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[Nachdrud verboten.) 


Die Künſtlerfamilie Eifer. 
Bon Chr. Scherer. 


Die Gefchichte der deutfchen Kunft im 18. Jahr⸗ 
Hundert kennt zwei Familien des Namens Eichler, eine 
Augeburger und eine Braunfchweiger, deren beiberfeitige 
Angehörige fortgejettt mit einander verwechjelt wurden, 
fo daß trog Füßli's Bemühungen ?) noch bis zum heutigen 
Tage feine vollftändige Klarheit gefchaffen werden konnte. 
An Zahl ihrer Mitglieder und Elinftlerifcher Bedeutung 
einander ungefähr gleich, war trogdem die Augsburger 
Familie Eichler bisher befannter, offenbar mweil wir über 
die Kunft» und Künftlergefchichte Augsburgs durd) eine 
reichere Litteratur überhanpt genauer unterrichtet find. 
Im Vergleich hierzu find die litterarifchen Mittheilungen, 
die uns für die gleichnamige Braunfchweiger Familie 
zu Gebote ftehen, nur außerordentlich dürftig und im 
Weſentlichen auf einige kurze Bemerkungen beichräntt, 
die Menſel in feinen „Miscellaneen art. Inhalts“ 
(Heft 17 (1783) ©. 261) und nad) ihm die befannten 
Künftlerlerilen von Fuüßli und Nagler enthalten. Auf 
dieſen Bemerkungen, joweit fte nicht durch Verwechſelungen 
und verkehrte Zuſätze aller Art entftellt find, ſowie auf 
den von mir gemachten Auszügen aus den Kirchen: 
bücdhern ?) und auf einzelnen, in allerlei Acten zerftreuten 
Notizen beruht die nachfolgende Darftellung der äußeren 
Berhältniffe diefer Künftlerfamilie. 

Ihr Haupt und angejehenftes Mitglied war Johann 
Konrad Eichler, der nad) einer Bemerkung im 
Kirchenbuch der hiefigen katholiſchen Gemeinde aus Peine 
ftammte, wo er, wie Nachforſchungen im Taufregifter 
der bortigen Jakobikirche ergaben ?), am 8. December 
1680 getauft wurde. Mit diefer Angabe ftimmt das 





1) Allgem. Künftlerlericon II?, ©. 322. 

2) 34 hatte mich hierbei ber gütigen Hülfe ber 
Herren Lehrer Boged und Paſtor Engelfe in Wolfen- 
büttel jowie de3 Herrn Bechanten Dr Grube in Braun- 
ichweig zu erfreuen, denen ich an diejer Stelle nochmals 

ir alle ihre Bemühungen meinen verbindlichiten Dant 
age. 

5 ger Paſtor droch daſelbſt hatte die Freundlichkeit, 
das Taufregiſter der dortigen Kirche auf meine Bitte 
Karzäufehen und mir eine Abjchrift des Taufſcheins zu 

iden. 





im Herzog. Muſeum aufbewahrte Selbftbilonig des 
Künftlerd vortrefflich Uberein, das laut Bezeichnung auf 
der Rückſeite 1713 in Rom gemalt wurde und ihn alg 
angehenden Dreißiger darftellt*). Weber feine Familie 
lieg fi) außer dem Vornamen des Vaters, der Vincenz 
hieß, nicht8 weiter ermitteln; ebenfowenig fonnte über 
den erſten Unterricht und die weitere Ausbildung des 
jungen Künſtlers feftgeftellt werden. Das frühefte, mir 
befannte Werk Eichler's ift da8 im Schloffe zu Blanfen- 
burg befindliche Bildniß einer älteren Dame, das im 
Jahre 1707 gemalt wurbe, zweifellos aber, woflir fchon 
eine gewiſſe Fünftlerifche Fertigkeit ſpricht, nicht feine erfte 
oder eine feiner erften Arbeiten gewefen ift. Sechs Jahre 
[päter finden wir den Künftler, wie ſich aus der eben 
erwähnten Bezeichnung auf feinem Selbſtbildniſſe ergiebt, 
in Rom, wo er längere Zeit gelebt zu haben und, wohl 
in Folge feiner Berheirathung mit einer dort geborenen 
Deutihen, Namend Margarete Elifabeth Kornfeld 5), 
zum Katholicismus ütbergetreten zu fein ſcheint. Hier 
in Rom waren Trevifani und Maratti feine Lehrer, von 
denen namentlich der Letztere, defjen Unterricht Eichler 
noch perſönlich genoffen haben kann, als Haupt der 
damaligen römifchen Schule in großem Anfehen ftand 
und einen weitgreifenden Einfluß auf die geſammte 
Malerei feiner Zeit ausübte. Auch Eichler fcheint nicht 
ohne Erfolg an diefem Unterricht Theil genommen zu 
haben; denn das einzige befannte Werk aus der Zeit 
feines römifchen Aufenthalts, eben jenes Selbſtbildniß, 
befundet, verglichen mit feinem Damenbildnig vom Jahre 
1707, einen ganz bemerkenswerthen Fortichrit. Eine 
gewifle Sicherheit und malerifche Routine, die fchon eine 
längere Hebung voransfegte, war ja aud), wie ſchon kurz 
erwähnt wurde, der legteren Arbeit nicht ganz abzu- 
ſprechen; aber wie weit fteht fie Hinter diefem Bildniß 
von Sabre 1713 an Frifche und Unmittelbarkeit der 
Auffaſſung, an malerifcher Durchbildung und fraftvoller 
Modellirung zurüd! Es ift eine von Eichler's beften 
Leiftungen, die ihn auf einer Fünftlerifchen Höhe zeigt, 


4) Bergl. „Führer“ 1897 ©. 10 No. 616. Die 
Signatur lautet „Johannes Conradus Eichler, alias 
Wolluft, se ipsum pinxit Romae 1713”; Wolluſt fcheint 
der auch ſonſt noch öfters in feinen Bezeichnungen vor- 
fommende Bentname des Künftler8 gemwejen zu jein, den 
er im römiſchen Künſtlerkreiſe führte. 

5) Braunfchweig. Kathol. Kirchenbuch. 





welche er in feinen ſpäteren Arbeiten kaum jemals wieder 
erreicht Hat. Ohne irgendiwie zu verfchönern, giebt er 
fein keineswegs anziehendes Aeußere mit ſchlichter Natlirs 
lichfeit und überzeugender Treue wieder, jo daß man 
unbedingt glauben muß, jo und nicht anders habe der 
Künftler damals ausgeſehen 

Wie lange Eichler in Rom geblieben und wann er von 
dort fortgegangen tft, läßt ſich mit Sicherheit nicht 
mehr feftftellen; jebenfall8 begegnet er uns bereit8 1716 
in Nürnberg, wo er das Bildniß des feit 1715 im 
Dienfte der Republit Venedig ftehenden Feldmarſchalls 
Grafen Ioh. Matthias von der Schulenburg (F 1747) 
malte, das ſich jest ebenfalls im Schloffe zu Blanken⸗ 
burg befindet, der Stätte, wo fich Heute Eichler's Wirken 
überhaupt am beften überbliden läßt. Mochte e8 ſich 
nun damals um einen längeren oder, was id) fiir wahr- 
fheinlicher halte, nur um einen vorübergehenden Aufent- 
halt in der alten Reichsftadt handeln, die er vielleicht 
auf feiner Nüdreife aus dem Süden nad) feiner nord- 
deutichen Heimath berührte, genug, ſchon zu Anfang des 
folgenden Jahres finden wir ihn ald „Hof und 
Cabinetsmaler“ in Braunſchweigiſchen Dienften ®), in 
denen er bis zum Ende feines Lebens verblieb. In 
diefer Stellung fcheint er zunächſt eine Zeit lang in 
Braunschweig anfäflig geweſen zu fein; denn er begegnet 
hier mit feiner Familie während der Jahre 1720 bis 
1724 nicht nur wiederholt in den Geburts und Tauf⸗ 
regiftern der katholiſchen Gemeinde, jondern wir wiffen 
auch, daß er um 1725 auf der Yallersleberftraße 
wohnte 7). Später fiedelte er nach Wolfenbüttel über, 
wo fein und der Seinigen Name von 1736 ab im 
dortigen Tatholifchen Kirchenbuche öfters nachzuweiſen 
iſt. Bon dort und jedenfalls auch ſchon von Braun- 
ſchweig aus Haben ihn aber, wie einige voll bezeichnete 
Bilder aus den dreißiger Jahren bemweifen ®), öftere 
Aufträge nad) Blankenburg gerufen, die einen längeren 
oder fürzeren Aufenthalt daſelbſt vorausſetzen laſſen. 
Daß er aber eine Zeitlang dauernd dort anſäſſig 
gewefen, woflir die zahlreichen Bildniffe des bie 1731 
in DBlanfenburg refidirenden Herzogs Ludwig Rudolf 
und feiner Gemahlin an erfter Stelle ſprechen könnten, 
fcheint mir fchon deshalb zweifelhaft, weil ſich feinerlei 
Nachricht Über ihn, weder im dortigen Kirchenbuch nod) 
an anderer Stelle, erhalten hat. Falls daher dieſe 
Bildniffe nicht überhaupt erjt nad) der Heberfiedelung 
des Hofes von Blankenburg nad) Wolfenbüttel, wo der 
Herzog bekanntlich bis zu feinem Tode int Jahre 1735 
refidirte, entftanden find, wird man annehmen müſſen, 
dag Eichler nur ihren erften Entwurf in Blankenburg 
angefertigt, die weitere Arbeit aber dann zu Haus aus 
geführt habe. So kommt es denn aud), daß feins von 
den verfchiedenen, mir befannten Exemplaren eine Be 
zeichnung trägt, die feine Entftehung in Blankenburg 
ficher ſtellte. Es ſcheint ſich mithin jedesmal nur um 


6) Die Beſtallungsurkunde vom 15. 1. 1717 befindet ſich 
im Landes⸗Hauptarchive zu Wolfenbüttel. Bu 
7) Notiz in Sad’3 Eollectaneen Il ©. 97 im Städti- 


en Archiv. 
0 Bern vor Allem das große Fruchtſtück und Das 
Ehioffe zu Blanfenburg. 


8 
Subnik Kaiſer franz I. ım 
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einen vorübergehenden Aufenthalt von kuürzerer ober 
längerer Dauer gehandelt zu haben, während fich der 
eigentliche Wohnfig des Künſtlers zunächſt, wie fchon 
gelagt, in Braunschweig, jpäter in Wolfenbüttel befand. 
In legterer Stadt ift Eichler dann auch geitorben und 
zwar nach einer Notiz ım dortigen Kirchenbucd am 
19. Januar 1748. Meuſel und Andere irren alfo, 
wenn fie feinen Tod, angeblich geſtützt auf die eigene 
Mittheilung eines feiner Söhne, ind Jahr 1757 ver 
legen. Die Beifegung der Leiche fand ſechs Tage ſpäter 
im Kloſter Dorftadt bei Wolfenbüttel ftatt, und erfolgte, 
wie ausdrücklich berichtet wird °), „frei“, d. h auf 
Koften des Herzogs, ber bei diefer Gelegenheit nicht nur 
eine Caroſſe dem Leichenzuge folgen, fondern auch der 
Wittwe des Künftler8 die Summe von 50 Reiche: 
thalern übermeijen ließ 19), 

Soviel über die Lebensumftände Iohann Konrad 
Eichler. Seine künftlerifche Thätigfeit, der wir uns 
nunmehr zuwenden, bürfte im Wefentlichen nur auf ein 
Gebiet, nämlic auf das Bildniß, beſchränkt geweien 
fein. Zwar berichten die oben angeführten Quellen 
übereinftimmend, daß Eichler nicht nur Bildniffe, 
fondern aud) „Hiftorien* oder „Hiftorifche Stücke“ 
gemalt habe; aber diefe Nachrichten, von denen die eine 
offenbar auf ber andern fußt, laflen fich nicht mehr 
nachprüfen, da bis jegt, foviel ich weiß, noch fein der⸗ 
artiged Merk des Künftlerd nachgewiefen iſt. Indeſſen 
foll damit durchaus nicht behauptet werden, daß Eichler 
überhaupt fein Hiftorienbild gemalt habe; fennen wir 
doc) anderſeits außer feinen Bildniffen aud) noch Werfe 
des Kunſtlers, nämlich Blumen» und Fruchtftiide ſowie 
Stilleben, die in der oben genannten Litteratur mit feinem 
Worte Erwähnung finden. So befand fid) 3. B. über 
einem Marmorcamin im Erdgefchoß des ehemaligen 
Luſtſchloſſes Salzdahlum, wie uns Ribbentrop in feiner 
Beichreibung dieſes Schloſſes berichtet ?!), ein derartiges 
Fruchtſtück von Eichler's Hand, vermuthlic, als Beftand- 
theil der Decoration und als folcher umrahmt von den 
Studverzierungen der Wand, ganz ähnlich wie heute 
noch im Blankenburger Schloffe ein gleiches Wert des 
Künftlers erhalten ift. Dort werden auch noch zwei 
weitere derartige Bilder Eichler’ aufbewahrt, ein 
kleineres und ein größeres, beide in Blankenburg 1727 
und 1731 gemalt und mit feiner vollen Signatur ver- 
fehen. Es find allerlei Früchte in buntem Durchein⸗ 
ander, auf dem größeren um filberne und goldene 
Gefäße gruppirt und überaus bunt, hart und troden in 
den Farben 12). Alles in Allem wenig erfreuliche 
Reiftungen und kaum befier als die Verſe, die dem einen 
von ihnen aufgeichrieben find '?). 

Sicher treten alle diefe und ähnliche Arbeiten an 


9) Wolfenbüttl Kathol. Kirchenbudh. 
10) Eintrag in den Subjeriptenbüchern, Leichenpaß betr., 
im Landes⸗Hauptarchiv. 
3 Seſchreibung der Stadt Braunſchweig J. Anhang. 
12) Ein weiteres derartiges Bild befindet ſich in 
hieſigem Peipatbefiße. 
13) Im Blanfenburger Schloffe befindet fich auch ein 
Stillleben, todte Schneegänfe in einer mwinterlichen Land⸗ 
ichaft darftellend und gemalt von E. 1729, 
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Zahl und Werth hinter dem zurück, was er im Bild—⸗ 
nißfache geleiftet hat. “Die Zahl der Bildniſſe, die ihm 
mit mehr oder weniger Sicherheit zugefchrieben werden 
können, ift eine verhältnikmäßig große. Die meilten 
befinden fich, wie ſchon angedeutet wurde, im Schloffe 
zu Blankenburg, die übrigen zerftreut an verfchiedenen 
Orten. Freilich wird man Eichler in den befannteren 
deutichen Gallerien vergebens fuchen, einmal, weil er 
faft ausfchliegiih in Braunſchweig und Wolfenbüttel 
thätig war, und fodann, weil jeine Leiftungen im 
Allgemeinen nicht derartig waren, daß fie ihn über die 
Grenzen feiner engeren Heimath hinaus befannt und 
berühmt Hätten machen können. Zwar führte er den 
Titel eines Hofmalers, aber man würde irren, wenn 
man nad) diefem Titel, mit deſſen Berleihung die 
Hürften jener Zeit bekanntlich jehr freigiebig waren, 
feine künftlerifchen Fähigkeiten bemefien wollte, gewährte 
ihm doch derfelbe nicht einmal das ausſchließliche Vor⸗ 
recht, der alleinige Maler des Hofes und der Hofgefell- 
haft zu fein. Indeſſen ſcheint e8 doch, als ob Eichler 
fid) ſtets einer gewiſſen Beliebtheit ſeitens diefer Kreiſe 
zu erfreuen gehabt habe, da unter feinen Bildnifjen 
gerade foldhe von fürftlichen Perſonen beſonders zahl 
reich vertreten find. 

Am Häufigften hat er Herzog Ludwig Nubolf und 
jene Gemahlin Ehriftine Luiſe gemalt. Boran fteht 
unter den Bildniffen des Herzogs ein im hiefigen 
Reſidenzſchloſſe befindliche® Eremplar, das auf der 
Bildfläche jelbft vechts unten — feine Bilder find fonft 
in der Regel auf der Rüdjeite bezeichnet — die volle 
Signatur des Kiünftlerd nebſt feinem Beinamen 
„Woluft* trägt. Der Herzog ift in Lebensgröße bis 
zu den Knien dargeftellt. Er fteht, von vorn gefehen 
und den Kopf von einer mächtigen Allongeperrücke 
umwallt, vor einem rethen Vorhange an einer fteinernen 
Brüftung und trägt einen Panzer und darliber ein 
blaue8 Drdendband, ein an einer Kette hängendes 
Comthurkrenz und einen goldgeftidten rothen Rod, deſſen 
linke Bruſt ein Ordensftern ziert. Die Rechte hält 
den Feldherrnſtab, die Linke ſtützt ſich auf den feder« 
geihmitdten Eifenhelm, neben dem der Kopf einer 
Togge fihtbar wird. Rechts hinter ihm ericheint ein 
Mohrenpage, ber den Kopf nad) feinem Heren umwendet, 
während -der Blid des Beſchauers nad) links auf eine 
Landichaft fällt, die ein Schlachtfeld mit Gefechte- und 
Plünderungsſcenen darzuftellen jcheint !*). 

Die künſtleriſchen Eigenfchaften dieſes Bildes find 
nit übel Die Auffaffung bekundet eine gewiffe 
ſtilvolle Großartigkeit, die Zeichnung ift, von Einzel- 
heiten abgejehen 1°), richtig, die Farben endlich find fatt, 
prächtig und harmoniſch. Das Bild gehört der Gattung 
jener pompöjen Repräfentationsbilder an, die von 
Rigand und den franzöfiichen Porträtmalern jener Zeit 
befonderd ausgebildet wurde, und es ift augenfällig, 
dag Eichler hierbei durd) diefe und ähnliche Werke ftarf 
beeinflußt worden it. 


14) Das Bild fcheint aljo auf feine riegerifche Thätig- 
teit ın den Niederlanden im Jahre 1690 anzufpielen. 

15) Dahin gehört die I. Hand, die in ähnlicher Ver- 
zeichnung audy auf anderen Bildniffen E.'3 vorfommt. 


Bon diefem Bildniß num giebt e8 eine Anzahl mehr 
oder minder getrener Wiederholungen. So befindet fich 
u. U. im Nitterfaale des Schloſſes zu Ludlum eine 
bezeichnete Wiederholung deſſelben, die in der gefammten 
Auffaffung und Haltung der Hauptfigur und des 
Mohren durchaus dem erjigenannten Bilde gleicht. 
Noch genauer ftimmt mit diefen ein zweites, im hiefigen 
Landſchaftlichen Haufe aufbewahrtes Eremplar überein, 
das dort zwar als eine Arbeit Denner’8 gilt '®ı, zwei 
fello® aber als ein eigenhändiges Wert Eichler's anzur 
jehen iſt, da8 nur in geringfügigen Einzelheiten von 
jenem Bildniffe im Refidenzichlofle abweicht. Andere 
verhält e8 fich dagegen mit einen: dritten Exemplar im 
Rathhauſe zu Blankenburg !”1, das fi) in der allge 
meinen Auffafjung zwar ebenfalls mit jenen beiden 
dedt, in der Ausführung aber als die ſehr jchlechte, eine 
Menge der gröbften Verſtöße gegen die Zeichnung auf- 
weijende, Kopie eines höchſt mittelmäßigen Malers zu 
erfennen giebt. 

Ueber ein in der hiftorifchen Porträtfanmlung zu 
Herrenhanfen befindliches Bildniß deſſelben Herzogs, 
angeblich von Eichler's Hand, kann id) mich, da ich es 
vorläufig weder im Driginal noch in einer Photographie 
fenne, nur unter Borbehalt äußern. Doch jcheint 
daffelbe nad) Mittheilungen, die mir von befreundeter 
Seite 1?) gemacht wurden, in der Geſammtauffaſſung 
von den: biöher genannten nicht unmefentlich abzumeichen, 
injofern fchon, al® es fi bier nur um ein Bruftbild 
handelt, das den Herzog allein ohne den ihn fonft be- 
gleitenden Mohrenpagen und ohne Rüftung, Helm und 
Drdensftern darftelt. Hinfichtlich des künſtleriſchen 
Werthes dieſes Bildes muß ich mid, indeilen aus den 
angeführten Gründen jedes Urtheils enthalten. 

Ebenjo wage ich Feine beitimmte Meinung liber die 
im Blantenburger Schloffe befindlichen Bildniffe Ludwig 
Rudolf's abzugeben, da diefelben wegen der Art ihrer 
Befeftigung eine genaue Unterſuchung nicht geſtatten; 
doch zweifle ich nicht, daß das im Kaiferfaal in die 
Wand eingelafiene, jowie das im Treppenhauſe auf- 
gehängte Bildniß, das den Herzog in ganzer Figur 
darftellt, auf Eichler und feine Werkftatt zurückgehen. 

Größere Abweichungen untereinander zeigen die Bild- 
niffe der Gemahlin Ludwig Rudolf's, der Herzogin 
Ehriftine Luife, von denen eins in Lucklum die Herzogin 
im Wittwenfchleier darftellt '°), mithin nad) 1735, dem 
Todesjahr ihres Gemahls, entflanden ift. Sie figt in 
reich geſticktem Kleid auf einer Art Thronfellel, den gut 
durchgearbeiteten Kopf mit dem lebhaften Blid dem 
Beichauer zugewandt, und hält mit der Nedhten den 
Herinelinmantel gefaßt, während die Finke auf der Arm⸗ 


16) Abgebildet in dem bei Behrens erjchienenen Werke 
„oilbnife von Herzögen und Herzoginnen des neuen 
vr? raunfchweig”, Taf. 7. 

17 Abgeb— bei Steinhoff, Geich. d. Grafſchaft Blanken⸗ 
burg 3 ©. 160. Herr Prof. Steinhoff Hatte die Güte, 
mir über dieſes und das ebendort befindliche Bildni der 
Ehriftine Luiſe Einiges mitzutheilen. 

18) Herr Friedrich Tewes in Hannover hatte die Freund⸗ 
lichkeit, mir diefe Mittheilungen zu machen. | 

19) So eigt fie auch ein ın Herrenhaufen befindlidyes 
Profiibruftbild, das unter Eichler's Namen geht. 


lehne ruht; neben ihr liegt auf einem Kiffen die herzog- 
liche Krone. In der allgemeinen Auffafjung zeigt ſich 
Eichler auch Hier wieder ſtark von Rigaud abhängig, 
auf den die beiden Säulen mit dem Vorhang im Hinter 
grunde, ſowie das fennzeichnende Attribut der Krone, 
Mittel, die diefer Dleifter jo oft und gern verwendet, 
deutlich hinmeifen. 

Wie ſehr Rigaud überhaupt auf unfern Künftler 
eingewirkt hat, erfieht man am flarften aus einem 
Bilde der Herzogin, das im Original verjchollen zu 
fein fcheint und nur nod) in einem Stiche von I. W. 
Hedenauer erhalten iſt. Man iſt geneigt, diefes Bildniß 
für einen fchlechten Scherz des Künſtlers zu halten; 
denn es erweift fich faft Bunft fir Punkt als eine ge- 
treue Copie nach dem im Herzoglichen Muſeum vor- 
handenen, unter Rigaud's Namen gehenden Bildniß der 
Elijabetd Charlotte von Drleans?), dem Eichler 
— und darin ditrfte fein einziges Verdienſt beftehen — 
den Kopf mit den Zügen der Herzogin Chriftine Luiſe 
verliehen hat. In diefem alle auch nur von einer 
Anlehnung Eichler's an Rigaud zu reden, geht nicht an, 
da es fich hier um eine offenbar voll bewußte und be- 
abfihtigte Nachbildung jenes Rigaud'ſchen Bildes handelt, 
die, falls fie nicht auf einem Scherz beruht, jedenfalls 
da8 Maß des Zuläffigen weit überfchreitet. 

Mit diefem Bildniß ftimmt nun wieder in der ganzen 
Haltung und Bewegung fowie in einzelnen Motiven 
— man beadjte nur die linke, auf der Herzogsfrone 
ruhende Hand mit den gefpreizten Fingern, ferner bie 
Säulen mit dem Vorhang auf der rechten Seite — ein 
im Landfchaftlichen Hauje aufbewahrtes Bildnig der 
Herzogin überein 1), das, obwohl e8 gleichfalls Balthajar 
Denner zugefchrieben wird, doch ebenjo ficher von 
Eichler’8 Hand herrührt, wie das dort befindliche, ſchon 
genannte Bildniß Ludwig Rudolf's 22). Während alfo 
bei diefen drei Bildniffen Chriftine Luiſen's fein Zweifel 
an der Urheberſchaft Eichler’8 wird beftehen können, gilt 
von einem vierten, im Blantenburger Rathhaufe be- 
findlichen Bildniß der Fürſtin 23) daffelbe, was ſchon 
oben über das dort vorhandene Porträt ihres Gemahls 
gejagt wurde, d. h. es hat mit Eidjler nichts zu thun, 
ift vielmehr nur die recht ſchlechte Copie eines gänzlich) 
unbedeutenden Malers. 

Außer den Bildniffen diefes Fürſtenpaares, die, weil 
fie in einer größeren Zahl von Exemplaren überliefert 
find, etwas eingehender behandelt werden nıußten, hat 
Eichler auch noch andere Mitglieder des Braun 
fchweigifchen Herricherhaufes gemalt. So follen fid), 
um diefe nur furz zu erwähnen, in der ehemaligen 
Gemäldefammlung des Rathes Holland zu Brauns 
ſchweig „Bildnifje des Herzogs Ferdinand Albrecht von 
Braunfchmweig in voller Nüftung und deffen Gemahlin“ 


20) Siehe „Führer“ ©. 181 No. 524. 

21) Abgebildet in dem Behrens'ſchen Wert Taf. 8. 

22) Dafür fpricht u. A. auch deutlich eine an jich ge— 
ringfügige Nebenſache, nämlich die an den Rand ber 
— des Seſſels eingeſtickte Inſchrift Chriſtine 
Luiſe, die genau ebenſo auf ihrem Bildniffe in Lucklum 


bege net. 
3) Abgebild. b. Steinhoff a. a. D. ©. 168. Giehe 
auch Anmerkung 17. 
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befunden haben ?*), fo ſoll ferner die Hiftorifche Porträt- 
ſammlung zu Herrenhaufen ein Bildniß des Herzogs 
Auguſt Wilhelm befigen. Den jegigen Aufbewahrungs- 
ort der beiden erfigenannten Bilder habe ich nicht er⸗ 
mitteln können; das lettere aber, ein Bruftbild, das 
den Herzog von vorn gejehen mit Allongeperrüde 
darftellt, ift mir aus eigener Anſchauung nicht befannt, 
jo daß id) mir verfagen muß, näher darauf einzugehen. 

Dieſen Braunſchweigiſchen Fürſtenbildern ſchließt ſich 
dann weiter noch ein im Blankenburger Schloſſe auf⸗ 
bewahrtes Bruſtbild des Herzogs Franz Stefan von 
Lothringen, des nachmaligen Kaiers Franz I. und 
Gemahls der Maria Therefia, an, ein Bild, das den 
Sürften in weißer Perrlide, mit Nüftung und dem 
Hermelinmantel darüber, den Orden vom goldenen Vlies 
um den Hals und den Commanboftab in der, vor der 
Bruſt liegenden Rechten darftellt und in den dreißiger 
Sahren, mwahrjcheinlich zwifchen 1736 und 1739, von 
Eichler in Blankenburg gemalt wurde. Das Bild 
verräth wenig künſtleriſche Eigenart und unterjcheidet 
fih in nichts von ähnlichen Werken, wie fie von Kunſt⸗ 
lern zweiten oder dritten Ranges in zahllojer Menge 
damals angefertigt wurden. 

Ein Gleiches muß leider auch von allen übrigen Bil- 
dern des Kunſtlers gefagt werden, bei denen länger zu 
verweilen ſich deshalb nur in wenigen Fällen verlohnt. 
Des Bildnifjes des Grafen von der Schulenburg, der 
ſich im Dienfte der Republik Venedig durch feine 
Waffenthaten, insbefondere durch feine glänzende Ver⸗ 
tbeidigung Korfus gegen die Tlirfen auszeichnete, wurde 
ihon oben gedacht. Es ift ein Hitftbild, das den Felb⸗ 
bern von vorn gefehen darftellt, im Harniſch und 
vothen, goldbeftichten Rod, in der Rechten den Com 
mandoftab haltend, die Linfe auf einen Baumſtamm 
ftligend, liber den ein Reopardenfell geworfen tft. ‘Den 
Hintergrund bildet eine baumreiche Landſchaft, in der 
lint8 die Belagerung einer Stadt, eine Andeutung feiner 
fiegreichen Kämpfe, dargeftellt if. Die Auffaflung ift 
die bei Feldherrnbildniſſen jener Zeit übliche; auch die 
malerischen Qualitäten halten fid) nur auf einer mitt 
leren Höhe, wohl aber joll eine gewifje kräftige Modelli⸗ 
rung des Kopfes nicht verfannt werden ?°). 

ie diefes, To befindet ſich auch das Bildniß des, 
einem ſchwäbiſchen Adelögefchlechte angehörenden, Grafen 
von Welling in: Blanfenburger Schloffe. Eidjler malte 
ihn als Siebzigjährigen im Jahre 1721, wie er den 








24) Siehe: Berzeichniß der Gemäldefammlung des Raths 
ollandt zu Braunſchweig (1843) No. 481. 482, Der 
Maler wird hier als Joſeph E. genannt Wolluft be=- 
eichnret; doch wird vermut lid eine Verwechſelung mit 
Se K. E. vorliegen. Die Dargeitellten können nur 
erd. Albrecht II. und feine Gemahlin Antoinette Amalie, 
die jüngite Tochter Ludwig Rudolf's, fein. 

25) Das Bildniß befand ſich vermuthlich einft in 
Salzdahlum und ift wohl identijch mit einem im Salz- 
dahlumer Katalog (1776) ©. 248 Ro. 38 erwähnten Bilde, 
das hier, wohl wegen der italienifchen Auffchrift auf der 
Rückſeite, als Werk eines itatieniichen Meifters bezeichnet 
ift. Bemerkt ſei bei diefer Gelegenheit, daß E, offenbar 
in Folge jenes längeren Aufenthaltes in Italien, fich 
mit Worliebe bei der Bezeichnung und Erklärung auf 
der Rückſeite feiner Bilder der ital. Sprache bediente. 





Braunfhweigifhe Chronik für das 
Jahr 1898. 


(Die Angaben ohne nähere Ortöbezeichnung beziehen 
fi) auf die Stadt Braunſchweig.) 


Januar. 


4. Auguſt Gravenhorſt, Zeughauptmann a. D, f. 

. Außerordentliche Generalverſammlung der evan⸗ 
gelijch-lutherifchen Vereinigung. 

. Umwandlung ber optifchen Anftalt von Xoigt- 
länder und Sohn in eine Actiengejellichaft. 

. Prinz. Regent reift nad) Hannover. 

. Gründung eines Niederfächfiichen Verbandes für 
vereinfachte deutiche Stenographie (Stolze-Schrey) 
in Hannover. 

. Rüdfehr des Prinz. Regenten aus Berlin. 

. Eröffnung der 24. Braunfchweigiichen Landes- 
verfammlung. 

. Heinrich Lies, Medicinalaffeflor, Hof- und Kreis: 
Thierarzt, 7. 

. Major a D. Ernft zum Bürgermeiiter von 
Gandersheim erwählt. 

. Die Landeöverfammlung wird bis zum 10. März 
vertagt. 

. 11. &eneralverfammlung des nordweſtdeutſchen 
Zweigvereind der Yudertechnifer. 

2. Gründung einer Bereinigung der Bauunternehmer. 

. PrinzeRegent reift nad) Berlin. 

. Auguft Weber, Paftor emer., T in Ballftedt. 

24. Karl Schrader, Provifor, T. 

. Berjammlung des Gentral-Ausfchufjes des Land» 
wirthichaftlichen Centralvereins 

. Geburtstagsfeier des Kaiſers. 

.Rückkehr des Prinz-Regenten. 


Februar. 


4.—7. Geflügel⸗Ausſtellung des Braunſchw. Vereins 
für Geflügelzucht. | 
6. Paul Hafle, Geh. Medicinalratb Dr, FT im 
Königslutter 
6. Einweihung der Kirche in Frellſtedt. 
14. XXXIV. Plenarverfammlung der Handelöfanmer 
für da8 Herzogthum Braunfchweig. 
Hans von Kaltenborm-Stadhau, General der In- 
fanterie 3. D., T. 


15. 


16. Braunfchweigische Miffions-Eonferenz. 

16. Auguft Kühne, Landgerihteratd a, D., T in 
Blankenburg. 

16. Wilhelm Deife, Dr phil., Oberlehrer, 7. 

17. Prinz⸗Regent reift nad) München. 

17. Die Stadtverordneten genehmigen den Vertrag 
mit der Straßenbahn -Gefellichaft wegen Anlage 
eines Electricitätswerkes. 

19. Feier des 25jährigen Beftehens des Eisbahnvereins. 

20. Feier des 5Ojährigen Beſtehens des Gewerbevereind 


in Wolfenbüttel. 

24. 74. ordentliche Generalverfammlung de8 Braun⸗ 
ſchweig⸗ Hannoverſchen Zweigvereins ber deutjchen 
Zuckerinduſtrie in Hannover. 
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März. 
3. Atbert Limbach, Buchdruckereibeſitzer, F in Lutter 
a. B. 


Wiedereröffnung der Landesverſammlung. 

. Die Delegirten » Berfjammlung des Braunſchw. 
Landwehr⸗Verbandes befchließt den Eintritt in den 
Deutichen Kriegerbund. 

. Die Landeöverfammlung genehmigt die Umwand⸗ 
lung der 4 %/o Landesſchuld in eine 31/2 9/0. 
Gauturntag des Sollinggaues in Holgminden. 
Karl v. Maſſenbach, Hauptmann 3. D., T. 

Die Landesverſammlung genehmigt die Aufitellung 

des dem Herzog Wilhelm zu errichtenden Denk⸗ 
mals vor der Burg Dankwarderode. 

25.—26. eier des 25jährigen Beſtehens der Eifen- 

bahıı-Signalbauanftalt von M. Jüdel u. Co. 

Wilhelm Weißing, Landes:DecononieConducteur 

a.D,T. 

Veier des 2djährigen Beſtehens der Halberſtadt⸗ 

Blankenburger Eifenbahn in Blankenburg. 


20. 
21. 
25. 


28. 
31. 


April. 
1. Guſtav Schnadenberg. Fabrikdirector in Wolfen- 
büttel, 7. 

2. Srundfteinlegung zur Fabrik der Harzer Werke in 
Zorge. 

.Außerordentliche Delegirten = Berfammfung des 
Berbande® der Braunſchw. Geflügelzüchter in 
Wolfenbüttel. 

8.—12. XIV. Verbandstag des Deutfchen Techniker: 
Verbandes. 

12. Julius Jaffé, Hoffhaufpieler, F in Dresden. 

13. Magalle, Boftrath a. D., F in Blanfenburg. 

14. Oottfried Sievers, Landrentmeifter a. D., T- 

17. Dtto Sommer, Brofeffor Dr., Director der 

höheren Töchterſchule, t. 

19. Feier der filbernen Hochzeit des Prinz Regenten. 

20.—26. Proceß Seibel. 

24. I. Verbandstag des Braunfchw. Grundbeſitzer⸗ 

Vereins. 

24. Louis Witte, Oberamtmann in Steinhof, 7. 

24.—25. Gedächtnißfeier des 100jährigen Gebucts⸗ 

tages von Friedrich Ludwig Haarinann und Grund⸗ 

fteinlegung der neuen Baugewerkſchule in Holz« 
minden. 

XXXIII. Gauturntag des Braunfchweiger Gaues. 

Die Stadtverordnreten-Verfammlung bewilligt einen 

Zufhuß von 62000 AM zur projectisten Bahn 

Schandelah-Debisfelde und genehmigt den Abſchluß 

eined Vertrages wegen Aufhebung des allgemeinen 

Pflafterfonde. 

Ludwig Rubel, Oberft a. D., T in Blankenburg. 


I 


25. 
28. 


30. 


—— 


Mai. 
. Oberlandesgerichts - Präfident Mansfeld tritt in 
den Ruheſtand. 
Eröffnung einer Halteftelle bei Wenzen. 
Beiprechung des Falles „von Damm“ im Reichs⸗ 
tage. 
5. Bernharh Schönert, Stadtlämmerer in Schö- 
ningen, T. 


m — 








6.— 8. Wolkenbruchartiger Negen und Hochfluthen 

im Leine und Weferbezirke. 

Geburtstagsfeier ded Prinz-Regenten. 

Die Landed-Berfammlung genehmigt den Vertrag 

mit ber Stadt Braunfchweig, die Aufhebung dei 

Pflaſterfonds betr. 

XIII. Verbandstag des Verbandes der Kaufleute 

der Provinz Sadjjen und der Herzogthiimer Ans 

halt und Braunfchweig in Wolfenbüttel, 

Antrag der Yuftiz- Commiffion der Landesver⸗ 

fammlung die Thronfolgefrage betr. 

Albrecht Schmidt, Stadtrath in Helmftebt, +. 

Die Landesverfommlung genehmigt die Refolution 

die Thronfolgefrage betreffend. — Vertagung der 

Berfammlung bis zum 13. November. 

20. Serien Berfammlung der Braunſchw. Landes 
attei. 


20.—21. III. Verbandstag des Nordweſtdeutſchen 
Zudertechniter-Berbandes. 

24. Ankunft des PBrinz-Regenten in Blankenburg. 

25. Afjeffor Schünemann zum Burgermeiſter in Helms 
ftedt ermählt. 

25. Gründung der Bormohler-Emmerthaler Eifenbahn- 
Sefeljcaft. j 

26. Wilheim Lindemann, Paſtor in Seeſen, }. 


Juni. 
5.—12. Nordweſtdeutſches Bundesſchießen in Wolfen- 
büttel. 


6. Beſuch des Prinz-Regenten in Bad Harzburg. 

7. Frihjahröverfammlung des Central: Ausjduffes 
des dandwirthſchaftlichen Central-Bereins fur das 
Herzogthum Braunfchweig. 

7. VI. Generalverfammlung des Landes-Brediger- 
Bereine. 

8. Generalverfammlung des allgemeinen evangelifch- 
proteftantijchen Miffionsvereins. 

10. Die Generalverfanmlung der Straßen-Eifenbahn- 
Geſellſchaft beichließt die Erhöhung des Grund» 
capital8 um 1 Million Mark. 

12.—13. Ganturnfeft des Sollinggaues in Fürftenberg. 

13. Albert Bertram, Dr. phil, Kreisthiecarzt, }. 

16. Reichstagswahlen. 

a KV. Braunſchweigiſcher Städtetag in Wolfen- 

tel 

18.—20. XXI. Gauturnfeft des Braunſchweiger 
Turngaues in Schöningen. 

2l. Milfionsfet bes Braunſchweiger Landesvereins fir 

iffion. 

21. Jahresfeſt des Rettungshauſes und Einweihung 
der neuen Unftaltsgebäube, 

23. Julius Krampe, Buchdrndereibeflger, +. 

24. Stihwahlen zum Reichstage in Braunfchweig und 
Holzminden. 

25.—27. XXI. Berbandefeft des Braunſchw. Land⸗ 
twehr-Berbandes in Ganberöheim. 

25 —26. XXI. Verbandstag der Confumvereine der 
Provinz Sachſen und ber angrenzenden Staaten 
und Provinzen in Holzminden. 

26. Prinz Regent reift nad) Berlin. 
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1. 


11. 
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27. XXXV. Plenarverſammlung der Handelskammer 
für das Herzogtfum Braunſchweig. 
Juli. 

9.—13. Woltenbruchartige Regenguſſe am Harz, in 
den nördlichen Landesiheilen und der Umgebung 
des Iths. Ueberſchwemmungen. 

14. Dr. med. Kutfchmann, Sanitätsrath in Blanken⸗ 


burg, }. 

15. Wilhelm Ziegeler, Paſtor mer, f. 

16.—18. Rennen in Bad Harzburg. 

18. Adolf Barthel, Gallerie-Infpector a. D., +. 

23. Die Stabtverorbneten in Blankenburg legen ihr 
Mandat nieder. 

25.—27. XXXI. Hauptverfammlung des Harzvereins 
für Geſchichte und Altertfumsfunde in Klausthal ⸗ 
Zellerfeld. 

28. Paul von Kropff, Generallieutenant z. D., +. 


Bücherſchau. 

Ludwig Löſer, Der Heidenader. Sittenſtück in 
drei Aufzügen. Berlin, Eugen Kurdt 1898. 91 ©. 
f.8°. 1 M. 

Das Titelblatt mit der Geftalt de Arbeiter ſchon 
kündigt das Loſer'ſche Stitd als ſociales Schanfpiel an. 
Ohne etwas focialed Del geht es nun einmal nicht mehr. 
Und das ift auch vieleicht ganz berechtigt, obgleich es 
ein Irrthum ift anzunehmen, e& habe jemals eine Zeit 
ohne fociale Frage gegeben. Löfer hat feinen Rahmen 
ſehr weit gejpannt, er Hat eine fehr große Leinwand 
genommen und als Hintergrund bie fociale Frage ber 
Gegenwart angelegt, die ganze Ueberlabung der Zeit 
mit zum Theil vorſchnell aufgeworfenen Problemen, 
ſchließlich auch den Gegenfag der Alten und Jungen, 
de8 neuen und des alten Kurſes Im VBordergrunde 
nun feines Sittengemäldes bewegen ſich meines Erachtens 
etwas Heine, an dem Profpect gemefjen, etwas zu Heine 
Menſchen. Um fie ſchnell vorzuftellen und einzufüßzen, 
bat der Dichter eine eiwas conventionelle Charakteriftit 
gewählt. Da ift der materialiftifch gerichtete Yabrit- 
director, den wir ſchon bei oder nad) einem Auffichtsrathe- 
Diner kennen lernten, da ift der Eleinftäbtifche Bitrger- 
meifter, der und aus ben Landtagsverhandlungen befannt 
ift, da der ideale und nationalfociale Pfarramtscandidat, 
dem wir außbiegen, weil er ganz gewiß eine Sammel 
liſte in der Taſche Hat, da das liebliche Louischen, in 
die wir un gelegenilich eines Ferienbeſuchs bei unferem 
Onkel, dem Superintendenten Berkefeld in Orförde, 
ohne Ausſprache verliebten, da ſchließlich der ftrebjame 
Aſſeſſor Kurt, der im Stüd zwar feinen Familiennamen, 
aber als Bruder der Tiebebediftigen Frau Thereſe 
Könnede, der Zabrikdirectoröfrau, fein Austommen hat 
und un wegen ſeines begrenzten Referveofficier&horigontes 
befannt vorkommt. Es iſt bereits ein ftattliches Reſerve⸗ 
officierscorps dieſes Schlages, das die Dramendichter 
auf den Brettern und die anderen Schriftſteller in den 
Journalen mobil gemacht haben, daß wir und nur der 
Dfficiere des VBenrlaubtenftandes getröften mülffen, von 
denen nicht gefprochen wird, die aber hoffentlid, in den 
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Augen ihrer Borgejegten eine andere Figur machen. 
Die Tsabel des Stüdes iſt kurz erzählt. Da ift der 
Heidenader, ein Theil eines alten Hofgutes, iiber das 
der letzte Befiger zum Beften der Gemeinde teftirt hat 
mit der Beitimmung, daß der jedesmalige Geiftliche die 
Verwendung verfügen fol. Nun ift e8 feit des Erb» 
laflerd Tode fo gehalten worden — und aud) der 
Superintendent Berkefeld ift dabei geblieben —, daß die 
Auffünfte der nicht unbeträchtlichen Yiegenfchaften der 
Miffion unter den Heiden zu Gute gefonmen find. 
Sechzig Morgen des Grundbefiges könnten nun die in- 
zwifchen entftandene Zuckerfabrik wejentlid) ventabler 
machen, wenn fie zum Bau einer Anſchlußbahn her: 
gegeben würden, aber der Superintendent bleibt bei der 
überlieferten Verwendung. Nun geht man mit der 
Abficht un, in Rüdficht auf die in Folge der aufblühenden 
Induſtrie gewachfene Bevölkerung eine zweite Pfarrftelle 
einzurichten, und es zeigt fich bei genauer Nachprüfung 
—de8 Teftaments, was freilich dein Superintendenten ver- 
heimlicht wird, daß der zufiinftige Inhaber diefer neuen 
Stelle über die Liegenfchaften, die in feinen Sprengel 
fallen witrden, zu verfügen hätte. Da fcheint nun der 
Candidat Martin Börner, der, wenn er aud) nicht auf 
des Superintendenten Staudpunft fteht, dod) jeine Tochter 
innig liebt, ber gegebene Dann. Der Fabrikdirector und der 
DBürgermeifter betreiben feine Wahl zu der neuen Pfarr⸗ 
ftelle, weil fie von ihm eine zeitgemäße Auslegung des 
Teftamentd erwarten können, die Gattin des ‘Directors 
legt fi fitr feine Wahl auf Imtriguen, weil fie den 
interellanten Schwärmer liebt und ihn an fich feſſeln 
möchte. Ihres Bruders Betriebſamkeit ift nicht recht 
begründet; denn wenn er auch die Superintendentens 
tochter, feiner Schweſter Nebenbuhlerin, die zugleich die 
Nichte des Miniſters in der großherzoglichen Reſidenz 
ift, gewinnen möchte, jo Handelt er nicht gerade zweck⸗ 
mäßig, wenn er feinem Nebenbuhler die Gründung eines 
eigenen Hausſtandes ermöglichen Hilf. Die Wahl in 
den ſtädtiſchen Gollegien wird befchleunigt und der 
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Superintendent gelegentlicd) einer Gejellfchaft in der , 


Billa Könnecke dazu gebracht, vorfchnell einen beflir- 
wortenden Bericht an die zuftändige Behörde abzufallen. 
Eben iſt Alles in befter Ordnung, da wird Frau 
Könnecke anderen Sinned dadurd, daß fie inne wird, 
wie der Candidat bereits mit Louife Lerfefeld im 
Ihönften Einverſtändniß ift und damit ihre Hoffnungen 
in nichts zerfallen, da werden der tyabrifdirector und 
der Bürgermeifter gewahr, was für einem gefährlichen 
Socialreformer fie da eben ein behagliches Neft inmitten 
ihrer begehrlichen Fabrilbevölkerung gebaut haben, da 
erfährt der Superintendent, daß der junge Cjügling, 
deſſen Schwiegerſohnseigenſchaft er noch nicht kennt, in 
Zukunft über die Verwendung der Grundftüde zu be 
ftimmen haben wird. Die weltliche Partei will ihn 
nun zur Zurückziehung feines Berichtd vermögen, aber 
darauf läßt er ſich denn doch nicht ein, und, nachdem 
eö noch einen fchweren äußeren und inneren Kampf 
gegeben hat, jegnet er fchlieglich den überzeugungstreuen 
Martin als Sohn und Pfarrcollegen. 

Der Gegenſtand iſt nicht ohne Intereſſe, und es 
wäre an fid) nicht zu beftreiten, daß auch um ein vers 
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hältnigmäßig geringes Object die Gegenſätze der Zeit 
zu einer höchſt dramatifchen Entladung fommen künnten. 
Aber die Leute find nicht danach, fie vermögen nicht zu 
erwärmen. Bor Allem ift der Superintenvent, ber 
feiner Tochter einen Predigtanfang im Garten vorlieft 
und dann unter den Wäfcheleinen mit feiner Frau eine 
Barfovienne tanzt, nachdem er fich eben über des 
Candidaten harmlofe Lebensluſt aufgehalten hat, ber 
einem verftändniplofen Jüngling bei einer Flaſche Wein 
von jeinen politifhen Idealen vorfchwärmt und 
en petite cumite- einen Bismardtoaft ausbri: gt, eine 
gemüthvolle Morgenbetrachtung abhält und ſchließlich 
dem immerhin annehmbaren Schwiegerfohn gerührt in 
die Arme finft, ein höchſt verſchwommener Biedermann, 
aber nur fein in feften Weberzeugungen wurzelnder, 
meinetwegen einfeitiger, aber ehrwirdiger Diener der 
Kirche, den der Dichter hätte brauchen Tünnen. Und 
jo find auch die anderen ®eftalten feine an ſich 
ſympathiſchen Menſchen, die ja darum doch ihre ftarken 
Fehler haben fünnten. Es ift jedenfalls dramatifcher, 
liebenswürdige Menfchen Unrecht haben und thun zu laſſen, 
als den Bertretern einer ind Unrecht gefegten Welt 
anſchauung und Xebensweife, die nichts als Vertreter 
find, einen bevorzugten ©egenfpieler, wie den jungen 
Börner, zu geben. Der fchwerfte Fehler in ber 
Zeichnung der PBerfonen liegt aber meines Erachtens 
darin, daß ed dem Dichter nicht gelungen ift, an- 
nehmbare Bertreter des Wrbeiterftandes, in deſſen 
Intereſſe doch der Candidat für ſich ſchwere Eonflicte 
heraufbeſchwört, ins Feld zu führen. Denn des jungen 
Mannes Arbeiterfreundlichkeit fol doch als berechtigt 
und richtig Hingeftellt werden. Seinen Ermeler und 
Grunewald hätte Yöfer aber vielleicht gebrauchen können, 
wenn e8 ihm darauf angefommen wäre, in tragifcher 
Weiſe da8 Scheitern der Bemühungen des Candidaten 
darzuftellen. So haben ohne Willen des Autors der 
Vabrikdirector und der Bürgermeifter in ihrer Abneigung 
eigentlich Recht. 

Trotz diefer Ausftellungen, die wir an Löſer's neueſtem 
Verſuche haben machen zu müſſen geglaubt, bedeutet er 
einen großen Fortſchritt gegen feine früheren Yeiftungen. 
Wir fünnen zwar nicht fagen, daß feine Leute gerade 
immer mit großem Geſchick auf die Scene gebradjt und 
für eine Ausſprache anderer Perfonen wieder von ihr 
entfernt würden, aber es ift doch erfichtlich, daß der 
Autor die Dinge vorwiegend ſceniſch ſieht. Bor Allem 
ift feine warme und lebhafte Antheilnahme an den 
Gefchehnifien der Zeit zu rühmen, die ihn befähigen 
wird, ihre Wirkung auf kleinere Lebenskreiſe, die fich 
ihm erichlofien haben, auf’8 Neue dDramatifch zu erproben. 

Mm 


Evangeliſch⸗lutheriſche Wocdenblätter. No. 36. 
Die 9. allgemeine lutherifche Conferenz; was will die 
firchlich-fociale Sonferenz?; Seemannsmilfion, eine Sache 
der Kirche. — 37. Tie Seeljorge im Sinne der lutber. 
Kirche. 338—39. Anſprache des Superintendent Witzig 
beim Landesfeſt des Guftar-Ndolf-Bereins in Blanten- 
burg a. H. — 39. Die gejegnete Wechſelwirkung zwiichen 
Tiaconie und Gemeinde. — 40. 42 und 45. Pädagogische 
Briefe ıFortbildungsichule); vom Deutſchen Pfarrer- 
vereindtage zu Danzig. 
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[Nachdruck verboten] nicht der Zufall noch ein weiteres Werk von ihm hinter⸗ 
| laſſen hätte, deſſen Bezeichnung die gewünſchten Er⸗ 


ze pn : gänzungen zu obiger Signatur lieferte. 
Die Künfllerfamilie Eichler. Es ift dies ein, wiederum im Herzoglichen Muſeum 
Bon Chr. Scherer. befindliches Relief aus weißem Wachs auf einem Hinter- 


grund von dunkelblau gefärbtem Glas, das Herkules, 
(Schluß.) Omphale und Cupido barftellt?®") Herkules ſitzt, halb 
Allen niht nur von dieſem Gefichtspunkt, jondern |, vom Rüden gefehen, nach rechts auf einer umgeſtürzten 
auch ald Haupt einer Kitnftlerfamilie oder vielmehr ald | Säulentrommel und hält in beiden Händen einen Spinn- 
Later zweier funjtübenden Söhne gewinnt die Perfon | roden. An ihn fchmiegt ſich ein geflügelter Cupido mit 
Johann Konrad Eichlers fir uns eine erhöhte Ber | dem Bogen; hinter ihm aber fteht Omphale, mit Löwen⸗ 
deutung; und da8.Leben wie die künftlerifche Thätigkeit fell und Keule, im Begriff fich nad) links zu entfernen. 
diefer beiden Söhne ift e8, die und im Folgenden noh | Im Hintergrund fteht auf einem Poftament eine hohe 
etwas eingehender bejchäftigen follen. Vaſe; vorn am Boden liegen antite Gebältftiide. ‘Das 
Ich jehe dabei zunächft von der durchaus unvoll- | Melief ift eingerahmt und auf der Rückſeite mit einer 
fündigen und lüdenhaften litterarifchen Ueberlieferung | Holztafel gefcjloflen, die folgende, ebenfalls mit Tinte 
ab und gehe aus von zwei, im hiefigen Herzoglichen | gefchriebene, aber zweifellos alte und unverdächtige In⸗ 
Muſeum befindfichen weiblichen Köpfen oder, bejler | fchrift trägt: „Gioseppe Ignatio Eichler Nativo Ro- 
gejagt, Bruftbildern in etwa ein Drittel Xebenegröße, | mano fece questo nell Etä Sua d’anni 17 in 
ſtark erhabenen, faft vollrunden Arbeiten in Alabafter | Bronsviga Anno 1731 Mit Hülfe diefer beiden 
anf rechteckigen Platten 2°). Beide find im Profil nad) | Bezeichnungen jind wir nunmehr im Stande, als fichere 
links gemandt und unten von einem Gewande umgeben, | Thatjachen Vtachfolgendes über die Berfon und das Yeben 
das Haar ift an den Seiten wellig zurüdgefämmt und | diejes Künftlers zufammenzuftellen: Joſeph Ignaz 
am Hinterkopf zu einem loſen Knoten zufammengebunden, | Eichler, feiner väterlichen Abſtammung nad) ein 
der Mund leife geöffnet. Die Formenbehandlung ift | Deutjcher, war im Jahre 1714 in Rom geboren und 
wenig inbividuell und im Ganzen ziemlich flau, wie ed | im Anfang der dreißiger Jahre in Braunjchweig und 
von decorativen Arbeiten — denn um ſolche handelt e8 | Wolfenbüttel anfällig, wo er nad Ausweis der nod) 
hier — kaum anders zu erwarten if. Der rein künft- | erhaltenen Werke diefer Art, zunäct als Steinbildhauer 
leriſche Werth diejer Köpfe ift daher nur ein mäßiger; | und Wachsboſſirer thätig war. 
eine befondere Bedeutung aber erhalten fie für ung Doc nicht allein auf diefen beiden Gebieten, ſondern 
dadurdh, daß wir den Namen ihres Urhebers Tennen. | auch in der Elfenbeinfchnigerei hat I. J. Eidjler feine 
Auf der Ruckſeite des einen findet fich nemlich eine mit | Kunft ausgeübt. Denn es dürfte nad) meinen Aus: 
Tinte gejchriebene, alte und echte Aufichrift, von der die | Führungen in dem Auffage „Der Monogramınift FE“ 31), 
iolgenden Worte noch deutlich zu lefen find: „fece | anf die ich hier nicht näher eingehen kann, faum noch 
Givseppe Ignatio Eichler Wolfenbüttel 1732. Man | zweifelhaft fein, daß wir unfern Kunſtler in dieſem 
iſt nicht Häufig in der Lage, eine fo vollftändige Künftler- | Dionogrammiften wieder zu erkennen haben, von deſſen 
ſignatur, wie hier, zu beſitzen, die nicht nur die fänmt- | Hand fich nicht weniger als acht bezeichnete Eifenbein- 
lichen Namen, fondern aud) den Ort und die Zeit der reliefs und ein ebenfolches Alabafterrelief im Herzog- 
Zhätigleit ded Kunſtlers angiebt. Allein trog diefer | lichen Mufeum befinden ?2), die ich a. a. D. einer aus: 
Vollſtändigkeit würde e8 kaum möglich fein, no mehr | -_ _—--_- — 
über feine Perfon mitzuteilen, da ſoweit ich feftftellen 30) „Führer“ ©. 275 No. 9. oo. 
tonnte, die Funftgejchichtliche Litteratur nicht das Geringfte 31) Siche Scherer, Studien zur Eifenbeinplaftit der 


t : $ : Barvdzeit, Straßburg 1897, S. . 
von einem Künftler biefed Namens weiß, wenn und | "'p, ° Fhprer- So, 305. 306. 239. 301. 802, 370, 371. 


ber Elfenbeinfommliung Raum 43) und No. 38 in 
aum 45. 





39: „Führer“ S. 331 No. 22. 23, 
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führlichen Analyfe unterzogen habe. Wie die meiften . Sophie Luife Ferdinandine erhielt ®), die alfo offenbar 


Eifenbeinfchniger jener Zeit, fo hat auch 9. I. Eichler 
die Compoſition feiner Reliefs nicht felbftftändig erfunden, 
jondern mehr oder minder frei nad) den Stichen feiner 
und der vorhergehenden Zeit copirt. Aber diefer Mangel 
an Erfindungsgabe wird reichlich wieder ausgeglichen 
durch die meifterhafte Behandlung des Elfenbeins, die 
fihere und beftimmte Zeichnung feiner Figuren, bie 
weiche und doch fefte Modellirung bes nadten Körpers, 
ae Darftellung der Künftler offenbar fein Beſtes 
eiſtete. 

Jedenfalls iſt er, wenn wir feine Thätigkeit auf dem 
von ihm vertretenen Gebiet der Kleinplaſtik in ihrer 


Geſammtheit überfehen, ein Kunſtler, der für feine Zeit 


volle Beachtung verdient, der vor Allem in der Gejchichte 
dev Elfenbeinplaſtik ſtets eine ehrenvolle Stelle ein- 
nehmen wird, die ihm bislang noch vorenthalten war. 
Um fo näher liegt der Wunsch, etwas mehr noch über 
fein Leben und feine perfönlichen Berhältniffe zu er- 
fahren, als fich bis jest feftitellen ließ. 

Wenn wir uns dabei nochmals jener Aufichrift auf 
der Rückſeite des im Herzoglichen Muſeum befindlichen 
Selbſtbildniſſes Johann Konrad Eichler's erinnern, 
wonach der Künftler ſich im Jahre 1713 in Rom malte, 
und hiermit die und fchon bekannte Thatſache in Ber: 
bindung bringen, daß Joſeph Ignaz Eichler 1714 in 
om geboren wurde, ditrfte die Annahme nahe Liegen, 
daß wir in Iohann Konrad Eichler veffen Vater zu er 
tennen haben. So erflärt fich auch, wie Joſeph Ignaz 
Eichler plöglid) aus Kom nad) Braunſchweig konımt, 
wo uns, wie wir fahen, die familie nad) der Er- 
nenuung des Vaters zum Hofmaler von 1717—1725 
begegnete, während fie in den nachfolgenden Jahren, 
bejonder8 von 1735—1750, im Kirchenbuch der fatho- 
tischen Gemeinde zu Wolfenbüttel, wohin fie inzwiſchen 
übergefiedelt, öfter8 nachzumeifen war. Leider fehlt aber 
hier jede Epur von einem Joſeph Ignaz; wohl aber 
begegnet uns ein Joſeph Eichler als Trauzeuge feiner 
Schweſter Yuife Yerdinandine mit dem SHerzoglichen 
Hofkoch Antonius La Fage, während ſich im Hiefigen 
tatholiichen Kirchenbuche eine weitere Notiz des Inhalte 
findet, daß am 16. Mai 1763 der im Correctiondhaus 
plöglic) verftorbene „adolescens Josephus Eichler“ 
beerdigt worden jet. 

Man wird fic) fragen müſſen, einmal, ob dieje Beiden 
ein und dieſelbe Perfon und ſodann, ob fie mit Joſeph 
Ignaz Eichler iventifch waren. Die Antwort auf beide 
Bragen kann, wie fid) aus Folgendem ergiebt, nicht 
zweifelhaft fein. Denn zunäcdhjft erfahren wir aus einer 
im ftädtifchen Archiv aufbewahrten Verfiigung des 
Herzogs Karl vom 14. September 1761 an die 
Direction des Alexii-Werk⸗ und Arbeitshauſes, in dem 
auch Geiſteskranke Aufnahme fanden, daß der „in 
Melancholie gerathene* Joſeph Eichler auf Vorſtellung 
feines Schwagers, de Mundkochs La Tage, der ihn 
häuslicher Umſtände halber nicht länger bei fich behalten 
könne, behufs Heilung und Berpflegung dort auf 
genommen werde. Sodann aber willen wir, daß bem 
Hofmaler Johann Konrad Eichler im Jahre 1720 eine 
Tochter geboren wurde, die in der Taufe die Namen 


| 


mit der oben genannten Schwefter Joſeph Eichler's und 
ber |päteren Frau des Hofkochs La Fage ibentifch war. 
Aus diefen beiden Thatſachen ergiebt ſich aber mit faft 
unzweifelhafter Sicherheit die Bejahung obiger Tragen 
und damit zugleich audy die Identität von jenem Joſeph 
Eichler und unſerm Joſeph Ignaz Eichler. 

Iſt dem aber fo, fo kann diefer Letztere nicht mit 
jenem Joſeph Eichler identisch jein, von dem Dteufel 3*) 
und nad) ihm Füßli) berichten, er fei ein Sohn 
Johann Konrad Eichler’8 geweſen, habe zuerft bei feinem 
Bater gelernt, dann große Reifen unternommen, treffliche 
Bildniſſe in Del und Paftell gemalt und fich befonders 
aud) im Reftauriren von Delgemälden ausgezeichnet. 
Wenn Mleufel aud) verfichert, diefe Nachrichten aus dem 
eignen Munde des Künftlers, der alſo 1783 noch am 
Leben war, erhalten zu haben, fo muß er ſich doch in 
deſſen Geburtsjahr, für da8 er 1724 angiebt, verhört, 
bezw. geirtt haben, da, wie fich ebenfalls aus dem 
Kirchenbuch feftitellen Tieß, in dem genannten Jahre dein 
Hofmaler Joh. Kon. Eichler zwar eine Tochter, aber 
kein Sohn geboren wurde 3%) Es Liegt alfo Hier ein 
ähnlicher Irrthum Meuſel's vor, wie bei der angeblid) 
aus derjelben ficheren Quelle ftammenden Mittheilung 
über das Todesjahr des Hofmalers, das nicht, wie dort 
berichtet wird, 1757, fondern, wie fhon oben erwähnt 
wurde, 1748 geweſen ift. Durch deu Nachweis diejes 
doppelten Irrthums ericheint aber die ganze Meuſel'ſche 
Notiz in hohem Grade fragwilrdig und in ihrer Be- 
deutung für die Reconftruction des Lebens diefer Braunu⸗ 
ſchweiger Künftlerfamilie von fehr zweifelhaften Werth. 
Nur falls wir annehmen, Dieufel habe fi) genau um 
310 Jahre geirrt, und e8 jet alſo 1714 ftatt 1724 als 
Geburtsjahr Joſeph Eichler's einzufegen, könnte eine 
Identität diefes KHünftlers mit dem unfrigen in Frage 
fommen; dann aber flünden wir vor der neuen. 
Scywierigfeit, den inn Mai 1763 verftorbenen Joſeph 
Eichler mit diefem Künftler zu identificien, den Dieufel 
noch 1783 lebend fand. Aus biefem Zweifel heraus- 
zufommen, giebt e8 aber meines Erachtens nur die eine 
Möglichkeit, anzunehmen, daß Beide als Söhne des Hof- 
malers neben anderen Bornamen auch den Namen 
Joſeph führten. Auf diefe Weife erflärt ſich auh am 
einfachften jener Zufag „ailolescens“ im Kirchenbuche, 
ein Wort von ungemein weiten Begriff, das, wie es 
ſcheint, nur jelten oder vielmehr nie ald Altersbezeichnung, 
dagegen Häufig zur Unterfcheidung von einer älteren 
Perſon gleichen Namens diente 37), das alfo, auf den 
vorliegenden Fall angewendet, den jüngeren Bruder 
Joſeph Ignaz von dem älteren Joſeph untericjeiden 
und vielleicht auch zugleid) andeuten follte, daß Jener 
unverheirathet geweſen jei. 


3a Braunſchw. en Kirchenbuch. 
34) Miscell. artift. ndelt?, Heft 17 (1783) ©. 261 f. 
35) U. a. O. 11? ©. . Bergl. aud) Nagler d 5.95, 
der Hannover ald Geburtöort des Künftlerd nennt, doch 
ift in den dortigen Kirchenbüchern kein Eichler zu finden. 
36) Die Tochter hieß Anna Yuftina, ftarb aber jchon 
1734 wieder. 
37) Bergl. Klotz, Handwörterbud der latein. Sprache 
I ©. 150 4 


Wenn wir uns aber für dieſe Auffaffung entjcheiden, 
werden wir möglidyerweife den älteren dieſer beiden 
Brüder in jenem Franz Maria Iofeph Eichler 
zu ertennen haben, der fid) nad) Ausweis des Wolfen: 
birttler Kirchenbuches 1736 mit Johanna Therefe 
Jacobi vermählte, um jo mehr, als uns fpäter als Ber- 
treter der Taufpathen vo: deſſen drittem Kinde der 
Hofmaler Johann Konrad Eichler begegnet. Diefer 
Franz Maria Joſeph E. wäre e8 dann auch, auf den 
fich die obigen Bemerkungen Meuſel's und Füußli's be 
zögen und er würde ferner aud) der Maler jener drei 
Bilduiffe, der Anına Sophia Overlach, Gemahlin des 


Johann Georg Burdyard und feiner Gemahlin Anna 
Sophia, einer geborenen Pollich geweſen fein, die fid) 
jest im Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel befinden und 
laut Bezeichnung auf der Rückſeite von „Eichler junior“ 
im Januar 1742 gemalt worden find. 

Durch eine ſolche Erklärung, die der litterariichen 
leberlieferung in gleicher Weiſe, wie den, in den Kirchen⸗ 
birchern vorliegenden thatſächlichen Verhältniſſen ent⸗ 
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weiter zu verfolgen war mir leider nicht möglich, da die 
Acten der Wolfenbüttler Goldſchmiedeinnung fir die 
hier in Betracht kommende Zeit nicht mehr vorhanden 
find; doch iſt die Vermuthung auf Grund von Beſchau⸗ 
zeichen und Monogramm wohl zuläffig, in dem Ber: 
fertiger diefer Schäffel wiederum Joſeph Ignaz Eichler 
zu erkennen, eine Vermuthung, die mit der Thatſache, 
dag Goldſchmiedekunſt und Elfenbeinfchnigerei oft in 
derfelben Hand vereinigt waren, in vollftem Einklange 
fteht, die auch nicht, wie e8 fcheinen könnte, durch das 
Jahr der Stiftum widerlegt wird, da dieſes ja Feines: 


: wegs mit dem der Entftehung zufammenfallen muß, 
Hofmedins J. H. Burdhard, fowie des Archivars 
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ſpricht, dürften ſich alle Widerſprüche, die in dieſen ſo 


venv.delten Familienbeziehungen zu liegen ſcheinen, am 


mals furz anf diefed Brüderpaar zuritdzufunmen, außer 
dem Hofmaler Eichler nur deffen älteren Sohn Joſeph, 
während ihr jein jüngerer Sohn Joſeph Ignaz völlig 
unbefannt geblieben ift; unfere Kenntniß über ihn beruft 
vielmehr ganz allein auf feinen Werfen und deren Be: 
zeichnungen, und da ift e8 immerhin als ein bejonderer 
Südsumftand zu betrachten, daß die legteren ausführ- 
lich genug find, um ihnen, wie das oben gefchehen ift, 
die wicdhtigften Auffchlüfie über das Leben und die Fa⸗ 
milienbeziehungen bes Künſtlers entnehmen zu können. 
Es fcheint demnad), al8 ob die künftlerifchen Neigungen 
ſeines Baters und älteren Bruders fchon ſehr frühe auch 
bet ihm hervortraten, von vornherein aber eine andere 
Kichtung nahmen. ‘Denn während diefe ausſchließlich 
als Maler thätig waren, hatte er ſich der Bildhauerei 
zugewandt und vorzugäweife ald Kleinbildner in allerlei 
Materialien, in Alabaſter, Wachs und Eifenbein, feine 
Kunſt ausgelibt. 
jehen wir den noch nicht ziwanzigjährigen Künftler auf 
dieſem Gebiete beichäftigt und mit welchem Erfolge er 


jeine im Herzoglichen Muſeum noch vorhandenen zahl- 
reichen Werle beweiſen. Für die Folge freilich fehlt ung 
ieder Anhalt, der ſeine Thätigkeit mit einiger Sicherheit 
weiter zu verjolgen geftattete.e Nur einmal nod) taucht 
eine Spur von ihm in einen Werke auf, das augen- 
ſcheinlich ebenjalld von feiner Hand herrührt. In der 
Kirche von Nordfteimle im Kreife Helmftedt befindet ſich 
eine filberne Oblatenfchüffel mit reicher baroder Blatt⸗ 
verzierung im getriebener Arbeit, die neben dem Wolfen⸗ 
büttler Befchauzeichen die Meeiftermarfe EE trägt und 
1761 von einem Mitgliede der Familie von dem Knefe- 
bed in dieſe Kirche geftiftet wurde). Diefe Spur 


des Herzogihums Braunfchweig I S. 173. 


jondern um eine beliebige Reihe von Jahren von ihm 
getrennt fein konnte. Wir müflen aljo annehnen, daß 
Eichler nicht ganz plöglich, fondern, worauf auch fchon 
die geringe Zahl feiner uns erhaltenen Werke hinweiſt, 
bere:tS längere Seit vor feiner im September 1761 er⸗ 
folgten Aufnahme in das Alexii⸗Werkhaus ſchwermüthig 
und in Yolze deſſen arbeitdunfähig geworden war, und 
dürfen weiter fchließen, daß er, den die Fadhlitteratur 
nicht fennt, von dem keine weitere Urkunde und Acte be- 
richtet, über den felbft die Kircheubücher, die doch über 


‚ die anderen Familienmitglieder zahlreiche Nachrichten 
leichteſten und natürlichſten auflöfen und befeitigen laffen. 
Tie tunftgefchichtliche Pitteratur kennt alfo, um noch⸗ 


Schon in Beginn der 30er Yahre 


enthalten, fo auffällig wenig bieten, fchon frühe nad) 
einen: kurzen, verheißungsvollen Anlauf in feiner 
Schaffenskraft erlahmte und in Schwer nmth verfiel, ans 
der ihn dann der Tod im Mai 1763 erlöfte. 

Ihn überlebte um eine beträchtliche Reihe von Jahren 
fein älterer Bruder Joſeph. Denn wir finden ihn noch 
1783, wie jchon erwähnt wurde, am Leben und zwar 
wear er damals gerade in Düffeldorf als Gemülde- 
reftaurator beſchäftigt, wo er u. U. aud) die ſchwierige 
Arbeit des Rentoilirens mit großem Geſchick ausgeführt 
haben fol. Bermuthlich wird er alfo in diefer Kunſt 
Beſſeres geleiftet haben als in feinen eigentlichen Maler: 
beruf, von dem man nad) den im Wolfenbitttler Landes⸗ 
Hanptarchive vorhandenen drei Proben feine allzu hohe 
Meinung empfängt, da diefe ihn als einen mittel- 
mäßigen Bildnigmaler und al8 ſolchen etiva auf gleicher 
Höhe mit feinen Vater ftehend zeigen Zwar iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß auch noch befiere Arbeiten feiner 
Hand erhalten find; allein es ift mir bis jegt nicht 
gelungen, folche aufzufinden, ebenſo, wie e8 mir nicht 
möglid) war, feitzuftellen, wo und wann diefer Joſeph 


Eichler geftorben ift. 
gerade in der Elfenbeinſchnitzerei thätig war, fünnen uns 


Wenn fomit auch im Leben diefer Künftlerfamilie 
noch Manches lückenhaft und unaufgeklärt bleibt, was 
aufzuhellen der Zukunft überlaffen werden muß, fo 
dürfte doch meines Erachtens in der Hauptſache voll- 
ftändige Klarheit herrichen, fo dag wir im Stande jind, 
das Peben und die Wirffamfeit diefer Küinftlergruppe, 


. von der man bisher kaum mehr ald die Nanıen kannte, 


im Allgemeinen Mar und richtig zu erkennen. Nas 
fhon von Yohann Konrad Eichler gejagt wurde, gilt 
andy) als Endurtheil für diefe ganze Kunſtlerfamilie. 
Bon feiner oder dod) unr von geringer Bedeutung für 
die allgemeine Kunftgefchichte, wird fie innerhalb der 


' Braunfchweigifchen Künftler- und Kunftgefchichte ftets 
3) Berpi. B. I. Meier, Bau- und Sunftdentmäler | 
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eine gewifie Beachtung und Werthfchägung verdienen. 
Und von diefem Gefichtspuntte aus, nemlich als einen 


ie 
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Beitrag zu der noch wenig durchforſchten Kunftgefchichte 
unferer engeren Heimath, möchte ich diefen Aufſatz in 
eriter Linie betrachtet wiflen. 


Wenden am Sarze? 
Don Richard Andree. 


Die Zeitfchrift des Harzvereins fiir 1898 hat uns 
eine Ueberraſchung gebracht. Herr Dr Fr. Ahlborn aus 
Hamburg hat in Wienrode bei Blankenburg eine alte 
Töpferwerkſtatt entdeckt, dieſe näher beichrieben und 
durch Abbildungen anſchaulich gemacht. Se feltener 
ſolche alte Werkftätten find, deſto belangreicher erſcheint 
ed, wenn eine derartige mit ihrem Inhalte aufgededt 
wird und Hierin, fowie in der Schilderung derjelben liegt 
ein Verdienſt der Arbeit de8 Herin Dr Ahlborn. 

Es fragt fi nun weiter: Welchen Volke gehört diefe 
alte Töpferwerfftatt an und in welcher Zeit entitand 
fie ungefähr. Auf beides erhalten wir eine Antwort, 
die und keineswegs befriedigen kann. „Nach dem fad}- 
männifchen Urtheil des Verwalter der hamburgifchen 
prähiftoriichen Sammlung und des Mufeums für Völfer- 
funde, Herrn Dr Hagen, find die Sadjen zweifellos 
wendifhen Ursprungs“ fchreibt Here Ahlborn, 
der, nad) einigen geſchichtlichen Bemerkungen über die 
Wenden, dann fein eigene® Urtheil dahin abgiebt, „daß 
der vorliegende Fund wahrſcheinlich wendiſch— 
ſorbiſchen Urſprungs iſt und daß ihm ein Alter von’ 
1000 bi8 1300 Jahren zuzufchreiben ift“. 

Diefe Anficht ift jchon in populäre Blätter über: 
gegangen, 3.3. in bie weitverbreitete Zeitjchrift „Nieder: 
ſachſen“ (15. December 189*), da aber die Deutung, 
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wie ich gleich zeigen werde, unrichtig iſt und uns 


Braunschweiger die Sache näher angeht, weil der Fund 
auf braunfchweigiichem Boden gemacht wurde, jo will 
ich hier mittheilen, wie die wirklich fahmännifche Kritik 
fi zu dem MWienroder Funde ftellt. 

Wer die reihen Sammlungen von echt wendiſchen 
Gefäßen gejehen, wie fie 3. B. im Berliner Muſeum 
für Völkerkunde aufgeftellt find, dem mußte jofort auf- 
fallen, daß bei den von Herrn Dr Ahlborn bejchriebenen 
und abgebildeten Gefäßen gerade bie für die Wenden 
bezeichnenden Kennzeichen fehlten. Dieje war mir, 
obgleich ich mich nicht zu den Prähiſtorikern rechne, 
fofort Har. Was zum gefchichtlichen Beweife in dem 
Auffage der Harzzeitichrift Herangezogen wird, tft wenig. 
Wir willen ja, wie die Wenden und Slaven überhaupt 
bei und die Gebirge mieben, fo daß die Böhmen um⸗ 
fäumenden Gebirge fat frei von flavifchen Ortsnamen 
waren, denn das Roden des Waldes überließ der Slave 
den Deutſchen und die an der Saale anjäfligen Wenden 
brauchten im frühen Mittelalter nicht in die Harzwälder 
vorzudringen, um guten Boden fir ihren Unterhalt zu 
finden. Indeſſen ift nicht unmöglich, daß eine Wenden» 
colonie foweit nad) Welten vorgedrungen war. 

Dr Ahlborn giebt an, daß die Wüftungen Janneripe bei 
Trefeburg, Cobelez bei Haflelfelde und Burige bei 
Blankenburg auf Wenden hinweifen. Die Namen haben 
fo, wie fie vorliegen, allerding8 wendiſchen Klang. Eine 








Duelle ift jedoch fir diefe Angabe nicht beigefligt und 
ohne urkundliche Beläge läßt fi aus den Namen nichts 
Sicheres ſchließen. 

Aber dem fei, wie ihm wolle. Die Funde von Wien- 
ode an und für fich betrachtet, ergeben mit vollfter 
Sicherheit, daß fie niht wendifhen Ur- 
|prungs find. Da die flarken Zweifel in mir aufs 
geftiegen waren, wandte ich mich an bie richtige Duelle, 
an Herrn Dr A. Göge in Berlin, dem, ald Directorial- 
affiftenten an ber vorgefchichtlichen Abtheilung des 
Mufeums fir Völkerkunde, die Taufende von wendifchen 
Gefäßen dafelbft unterftehen, und der bei feinen zahl: 
reichen Ausgrabungen in ehemals wenbdifchen Gebieten 
zum beften Urtheile iiber das, was wendiſch und was 
deutjch ift, berufen erfcheint. Ich erhielt von ihm (ab- 
gedrudt im „Globus“ Band 75 Nr. 1) denn auch die 
vollfte Beftätigung meiner Muthmaßung. 

Danach) erlaubt der größere Theil der Wienroder 
Funde nad) der Beichreibung fein Urtheil über Herkunft 
und Alter, wo aber Abbildung und Befchreibung ge 
nügen, da zeigt es fi, daß gerade die haral- 
teriftifhen Merkmale fir wendiſche Gefüße 
fehlen. Diefe befigen nie Henkel, haben keine Aus- 
gußtülle, Keine fugelige Geftaltung des unteren Theiles 
— und dieſes Alles ift bei den Wienroder Gefäßen der 
Tal! „Mit einem Worte“, fchreibt Dr Götze, „die Funde 
von Wienrode weijen eine Anzahl Merkmale auf, deren 
Fehlen fir die flavifche Keramik charakteriftifch ift, 
während nicht ein einziges fpecifilch ſlaviſches Kenn⸗ 
zeichen vorhanden ift“. 

Und num die Ultersbeftimmung. Taufend bi8 dreizehn- 
hundert Jahre nimmt Herr Ahlborn an. Göße aber 
zeigt an den Kugeltöpfen, daß dieſe allerdings nicht 
genau datirt werden können, aber dem 12. bi8 14. Jahr⸗ 
hundert angehören dürften. „Jedenfalls aber haben fie 
ihren Urfprung nicht im flavifchen, fondern im ger- 
maniſchen Eulturkreife®. 

Mit der Anwefenheit der Wenden am Harze, wenigstens 
auf Grund der Wienroder Funde, ift es aljo nichts. 
Damit aber in unferem Lande die unrichtige Angabe 
nicht weiter verbreitet und etwa auch ber deutſche Harz 
in dad „Revindicationsgebiet“ der Tichechen und Polen 
gezogen werde, halte ich die Weiterverbreitung der Kritik 
des Herren Götze flir geboten. 


Der Seeſchmaus der Brauergilde zu 
Königslutter. 
Von Erich Kindervater. 


Unter den niederſächſiſchen Städten, die ſchon im 
alter Zeit durch ihr Getränk fich eines befonderen Rufes 
erfreuten, ift au, die Stadt Königslutter zu nennen. 
War ed in Braunfchweig die Mumme, in Einbed das 
Bier, in Goslar die Gofe, die weit und breit befannt 
und begehrt waren, jo hat Königslutter einen ähnlichen 
Ruhm fein Dukſtein eingetragen. Das Duliteinbier 
wird aus dem kryſtallklaren Duellwafler der Lutter 
gebraut, da8 über den Dukſteinkalk geflofien iſt. Es 
wurbe nachweislich bereitö im Jahre 1513 in einem 





am Gänſemarkte gelegenen, jet dem Schladhtermeifter 
Mad gehörigen Haufe Hergeftellt. Die Duffteinbrauer 
unterſchieden zwei Arten ihres Gebräues. ‘Das befiere, 
das eigentliche ‘Dulfteinbier, war der erfte Aufguß. 
Nachdem diefes Bier abgefüllt war, wurde nochmals 
fiebendes Waffer nachgegoflen und ein zweites minder: 
werthiges Gebräu, der jogenannte Convent, hergeftellt. 
Der Name fir diefes Gebrän, im Volksmunde Koffent 
genannt, ift von den Klofterbrauereien übernommen 
worden. Dieſe brauten ein beſſeres Bier, das Patres- 
bier, das die patres tranfen, und ein geringeres Bier, 
welches ‚die Anderen im Klofter erhielten, das bei kirch⸗ 
lichen Zufammenkünften (Conventen) gereicht und dann 
wohl auch an Arme außerhalb des Kloſters abgegeben 
wurde. So erklärt ſich die Bezeichnung Convent für 
dieſes Getränf und der Uebergang diefed Namens in 
das Volksleben !). 

Im 17. und 18. Jahrhundert breitete ſich die Zunft 
der Brauer immer weiter aus, Es beſtanden in Königs: 
Iutter derzeit 73 Brauhäufer, von denen jedoch eing 
ſehr bald einging. Die Gerechtſame diefes Brauhaufes 
wurde von der Brauergilde angefauft und das zu dem 
Haufe gehörende Land dem allgemeinem Ader der Gilde 
hinzugefügt. Die Brauergilde hatte nemlic in ber 
Gegend von Königelutter einen Grundbefig von etwa 
60 Morgen Ader und Wiefen. Es beftanden alfo in 
fpäterer Zeit nur noch 72 Brauhäufer, die der Reihe 
nad) Dukftein brauten. Nach und nad) wurde bie 
Anzahl jedoch geringer, da einige Brauer durch Anlauf 
von Häufern die Gerechtfame mehrerer Brauhäufer auf 
fi) vereinigten. Ebenfalls pachtete die Brauergilde zu 
ihrem Orundbefige bedeutende Ländereien hinzu, und 
gelangte dadurch zu einer ſehr einflußreichen Stellung 
in der Stadt. So Hatten die vereinigten Brauer 
3. B. die Klofterländereien nach Haſſel und Bege feit 
1768 anf 100 Jahre in Pacht. Die Padhtzeit, welche 
eigentlich bi zum Jahre 1868 lief, wurde theilweife 
erft durch ein Uebereinfommen der Brauergilde mit 
Herzoglicher Cammer, die im Jahre 1865 auf dem 
Grund und Boden des ehemaligen Kloſters die Heil- 
und BPflegeanftalt einrichtete, abgekürzt. Auf dem 
Kloftergrundftüide befaen die Brauer eine Mühle und 
umfangreiche Scheunen, die beim Bau der Anftalt ab- 
geriffen wurden. Auch der öftlich eine Stunde von 
Königelutter gelegene Hagenhof war auf 100 Jahre, 
bis zum Jahre 1871, Pachtgut der Brauergilde. So⸗ 
wohl auf dem Hagenhofe, als auch auf der Klofter- 
Länderei wurde von den Pächtern eine umfangreiche 
Schäferei betrieben. Die gefammte Ränderei mit Bacht- 
gut Bat zeitweife fiber 1000 Morgen betragen. 
Sämmtliche Einnahmen floffen dann in die gemeinfame 
Drauergildencafie. Der Reingewinn wurde am Ende 
eines jeden Jahres am fogenannten Quartale an bie 
bereditigten Brauer je nach ihren Brauantheilen vertheilt. 
Jedoch ift zu bemerken, daß durch Unregelmäßigfeiten 
in der Berwaltung zeitweife nur ein geringer Ueberfchuß 
erzielt wurbe. 

Die nördlich von der Stadt gelegenen Ländereien 


I) Grimm's Deutfches Wörterbuh B. V Sp. 1574 ff. 
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wurden nach einer Beſtimmung der Gilde immer an 
drei beſtimmte Pächter verpachtet. Dieſes Recht ſtand 
im erſten Jahre dem Herrn von Lauingen zu Lauingen, 
im folgenden dem Beſitzer des Jürgens'ſchen Hofes in 
Königslutter und im dritten Jahre dem Ritterguts⸗ 
befiger von Nottorf zu. Im vierten Jahre wurden 
dann diefe Ländereien von der Brauergilde ſelbſt ver- 
wartet. Diefe leßtgenannten Ländereien lagen in der 
Feldmark Haiteich (Heideteih) und im großen umb 
Heinen See. Nach Beendigung der Pachtzeit war der 
jedesmalige Pächter verpflichtet, einen Schmaus zu vers 
anftalten, bei beim es gewöhnlich hoch herging. Dieſer 
Schmaus Heß „Seefchmaus*, da zu demſelben ein 
Theil der Pachtgelder, die aus den Ländereien im 
großen ımd Heinen See erzielt wurden, verwandt warb. 
Der übrigbleibende Reſt floß in die Gildecaſſe. Es 
waren alfo verpflichtet, den Seeſchmaus zu geben, ber 
Herr von Yaningen zu Lauingen, der derzeitige Befiger 
des Jürgens'ſchen Hofes in Königslutter, der Ritterguts- 
befiger von Rottorf, und die Brauergilde zu Königslutter. 
Bon den erften drei Beranftaltern wurden gewöhnlich 
nur eine gewählte Anzahl von Gäften ans Königslutter 
und Umgebung eingeladen, während an den von der 
Drauergilde veranftalteten Seefchmaufe ſämmtliche be» 
rechtigte Mitglieder der Brauerinnung theilnahmen. 
An dem Tage des Seeſchmanſes wurden aud) die Hirteu 
für die Brauer gewählt, ſowie der Lohn an diefelben 
gezahlt 

Ein folcher Seeſchmans dauerte einen ganzen Tag. 
Zunähft am Morgen wurden die gefchäftlichen Ange 
legenheiten, Zahlung der Pacht, Wahl und Auslohnung 
der Hirten, ſowie Zahlung der Abgaben und dergleichen 
erledigt. Dann wurde den Theilnchmern alter Korn» 
ſchnaps mit braunen Krengeln gereicht. Nach dieſem 
erhielt jeder Theilnehmer eine lange Thonpfeife und 
Zabad. Mittags fand dann ein gemeinfchaftliches 
Efien ftatt, bei dem eine vorgefchriebene Speifefolge 
berüdfichtigt werden mußte. Zuerſt wurde Bonillon 
geboten. Dann gab es da8 Hauptgericht der Mahlzeit: 
Karpfen. Hierauf wurde entweder Kalbs-, Rinder: oder 
Schweinebraten fervirt oder auch Sauerfohl mit Heinen 
Wurſtchen oder Schweinsfarbonade gereicht. Der fol- 
gende Gang beftand aus Geflügel, gebratenen Kapaunen 
oder Tauben. Zum Nachtiſch befamen die Theilnehmer 
Puddinge Dann wurden die Thoupfeifen wieder in 
Brand geſetzt. Perpflichtet war ferner der Gaftgeber, 
bei dem Eſſen den Wein zu liefern. Nachmittags 
wurden die Güfte mit Kaffee und Kuchen bewirthet. 
Das Abendbrot beftand aus Butterbrot und allerhand 
faltem Aufſchnitt. Ganz befondere Feſte waren es, 
wenn die Brauergilde den Seeſchmans geben mußte. 
An diefer Teftlichkeit nahmen außer den berechtigten 
Brauern viele geladene Gäfte aus der Stadt Theil, fo 
daß fich der Seeſchmaus zu einem wahren Volks⸗ und 
Familienfeſte erweiterte und bis fpät in die Nacht 
Binein dauerte. Späterhin, als das Lagerbier den 
Dukſtein immer mehr verdrängte, verlor auch dieſes alte 
Herkommen an Bedeutung. Beſonders war dies aber 
der Fall, als ſich in den 40er Jahren dieſes Jahr⸗ 
hunderts die Brauergilde auflöſte. Der gemeinſame 





Ader wurbe aber deunod) bis zur Separation von den 
Beredjtigten weiter verwaltet. 
Separation im Jahre 1373 wurde der althergebradjte 
Brauch aufgehoben. Der legte Seeſchmaus jand im 
Jahre 1872 ftatt. 


DBraunfhweigifhe Chronik für das 
Jahr 1898. 


(Die Angaben ohne nähere Ortsbezeichnung beziehen 
ſich auf die Stadt Braunſchweig.) 
Auguft. 
4.—6, XXIX. Allgemeine Berfammlung der Deut⸗ 
ſchen Anthropologiſchen Geſellſchaft. 
Gedächtnißfeier fir den am 30. Juli verſtorbenen 
Fuürſten Bismard. . 
. Barteitag der Socialdemofratifchen Partei des 
Herzogthums Braunſchweig in Holzminden. 
. Jahresfeft des Guftan- Adolf» Vereins für das 
Herzogthum Braunſchweig in Blankenburg. 
. Eröffnung der XXXV. Kunftausftellung. 
. Vollswettturnen auf dem Eine. 
. X. Hauptverfammlung des Solling»Vereind in 
Holzminden. 
. Otto Schröder, Pandgericjtd-Director, T. 
. Einweihung der reftaurirten Kirche in Heimburg. 
. Eröffnung der Ausftellung kirchlicher Kunft- und 
Ausftattungs-Gegenftände für evangelifche Kirchen. 
21. Gravenhorſt, Bienenzlichter (Erfinder der Bogen» 
ftitlper), geborener Braunſchweiger, F in Wilsnad. 
Feier des 200jährigen Beftehens der Firma Beder. 
. Eurd Reichsgraf von Schwicheldt, Befiger der 
Rittergiiter Schlieftedt umd Kübiingen, F in Berlin. 
23. Unwetter im Weferkreife; Thurm der Kirche in 
Holzminden abgeftürzt. 
23.—26. IX. Allgemeine lutheriſche Conferenz. 
sl. Johannes Graf von Bocolg-Affeburg, Herand- 
geber des Wffeburgifchen Urkundenbuches, F in 
Godelheim a. d. Weſer. 


September. 
I. Prinz⸗Regent trifft in Braunſchweig ein. 
1. Eröffnung der Kleinbahn Heudeber— Mattierzoll. 
2. Prinz- Regent reift zu dem Kaiſermandver nad) 
annover. 
2. Grundung einer Zweigſtelle „Braunſchweig“ des 
Verbandes deutſchet Kaufleute. 
4. - 4. XIV. Hauptwerſammlung des Harzelubs in 
Quedlinburg. 
4, em Schultze, Oberfürfter a. D. in Königs 
er, . 
5. Beginn der Lutherfeftfpiele. 
6. Außerordentliche Sigung der Landesverſamnilung 
., wegen der Kalivorlage. 
Karl Franke, Sanitätsrath, Dr mod., in Blind» 
zım, vi. 


3. — 24 IV, Parteitag der braunſchweigiſchen Rechts. 
Sere:. 
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25. 
26. 
28. 


Paar \ 


Sinmeihuug der neuerbauten Kirche in Duttenftedt. 
Hugo Koch, Dr med., T. 

Jahresverfammlung des Verbandes deutſcher 
Krankenpflegeanftalten vom Rothen Krenz. 


Dctober. 


. Kreisdirector Vogler in Wolfenbüttel tritt in den 


Ruheſtand. 


1. Kreisdirector Krüger in Gandersheim zum Kreis⸗ 


1. 


director in Molfenbüttel und Negierungsrath 
Dannenbaum zum Kreisdirector in Gandersheint 
ernannt. 

Hermann Beddies, Landes-Deconomie-Conducteur 
a. D. in Gandersheim, T. 


4.—6. 70. Braunjchweigifcher Tehrertag. 
5. Adolf Rothſchild, Fabrikant in Stadtoldendorf, +. 


1. 


aa» 


11. 
15. 
16. 
17. 
2 


— 


22. 
27. 


27. 


. Frau Prinzeſſin Albrecht von Preußen, + in 


Camenz. 


. Brand in Eiſchott. 
. Beifegungsfeier in Camenz. 


Das Reichögericht entfcheidet den Proceß über die 
im Herzoglihen Muſeum befindliche von Reinide- 
Ihe Bilderfanmlung zu Unginften der Stadt. 


. Trauergottesdienft in allen Kirchen des Landes. 
. Karl Ritter, meritanifcher Conful, 7. 
. voris Philippe Sy, Geh. Hofrath, Profeſſor 


a. D., T. 
. Erbprinz Georg Wilhelm, Herzog zu Braunfchweig 


und Lüneburg, vollendet fein 18. Lebensjahr und 
tritt damit in das Alter der Volljährigkeit ein. 


. Delegirten « Berfammlung der Geflügelzüchter des 


Herzogthums in Wolfenbiittel. 


. Geier des 25 jährigen Beſtehens des Ortsoereins 


für Geſchichte und Alterthumskunde zu Braun- 
ſchweig und Wolfenbüttel auf dem Sternhauje im 
Lechelnholze. 


November. 


Eröffnung einer Reichsbank-Nebenſtelle in Holz- 
minden. 


. Yahresverfammlung des Gabelöberger Steno- 


graphen⸗Vereins. 


.Feier des 25. Dirigenten⸗Jubiläums des Muſik⸗ 


directors Schrader als Liedermeiſters der Euterpe. 


. XXXVII. Plenarverſammlung der Handelskammer 


für das Herzogthum Braunſchweig. 

Brand der Norddeutſchen Zuckerraffinerie in Frell⸗ 
edt. 

eüntderſammlung des Landwirthſchaftlichen Cen⸗ 

tralvereins für das Herzogthum Braunſchweig. 

Oeffentliche Verfanmlung der Braunſchweigiſchen 

Landes ⸗Rechtspartei. 

Wiedereröffnung der Braunſchweigiſchen Landes- 

verfammtlung. 


. XXX VIII. Plenarverfammlung der Handelskammer 


für da8 Herzogthum Braunſchweig. 

Hermann Kiene, Baurath a. D., T. 

Enthüllung des Bismarck⸗Gedenkſteins in Holz- 
minden. 

Feier des 2djährigen Beſtehens der Leſſing⸗Loge. 


239. Die Landeeverfammlung genehmigt bie Vorlage 
bezüglich des Kaliſalzbergwerks Aſſe. 

Die Landesverfammlung genehmigt die Leber- 
laſſung eines Banplages für die St. Johanniskirche 
und die Einführung einer Kirchenftener flir die 
fatholifche Gemeinde. 


December. 


. Die neugewählte Stabtverordneten: Verfammlung 
in Blankenburg beſchließt die Auflöfung. 

5. Rückkehr des Prinz: Regenten nad) Braunſchweig. 

6. XVII. Verbandstag des Provinziale Baugewerlen- 

Innungsverbandes fir das Herzogthum Braun- 

jchweig. 

Frau Dr Luife Ottmer, Stifterin des Ottmer⸗ 

Stipendiums (Technifche Hochſchule), T. 

9. Karl Schaper, Hofrath a. D., T. 

. Theodor Beling, Forſtmeiſter a. D., in Seelen T. 

. 75. Ordentliche Generalverfammiung des Braun» 
ſchweig⸗ Hannoverjchen Zweigvereins des Vereins 
der Deutſchen Zuderinbuftrie in Hannover. 

. Einweihung der reftaurixten Kirche in Groß» 
Winnigſtedt. 

hung der reftaurirten Kirche in Volkmars⸗ 

orf. 

.Prinz⸗Regent reift nach Berlin. 

.Rückkehr deö Prinz Regenten. 

. Beſuch des Herzogs von Sachſen⸗Altenburg. 

. Theodor Bunte, Major a, D., ehentaliger Bürger⸗ 
meifter von Gandersheim, T in Hannover. 

. Brand in Heimburg. 

. Wilhelm Brödelmann, Oberlehrer a. D., T. 


30. 


td 


6. Februar. Geheimrath, Dr Rud. Lendart, berühmter 
Zoologe, geb. in Helmftedt, F in Leipzig. 

. Juni. Prof. Dr Feodor v. Schmidt -Warned, 
fociologifcher Schriftfteller, früher Paftor in 
Bruchmachterſen, F in Stuttgart. Kn. 


Audolf Huch, Berfafler des „Tagebuches eines 
Hoöhlenmolches“. Was liegt denn bran? Lebensbilder. 
Leipzig, Häffel 1898. 219 ©. 8°. 3 M. 

Es darf als zweifellos gelten, daß bie Titterarifche 
Richtung, die mit impreffioniftiichen Mitteln wirkend 
den Menſchen lediglich als Nervenbündel barzuftellen 
liebte, nachgerade abgewirthſchaftet hat und daß noch vor 
Schluß des Jahrhunderts, die defadente fin-de-siecle- 
Seftalt unbeliebt geworben ift. Es geht biefer Richtung 
juft jo wie den überfiugen Gefchäftsleuten, die mit Rückſicht 
anf eine augenblicdliche ober bevorftehende Senfation 
eine Ulmetiquettirung aller ihrer Werthe vornehmen 
und bei der Kurzlebigleit jedes Eindruds die nachlaſſende 
Zugkraft ihrer Waare nur zu fchnell inne werden und 
auf neue Reizmittel finnen müſſen. Der Schluß des 
Jahrhunderts fteht vor der Thür, das Schlagwort ift 
vor der Zeit verbraucht, und das Publicum wartet nad) 
wie vor auf die erlöfende Litterarifche That, auf bie 


1 


| 
| 


% 


Formel, die des modernen Lebens ernſtes Räthſel zu 
löfen vermödhte. 

Rudolf Huch ift fein moderner Menfc in dem Sinne, 
daß er glaubte, die großen Thatfachen der Zeit ftellten 
den Menſchen vor eine abfolut neue Aufgabe; aber er 
hat doch, wie wir Alle, zu fehr inmitten der verwirrenden 
Fülle der Erfcheinungen geftanden, als daß fie ihn im 
Ruhe lafien könnten. Das Leben hat ihm nicht gewährt, 
eine gelaffene Heiterkeit zu gewinnen, er läßt fich zu 
leicht feine anfangs fi) den Dingen bingebende Beob- 
achtung durch voreilig dreinfahrenden Zorn und Ins 
grimm flören oder er giebt der liebenswürdigen Dar- 
ftellung unzeitig eine ironiiche Wendung und entläßt fo 
feine wohlmollend angenommenen Beſucher ale uns 
unverftändfich gewordene Zerrbilder. Er wird ungerecht 
gegen feine eigenen Geſchöpfe. 

Die in der vorliegenden Sammlung vereinigten Lebens⸗ 
bilder find ungleich der Stimmung nad, wohl aud, der 
Zeit ihrer Entftehung nad). Das Stichwort, unter den 
fie und vorgelegt werden, ift fchwer zu deuten, aber man 
weiß ja, wie zufällig oft dergleichen entſteht. Wir Halten 
uns aljo dabei nicht auf. Die einzelnen Stücke heißen: 
Das ewig Junge, Rüpeltanz (Ein Intermezzo), Wenn 
die Maske fällt; unter dem gleichfam entjchuldigenden 
Namen: Unzulängliches find dann nod) aufgenommen 
Heinz der Denker, Aus meiner Prarie, Kanzleirath 
Lehmann und Ereigniß. 

Den Rüpeltanz möchten wir in diefer Sammlung 
amt eheften miſſen; er gehört nicht hinein. Es if darin 
Alles fo fehr auf die Spite getrieben und verzerrt, daß 
ſich die wigigen Efemente, die unzweifelhaft vorhanden 
find, zu Mißbildungen auswachſen. „Wenn die Maske 
falle“ ift eine conſtruirte Gefchichte, die auch zu einer 
anderen Zeit, erwa zu der Zſchokke's, gefchrieben jein 
könnte. Kin reicher junger Banguier in einer fleinen 
Stabt lernt dadurch, daß er mit feinem Buchhalter die 
Komödie eines Geſchäftszuſammenbruches aufführt, feine 
Treunde und feine Braut kennen, erweift fich aber nicht 
ftart genug, die Folgen daraus zu ziehen, und feine 
bedeutendere Schweiter verliert dabei ihren Bräutigam, 
den fehr übelwollend gezeichneten Aſſeſſor v. Mühlvorn, 
vermag aber nicht den ehrlichen Naturburfchen Bebenroth, 
der mißtrauifc geworben tft, zu gewinnen. ‘Der junge 
Mann macht nicht den erwarteten Beſuch bei Fräulein 
Thekla Leonhard, fondern befpricht bei einer Flaſche 
Rüdesheimer mit dem Landrat von Bürentak feine 
afrifanifche Zukunft. In der Gefchichte ift Vieles fehr 
gut gefehen, aber originell an der Gefchichte ift nicht 
einmal die ausgeſprochene Menſchenverachtung, von der 
fie größtenteils eingegeben if. Dieſe Betrachtungs⸗ 
weile ift ganz gewiß nicht nur umgebundenes Mäntelchen, 
aber wir meinen, daß fie auch nicht gerade fruchtbar ift, wie 
die im fetten Stücke gefammelten Skizzen zu dem 
Probleme der Freiheit beweifen. Der Berfafler Hat 
eine feine Beobacdhtungsgabe und Auffaſſung, wie ber 
fonders die Meinen Bilder aus dem Anwaltsleben dar- 
thun, und ein idealer Zug, der fich nur zu oft gebunden 
und beengt fieht, verräth ſich in feinem ganzen Schaffen. 
Über der Zwiefpalt, in den das Peben mit feinen Wider⸗ 
wärtigfeiten, Bedingtheiten und Erfahrungen gerade bie 
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Verantwortlicher Nebacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
Berlag der Braunkhweigiicken Uingelgen : Wi. Sabmann. Drud der Wetienhaus« Vuchdruckerei (IL Bud) in Braunfdiseig, 
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Eigennamen der Brannfhweiger 
Bürgerhäuſer. 


Dr Hermann Dürre bat in feiner 1861 erſchienenen 
„Geſchichte der Stadt Braunfhweig im Mittelalter“ 
eine große Menge längſt vergeljener Hänfernamen an’s 
Licht gezogen und dieſen Gegenftanb mit erſichtlichem 
Interefle behandelt. Im vielen Fällen war es ihn in- 
deſſen nicht möglich, zu einem abfchließenden Ergebniſſe 
über die Lage ber angeführten Häuſer zu gelangen. 
Möge e8 daher einem feiner dankbaren Schiller und 
Berehrer geftattet fein, auf dieſen Gegenftand zurüdzu- 
kommen. Langjährige Sammelthätigfeit, von der ich 
im Jahrgange 1897 des Magazins einige Proben mit- 
teilen durfte, macht mir dies möglic). 

In folgender Tabelle gebe ic) die ihrer Lage nad) 
feftgeftellten Häufer aus der Zeit bis um die Mitte des 
16. Jahrhunderts und bemerfe zuvor, daß einige Häufer 
bis jegt unbeffimmbar geblieben find, darunter: 


Das a zum Beile, das 1339 Henneden v. d. Heyde 
gehörte. 

Die zwei 1343 erwähnten Häufer zur hohlen Eiche 
bei St. Michaelis, wahrfcheinlich No. 541 und 542, 
Guldenſtraße 77 und Peterfilienftraße 4. Wahrfcheins 
ih 1308 im Belig Hennigs van der Holn ꝛc. 

Henele Wulveram's Erbe zum Engel auf der Breiten- 
ftraße, 1340 erwähnt, vielleicht No. 879, Breiteftr. 16. 

Das Haus auf der Bedenwerperftraße, das 1358 be 
Hogevel (Hoher, Giebel) hieß, vielleicht No. 1069, 
Beckenwerperſtr. 27, oder 1086, Orbnunge AR 44. 

Ein Haus auf ber Wenbenftvaße, das 1357 Eggeling 
Capelle gehörte und de Kapelle genannt wurde. Man 
kann dabei an die Nummern 1, 2, 5 und 62 dieſer 
Straße denken, welche ſehr alten Urfprungs find. 

Dat Hus mit deme Bode, das 1338 auf der Görde⸗ 
lingerftraße lag und wahrſcheinlich 1310 Johannes 
de Bode gehörte. 

Dat Hus tom Eynhorne, 1464 auf der Sübfeite der 
Weberſtraße gelegen. 

Dat Hus, dat de Apotele bet, 1360 auf dem Kohl: 
markte erwähnt. 











Straße und Ordnungs⸗ 
nummer 











Alte Bezeichnung 






un 


| Meberfegung ins Hochdeutſche. 





11 | Gördelingerftraße 4 


22 | Gördelingerftraße 12 . 
+1 | Hintern Brüdern 18 . 
42 } Hintern Brüdern 19 . 
SO | ©ördelingerftraße 40 . 


85 | Neueftraße 20 . 
93 | Altftadtmarkt 11 
136 | Schutzenſtraße 29 . 
157 | Scügenitraße 33 . 
158 | Scügenftraße 34 . 
161 I Schügenfiraße 36 . 
190 I Rohlmartt 1. . 

191 I Kohlmarkt 2 
467 | Bantplab 5. . 
526 | Südftrafe 18 . 
553 | Prinzenweg 1 . 
554 i 2 


rinzenweg . . . » 
575-579] Echternſtraße 67 bis 71. . 
640 | Heinenftrage (Sammer) . . 


de grone Bild) . 1402 | der grüne Fiſch. 
to der. Scrapen . 1517 | zur Schrape (Krage) 1). 
to der Ulen. 1465 | zur Eule. 
tom Apen 1526 | zum Affen. 
ton Swane . . 1545 | zum Schwan. 
to der Olkruken 1520 | zur Delfrufe. 
to den feven Tornen . 1249 | zu den fieben Thürmen ?). 
to der Tafchen . 1405 | zur Taſche. 
„to dem roden Herte 1338 | zum rothen Hirfche. 
to dem nien Herte. 1338 | zum neuen Hiriche. 
to dem gulbenen Arne 1313 | zum goldenen Wdler. 
de Koe . - 2 2.0. 1520 | die Kofe*). 
to dem guldenen Sterne . 1356 | zum goldenen Stern. 
tom Gen . . . 1557 | zum Geier. 
tom jwarten Perbe 1559 | zum ſchwarzen Pferde. 
ton roden Ofen . . 1419 | zum rothen Ochſen. 
.I to den Boden . 1409 | zu den Böden. 
dat rode Kloftr . 1402 | da8 rothe Klofter. 
dat Iutfe Hemelrife 1401 das Heine Himmelreich. 
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Brand» Zeit des 
num | Straße und Ordnungs- Alte Bezeichnung Auftre- | Ueberfegung ins Hochbentfche. 
nummer 
mer tens 
2443 | Kufftraße 7. tom Beeren . . . 1559 | zum Bären®), 
2535 | Kuhftraße 8. . tom witten Perde . 1552 | zum weißen Pferde. 
2551 | Auguſtſtraße 15 tom Oſſenkoppe 1541 | zum Ochfenfopfe 17). 
2602 | Bor der Burg 11. tom groten Peke 1550 | zum großen Beche. 


2609 | Schuöftraße 4 . 
2618 | Schuhſtraße 29 
2622 | Schuhftraße 33 
2669/70) Neueſtraße 35 . 


tom Bode 
de Swan 


2678 | Sad 11. tom Gropen 
2679 | Sad 12. 
2680 | Sad ı3. 


2682 ll... ... 
0633 | Shi. >... 


2687 I Shi 5. . . . ton Hoppen. 
2688 D6. ... tom roden Arne 
2721 Schild . 2... 

2767 id 9. -. » - 2 2..I todem Stute . 
2768 Sin 10 

2769 id 11 

2782 | Höhe 8 . 


2838 | Sad 15. 


1) Dies Haus befaß von 1482 bis 1520 Hennig 
Twalkemeyer. Im Jahre 1508 wird er Hennig Schrape 
genannt, im Jahre 1517 erfcheint dann Hennig Twalle- 
meyerd Hus to der Scrapen. 

?) Dies Hans hieß 1419, als es Hennig Ulenhob 
faufte, das Hns to der olden Muntſmede. 1437 bes 
ſaß e8 Diderid Ulenhod. Die Ulenhod führten eine 
Eule im Wappen und werben bies Wahrzeichen an bem 
Haufe angebracht haben; aber erft 1465, ald das Haus 
in anbere Hände übergegangen war, erfcheint der Name 
tor Ulen. 

3) Ludolfus de septem turribus, der 1249 vor- 
lonımt, muß als der ältefte befannte Beſitzer dieſes 
Haufes gelten. 1339 bejaß e8 Bertram v. Damme. 

) Es iſt anzunehmen, dag Jacob Roſe, der das 
Haus 1470 beſeſſen hat, zuerft die Roſe anbradhte, die 
dem Haufe den Wannen gab. 

>) 1527 bejaß dies Haus Hans Beer. Bon ihm 
wird der Name herrübren. 1693 war der Name fchon 
ein alter. Das Haus wurbe damals abgebrochen. 

6) Der Befiger dieſes Haufes hieß 1471 Ludeke Ar 
berg und von 1501 bis 1541 Hans Arberg, alias 
Rudenkrantz, zulegt nur Hans Rnudenkrantz genannt. 
Diefer hat 1536 das jegige, durch feine Holzarditeftur 
berühmte Haus erbaut. 

') Herwich Sunne war von 1409 bi8 1422 Befiger 
diefes Hauſes. Nach ihm ift e8 jedenfalls benannt. 

8) 1403 war Olricus apoteker Befiger. 

9) Das Haus gehörte von 1459 bis 1471 Albert 
Hanenkop und war 1476 Diderid Storing's Hus tom 
Hanenkoppe. 1543 ift e8 neu gebaut. 

10) Die Gellerburg, deren originelle Inſchrift wahr. 
ſcheinlich unter der jetzigen Berfchalung noch erhalten ift, 
wurde 1447 de Gelrebode genannt, war eine zum Eck⸗ 


tom roden Cube . . . „| 1455 


to dem roden Slotiele . 1408 


tom gronen Bome. . . .| 1310 
to dem fwarten Hanen . .| 1307 
to dem roden Lawen . . .| 1341 
to dem fwarten Zamen . .| 1410 


to der ſchonen Ecge > ...11404 


to dem roden Herte . . .| 1514 
tom Dfienloppe. . -. . .| 1526 
. | to dem Crevete. -. - . „| 1461 | zum 
. I to der ſcheven Eye . . . | 1397 


zum rothen Kreuze. 
1491 | zum Bocke !8). 

1522 | der Schwan (fpäter weißer Schwan). 
zum rothen Schlüffel 
1525 | zum Grapen. 

zum grünen Baume. 
zum fchwarzen Hahn. 
zum rothen Röwen 19), 
zum fchwarzen Löwen. 
1518 | zum Hopfen 2). 

1340 | zum rothen Adler. 

zur ſchönen Ede. 
1462 | zum Vogel Strauß ?!), 
zum rothen Hirſch. 
zum Ochſenkopfe. 
Krebs ?2). 

zur fchiefen Ede. 


baufe der Langenſtraße No. 1385 (Altewaage 1) zu⸗ 
—2 Bude und wurde von Hans v. Geleren be 
wohnt. 

11) Dies Haus hieß „zur Kette“, weil die zum 
Abſperren der Wendenſtraße gegen das Wenbenthor 
dienende Kette daran befeftigt war. 

12) Hinricus to den Bocken, ber die® Haus 1416 
befaß, gab ihm und ber Twete den Namen. Letztere 
hieß damals Bockes kerne odes Bockes twete. 

18), Das Haus hieß fpäter Prinz Eugen und dann 
Prinz von Dranien. 

14) Demnädft das Carolinum. 

15) Später „Das Heine Dorf“ genannt. 

16) 1532 war Diderik Beere Beige. Das Eckhaus 
hieß bemnächft auch der Beerenord. 

17) 1495 beſaß es Bertold Offenkopp. 

18) Der Schwellballen des kürzlich abgebrochenen 
Haufes mit dem Bode und der Jahreszahl 1526 be⸗ 
findet ſich im ftädtifchen Muſeum. 

ı9) 1341 bejaß e8 de vrowe van den roden lowen. 

20) Als Beſitzer dieſes Hauſes erfcheinen 1480 Tile 
Hoppenftibde, 1520 Hand Hoppenftede. 1540 Hans 
Hoppen, 1560 De Hopfche. Daß der Name der Be 
figer und des Haufes im Zuſammenhange ftehen, ift 
hiernach zweifellos, fraglih ift aber, ob man den 
Namen „ton Hoppen* in das Hochdeutfche „zum 
Hopfen” überfegen darf. 

1) Das Haus gehörte 1461 Cord van Scheppen- 
ftede, 1467 Corb Struß, 1469 bi8 1500 Hans Strus. 
Hier fcheint ber Name bes Hauſes auf den Beſitzer 
übergegangen zu fein. 

28) Dies Haus, das feinen Namen von 1461 bis in 
die neuefte Zeit beibehalten bat, ift 1537 von Hans 
Sander in jetiger Geftalt nen erbaut. Die Familie 


* 
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Eine vierte Bredigt des Johann 
Spring von Scheppan'). 
Bon Otto Schütte. 


In der Stabtbibliothel zu Braunfchweig find vier 
verjchiedene Ausgaben der Sadmann’schen Predigten 
vorhanden. Drei von ihnen find im Derlage der 
Schulze ſchen Buchhandlung in Celle erſchienen und zwar 
die ältefte, als 4. Auflage bezeichnet, im Jahre 1840 
ohne Angabe des Herausgeber, bie zweite 1860 
(7. Auflage), unterzeicinet von A. ©., die dritte 1864 
(8. Auflage), Herausgegeben von Friedrich Voigts. Die 
jüngfte aus dem Jahre 1880 ift im Verlage der Hahn⸗ 
ihen Buchhandlung zu Hannover erkhienen, heraus⸗ 
gegeben von Ir H. Mohrmann. Die erften drei Aue 
gaben enthalten als Zugabe eine Bruut⸗Preddigt, ge 
holen von Ehrn Johann Bummel, Preddiger tau 
Schöppau un im Robenfampe, a8 dei Speelmann tau 
Schöppau Jakob Feulen Hochtyd heilt. Und in den 
Ausgaben vom Jahre 1841 und 1860 ift darunter 
bemertt: Hamburg, gedrudt im Jahre 1721; 0b zum 
erſten Male, wird nicht dabei gejagt. 

Ueber den Berfafler geben die beiden erften Ausgaben 
feine Auskunft, e8 wird jedoch gefragt: „Wer dieſer 
Bummel doch wohl jei? Ob er gelebet Habe?“. Nur 
darauf, daß Schöppau ein Kirchdorf bei Königslutter 
und der Dialect der Predigt braunfchweigiich fe, wird 
von dein Herausgeber U. ©. hingewiefen. Auch Voigts 
meint, ed möge an fic gleichgültig fein, ob es einen 
Paftor Bummel in Schöppau gegeben habe, doch müfie 
der Johannes von Scheppau, der brei plattdeutiche 
Dfterpredigten gehalten habe (erjchienen Braunfchweig 
1846), mit jenem Johann Bummel identiſch fein. 

Diefe Behauptung ift richtig, denn abgejehen davon, 
dag Johann Bummel ald Preddiger tau Schöppau un 
im Robenfampe bezeichnet: wird und in feiner Rede 
Schöppau, Rodenkamp, Brunswit und feinen Geburt 
ort Wettmerdhagen erwähnt, ift die Sprache der Predigt 
unfer braunfchweigifches Plattdeutſch und weht in ihr 
derſelbe Geift wie in den Dfterpredigten, jo daß es 
feinem Zweifel unterliegen kann, daß der Berfaller der 
Brautpredigt berfelbe ift, wie der der Ofterpredigten, 
nämlich Johann Spring von Scheppau. Wer ihm aber 
den Spottnamen Bummel ftatt feines eigentlichen 
Namens beigelegt hat, wird wohl ſchwerlich bewieſen 
werben lönnen. 

Seiner Brautpredigt hat Johann Spring ben 5. bis 
6. Bers aus dem 832. Capitel des Jeſus Sirach zu 
Grunde gelegt: Erret dei Speel:Zite nich u. |. w. 

Er beginnt mit einer Einleitung (Exordium), in der 
er erwähnt, daß Gott allerlei Leute haben wolle. Recht 
anſchaulich weit er daranf hin, daß Leute allerlei 
Standes in der Kirche verfammelt feien, wobei es gleich 


an einigem boshaften Bemerkungen nicht fehlt, z. 2. 
daß die Leineweber, deren einen ex in der Kirche bemerft, 


den „Gnfgen helpet uprichten“ und baf er einen Tiſchler 


— — — — 


1) Vergl. den Aufſatz Rich. Andree's im Br. Mag. 
ei Rich a 


21 
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als „Stoileflicker“ bezeichnet, weil er deren neue nicht 
viel mache. Wenn man auf den Dörfern fchon allerlei 
Leute fühe, jo wirde man in der Stadt, in Brunswik, 
erft vielerlei Leute finden. So wolle Gott alle möglichen 
Handwerker Haben und darunter auch Suyderd un 
Schaufters, Schapers un Schinners, Bölers un Bin⸗ 
ner&?), Dänzers und Speelerd. Damit ift er auf fein 
Thema gelömmen, die Tractatio. 

Er erklärt den Begriff Spiellente zunächſt negativ, 
indem er anführt, was Sirach darunter nicht verftehe. 
Dabei zieht er anzüglich Leute heran, die man aud) 
Spielleute nenne, weil fie das erfte Jahr nach der Hoch⸗ 
zeit nichts Anderes thaten, als daß fle mit einander 
„Lalverden un fpeeleden“. Die meine Sirach nicht, 
ebenjowenig die Spielfinder und nod) viel weniger die 
Kartenfpieler, die jelbft am Sonn» und Fefttage ſpielten 
und de Amtmanns Bier, da8 „von Harten biinne* jet, 
tränken. 

Dann giebt er poſitiv an, wen Sirach unter den 
Spielleuten verſtehe und erwähnt neben dem Bräutigam 
den Kaurd Happe in Schöppau, die Beide nicht allein 
ſpielen, ſondern auch die Lieder ſingen könnten von dem 
„olen dütſchen Henneken⸗Knecht*), von Klunz Klaz, von 
Tryneken Potz“ und noch andere Lieder, „dei ſau luſtig 
gant, dat man lachen und grynen mot, dat Eenem dei 
Buuk wabbelt“. 

Darauf geht er auf das „Erren* (= Stören) der 
Spielleute ein, was gefchehen könnte duch Worte und 
Werke. Dabei fehlt e8 wieder nicht an Beifpielen aus 
dem Leben. 

Als Lehre folgt aus feiner Predigt, daß der Manı 
die Oberhand haben jolle im Haufe und die rau ihm 
unterthan fein müffe. 

Die Warnung aber ift für die Hochzeitsgäſte. 
Diefe follten die Spielleute nicht ftören; als Troft 
empfingen fie dann alle da8 fchöne Spiel der Spiel- 
Iente, die fich angreifen und ſolche neue Stüde fpielen 
würden, wie fie ihre Lebtage noch nicht gehört hätten. 

Da man die Lebensumftände Spring's nicht kannte, 
fo kann es nicht auffällig erfcheinen, dag man ihn für 
einen und zwar etwas fchmächeren Nachahmer Sad- 
mann’8 hielt. So bemerkt der Herausgeber der Aus⸗ 
gabe vom Jahre 1840, daß Bummel's Predigt gleichſam 
eine Erweiterung der eriten Sadmann’schen fei und 
daß fie zeige, daß man fchon jehr frühe Wohlgefallen 
daran gefunden habe, in den von Sadmann angegebenen 
Ton einzuftimmen und durch launige Producte in 
feinem Stile feine Weife forttönen zu laſſen. Dieſe 
Worte find von A. ©. in die Ausgabe vom J. 1860 
wörtlich) übernommen worden. Da Boigtd nicht wiber- 
ſpricht, fo fcheint er ihnen zuzuſtimmen. 

Daß es ein Irrthum ift, ıft Har; denn Sadmann, 
der erft 1643 geboren wurde, kann füglich den Johann 
Spring nicht beeinflußt haben, der bereits 1658 auf 
börte zu predigen, zu einer Zeit alfo, wo Sadmann 


2) Man beachte bie kräftige Allitteration und den 
eim. 
3) Das Lied von ihm, das u. A. Hoffmanı v. Fallers⸗ 


Iehben 1873 heransgab, ift befannt; ob die beiden anderen 
an 











ſchon 1443 genannt. Dazu ſtimmt engl. hill, Hügel 
und mittelnieberlänbifches hil, hille — collis; hel, 
helle — altus, excelsus bei Kilianus Dufflaeus, 
Etymologicum Teutonicae linguae, ©. 226 unb 
232. Dieſes hille, helle führt auf gothifches hallus, 
Fels, das nicht, wie Weigand, Deutjches Wörterbuch It, 
©. 59 meint, zum ahd. Verbum hellan — hallen 
gehört, weil man ſich den Fels klingend denkt, welcher 
Auſicht auch Schade, Ahd. Wörterbuch 1%, ©. 366 
zuſtimmt; ſondern lautlich und begrifflic) zu lateiniſchem 
celsus und defien Berwandten gehört. Lateinischen 
c—] entfpricht deutſches h—1. Hallus, helle bezeichnet 
etwas Erhabenes, Emporragendes: einen Felſen, Hügel 
oder Anhöhe, Baumgipfel. 

Da man in Cattenſtedt unter Hellenblof den Gipfel- 
bloch eines Tannenbaumes verfteht und dröe helle das 
trodne Gipfelende einer Buche ift, jo unterliegt e8 feinem 
Zweifel, baß in Hellenblof da8 Wort Helle ftedt. Hell- 
bloch und Hellenblof bezeichnen aber daſſelbe wie Hall 
bloch. Legtere Form mit urjpritnglichen a hat ſich auf 
dem Wege der Schriftipradde erhalten, während im 
Vollsmunde nur die umgelqutete jüngere Form üblich 
iſt. Man vergleiche damit die in verſchiedenen Gegenden 
vorkommenden Formen dalle und delle. Der Begriff 
des Trocknen haftet dem Worte Helle nicht an. Ein 
Hall- oder Hellbloch ift alfo ein Gipfelbloch. 

Hiervon verfchieden ift Helle in dem bei Blantenbur 
vorfommenden Forſtortsnamen Välehelle, altnorbij 
Valholl. Dieſes Helle gehört zu dem altbeutjchen Verb. 
helan, hehlen, bergen und bedeutet Bergeort, Aufenthalte- 
ort der Seelen. 


Bemerkungen zu den Bolksliedern des 
Brannfdweigifhen Candes. 
(Braunſchw. Magazin von 1897 9 ff.) 


Bon ©. Haſſebrauk. 


Die Hoffunug welche id) bei dev Herausgabe meiner 
Auswahl Biaunſchweigiſcher Volkslieder hegte, daß die⸗ 
jelbe zu weiterem Sammeln anregen würde, jcheint 
leider nicht erfüllt zu werden. Nur von drei Seiten 
find mir Notizen zugegaugen, welche ſich ſämmtlich auf 
Varianten zu einzelnen der veröffentlichen Lieber be 
zogen. Größeren Werth hat eine mir durch Heren 
Archivrath Dr Zimmermann überjandte Zufchrift des 
Herrn Privatdocenten Dr John Meier in Halle a. / S., 
welche ſich mir dem Urfprunge einzelner Gedichte be- 
ſchäftigt. Die Refultate find folgende: 

1. Den Liede ME 3 „Traue den Männern nicht“ 
uegt eine Canzone aus Verdi's Rigoletto Alt 3 M 15 


zu nde. 
2. Das Lied 2 7 „Ob ich dich liebe“ ift nad 
—— U it frage die Sterne“ 
er er p. ichtet 
3. Das Lieb AZ 31 "Denn ich einft im kühlen 
Moofe* ift von Hoffmann von Fallersleben (Gedichte, 
S. 155) verfaßt. 


1. v nat Er 35 „Mude an ak) Bere 
zurück“ ift von (richtiger: ift umgedichtet nach) Lebrecht 
Dreves. (Gedichte, Berlin 1849 p. 180.) bebrech 

5. Das Lied NE 36 ‚Wie zieht's mid) nach der 
Heimath hin“ ift nach Hoffmann von Fallersleben, 
Bolksthiimliche Lieder NZ 684, unıgedichtet. 

6. Das „ältere Lieb“ p. 66 „Fahr mich hinüber, 
junger Schiffer, nah Dirinalde (sic!) fahre mich“ 
lautet urjprünglich: „Nah dem Rialto fahre mich“, 
und fol nad) Frz. M. Böhme (Bollethitinliche Lieder 
hr Deutſchen 547) Emanuel Geibel zum Berfafler 


en. 

Ic erlaube mir, diefen Beobachtungen noch einige 
eigene Hinzuzufligen, die umgefehrt die Umbichtung 
— Volkslieder in Kunſtlieder zum Gegenſtande 

aben. 

1. Ein weitverbreitetes Volkslied, das ih an der 
Weſer, iu Weftfalen und Heflen gehört habe, beginnt: 
a) Weir: Ich ların nicht ſitzen, ich kann nicht ftehen, 
Ich muß zu meinem Schägchen gehen; 
Zu meinem Schätschen muß ich gehn, 
Und ſollt' ich vor dem Fenſter ftehn. 
Ich kann nicht figen, ic) kann nicht ftehen, 
Ich will zu meinem Schätchen gehen; 
Ich will zum Lindenplate gehn, 

Da kann ic) fie heut tanzen fehn. 

Man vergleiche damit Joh. Heine. Voß [Werfe, 
Leipzig 1853, Band V p. 100]. „Der Lindenplan“: 
Ich kann nicht figen, kann nicht ftehen, 

Mir ift fo wohl und angft! 
Zum Lindenplane muß ich gehen, 
Wo du den Reigen fangft u. |. w. 

Wie die Fortſetzung deutlich erweift, ift das Kunſt⸗ 
lied das ſpätere. 

2. Ueberhaupt hat Joh. H. Voß nicht wenige der 
auch bei uns geſungenen Volkslieder zu ſeinen Gedichten 


b) Weſtfalen: 


benutzt. nenne „Die Schäferin“ IV 369. 
„Die frühe Melkerin“ V p. 21. „Die Einfame“ 
V p. 152. 


3..Da8 bekannte Lied von Claudius „War einft ein 

Rieſe Goliath“, das felbft zum Volksgedichte getworden 
ift, beruht auf einem alten, auch in Braunfchweig noch 
ſporadiſch befannten Bolfsliede, das bei Mittler in 
zwei Berflonen fteht (A 532 5.): 

„Hört mal, wat ed jug feggen will, 

Towt man noch en betchen fill, 

Mat de Riefe Goliath 

Un de lüttge David dat“. 


4. Eines der befannteften Gedichte von Goethe: 
„Was ifts, daß bu fo traurig, bift u. |. w.“ beruht auf 
einem Bollsliede, da8 am Rhein, in Thliringen und 
bei uns gejungen wird: 
Wie kommts, daß du fo traurig bift 
Und gar nicht einmal lachft ? 
Id) ſeh e8 deinen Brammaugen an, 
Daß Du geweinet haft. 

(Mittler M 774.) 
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Nachdrucd verboten.) 
Max Müller T. | 


Im Beginne dieſes Jahres, am 3. Januar, ftarb zu 
Braunſchweig im 47. Yahre feines Alter einer der 
beliebteften Velehrten unſeres Herzogtyums, Profefior 
Dr Mar Müller, der nicht nur in der Willenichaft, 
fondern auch im praftifchen Leben ſich verdient und 
befannt gemacht Hat und dem daher auch an diejer Stelle 
ein ehrender Nachruf gebührt. 

Mar Ludwig Otto Müller, geboren zu Braunfchweig 
am 4. März 1852, war der Sohn de& Dr phil. Karl 
Bild. Aug. Müller, Mitinhabers der Firma Dehme und 
Müller, die neben einem Bude und Kunftverlage 
damals eine angefehene lithographifche Anftalt betrieb; 
feine Mutter Joh. Aug. Friederike war eine geborene 
Funke. Der Sohn beſuchte die Jacobſonſchule in 
Seelen, darauf das Gymnaſium Martino-Satharineum 
im Braunfchweig, das er 1868 verließ, um auf das 
Collegium Carolinum überzugehen. Bier widmete er 
fi) den Naturwiſſenſchaften und es haben vor Allen 
bie Brofefioren Joh. Heine. Blafius, Gr. Jul. Otto 
und Fr. Knapp bleibenden Einfluß auf ihn gewonnen. 
Im Yahre 1870 bezog er die Univerfität Leipzig, wo 
er ſich beſonders an den befannten Chemiker Herm. 
Kolbe anſchloß; 1871 kehrte er nach Braunſchweig 
zurück, um wieder im chemifch-technifchen Laboratorium 
des Collegium Carolinum zu arbeiten. Dann vollendete 
er in Bonn, insbefondere bei U. Kekule 1872—74 
feine Studien. Noch im Jahre 1874 errang er ſich 
in Göttingen bie philofophifche Doctorwürde; feine 
Difiertation, bie er „als eim geringes Zeichen feiner 
Dankbarkeit“ feinem Lehrer Kelule widmete, lautete 
„über die ifomeren Orxyſulfonſäuren der Yyettreihe“ 
(Braunfchweig, 1874). Ein Jahr lang war er dann 
in Braunfchweig Affiftent bei dem Profefjor Knapp, 
doc ſah ex fich feiner Gefundheit wegen ſchon 1875 
genötbigt, diefe Stellung aufzugeben. Er begab fid) auf 
Reifen, um ſich num befonders der praftifchen Chemie 
zuzuwenden und die chemifchtechnifche Induftrie an den 
Quellen fennen zu lernen. Zu dem Ende befuchte er 
namentlid; die Schweiz und Oberitalien. Dann hat 
er fi ſelbſt mit Erfolg im Fabrikweſen bethätigt. 
Seit dem Ende d. 3. 1876 leitete er in Dresden eine 


Fabrik farbiger Cemente zur SHerftellung Tünftlicher 
Moſaik, feit dem Jahre 1878 in Gemeinfchaft mit 
Dr Frank in Charlottenburg eine Glasfabrik. 

Dennod hat Mitller die induftrielle Thätigkeit 
niemals ganz befriedigt. Sein Tebhaftes Streben ging 
nad einem allgemeineren Wirkungökreife, in dem er 
zugleich bie Willenfchaft fürbern und verbreiten Könnte, 
Er fehrte daher 1879 nad; feiner Vaterftadt Braun: 
ſchweig zurüd und errichtete hier ein Laboratorium 
für chemifche Technik. Zugleich trat er jest auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich hervor. Es erjchien von ihm im folgenden 
Jahre in vollftändiger Neubearbeitung die 4. Auflage 
von Ehr. H. Schmidt's „Fabrikation der für die Glas» 
malerei, Emailmalerei und Porzellanmalerei geeigneten 
Farben” (Weimar, 1880). Balb darauf ‚gründete er 
fih in Braunfchweig auch ein eigenes Hauswefen, indem 
er ſich am 30. Juni 1881 in Halberftadt mit Katherine 
Trieberife Schröder vermählte. Als am 1. April 1883 
durch) den Fortgang ded Dr Salomon, der als Chemiker 
bei der Gußftahlfabrit von Fr. Krupp in Effen 
eintrat, die Affiftentenftelle im chemifch-technifchen 
Laboratorium der technifchen Hochſchule frei wurde, 
rüdte M. in dieſe ein. Zugleich Habilitirte er fich 
bier als Privatdocent und es wurden ihm die Vor: 
lefungen über analytifche Chemie und tiber Grundzüge 
ber Chemie übertragen; ſpäter (feit 1887) las er auch 
über Metallurgie und (feit 1891) über die fpeciellen 
Methoden der Zuderfabrilation. Aın 1. Ianuar 1889 
erhielt er den Titel eines außerordentlihen Profefjors 
und am 1. April 1892 wurde er zum ordentlichen 
Profeflor und zum zweiten Vertreter des Lehrfachs der 
technischen Chemie ernannt. 

Müller war ein tüchtiger Gelehrter und beliebter 
Lehrer, gleich erfolgreich durch feinen lebhaften anregenden 
Vortrag, wie durch feine fpeciellen Unterweifungen im 
Laboratorium; aber er war mehr und wollte mehr als 
dies allein. Er gehörte zu der nicht eben großen Zahl 
von Gelehrten, die fich an ihrer eigentlichen Berufs: 
thätigfeit nicht genügen laſſen, fondern mit ihrem 
Willen und Können darüber hinauswachſen und in 
Kreife hinein, die fonft dem Gelehrtenthume fern 
bleiben. So wandte er ſich aus Neigung ber Photo- 
graphie zu, für die er dann wieber Andere zu gewinnen 
und zur begeiftern wußte. Hier trat er bald burch eine 
bedeutfame Leiftung hervor: durch die mit außerordent- 





lihen Scpwoierigfeiten verbundenen Bliglichtaufnahmen 
des Innern der Rübeländer Hermannshöhle, die als 
Beilagen zu der von Profeſſor Dr 3. H. Kloos 
herausgegebenen wiſſenſchaftlichen Arbeit: „lieber bie 
Sermanunshöhle und ihre Ausfüllungen“ bei B. F. Voigt 
in Weimar 1889 erfchienen. Wie ernft er es aber 
auch mit der Photographie, die damals anfing weitere 
Kreife als Liebhaberkunft zu intereffiren, nahm, bekundet 
feine diefen Höhlenaufnagmen beigegebene Abhandlung 
„Ueber photographifche Aufnahmen in dunklen Räumen 
bei Magneflum-Btiglicht“, und die im nämlichen Ber- 
lage zu gleicher Zeit erſchienene Schrift: „Ueber bie 
Bedeutung und Verwendung des Magnefiumlichtes in 
der Photographie‘. Im Jahre 1890 gründete Müller 
in Braunfchweig den „Verein von Freunden der Photo- 
graphie*, dem er bis zu feinem Tode, zulest als Ehren- 
vorfigender, angehörte, und an deſſen Beltrebungen er 
ftetS lebhaften und liebevollen Antheil nahm. “Die vom 
Bereine herausgegebene und vom Publikum gern auf 
genommene Sammlung von Baudenktmälern, Architektur⸗ 
und Lanbfchaftsbildern aus Stadt und Land Braun 
ſchweig ift weſentlich von ihm mitgefchaffen worden, 
und die mit Bildern nad) Aufnahmen des Vereins 
reichlich ausgeftattete Feſtgabe: „Braunjchweig, Einft 
und Jetzt“, die der 69. Naturforſcherverſammlung 1897 
dargebradht wurde, ift recht eigentlih Müllers Wer; 
denn er wor es, der ganz abgefehen von der eigenen 
geiftigen Beifteuer die dazu erforderlichen, nicht unerheb- 
Tichen Geldmittel von gemeinfinnigen Bürgern Brauns 
ſchweigs aufzubringen verftand. Unvergefien wird dem 
Berftorbenen auch bleiben, mit welchem Eifer und groß» 
artigem Erfolge er gelegentlich der Naturforfcherver- 
ſammlung die erfte allgemeine wifjenfchaftliche photogra- 
phiſche Ausftellung in Braunfchweig zu Stande brachte. 
Noch bis zuletzt befchäftigte ihn der Plan, mit dem Vereine 
von freunden ber Photographie eine Sammlung von 
Bildern folcher heimischer Bauwerke herauszugeben, die 
dem Zuge der Zeit, das Alte zur befeitigen, zum Opfer 
gefallen find. Möge der Verein e8 al8 ein Vermächtniß 
des Berftorbenen betrachten, diefe Abficht in feinem 
Sinne zu verwirklichen! 

Wie zur Kunft, die er in der Photographie pflegte 
und hegte, wohnte ihm aud) die Liebe zur Natur inne, 
mit welder ihn leidenfchaftliche Neigung für die Jagd 
verband. So erwuchs ihın aus feinem Streben nicht 
allein Naturerfenntniß, fondern auch ein reiner, viel- 
fältiger Naturgenuß — ein reiches und durch Heitern 
Sinn verſchöntes Leben, das leider nur zu früh beendet 
wurde. 

Schon längere Zeit litt Müller an Aſthma. Wenige 
Tage vor feinem Tode bekam er einen Blutſturz, dem 
feine Kräfte nicht gewachfen waren. Er flarb 1 Uhr 
Mittags am 3. Januar diefed Jahres. Zu früh für 
feinen Wirkungsfreis, feine Familie und feine zahlreichen 
Freunde ift er dahingegangen, fein Andenken aber wird 
feinen Tod überdauern. Wie vollksthümlich er war, 
zeigte die große Zrauerverfammlung, die ihm am 
6. Januar das Oeleite Ai legten Auheftätte auf dem 
Centraffriedhofe gab. Ruhe feiner Aſche! K. 
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Reſte heidniſchen Seelenglaubens 
ans Cattenſtedt und Amgegend). 
Von Ed. Damköhler. 


Seit der Unterwerfung Sachſens unter die fränkiſche 
Herrſchaft und ber gewaltfamen Einführung des Chriften- 
thums unter den Sadjfen durch Karl den Großen find 
mehr denn taufend Jahre verflofien, aber heibnifcher 
Glaube und heidnifcher Brauch find bis auf ben heutigen 
Tag, namentlich in der Landbevölkerung, noch nicht ge: 
ſchwunden, jondern leben in nicht unbedentenden Reiten 
weiter und werben auch fobald noch nicht gänzlich 
ſchwinden. Das Leben bietet zu mannigfache Erſchei⸗ 
nungen dar, in denen der gemeine Dann, befonders das 
weibliche Gejchlecht, immer wieder eine Beſtätigung feines 
Glaubens erblidt, den er natürlich durchaus nicht für 
heidniſch hält. Sein Heidnifcher Urfprung ift ihm fo 
völlig fremd, daß er die von den Vorfahren überfommene 
Ueberlieferung und die ererbten Gebräuche für unantaft- 
bar hält und durch Berlegung derjelben pietätlo® gegen 
Berftorbene zu handeln meint. Ein Zweifel, ob dieſe 
Gebräuche auch wohl mit dem Chriftenthum im Einklang 
ftehen, kommt ihm nicht. Es Tiegt mir augenblicklich 
fern, Alles, was ic) an heidnifchem Glauben und Brauch 
aus Cattenftedbt und Umgegend keine, hier zufammen: 
zuftellen und befchränfe mich auf die Reſte heibnifchen 
Seelenglaubene, der zwar jeßt in das Gebiet des Aber: 
glaubens gehört, einft aber ein weſentlicher Beftandtheil 
germanifcher Religion war. 

E8 darf als erwiejen angefehen werben, daß faft alle 
Völker den Glauben an eine Seele und deren Fortleben 
nach dem Tode haben. Bon den Galliern 3.8. berüchtet 
Cäfar (B. ©. VI, 15) den Glauben, daß die Seelen 
nicht untergehen, fondern nad dem Tode von den Einen 
zu den Anderen libergehen (ab aliis ad alios transire), 


und aud) bie Germanen haben neben dem Glauben an 
höhere Gottheiten und Dämonen den an eine Seele 
gehabt. Der Ueberlebende fühlte, daß etwas aus bem 


todten Körper gewichen war, das in ihm felbft noch fort: 
lebte, das zweite Ich des Menſchen, das Leben, die Seele. 
Nun „ist es eine anerkannte Thatſache, daß alle Völker 
in ber Kindheit ihrer Entwicklung an ein Fortleben der 
Seele in der Natur glauben“. Auch bei den Germanen 
finden wir diefen Glauben. Sein Urfprung ift in ge 
willen Erjcheinungen des Lebens, befonders im Traume, 
und der menjclichen Einbildungsfraft zu ſuchen. Der 
Träumende jieht deutlich dic befannten Geftalten Ver⸗ 
ftorbener, Hört vernehmlich ihre Stimme und fühlt ihren 
Drud. Aud) kommt es vor, daß der Menſch in wachen: 
dem Zuftande Geftorbene leibhaftig zu fehen meint. “Der 
Glaube an die Thatfähhlichkeit diefer Erſcheinungen ift 
der Urfprung des Glaubens an die Forteriftenz der 
Seele nad) dem Tode, der in feiner heibnifchen Geftalt 
noch heute in Deutſchland weit verbreitet iſt und auch 
in Cattenſtedt und Umgegend theils noch lebt, theils 
deutliche Spuren feines früheren Vorhandenſeins zurüd- 
gelafjen Hat. 

1) Vergl. Mogk in Paul's Grundriß der germanifchen 
Wpilioges 2. Aufl, nr Band, ©. 330 ff. a ſch 














Wo dachten fid) nun die Germanen die Seelen ad 
dem Tode? Sie nahmen an, daß die Seelen als Hau 
den menſchlichen Körper verließen und in die freie Natur 
zu eilen ftrebten. Daher ſtammen noch die Redensarten 
„die Seele, den Geiſt aushauchen“. Auf diefer Auf 
faſſung beruht der noch) heute in Cattenftedt und ander- 
wärts übliche Brauch, gleich nad) dem Hinſcheiden 
Jemandes die Yenfter des Sterbezimmers zu öffnen. 
Der Sinn diefes nicht mehr verftandenen Brauches ift 
eben, daß die Seele aus dem Zimmer in bie Natur 
Hinaus könne Den Aufenthaltsort der Seelen nad) 
bem Tode hat W. Müller, Niederjächfifche Sagen und 
Märden, 1855, ©. 376, ganz allgemein, mag derſelbe 
in der Höhe oder in der Tiefe gedacht fein, als Unter- 
welt bezeichnet, doch läßt er ſich auch genau angeben: 
Berge, Wälder, Gewäfſſer und die Luft, d. h. die ganze 
freie Natur bildet ihn. Hier fett die Seele auch nad 
dem Tode ihr irdiſches Leben fort, fie ißt und trinkt 
und bat andere menſchliche Bedürfniſſe; fie iſt bei dem 
Leichenfchmanfe, der ihr zu Ehren gegeben wird, zugegen 
und nimmt daran Theil. Wer dem Zodten dieſe Ehre 
nicht erweift, an dem rächt er fi. ‘Der Leichenſchmaus 
eriftirt, wenn aud) in etwas verblaßter Geitalt, in Catten- 
ftedt biö auf den heutigen Tag. Zur Beerdigung wird 
regelmäßig Kuchen gebacken; Wohlhabendere baden 
womöglich zweierlei Kuchen, fog. trodnen und Apfel 
fuchen. Davon befommen die Kinder, welche Kränze 
bringen, einzelne Streifen, und Trägern und geladenen 
Tolgern wird ein tüchtiges Stüd ins Haus gejchidt. 
Bor der Beerdigung eſſen Träger und Folger im Haufe 
der Reiche belegtes Butterbrot und Kuchen und rauchen 
Cigarren. Oftmals wird einem Jeden von ihnen eine 
Flaſche Wein dazu gereicht. Arme Leute geben Schnaps 
zum Butterbrote. Bei der Beerdigung eines wohl- 
habenden älteren Yunggefellen hatten die Träger, welche 
aus Lauter unverheiratheten Leuten beitanden, dem 
Schnaps oder Wein fo zugeſprochen, daß fie, wie id) 
mich noch deutlich erinnere, den Sarg nicht ohne bedenk⸗ 
liche Schwankungen nad) dem Kirchhofe brachten. Auch) 
nad) Beendigung des Begräbnifies kommen die DVer- 
wandten meijt nod) im Haufe des Geftorbenen zuſammen. 
Es gilt als Ehrenſache, da8 Begräbuiß jo fchön wie 
möglich zu geftaiten. Viele beftimmen daher im Voraus, 
wie fie es bei der Beerdigung gehalten wiſſen wollen. 
Auch der alte Brauch, defien Beitehen durch Grüber- 
funde fchon Für die Steinzeit beftätigt wird, dem 
Tobten das, was ihm im Leben lieb und theuer war, mit 
in's Grab zu geben, damit er es nicht entbehre, wird 
noch Hin und wieder geübt. Natürlid) ift feine urſprüng⸗ 
liche Bedeutung nicht mehr befannt, wird doc) einem 
Geiftlichen mohl eine Bibel mit in's Grab gegeben. 
Hat die Seele den Körper als Haud) verlaffen, fo 
gejellt fie fi) zu anderen Seelen und durchzieht mit 
diefen die Luft, fie lebt zunächft im Winde und Sturme 
fort. Jüngere Auffaflung gab den Seelen den Gott 
Wodan, welcher zugleich der Gott des Windes war, 
zum Führer. So entitand der Glaube an da8 wüthende 
Heer oder die wilde Jagd, die nichts anderes ald das 
Heer der Seelen unter Fuührung des Gottes Wodan ift. 
Tie Sage vom wilden Jäger ift aud in Cattenftebt 
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| befannt. Er pflegt am Aſchermittwoch zu jagen. Un 


diefem Tage darf, wie alte Leute verficherten, kein 
Maldarbeiter im Walde Holz fällen, fonft hadt er fid) 
ins Bein. ‘Der wilde Jäger bringt Unglüd. 

Aber die Seelen, die im Sturm und Wind fortleben 
und ihr irdifches Leben fortfegen, beditrfen auch wie die 
irdiichen Menfchen eines Ortes der Ruhe Dazu 
dienen ihnen außer Teihen, Sümpfen und Wäldern 
namentlich Berge und da8 Innere der Erde, Die Vor⸗ 
ftellung, daß die Seelen gern in Bergen haufen, hat 
weiterhin zu dem Glauben an eine Unterwelt, an ein 
Reich der Zodten im Innern der Erde, über welches die 
Zodtengdttin Hel herrſcht, geführt. Bon Deutſchland 
aus ſcheint die Vorftellung von diefem Todtenreiche nach 
Norden gedrungen zu fein. Hier heißt es Valholl und 
wird von dem Wind⸗ und Tobesgotte Odin regiert. 
Während die nordifche Valholl im Volksglauben einfad) 
Todtenreich bedeutet, ift fie jedocd) von den Skalden zu 
einem paradieſiſchen Aufenthaltsorte ausgeichmüdt. Das 
Reich der althochdeutſchen Hel war von einem reißenden 
Fluſſe umftrömt, den die Seelen überfchreiten mußten. 
Dazu beburften fie eines Fahrgeldes. Wir werden 
hierbei an den Glauben der alten Griechen erinnert, 
nach welchen Charon die Seelen in einem Bote über 
den Fluß Styr in die Unterwelt fährt, wofür er ein 
Fahrgeld erhielt. Darum legten die Griechen den 
Todten einen Dbolos in den Mund. In Cattenftedt 
und anderwärts ift e8 Sitte, den Todten eine Kupfer⸗ 
münze in die Hand zu drüden. 9. Grimm fah in 
biefer Münze das alte Fahrgeld (naulum). Bei einer 
Leichenbefichtigung in Klofter Micaelitein im Jahre 
1891 oder 1892 fand Herr Oberamtörichter Ribben⸗ 
tropp in ber einen Hand ber Reiche eine Kupfermünze, 
in der andern ein Stüd Brot. Herr Prof. Steinhoff 
theilt mir mit, daß nad) Ausfage ded Herrn Benede 
auf dem Kloſter es dort üblich gewefen fei, die Geld- 
münze der Leiche unter die Zunge zu legen und dabei 
zu jagen: „Hier daft du deine Zehrung, nun laß mir 
meine Nahrung“. Auch in der Stadt Braunſchweig 
war e8, wie id) von Herrn Einnehmer a. D. Kitibel 
erfahre, und iſt e8 vielleicht zum Theil noch) jet Sitte, 
der Leiche eine Münze miitzugeben und dabei die Worte 
zu ſprechen: „hir haste dine terich, nu lät mek 
mine nerich® (hier Haft du beine Zehrung, nun laß 
mir meine Nahrung). Während die Münze alfo ent- 
weber das alte Yahrgeld oder Reiſegeld oder die 
Abfindung für die Hinterlaffenichaft ift, ſcheint das 
Brot fchwerlich als Lebensmittel auf der Reife in bie 
Unterwelt anzufehen zu fein. Aus Helmftedt ift mir 
befannt, daß ein Mädchen, welches jahrelang ein Körper- 
leiden hatte und troß ärztlicher Hülfe nicht davon befreit 
werden konnte, ein Stüdchen Brod nahm, damit drei 
Mal über die kranke Stelle ſtrich und es dann in aller 
Stille einer im Nachbarhauſe befindlichen Leiche in die 
Hand drüdte. Man glaubt nämlich, daß mit der Leiche 
und den Brote zugleich das Leiden ind Grab getragen 
würde. Oder follte urfprünglic, vielleiht die Seele 
des Geftorbenen das Leiden mit fortnehmen? Hierzu 
würde die Beobachtung pafien, dag auch in Eigum dem 
Todten zwar regelmäßig ein Stück Geld, aber nur öfter 
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und kochte es in einem Keſſel. Vorher Hatte er fein 
Haus forgfältig verfchloffen. Während er das Herz 
tochte, Klopfte e8 an die Hausthür. Auf feine Frage, 
wer da fei, antwortete eine Frau, an deren Stimme er 
die vermeintliche Here erfannte. Nun durchſtach er mit 
einem Mefler das Herz. Die Frau, welche feinen Ein» 
lag erlangte, ging Heim und farb nach kurzer Seit. 
Heren find Seelen, die eine beftunmte menfchliche Geſtalt 
angenommen haben. Durd) das Kochen des Herzens 
Des durch ihre Schuld Trepirten Pferdes, was eine Art 
Sauber ift, ift die Frau zu erfcheinen gezwungen. 

Ein harakteriftifcher Zug im Seelenglauben ift die 
Auffafjung, daß die Begegnung oder der Verkehr mit 
Geiftern und feelifchen Weſen in Menfchen- oder Thier- 
gejtalt Ungläd und Tod bringt. Diefer Zug, ber nicht 
bfo8 in vielen Sagen, fondern auch im heutigen Volks: 
glauben auf Schritt und Tritt begegnet, ift befanntlid) 
auch poetifch behandelt worden; es fei Hier nur an 
die Gedichte „Erlkönig“, „Der Fiſcher“, „Die Braut 
von Korinth“, „Harald“, „Lorelei“ erinnert, in denen 
allen das ſeeliſche Wefen todtbringend ift. Auch das große 
Fragezeichen in Schiller’d Jungfrau von Orleans, der 
ſchwarze Ritter, ift als Geift, als aus der Hölle wieber- 
fehrende Seele vom Seelenglauben aus zu beurtheilen 
und zu erflären. Näher darauf einzugehen, würbe bier 
zu weit führen. 

Die aus dem todten Körper entwichene, fortlebenbe 
Seele kann alle möglichen GSeftalten, namentlid, Thier- 
geftaften, annehmen. Darauf gründet fich der Heute 
noch weit verbreitete Glaube, daß gewiſſe Thiere Unglitd 
bringen oder ankündigen. Diefe Thiere find eben Seelen 
Berftorbener. Für folde Unglücksthiere unter den 
Vögeln gelten heute in Cattenftedt der Rabe, die Eule, 
(dat likhaun), die Schwalbe und wahrſcheinlich der 
Specht. Das plögliche, ſich einige Male wieberholende 
Erſcheinen und Gefchrei eines Raben in der Nähe 
menſchlicher Wohnung bedeutet, daß bald Jemand in 
dem Haufe oder in der Berwandtfchaft flirbt. Auch die 
Aeußerung habe ic) gehört, daß der Rabe einen gewifien 
ſchon kräntelnden Menschen holen wolle Daffelbe gilt 
vom likhaun und dejien Rufe „komm mit, komm mit, 
Huhu“. Bon den Schwalben, die in oder an einem 
Haufe niften, glaubt man, daß fie das Gluück mit fort- 
nehmen, wenn man durch Zerſtörung ihres Neftes oder 
durch Anenehmen der ungen ober ans fonft einem 
Grunde fie veranlaft fortzuziehen und nicht wieder⸗ 
zukehren. Im anderen Gegenden knüpft ſich biefer 
Glaube an die Störche. Wahrſcheinlich gehört auch der 
Specht Hierher. Man jagt nämlich, wenn im Walde 
der Specht lacht, dann fei der Fürfter in der Nähe. Er 
verkündet alfo den Forftfrevlern Gefahr. Im Neinede 
Vos erfcheint sunte Mertens fogel, der Vogel des 
heiligen Martin, dem Kater Hinge als Unglitd8vogel. 
Vers 941 heißt ee: 

Do he (Öinge) eynen wech von dannen quam 

Unde to hant sunte Mertens fogel vornam, 

He reep; „gud heyl, eddel vogel! 

Kere hir ber dynen flogel 

Unde vlech to myner rechten syde!“ 

De vogel vloch unde gaff syne Iyde 
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Up eynen boem, den he dar vant, 

Unde vloch Hyntzen to der lochteren hant. 

Hir wart he seer bedrouet van, 

He meende, syn ghelucke lege dar an. 

Mit Recht Scheint mir Sprenger im Niederdeutſchen 
Jahrbuch 10, 108 im Martinsvogel den Specht erfanut 
zu haben. 

Auch andere Thiere kündigen Unglück an. Unhaltendes, 
etwas eigenartige Geheul eines Hundes, wie ic e8 nur 
einmal gehört zu Haben mich erinnere, bedeutet, daß bald 
Jemand auf der Nachbarſchaft ftirbt. Läuft dem, der 
ein Geichäft vorhat, z. B. Kauf ober Verkauf, ein Hafe 
iiber den Weg, jo wird aus dem Gefchäft nichts oder es 
fällt nicht zur Yufriedenheit aus. Darum kehren bie 
Leute meift wieder um und treten erft nad) einiger Zeit 
den Weg von Neuem an. Läßt fich die Todtenuhr, ein 
gewiſſer Käfer, in den Wänden des Zimmers hören, jo 
ftirbt bald Jemand im Haufe. Sieht man im Früh- 
jahr den erften Froſch auf dem Trodnen, fo hat man 
in dem Jahre Unglüd; ebenjo, wein der erfte Schmetter- 
ling, den man im Jahre fieht, bunt ift. Ein weißer 
Schmetterling und ein Froſch im Waſſer bringen Glüd. 
Eine Unte im Keller bringt Unglüd. 

Allgemein befannt in Cattenſtedt ift heute noch das 
fog. Märtendrikken. Der Schlafende hat die Empfin- 
dung, als ob Jemand oder etwas auf ihm fie und ihn 
drücke, jo daß er nur mit Mühe Athem Holt und meint, 
er müſſe erftiden. Wenn er erwacht, ift er in Schweiß 
gebadet. Die Marte oder Mahre galt früher ald Duäl- 
geift. „Sie ift die Seele einer noch Tebenden Perjon, 
die während des Schlafe® den Körper verläßt und fich 
auf den Körper des Mitmenſchen fegt und ihn quält“. 
In manden Gegenden Norddeutſchlands Heißt fie 
walriderske, Todtenreiterin, weil fie die Menjchen zu 
Tode quält. 

Seelifche Geifter find namentlich daran zu erkennen, 
daß fie die Fähigkeit befigen, fi) zu verwandeln. Das 
kann der Werwolf, d. h Mannwolf (von wer — lat. 
vir), ein Mann, der fih in einen Wolf verwanbelt. 
Durch Herrn Dr Tiefenberg erfahre ich folgende Sage 
aus Stiege. In der Nähe des Füllenbruches arbeiten 
drei Männer, von denen einer in dem Rufe fteht, ein 
Werwolf zu fein. Als fie fi zum Mittagsfchlaf nieder- 
legen, ftellen bie beiden anderen fich, als ob fie fchliefen, 
und fehen nun, wie der dritte fich einen Gürtel umſchnallt 
und fogleih in einen Wolf verwandelt, fi) auf die 
Hüllen im Füllenbruche ſtürzt und eins auffrigt. Dann 
kehrt er zurücd, legt den Gürtel ab und erſcheint wieder 
in feiner menfchlichen Geſtalt. Als fie alle drei darauf 
an ihre Arbeit gehen wollen, klagt der Werwolf über 
Drud im Magen. 

Zwiſchen Cattenftest und Blankenburg, etwa in der 
Gegend, wo die Chaufjee nad) Tinmenrode abbiegt, ſoll 
in früheren Jahren des Nachts ein großer Hund ge 
gangen fein. Er ift die Seele eines Berftorbenen in 
Thiergeftalt. 

Die mittelalterlichen Unholden find böfe Geifter. Zu 
ihnen gehören die Heren, fie find Seelen in Menſchen⸗ 


geftalt. Das Wort Here bedeutet wahrjcheinlich 
Waldweib. Sie können fich in Thiere, bejonders 
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dieſer Tod auf den Einfluß des Verſtorbenen zurück⸗ 
geführt wurde, daß and ähnlichen Vorkommniſſen eine 
Einwirfung der Geifterwelt auf die Menfchen überhaupt 
gefolgert wurde. Aber warum muß dieje Einwirkung 
meift ſchädigend fein? Ich erkläre mir diefe Erſcheinung 
fo. Aus vielen Sagen erhellt, daß die Angehörigen 
der Todtenwelt von blaffer Gefichtsfarbe und Talt gedacht 
find, daß fie alfo bes frifchen Erdenlebens, des irdiſchen 
Gluckes entbehren. Für unfere heidnifchen Vorfahren 
war die Welt fein Jammerthal, wohl aber das Jenſeit 
öde und freudlos. Die Seele, die nad) dem Tode das 
Leben mit allen irdifchen Beditrfniffen fortfeßt, wird ſich 
daher nur ungern von ihrem irdiſchen Beſitze getrennt 
und diefen Andern überlafien haben, fie wird die Ueber» 
lebenden mit Neid betrachtet, ihnen den irbifchen Beſitz, 
das irdiſche Glück mißgönnt haben. Um fie gu 
beſchwichtigen, zu verfühnen, Bat man ihr den Leichen» 
ihmaus bereitet, an dem fie unfichtbar theilnimmt; hat 
man ihr mit ind Grab gegeben, was ihr im Leben lieb 
war. Daher der Glaube, daß man fein Glüd nicht 
berufen fol. Wer fich feines Glückes rühmt, fordert 
damit den Neid und die Rache der Geiſter heraus. 
Man vergleiche, was H. Schurtz, Die Tabugeſetze 
(Breußiide Jahrbücher 1895, 1. Heft, ©. 57), von 
den Polpnefiern jagt: „Bon den Berftorbenen erwarten 
die meiften Naturvolker nicht viel Gutes, und namentlich 
dem kraftvollen, Kriegerifchen Häuptling traut man es 
zu, daß er die Theilung feiner Hinterlafienichaft, die 
Benntzung feines Eigenthums nicht ruhig mit anfehen 
wird, fondern als rächendes Geſpenſt jeine Erben 
bedroht". Hieraus erfläre ich mir auch den Neid der 
griechiſchen Götter. Den Seelenglauben halte ich fir 
älter als den Götterglauben. Cs giebt Naturvölter, 
die zwar an Geifter und deren fchädigende Macht, aber 
nicht au Götter glauben. Götter wurden dann als 
Peherricher der Geifterwelt, des Todtenreichs gedacht, 
+ B. Hel und Wodan bei den Germanen, Zeus und 
Demeter bei den Griechen. Auf diefe itbertrug man, 
was man anfänglich nur von den Seelen glaubte, ihnen 
dichtete man den Neid fiber irdifches Glück an. 


Das Sänfeln in Wedtlenftedt '). 
Bon Otto Schütte. 


Am Abend des erſten Weihnachtstages verfammeln 
fich alljährlich ſämmtliche Knechte und die Enten, bie 
unter die Zahl der Knechte aufgenommen werden follen, 
m der Wirthichaft. Auf einen Tiſch werben die Vor⸗ 
namen allee Anweſenden gejchrieben. Darauf wird dem 
ülteften Knechte ein Glas Schnaps vorgefegt, indem bie 
ganze Gefellichaft die Verje erfchallen läßt: 


Diefer Heinrich, ber ſoll leben 
Und dabei fein ganzes Haus 
Und fein Mädchen aud) daneben! 
Darum trinkt dies Glas er aus. 
Raus, raus, raus! 


1; Bergl. Braunfchw. Magazin 1898, S. 197. 


Während bes dreimaligen Zurufes „raus“ muß er 
da8 Glas austrinfen und anf dem Tiſche umflülpen. 
Giebt e8 einen Hand oder hat er fein Glas auf das 
legte Raus noch nicht geleert, jo wird binter feinen 
Namen ein Kreideftrih) gemacht. Soviel Striche 
Jemand Hat, foviel Zehnpfennigftüde muß er zur 
Strafe bezahlen. 

Hat er aber das Glas in der beftimmten Yeit aus- 
getrunken, ohne daß eine Ntagelprobe darin geblieben ift, 
fo fingt man ihm ein Loblied nad) ftudentifcher Weiſe: 

Hat's gut gemacht, Hat’8 gut gemacht, 
Drum wird ihm aud) nichts ausgeladht. 

Andernfalls wird er natürlich verhöhnt: 

Har's Schlecht gemacht, hat’8 fchlecht gemacht, 
Drum wird ihm auch was ausgeladht. 

So wird die Probe mit Jedermann angeftellt, vom 
ülteften Knechte bis auf den jüngften Enten herab. 

Dann wird ein Faß Bier aufgelegt, das von den 
Strafgedern und dem intrittögelde der Enten 
(1,50 AM) bezahlt wird. Geld kommt auch dadurch 
noch in die Kafle, daß Knechte, die von fremden Orten 
fommen, 1 AM bezahlen, um im die Gefellichaft aufs 
genommen zu werben. 

Beim Biertrinten wird gleichfalls nach Stubenten- 
fitte ein Rundgeſang angeftimmt: 

Es geht ein Rundgefang 
An unſerm Tiſch herum bidebum. 
Dreimal drei find neune, 


Darauf muß jeder der Anwejenden von einem 
beliebigen Liede die erſte Strophe fingen. Wer dazu 
nicht fähig ift oder ein bereits gefungenes Lied wieder 
holt, zahlt wiederum 10 9 als Strafe. 

ft der Rundgeſang beendet, jo wird ein allgemeiner 
Geſang angeftimmt, deſſen Tert folgendermaßen lautet: 


1) Der Papft, der führt nad) Rom bidebum, 
Der Papft, ber fährt nad) Rom. 
Er Hat feine Gäft” geladen, 
Er Hat feine Gäft’ geladen 
Zu feiner Hochzeit ein. 

2) Die Frau, bie ſchickt die Magd bidebum, 
Die Frau, die ſchickt die Magd. 
Sie foll vom Beften Holen, 
Sie foll vom Beiten holen, 
Ruriderallalla, 
Was in der Stadt noch war. 

3) Die Magd, die blieb lang aus bidebum, 
Die Magd, die blieb lang aus. 
Wo bift du, Luder, gewelen, 
Wo bift du, Luder, geweſen, 
Ruriderallalla, 
Bielleiht im hohen Haus ? 

4) Die Magd, die kehrt da8 Hans bidebum, 
Die Magd, die kehrt das Haus. 
Was fand fie in dem Sellerlein? 
Ruriderallalla. 
Ein’n Fnuchsſchwanz, der war rauf. 








Sraunfdweigifdes Magazin. 
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Prinz Wilhelm Adolf 
zu Braunfhweig und Lüneburg und 
Joh. Ehr. LCudw. Hellwig. 
Bon Dr W. Wohlrabe. 


Ueber die zahlreichen Fürftenfühne des Braunfchweigi- 
ſchen Hauſes, die im vorigen Jahrhunderte durch ihre 
friegerifche Tüchtigkeit wie durch die fonftigen Vorzüge 
ihres Geiftes und Charakters ſich die allgemeinfte Hoch— 
achtung und Werthſchätzung ihrer Zeitgenoſſen erwarben, 
find wir zumeift leider nur fehr dürftig unterrichtet. 
Um fo willfommener ift jeder Beitrag, der und neue 
harakteriftifche Züge zu ihrem Leben und Wefen liefert. 
Dies ift für den Prinzen Wilhelm Abolf!) der Tal in 
den Aufzeichnungen, die der Hofrath und Profellor am 
Collegium Carolinum zu Braunſchweig, Joh. Chr. 
Ludw. Hellwig, ein mehrjähriger Bertrauter des Fürſten, 
über ihn und feine Beziehungen zu ihm gemadıt hat. 
Dir werben fie ſogleich im Wortlaute folgen laſſen, 
nachdem wir die Leſer zuvor kurz über Hellwig orientirt 
haben ?). 


1, Wilhelm Adolf wurde ald Sohn derzeg Karl's J. zu 
Woifenbüttel am 18. Mai 1745 geboren. Er erhielt eine 
ſehr jorgfältige ziegne die vom Abt Jeruſalem über⸗ 
wacht wurde. Im Jahre 1761 ward er zum Capitän 
und Compagniechef im Leibregiment ernannt und unterm 
19. December 1762 zum Oberſtlieutenant befördert. Im 
October 1763 trat er in preußiiche Dienfte; er wurde als 
Oberſt angeftellt und erhielt das feit dem Tode feines 
Theims, ded Herzogs Friedrich Franz, vacant gebliebene 
Füſilierregiment Nr. 39, zugleih aud den —38* en 
Adierorden. Im folgenden Fahre wurde er in den 
Johanniterorden aufgenommen und bekam die Anwart⸗ 
Ihaft auf die Somtureien Süpplingenburg und Liegen. 
3gl. über ihn den „Entwurf von dem Caracter und den 
fürnehmften lebend - Umftänden des Höchftieel. Prinzen 
Bilhelm Adolph dv. Br. u. Lün.“ (Berlin, 1771), der 
augleich auch in franzöfiiher Sprache ausgegeben wurde. 

2) Vergl. über pellmi beſonders: Beitgenojjen 3. Reihe, 
v.8,9. 35 u. 36, & 122—147 (Leipzig, 1836). Zu 
diejem Auflage find die Aufzeichnungen Hellwig's zwar 
ichon deug. Wenn ſomit Manches von dem jetzt Bier its 
getheilten bort jchon gejagt ift, jo fchien uns dieſer Theil 
de3 Neuen und des Intereſſanten doch nody fo viel zu 
enthalten, um jeine ungelürzte Wiedergabe bier recht- 
fertigen zu können. ed. 
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Joh. Chriftian Ludw. Hellwig wurde am 8. November 
1743 zu Garz in Pommern geboren, wo fein Bater die 
Stelleseined erſten Bürgermeifters verjah. Nachdem er 
die Stadtſchule feiner Vaterftadt und vom 16. Lebens⸗ 
jahre an die Lateinfchule zu Stettin bejucht hatte, bezog 
er am 23. April 1763 die Univerfität zu Yrankfurt 
a. d. O., um fi der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. 
Er ſchloß fich Hier befonders an den Profefjor Joachim 
Georg Darjes an, deſſen ſämmtliche juriſtiſche und 
phifofophifche Vorlefungen er während der Zeit feines 
dreijährigen Studiums mit Eifer hörte und zu dem er 
mit der Zeit in ein immer näheres Verhältniß trat. 
Dann übernahın er in der Nähe Frankfurts auf dem 
Amte Neudorf für einige Jahre die Stellung eines 
Actuars und fam darauf durch Vermittelung eines 
Arztes, Dr Schönewald, in das Haus des Majore 
v. Görne in Königsberg in der Neumark, wo er zwei 
Söhne zu unterrichten hatte. Durch die Unterhaltungen 
der Dfficiere angeregt, beichäftigte er fich in fleigigem 
Selbftftudbium mit Mathematif und von einem der 
Dificiere erhielt er Unterricht im Feldmeſſen. Chef des 
Regiments, in dem Major v. Görne fland, war der 
Prinz Wilhelm Adolf zu Braunſchweig und Liineburg, 
deſſen Bekanntſchaft Hellwig Hier bald machen jollte. 
Doc laſſen wir darüber nun Lieber diefen ſelbſt zu 
Worte fommen. 


Der durchlauchtigfte Chef des Regiments beehrte 
unfer Haus öfter mit feinem Beſuche, fpielte gerne 
Schach, wodurch ich demjelben näher befannt zu werden 
die Ehre hatte. Auch den von mir angeftellten Prüfungen 
meiner Zöglinge wohnte er bei, freute fich über ihre 
Fortichritte und ermumterte fie zum Fleiß. Schon 
damaleı bemerkte ich feine fehr gnädige Gefinnung gegen 
mid, und da mein Vater zu diefer Zeit mit Tode 
abging, mir auch die Annahme einer der badurd) 
erledigten Bürgermeifterftellen wünſchenswerth zu fein 
fhien, bat ich den Prinz um Unterjtigung meine® 
Geſuchs bei den Höheren ‘Departements, welchen 
Wunſch er gern erfüllte. Doch wollte oder konnte man 
mir nur die Stelle eines dortigen Cämmerers über: 
weiien! Da deflen Dienft mit vieler und zum größten 
Theile nur untergeordneter Arbeit und mit einem jehr 
geringen Gehalte verfnüpft war, nahm id) die Stelle, 
die mir aud) mein Principal widerrieth, nicht an. 
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Hochſeelige Prinz dieß Geſchäffte mit einem ſolchen Eifer 
betrieben, daß, da er, bey ſeiner Abreiſe in das damalige 
Lager der Ruſſiſchen Völker, mir die Gnade erwieß, 
von mir den Abjchied zu nehmen, er mir unendlich viele 
Beyſpiele gezeiget, welche die Witrfung eines unermildeten 
Fleißes, das Vermögen der Seele, fyftematiich denken 
zu können, zu erweden. Er ging fo weit, daß, da id) 
Ihm auf fein Verlangen einige Tehrbegriffe der Religion 
nach dieſer foftematischen Lehrart entwidelte, er mid) 
umarmte Hievon Tönnte ich vieles erzählen, wenn 
e8 die Abſicht, warum ich dieß fchreibe, erfoderte". 

Hellwig fährt dann in feinen Aufzeichnungen 
folgendermaßen fort: 

Es entging mir in der Folge die Spur eines Trilb- 
finns des Prinzen nicht, deſſen Urſache fich bald auf- 
klärte. Eliſabeth, die Kronprinzeffin von Preußen, 
Schweſter des Bringen, wurde von einer Prinzeſſin, der 
nachherigen Gemahlin des Herzogs von Dort, entbunden, 
wozu ich dem Prinzen meinen Glückwunſch abſtattete ®). 
Ich erhielt zur Antwort: „Die Geburt eines Prinzen 
witcde meine Scywefter und mic) jehr glücklich gemacht 
haben ; die Geburt einer Prinzeſſin wird da8 Gegentheil 
bewirten‘. Man wußte, daß Friedrich ber Große ber 
Geburt eines Prinzen mit großer Sehnfucht entgegenjah, 
und ich erflärte mir nun die ſchwarze Ausficht meines 
Gonners fo, daß er überhaupt an männlichen Nadp 
kommen ber königlichen Familie durch feine Schwefter 
zweifle. Der Prinz bemerkte meine Theilnahme an 
feiner Niedergefchlagenheit und durchdrungen von dem 
Bebürfnifie, feinem beflommenen Herzen durch eine 
Mittheilung der Gründe ſeines Kummers Luft zu 
machen, erhielt ich den Beweis ſeines unbegrenzten Ver⸗ 
trauens. Das bei dieſer Gelegenheit und in dem Ver⸗ 
laufe dieſer Sache mir Mitgetheilte gehört nicht weſent⸗ 
lich zu meinem Lebenslaufe, bleibt alſo unberührt. So 
viel kann ich indeſſen verſichern, daß der Prinz bei der 
Einmiſchung in dieſe Angelegenheit den ſtrengſten Gr» 
eten der Moral, deren Beobadytung er auch dem 
Fürften, alfo auch fich ſelbſt nicht erlaffen fonnte, gemäß 
handelte. 

Ob nım gleich bie dabei beobachteten Geſetze der 
Klugheit mit denen der Moral meiner Anficht nach bei 
dem Prinzen in dem fchönften Einklange ftanden, fo 
mochte doch dem Könige das Eintreten des Prinzen für 
feine Schweſter fo wenig einleuchtend fein, daß er auf 
denjelben einen Groll warf, defien Wirkungen — wie 
der Prinz vorherſah — and) auf das ihm anvertraute 
Regiment fallen follten. 

Diefe Wirkungen der Ungnade wurden gemeinlic, bei 
den Repiten fichtbar, und die Gelegenheiten dazu von 
dem Könige ſelbſt veranlaßt. Durch heftige Ausfälle 
auf einige Dfficiere des Regiments verwirrte der König 
mehrere, und fo erreichten S. Majeftät ihren Zweck, 
einen Schein der Gerechtigkeit für ich zu gewinnen, dem 


6) Brinzeffin Elifabeth <ehriftine Ulrike), geb. 8. Nov. 
1745 und am 14. Juli 1766 mit dem fpäteren König 
Friedrich Wilbelm II. vermählt, gebar am 7. Dlai 176 
eıne Tochter Friederike, die am 29. September 1791 dem 
Qerzoge Friedrich von Hort die Hand reichte. Eliſabeth's 

de wurde im Jahre 1769 geſchieden. 
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Chef des Regiments, dem Commandeur und anderen 


‚Dfficieren defjelben durd) Einfchub wehe zu thun. Für 


den großen Dann ein harter Vorwurf! der aber in der 
ganzen Armee ald richtig angenommen war und mit 
einer Thatſache belegt werden fol. Ic nehme fie — 
wenn ich nicht irre — aus Schmettau's „Briefen eines 
alten Dfficiere, die Charakterzüge Friedrich's bed Ein» 
zigen betreffend“, 2 Theile, 1770. Dies Werf befite 
ich nicht felbft, es find mehr als 30 Jahre verfloffen, 
daß ich e8 mit vielem Intereſſe las und das Wefentliche 
davon noch behalten habe. 

Dem General von Katzler, Chef eines Kavallerie 
Regiments in einer Garnifon nicht weit von Berlin, 
fchrieb der König, „er Höre, dag in feiner Garniſon 
häufig Bälle gegeben und von den Dfficieren feines 
Regiments fleigig befucht würden, welches dem Dienfte 
fehr nachtheilig fein könne“. Der General antwortete: 
Seine Dfficiere verfäumten nichts, um fich in ihrem 
Dienfte immer mehr zu vervollkommnen. Er habe alſo 
noch feine Urfache gehabt, dieje ihre Vergnügungen eins 
zujchränfen. Der König erwiderte, daß er das Regiment 
muftern wolle und beftimmte dazu genau Zeit und Ort. 
Der König befand fid) zeitiger an dem beftimmten Orte 
und machte fchon einige, dem General unangenehme 
Anmerkungen darüber. Der General zeigte dem Könige 
feine Uhr und bewies, daß er mit dem Regimente noch 
zeitiger an dem Orte eingetroffen fei, als befohlen 
worden. Die mögliche Berichiedenheit de8 Ganges ber 
Uhren kam weiter nicht in Anregung. Die Manöver 
nahmen ihren Anfang, der König mifchte ſich fo darein, 
daß ber General eine Unordnung befürchtete und dem 
Könige mit vieler Yreimithigleit jagte, „daß auf der 
Kanzel und auf dem Erercierplage nur einer ſprechen 
müßte“. Diefe Bemerlung nahm — zur Ehre des 
Königs ſei e8 gejagt — der Monarch jehr gelafien auf; 
auch hat man nicht gehört, daß fie dem Regimente nach⸗ 
theilig geworben ſei. 

Mit der Handlungsweije des Königs befannt, wendete 
der Prinz alle Sorgfalt an, da8 Regiment wohl vor- 
bereitet zur Nevite zu führen; dem uneradjtet erfolgte, 
was er vorher gefagt hatte. Sobald das Regiment in 
fein Standquartier zurüdgelehrt war, jchickte der König 
einige höhere Militärs, darunter den General von Möllen⸗ 
dorf, um daflelbe nadyzuerercieren! Den Oberften ver 
fette der König zu einer anderen Truppe und fchob von 
einem dritten Negimente einen Commandeur ein, wo⸗ 
durch alles Avancement beim Regimente des Prinzen in 
Trage kam. Ohne die offenbarfte Ungerechtigkeit konnte 
Major von Görne, mein Principal, darunter nicht leiden, 
er wurde vom König abberufen und zum General 
intendanten für Berlin erfehen. Gewiß erinnerte fich 
der König der großen Verdienfte dieſes Mannes in der 
Schlacht bei Fiegnig. Im diefer befehligte der Major 
das äußerſte Bataillon eines Tylügel® der Armee, der 
durch das Terrain gededt war; beim Yortriiden des 
Heeres verlor ſich diefe Deckung plöglich, welchen Umftand 
die öfterreichifche Reiterei benupte und diefen Flügel mit 
der größten Heftigfeit anfiel. Durch eine fchnelle Fronten⸗ 
veränderung feines Bataillons hielt Major von Görne 
den Feind jo lange auf, daß durch eine Hinzugefommene 
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annahm. Capitain von Grolmann war verheirathet 
und hatte zwei Kinder, die ich, ſo lange mein Aufenthalt 
in der gaſtfreundlichen Familie währte, mit vieler 
Freude unterrichtete. 

Die nach und nach in Braunſchweig erfolgte An⸗ 
ſtellung der Dienerſchaft des ſeligen Prinzen legte mir 
in dieſer Lage den Gedanken nahe, an den regierenden 
Herzog von Braunſchweig zu ſchreiben und um eine 
Anftellung in feinem Lande zu bitten. Das faum 
Gehoffte trat ein: fehr ſchnell erhielt ich die Antwort, 
anf ded Herzogs Koften nad) Braunjchtweig zu kommen, 
wo fi) zu meiner Anftellung wohl etwas finden werde, 
e8 jei meiner in den Teſtamente des hochſeligen Prinzen 
rühmlid) erwähnt worden. 

Danfbarft trennte fi nunmehr Hellwig von der 
Grolmann'ſchen Familie, die ihn fo freundichaftlich auf- 
genommen Hatte, begab fich, um Abichied von feinen 
Angehörigen zu nehmen, nad) Garz und Prenzlau und 
reiite in den legten Decembertagen des Jahres 1771 
aus Berlin nad) Braunſchweig ab. Hier hat er dann 
in den folgenden Jahrzehnten eine ſehr verdienftoolle 
Tätigkeit entfaltet. Zunächſt als Hofmathematitus 
und Lehrer der Mathematik an dem Pageninftitute, feit 
1773 aud) an den beiden Gymnaſien Katharineum und 
Martineum. Im Jahre 1779 wurde er Pagenhofs 
meifter, 1790 Brofefior, 1803 Hofrath und Lehrer 
am Collegium Carolinım. Am 5. Januar 1822 
feierte er fein 5Ojähriges Dienfljubiläum, bei dem die 
Verehrung und Dankbarkeit, die ihm in weiteften Streifen 
gezollt wurden, deutlich zum Ausdrud famen. Ex fette 
feine Lehrthätigfeit auch jest nod) fort bis zu feinem 
Tode, der ihn erft am 10. September 1831 ereilte. 

Die Einzelheiten über Hellwig’8 Leben und Wirkſam⸗ 
feit, aus der wir nur die Erfindung des Kriegsſpiels 
und die Stiftung des Sterbecaffen-Inftituts und der 
Braunſchw. allgemeinen Wittwencafje neben feiner Lehr: 
thätigfeit und feinen wiflenfchaftlichen Arbeiten hervor⸗ 
heben wollen, find in dem bereit? genannten Auffage, 
der 1836 in den „Zeitgenofien“ erichien, auf Grund 
feiner eigenen Aufzeichnungen eingehend gejchildert worden. 
Bir wollen diefen nur noch den Bericht entnehmen, 
den er über einen dem Staatsminifter Schrader v. Schlie- 
ſtedt 1773 abgeftatteten Beſuch gegeben hat, da biefer 
noch nicht veröffentlicht if, fiir jenen verdienten Beamten 
aber einiges Intereſſe bietet. Hellwig hatte ihm bei 
feiner Ankunft in Braunfchweig feine Aufwartung nicht 
gemacht, da er dienftlid mit ihm in keiner Beziehung 
fand. Als es ſich um die Uebernahme des Mathematik⸗ 
unterrichts an den Gymnaſien handelte, hatte der Erb» 
prinz Karl Wilhelm Yerdinand Hellwig gerathen, fich 
deshalb befonders auch an Herrn v. Schlieftebt zu 
wenden, zu beflen Departement diefe Angelegenheit 
*8 Hellwig fährt dann in ſeinen Aufzeichnungen 

ort: 


Ich behielt and dieſer Unterredung mit dem Erbprinzen 
die Aenßerung des Herrn Geheimrath von Schlieftedt, 
daß er mich nur bei Hofe gefehen habe, mich aljo nicht 
weiter kenne, und merkte jest erſt, daß meine früher 
geäußerten Anfichten, meine Aufwartung über die 
Grenzen des Departements, wozu ich gehörte, nicht aus 
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zubehnen, irrig geweſen fein möchten. Sch beeilte mic) 
daher, Sr. Ereellenz meine Aufwartung zu machen. 
Dies geichah den Tag darauf Morgens um 10 Uhr: 
ich wurde ſogleich vorgelafien, ftatt daß man fonft lange 
antihambriren muß, und fand den Herrn Geheimrath 
in feinem Arbeitszimmer, ganz umgeben von Acten- 
Stößen und zahlreichen einzelnen Scriftftüden, der⸗ 
gleihen mir in einem Geſchäftszimmer nod) nie vor⸗ 
gefommen war. Hier glaubte ich einen, dem Ceremoniel 
jehr ergebenen Mann anzutreffen, der von feiner Höhe 
demgemäß auf einen Sollicitanten ftolz herunter ſehen 
würde Bon diefem Gedanken kam ich aber fehr bald 
zurüd. Meine Entfhuldigung, den: Herren Geheimrath 
meine Aufwartung noch nicht eher gemacht zu haben, 
wurde mit einer Humanität beantwortet, die mir aus 
feinem Herzen zu kommen ſchien. Er zog einen Stuhl 
herbei und nöthigte mid zum Sigen. Ic faßte Muth, 
da die Ehre der Sigung mir hier bei einem hohen Staate- 
diener noch nicht geworden war. Nun fing das Eramen 
an. Die Tragen gingen von meiner Herkunft aus, zu 
den Bildungsanftalten, die ich beſucht hatte, über. Die 
an mic) gethanen ragen wurden meiftentheils fo geftellt, 
daß id) Über viele Gegenftände mein Urtheil abgeben 
mußte. Gegenftände, von welchen ich Kenntniſſe auf 
dem Amte Neuendorf erhalten haben konnte, fchienen 
©. Excellenz am meiften zu intereffiren. 

Die Unterredung dauerte wohl eine gute Stunde und 
ſchloß mit der Berficherung des Herrn Geheimrathes, 
dag zur Erfüllung meiner Wünfche gejchehen wiirde, 
was möglich fei. 

Das Wohlwollen des Vorgefetten, da8 Hellwig hier 
gewann, hat er auch unter feinen Nachfolgern ſich zu 
erhalten gewußt. Zu feinem 5Ojährigen Amtejubiläum 
am 5. Januar 1822 ſprach ihm das Herzogliche Staats⸗ 
minifterium in ehrenden Worten feine volle Anerkennug 
aus. Dem Dankſchreiben, das Hellwig darauf einfandte, 
entnehmen wir die fchönen Worte, die für fein Wefen 
und Wirken bezeichnend find: 

„Wenn der Staatödiener als folcher feine ihm auf- 
erlegte Pflicht treu erfüllt, jo hat er nur feine Schuldig- 
feit gethan. Stiftet er etwas Gutes außerdem als 
Menſch, jo hat er mit dem Zwecke feines Dafeins auch 
feine eigene Vervollkommnung und eine Zufriedenheit 
mit ſich felbft bewirkt“. 


Bolksreime, 
gefammelt von Otto Schitte, 


In der fünften Nummer des Magazins vom Yahre 
1898 habe ich eine Anzahl Bollsreime veröffentlicht, 
deren Inhalt größtentheils eine lange Beobachtung des 
menfchlichen Lebens vorausfegt. Ich will heute wiederum 
aus meiner Sammlung einige mittheilen. ‘Der Volks⸗ 
reime giebt ed eine unzählige Menge; fie find faft alle 
gedankenreich und zeigen eine praßtifche Lebensweisheit, 
entbehren aber auch theilweije des Scherzes und Spotte® 
nicht. Ich Habe fie möglichft nad) dem Lebensalter des 
Menfchen geordnet, in dem oder für das fie angewendet 
werden, die allgemeineren Inhalts folgen am Schluffe. 





Bat ik als Pate dik verebre, 
Dat ehre un mehre! 

It fegge dit wahr: 

Dine Hand is Har. 

Ik fegge dik wat: 

Dine Hand is natt. 
Wetſte noch von te Jahre? 
Zuppe, zupp’ in de Haare. 

Wer täuwen kann, 

Kriegt finen Dann. 


Die Liebe voft nid), 
Un wenn de nie bet Deumels i8. 


Frien i8 fein Pörelop, 
Mälen, dau de Dgen op. 


rien i8 kein Sottbeicheren, 
Frien i8 en Hebbelerna (— habe did) danad)). 


Wat mil is tauedacht, 
Wart mil int Hus ebrodit. 


Wer en Mälen von en Danzboben frit 
Un et Koren an de Borwete befit, 
Dä wart meiftendeil® bedrogen. 


Yung efrit 

Hat noch feinen erüt, 
Aber dat e frit hat. 
Ad du leiber Teit, 
Härr’ if nid) efreit! 


Wenn 't ute is, 
Wenn ’t alle is, 
Beicheret Gott mehr. 
Penn 't eine Swin bot is, 
Steit et andre vor be Dör. 
Stil dik wat, 
Denn hafte wat, 
Aber lat jedem dat Sinige. 
I danke fehr, 
Mit luſt nid, mehr, 
Ik bin vergnügt, jan bide. 
Ral 
Deit finen Tal, 
Aber de Drespe (— ausgewäffertes Korn), 
Dei verlet den Buer im Nefte. 
De Buer wart er gris 
E e wart wis. 
Un wenn en fo olt ward wie ne ole Kan, 
Denn mot en leren immertau. 
Slap waul (= wohl), 
Itt Sped un Kaul (= Kohl). 
Sau genau, fegt Mumme, 
Koft fil en Hus, un et fallt umme. 
Naberiche, mal et Fenſter tau, 
De Bure, dä i8 im Kraug, 
Fa, din fteit alle Dage open, 
Deshalb is din Mann of alle Dage befopen. 


Mutter et hat witt efnit 
Härr' if vor en Jahr efrit 
Härr' if nu en Mann, 
Het ik nu Madame. 
Du 
Is tru. 
E de Fule tweimal geit, 
Slepet e, dat ne de Buk wet beit. 


Mine Mutter meint, if ſpinne nich, 
Schnurre geiht de Wode, 

Sitt de Flöh im Hinme nid, 

Sau fitt je aber im Rode. 


Bor Johannich wart en jäl, 
Na Johannich bfeift en wär. 


Martin Luther, 

Denn gift de Bure et legte Futter )). 
Martin Bifchof, 

Denn flüt de Bure en Difch op. 


St Hebbe Hört, ji het ejladht 

Un mil mit ne litie Woft bedacht, 
Eine von de fetten, 

DA fall de Slächter nich wetten, 
Eine von de diden, 

Da ſtäk ik in de Ficke, 

Eine von de blinnen, 

Da widl ik in en Plünnen. 


1) d. h. am Martinstage belommt das Geſinde, das 
den Dienft wecjjelt, die legte Mahlzeit. 


Dftern um Twölwe i8 alles Water Win, 
Un du, Mäfen, bift min. 


d. h. das Mädchen, das beim Ofterwafferholen fpridt, 
fällt in die Hand des Teufels, fo wurde e8 mir erflärt. 


Bim ham bälam, 
De Auhr fleit de Klode an. 
Bim bam bälem, 
Buer, bind den Hund an, 
Dat e mil nid biten kann, 
Bit e mil, verklag' ik dit, 
Duſent Daler koſt et dik. 
Bim bam bälam, 
De Klockemann is dote, 
Liget in de Rote, 
Wie willt ne beltien, 
Hei ſall uns nich mehr brüen, 
Wie willt ne begraben 
Mit Schüffeln un mit Spagen. 
Böddeker, Böddeker, bum, bum, bum, 
Sleit fine Fru im Hufe rum 
Ut de Küche in de Kamer 
Mit en groten Böddelerhamer, 
Sleit je mit en Reim umt Lif, 
Ad, wat ſchrit dat Böhdelerwif. 
De Kudud un de Sebenfteren 
Seiht fit enander im Wege nid) geren. 


Diefen Berfen Liegt die Thatfache zu Grunde, dab 
da8 Siebengeftien für uns nicht ſichtbar ift, wenn dei 
Kudud ruft. Daran hat man nun die Sage gefchloflen, 
der Kudud und das Siebengeftirn fei ein geſchiedenes 
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Ehepaar. Bei der Scheidung habe er ihr gewünſcht, ſie 
ſolle am Himmel ſcheinen, und ſie ihm, er ſolle zeit⸗ 
lebens ſeinen Namen rufen. 

Daß man ſich auch nicht ſcheut, an Geſangverſe und 
Bücher der Bibel Verſe anzufnlipfen und bei aller Ber» 
esrung auch ben Prediger in den Volksreimen reden zu 
laſſen, mögen folgende Reime beweiſen: 


Nun ruhen alle Wälder, 
Die Hakſche fitt im Kelder 
Un plodet de Gäuſe wat. 
Düfe verdammten Deuwelöfröten 
Willt dit Schöne Futter nic) fröten, 
Juch fall de Hund nod) wat deumeln. 
Dat erfte Baul Moſes dat tweite Kapitel, 
Un danzt mine Mutter, dann flügt de Rakitel. 

Fünf Bücher Mojes, 

Das Bud, Yofua, 

Das Buch der Richter 

Flicket finen Trichter, 

Das Bud) Ruth 

Ritt ne weder kaputt. 

Zwei Bücher der Könige u. |. w. 

Et Stüde in'n Tornifter. 

Dos Buch Ruth, 
Dine Hofe 18 Taputt. 
Tito taum dridden Capitel, 
Meyer, bör mal up dinen Kittel. 


Ich predige euch das Wort Gottes Har und rein, 
Rein, rein foll aud) mein Zinskorn fein. 
Drespen, Rahl und Bogelwiden 
Sollt ihr mir durchaus nicht ſchicken. 

Es ift bier keiner confirmirt, 

Aud) kein einziger kopulirt, 

Geftorben ift ber keins, 

Geboren ift nur eing, 

Und das gehöret mir, 

Da krieg ich Leider auch nichts für. 
So hat e8 dem Paftor das ganze Jahr an Neben- 

einnahmen gefehlt. 


Büderfhan. 

Aler. Wernide, Meifter Jacob Böhme Ein 
Beitrag zur Frage ded nationalen Humanismus. Bei⸗ 
lage zum Jahresberichte der Städtifchen Oberrealfchule 
m Sraunfchweig von Oftern 1898. (Braunfchw., 1898). 
37 S. 4°. 


Der Verfaſſer von „Cultur und Schule“ bietet hier 
den Bortrag, den er ſ. Zt. zur Böhmefeier in Braun- 
ſchweig gehalten hat, in etwas erweiterter Faſſung und 
bezogen anf die modernen Culturprobleme dar. Die 
Grundgedanken find folgende: 

Der befchauliche Idealismus vergangener Tage ift 
abgelöft durch den thätigen Idealismus unſeres 
Geſchlechts mit feiner hellen Freude an der fchaffenden 
Arbeit. Das deutfche Volt hat den Pfad zurudgelegt, 
den Goethe feinen Kauft wandeln läßt: aus dem Studir⸗ 
junmer, „wo ſelbſt das liebe Himmelslicht trüb durch 





gemalte Scheiben bricht“, ift e8 hinaus getreten „in das 
Rauſchen der Zeit, ind Rollen der Begebenheit“. Freilich 
thut es gerade einem folchen Gefchlechte Noth, immer 
wieder von ber bewegten Oberfläche feines Lebens ben 
Pfad in die unbewegte Tiefe zur ſuchen. Aber biejer 
Pfad führt es heute nicht mehr in die Tiefe einer 
erträumten Menſchheit, auch nicht zu der ideal geftalteten 
Bergangenheit eines todten, fremden Eulturvolfes, ſondern 
in die Tiefe bes Tebenden und fchaffenden, in die Tiefe 
unferes Volles, Yu den Großen unferes Volkes follen 
wir und wenden, um an ihnen zu begreifen, was und 
jelbft Noth thut fir das Verſtändniß umferer wogenden 
Zeit und für die Arbeit ber kommenden Tage. 

„Aus der Tiefe fleigen die Befreier der Menſchheit“. 
Zu den Großen unferes Volkes gehört auch der ehrfame 
Meifter der Görliger Schuhmachergilde, Iacob Böhme. 
Nach Luther wieder der erſte große deutſche Stiliſt, ift 
er mit ſeiner ſchwärmeriſchen Gottesſehnſucht der beſte 
Schiller der Meiſter Eckhart und Tauler, iſt er mit 
feiner großen Berfönlichkeit ber Lehrer der Leibniz, 
Spener und Frande, der Jacobi, Novalis und Fr. 
v. Schlegel geworden. Ia, jelbft Immanuel Kant fteht, 
wenn man nur fein Glaubensbedürfniß über feiner 
Willenserfenntniß nicht überfieht, mit Böhme in engfter 
Berwandtichaft. Für Böhme ift Religion nicht Lehre, 
fondern Wiedergeburt; und Glauben ift nicht Aner- 
kennung Hiftoriicher Fakta, fondern inneres Erlebniß. 
Solches Erlebniß aber führt zu thätiger Liebe. Chriften- 
thum ift Gottesliebe und Nächitenliebe. 

Der Berfafler führt nun die Böhme'ſche Philofophie 
weiter aus und prüft fie auf die Keime der jpäteren 
idealiftifchen Denker. Er hebt befonders in der idea⸗ 
liſtiſchen Auffaffung von Raum und Zeit die Aehnlich⸗ 
feit der Kantifchen Gedanken, in der bebeutungsvollen 
Stellung des Willens bei Böhme die Aehnlichleit des 
Schopenhauer’ihen Syſtems hervor, „fest man in 
Schopenhauer’3 Syſtem ftatt des vernunftlojen Willens 
den lebendigen und perjönlichen Gott Böhme's ein, fo 
verwandelt ſich jenes Syſtem in die Philofophie bes 


Gbrlitzer Meifters“. 


Die Wernicke ſche Schrift zeichnet fich aus durch ihre 
Beziehungen auf die großen Bewegungen der Gegen- 
wort, noch mehr vielleicht durch die Lichtuolle Klarheit, 
mit der fie da8 wegen feiner Schwierigfeit und Duntel- 
heit verrufene Syſtem Bohme's aud) dem philoſophiſch 
ungefchulten Leſer deutlich und verftändlich vor Augen 
ftellt. j E. Witte. 


Nihard Dieftelmann, Joh. Bernd. Bafedow. 
A. u. d. T.: Große Erzieher. Eine Darftellung ber 
neueren Pädagogik in Biographien. Band 2. Leipzig, 
N. Voigtländer 1897. 110 ©. 8%. 1 M 25 9 
geb. 1 M 60 5. 

Der Zerfafler entwirft von dem Leben und Wirken 
Baſedow's ein anfchauliches und Iehrreiche® Bild. Da 
die philanthropifche Richtung, der B. „als einer der 
fühnften Vorkämpfer im Kampfe für Menſchenrechte 
und Menſchenwürde, fir MWahrheitstrene und Geiftes- 
freiheit“ vor Allen freie Bahn fchaffte, im Erziehungs⸗ 
weſen unfere® Herzogthums von befonderer Bedeutung 








— 
u... 024 In “m see »—- rc .--» mE 
X ._ ...n. m m | — 1 na ba U —⸗ m — — 
- UT ı - 2* * 
» u» .munges > >». » — —— — am — 
> . . BR, — — =. a. — — — 
4J x = - 
= 
m 8. . 1] eng % — 4 u — pe} 
-. 2 . * be »e C - = m 0m “ —— 
al 
.. * 
IN N -. nn Tun —E 25 
— 2 —3 nn. tem SE 3A TO N “—.. L 
_ - 
.n. ” vr So oe u. * a we — — ag 
- wu—.n “. um n ame — — — 
— 
J - - 
.B 8 .. „en un. „u . 2 eo 
22 3 — 28 2. — u. 2 — DD 0. 
\ - 
v8 * .. .n Neuere tu re ame — — 
.% — & * — — — — — 
« — - 
En 22 un, 2, ne. “.....,„ .. ...- ..“ 
“ re . Po „3 an an En - nn au. an... Ko \ rm —⸗ — 
2 
a. ... 
® - 3 .. 2 — — v 
“ N .. ⸗2 D.X. „as rm neo nn «ab. ..e 
—8 = 
u vv... m. 
— a ad 
⸗ » ” v u. » 
- — pe “ . 
8 —RX —i ⸗ + 
9 De 
x “ e nr 
m m v.llimann ni 
® — —r su. — 
mom — 
% > zZ =. io 
— 
“ nn >» . 
Bu ei 7 
- » * 
* X E 
. 
wer 
Mn 9 
0 0 ng» ww 
.. +. -. 
R — 
N - 0 
. — 
8 - 
. svr—._ 
- — .[— 
u. - 
. 2 . 
x 
Pe RT ôö u. 0m 
ni -. 
es 
x Tome - .® 
(u 
-. v ... un 
% u . San ... ... * .. 
s 
— 
x “" (91a Sm De 7 2 
. N no N way © > “..n u. .. a. mar 
N 
Ps - 
” - Qoo,.mı 
x r x. .% wu 5 * —R — J 277 WX 
N — 
us %. nn N Ss - . PR Pad Kr 
- — 
* 3 > * 
N * 8 » Nu Ar m.un - — — 
Du \ u‘ Yon 
», «x2 
⁊ —A .o “A x R. Ah mn 
. 
% 
x x oa a Ni RR I 7* — 
— 
st non on. 
“N ‘, X J 112 
N %r ’a mer T. 
ı N 3 eo au. pr 
ano Jar vr « Dd 
van. nt zn 54. x 
® - 
. .. N. SyhvI. . * 2x* SS 
x 
Dr N SAN I Weser > Fa "an 
* Ns N nn un sn 1 


U, NN. No vs yon 
. X \ıı hr vr N 

oh Na on 
x NN N * 

\ von N san» n. 
5 N vo ar 

X N oe 

\ — ren uno 
8 a r Ne 
\ 88 — 

un 


. 
[2 
ur 


er ————— — ce — Tr ni: 

— — —— — — 2* > Dir wm 
me re Fumomemmr mer vu, Ye pe rm, „zz 
Immo ar um gem 0 em Ye Seriı- 
„I er Immun. — :a 97 > 
EN! _lemeiTur ri mm mm 8 hun 


2er E Zur —3 — 


vor Jjor- 31 ua ee 


— 4. 


22 — — — — —R 


— 

Ya sm — ter — — — 

"Tr, — em — — — — z. u sr du meer 
=. 


u...  * + 


mu. -—— — —— — — — —“ 3% ._ 


44 22 


R— —— 
— 


yomır .—. ...—— 
.— un nn mb 


vom. 
— 1 “ 
—— mi — on - - -  nN\ 
— — - nn an. . A - r - 
„mus m Dr 
3 — im Es 


* 
.... N er 
a a — . -. - nm » 


*n22 


u... - 


» were > — 
—3 - — 2 U « 


— 7 * .-... 
“eraası 


Roma. 7 MR TO Soynüre 7: 


m... —e * ot. SB TmmrıtrTm er N. 
N N . ne . .. oe oo. m Ann. .. 
. R * 244 en 
N “ . —æ 
u.‘ he) ” ..a - ı.2 J. .- 
de 7 — ® ". ” Pi RXR II - 
— N . N “ PR n_ - 27 Sr rm) F 
1] . ® ar u‘ “ R. 222— m nn... T 2. 
* —8 BE zur \ an an — 224 
N, . « * c .. m. 
N . 
. . .. . > 
Srenawmue Metern uie TOIERS. 
N “ S [\ nu = .- Po NL -. - - & 
Neo . Seo or $1m 72” 
N .u u „ I ” 1 Tr 272 — 
Noto n 2 es. 535 Br S. 72 
—R 
® . . - — - - . . 
dX N Ne ⁊ x." R nn... vo“ : nn ı, 
.. a EEE ” > — 
* m we 
x x S J x N N... “= . nun 
» 0% - — * 
x * 
N Non \ » De — 7175752 
nn mn un R non “ 








Braunſchweigiſches Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 


erlag der Braunfhweigischen Anzeigen: W. Laiimann. Drud der Waifenhaus» Wuchdruderei (A. Bud) in Braunſchweig. 





Nr. 6. 12. März 1899, 








m — 


Nachdruck verboten.) 


Der Abt Häſeler und feine Bamilie. 
Bon Johannes Befte. 
Am 26. April 1897 waren hundert Jahre verfloflen, 


am 22. März 1853) diefer Familie entſtammt. Seine 
Mutter, Johanne Dorothee Karoline, geboren am 4. Des 
cember 1799, war eine Tochter de8 Graveurs Johann 
Karl Häfeler. 

Im Jahre 1621 wurde aud) dem Bäder Hans 
Hejeler aus Goslar das Bürgerreht in der Altenwiek 
ſeitdem der Abt Häfeler in Holzminden die Augen für | ertheil. Er erbaute fih im Jahre 1629 das Haus 
dieſes Leben ſchloß. Der Tag ift vorlibergegangen, ohne | Nr. 15 auf dem Steinwege und ließ dafjelbe mit der 
daß das Andenken des ehrwürdigen, fraftvollen Mannes , Yufchrift verjehen: „An Gottes Sege ift viel gelege*. 
irgendiwie erneuert wurde. Möge nun nachträglich ges : Seit deu Jahre 1882 ift diefes Haus einem Neubau 
ftattet fein, da8 Bild des Verewigten zu zeichnen und ' gewichen. Hans Hefeler war verheirathet mit Dorothea 
zugleih einen Blick auf feine Familie zu werfen, die | Kampfers. Bei feinem am 31. Ianuar 1622 getauften 
aus unſcheinbarer Stellung zu hohem Anfehen emporftieg. | Sohne Henning war der Bäder Henning Hejeler von 

Im Jahre 1604 wurde der Bäder aus Goslar, | der Kannengießerftraße Gevatter, weshalb man wohl 
Henning Hefeler (fo war die ältefte Schreibweile des | mit Recht die beiden aus Goslar eingewanderten Bäder 
Namens) als Neubürger in der Altftadt zu Braunfcweig Hejeler für Brüder gehalten hat. 
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angenommen. Er kaufte das Bäckerhaus Kannengießer⸗ Am 2. December 1629 wurde Hans Heſeler aber- 
ftrage Nr. 37 und wurde am 23. April 1610 mit | mals ein Sohn geboren, welcher bei jeiner Taufe in der 
Maria Warneden, Tochter des Bürgers und Gürtners St. Catharinenkirche den Namen Heinrich erhielt. 
Carſten Warneden, in der St. Micjaelificche copulirt. | Heinrich) Häfeler erlangte die „Braugerechtigkeit“ und 
Ju den Jahren 1611—1626 ließ er in der St. Ulrici« | erwarb in der damals verkehrsreicheren Gegend am alten 
fire 10 Kinder, 6 Söhne und 4 Töchter, taufen. | Petrithore im Jahre 1656 das jest Sichler'ſche Haus, 
Unter den Söhnen ift der jüngfte, Valentin, geboren am | Bäderklint Nr. 6 (Nr. 851 und 852)?). In demfelben 
17. Auguft 1624, beſonders bekannt geworden. Er : Jahre verheirathete er ſich mit Gertrud Maria Elten 
tudirte in Königsberg und Helmftedt Theologie und aus Celle (geboren dafelbft amı 17. Mat 1635). Im 
wurde im Jahre 1653 zum Baitor an der St. Michaeli⸗- Jahre 1664 ließ er das Hinterhaus nad, dem alten 
Kirche berufen. Nachdem er dieſes Amt 25 Jahre lang Petrithore zu neu aufführen (Nr. 844, am alten Petri- 
mit großer Treue verwaltet und Jedermann mit einem thore Nr. 1) und mit der Infchrift „Heinrich Häfeler 
gottteligen eremplarifchen Leben vorgeleuchtet, ift er am | 1664. Gertrud Maria Eigen“ verjehen. Das Ehe- 
26. September 1678 als Subſenior des geiftlichen | paar beging am 3. Juni 1706 feine goldene Hochzeit, 
Miniſterii ſelig entfchlafen und am 2. Dectober in der | welche durch Verordnung des regierenden Herzogs Anton 
Michaeliskirche begraben ). Seine ihn überlebenden | Ulrich höchſt feierlich geftaltet wurde. Der Herzog würde 
3 Söhne waren nach Rehtmeyer ſpäter angefeffeneBürger | etwa um biefelbe Zeit (17. Auguft 1706) die gleiche 
der Stadt Braunſchweig. Nach mehreren Kirchenbucde- | Subelfeier felbft erlebt haben, wenn nicht feine Gemahlin, 
votizen find die noch jest in Braunſchweig lebenden | Herzogin Elifabeth Juliane, Prinzeſſin von Holftein- 
Heſelers mit großer Wahrfcheinlichkeit al8 die Nach | Norburg, am 4. Februar 1704 im 48. Jahre ihrer 
Ionımen des Bäckers Henning Hefeler bezw. bes Baftors | Ehe Heimgegangen wäre. Nun follte den getreuen Unter 
Valentin Hefeler zu betrachten. Es ift bemerfenswerth, | thanen ein Feſt bereitet werden, wie es der Herzog ſich 
daß der namhafte Üitterarbifloriter Karl Barthel (geboren | felber gewünfcht Hatte. Die Yeier begann mit einem 
ja Brannſchweig am 21. Februar 1817, geftorben dafelbft | — — 





2) ER; die Nachrichten des Herrn Oberftlieutenant 

Beinri eier über ürgerhäufer überer Jahrhunderte, 

raunſchw. Magazin 1897, S. 70, und den Aufſatz des 

Bil Gammerfecretair $ Seenftorfl zur Geichidhte des 
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1) Ueber Valentin Heſeler vgl. den Leichen⸗Sermon 
von Caspar Erufind, Hofprediger und Prälat des Kloſters 
ei. Crucis, in der Memoria Ministrorum Ecclesiae 
Brunsvicensis Nr. XXVII, Gtadtarhiv zu Braun- 


äfeler’ihen Familien» Pocaled, Braunſchw. Tageblatt 
‘dweig. Rehtmeyer's Kirchengefchichte IV, Seite 609 ff. i 


883, Ar. 98, Beilage. 
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Beide liegen in der Martinikirche begraben. Auf ihrem 
Leichenftein wird hervorgehoben, daß fie von ihren 
7 Rindern 58 Enkel und 27 Urentel gefehen hätten ®). 
Eine Tochter and dieſer Ehe, Margarethe Elifabeth, 
vermählte fi) mit ihrem Dagdeburger Better. Der 


einzige Sohn, deſſen Zwillingsbruder gleich nad) der | 


Geburt verftorben war, Chriſtoph Heinrich Häfeler, 
geboren amı 6. December 1704, geftorben am 30. Januar 
1784, der Bater des Abtes, bewohnte gleichfalls als 
Kauf: und Handelsherr das alterthünliche Haus am 
Bäderflinte. Die würdevolle Geftalt diefes Mannes Hat 
uns ſein Enfel, Oberappellationsgerichtspräfibent, Ge⸗ 
heimerath Friedrich Karl von Strombeck (geftorben 19. 
Auguft 1848) lebendig vor die Augen gemalt?) Wir 
fehen ihm in weißer Allongen:Berrüde, im Hausrode von 
duntelblauem Sammet an dem einzigen großen gewölbten 
Fenſter des Zimmers rechts von der großen Hausflur 
figen und in der Bibel oder in einem Gebetbuche leſen. 
Zu feiner Seite fteht auf einem Tijchchen ein Kohlen: 
beden, damit er feine Pfeife anzlinden und mit Bern⸗ 
fein rändern konnte Das ganze Zimmer hat von 
diefem Rändern einen eigenthümlichen Kirchengeruch. 
Beſtändig benimmt fich der Greis mit einem Ernſt und 
einer Würde, wie man fie felten, felbft bei Berfonen 
ans den höchſten Standesklaſſen, findet. Der alte Herr 
jhreibt und ſpricht Franzöſiſch und Italieniſch und 
erſcheint in feinem ganzen Betragen den Kindern ale 
ein Weſen aus einer anderen Yeit. 

Auf dem Stadtarchive zu Braunfchweig befindet ſich 
ein Sekretbuch, darin Chriftoph Heinrich) Hüfeler 
20 Jahre fang feine geheimften Gedanken eingetragen. 
Ueber jeder Seite fteht in den fritheren Jahren „Gott 
mit und!“ oder „Mit Gott!“ in den fpäteren das tief- 
ernfle „memento mori!* Die trodenen Zahlen find 
häufig unterbrochen durch kräftige geiftliche Liederverſe 
und fromme Gebete. Hier nur eine Probe. Häſeler 
Ihreibt im Jahre 1762 Seite 31: „Es ift eine Bitte 
umb die freudigen Gemitthägaben und umb bie eble 
Selumdheit. Du mein Gott, Dir ift befannt, daß bishero 
meine Bücher noch felbft gefchrieben und da nun im 
Tecember 58 Jahre alt werde, fo habe biöhero einige 
Schwachheiten und Händezittern bemerket, fo mich ftarfe 
Incommanditäten bei meiner Arbeit verurfachet haben, 
mit den Anjchein, daß and) die Augen etwas nachgegeben. 
Rein lieber Vater, ift e8 Dir gefällig, ſchenke mir doch 
diefe Wohlthaten und Gaben von neuem wieder, bamit 
defto mehr Urſache, Deinen großen Namen davor zu 
loben, und mit kindlichen Herzen zu danfen. Thue mir 
doc diefe Gnade, wenn es Dir nicht zuwider, und frifte 
mein armes Leben begleitet mit einem fröhlichen Herzen 
und guter Geſundheit nur fo lange, wenn e8 Dir nicht 
yuwider, bis meine noch übrigen 2 Kinder zn Ehren 
gebracht, und alsdann, wenn ich lebensſatt, gejelle mic) 
su meinen Bätern und ſchenke mic Dein ewiges Freuben- 
wid, fo mir Dein lieber Sohn Jeſus Chriftus durd) 





6) Schmidt, di inski 

—5 hei * St Martinskirche in Braunſchweig, 
D) In den Darſtellungen aus meinem Leben und aus 

At Braunfchweig, Friedrich Vieweg, 1833 I, 
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feinen bfutigen und fchmerzlichen Tod, Auferftehen und 
Himmelfahrt zu wege gebracht, ach thue e8 in Önaden, 
(aß mid dann durch einen fanften Tod ſelig einfchlafen, 
da meine Seele die he ligen Engel tragen mögen in ben 
Schooß Abrahams, umb allda in Deinen freubigen 
Himmel ein ewiges Hallelujad nad) dem andern aus 
zuftimmen, thue e8 in Gnaden! Amen, Amen“. 

Es Hat etwas Rührendes, zu fehen, wie die Hand» 
ſchrift bei Eintragung der frommen Gedanken von Jahr 
zu Jahr undeutlicher und zitternder wird. In ber 
legten vom Jahre 1781 Hayt er Über Abnahme ber 
Leibes⸗ und Geiftesfräfte, insbefondere aber darüber, 
daß feine Kinder unter fich nicht eins wären und wenig 
Liebe fitr ihn hegten, ja lieber wohl ihn tot fähen. Im 
einer vom 22. September 1770 batirten Beilage zu 
feinem Teftamente verbietet er alle Pracht und Staat 
bei feiner Beerdigung. „Keine Dehle oder Zimmer joll 
mit Schwarz ausgeſchlagen und mit Wachslichtern 
Wuminiret werden ®); des Morgens früh will ich be 
graben fein bei meiner feligen Frau auf dem Kirchhofe 
vor dem Thore. Kein Leichenftein fol fiir mich ver- 
fertiget werden, das koſtet nur Geld, die Kirche muß 
davor bezahlet werden, und kann zu nichts hernach 
weiter helfen. Ein Wagen mit 2 Pferden kann meinen 
Körper dahin abfahren, 12 Kurrendenjungens können e8 
verrichten, fo haben meine Erben feine Strafen an die 
Polizei zu bezahlen. Kein Abendeſſen und Traktement 
oder viel Lärm fol nicht fein, fondern fo ftille, als nur 
möglich, ſoll man meinen Körper dahin bringen zu 
feiner fanften Ruhe bis zur Auferftehfung am jüngften 
Zage und aljo befehle ich allen meinen Kindern väterlich 
und dabei ernftlich über: diefer meiner hinterlaffenen 
Verordnung und Willen zu halten und ſich danach zu 
richten, meiner Seele aber wolle Gott gnädig fein und 
diefelbe in feine heiligen Wohnungen einführen. Gott 
erhöre mich umb feines Sohnes blutigen Leidens und 
Sterbens willen. Amen“! 

Chriſtoph Heinrich Häfeler war zweimal verhetrathet. 
Zuerſt mit Katharine Margarethe Reiners (geftorben 
5. April 1759) und dann mit der verwittweten Paſtorin 
Lubbecke, Iohanne Maria Katharine geb. Balke, geb. 
1722, geft. 178%. Aus der erften Ehe entitammten 
5 Kinder: 1) Iohann Friedrich, der fpätere Abt, geboren 
(nad) dem Kirchenbuche zu St. Martini) am 26. Juni 
1732, nad) feinen Großvater benamt; 2) Auguft 
Wilhelm, Kaufmann, fiir welchen der Vater im Jahre 
1774 da8 Haus .iIs 14 an ber Görbelingerftraße 
(Später Schraders Hotel) käuflich erwarb. Ueber die 
finanziellen Schierigleiten diefes Sohnes hatte der Vater 
nad) dem Sekretbuche (vgl. Seite 129 f.) wiederholt 
bitteren Summer. Bei feinem Banlerott im Jahre 1777 
erlitt er große Verlufte, aber noch fchmerzlicher war ihm 
bie Schädigung der Familienehre. Dennoch bittet er 
im Codicill zu feinem Teftamente die übrigen Finder, 
gegenüber ihrem Bruder die Barmherzigkeit nicht zu 
vergefien und e8 mit ihm wegen der Intereſſen für die 
geliehenen Capitalien leidlich zu machen. Auch er ſei 

8 Nah Strombedd Darftellungen S. 22 wurde die 


Leiche dennoch im Bifitenzimmer, mit Kerzen umgeben, 
auf dem Paradebette ausgeftellt. 











der verordneten Yeit von 6 Monaten feine anderweitige 
paſſende Präfentation erfolgt war, wurde nad) dem 
jogenannten jus devolutionis Häfeler zum Paftor zu 
Gr.Twulpſtedt ernannt, deflen Rittergut fpäter furz vor 
jeinem Tode in die Hände feines Schwagers von Strom 
beck überging. 

Da das Verhältniß zu der Patronatsfamilie fein 
erfreuliches wurde, ließ fich Häfeler jchon am ı7. März 
1759 als Baftor an die St. Johanniskirche auf der 
Auguftftadt in Wolfenbüttel verjegen, worauf Burghard 
Johann Andreas von Brinken, der Sohn feines Bor- 
gängers, fein Nachfilger in Gr. Twillpftedt wurde '?). 

In Wolfenbüttel konnte ſich Häſeler's reichbeanlagte 
Perföntichkeit voll entfalten. Es beftand dort ein Kreis 
gelehrter, geiftvoller Männer, mit weldyen Häfeler bald 
in amegende Berbindung trat. Un der Hauptkirche 
Hand als Archidiaconus der würdige Knittel, gleichfalls 
ein Freund der Mathematik, jo daß man oft auf feinem 
Schreibtifche neben der Bibel ober einem Kirchenvater 
eine algebraifche Rechnung liegen fehen Tonnte, auch 
wohl eim fcherzhaftes Epigramm, denn er war faft 
immer guter Laune und deshalb ein vorzüglicher Geſell⸗ 
\hafter. Vergebens rief man ihn (1758) als Seidel's 
Nachfolger nad) Helmftedt. Die Wolfenbüttler Bibliothel 
hielt ihn magnetartig feft. Hier entbedte er (1762) 
eine Handichrift des Iſidor, welche Bruchſtücke der 
Gothiſchen Bibelüberfegung des Ulfilas aus dem Briefe 
des Apofteld Paulus an die Römer enthielt. Auch nad) 
feinem Eintritt ins Confiftorium bewahrte er dem 
11 Jahre jüngeren Häfeler ein freundichaftliches Wohl⸗ 
wollen. An die Spike des Gymnaſiums war etwa 
gleichzeitig mut Häſeler's Ankunft in Wolfenbüttel Jakob 
Friedrich Heufinger getreten (1759), der, obmohl eben- 
als 13 Jahr älter, dem hochftrebenden jungen Geift- 
lihen freundlich entgegentrat. Im noch vorgerüdteren 
Jafren fand der damals in Wolfenbüttel lebende, im 
Jahre 1765 zum Geheimerath und Konfiftorial- 
präfidenten ernannte Georg Septimud Andreas von 
Praım, ans deflen reihen Willens und Erfahrungs 
hage die jüngeren Freunde hochachtungsvoll ſchöpften. 
Zu diefen bedeutenden Männern gefellten ſich in Laufe 
der Zeit andere, die mit Häfeler etwa gleichaltrig waren; 
fo der gleichfalls als Mathematiker und Phyſiker aus 
gezeichnet tüchtige, im Jahre 1766 zum Conrector des 
Gymnaſiums emannte Chriftion Leiſte, ferner im 
Jahre 1773 der neue, gleichfalls ſehr gelehrte und viel- 
feitig gebildete Archidiaconus an ber Hauptlicche Johann 
Heinrich Reß, und alle Anderen durch Geiftesmacht 
überfirahlend, der am 7. Mat 1770 als Bibliothefar 
in Wolfenbüttel einziehende Gotthold Ephraim Leifing, 
welcher unfern Häfeler eines freunblicdhen Verkehrs 
würdigte 13), wofiir fich diefer durch Vermittelung des 
erwähnten Darlehns von feinem Vater dankbar erwies 

2 von Strombeck nennt Draunichi. Magazin 1822 
©. 58 irrthũmlich Burchhard Joh. Andreas von Brinten 
als unmittelbaren Rachfolger feines Baterd. Nach den 
inikorialaften faͤllt — kurze Wirkſamkeit da⸗ 

ijchen. 

2 Bol. Danzel und Guhrauer, Leifing II ©. 598 
(2. At), Briebr. Karl dv. Strombed, Wolfenbüttel und 
Leifing, Brannihw. Magazin 1844, Stüd 9 ©. 68. 
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und ihm zeitlebens ein treues Andenken bewahrte, wie 
er denn noch 9 Jahre nad) Leſſing's Tode in feinem 
„Julius“ die freudige Hoffnung ansfpricht, in der 
Ewigkeit feinen rechtſchaffenen Heufinger und Leſſing 
wieder zu umarmen. . (Schluß folgt.) 


Wo fag das alte Kloſter 
Walkenried? 
Bon Gufav Schmid. 


Daß die Stätte, wo jest nod) die herrlichen Trümmer 
der alten Klofterkicche emporragen, nicht die urſprüng⸗ 
liche Anlage des Klofters Walfenrieb geweſen ift, war 
niemals einem Zweifel unterworfen. Im Anfange des 
13. Yahrhunderts ift nachweislich das Klofter aus den 
alten in neue Räume übergefiedelt. Auch ift man bis⸗ 
lang eigentlich ziemlich) ficher geweien, wo dieſe alte 
Klofterftätte zu ſuchen fei. Dan ſah fie an einer Stelle 
etwa ein Kilometer nördlic) vom jegigen Kloſter. Es 
mag gewagt erjcheinen, gegen eine folche allgemeine 
Aunahme mit einer abweichenden Anficht hervorzutreten. 
Dennoch glaube ich der Gründe genug zu haben, um 
diefe vertreten und hoffentlich auch als wahr, zum 
mindeften als höchſt wahricheinlich erweifen zu können. 

Prüfen wir zunüchſt einmal, da gleichzeitige urkund⸗ 
liche Zeugniffe uns fehlen, die Angaben der Chroniften. 
Sie ſprechen allerdings gegen und. Heinrich Edftorm 
jagt in feiner Wallenrieder Chronik (Helmftebt, 1617) 
S. 65: „Da das Klofter an einer nicht gerade günftigen 
Stelle lag, jo wurde ed um bie zwei⸗ oder dreifache 
Weite eines Wurfgefchoffes nad; Süden verlegt. ‘Die 
Spuren bed „alten Wallenried“, wie man nemlid 
heute noch fagt, zeigen die benachbarten Ueberreſte im 
Walde“. 


Damit ſtimmt 3. ©. Lendfeld überein, der in feinen 
Antiquitates Walckenredenses (Leipzig und Nord» 
banfen, 1705) ©. 81 von den Münden fagt, daß fie 
des alten Platzes überdrüfftg gewefen ſeien und ſich im 
Jahr 1207 etwas weiter gegen Mittag begeben und 
„denjenigen Platz zu ihrem neuen Kloſter und Kirchen 
auserjehen hätten, welches noch igo in feinen Uhrkunden 
zu ſehen ift, wie hiervon die Mönche felbft Zeugnis 
geben“. Den urlundlichen Beweis bleibt Leudfeld zwar 
ſchuldig, er bezieht fi) nur auf eine jetzt nicht mehr vor» 
bandene und ihrem Alter nad, ungewifle Infchrift des 
Kreuzgangs!), in der die Gründung ded Klofters in 
das Jahr 1127, die Ueberfiedelung an die jegige Stelle 
in bie Zeit um 1200 gejegt wird, über die Verlegung 
des Klofters nach Süden aber kein Wort verlautet. 

Nah diefen Chroniften hätten wir aljo ben 
Platz, auf dem das erſte Kloſter aufgebaut geweien 
war, weiter nördlih vom jetigen Walkenried zu 
Inden. Und in ber That liegt etwa ein Silometer 
nördlich vom Drte, etwa 50 Schritt öſtlich von ber 
Wieda ein Platz, der noch heute „das alte Kofler“ 
genannt wird. Es befindet fich hier über dem um⸗ 
liegenden ebenen Terrain eine etwa 2 bid 3 Meter hohe 


1) Bergl. Edftorm a. a. O. S. 300. 











breiten Ueberreſte von gradlinigen Grundmauern eines 
Gebäudes zeigt, das mit jehr fiarken Mauern verjehen 
geweſen iſt. An dieſes jchließen fich, im rechten Wintel 
darauf ftoßend, die Kefte von Fundamenten eines anderen 
Bauwerks mit fchwächeren Mauerwerk, eiwa 12 Meter 
breit und 23 Meter lang. 

Als ich im Herbfte 1885 dieſe Stätte mit dem leider 
inzwifchen verftorbenen Baurathe E. Wiehe befuchte, 
erklärte diefer mit Beſtimmtheit, daß diefed unmöglich 
der Ort der erften Kloſterkirche gewejen fein könnte, da 
der Grundriß einer Cifterzienferficche in damaliger Zeit 
ganz andere Formen gehabt haben müßte, wie Diele 
Ueberrefte andeuteten. Hierdurch an der Nichtigkeit der 
landläufigen Ueberlieferung irre gemacht, unterjuchte ich 
die Umgebung der alten Grundmauertrlimmer genauer, 
fand aber nirgends Baufchutt oder irgend welche An⸗ 
zeichen, daß dort jemals noch andere Gebäude geftanden 
hätten. Es ließen fich feine Spuren eines alten Weges 
entdeden; es fand fich keine Duelle in der Nähe; der 
Boden dort ift naß, kalt, unfruchtbar, nichts weniger 
als zu einem Anbau geeignet. So läßt kein Umſtand 
die Eriftenz einer früheren SKlofteranlage dort ver: 
muthen. 

Noch ein Anderes fommt Hinzu. Das Klofter Walten- 
tried war zur Beit feiner Verlegung um das Jahr 1200 
bereits eine jehr reiche und bedeutende Stiftung, die 
mit zahlreichen Mönchen und Converſen befegt war. 
Die Klöfter Pforta und Sittichenbach find von hieraus 
mit Drdensgeiftlichen verforgt worden. Herzog Heinrid) 
der Löwe ift hier, als er 1191 auf der Reife nad) Saal 
feld auf dem Bothfelde durch einen Sturz mit dem 
Pferde fich einen Schenkelbruch zugezogen hatte, längere 
Zeit beherbergt worden. Das Kloſter jah um Pfingiten 
1209 bei Gelegenheit einer Verſammlung von 52 
Cifterzienferäbten Kaiſer Otto IV. einige Tage als Gaft 
in feinen Mauern weilen. Ein Eifterzienjerklofter von 
folcher Bedeutung, wie fie Wallenried im Jahre 1200 
tharfächlich befaß, die den Betrieb einer ausgedehnten 
Landwirthichaft zur nothwendigen Vorausſetzung hat, 
muß jedenfalls mehr und größere Gebäude aufzuweifen 
gehabt haben, als fie jene Ueberrefte auf der Stätte der 
„alten Kloſters“ jetzt noch erkennen laſſen. 

Unwillkürlich fiel mir nun ein, daß Reſte von Funda⸗ 
menten früherer Gebäude ſich auch auf einer zum Vor⸗ 
wert Wiedigshof gehörigen Wieſe befinden, die „die 
Manerwieje* genannt wird, 18 Morgen 30 Ruthen 
hält und im Berzeichniffe der Wiefen von Wiedigshof 
die Nr. 8 führt. Eckſtorm (©. 12) ſucht an Diefer 
Stelle die Wüftung Immenrode und fagt, daß nad 
alter Annahme hier vor Zeiten die Dchjenftälle des 
Kloſters geitanden hätten. Mit diefer Deutung Hatte 
ich mich früher. aud) beruhigt. Als ich num aber die 
Unmöglichteit einjah, daß das alte Kloſter auf der Stätte 
bes „alten Klofters“ geftanden habe, ließ ich nun auf 
dieſer „Mauerwieſe“ Antgrabungen vornehmen. Bald 
waren neben vielen anderen Fundamenten aud) folche 
aufgebect, die mir deutlich den Grundriß einer alten 
Kirche anzudeuten jchienen. 

Die Langsachſe der Grundmauern diefer Kirche geht 
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genan von Oſten nach Weſten. Die Fundamente der 
Apfis find noch unverſehrt erhalten; fie hat ganz genau 
die Form eines Halbkreiſes, der von ben ünßeren Kanten 
ans 6 Meter im Durchmeſſer hält. Die nbmauern 
des Querſchiffes, der Seitencapellen und ber Pfeiler find 
leider, ebenjo wie die der Mauern der Seitenfchiffe, in 
ihrem Zuſammenhange nicht mehr ganz nachweisbar. 
Doch find die Mauern des Weftportald noch genau 
erfennbar und danach ift die Ränge der Kirche von hier 
bis zum Mittelpunkte des Halbkreiſes der Apfis auf 
26,3 Meter zu berechnen. Bis jetzt ift übrigens nur 
eine Seite der Yundamentmauern durch Gräben an der 
Außen- oder Innenwanb freigelegt worden, wobei natür⸗ 
(ich jeder Fundamentſtein ängftlie) vor Zertriimmerung 
und Berriidung bewahrt wurde. 

Gerner find an allen Seiten der Kirche Grundmanern 
anderer Banlichfeiten aufgebedt worden. ‘Deutliche 
Bodenerhebungen laſſen erkennen, dag im Süden der 
Kirche größere Gebäude einen quadratifhen Plag um: 
ichlofien haben. Aber auch im Norden der Kirche find 
noch Fundamente aufgededt, wern auch behauene Steine 
nicht gefunden wurden. Letzteres kann und nicht weiter 
überraichen. Haben mir doch früher alte Arbeiter erzählt, 
dag zum Nenban des Vorwerkes Neuhof eine große 
Menge von Steinen auf der Mauerwieſe ausgegraben 
und dort verwandt worben feien; und auch ich felbft 
babe noch erlebt, daß hier Steine ausgerodet wurden, 
die man zur Uferbefeftigung gebrauchte. Das wird and 
ſchon früher gefchehen fein. So erflärt es jid fehr 
leicht, daß die alten Fundamentmauern nicht mehr im 
Zuſammenhange in der Erbe fteden und bereits vice 
Lüden aufweifen. Ein genaues Bild der ganzen Anlage 
wird fich erft ergeben, wenn ſämmtliche Mauern durch 
Entfernung bed Erdreiches, das fie bededt, frei gelegt 
würden. 

Aber aud) jebt fcheint mir jo viel ſchon feft zu ſtehen, 
daß wir in dieſen WMauerreften die Fundamente der 
alten Kloſterkirche und des alten eriten Kloſters Wallen⸗ 
ried zu erbliden haben. Die Fundamente, die hier vor⸗ 
(tegen, find — ganz abgejehen von denen ber Kirche — 
fo zahlreich und fo ausgebreitet, daß fie unmöglich die 
eines Viehhofes geweſen fein können. Auch ift es ım 
höchften Grade nnwahrjcheinlich, daß das jetzt wüſte Dorf 
Immenrode eine Kirche mit Apfis und drei Schiffen 
gehabt habe. Mehrere Umftände tommen Hinzu, obige An⸗ 
nahme noch zu unterftügen. In den angrenzenden Dörfern, 
in denen die alte’ Weberlieferung noch nicht durch falſche, 
allmählih ins Bolt gedrungene Nachrichten unzu⸗ 
verläfitger Chroniften getrübt ift, wird dieſer Ort auf 
der Mauerwieſe als der angegeben, auf welcdem das 
alte Kıofter geftanden haben fol. Die ganzen örtlichen 
Berhältniffe der Mauerwiefe find zu einer Klofteranlage 
vorzüglich geeignet. Etliche Hundert Schritt davon ent‘ 
fernt entipringt eine ſtarke Duelle mit vortrefflichen 
Waſſer; dicht über diefer Quelle liegt ein Berg, „det 
fahle Kopf“ genannt, aus deſſen noch erfennbaren Stein‘ 
brüchen die Sundamentfteine von Kirche und Kloſter zu 
ſtammen ſcheinen. Der Baugrund ift troden und fell. 
Dicht an dem Weſtgiebel der Kirche vorbei fließt die 
Wieda. Gegenüber der Mauerwieſe kommt aus dei 
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fog. Röfeberge ein tiefer, verlaffener Hohlweg, der | gern bie Pforten feines Hauſes gaftlich geöffnet zu 


unmöglich durch Holz» und Wirthichaftsfuhren fo tief 
ausgehöhlt fein kann. Er hat vielmehr in früherer Yeit 
offenbar nad) Südweſten den Berbindungsweg des 
Kloſters mit der Grafſchaft Lohra⸗Klettenberg gebildet. 

Auch, directe Bereife fehlen nicht. Kaiſer Otto IV. 
nennt in einer Urkunde vom 24. December 1209 unter 
den Befigungen bes Kloſters Walfenried „einen dem ge 
nannten Klofter benachbarten Wald, der Boghernftelle 
genannt wird“, silvamı praefato monasterio adjaclen- 
teın, quae dicitur Boghenstelle. Diejer Name 
„Doghenftelle“ ift mit der Zeit in den Namen „Pontel“ 
verwandelt. „Am Bontel“ aber heißt ein Uderftüd, 
das in der nahen Nachbarfchaft der Mauerwieſe Liegt. 
Alles in Allem genommen wohl genug der Gründe, um 
entgegen den alten Berichten der Chroniften die Stätte 
des alten Kloſters Walkenried auf der „Mauerwiefe“ 
vor Wiedigshof zu fuchen. 


Ein welfifder Silberfat aus dem 
Sabre 1426. 


Die triegerifche Tüchtigfeit Herzog Wilheln’s d. U. 
wurde fhon von feinen Zeitgenofien gerühmt; man 
uuterfchied in feinem Leben „fieben Hauptftreite“, „jenen 
bovedftride*, die er gewonnen, deren Deutung bislang 
aber noch nicht völlig hat gelingen wollen '). Befonders 
in feiner Jugend trieb ihn ein ungeſtümer Thatendrang 
in allerlei Eriegerifche Abenteuer. Geboren in Jahre 
1400 verlor er etwa 16 Jahre alt den Vater und fah 
ſich nun, früh auf eigene Füße geftellt, als Herr feiner 
Entichließungen und feinem Zwange unterworfen. So 
bat er denn in den erften Jahren feiner Regierung 
abwechjelnd gegen ‘Dänemark, gegen ben Erzbifchof von 
Bremen, gegen das Stift Hildesheim und gegen bie 
Huffiten unaufhörlich zu Felde gelegen. 

Aber auch diefer Fürſt mußte die ſchmerzliche Wahr- 
beit des alten Spruches erfahren, daß zum Sriegführen 
vor Allem Geld gehört. Das ging ihm nad) einer 
Reihe von Jahren aus; er mußte nun zum Borgen und 
zum Verſetzen feine Zuflucht nehmen. Dieſem unglücklichen 
Umſtande verdanken wir das Glüd, eine kurze Nachricht 
über den Silberihag des Herzogs zu befigen, wohl bie 
ültefte, die über einen derartigen Beſitz unferes Fürften- 
haufes auf uns gelommen if. Am 12. October 1426 
verpfändete nemlic Herzog Wilhelm in Luneburg feinen 
Silberſchatz, „ſyn ſulverwergk“, wie er fagte, an Werner 
Kalm, ein Mitglied der alten befannten Braun- 
ſchweigiſchen Patricierfamilie, der dem Herzoge ſchon 
früger mit nicht unbeträchtlichen Geldſummen ausge 
bolfen Hatte. Der Kürft hat offenbar zu dem Bürger 
in guten Beziehungen geftanden; er ſpricht von ihm 
als feinem Wirthe und lieben Getreuen, „unfen werde 
to Brunszwig unde lieven getruen“. War die Stabt 
Vraunſchweig auch zumeift nicht gerade entgegenlommend 


gegen ihre Furſten, jo fcheint Werner Kalm diefem doch 


s! a 2. Hänjelmann’3 Braunſchw. Chroniken B. II, 


haben, wie er jettt aud) jeinen Geldbeutel willig ihm 
aufthut. Schon früher hatte er ihn unterftügt, theils 
mit baarem Gelde, theild mit Hafer, Bier und fonftigen 
Lebensmitteln, die ev in der Kriegsnoth an die Fürft- 
lichen Amtleute geliefert hatte. Insgeſammt wurde 
dies Alles auf 150 Mark veranjchlagt, dazu wurden jegt 
nod 300 vheinifche Gulden und 200 lübiſche Mark in 
baarem Gelbe dem Herzoge ausbezahlt. Dieſer ver- 
ſprach die Beträge 14 Tage vor Weihnachten in 
Braunſchweig zurid zu erftatten oder die Capitale mit 
60 rh. Gulden jährlich zu verzinfen. Als ein werth- 
volles Pfandſtück itbergiebt der Herzog Werner Kalm 
fein „ſulverwerk“; als „truehender*, Treuhänder, d. h. als 
folhe, die über die Ausführung bes Vertrages zu 
wachen und etwaigen Falls die Kechte W. Kalm's zu 
vertreten hätten, wohnen die Braunſchweigiſchen Bürger- 
meifter Curd und Hans Horneburg und Tile von dem 
Broke dem Rechtsgeſchäfte bei. 

—* Silberſchatz ſelbſt enthielt nun nachfolgende 

tücke: 


Zwei ſilberne „hantvate“, Handbecken, 24 Mark 
2 Loth ſchwer. 

Zwölf „etelvate*, ERgefchirre oder filberne Speife- 
ihüffeln, zufammen 35 Mark !ie Voth ſchwer. 

Einen hohen vergoldeten Pokal, auf deſſen Dedel 
oben ebenfall von Silber eine Burg dargeftellt 
it, 7 Mark 1 Loth fchwer. 

Eine Halskette, 1!/2 Mark fchwer. 

Zwei vergoldete Doppelpofale, der eine 91; Mark 
und 4 Roth, der andere 5 Mark und 15 Loth 


ſchwer. 

Acht ſilberne Becher, zuſammen 8 Mark und 41/2 
Loth ſchwer. 

Einen vergoldeten Gürtel von 23 Gliedern, mit 
dem Riemen 712 Mark und 11/2 Loth ſchwer. 

War dies wirklich der ganze Silberfchag des Herzogs, 
deſſen Werth fich ſomit dem Gewichte nad) auf 99 Mart 
4!/g Loth belief, jo muß er noch als ein ſehr beicheidener 
bezeichnet werden im Vergleiche zu dem, der aus dem 
Defige Herzog Heinrich's d. I. im Jahre 1542 den 
Schmalkalden in die Hände fiel. Wir find über diefen 
Silberſchatz oder wenigftend feine fünftlerifch werth⸗ 
vollften Beftandtheile durch den Profeſſor C. A. v. Drach 
in Marburg näher unterrichtet, der dariiber nad) alten 
Dentezetteln u. |. w. in dem Beiblatte von Lüutzow's 
Ztſchr. f. bild. Kunft (22. Jahrg. 1886 H. 2), dem 
Kunftgemwerbeblatte III. Jahrg, ©. 32 ff. intereffante 
Mittheilungen gemacht hat. 
ie laffen nun den Wortlaut der oben erwähnten 
Urkunde vom 12. October 1426, bie erft Fürzlich mit 
vielen anderen Documenten durch eine großmlithige 
tung des Herrn Rittergutsbefigere U. Leßmann 
anf Oberg in das Herzogliche Yandeshauptarchiv gelangt 
ift, hier folgen: 

Wii Wilhelm, var godes guaden to Brunßwig unde 
Luneborg hertoge, bekennen openbare vor uns unde unfe 
erven, bat wii Wernefen Kalmeje unſem werbe to 
Drungwig unde lieven getruen, ſynen erven unde to 
orer truen hand Curde unde Hanfe Horneborgen unbe 
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Nachdruc verboten. eingeführt.),. Das Primariat hatte damals ein Ein— 
kommen bon 500 Thalern, dazu kamen noch die unbes 
: fie. | deutenden Accidentien, ferner 450 Thaler von der 
der Abt Säfeler und feine Zamilie Abtei, 100 Thaler fur den Religionsunterricht am 
Son Johannes Beſte. Symnafium und ein Holzdeputat. Bis zum Jahre 
(Schluß). 1777 war Häfeler nur Mitcurator des Gymnaſiums. 
Al in diefem Jahre der Rector und Kloſterprior 
Durch diefen Umgang mit wifjenichaftlich thätigen ı Nichter?) als Superintendent nad, Xichtenberg abging, 
Männern wurde auch Häfeler zu litterarifcher Arbeit | wurde dem Abt Häfeler auf befonderes Anſuchen aud) 
ermuntert. Zuerſt veröffentlichte er im Jahre 1771 | das Ephorat verliehen). Trotz der vermehrten Arbeits: 
eine Rebe über „die Vorteile, welche die Welt durch die laſt fette er jeine Schriftftellerei auch in Holzminden 
Ausbreitung des Chriſtenthums erhalten Hat“, gehalten | fort. Seine „Anfangsgründe der Arithmetik, Algebra, 
im der Chriſtmeſſe 1770. Noch in demfelben Jahre | Geometrie und Trigonometrie zum eigenen Unterricht“ 
folgten die „Betrachtungen über das menfchliche Auge, | (Lemgo, 1776 2. Th. 1777, 3. Th. 1790) wurden 
zur Bewunderung der großen Werke Gottes und zur | damals viel gebraucht und erlebten die zweite Auflage. 
Erfenntniß derer, die feine Mepkunftverftändigen find“; | Sonft mögen die „analytifchen Betrachtungen über die 
ferner ber erfte Band der „Heiligen Neben über wichtige | Theorie der ſphäriſchen gläfernen Spiegel“ (1775), die 
Wahrheiten des ChriftentHums“, dem bis zum Jahre | Schrift iiber den Ludolfiichen Barometer (1781) und 
1776 drei weitere Bände folgten. Außerdem erfchienen | die Beichreibung und Berechnung einer Horizontal- 
in Wolfenbüttel noch die „Reden von den Wegen der ſonnenuhr fur jede einzelne Minute jeder Stunde (1781) 
göttlichen Vorſehung bei der Erleuchtung der Welt durch Hier genannt werden. Häfelers ſämmtliche Schriften 
Chriftum* (1773) und die „optifchen Beiträge zur | find verzeichnet bei Meuſel, Lericon der vom Jahre 
nächtlichen Erleuchtung“ (1773). Es ift eine alte | 1750—1800 verftorbenen teutſchen Schriftiteller 
Dolfenbüttler Tradition, daß Häfeler in Wolfenbüttel | Band IV, Seite 30. 
ein fünftliches Auge verfertigt und den Schülern des Als Menſch war Häfeler, wie Dauber bezeugt, ſehr 
Gymnaſiums erflärt habe. gottesfürchtig und ftreng gewifienhaft, ein Ehrenmann 
In jenen Tagen, da die Gelehrſamkeit viel höher ges | durch und durd. „Sein Pflidteifer verlangte, wo mit 
werthet wurde, als in unferer practifchen Zeit, hob jede | Anbern ein Gejchäft zu theilen war, für fi immer bie 
ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit das Anfehen des betreffen | Hauptarbeit. Die äußere Wohlanftändigkeit galt ihm 
den Geiftlichen; am meiften aber eine folche, welche über | viel; dabei pflegte er aber mit feinen Gedanken fehr 
die Grenzen feines kirchlichen Berufs hinausging und | gerade herauszugeben. Ungeachtet der bei feinem Ans 
für das alltägliche Leben nutzbar erfchien. Die Prediger | tritte als Abt ihm auferlegten Machtbeſchränkungen war 
zugleich zu Lehrern aller gemeinnügigen Wiflenfchaften | er fehr eiferfüdhtig auf die Jura Praelatorum und 
zu machen, dahin ging das Streben der Zeit. Durch | fchrieb gern: „Ich, der Abt“. Mit Vorliebe ertheilte er 
feine populären Schriften kam Häfeler diefem Verlangen | in feinem Haufe den Gymnaſiaſten mathematifchen 
entgegen, darum galt er bald im weiten Kreifen fit | 1) gt. die Eonfiftorialacten und das Kirchenbuch zu 
einen Gelehrten, der auf der Höhe der Zeit fiehe. Auch | Holzminden. 
da8 Herzogliche Eonfiftorium wußte die Gaben und den 2) Richter gehört zu ben verdienten GSchulmännern, 


. + | welde wie auch Zwicke und Junker vom SHalleichen 
Charakter des Mannes zu jchägen. Als der Abt Rit Bädegogium berufen wurben. Geboren zu Halle 14. Februar 


meter in Holzminden ftarb, hielt man den 42jährigen | 1727, Snformator in der 1. Klafie bes dortigen Waifens 

Häfeler für den geeignetften Nachfolger. haufes 1748, Hector zu Calbe 1751, zu dolgminben 1759, 

So wurde denn Häfeler am 19. Decanber 1774 Sup. zu Lichtenberg 1777, General» u. Stadtfuperint. 
zu Br 


. 27. Juli 1791. 
zum Paſtor Primarius und Generalſuperintendenten zu | zu Braunfcmeig 17ER, geftorben 

. N Dauber, Wittheilungen aus der Vergangenheit des 
Holzminden und zugleich zum Abte von Amelungsborn —R zu olamnben. Braunfchweig, Viewen 


ernannt, aber erſt am 25. Juni 1775 in Holzminden | 1860, ©. 27. 
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Garten ſelbſt zu graben, ihr Holz ſelbſt zu ſpalten, ihr ! wiſſenſchaftlichen Ueberlegenheit über die lückenhafte und 


Korn ſelbſt helfen auszudreſchen, halten Tagelöhner 
und verarmen und verderben“ 7). 

Große Muhe gab ſich Häſeler, die Schuljugend mit 
dem Gebrauche des Kalenders bekannt zu machen. Er 
veröffentlichte eine „Erklärung des Kalenders, wobei 
zugleich ein Modell eines gehörig eingerichteten Kalenders 
auf das Jahre der chriftlichen Zeitrechnung 1793 be 
findlich iſt“ und ließ diefe Schrift in den Schulen ver 
breiten. Auch fuchte er den damals namentlich) noch 
auf dem Lande hHerrichenden „dichten dummen Aber: 
glauben“ durch Empfehlung der 1786 erjchienenen 
„Dollönaturlehre zur Dämpfung des Aberglaubens“ 
von Helmuth zu vertreiben. 

Schwere Kämpfe erwuchſen dem Abte, ald der Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand gleichfalls unter dem Ein- 
Nufje des Philantropiniemus die Dberaufficht über das 
Schulweſen den Confiftorien zu Wolfenbüttel und 
Blankenburg abnahm und einem neugegründeten Yürft- 
lichen Schuldirectorium übertrug. Das Herzogthum 
Brannfhweig wurde damit die erite Verfuchöftation der 
von vielen Seiten fo eifrig erjtrebten Trennung der 
Schule von der Kirche. Der geiltige Vater diefer Um⸗ 
wälzung war Joachim Heinrid Campe, der berühmte 
Verfaſſer de8 Robinſon, der bereits durch feine Thätig- 
keit am Baſedowſchen Bhilanthropin zu Deſſau und durd) 
Peitung einer Brivatichule zu Hamburg ſich einen Namen 
auf pädagogiſchem Gebiete gemacht Hatte. Auf Rath 
des jpäteren prenßiften Staatsfanzlerd, de8 Geheimen: 
rathe8 dv. Hardenberg, war Campe gegen Ende des 
Jahres 1785 nach Brannſchweig berufen unb fchon am 
12. Iuni 178» nad) dem Tode des wideritrebenden 
Geheimenrathes vor Braun wurde die nene Behörde ein- 
geſetzt. Ihr Borfigender war Hardenberg, dem außer 
Gampe der Brofefior Trapp, der Rector Stuve, der 
firenggläubige®) Seneralfuperintendent Richter in Braun- 
ſchweig, vormals als Rector und Prior in Holzminden 
Gampe’8 Lehrer, der Hofrath Mahner und der Eonrector 
Henjinger zur Seite ftanden. 

Gerade die unter Häſeler's Ephorate befindliche ehe⸗ 
malige Amelungsborner Kloſterſchule, welche der Kloſter⸗ 
rathsſtube umterftellt und deshalb vom Confiftorium 
unabhängig war, von deren Director, bem mit Campe 
befreundeten Peterſen, man ein bereitwilliges Entgegen- 
kommen erwartete, ſollte zuerft reformirt werben. Für 
fie wurde 1787 eine neue Schulordnung ausgearbeitet, 
welche den Einfluß des geiftlichen Ephorus bedeutend 
verminderte. Aber Häſeler war nicht der Mann dazu, 
ih an die Wand drüden zu laffen, zumal er fd) feiner 
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7) Koldewey, a. a. D. ©. 86. 

8, Nach Podeld, Earl Wilhelm Ferdinand S. 114f., 
iapte Richter bei feinem Amtsantritte zum Herzoge: 
„Rein Vortrag wird bei der jegigen Aufllärungsperiode 
nicht ſehr in VBraunſchwei efallen. & bin eın Lehrer 
nach dem alten Schlage und fenne bad Reue jehr wenig“, 
woranf der Herzog erwiderte: „sch bin auch nicht dafiir; 
fahren Sie fort zu lehren wie Ste es fonft gethan haben“. 
Nie Richier über die „Schulcharlatane“ mit ihrer 
Srahlerei und Projectir⸗Windbeutelei“ Dachte, vgl. 
penlelmann, das erfte Jahrhundert der Waiſenhaus⸗ 
Aule in Vraunſchweig S. 890 


oberflachliche Vorbildung fo mancher Philanthropen und 
ſeines langjährigen, unermüdlichen Wirkens zur Hebung 
des Schulweſens voll bewußt war. Als dann Campe 
in ſeinen Fragmenten die Landgeiſtlichen zu eifriger 
Beſchäftigung mit dem Rechnungsweſen, der Rechts 
gelehrjamfeit, mit Deconomie und Anatomie ermunterte, 
damit fie zugleich als wirthfchaftliche, juriftifche, ärztliche 
und thierärztliche Berather ihrer Gemeinden ſich nitglich 
machen könnten, und dadurch in einen heftigen Feder⸗ 
frieg mit Abt Belthufen in Helmftedt verwidelt wurde, 
da erhob ſich gegen ihn in weiten Kreifen, namentlich 
in der Geiftlichleit eine bedenkliche Strömung. In diefer 
bewegten Zeit erwies ſich der jonft fo freifinnige Häfeler 
als ein Hort der alten Firchlichen Rechte. In den Land⸗ 
ftänden, die damals aus Vertretern der Prälaten, der 
Nitter und der Städte beitanden, beſaß er burch die 
Macht feiner Perfönlichkeit einen weitgehenden Einfluß. 
In den Jahren 1768 und 1775 hatten die Stände 
eine gründliche Umgeftaltung des Schulweſens gewünſcht. 
Nun aber wurde die Frage aufgewworfen, ob der Herzog 
da8 Recht babe, eigenmächtig ohne Mitwirkung der 
Stände ein ganz neue Landescollegium ins Leben zu 
rufen. Diefe Frage wurde verneint. Schon am 
18. Juli 1786 erließ der Ausſchuß der Stände gegen 
die Einführung des Schuldirectoriums einen vom Hof- 
rath Rhamm verfaßten Proteſt, weil daburd bie 
ftändifchen Privilegien, Landesverfaffung und Herlommen 
verletzt und die reine Lehre gefährdet fei. Eine weitere 
Schwierigkeit beftand darin, daß die Lehrer zumeift 
auch Kirchendiener waren und nun zwei Herren dienen 
mußten. Auch das Konfiftorinm in MWolfenblittel, der 
Stadtmagiftrat zu Braunfchweig, das geiftliche Mini: 
fterium und das geiftliche Gericht dafelbft proteftirten 
wegen Berlegumg ihrer Patronat: und Ephoralrechte. 
Diefer energifche Widerſpruch verfehlte nicht feinen Ein- 
drud auf den rüdfichtsvollen, vorjichtigen Charakter 
Karl Wilhelm Ferdinand's, der bei allen feinen Maß- 
regeln das „qu’en dira le monde!“ niemals aus den 
Augen ließ. Als der Gegenfatz immer fchärfer wurde, 
al8 die Stände fi) (1788) durch Selbftconvocation 
verfammelten und mit einem Proceſſe beim Reichs⸗ 
fammergerichte drohten; als die Türftenthrone unter 
den Stürmen der von Gampe freudig begrüßten 
franzöſiſchen Revolution ins Wanken geriethen und die 
Unterftüsung der confervativen Elemente bringend be- 
durften, hielt e8 der Herzog für das Klügfte, nachzu⸗ 
geben. So brady denn zu Häſeler's Genugthuung 
bereit nach 4 Yahren (6. April 1790) die neue Schul 
behörde zufammen und die alte Ordnung trat wiederum 
in ihre Rechte. 

Auch fonft war das Streben Häſeler's mit reichem 
Erfolge gekrönt. Schon im Jahre 1772 ernannte ihn 
die dentſche Geſellſchaft zu Helmſtedt, welche insbefondere 
die Dichtkunſt und die Beredtſamkeit pflegte, zu ihrem 
Mitgliede. Auch die Königliche Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Göttingen machte ihn in Anerkennung feiner 
mathematischen Werke zu ihrem Correjpondenten. Der 
dortige Mathematiter, Hofraty Abraham Gotthelf 
Käftner, würdigte ihn einer langjährigen herzlichen 





aber nie des Murrend und der Unzufriedenheit, aus 
meinen Angen. Ich habe viele meiner beften, meiner 
fiebften Freunde, ich habe alle meine Kinder, darunter 
ſehr hoffnungsvolle Yünglinge waren, durch den Tod 
verloren; und um mein Herz recht tief zu verwunden, 
verhängete es mein trauriges Schidjal, daß faft alle 
meine Lieben in meinen Armen ftarben, und daß id 
denen im eigentlichen Berftande die Augen zudrüden 
mußte, von denen ich hoffte, und es herzlich wünſchte, 
daß ich einft in ihren Armen fterben, und fie mir bie 
gebrochenen Augen zubrüden möchten. Auch dieſe 
traurigen Schickſale mußten wohl zu meinem Beiten 
gereihen, zu meiner Bervolllommnung; zu einer lehr- 
reihen Uebung, die Nichtigkeit und Bergänglichkeit aller 
irdifchen Dinge zu erkennen; fonft würde es die göttliche 
Vorſehung anders eingerichtet Haben. Auch fir meine 
Kümmerniffe danke ich Gott. Ich wurde durch meine 
Leiden erſchüttert, heftig erjchüttert, aber ich wurde nicht 
dadurch zu Boden gejchlagen. Der große wichtige 
Gedanke richtete mich allzeit auf und flößte mir Ruhe 
ein, wenn er auch nicht gleich alle Thränen abtrodnete, 
welde die Zärtlichkeit weinete, daß der Geiſt meiner 
Freunde, oder welches einerlei ift, was ihr Ich ausmachte, 
unfterblih fe Sie find nur vorausgegangen; ich habe 
feinen einzigen von ihnen verloren, und werde fie der⸗ 
einft alle wieder finden. Sie haben die große Reife 
in die zukünftige Welt, die jenjeits des Grabes lieget, 
eher angetreten und vollendet, die wir alle antreten 
müſſen. Ihr Körper, oder ihre Hille, das Kleid ihrer 
Seelen ift hier geblieben; fie werden fich wenig darum 
gekümmert haben, fo wie man ein altes abgelegtes Kleid 
bald and der Acht läßt. Ich habe meine Kinder, ob fie 
ſchon diefe Welt verlaffen haben, doch alle behalten; auch 
tn der Ewigkeit bleiben fie meine Kinder, meine zärtlichiten 
Freunde; and) dort werde ich mich über fie freuen. Ich 
wünfchte e8 freilich fehr, daß fie meine Begleiter durd) 
diefed Leben, und mein Stab im Alter fein möchten. 
Aber es war der Wille der Vorfehung, die fo oft in 
meinem Leben fiir mich geforget hat, oft wenn id) e8 am 
wenigſten einſah, daß ich ihrer bejonderen Hitlfe bedürfte, 
die mir dieſes verfagte; fie wollte e8, daß ich faft einfam, 
von den mehrften Freunden meiner Jugend, meinen 
Sieblingen und meinen Kindern verlaffen, durch) die Welt 
wandern ſollte. Ihr Wille ift allezeit gerecht und ihre 
rRathſchlufſe allezeit glitig, wenn fie aud) unfern Wünfchen 
ganz entgegen zu fein fcheinen“. Diefed Bud), an defien 
Schluſſe er auch feiner verftorbenen freunde Heufinger 
und Leſſing gedentt, fol ein Monument fein für Julius, 
für die vorangegangenen Freunde, und das eigene Monu⸗ 
went des Abtes. Es umfaßt 166 Seiten und ift mit 
großer Wärme gefchrieben. In weiten Kreifen wurde 
8 ſehr beifällig aufgenommen, auch in das Holländiſche 
t. 


eß 
Häſeler hatte in ſeinem umfangreichen Amte ſtets 
die Neigung gehabt, ſelbſt Alles zu thun und Erholung 
in den beſcheidenen Mußeſtunden nur bei ſolchen 
Studien geſucht, die außerhalb ſeines Berufes lagen. 
Dieſer nie fich genug thuende, unerfättliche Arbeitötrieb 
hatte feine Krüfte vor der Zeit aufgerieben. Und wenn 
and, der hodhgebildete, geiftvolle Dann dem Wiber- 
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ſtande, der ihm auf feinem Arbeitsfelde entgegentrat, 
vornehme Seelenruhe und fittliche Ueberlegenheit ent- 
gegenzuftellen wußte, ganz ſpurlos gingen dod) die 
arten Kämpfe an ihm nicht vorüber. Dazu kam der 
Kummer über den Verluft femer Kinder. Kein Wunder, 
wenn ſich bei ihm allmählich ein Herzleiden entwidelte, 
das fid) zunächft im rheumatischen Bejchwerden äußerte. 
Fuünf Yahre lang hat er dieſes fchmerzliche Leiden mit 
großer Geduld getragen. Vergebens fuchte er im 
Sommer 1793 im Bade Driburg Genefung. Die 
Lähmung nahm immer mehr zu. Bald konnte er 
auf der Kanzel nicht mehr ftehen und mußte fich 
einen Bfarrgehälfen für den Kirchendienft Halten. 
Nur noch bei befonders feierlichen Angelegenheiten trat 
er als Redner auf; fo hielt er im Jahre 1794 eine 
feierliche Anrede au die Einwohner der Stadt Holz- 
minden bei dem Weite über die glücliche Wiederkunft 
des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, die er aucd im 
Drud herausgab. Es war fein Wunſch, da „es ihm 
nicht ftrenge genug zuging“ feinen Predigerdienft ganz 
aufzugeben, dafür aber, da er fitend arbeiten könne wie 
zuvor, neben der Abtei, Generalfuperintendentur und 
Infpection der Schulen noch andere Geſchäfte zur be 
kommen. Durch eine mathematische, im Programm 
veröffentlichte Arbeit über „die jährliche Abnahme eines 
auf Zinfen ausgeliehenen Capitals, welches auch in die 
Berechnung der Leibrenten ſchlägt und über daß 
Interufurium* (Holzminden 1796) ſuchte er die 
logarithmifchen Rechnungen Mehr in Gang zu bringen 
und feine geiftige Klarheit an den Tag zu legen. Doch 
trotz dieſes Vollgefühls der geiftigen Arbeitskraft waren 
feine Tage gezählt. Die Anfchwellungen ritdten von 
den Füßen aus immer höher hinauf, machten das Liegen 
unmöglich und ſchufen dunkle Tage und ſchwere, ſchlaf⸗ 
lofe Nächte. Am 26. April 1797 wurde er von feiner ' 
Dual erlöft. Seine irdifchen Weberrefte wurden, wie 
das Holzmindener Kirchenbuch berichtet, „den 30. April 
Morgens 7 Uhr mit Seläute und Muficiren vom 
Thurme in ihr Gewölbe auf dem Kirchhofe eingeſetzet, 
von 4 Amelungsbornichen Pferden gefahren“. 

Häfeler’8 Wittwe überlebte ihren Gatten noch 17 
Sabre; fie ftarb am 8. October 1814. 

Häſeler follte noch nad) feinem Tode der Gegenftand 
heftigſter Angriffe werden. Der Sachverhalt war 
folgender: 

Der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand Hatte im 
Jahre 1794 unter Beirath des geiftlichen Minifteriums 
zu Braunfchweig und der theologifchen Facultät zu 
Helinftedt eine Verbeſſerung der kirchlichen Liturgie und 
der Kirchenagende anzubahnen verfuht. Im Con» 
fiftorium trat das einzige ordentliche geiftliche Dlitglied, 
der freifinnige Peterfen, warm für die Reform ein; 
dagegen wurde diefelbe von den 5 juriftifchen Räthen, 
dem Präfidenten von Knuth, Confiftorialräthen Haflel, 
Moltered, von Blum, Wöldeden und Langenftraßen, 
entfchieden befämpft. ‘Die beiden auswärtigen theolo- 
gifchen Mitglieder, Abt Häfeler in Holzminden und 
Hofprediger Schulz in Braunfchweig, nahmen nur 
felten an den Situngen Theil Der ſtändiſche Aus 
ſchuß, dem Häfeler angehörte, trat der Majorität des 
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Gevattern ihren Pathenkindern zu Oſtern 3—6 gefärbte 
Eier und em Stück Kuchen zum Geſchenke geben. 
Heutiges Tages kommt diefer Braud) mehr und mehr 
ab, in wenigen Dörfern am Elme und Hilfe habe ich 
ihn mod gefunden. In den Dörfern weſtlich von 
Braunſchweig aber, z. B. in Lamme, Webtlenftedt, 
Bortfeld, Denſtorf, hat ſich mit dem alten Brauche 
auch der alte Name erhalten. Dort bekommt ein jedes 
Pathenfind von feinem Gevatter zu Oſtern 6—8 Eier 
und fein Weilbrot. Dies ift aus ungefäuertem Teiche 
gebaden und heißt feiner Korm wegen im Volksmunde 
auch „Vallholt“. Es bebeutet „geweihtes Brot“. Da 
man aber größtentheilg die Bebeutung des Wortes 
nicht mehr kennt, fo ift e8 and) in Weibbrot und Wein- 
brot entftellt worden. Auch als Abgabe an den Guts⸗ 
bern erſcheinen dieſe Bröte. So hatten noch im 
Anfange unjeres Jahrhunderts die Meier der Herren 
v. Gramm auf Bolfersheim ein Brot zu liefern, welches 
dad Wiedel⸗ ober Wiel-Brot genannt wurde !), 
Dtto Schütte. 


Büherfhan. 
Karl Meyer, Die Burg Hohnſtein. Nach urkund⸗ 
lichen Quellen. Leipzig, Bernh. Franke 1897. 
64 S. 80. 1 A. 

Derfelbe, Das Klofter Ilfeld. Nach den Urkunden 
des Kloſters. Leipzig, Bernd. Franke 1897. 1086. 8°, 
1 4 50 
. _Derfelbe, Die Burg Oneftenberg und das Queften- 
feſt. Nach urkundlichen Duellen. Leipzig, Bernh. 
FFrante o. J. 486.80. — M 75 4. 

A. u. d. T.: Geſchichte der Burgen und Klöfter des 
Harzes. Heft 2, 3 und 4. 

Der Verfafſer, Vollsſchullehrer K. Meyer in Nord⸗ 
hauſen, eine auf dem Gebiete der Harzgeſchichte bekannte 
und bewährte Perſönlichkeit, liefert uns in ben vor⸗ 
liegenden Heften zuſammenfaſſende Arbeiten über einige 
landſchaftlich und gefchichtlich intereffante Stätten des 
Südharzes, bie vet eigentlicdy auf feinem Forſchungs⸗ 
tele, der Stabt Norbhaufen und ihrer näheren und 
weıteren Umgebung, gelegen find. So find benn die 
Düchlein mit umſaſſender Sachkenntniß und großem 
sleiße gefchrieben, und wenn wir und aud) nicht mit 
allen iten einverftanden erklären können und der 
Darſtellung im Allgemeinen eine größere Glätte, die 
die Mühen der Vorarbeiten weniger erkennen ließe, 
gewũnſcht hätten, fo können wir fie doch auf das Beſte 
ale denen empfehlen, die fich über die Vergangenheit 
el bejuchten Orte leicht und fiher unterrichten 
wo 


Die —— i— erſcheint zuerſt um das Jahr 
1130, wo Graf Konrad von Sangerhauſen ſich nad) 
he naunte. Sie kam dann in den Beſitz der Grafen 
von Sfeld, num auch Grafen von Hohnftein geheiken. 
Lei der Theilung im Jahre 1372 erhielten fie bie 
Srafen Ulrich und Dietrich VI. von Hohnftein, in deren 
gemeinſamem Beſitze fie blieb. 1417 wurde die Burg 





I: Bol. Geſenius, Das Meierrecht 8. II ©. 271, 


an Graf Botho v. Stolberg verkauft. Große Schulden. 
laft zwang deſſen Nachlommen, fie zu verjegen. ‘Da 
einige der Stolberger Gläubiger ftatt an den Ober 
lehnsheren der Grafſchaft Hohnftein, den Herzog von 
Braunfchweig, ſich widerrechtlich an den Kurfürften von 
Sachſen wandten, fo entftanden Weiterungen zwifchen 
Kurſachſen und Braunſchweig, das fein Recht jedoch 
mit Glück behauptete. In der Chriftnaht 1627 wurde 
die Burg durd) den fächfifchen Oberft Vitzthum v. Edftebt 
niedergebrannt;; feitdem liegt fie in Trümmern. ‘Der 
Berfaffer behandelt dann noch die Abkommen, die 
zwiichen Braunfchweig bezw. Hannover und den Grafen 
von Stolberg getroffen, und geht auf die Wappen ein, 
die die Grafen von Hohnftein gefiihrt haben. 

In enger Verbindung mit diefer Feſte ftand das 
Klofter Ilfeld, das im nahe gelegenen Thale dur) Graf 
Eiger II. von Hohnftein im Jahre 1189 gegründet 
worden if. Es mar ein Prämonftratenferklofter, das 
Anfangs unter Pröbften, feit ca. 1246 unter Aebten 
fand. Bon ihnen wie von den Schidfalen der Stiftung 
im Mittelalter erhalten wir auf Grund urkundlicher 
Nachrichten genaue Kunde. Dann fchildert der Berf. 
die ſchweren Schädigungen, die das Klofter im Bauern- 
aufftande erfuhr, darauf die 1546 erfolgte Griindung ber 
Klofterichule, die vor Allem durch den trefflichen Rector 
Michael Neander (1550—95) zu hoher Bluthe gelangte 
und in veränderter Geftalt noch heutigen Tages befteht. 

Die Burg Queftenberg ift um 1270 von den Grafen 
von Beichlingen-Rothenburg erbaut worden; 1349 kam 
fie in den Befig der Grafen von Hohnftein, feit etwa 
1390 in ben ber Landgrafen von Thüringen, die fie 
1430 an die Grafen von Stolberg verpfündeten, welche 
fie dann ihrerfeitd an verfchiedene Edellente weiter ver- 
fetten. In der legten Zeit de 30jährigen Krieges ift 
die Burg bereit wüſt. Ganz befonderes Intereſſe bat 
diefes Heft durch die Schilderung des Dueftenfeftes, 
da& in eigenartiger Weife am dritten Pfingfttage gefeiert 
wird. Daran fließt ſich der „Verfuch einer Deutung 
des Dueftenfefted und der Queftenfeftfage“. Auch bie 
Merkwitrdigleiten des Orts Queſtenberg und feiner 
Umgebung, insbejondere der Roland und der Kunfel- 
ftein, die fürzlich auf often des Zweigvereins des Harz- 
elubs in Braunfchweig würdig in Stand gefegt find, 
werden und vorgeführt. Den Schluß machen Sagen 
der Gegend und „das Diueftenfeftlied“, das Werk eines 
unbelannten Dichters, das nad einer Handfchrift vom 
Jahre 1820 mitgetheilt wird. 

G. Weber, Die Freien bei Hannover. Bilder aus 
ihrer Vergangenheit. Hannover und Yeipzig, Hahn 1898. 
VIII. u. 135 ©. 8%. 2 M. 

Die beiden „Freien“, das „große Freie” und ba 
„eine Freie“, waren Kleine abgefchloflene Bezirke in der 
Nähe der Stadt Hannover, in welchen ſich die freien 
Bauernhöfe mit ihren Gerechtſamen und Sitten bis in 
die Neuzeit erhalten haben. Das „große Freie“ um⸗ 
faßte die Ortjchaften Ilten, Bilm, Ahlten, Höver, An⸗ 
derten, Lehrte, Sehnde, Gretenberg, Rethmar, Evern, 
Dolgen, Haimar, Harber, Kl. Lopke, und bildete das 
Amt Ilten, mit 565 freien Bauernhöfen und dem ge 
meinfamen Amtshaufe in Ilten, das „Heine Freie“ um⸗ 
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Machdrud verboten] | entfernt ein Gut mit fchönen, weitläufigen Gärteii, 


worin rock Trauben, Aprikoſen und Perle reiften. 
une Charlotte ebiſch Auf dieſem Gute, wo die Familie den Sommer ver- 
die an e v ehe vom ein ar 8 Meere brachte, wurden große Viehheerden gehalten, und es be- 
ſchon 8 —fand ſich dort ein kunſtvoll gefaßter Brunnen, deſſen 
Von Heinrich Stegmann. Waſſer jeden Freitag, dem Tage der allgemeinen 
Zwei Tage vor dem erſten Advent des Jahres 1747 Gottesverehrung, in großen Mengen nad) Otſchakow 
fuhr in einem leichten Planwagen ein junges Dienfchen- | gefahren und dort zu religiöfem Gebrauche umſonſt ver- 
paar aus Blankenburg in den verjchneiten Harz und | theilt wurde. Indem fie fich in jpäteren Jahren biefer 
ing Erdenelend hinein: der Paftor Chriſtian Morig | und anderer Bilder aus ihrer Kindheit erinnerte, erzählte 
Grimm aus Zorge, dem Ziele der Fahrt, und feine | fie auch gern von ihren Vater, den fie als einen 
ihm eben angetrante Frau Anne Charlotte aus Oticha- | frommen, rechtichaffenen und von Nächſtenliebe erfüllten 
om am Schwarzen Meere, geweſenes Kammerfräulein | Mann ſchildert, der auch feinen Sclaven fein Unrecht 
Ihrer erft vor wenigen Tagen heimgegangenen Durch: | gefchehen ließ und noch weniger felber anthat. Ihrer 
laucht Chriftine Luiſe, der Wittwe des Herzogs Ludwig | frühverftorbenen Mutter, einer Frau aus dent Stamme 
Rudolf von Braunſchweig. der ſchönen Georgier, erinnerte fie fich nicht mehr; aber 
Ueber Anne Charlottens ungewöhnliche Lebens: | auch von der Stiefmutter wußte fie nur Gutes zu 
(didjale find fchon vor vielen Jahren durch das Braun | fagen. 
ſchweigiſche Magazin (1830, 20. Stüd) und das So werden dem jungen Geſchöpfe die Tage und 
Bremiſche Unterhaltungsblatt (1331, 44. Stud) Nach-⸗ Jahre forg und leidlos dahingegangen fein bis zu dem 
richten in die Deffentlichkeit gelangt, deren Duelle da8 | fchredlichen Ereigniß, wodurd ihm Eltern und Ge 
Kirhenbuc der Gemeinde Heimburg am Harz war. | fehwifter, die Heimath und nachmals aud) der Glaube 
Für die folgende Lebensgefchichte ftanden mir aus» | ihrer Jugend geraubt worden find: der Erſtürmung 
führlihe Aufzeichnungen de8 Paſtors Grimm und Otſchakows im Juli 1737. 
mancherlei andere Familiennachrichten zu Gebote, die Nachdem die Ruſſen ſchon 1736 die Krim erobert 
mir beide von einer der vielen Nachkommen der fhönen | und die auf einer Landzunge im Schwarzen Meere 
‚rau ans dem Türfenlande überlaflen wotden find ?). Otſchakow gegenüber Tiegende Feſtung Kinburn gefchleift 
Anne Charlotte oder Abbas Cachiane Käfe Rhebiſch, Hatten, erfchienen fie 1737 mit großer Heeresmacht vor 
wie jie vor ihrem Uebertritt zum Chriſtenthume hieß, | Otſchakow jelbf. Bei diefer von dem Grafen von 
wurde als zweite Tochter bes Richter und kaiferlichen | Münnich geführten Armee traf im Mai 1737 der 
Schagmeifters Abbas in der türkischen Stadt Otjchator | braunfchweigifche Prinz Anton Ulrich ein, der 1733 auf 
um 1722 geboren. Genau hat fi ihr Geburtsjahr Wunſch der Kaiferin Anna nad) Rußland gekommen 
nicht ermitteln laſſen; da fie aber 1737 zum erften | war und 1739 mit ihrer Nichte Anna Karlowna ver: 
Dale verfchleiert ging, und die jungen Turkinnen mählt wurde. Dem Kenner ruffifcher Hofgeſchichten ift 
gmähnlih mit dem 15. Lebensjahre den Schleier | bekannt, wie ſchmählich diefem unglüdlichen Prinzen 
halten, Tann fie nur wenig früher oder fpäter als | ſchon wenige Jahre ſpäter mitgejpielt wurde und wie 
1722 auf die Welt gelommen fein. er mit den Seinigen in namenloſem Elend bat unter- 
. Son Anne Charlottens Kindheit ift Fa wenig über- | gehen mitifen ?). 
«tert morben. Ihr Vater, ein reicher Maun, befaß in | Gy, pie damaligen Kämpfe der Kuffen gegen die 
Tijchalow mehrere Häufer und einige Stunden davon Tüten beinnent elle der Iufligen Yurlalneitereten in 
bes ;sreiherrn von Münchhauſen wunderbaren Reiſen 
I Son Frau W. Krämer in Hamburg, die feit Jahren | und Abenteuern. Wie Anton Buchholtz in Riga (Mag- 
Abes jammelt, was von geichichtlichen Erinnerungen an | deburgiſche Zeitung vom 6. Juli 1897) wahrſcheinlich 
tie Ahnfrau noch vorhanden ift. Einzelne Andenken an | gemacht, hat Hieronymus von Münchhaujen, der „Boden- 
drei degt der Landwirih Grimm in Thedinghaufen, ein | werberjche Lügen-Münchhauſen“, als jugendlicher Page 
Urentel der Türkin. Anton Ulrich's ſchon an den ruſſiſchen Feldzügen von 
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wittweten Herzogin Chriftine Luife in Blankenburg, 
bringen zu laſſen, erhielt fie im Haufe des Doctors 
iogleich den eeften Unterricht in der deutfchen Sprache 
und der chriftlichen Religion. 

Ta der rechtgläubige Mufelmann den Chriften nur 
mit Abfchen betrachtet und der Chriftenhaß ihm anges 
boren ift, fo fand fid) auch Anne Charlotte nur mit 
Widerwillen in den neuen Glauben. Zweierlei war ihr 
daran befonders anftößig: die Lehre von der Dreieinig- 
feit und da® Zeichen des Kreuzes beim Segen; denn 
ber Islam verdammt alle Vielgötterei, als welche ihr 
die erfte, und cbenfo den VBilderdienft, als der ihr das 
andere erichten. Das verurfachte ihr viel Unruhe; umd 
ihre Schwefter erhielt jie mit Abſicht darin, weil ein 
Verirag beitand, kraft deilen die Gefangenen, die ihren 
Glauben in Rußland nicht wedjjeln würden, an die 
Türfet wieder ausgeliefert werben jollten, und demnach 
Ruwäda mit ihrer Schweſter in die Heimath zurück⸗ 
zukehren hoffte. 

In Dr Jaquemin's Haufe lebte eine fromme Dame, 
die ji der jungen Turkin mit Liebe angenommen 
hatte und ſich unendlich angelegen fein ließ, fie zu be- 
lehren, was den Chriften das Zeichen des Kreuzes be⸗ 
deute, und warum fie dem Bilde bes Gefreuzigten fo 
tiefe Ehrfurcht erwiefen. Allein erjt ein Traum — 
vielleicht war es nur ein Gaukelſpiel — worin Gott 
ſelbſt ihr das Bild des Erldſers zeigte und ihr zurief: 
an diefen glaube, dann wirft du felig werden, räumte 
ihre legten Bedenken hinweg, Darauf beeilte man ſich, 
fie am 19. Jannuar 1739, kurz bevor die Auslieferung 
der ihrem Glauben treu gebliebenen Türken erfolgen 
jolte, durch den Paſtor ber franzdfifchereformirten 
Kirche zu Veteröburg, Dr Robert Dunant, taufen zu 
laſſen. Als ihr mitgefangener Better, ein türkiſcher 
Feldherr, davon hörte, verſchwor er fich, nicht ruhen zu 
wollen, bi8 er Anne Charlotte aus den Händen der 
Chriſten befreit habe, und müßte er fie tödten. Weil 
man fi des Schlimmſten von dem Manne verjah, 
ward dem Ur Jaquemin eine Wache vord Haus geftellt 
und die Abreife nach Deutichland auf das Heimlichite 
und Schnellfte betrieben‘). So fehr lag dem Prinzen 
Anton Ulrich am Herzen, Anne Charlotte unter befter 
Anfficht und Pflege zu willen, daß Ur Jaquemin felbft 
jie nad) Blankenburg bringen mußte. 

Sie reiften zunähft nach Riga, wo eine Schiffe: 
gelegenheit nad) Danzig oder Stettin benugt werden 


— 
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N €3 Hat fs ein Brief erhalten, den Ruwäda im 
tetember 1739 an Anne Charlotte hat fchreiben laffen, 
und den Diefe in Berlin, auf der Reiſe nad) Blantenburg, 
erha.ten hat. Man kann ſich der Rührung nicht erwehren, 
Dean man eh, wie fie ſich um das Schidjal der Ans) 
Entführten gejorgt und gehärmt hat. Ueberall in Peters- 
surg hat fie nad) ihr geſucht, Alle, die fie gekannt haben, 
zach ihrem Berbleib gefragt, aber Niemand hat ihr fagen 
Kınen ober bürfen, wohin fie gebracht worden war. 
Lin mitfeidiger Diener Anton Ulrich's erbot fich, diefen 
Brief an Anne Charlotte zu bejorgen. Ruwäda jchreibt 
darin auch, daß die glaubendtreuen Türken troß des 
Austieferungdvertragd unter allerlei Vorwänden in Ruß- 
land zurüdgehalten würden und noch auf ihr ungemiffes 
Shıdjal warteten. Das iſt das legte Lebenszeichen, das 
der jungen Türfin von einem der Ihrigen geworben ift. 


| 
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ſollte; dort angekommen, fträubte ſich Anne Charlotte - 


aber ſo heftig gegen die Seefahrt, daß wohl oder übel 
der langwierigere und koſtſpieligere Landweg genommen 
werden mußte, zum Glüd für fie und ihre Begleitung; 
denn das Schiff, mit dem man hatte jahren wollen, 
ging in einem Sturme vor Danzig mit Mann und 
Maus zu Grunde. 

In Berlin machten die Reifenden eine lange Raft; 
man erfährt nicht, weshalb. Sie wohnten bort bei 
einem Freunde des Doctor, deffen Frau fich der Fremden 
nut liebevoller Herzlichfeit annahm. Erſt jetzt lernte 
Anne Charlotte — fo eilig hatte man es mit der Taufe 
gehabt — die fünf Hauptitiide des Katechismus. Im 
Berlin wurde fie aud) der Königin vorgejtellr, die zu 
jehen ihr größtes Verlangen geweſen war. 

In Blankenburg trafen die Neifenden erft im Juni 
1740 ein, Anne Charlotte zwar leidend und angegriffen 
von der Reiſe, aber bald beglücdt von der Liebe und 
Gute, die ihr von der Herzogin zu Theil wurden, wäh: 
rend fie bisher noch gefürchtet hatte, in neue Gefangen⸗ 
haft gebradjt zu werden. Entzitdt von der Schönheit 
und Anmuth der Fremden, berief die Furſtin fogleich 
ihren Hofmaler, fie in den mitgebrachten türkiſchen Ge— 
wändern zu malen), 

Nachdem fi) Anne Charlotte unter ſorgſamſter ärzt- 
licher Pflege erholt Hatte, ließ ihr die Herzogin Unters 
richt im Rechnen und Schreiben und in der Religion er: 


teilen, worauf fie nach einiger Zeit durch den Hof⸗ 


prediger Söllig confirmirt und durd) das Abendmahl 
in die chriftliche Gemeinfhaft aufgenommen wurde, 
Wie fich ihr Verhältnig zur Herzogin im Einzelnen ge 
ftaltet Hat, bleibt dunkel, gewiß aber ift es ein vertrau⸗ 
liches gewefen, wie fie denn unter Anderm ihrer Herrin 
in den täglichen Betitunden vorleſen und fie durch Ges 
fang und Muſik erheitern mußte. 

Als der gute Doctor Jaquemin die Heimreife antrat, 
hinterließ er feiner Schuebefohlenen, die ihm wie eine 
Tochter ans Herz gewachſen war, den Kath, ihr Ehriften- 
thum in echter Nächftenliebe zu üben, und ſich der Gnade 
ihrer Herrin niemals anders als zum Wohle ihrer Mit- 
5) Dies Bild der Türkin ift verloren gegangen, ebenjo 
die Copie deſſelben, die der Paſtor Grimm beſeſſen hat. 
Ihre Nachkommen betradhten zwar das im Blankenburger 
8 loſſe befimbtiche Bildniß einer Dame mit einer Art 
türkiſchem Kopfputz als das ihrer Ahnfrau, nur überfehen 
fie dabei, daß dies Bild ſchon 1729 gemalt worden ift, 
alfo lange vor der Türkin Ankunft in Blankenburg, und 
daß es iüberdied eine Perſon (jie joll ein griechijches 
Kammerfräufein ded Namen? Hia geweſen fein) von 
üppiger Körperfülle und blühender Geſundheit darjtellt, 
während von Anne Charlotte grade das Gegentheil feit- 
fteht. Es fei hierbeiübrigens auf Chr. Scherer’3 Aufjag: „Die 
Künftlerfamilie Eichler” (Br. Magazin, 1899, ©. 5), ver- 
wwiejen, der ſich ebenfall® mit diefem Wilde befchäftigt. 

Außer dem Borträt von 1740 und feiner Copie ift 
auch ein zweites verloren gegangen, das die Herzogin 
Chriſtine Luiſe 1747 für fich hat malen laffen. Da —* 
moͤglicherweiſe eins dieſer Bilder irgendwo erhalten hat 
und dem Verf. an der Auffindung eines Vorträts der 
Türkin viel gelegen iſt, bittet er Alle, die etwa ein altes 
Oelbild einer jungen Dame in türkiſcher Tracht beſitzen 
ſollten, deſſen Herkunft ihnen unbekaunt iſt, oder die gar 
auf Blankenburg oder den Harz weiſen möchte, ihm bar- 
über gütigft Mittheilung zu machen. 
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menschen zu bedienen. ‘Dem hat Anne Charlotte wäh- 
rend der Jahre, die fie am Hofe war, treulid) nachgelebt: 
fie war ftetS eine Zuflucht der Elenden und Dürftigen; 
was fie irgend entbehren konnte, theilte fie Nothleidenden 
mit, ohne jemals an die eigene Zukunft zu denfen. 

So ſchied ihr in Herren» und Nächftendienft die Zeit; 
aber während fie ihrer Lebensblüthe zuging, mahnten die 
hohen Jahre ihre Fürftin an die Endlichfeit der Dinge. 
Mit mütterlicher Sorge erwog die Herzogin, wie ſchwer 
dem feltfamen Mädchen- der Kampf des Lebens fallen 
werde, wenn ihre Hand fie nicht mehr zu ſchützen ver- 
mochte, und fo verfiel fie auf den ‘Plan, ihr zur Ehe zu 
helfen, und zwar mit Rüdficht auf ihr kindliches Gemüth 
und ihre Glaubensinnigfeit mit einem Geiftlichen. 

In dieſer Abficht ließ fie im Sonmer 1747 dem in 
Klofter Michaelftein eben ordinirten jungen Baftor 
Grimm aus Hohegeiß durch den Hofprediger Söllig den 
Wink geben, um die Hand ihres Schügling® zu werben. 
Grimm wandte erft ein, er habe zwar über das Mädchen 
viel Ruhmiliches gehört, es aber noch niemals gejehen, 
und als Anne Charlotte erfuhr, was die Herzogin vor- 
hatte, bat fie flehentlich, davon abzulaffen, weil fie vom 
Hausweſen nicht verftehe und fich den großen Pflichten 
einer Landpfarrersfrau nicht gewachſen fühle Die 
Herzogin wußte jedoch alle Bedenken durch das Ber: 
fprechen zu entkräften, fir Grimm's Beförderung forgen 
und ihr auch in Zukunft mititerlich beijtehen zu wollen. 
‚Bald darauf fahen ſich Beide im Schiofie, faßten Ber- 
trauen zu einander und verlobten fich ſechs Wochen fpäter 
unter den Augen der Herzogin. 

Grimm hatte mittlerweile die Pfarre in Zorge er- 
halten und reifte frohen Muthes dahin ab; aber Anne 
Charlotte fiel bald nad) ber Verlobung, an der ihr Herz 
vielleicht wenig Antheil haben mochte, in fo heftige Ge- 
mitth8bewegungen, daß ihr Zuſtand der Herzogin bie 
größte Sorge bereitete. 

Die Herzogin wollte die Hochzeit fehr glänzend aus: 
richten, und die Vorbereitungen bradjten der Braut 
manche tröftliche Zerftreuung und Aufmunterung. Dann 
aber traf fie unerwartet da8 Schwerfte: Chriftine Luiſe 
erfrantte und ftarb am 12. November 1747, dem Tage 
des zweiten Aufgebot8 der Brautleute. In Weh und 
Jammer brad) Anne Charlotte zufammen. 

Es läßt fich denken, daß die jo auffallend begiinftigte 


auch noch vorgegaufelt und von ihr wiederum unbe 
jehen® geglaubt, die Türkin habe in die Ausſtener 
Alles ſchon erhalten, was ihr von der Seligen ſei zu 
gedacht worden. Nun hatte die Herzogin der Verlobten 
aber nicht allein eine ſchickliche Ausſteuer, ſondern auch 
eine baare Mitgift von 500 Thaler verſprochen, da jie 
darüber aber Feinerlet biindige Beſtimmungen getroffen 
und Anne Charlotte nichts Schriftliches in Händen 
hatte, ward ihr beide8 rundweg abgeichlagen, jo daß 
von den fürftlichen Verſprechungen nichts als cite 
Dunft übrig blieb. 

Da Anne Charlotte aus ihren geringen Erſparniſſen 
nur weniges, wahrſcheinlich nicht einmal das Alter: 
nothwendigfte, fir den neuen Hausftand hatte an 
fchaffen können, und Grimm felber weder Geld nod 
Gut befaß, fo brachten die Neuvermählten anper dem. 


"was fie an Glaube, Hoffnung und Liebe im Herzen 


trugen, nicht8 in das Pfarrhaus von Zorge ein, womit 
fie ſich vor der Noth des Lebens zu fchligen vermodt 
hätten. 

* 

Konnte die Milde, mit der das Schickſal bisher noch 
über Anne Charlotte gewaltet Hatte, wenigftens in etwas 
mit der Öranfanıkeit der fürftlichen Laune verföhnen, 
die dad junge Gefchöpf den: heimischen Boden entriß 
und in die Fremde verpflanzte, fo hatte ihr Dpfer von 
nun an Die ganze verhängnißvolle Schwere der Folgen 
diefer That zu tragen. In der Hungerpfarre eine! 
weltentlegenen Harzdorfes aller Unbill der Niederen und 


| Bedrängten diefer Erde preisgegeben, fielen auf jie fortan 


all die großen und Heinen Pflichten der Hausfrau, bald 


auch die der Mutter, und auf fie ganz allein; denn fo 


arın waren Grimms, wie er fagt, daß jie ſich feine 
Magd halten Fonnten. Kein Wunder, daß unter folden 
Umftänden die fchwachen Kräfte der im Hofleben ver 
weichlichten Fran bald verfagten, zumal Grimm ihr in 
Dingen diefer Welt wenig Stab und Stütze geweſen zu 
fein fcheint. Die bitterfte Noth war unausbleiblich und 
kam fchnell. Nad) faum anderthalb Jahren fiel Grimm 
in eine „jchwere, ihn zu allen Amtshandlungen untaug 
[ich machende Melancholie“, weil — wie er mehr eigen 
jüchtig als wahr — jagt, die größte Laſt der Sorge 


‚ immer auf den Dann fällt. Sein Zweifel, dag die 


Fremde am Hofe viele Neider und Feinde hatte, die fih 
Fuhrmanns, bei feinem Verlöbnig mit dem Hoffräulein 


nun nicht länger fcheuten, ihren Grolle freien Lauf zu 
laſſen. Der Tochter der Berftorbenen, vermittiweten 
Herzogin Antoinette Amalie, wurde fchleunigft Hinter- 
bracht, Grimm habe fi) in häßlicher Weiſe darüber 


geäußert, daß die Herzogin-Mutter zu fo ungelegener . 


Zeit geftorben fer und nun die Hochzeit verfchoben | 


werden müſſe. Erzürnt befahl die Fürſtin, die 


Trauung ohne allen Verzug. aber auch ohne jegliche 


Feier fattfinden zu laffen. Damit gelangte denn bie 


Berleumdung, von der da8 Brautpaar nichts ahnte, an | 


ihe eigentliches Ziel, die Verhaßte noch vor der 


Beftattung aus dem Schlofje zu entfernen, um fie ihres | 
| 


Antheils am Nadjlaffe der Fürſtin zu berauben, auf 
den fie als deren Dienerin nad) Braud) und Gitte 


Anſpruch hatte. Dann ward der Herzogin Tochter | 


Haupturfache feiner Krankheit das Scheitern all der 
Hoffnungen war, die er, der Sohn eines armen Harzer 


auf die Verfprechungen der Herzogin gebaut hatte. In 
dem Elend, das erft durch die Erfranfung ihres Mannes, 
bald auch durch ihre Niederfunft hereinbrach, wandte 
ſich Anne Charlotte um Hilfe an Herzog Karl I., und 
nicht ganz umfonft: er übernahm die Koften der ärzt⸗ 
lichen Behandlung des Kranken, und diefe hatte ven 
Erfolg, daß er nad) dreiviertel Jahren fein Amt wieder 
verfehen konnte. 

In Armuth und Gebrechlichkeit verftricd) den Ehe 
leuten Jahr auf Sahr, und der einzige Segen, der über 
das Pfarrhaus fam, war ein libergroßes Häuflein 
Kinder. Der täglichen Noth war aud) danın noch nicht 
merklich gefeuert, al8 Grimm nad) zehn Jahren, im 
October 1757, in die Pfarre zu Heimburg verjest 
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word. Wohl war fie äußerlich etwas befier als die in ! 


Zorge, aber wein fid) Grimme mit ihrer Aermlichfeit 
hinten im Harz noch Hinter den Leuten hatten halten 
können, fo trat an fie in Heimburg allerlei Verpflichtung 
heran, die umnerbittlih und täglich ihre Eleinen Opfer 
forderte. Da lag ihnen ganz nahe vor der Thür das 
Klofter Michaelftein, mit deſſen Predigerfeminar nicht 
allee Umgang gemieden werben konnte; und auch 
Blankenburg war nicht jo entfernt, daß fich nicht aud) 
dorthin Fäden hätten anfpinnen müſſen. Es war im 
Anfang des fiebenjährigen Krieges, und ala bald nad) 
der Schlacht bei Hajtenbed Herzog Karl L mit 
Richelieu jenen Vertrag ſchloß, durch den das Fürſteu⸗ 
tum Blankenburg neutral erflärt wurde, überfiebelte 
der Herzogliche Hof nad) Blaufenburg, Gewiſſe An- 
deutungen in Grimm's Aufzeichnungen laſſen fi faum 
anders auslegen, als daß die damals erſt fünfunddreißig- 
jährige, vielleicht noch immer ſchöne, jedenfalls aber 
durch ihre Herkunft intereſſante Frau bald die Auf—⸗ 
merkſamkeit der Hofgeſellſchaft erregte, die dann den 
Pfarrersleuten in mancherlei Hinſicht unbequem wurde, 
und fie zu Aufwendungen zwang, denen fie nicht ge- 
wachen waren. Schlimmer noch traf fie in Heimburg 
jogleih die Noth, die der Krieg grade in dieſen Theil 
des Harzes trug. Nicht nur, daß nad) der Schlacht 
bei Haftenbet mehr als 80000 Franzoſen die Halber- 
rädter Gegend überſchwemmiten und arm fraßen, e8 
ward aud) gleidy nad) Grimm's Einzuge die nahe Feſtung 
Regenftein von ihnen erobert, von wo aus die Bejagung 
dann täglich Raubzüge in die Umgegend unternahn, 
wenig befümmert darum, wenn fie auch Blankenbur⸗ 
giſches Gebiet heimſuchte. Jedeufalls vertheuerte der 
Krieg die Lebenshaltung in diefen Jahren und noch 
lange nachher derinagen, daß Grimm mit Fug und 
Recht ſchreiben durfte, die Verſetzung nad) Heimburg 
jet für fie eine Quelle neuer Leiden gewejen. 

Neunzehn Yahre beinahe währte das Kreuz der 
Tulderin, und wenn es nur leibliche Sorge und Ent 
behrung allein gewejen wäre! Bon ihren neun Kindern 
ſah fie drei iterben, ein viertes durch fremde Schuld 
jun Krüppel werden; aber ſchwerer wohl nod) als 
dieicd und anderes Leid legte fi) auf ihre Seele der 
quälende Gedanke, ihrem Manne nicht zu den äußeren 
(Side haben verhelfen zu können, das er ſich von den 
Bunde mit ihr doch wohl verfprochen hatte, und des⸗ 
halb wünſchte fie jehnlihft, früh zu fterben, damit er 
(8 in einer zweiten Che nod) finden möge. So war 
thr denn der Tod ein willkommener Freund, als er fie 
am 22. October 1766 abrief. Wohl Mancher hätte 
at ihrer Stelle mit Welt und Schidfal gehadert, fie 
aber nahm in frommer Demuth wicht allein geduldig 
hin, wa ihr auferlegt ward, fondern pries mit dem 
stogmuth einer Märtyrerin ihren Gott für jegliche 
Heimſuchung, weil fie darin ihr fünftiges Heil erblidte; 
und jo hat es denn auch den dunfeljten Lebenstagen 
dteier Frau nicht an allem Licht und Glanz gefehlt. 
In Heimburg rühmte man noch lange nad) ihrem Hin- 
jcheiden ihre Frömmigkeit, und heute noch pflegt eine 
ahlreiche Nachkommenſchaft mit Stolz und Wehmuth 
die Erinnerung an ihre Ahne aus dem Turkenlande. 


Das RBoſtweſen in Braunfhweig'). 
Von Kihard Shudt. 


4. Taxiſche Reichs : Poften in Braunſchweig. 


Mit der Entwicklungs-Geſchichte der Poften ift das 
Geichleht derer von Thurn und Taris eng verbunden. 
Unzwetfelhaft hat bie Familie von Taxis zur Hebung 
des Poftverfehrs viel beigetragen, gleichwohl darf nicht 
verjchwiegen werden, daß die Taxiſchen Poften, da fie 
auch das Intereſſe der Familie von Taxis wahrnehmen 
mußten, viel Schattenfeiten aufzuweiſen hatten. 

Bereits Kaifer Karl V. ernannte mittelft Beſtallungs⸗ 
Briefes d. d. Brüffel, 31. December 1543 Johann 
Baptifte de Taffis zum General-Boftmeifter. Dieſe 
Beitallung hat Kaifer Ferdinand I. dem Leonhard von 
Taris am 21. Auguft 1563 beftätigt. Doc, hatten 
diefe Ernennungen nur Bezug auf die Niederlande. Erft 
von Kaifer Rudolph II. erwirkte Leonhard von Tarie 
feine Ernennung zum General⸗Poſtmeiſter im Deutſchen 
Reiche, und zwar mitteljt Patents d. d. Prag, 16. Juni 
1595. Im Anſchluß hieran erließ der Kaifer am 6. No⸗ 
vember 1597 noch ein Diandat, wonad) die Poft als 
hochbefreites kaiſerliches Regal bezeichuet wurde, dem 
fein Hinderniß, Eintrag oder Nachtheil geichehen dürfe. 

Dennod ſtellten ſich den fo privilegirten Tariſchen 
Reichs⸗Poſten Schwierigkeiten mancherlei Art entgegen. 
Zunächſt dadurch, daß es zu dieſer Zeit im heiligen 
Deutſchen Reiche eine zahllofe Menge jelbftändiger 
weltlicher und geiftlicher Herrſchaften gab. 

Sodann jtellten viele Fürften und Stände geradezu 
in Abrede, daß die Poft ein Kaiſerliches Regal fei. So 
verfügte der Herzog Friedrich von Württemberg auf den 
Erlaß des Kaiſers Folgendes: „Weilen e8 feine Schuldig- 
feit ift, jo darf man auch nicht pariren, wie Wir e8 denn 
auch nicht thun werden, fondern Ihro Majeſtät bitten, 
Ihre Voften anderSwohin zu legen, denn wie es vor 
Alters gehalten worden, fo bleibt es“. 

Auch der Kurfürft von Brandenburg hatte die 
Taxiſchen Reicys-Boften in feinen Landen nicht zuge- 
lajiın. Als der Graf Taxis ſich hierüber bei dem 
Kaiſer beichwerte, richtete der Kurfürft ein Schreiben 
an den Kaifer, in dem er die Tarifchen Anſprüche jehr 
energiſch zurückwies. 

Auch in den Braunſchweigiſchen Landen haben liber 
die Zulaſſung und Auffündigung der Taxiſchen Reichs: 
Poften interefjante Berhandlungen ftattgefunden, über 
die nun im Nadjitehendem des Weiteren berichtet 
werden joll. 

Wie wir in den früheren Auffägen gezeigt haben, 
beitanden in Braunſchweig bereits fürftlidhe und ftädtiiche 
Poften, als Leonhard von Taxis am 16. Juni 1595 
und Yamoral von Taxis am 27. Juli 1615 zum 
„Neich8= General = Poftmetjter* ernannt wurde. Am 
23. November 1627 richtete nun der Kaiſer an Herzog 
Vriedrich Ulrich das Erfuchen, er möge „ihm zu jonders 
angenehmen guädigiten Gefallen“ dem Grafen v. Taxis 


1) Bgl. hierüber die früheren Auffäge im Br. Mag. 
1897 ©. 137, 147, 153, 161 und 173 und 1893 ©. 101, 




















weitiger Verordnung die Tariſchen Bolten in den 
Braunfchweigifchen Yanden geduldet werden follen, und 
zwar in ber Weile, daß fie die außerhalb Landes an- 
genommenen Briefe durchführen, fich) aber der Annahme ! 
von Briefen und der fahrenden Poſten im Brauns 
fchweigischen Yande enthalten follten. ‘Dabei wurde vom 
Geſammthauſe Braunſchweig ganz ausdrücklich als fein 
gutes Recht behauptet und in Anſpruch genommen, daß 
die Braunjchweigifchen Fürften Poften zu Wagen und 
zu Pferde beliebig anlegen und Poſtordnungen erlaſſen 
dürften. Es wurde ferner dem Grafen von Taris die 
Verpflichtung auferlegt, bei den Boftdieifftitellen nur 
Landes Eingeborene zu beſchäftigen. Der Graf von 
Taris beachtete dieſe Vorſchrift aber nicht; die Poft- 
dienſtſtellen wurden vielmehr Italienern, Suddeutſchen 
u. A. verliehen. Bald ging der Graf nach weiter. Es 
gelang ihm wegen Abſchaffung der Neben— Poſten einen 
offenen Kaiſerlichen Befehl zu erwirken, der in den be⸗ 
deutendjten Städten des Herzogthums durch Anfchlag 
befannt gemacht wurde. Auch wandte ſich der Kaifer 
nochmals zu feinen Gunften an die Herzöge. Letztere 
behaupteten jedoch ihre Rechte und brachten fchließlich 
die Streitigkeiten auf dem Niederſächſiſchen Kreistage 
am 6. Jamar 1664 zur Sprade. Aus den in 
Braunſchweig am 6. Januar 1664 geführten Ver- 
bandlungen mögen die auf das Poſtweſen bezitglichen 
Erflärungen bier Plag finden: 

„Der Punkt des Poſtweſens vors Dritte ift da⸗ 
hin eingerichtet, daß man nicht gemeinet, der Röm. 
Kayſerl. Majeftät an Dero befugnuß eintracht zu thun, 
fondern nur der Fürften undt ftänden biejed Nieder: 
ſächſiſchen Craiſes wolhergebrachte possession undt 
gerechtigkeit mit Haltung ihrer poften zu vertheidigen, 
undt minder nichts die Kayferl. Poſt, wo fie von alters 
hergebracht, in ihren würden zu laßen; Weill aber durch 
Graf Taxis undt deffen Poftbedienten dieſes Craifes 
Fürften undt ftänden viell praeiuditz undt nachtheill 
zugezogen werden will, fo ergehet abermahl an die 
Kayferl. Mayt von hierauß nach der beylage sub M 15 
ein allerunterthänigftes fchreiben, gedachtem Grafen undt 
deßen poftlenten die unziemliche eingrieffe undt thätlich- 
feiten nicht zu geftatten. Solte nun Herr Graf Taris 
nudt die ſeinige jih gelüften laßen, ferner eingriffe zu 
tun, fo ijt fein fland zu verdenfen, wan er fid) in jeiner 
possession undt befugnuß nach anleitung der rechte 
durch zufengliche mittell mainteniret undt ſchützet, zu- 
mahl leichtlid) eine undt die andere [chüdliche consequentz, 
im fall man ſich nidyt gebührend vertheidiget, darauß 
mit der Zeit erzwungen werden dürffte. Weilen auch die 
Taxiſche Poſtbediente intendiren, fich der ordentlichen 
mittelbahren undt ohnmittelbahren obrigfeitlichen Juris- 
dietion zum entziehen, So ift man ihnen ſolches in 
diefem Graife zu geſtatten nidt gemeint. Man hat 
auch diefe fache gleich der Sammervisitation dem Nieder⸗ 
Sähfiihen Crai®Gefandten zu Regensburg in obgeb. 
A⸗ 15 gu deren guten beforderung recommendiret“. 

In gleichem Sinne wurde dann auch noch an den 
Kaifer ein Schreiben gerichtet. 

Dennody hörten bie Streitigkeiten nicht auf. Im 
Jahre 1684 wurde dem Tariſchen Poftineifter in Hildes- 
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heim und ſeinen Poſten die „passage“ durch die 
Braunſchweig⸗Lüneburgiſchen Lande nicht mehr ‚geftattet. 
Die hiergegen vom Kaiſer erlaflenen „Mandata“ wurden 
vom Herzoglichen Haufe dahin beanttuortet, daß Alles, 
was von dein tarifchen Poftmeifter in Vraunſchweigiſchen 
Landen bisher eingerichtet worden, nur mit Fürſtlicher 
Bewilligung und mit Vorbehalt erfolgt fei. Daher kam 
auch der Kaiferliche Befehl, daß der Edle v. Platen fid) 
aller Direction dev Braunjchmweig-fitneburgifchen Poften 
enthalten jolle, im Hinblick auf die Rechte der Herzöge 
niemald zur Ausführung. Der Edle v. Platen konnte 
fi) auf die Poftordnung von 1682 berufen und 
jeinerjeit8 gegen etwaige Uebergriffe der Tarxiſchen 
Reichs⸗Poſt, die ja nur in dem bisherigen Beſtande 
weiter geduldet wurde, vorgehen. 

So murde auf eine Beichwerde v. Platen's vom 
8. Februar 1683 Über einen Tarifchen Poſtillon in 
Gandersheim fein Recht durch die Füritl. Sammer 
fräftig unterftägt und mit Entfchiedenheit der Stand- 
punkt vertreten, daß der Poftillon „fich aller zu des 
hiefigen fürftl. Poſtweſens praejudiz_gereichenden Neue» 
rung und in specie der fi) angemaßeten Sendung ber 
Brieffe naher Eimbeck gänglic) enthalten ſolle“. 

Andererfeit® zeigten fid) die Herzöge dem Intendanten 
und Kaiferlichen Boftmeifter Johann Peter Lautenfad 
in Braunfchweig ſehr freundlich gefinnt, wenn es ſich 
darum handelte, den Gang der Bolten zu befchleunigen 
und dafür bei den benachbarten Regierungen ein gutes 
Wort einzulegen. Fielen doc) Hier aud) die Intereſſen 
der Tarijchen Poſt mit denen der Herzöge und ihrer 
Unterthanen völlig zuſammen. 

So handelte e8 ſich im Jahre 1694 zur Befchleu- 
nigung der Fahrt darum, die Kaiferliche Reichspoſt iiber 
das Eichsfeld nach Lindau gehen zu laſſen. Als hier 
aber der Kur-Mainzifche Amtmann den Durchzug der 
Poſt nicht geftatten wollte, fchrieben die Herzöge an die 
Kur-Mainzifche Regierung, die darauf diefe Poftfahrt 
„nicht allein zu veritatten, fondern ihr aud) alle dienft- 
liche Beförderung gern widerfahren zur laflen“ verſprach. 
Der Kurs ging nun Über Gebhardöhagen, Lutter a. B., 
Seelen, Staufenburg durd) das Eichsfeld nad) Lindau 
u. ſ. w. Ferner ſollte die Poſt von Regensburg anſtatt 
über Kaſſel Über Erfurt geleitet werden, damit die 
Driefichaften in Zukunft einen Tag früher einträfen. 
Der Fürſt von Thurn und Taris bittet von Brüffel aus 
unterm 15. Juni 1698 die Braunfchweigifchen Herzöge 
um ihre Unterftügung, und als diefe in dem gewünfditen 
Sinne an die benachbarten Yürften jchreiben, wird der 
Zweck glüdlic) erreiht. Die Folge war, dag die Poſt, 
die ſonſt erft am Dinstag Nachmittag in Braunſchweig 
anlangte, jetzt dort bereits am Montag Morgen eintraf. 
Schon am 30. Auguſt 1698 konnte Lautenſack den 
Herzögen melden, daß die Proberitte bereits vor drei 
Wochen ihren Anfang genommen hätten. 

Am 7. October 1704 berichtete Lautenſack ferner an 
den Herzog Anton Ulrich, daß zur Beförderung der 
Reichs⸗Correſpondenz vor Jahren eine Exrtra⸗Poſt von 

furt über Frankenhauſen und Blankenburg nach 
—ã angelegt worden ſei, die ſeit geſtern ihren 
Cours von Erfurt über Langenſalza, Mühlhaufen und 
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Mahdrud verboten] | Zeit mit Erfolg fchriftftellerifch bethätigt, indem ihm 
für feine Abhandlung de doctrina quam de harmonia 
rerum praestabilita Leibnitzius proposuit von der 

& ugo Sommer T- ı philofophifchen Yacultät zu Göttingen im Juni 1861 

Am 31. Janmar diefes Jahres ift in Blankenburg | der Preis zuerkannt wurde. Auch fpäter blieb er Zeit 

a. H. der Oberamtsridhter Hugo Sommer geftorben, | feines Lebens „ein dankbarer Schüler Lotze's, der die 

ein Maun, der nicht nur treu und gewifjenhaft in feinem | Lehren des Meifters dur Auffäge in Zeitfchriften, 

Amtsberufe wirkte, ſondern der auch weit über die Grenzen kleinere Schriften und öffentliche Vorträge mit Eifer 
unferer engeren Heimaih hinaus als Redner und Schrift 
fteller, vorzüglich, auf philofophifchem Gebiete, eine weit 


und Begeifterung zu verbreiten und die Auswüchſe 
moderner Bildung, wie fie befonders im Materialismus, 

und tief anregende, verbienftliche Thätigkeit entfaltet 

bat. Auch diefen Blättern fteht e@ daher wohl an, in 


Poſitivismus und Peſſimismus zu Tage treten, energiſch 
Ehren des Entichlafenen zu gedenken. 


zu befämpfen ſuchte“ !), Es wird hierunter eine ein« 
gehendere Würdigung von Sommer's philofophifcher 

Guſtav Adolf Hugo Sommer wurde am 26. Mai 
1839 zu Wolfenbüttel geboren, wo fein Vater, E. Aug. 


Thätigleit ans berufenerer Feder folgen. 
Zu Michaelis 1861 verließ Sommer Göttingen und 
Sommer, damals als Kreisrichter angeftellt war. Seine | ging für ein Semefter nad) Berlin, wo er bei Gmeift, 
Mutter Luife war eine Tochter des Kaufmanns Karl | v. Holgendorff und Homeyer hörte. Dann wandte er 
Frieder. Meinefe in Wolfenbüttel (geftorben 21. Januar 
1852). Er beiuchte die Bürgerfchule und das Gym⸗ 


ſich nad) Heidelberg, um die Borlefungen von Zöpfl 
und Renaud zu befuchen, kehrte aber zu Michaelis 1862 

nafinın feiner Vaterſtadt, das er für ein Jahr (Mid). 

1852—53) mit dem zu Helmstedt vertaufchte und dann 


ſchon wieder nad) Göttingen zurück, das er Oftern 1863 
zu Michaelis 1856 mit Primareife verließ, um die 


| 

verließ. Im uni defjelben Jahres beftand er zu 
Bolgtechnifche Schule in Hannover zu bezichen, wo er | Auditor ernannt machte er dann hier und in Ganders⸗ 

| 








Wolfenbüttel das erfte juriftifhe Staatseramen. Zum 
fid) den techniſchen Wiflenfchaften, insbefondere dem | Heim, wo inzwifchen (1859) fein Vater zum Kreis 
Ingenieurfache, widmen wollte. Hauptjächlich zogen ihn | gerichtsdirector befürdert worden war, feinen Vor—⸗ 
aber die Naturwiflenichaften an, darunter, al8 er die | bereitungscurfus durd) und erledigte im Januar 1868 die 
Bekanntſchaft eines älteren Offictere, der eine private | zweite Prüfung Er wurde darauf zum Xeferendar 
Sternwarte befaß, gemacht hatte, beſonders die Aftro- | beidem Kreiögerichte zu Gandersheim ernannt, wo ihm 
nomie. Er gab nun feine urfprüngliche Abficht, | im Juni 1871 das richterliche Votum ertheilt wurde. 
Ingenieur zu werden, auf und beſchloß, Philofophie zu | Schon vorher (9: Juli 1870) hatte er fich mit Fräulein 
ſtudiren. Nach kurzer Vorbereitung beitand er am | Clara v. Münchhaufen, der Tochter des Obergerichts⸗ 
vyceum zu Hannover im März 1860 die Maturitätt- | raths Yulius v. Münchhaufen in Wolfenbüttel, vers 
prüfung umd ging dann nach Söttingen. Hier gewann | Heirathet. Zu Anfang des Jahres 1872 wurde er zum 
der Phitofoph Hermann Loge beftimmenden Einfluß auf | Affeffor bei dem combinirten Kreis- und Amtögerichte 
ihn. Außer feinen Vorleſungen hörte er bei Wöhler ! Blanfenburg befördert. Bei der Neuorganifation der 
Chemie, bei Henle Anatomie, bei Weber Phyſik u. a. | Yuftiz im Jahre 1879 blieb Sommer als Amtsrichter 
Aber trog dem Eifer, mit dem er feinen philofophifchen ! in Blankenburg; im October 1884 wurde ihm ber Titel 
Studien oblag, änderte er nochmals, hauptſächlich in Dberamtsrichter verliehen. 

Folge praktiſcher Erwägungen, bei denen wohl ber Vater Bon Blankenburg hat Sommer fid) nicht wieder 
beftimmend mitgewirkt hat, die Wahl jeined Studiums. | getrennt. Die ſchön gelegene Stadt, in der er fid) 1893 
Da die Philofophie ihm eine fefte Lebensftellung nur in | ein eigenes Grundſtück erwarb, wuchs ihm immer mehr 
ſehr unfichere Ausficht ftellte, fo betrieb er vom Sommer | ans Herz. Ihn feflelte Hier neben einer angenehmen 
u! an als Brotftudium die —— — neben | _ _ __. 

er jedoch feiner alten Neigung zur Bhilofophie unaus- N) Hinri iterar. and. 2. , 
geſetzt tren blieb. Er Hat fie auch ſchon in nächſter Bere (iterar. Deutſchlan “un 
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nd 20 yuhre Yindınd) Diits 
.. eek due Serbien feiner 
= ir ha und Fettı ala Abyeordueten in 
ln aus kur er jebod) ſchou nadı 
c. . od 1. uhylaaarmie Inug wieder ausſchied. 
So. raue wid ſich bei ben prattiſchen 
N, ah sudyugten, Die hier zu bewältigen waren, 
luuut gu ; kufiedigt geflihlt haben. Aber es trieb ihn 
uuwiceijichlid) an, an anderen Stellen öffentlich Zeugniß 
abzulegen von feinem warmherzigen Optimismus und 
feiner tiefreligiöfen Weltanfdyauung. Gr that dies al8 
begeifterter und begeifternber Mebner in öffentlichen 
Vorträgen, die er z. B. über „Die Einfeitigfeiten ber 
modernen Bildung und den Univerſalismus Yetbnigend ’ 
„Die Idee der Perfönlichkeit Gottes“, iiber „ Das Yedht 
u. a. nicht nur in Blankenburg, ſondern auch in Braun⸗ 
ſchweig, Goslar, Berlin, Dresden u.a. O. gehalten hat. 
Feruer ald Schriftfteller in zahlreichen gemeinverſtänd⸗ 
lichen Auffägen, Die zumeiſt in den Preußiſchen Jahre 
bücher erfchienen und unten verzeichnet ftehen. Auch 
on äußerer Auerkennung hat ed ihm nicht gefehlt; feine 
Arbeit über „Den Peſſiniismus und bie Sittenlehre 
wurde von der Teyler'ſchen theologifchen Geſellſchaft zu 
aarlenı mit dem Preife gerönt. Seit etwa einem 
—5 — beſchränkte er dieſe Thätigkeit und faßte er 
eine Kräfte für eine größere Aufgabe zuſammen. Er 
aile fir das unter Yeltung Karl Binding’s erſcheinende 
Eyſtematiſche Panbbud) ber beutfchen ee 
ſchaft“ Die Vearbeitung bes Abfchnitts „Nechtsphilofor e 
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ei N: nd Sce 
ieten — a Höttliche Platon gefucht, — 
ale Di ter ealismus begründete, den und Schiller 
in der Miu lebensvoll vor die Augen geſtellt. Etwa 
(1835 erfche er dreißiger Jahre unferes Jahrhunderts 
und 9 Ih utzkow's, Wally“, Munde’ Deadonna - 
ibeafiftife, eben Jeſu“ von David Strauß) tritt die 
aber q n nſchauungsweiſe in Deutſchland zurüd 
Neuem di fang ber ſechziger Jahre ertönt bier von 
werden“ fung: „Es muß auf Kant zurüdgegangen 
Kantif ch nter den Männern, welche feft auf der 
Fundlage fanden, nahm Hermann Zope 
S 
dD. om mon einige Jahre vorber ift ein jü 
—J— offene Architekt —— 
Dart dum yynb tel am 7. December 1840 geboren den 
in 1 lan e Fe un urn en rufeumä ent. 
1894 Beftorzt Q. M. wirkte und bier am Fr atte 


orben iſt 





(1856 bis 1864 erfcheint fein Mikrokosmus) eine 
hervorragende Stellung ein. Bei ihm in Göttingen fand 
auch Sommer den ehrlichen Frieden, nach dem er ver» 
fangte, und nun trat er für deſſen Philofophie mit 
unermüdlicher Begeifterung ein. Sommer hat nie 
mehr ſein wollen als ein Junger Lotze's und als folcher 
verdient er den wärmften Dank jeiner Zeitgenoſſen. 
Um dies Urtheil gerecht zu finden, nıuß man ſich daran 
erinnern, daß die Popular- Philofophie der Büchner, 
Moleichott u. A., welche ſich etwas geräuſchvoll an die 
Serien der mathematifch-naturmwifienfchaftlichen Forſchung 
geheitet hatte, in dns Erbe des deutichen Idealismus 
eingetreten war. Dieſe Popular-Bhilojophie, welche man 
als theoretifchen Materialismus bezeichnet, war eine 
jener bogmatifchen Uebertreibungen, welche in dem 
Boden der mathematifch- naturwiſſenſchaftlichen For⸗ 
{dung zu wurzeln fuchten: die gefegmäßige Bewegung 
der kraftbegabten Atome im leeren Raume ſchien ihr 
das Käthfel dev Welt zu Löfen. An ber Zerftörung 
diefes dogmatifchen Schein haben vor Allen Albert 
Lange (1866 erfcheint feine „Geichichte des Materia⸗ 
Imus*) ımb Hermann Loge mit burchichlagendem 
Erfolge gearbeitet, Geber in feiner Weiſe. Daß Beide 
gewirkt, zeigte weiten Kreifen zum erften Dale Duboie- 
Reymond’s herühmt geworbenes „Ignorabimus“ (1872). 
Während Lange und Lotze unmittelbar auf Kant zurüd- 
griffen und auf feiner Grundlage eigenartig weiter zu 
bauen ſuchten, gewann zugleich Schopenhauer, ber ja 
auch unmittelbar an Sant angeknüpft hatte, einen größeren 
Einfluß und mit ihm deſſen große Verehrer und noch 
—3 Bekämpfer feiner peſſimiſtiſchen Metaphyſik 
ichard Wagner und Friedrich Nietzſche. Zugleich ſuchte 
E. v. Hartmann die Schelling⸗Hegel⸗Schopenhauer'ſchen 
Gedankenmaſſen zuſammenzuſchweißen und aus ihnen 
ein nenes ſyſtematiſches Ganzes zu machen. Außerdem 
trat auch noch der „Poſitivismus“ auf dem Plan, eine 
Philofophie, welche nur da8 in ber innern und äußern 
Erfahrung unmittelbar Gegebene als Pofition aner- 
fannte, und von hier ans weiter zu kommen beftrebt 
war. Während der theoretifche Materialismus fich in 
jeder Hinſicht als eine bogmatifche Mebertreibung dar- 
ſtellte, abgejehen davon, daß er fiir da® Princip ber 
Geſetzmäßigkeit als Grundlage der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung krafwoll eintrat, war der Poſitivismus auf 
gutem Wege. Freilich ging auch er in die Irre, aber 
nur darum, weil er den Kreis der Erfahrung will 
fürlich beſchränkte und im Befondern den Erfahrungen 
des religibs⸗ethiſchen Bewußtſeins nicht gerecht zu werden 
verftand. Mit allen dieſen neuen Beftrebungen auf 
philoſophiſchen Gebieten trat ſchließlich der Darwinismus 
in Berührung, welcher bei allen Auswüchſen das Ver⸗ 
dienſt hat, den Gedanken der Entwicklung allen ſtarren 
Formen gegenüber kräftig hervorzuheben. Neben dieſem 
e von alten und neuen Theorien bedurfte auch 

noch ber zu allen Zeiten vorhandene praktiſche Materialis⸗ 
nm, d. h. die Idealloſigkeit, welche ſich einen breiten 
Boden erobert hatte, der Beachtung. Sie ift erfahrungs- 
mäßig mit jeber Weltanſchauung verträglich, weil nur 
wenige Menſchen zu jener vollen Harmonie gelangen, 
bei weicher Wollen und Handeln mit dem intellectellen 
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Gepräge durchaus im Einklang ſind. Innerhalb dieſer 
geiſtigen Strömungen, welche ſeit dem Anfange der 
ſiebziger Jahre deutlich zu Tage traten, folgt Sommer 
unbeirrt der Führung Lotze's und bekämpft energiſch 
den theoretiſchen Materialismus, den Poſitivismus, den 
Peſſimismus und naturlich auch” den praktiſchen 
Materialismus, d. h. den allgemeinen Mangel au 
Idealen. Mit ſeiner Göttinger Schrift über Leibniz, 
den großen Optimiſten, führt er ſich (1864) litterariſch 
ein, um dann ſpäter zunächft in den Preußiſchen Jahr⸗ 
bücdhern (1875) auf die Philofophie Lotze's und ihre 
Bedentung fiir da8 geiftige Xeben ber Gegenwart hin- 
zuweifen und gleichzeitig (vgl. die Bibliographie) im 
einer Reihe von Beiprechungen bedentenderer Werke 
feinen Standpunft in pofitiver und in negativer Hin⸗ 
ficht zu beftimmen unb zu vertheidigen. Was Sommer 
gewollt und erftrebt, zeigt wohl am beften die Schrift 
„Die Neugeftaltung unferer Weltanfidt 
durh die Erkenntniß der Idealität des 
Raumes und ber Zeit“ (1882). Sie erfchien, 
nachdem Sommer feinen Waffengang gegen die Ethik 
des Peſſimismus (E. v. Hartmann) gethan und ben 
Preis der Teyler'ſchen theologiſchen Geſellſchaft zu 
Haarlem erhalten Hatte und bevor der Waffengang 
gegen die Religion des Peſſimismus begann. Sie ift 
gewiflermaßen zwiſchen den Schlachten gefchrieben, 
welche den beiden Hauptwerken (Ethik und Religions 
philofophie) E. v. Hartmann’8 galten, und athmet 
wohlthuende Klarheit und Ruhe. Außerdem hatte ihm 
der frühe Tod feines verehrten Lehrers gerade von 
Neuem Beranlaffung gegeben, wiederholt auf deſſen 
Vermächtniß hinzuweiſen, und fo lag es nahe, einmal 
zufammenzufaflen, was bereits hie und da gejagt worden 
war. Wir möchten gerade diefe Schrift, in der Sommer 
gewifjermaßen als Xeftaments - Bollftreder erjcheint, 
Allen empfehlen, welche den von ihm vertretenen Kant⸗ 
Lotze'ſchen Gedanfenfreis näher kennen zu lernen 
wünschen. Der erfte Abjchnitt ift der Widerlegung des 
theoretiichen Materialismus und der Begründung bes 
theoretifchen Idealismus (Kant) gerwidmet. Die Lehre 
von der gejegmäßigen Bewegung der Fraftbegabten 
Atome im leeren Raume hat ihre gute Bedeutung, falle 
man mit ihr nichts Anderes beabfichtigt, als eine Dar- 
ftellung gewiſſer Gebiete der materiellen Erſcheinungen, 
fie verfagt, wenn man fie über diejes Gebiet hinaus 
anwenden will, wenn man fie fir „Metaphyſik“ aus⸗ 
giebt, denn fie vermag nicht die Thatjachen der nnmittel- 
baren Lebenserfahrung zu erflären, fie jagt uns nichts 
vom Inhalte und vom Zwecke des Menfchenleben®. 
Die Atome mit ihren Kräften find nicht das Erfte, fie 
find vielmehr eine Sonftruction des Menfchengeiftes, 
welche für gewifie Zwecke recht brauchbar ift, aber diefe 
Conftruction des Geiftes kanu nicht der Schluſſel zu 
der Fülle des geiftigen Lebens fein. Dagegen fieht der 
theoretifche Idealismus den Geift an ald das unmittelbar 
(im eigenen Sch) Gegebene und fucht dieſes Gegebene 
zu verdeutlichen, wobei er jich al8 das urſprünglich 
Wirkliche darftelt. Er erkennt die Selbftändigfeit 
(dad Für-Sih) jedes endlichen Geiftes an, deſſen 
Perſonlichkeit, er findet in den Erlebniſſen einer ſolchen 
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illiren ſucht. Die Philoſophie wird hier zum geiſt- 


hen Unterhaltungsſpiel degradirt, dem man durch 
x baut goüt eines blafirten Weltfhmerzes erhöhten 
u geben verſucht“. Lafien wir den Zeitgenofien 
Hartmann außer Betracht, der ſich felbft vers 
„eidigen konnte, fo wiirde zu bemerken fein, daß Schopen- 
auer troß feines metaphyſiſchen Irrgangs (Nirwana) 
1 au ben Großen zählen wird. Nicht nad) dem Vers 
hen in den philoſophiſchen Syſtemen hat bie 
U ihr emdgliltigeß Urtheil zu bilden, fondern nad 
Meibenden. Hätte Sommer fid) in Schopenhauer’ 
{fe vertieft, ehe er zur Polemik uͤberging, fo wirbe 
zunthlich eine weſentliche Bereicherung feines Innern 
mer haben. Unter den „Erlebniſſen“, welde 
ner innerhalb der Philofophie verwendet, fehlt das 
a md das „Mitleid“ und darum ift auch fein 
viftenthuim, joweit es in feinen Schriften zu Tage 
44, ein behaglid) optimiftifche®, das an der großen 
ıgik des Dajeins blind vorkbergeht. Goethe {A wohl 
rt dem Ausdruc geprägt: „Wir leiden alle am Leben“. 
iele Empfindung g vom „ eiden am Leben“, die Schopen- 
aeg wicht zu bannen vermochte, macht ſich in Sommer'8 
Sriften nirgends bemerkbar, und darum verfteht er auch 
ba fruchtlofe Ringen Schopenhauer's mit feiner 
mans Sehnfucht und eifert gegen feinen Peffimismus, 
en Meberwindung nur auf dem Pfade gelingt, ben 
Hard Wagner betreten, nicht auf dem Wege Fried⸗ 
5 Niekice's. US Wagner von „Zriften und 
olbe* den Flug zum „PBarfifal“ wagte, da war bie 
he erreicht, mac der Schopenhauer gelegentlich 
Blide gewandt Hatte, ohne den Aufftieg zu ihr zu 
INNEN, 
Sommer bejchloß bie Reihe feiner Streitfchriften mit 
em am fi berechtigten Angriffe (1887) auf die Ans 
üdhfe des Darwinismus, die er nur bedauerlicher Weife 
eine faljche Adreſſe richtete. Unter dem Namen 
Sühelm Wundt's befämpfte er ein Phantom, das mit 
sem Namen nichts gemein hatte, und zeigte damit von 
Vasen, ba; es ihm nicht gegeben war, den Anfchauungen 
Gedanten Anderer gerecht zu werden. Wundt 
omwortete mit einer bernichtenden Kritif, welche feine 
Zimmendungen zuläßt. 
3e betrübender diefer Abſchluß der philoſophiſchen 
Ihätigfeit Sommer’ if, um fo mehr erfordert es bie 
Silligfeit, feiner Yeiftungen Ei gedenfen. Von der 
Barte der „Preußiſchen Yahrbücder“ aus hat er auf 
deren Leferkreis als Singer Lotze s ebenfo fegensreich 
gewirkt, wie die Anhänger Lange's auf andere Kreife 
anferes Volkes gewirkt haben. „Es muß auf Kant 
gurüidgegangen werben* . . . da8 war feiner Zeit bie 
gemeinfame Loſung Adler, die auf philoſophiſchem Ge- 
biete für eine Wicbergebuet deutjchen Sbealismus 
Wirten wollten. Heute, wo die Grundgedanken Kant's 
kn verfehiedener Ansgeftaltung wiederum zur Herrſchaft 
langt find, können wir und nur dankbar aller berer 
innen, welchen es ſache war, fir fie zu 
a Unter ihnen hat auch Hugo Sommer feinen 
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30) Die fulturgefchichtlihe Miffion des Evangelifchen 
Bundes. Vortrag. Wolfenbüttel, 1889. 

31) Der hriftliche Unfterblichkeitsglaube im Gefichte- 
und Intereſſenkreiſe der modernen Bildung. 
Braunjchweig, 1890. 2. Aufl Eb., 1890. 

32) Einige Bedenken gegen Rub. v. Ihering's Theorie 
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Juriſt. len d d. AYuriftenvereins in 
Prag 25. B. (Wien, 1893), ©. 15374, 
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Das Foflwelen in Rrauuſchweig. 
Bon Richard Shudt. 


(Sc) 

Da der von Braunſchweigiſcher Seite gemachte Berfuh, 
auf friedlichem Wege ein beide Theile befriebigendes 
Ablommen mit ber Tarifchen Reichspoſt zu erzielen, 
völlig fcheiterte, die Beamten ber Letzteren vielmehr in 
ihrer Eigenmächtigkeit fortfuhren und fich mit der Zeit 
immer mißliebiger machten, fo ſah fich der Hetzog 
gendthigt, endlich einmal ernflere Saiten aufzuziehen, 
und fo verfügte er denn am 14. Juli 1789, daß alle 
Unorbnungen und Uebergriffe der Tarifchen Reiche 
poften genau unterfucht und ſicher feitgeftellt werden 
follten, damit er fo eine fefte Grundlage gewönne, um 
gegen die Ungehörigkeiten entfchieben einfcreiten zu 
fönnen. Das Ergebniß diefer Unterfuchung war de 
Art, daß der Herzog nunmehr beſchloß, die Tariſche 
Reichspoſt ganz aufzulündigen. 

Der Magiftrat in Braunſchweig wurde hiervon duch 
Verfügung von 21. Juni 1790 in Kenntniß geſcht 
und aufgefordert, das Poftfchild ſowohl vor dem Haut 
al8 aud) vor dem Dienftzimmer des Tarifchen Reihe 
poftamts am 1. Juli 1790 abnehmen zu Laflen. Zuvot 
ſollte aber an den Tarxifchen Boftdirector von Mänd- 
haufen die Aufforderung ergehen, bie Schilder ſelbſt ge 
entfernen. Da dies nicht gejchah, fo machten fi ie 
ftädtiichen Beamten ans Werl. An dem feftgejehten 
Tage wurden die Tarifchen Poſtſchilder von dem 
Bürgermeifter Hurlebufh, dem Syndicus Papen, 
Gerichtöverwalter Wilmerding, Secretair Wegener, bel 
Unterbeamten und dem Schlofjermeifter Schmidt gegen 
den Willen des Poſtdirectors von Munchhauſen und 
unter Proteft des von Munchhauſen zugezogenen Notard 
Albrecht aus Hildesheim von ihren Plägen herunter: 
genommen. 

Damit waren die bisher gebufdeten Tarifen 
Reichspoften in Braunfchweig aufgehoben. Sie wurden 
mit den Fürſtlich Braunfchweigifchen Poften verbunden, 
wovon das Publikum durch die nachſtehende Bekannt 
machung des Fürftlichen Minifteriums Kunde erhielt: 


Avertissement. 


Demnad) des regierenden Herrn Herzogs Durchlancht, 
aus bewegenden Urſachen genöthigt worden find, bie 
Zoleranz der bis hieher in hiefigen Landen precarıo 
beftandenen Furſtl. Tariſche Reichspoſten aufzukundigen, 
und dieſe Poſten mit dem hieſigen Fürftl. Poſtamte zu 
verbinden; fo wird dem Publiko ſolches, und dag In 
ber Folge feine Briefe in erfagtem Fürftl. Tariſchen 
Reichspoſtamte auf der Breitenfirage hiefelbft mehr 
abzugeben find, noch dafelbft angenommen werben, 
hiedurch bekannt gemacht. Wie aber der Lauf bet 
Poſten dadurch auf keine Weife gehemmet noch verändert 
werden wird, vielmehr diejenigen Poſten, welche nad 
Vorſchrift ber bisherigen Furſtl. Taxiſchen Reichspoſ 
tabelle, abgegangen und angekommen find, völlig werden 
beibehalten werden; fo wird das Publikum hieburd 
angewiefen, diejenigen Briefe, bie bisher bey mehr 
gedachtem Fürftl. Tarifchen Reichspoſtamte aufgegeben 
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worden, künftig bey dem hiefigen Yürftlichen Poſtamte 
einzureichen, unb einer ungejäumten Beförderung der- 
jelben, fie mögen an einen Drt gerichtet feyn, wohin 
fie wollen, zu gewärtigen. 

Braunfchweig, den Iften Julius, 1790. 

Vürftliches Minifterium. 

Das Berfprechen, das das Fürftlihe Minifterium 
in Bezug auf den Lauf der Poſten gab, ift gewifienhaft 
gehalten worden; es geht deutlich aus den im Jahre 
1793 veröffentlichten amtlichen Nachrichten liber bie 
obgehenden und anfommenben Poften hervor !). 

Daß die Einnahmen der nun in Braunjchweig auf 
gehobenen Taxiſchen Reichspoſten nicht unbebeutend 
geweſen find, erjehen wir aus einer Ausarbeitung 
Johann Friedrich Tielker's iiber das Kaiſerliche Poft- 
weien in Braunfchweig aus dem Jahre 1783 ?). Hier- 
nad betrugen die Einnahmen fir einen Zeitraum von 
3 Monaten 1253 Thlr. 3 Sr. 2 Pfg., alfo für ein 
Jahre mehr ald 5000 The. Nach den Hier mit- 
getheilten Liften war der bedeutendfte Verkehr auf dem 
Hamburger Poſt⸗Kurſe, dann folgten die Hildesheimer, 
die Leipziger, die Frankfurter und die Nürnberger 
Strede. Es ift daher wohl zu verftehen, daß der Fürſt 
von Tarid bei dem Kaifer und dem Reichshofrathe 
über das Borgehen des Herzogs zu Braunfchweig und 
Lüneburg Beſchwerde führte. Das war aud) ſchon friiher 
geichehen, und der Herzog hatte ſchon im den achtziger 
Jahren von dem Kammerrath ‘Dedekind ?) in Wolfen- 
büttel eine umfangreiche „Vorſtellung an Römiſch 
Kaiferl Majeftät wider den Herrn Fürften von Thurn 
und Taxis“ ansarbeiten laffen, auf die wir bier noch 
mit ein paar Worten eingehen müſſen. In diefer 
Schrift wird zunähft Bezug genommen auf die 
DBeichlüffe des im Jahre 1662 zu Lüneburg gehaltenen 
nieberfächfifchen Kreistages, auf welchen beſchloſſen 
wurde, an die Römiſch Kaiferl. Dlajeftät ein Schreiben 
abzulafien, „darin derofelben zu repraesentiren, weldjers 
halb der Graf Taris Churfürſten und Ständen in ihren 
Poft regali und geruhfamer Poßeßion zu turbiren 
und zu beeinträchtigen nicht befugt“ ꝛc. Es wird auch 
erwähnt, daß ſchon im Jahre 1641 gegen das Tartiche 
Poſtweſen „bittere Beſchwerden“ geführt find, ſowie 
dag die Taxiſchen Poftbeamten der Yurisdiction des 
Herzogs fi nicht unterwerfen wollten. Hierüber ift 
aus der Schrift Folgendes hervorzuheben: „Wer im 
Lande fein domicilium hat, er jey, wer er wolle, unb 
woher er wolle, derjelbe muß fchlechterdings des Durch⸗ 
lauchtigen Landesherren Jurisdiction anerfennen. Selbft 
Fürften und andere Reichsſtände find davon nicht aus- 
genommen, wovon der Deutiche Orden ratione feiner 
Land⸗Commende Luklum und der Perſon des dajelbft 
wohnenden jebesmaligen Herrn Land» Commenbeurs 
und feiner Bebienten, das Beyfpiel giebt. Der 


1) Bel. Nr. 21 des Br. Magazins vom 10. October 
1897 Fr 162, Br 

2) Die Handſchrift ift aus dem Nachlaffe des Geh. 
gofrat chottelius von beffen Sohne dem Herzogl. 

ndesßauptarchive geſchenkt worden. 

3) Joh. Lubw. Fultus Debelind mwurbe Kammerrath 
am 10, Sanıar 1782 und ftarb am 13. December 1786. 


Gedanke, dag die Tarifchen Poftbedienten von diefer 
Surisdiction eximiret ſeyn follten, gehet alfo zu hoch 
hinaus“. Es wird ferner erwähnt, dag mır eine reitende 
Taxiſche Poft in den Braunfchweigifchen Landen „tole- 
riret* worden jet, und fodann folgende Klage gegen 
die Taxiſche Boft hinzugefügt: „Das Fürftl. Tariiche 
Poft-Amt hat diefen legem tolerantiae unzählige mal 
nicht nur Überfchritten, fondern es hat ſich jogar die 
gröbften und ftrafbarften Exceſſe zu ſchulden kommen 
laffen, und ift jelbiger überführt worben. Diefe beftehen 
in Defraubation der Accife durch heimliche Einführung 
accisbarer Sachen, Erbrehung der Briefe, davon eine 


anſehnliche Collection vorhanden ift, aud) fogar Ber- 


untreuung anvertrauter Gelder, ob es gleich ebenfalls 
gegen die Bedingung ber bisherigen Toleranz läuft, daß 
in Braunfchweig oder fonft im Lande von Tarifcher Poft 
Briefe gejammelt oder Gelbbriefe angenommen worben. 
Es wird daher des Herri Herzogs von Braunfchweig 
und Lüneburg Hochfürftl. Durchlanchten nicht zu ver» 
denken jeyn, wenn fie in dero Landen, eine fo jchädliche 
und dein publico gefährliche Anftalt nicht länger dulden 
wollen, und ergehet daher an Kaiferl. Majeftät 
dero unterthänigfte® Gejuch, den implorantifchen Herrn 
Würften mit feinem ungegründeten und zudringlichen 
Geſuch abzumeifen “ 

So blieb denn die Aufhebung der Tarifchen Reiche 
Poſten durch den Herzog zu Recht beſtehen. Weitere 
Berlufte follten die Reichs⸗Poſten auch in andern 
Ländern in Folge der num eintretenden politifchen Uin- 
geftaltungen erleiden. Nah dem Frieden zu Yuneville 
(9. Februar 1801) werden dem Fürſten von Thurn 
und Taxis nad) $. 13 des Reichsdeputations- Haupt 
ſchluſſes zur Schadloshaltung für die Einkünfte der 
Reichspoſten in den an Frankreich abgetretenen Provinzen 
mehrere Güter zugefprodyen, aud wird beftimmt, daß 
diefe Poften in dem Zuſtande erhalten werden follen, 
in welchem fie fich ihrer Ausdehnung und Ausübung 
nad) zur Zeit des Luneviller Friedens befanden. Dieſer 
Zuftand follte aber nicht lange anhalten. ALS nach 
Schaffung des Nheinbundes Kaifer Franz II. am 
6. Auguft 1806 die Krone des Reiches niederlegte, 
hörten auch die Tarifchen Poften auf, Reichs⸗-Poſten zu 
fein. Nach den Siegen der Verbündeten über Napoleon 1. 
im Jahre 1815 und nad) Errichtung des Deutichen 
Bundes wurde durch Artikel 17 der Bunbesacte feft- 
gejegt, daß dem fürftlichen Haufe Thurn und Taris 
feine auf Belafjung der Boften oder auf eine angemeſſene 
Entihädigung gegründeten Rechte und Anſprüche zu 
fihern feien. Es wurden daher von vielen beutfchen 
Staaten Verträge mit der Tarifchen Poftverwaltung 
über die Ausibung der Post abgeſchloſſen. Das Herzog⸗ 
thum Braunſchweig behielt jedoch feine eigene Landes⸗ 
Poſtverwaltung bei. Dieſe Verhältniſſe blieben beſtehen, 
bis durch die kriegeriſchen Ereigniſſe des Jahres 1866 
der Deutſche Bund aufgelöſt und der Norddeutſche Bund 
errichtet worden war. Die Poſtverwaltungen der einzelnen 
Staaten des Deutſchen Bundes gingen auf den Nord⸗ 
deutſchen Bund über, nachdem zuvor die Tariſche Poſt⸗ 
verwaltung in Folge eines bejonderen Bertrages von 
Preußen, und zwar vom 1. Juli 1867 ab, übernommen 
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Sie Huneborſtel, hie Demmer. 


Dos „Demmer'ſche Haus im Sade* ift fchon feit 
mehr als zwanzig Jahren kein Demmer’iches mehr, und 
im Sade wird e8 nächſtens der Fremde ebenfalld nicht 
mehr finden. Diefe legte Bezeichnung muß alfo ohne 
enge in der Reife und Kunftlitteratur künftig abge- 
ändert werden. Da dürfte es denn wohl an der Seit 
und verhälmmigmäßig leicht fein, einen Act der Hiftori- 
fchen Gerechtigkeit zu itben, indem man dieſes herrliche 
Baudenkmal endlich aud) fonft richtig tauft. 

Daß fein bisheriger Name zu allgemeiner Geltung 
gelangt ift, beruht auf einem Yufall: e8 war im Beſitz 
der Familie Demmer, als es anfing, die Augen auf fi) 
zu ziehen. Nach feinem Erbauer fragte Niemand, und 
bet dem damaligen Stande der localen Geſchichtsfor⸗ 
{dung wäre er ſchwerlich zu ermitteln geweſen. Jetzt 
reden die alten Stabtbücher und bezeugen, daß er 
Friedrich Huneborftel hieß und daß er ein Mann 
war, den nicht nur jener Bau lobt, der auch fonft nod) 
beanipruchen kann, daß fein Andenken vollends der Ver⸗ 
gefienheit entzogen, fein Name, wie er längft ſchon — 
freilich entftellt umd nur Wenigen bewußt — an einer 
andern Hinterlafjenichaft Haftete, fo nun auch mit einer 
augenfälligern, jenem feinem Haufe, in ein helleres Licht 
gerüdt werde. 

Friedrich Huneborftel entftammte einer Bürgerfamilie, 
die Schon zweihundert Jahr lang vor feiner Geburt in 
Braunfdyweig ſaß. Ein Hermann Humeborftel 1821 in 
dem Edhaufe an der Petrikirche, Nr. 938, jet Rade⸗ 
int 11; ebenda auch 1432 ein gleichnamiger Nach— 
fomme. Ein Dritter beöfelbigen Namens wird 1411 
als Zeftamenter feines Vetter, des Rademacher Brand 
Dumeborftel, genannt. Ein Bierter erwarb 1497 da8 
Echans der Stobenftraße und des Dammes, Nr. 2128, 
jet Stobenftraße 25. 

Sein Sohn war unfer Triebrich Huneborſtel, ber zuerft 
1499 al8 Bürge für die Schulden feines Vaters begegnet; 
fie abzutragen verkaufte er das väterliche Haus 1515. Als 
Befiger des Haufes Nr. 2773 im Sade, das nadjmals 
mit nod) einen andern bem jest Fiſcher'ſchen, Padhof- 
ftraße 9, weichen mußte, wird er 1518 aufgeführt. 
Sechs Jahr fpäter erwarb er das neben dem nordöft- 
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lichen Eckhauſe der Neuenſtraße belegene Haus, auf deſſen 
Grunde er nad) aber zehn Jahren, 1536, den Neubau 
eritehen ließ, der bie Heutige Nachwelt entzückt. Seinen 
Namen verewigt dieſes nicht; wohl aber ift hier, an 
den Enden des reichverzierten Schwellbalkens, links das 
Huneborftelfche Wappen, rechts das des Geſchlechtes 
jeiner Hausfrau, Annen Groven, einer Tochter Bar- 
thold Grovens, angebradht. Seit 1543 Kämmerer des 
Rathes im Sade, ftarb er kinderlos als Letzter feiner 
Linie 1552, 

Seine Wittwe, die mit Joachim Hagen, Blrger- 
meifter im Sade, eine zweite Ehe einging, hinterließ 
1575 das Haus ihrer Schweitertochter Apollonien, der 


Frau Hennig Ulenhope. Bei deren Nachkommen blieb 


es bis 1658; häufiger wechfelten die Cigenthiimer 
während der nächften dreißig Jahre. Ein Kaspar 
Meyenberg befaß es 1660, ein Johann Meyenberg 
1670; zwei Jahre fpäter Klaus Stetmann, 1676 ber 
zweite Mann feiner Wittwe, Kilian Hopfer, 1688 
deren dritter, Frickke Mahner. Durch Kauf ging es 
1733 an Konr. Harborth, 1755 an Joh. Hein. Mark 
wort, 1799 an oh. Karl Rieſel über. Dieſen löfte 
1822 Joh. Ehriftian Demmer ab, deſſen Sohn dieſes 
Haus bis 1876 beſaß. 

Huneborftel war ein reicher und und ein jelbft- 
gemadhter VUann. „Sc hebbe van minen zeligen leven 
vader edder anderer fruntichop erfftald halven (durch 
Erbichaft) nichts entfangen, ſundern wes ick hebbe unde 
nalathen werde, i8 myn wolerworven guth, dath my de 
almechtige Goth — dem ſy ewich foff — fo mildichlick 
befft vorlehnet“: fo jagt er in feinem Teftamente, und 
damit ftimmt, was vorhin fchon über die mißlichen 
Bermögensumftände feines Vaters verlautete. Als dem 
Brauwerk gewidmet giebt fein Haus ſich in den Ober: 
geſchoſſen noch heute zu erkennen: ohne Zweifel hat ihm 
diefe im 16. Jahrhundert hier ſehr lohnende Nahrung 
einen großen Theil feines Vermögens eingetragen. Daß 
er andern Kaufhandel nebenher betrieben hat, ift wahr- 
ſcheinlich: dies war Damals die Kegel, und feinen „alten 
Diener“ (zu verftiehen „Kaufbiener*: ein Diener im 
heutigen Sinne des Worts wiirde „Knecht“ genannt 
fein), der in jpäteren Jahren felbftändig und fein Nad}- 
bar geworden war, bedachte er letztwillig. Ob er auch 
„ein Fuhrmann“, etwa ein Frachtfuhrherr, geweſen ift, 
wie eine fpätere Leberlieferung willen will, muß dahın 
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Nichtigkeit einer gelehrten Verkehrtheit mit dem Nicht: 
ſpruch Rberlegener gefunder Vernunft aus der Welt ge- 
ſchafft zu Haben. Er hätte mehr Urſach gehabt, ber 
überlegenen Zengungskraft feiner Phantafie froh zu 
fe. Zum lid fand deren Ansgeburt, der „Adelfig“ 
eines v. Borftel hier in Braunſchweig, wohin dies han⸗ 


noverfche, bremifche, märkiſche Geſchlecht nie einen: 


Sproſſen entfandt Hat, feinen Anklang; Rehtmeier's 
milderer Köhlerglauben behauptete das Feld. Ihm 
ichrieb Joh. Anton Leiſewitz nach in der Infchrift, die 
er 1779 für den Sombinirten Convent am Eiermarfte 
verfaßte: „Quae majorum pietas fundavit, xeno- 
dochia s. Johannis, Hunonis Bostel, Autoris 
Giebel, auspiciis seren. principis Caroli ducis 
Brunsv. et Luneb., patris patriae, restaurata, 
conjuncta, aucta, ornata anno mdceelxxıx; 1792 
auch Ribbentrop (Beichreibung der St. Br. II, ©. 280, 
Note): „Hune Boftel fol ein Fuhrmann geweſen fein, 
weicher fein Hand hinter den Brüdern zu diefer Stif- 
tung eingerichtet hat“ ; endlich 1836 noch Bode (Stadt. 
verwaltung zu Br. Heft IV, ©. 101, der wieder auf 
die Ramensform Hüneboftel zurildgreift. 

Die officiell anerkannte ift fie noch heute; fie völlig 
zu dem alten, allein richtigen Lautbeſtande herzuftellen, 
bedarf e8 nur des Willens der ftädtiichen Behörden, 
und nachdem hier das Hiftoriiche Recht Huneborſtels er⸗ 
wiefen worden ift, fteht zu hoffen, daß biefelben ihm 
dazu auch Hinfichtlich feines Hauſes zu verhelfen nicht 
ablehnen werden. Wer dann nod) vorzieht, e8 privatim 
das Demmer’sche zu nennen, dem ftehe es frei; daß er 
deshalb in Strafe genommen werde, wird Niemand 
beantragen wollen. 


Aus der Spinnſtube. 
Bon Otto Schütte. 


Wenn ded Winters Froſt die Erdſchollen verhärtete 
und die Arbeit im freien Felde unmöglich machte, fo be: 
gann für die Mädchen auf dem Lande die fchöne Zeit 
der Spinnflube, die „eine Heimftätte gemiüthlichen Still- 
lebens inmitten des freudlojen Winters" war. Wenn 
es da draußen ftürmte und fchneite, ſaßen behaglich in 
der warmen Stube bie fleißigen Spinnerinnen bei an- 
muthigem Geplauder. Denn die Vorſchriften über bie 
Arbeitsleiftung waren fireng, ed mußte eine jede der 
— ihre vorgeſchriebene Anzahl Löppe gefponnen 
haben 


Top, top, top, 
Alle Stume en Lop, 
Spinnft du diefen Abend nicht, 
Kriegft du von dem Braten nichts! 
befagt die Infchrift auf einem Wodenblatte, und eine 
andere warnt vor ber Vertrödelung ber Zeit: 
Spinne, |pinne, ſpinne! 
Dat Froijahr fummt erinne. 

Wenn gute Neben fie begleiten, dann geht die Arbeit 
munter fort. Das gilt auch für die Spinnftube Wie 
beim Striden, fo können aud) beim Spinnen Gefchichten 
erzählt und Lieder gefungen werden, ohne daß die Thä- 


75 


— —— — — — — — — — — — — — — — — —— 





| 


tigteit leidet. So war die Spinnftube die Bewahrerin 
der vielen Sagen und Märchen, die auch in unferem 
Herzogthume noch in großer Anzahl vorhanden find, fie 
bewahrte die zahllofen Räthſel, fie bewahrte jo mandjes 
ſchöne Lied, das uns fonft wohl verloren gegangen wäre. 
Wenn aber nach dem Abenbeflen die jungen Burfchen 

erjchienen, wurden zunächft Geſchichten erzäßlt und ge- 
meinfame Lieder gejungen, 3. B. von dem Hunde, ber 
einem Koche eine Wurft geitohlen hatte, dabei gefaßt 
war und dem zur Strafe der Sdwanz abgehauen 
wurde, eine graufame Berftiimmelung, die feinen Tod 
herbeifithrte: 

Der Hund, der ward begraben. 

Hier liegt ein alter treuer Hund, 

Er war nicht ſchwarz, er war nicht bunt, 

Er ift geftorben in feinem Blut, 

Als ihm der Koch den Schwanz abhub. 

Hop, hop, Mariänelen, 

Dreih dit mal rum rum rum, 

Hop, hop, Mariänefen, 

Dreih dit mal rum. 

In fingendem Zone wurden die folgenden Verſe ge- 

ſprochen: 

Mine Mutter, dä ſegt immer: 

Junge, laͤt dat Supen ſin, 

Dat ward alle Dage ſlimmer, 

Junge, du fupft Brennewin. 


= 
a 
or 


Meine Mutter will's nicht haben, 
Daß id) Kaffee trinken foll, 
Und ich thu e8 doc) mit Freuden, 
Eine ganze Taſſe voll. 
War ein Lied auß, fo fang man wohl: 
Dit un bat id ute, 
Willt nic) mehr na Greitjen gahn, 
’t malt ne dide Snute, 
t fteiht mit nich mehr an, 
't hat mik nich mehr aneftahn, 
Willt nic mehr na Greitjen gahn, 
't malt ne dide Snute, 
't fteiht mil nich mehr au. 
Die fleißige Arbeit wurde faft regelmäßig durd) das 
Pfänderfpiel unterbrochen. Da trat eins der Mädchen 
auf al8 Frau von Häfebäte : „Ik bin de Fru von 
Hüfebäfe. Hät fe min lütje Swineken nich eſeihn? 
't harre ſwarte Vorderfäute, groine Hinderfäute un 
ſonen ganzen langen langen Swanz“. Wer lachte, 
mußte ein Pfand geben. 

Bunte Reihe wurde gemacht und gefagt: „Ik hebe 
Fritze Meiern noch Teinen Kuß egeben“. „Aber ie®, 
fagte eine Andere. Mochte fie dies nicht fagen, fo mußte 
fie ein Pfand geben. „SE hebbe noch feine Brüt“. 

„Aber if“, fagte ein Anderer. So ging es weiter bie 
Stube durch, Beliebt war auch: „IE Inte den Vogel 
ütfleigen*. „Moin?“ „In Weiten“. (Vorher hatte 
jeber der Anweſenden angeben müllen, ob er Weizen, 
Roggen, Gerften, Erbſen, Bohnen u. ſ. w. befäße.) Wer 
dann ben Weizen als Frucht, die er hätte, angegeben 
hatte, ſprach: „Im ıninen Weiten fitt e nich, hei fitt in 
dinen Roggen“. So ging es weiter bei den übrigen 





Behten. Mer fid) dabei verfprad, mußte ein Pfand 
eben. 

Man feste ſich aud) in die Hufe (— tiefe Kniebeuge), 
ſprang und fang dabei: 

Ik folle mine Mutter ne Neihnadel infämen!), 
Dat konn' if nid, 

Da flaug fe mit, 

Da wen’ if, 

Da gaf je mil 

En fett Botterftüd, 

Da danze if den Kinkerling, ben Kinferling. 

Daneben fanden die vielen Sprehübungen ftatt, 
z. B. „der Kutſcher put den Poſtkutſchkaſten“ ſechs Mal 
hinter einander zu ſagen oder „Hans Woſt, woſte noch 
Woſt, hier is noch Woſt, wenn de noch Woſt, Hans 
Woſt, hebben woſt“. Wer ſich verſprach, mußte ein 
Pfand geben. 

Nachdem wurden die Pfänder eingelöſt. Einer gab 
ſie heraus, der zunächſt erklärte: 

Wer ſein Pfand will wieder haben, 
Der muß thun, was ich will haben. 

In Folge deſſen mußte ſich ein Burſch an die Thür 
ſtellen, die Hände hinten an den Kopf halten und dabei 
ſprechen: „Ich hange, ich hange!“ „Nach wem iſt dein 
Verlangen?“ Dann nannte er Eine und kußte fie. 

Ein Mädchen wurde vor die Thür geſchickt, um 
folgende Worte zu fagen: 

Mutter, Mutter, 't hat witt efneit, 
Härr’ ik vor en Jahr efreit, 
Wörr' if of all en olt Weif. 

Darauf betrat fie die Stube wieder und erhielt ihr 
Pfand zurüd. Diefer wurbe beauftragt, Sped, Sener, 
Schinken zu fchneiden. Der Erfte fagte dabei: 

Ich fteh und ſchneide Sped, 
Mer mid) lieb hat, hole mid) weg. 
Der Zweite: Ich fteh und fchneide Schinken, 
Wen ich lieb habe, den werde ich winken. 

Mer aber erklären mußte: „IE fitte Hier wie ne un⸗ 
geruppete Gans“, über ben fielen Ulle her und rupften 
ihn zurecht. 

Neben den Pfänderfpielen wurde auch gern das von 
Andree erwähnte Sleͤpenſchauh gefpielt, das in Webtlen- 
ftebt „SE jlüre den Schaub“ Hieß. Im der Hildgegend, 
wo es als Slepekenſchauh bezeichnet wird, ift das Ver⸗ 
ſtändniß für das Spiel, das ohne Herren ſtattfindet, 
verloren gegangen. Man ſpricht das Wort, ohne ſich 
eines Schuhe zu bedienen: „Slepekenſchauh“ . Weme 
tau?“ „SE ſlepe dik einen mit en Snurrbare tau oder 
mit glüen Ogen tau oder mit en Voßbare tau“. (Jedes 
Mädchen bezeichnete fo drei Burfchen.) „Wat mutte 
mit dinen erften dauhn?“ 

Will it geben Zwetſchen, 
Sall e weren min Schätfchen. 
„Wat wutte mit dinen tweiten dauhn?“ 
Wi ik geben witten un fiwarten Tweren, 
Gall min Allerliebfte weren. 
„Wat wutte mit dinen dribden dauhn?“ 
Den will if fetten op en Staul, 
Call e fallen in en Baul (= Pfuhl). 


1) einfädeln, 


— — — 


Oder: Den will ik ſetten op de Thorenſpitze, 
Sall ſik de ganze Lenne opritzen. 

Oder: Den will ik gewen Stroh op en Nacken, 
Hei ſall ſik ut en Dörpe packen. 

Gleichen Ausgang hatten die folgenden drei Spiele: 

1. It fette dit de Buſſe. 

„Bat drin?“ 
Drei fnare Junggeſellen, 
Wutt fe wetten, denn mil it je bit nennen. 
Wat wutte mit dem erften malen? 
„It will ne fetten up de Kauh 
Un will ne jaen?) nah Beine tau“. 

Dann nannte fie irgend einen pafjenden Burſchen 
unter allgemeiner Heiterkeit. 

Wat wutte mit dem tweiten malen ? 

„Den will if fetten up de Wippe 

Un will ne in et Water Tippen“. 
Wat wutte denn mit dem bribben malen ? 

„den will if gewen Rosmarin, 

Sall bi mit vorn Altar Inien._ _ 

2. Ik bringe dit de Düweke. 

„Wat hat fe oppe?“ 

En witt Hüubeken. 

„Wat bat je in ören Snäbelken?“ 

En klein Breiweken. 

„Wat ſteiht er inne?“ 

Wer din Kiebfte fin fall. 

„Wer fal’t denn fin?“ 

Dann wurde einer genannt, und das Spiel ging 
wieder von vorn an, bis drei genannt waren. Darauf 
kamen die Fragen, was fie thun follten. Ebenſo ging 
e8 bei dem dritten Spiele: 

3. Ik bringe dif de Klappere. 
„Is er wat Gues inne tau ratteren?“ 
Drei Rifchen, drei Rellen, 
Drei hibfche, junge, brave Gefellen. 
Wut fe Hören, ſau will if je dik nennen. 
„O ja, wenn fe gut find“. 
D ja, gut find je, 
Hänne un Fäute het fe, 
Wat dauhn könnt fe, 
Het blot feinen Boden in de Hofe. 

Daß „wie gefällt dir dein Nachbar ?* auf jeder Tage 
ordnung ftand, verfteht fich von felbft. 

Seltener wurden zwei Kleine Häufchen Flachs ge 
macht, auf den Tifch gelegt umd angeftedt. Das eine 
Häufchen follte einen jungen Burfchen, das andere ein 
junges Mädchen vorftellen Flogen beide auf, 10 
wurden bie Bezeichneten ein Paar, fonft nicht. 

Zu einem anmuthigen Spiele wurden dann und 
wann die Karten verwendet. Man fragte: 

Hafte dat Mäken mit der Kiepe nic) efeihn? 

Wo fregfte na? 

Ik wol’ et geren wetten. . 

Wed Mälen mit der Kiepe hafte Luft tau kuſſen? 

Dann wurde von einem jungen Burfchen eine arte 
bezeichnet. Welches von den Mädchen ſie befam, erhielt 
von dem Burfchen, der gefragt Hatte, einen Kuß. 


2) — jagen. 
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Sprach man hochdeutſch, jo machte man aus den 
„Mäken mit der Kiepe* das feinere „Blättchen der 
Liebe“. 

Die Arbeit wurde aber auch manchmal gewaltſam 
unterbrochen, indem ein junger Burſch, der neben einem 
Mädchen ſaß, dieſem die Dieße wegriß, ſobald der 
Faden riß. Durch einen Kuß nur konnte ſie wieder 
eingelöſt werden. 

In Wahrſtedt trieben es die jungen Burſchen ärger. 
Da nahmen ſie mehrere Male in der Woche den 
Mädchen die Spinnrocken weg und trugen ſie nach 
dem Kruge. Hier tranken ſie vergnügt Schnaps, ohne 
zu bezahlen. Vielmehr mußten die Mädchen die Zeche 
bezahlen, wenn ſie ihre Rocken wieder haben wollten. 

Hierfür rächten ſich dieſe, indem ſie zwei oder drei 
Mal im Winter den jungen Burfchen die Mützen weg- 
nahmen und nad, dem Kruge brachten. Hier tranfen 
auch fie Schnaps, den die Burfchen für die Einlöſung 
ihrer Kopfbedeckung bezahlen mußten. 


Aeltere Grenz- und Denkfleine im 


Herzogthume Braunfdweig. 
Vom Forftmeifter a. D. Ziegenmeyer in Homburg. 


Unter diefem Titel find in den Braunfchweigifchen 
Anzeigen von 1891 No. 299 und 300 und in biefen 
Blättern von 1896 No. 6, 7 und 8 werthvolle Mit- 
tbeilungen abgebrudt. Ich Habe es für nicht überfiitffig 
gehalten, fie nach den Quellen und nad) eigener An- 
ſchauung zu ergänzen. Einzelheiten find dabei berichtigt, 
welche von ben Berfafiern jener Aufjäge überjehen waren. 
Nachprüfungen werben auch mir willlommen fein. 


1. Braumfchweigifche Anzeigen von 1891 Stüd 299 
No. 1. 


Das Ibermannskreuz bei Arholzen. 


Nach Letzner's Daſſelſcher Chronik erinnert der in 
Kreuzesform durchlochte Stein an einen hier im Jahre 
1405 ausgefochtenen Kampf zwifchen den Dienftleuten bes 
festen Grafen von Everftein, des Grafen Hermann 
(71413). Sie hiegen Hans Ibermann, der ald Koch diente, 
und Nicolaus Neuber, der Schildträger bed Grafen. Von 
der Infchrift des Steins jagt Legner, deſſen Werl 1596 
herausgegeben wurde, fie habe gelautet: Hic occisus 
Nicolaus Neuber, armiger, requiescat in pace. 

Hiernach dürfte die Erflärung der Steine als Grenz- 
feine jich wohl als irrig erweifen; wir werden fie als 
Gedächtnißſteine aufzufaſſen haben. 

2. Daſelbſt No. 2. Es ſcheint dies derſelbe Stein 
zu ſein, welchen Berthold Fiſcher 38 Jahre ſpäter in 
feiner Grenzbeſchreibung des Amtes Fürftenberg erwähnt. 
Bol Vaterl. Archiv Jahrg. 1832 B. 11 ©. 122. Die 
Buchſtaben H J, die im Auffage erwähnt werden, ftellen 
offenbar das bekannte Monogramm bes Herzogs Ju⸗ 
kus HI dar, da8 die Initialen feines Namens und des 
feiner Gemahlin Hedwig enthält. 

3. Daſelbſt Stüd 300 No. 7. Die verwoitterte 
Infchrift des größeren Steines lautet: Hic fuit inter- 
fectus Hermannus, parvus filius Bertoldi. 


4. Daſelbſt No. 8. Der bier erwähnte „Luthers 
ftein“ iſt 1883 auf einen Granitfodel gefet, der in 
lateinischen Buchftaben vorn die Infchrift trägt: „Yu 
Luther's 400 jährigem Geburtstage: 10. November 
1883. Spr. 10 3. 7" und hinten: „Errichtet von 
den Gemeinden des Kirchſpiels Eſchershauſen“. Um 
den Stein find Lindenbäume gepflanzt. 

5. Braunfchweigifches Magazin 1896 ©. 54 Wo. 8. 
Neben dem hier befchriebenen Steine ftand ganz nahe, 
in einer Hede verborgen, noch ein zweiter Denkſtein. 
Beide find 1895 ausgegraben und auf dem Hofe des 
Stadthaufes in Holzminden niedergelegt. Der erftere 
ift richtig befchrieben; doch find die Maßen andere: 
140—100—12 cm, und es ift überſehen, daß die 
Stämme der Kreuze auf beiden Feldern von Pflug. 
ſchaaren und Pflugmefjern umgeben find. ‘Der zweite 
Stein ift beim Ausgraben in 2 Stüde zerbrochen; auf 
dem größeren Theile, 104—90— 10 cm, ſieht man ein 
fußloſes Kreuz in einem Kreife. Die Urme des Kreuzes 
find nad dem Umfange Hin ausgejchweift; auf den 
Kanten fteht nicht mehr lesbare Schrift. — Beide 
Steine haben wohl an Unfälle erinnert. 

6. Dafelbft S. 63 No. 19. Am 25. April 1856 
ift in jedem Braunfchweigifchen Forſtreviere, mit Aus» 
nahme der reinen Nadelholzreviere am Harze, eine 
Gruppe von 25 Eichen gepflanzt worden. 


Ich laſſe diefen Bemerkungen nun nod) einige Nad)- 
richten über bislang nicht bejchriebene Grenz⸗ und Denk» 
fteine folgen. 


Il. Im Amtsgerihtsbezirte Holzminden, 


1. Im orftorte Vordere Winkel des Forſtamts 
Holzminden I oberhalb des Dorfs Luchtringen und unter- 
halb der „Schnaatbuchen* (einer Reihe 150- bis 200- 
jähriger Pflanzbuchen, die früher als Hudegrenze galten) 
fteht eine roh behauene Sandfleinplatte, etwa 1,5 m 
hoch, mit der Infchrift in großen Lateindrudbuchftaben : 

1585. 


ARND STUCKEN. 
Der Gott Erkenner Aller Hertzen 
‚Werde Offenbaren Meine Schmerzen 
Welhe Durch Pulver Und Lodt 
An Christus Himmelfardt Mich 
Alhier Gegeben Haben Den Dot. 

Diefer unter dem Namen Stidenftein befannte 
Denkftein jcheint zum Gebächtniß des Herzogl. Pirſch⸗ 
Inechts Arnold Stüden aus Boffzen geſetzt zu fein, der 
hier von Wilddieben erſchoſſen fein wirb. 

Bergl. Fürftenberger Erbregifter von 1581 ©. 338. 

2. Die Reffelfteine im gleichnamigen Forſtorte 
des Forſtamts Boffzen beftehen aus mehreren unbe- 
hauenen Sandfteinen, 1 bi8 1,5 m hoc), welde in 
Kreisform in den Boden gefegt find. 

Der Sage nach follen fie an ein gefährliches Jagd⸗ 
abenteuer de Herzogs Heinrich Julius von Braun⸗ 
ſchweig (1589—1613) erinnern und um den „Keſſel“ 
(da8 Lager) einer angefchoffenen groben Sau herum 
gefett fein, welche den Herzog „angenommen“ (ange- 
griffen) hatte. 





3. Hart über der weitlichen Böſchung der von Holz- 
minden über Mühlenberg nach Neuhaus führenden 
Straße im Forſtorte Wedenbornerbrint des Forftamts 
Holzminden I oberhalb Miühlenberg hat der damalige 
Oberförſter Dürking ein Denkmal aufrichten lafjen zum 
Andenken an das 5O jährige Regierung Jubiläum des 
Herzogs Wilhelm. 

Auf einem Sandfteinfodel jteht ein Quader, 98 cm 
hoch und 50 cm in den Geitenflächen, deſſen öftliche 
Seite unter der Herzogskrone in einem Wappenfchilde 
ein W. zeigt mit der Unterfchrift: Am 25. April 1881. 

4. Im Braunfchweigischen Sollinge finden ſich noch 
hin und wieder behauene Sandfteinplatten mit den 
Mapen: 50—30—5 cm im Boden ftehend. Es find 
lateinifche Buchftaben und Yahlen darauf. eingehauen, 
und fte rlihren her aus der Tsorfteintheilung, welche der 
Dberjägermeifter von Langen in ber Zeit von 1745 
bi8 1760 ausführt. Die Buchftaben und Yahlen be 
zeichneten die Haupt- und Schlaglinien. 


II. Im Amtsgerihtsbezirfe Stabtoldendorf. 


5. Auf dem Kamme des Voglergebirges, etwa 300 
Schritte öftlih von der aus Norden herauffteigenden 
Grenze des Weſterbraker von Grone'ſchen Gutsforftes 
gegen fiscalifchen Wald füllt der Paëlſtein (Pfahl: 
ftein) in die Augen, wenn man von Holenberg aus ben 
Ebersnacken und deſſen Ausfichtsthurm befteigen will. 
Er ift ein aus dem Lothe gewichener roh behanener 
Sandftein: 100—38—20 cm. Auf feiner nad Oſten 
gefehrien Ceite ift die Jahl 108 eingehauen, darunter H 


4 
und diefe Zeichen ſtammen aus der von Langen’ichen 
Horfteintheilung. Der Stein ift aber älter; denn in 
der Grenzbeſchreibung des Wickenſer Erbregifter8 von 
1585 ©. 4 heißt es: „Den Pipengraben bei Amelungs» 
born entlang auf Holenberg, von dar die Bargrund 
binan auf den Baelftein, von dar die Egge (den ſchmalen 
Bergrüden) entlang“ u f. w. 


II. Im Amtsgerihtsbezirfe Eſchers— 
haufen. 


An der Bergfette des Ith find mehrere Klippen be 


achtenswerth, welche im Volksmunde Steine heißen und 


zu den Denkſteinen zu rechnen find. Es find folgende: 

6. Adam und Eva werden zwei nahe bei einander 
befindliche Dolithlippen geheißen, welche unter der Ith⸗ 
Enge im Bellinger Interefientenforfte Hart an ber 
Grenze gegen den preußifchen Coppenbrügger Forſt 
fihtbar find. Ste verbanfen ihre Namen dem Wie 
eines Schweinehirten aus den 20er Jahren dieſes Jahr⸗ 
Bunderts, wie mir 1858 von glanbhaften Männern in 
DBisperode erzählt wurde. Man findet ihre Namen jetzt 
auf Forſtkarten vermerkt. 

7. Sudlich von den Borigen befindet fich, ebenfalls 
hart an der Ith-Egge im Bisperoder Gutsforfte, eine 
Gruppe von Dolithflippen, deren bebeutendfte der 
Möncheſtein heißt. D. E. Baring in feiner „Ber 
fhreibung der Saale im Amte Panenftein“ vom Jahre 
1744 giebt an, der Name rühre von den 12 Yranzie 


von 1629 auf den 12 Pfarren im Amte Lauenſtein 
nad) Austreibung der Iutherifchen Pfarrer zu predigen 
begonnen hatten. Sie follen die Klippen am Ith im 
Jahre 1633 beftiegen haben, um indie Umgegend von 
Hameln Hineinzufehen, begierig darauf, ob in ber 
Schlacht bei Heſſiſch⸗Oldendorf die Taiferliche Armee 
oder der für das Lutherthum fechtende Herzog Georg 
von Lüneburg obfiegen werde. Belanntlich blieb dem 
Herzoge der Sieg, und die Mönche beeilten ſich, ihre 
Pfarren und das Amt Lauenſtein zu verlaffen. 

8. Der Sreiheitsftein auf dem höchiten Punkte 
des Ithkammes, eine Dolithflippe, trägt feit den 80er 
Jahren unferes Sahrhunderts das Holzgerüft eines Aus 
ſichtsthurmes. Ber D. E. Baring a. a. O Heißt er 
„der Hohe Stein“, und e8 wird dort von einem über 
ihn in den Abgrund gehegten Hirfche erzählt. Freiheits 
ftein ift er genannt, weil darauf in den Jahren 1816 
bi8 in die 40er Jahre hinein durch penfionirte Officiere 
aus Hameln alljährlih am 18. Juni und 18. October 
Sreudenfeuer entzündet fein follen zum Undenfen der 
Vreiheitöfchlachten bei Xeipzig 1813 und Waterloo 1815. 

9. Der Boppenftein liegt ebenfalls als Oolith⸗ 
Kippe auf der Ithegge, wo fie fi) nad) ihrer Neigung 
zur „Platte“ — dem Uebergangspunkte der Halle 
Zauenfteiner Straße — im Harderoder Intereſſenten⸗ 
forfte fteil wieder erhebt. Seine Benennung wird mit 
dem altdeutſchen Eigennamen Poppe zuſammenhängen, 
der Koſeform von Volkmar. Vergl. O. Abel: Die 
deutſchen Perſonennamen (Berlin 1889). 

10. Das Thal der Wickenſer Niederbörde iſt öſtlich 
durch den Ith, weſtlich durch einen bewaldeten Höhen: 
zug: die Haffelburg, von der Provinz Hannıver abge 
grenzt. Diefe iibrigen geringe Höhe wird unter dem 
Vorftorte Tappenberg des Harderoder Interefjentenforited 
von einem Paſſe durchfeßt, und der ſüdliche Abfall des 
bier beaderten Bergzugs heißt Römerftein, aud) 
Rebenſtein. Stein oder Kippe find indeſſen nicht vor 
handen. 


IV. Im Amtsgerichtöbezirte Greene 


11. Auf dem Hilsrüden über Ammenſen im dorf 
 amte Wenzen fteht der Gaußftein, ein gquabrati] 
behauener Sandftein von etwa 1,5 m Höhe ohne In⸗ 
ſchrift. Er ift bei der Triangulation (Vermeſſung) det 
| Ränder Braunſchweig und Hannover hierher gejegt, 
| welche der berühmte Profellor Gauß in Göttingen ım 
Jahre 1836 ausführte. 

12. Auf der Hilsegge oberhalb der Dörfer Damp 
holzen und Vorwohle fallen mehrere alte Orenziteine 

durch ungeröhnliche Größe: 110—29—15 bis 20 cm, 
jehr in die Augen. 

Sie ftammen aus der mehrerwähnten von Langer: 
ſchen Forfteinrichtung, find ſcharf behauen, und auf 
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| ihren Aupenfeiten lieft man yzpp,, darunter 1746. 

| Die entgegengefegten Seiten tragen in römifchen Bud) 
ftaben und Zahlen die Bezeichnung der Haupt und 

Schlaglinien. Sie waren Grenzzeichen zwiſchen den 
Vorftrevieren Wenzen, Eimen und Katerde. 


faner Mönchen her, welche nad) dem Neftitutiond-Edicte 


| 








Bücherſchau. 


Adolph Nehrkorn, Katalog der Eierſammlung 
nebſt Beſchreibungen der außereuropäifchen Eier. Mit 
4 Ciertafeln in farbigem Steindrud. Braunſchweig, 
Harald Bruhn 1899. VII, 256 u. 4 ©. 8%. Geb. 
10 A. 

In dem (Weihnachten 1898 gefchriebenen) Vorwort 
fchüdert und der Verfaſſer, Herr Amtsrath Ad. Nehr⸗ 
korn zu Riddagshauſen, wie ſich bei ihm die Neigung, 
Bogeleter zn fammeln, von der früheften Kindheit an 
entwidelt hat. Die Vogelſchutz⸗Geſetze der neueren 
Zeit laſſen es den jetzt heranwachſenden Schülern nicht 
mehr jo Leicht werden, eine foldhe Neigung zu ent- 
wideln und auszubilden. Bor 40 — 50 Jahren war 
dies noch) anders. Damals konnte der Verfafler, den 
ein gütiged Geſchick in einer durch große Mannigfaltig- 
teit dev Vogelwelt ſich andzeichnenden Gegend unter ber 
Eimwirtung trefflicher Lehrer und gleichitrebender 
Freunde aufwachſen ließ, bald die Eier der einheimifchen 
Bögel durch eigene Sammelthätigfeit vereinigen und 
diejenigen der meiften übrigen europäiſchen Vogelarten 
dur) Kauf und Tauſch Hinzufügen. Und als dieſes 
Ziel erreicht war, ging das wiſſenſchaftliche Streben des 

Sammler weiter und 309 aud die Vogelwelt der 
anderen Exbtheile in den Kreis der Sammlung hinein, 
wobei meift ganz neue Wege eingefchlagen werben 
mußten. Um ficher beftimmbares Material zu erhalten, 
mußten mit den Eiern zufammen die Vögel gejammelt 
werden. Beſondere Sammler waren auf ihren Yor- 
dungsreifen ia den verſchiedenſten Rändern der Erde 
3. Th viele Jahre hindurch thätig, um die Eierſamm⸗ 
lung von Riddagshanfen zu vervollfländigen So ift 
diefe denn fchlieglich bis zu einer ſolchen Größe ange 
wachen, daß fie mit ihren 3546 beftunmten Arten 
oder Unterarten nächſt derjenigen des Britiſchen Mu⸗ 
ſeums in London der Artenzahl nach als die zweit⸗ 
größte der Welt angeſehen, werden kann. 

Der vorliegende Katalog, den der Verfaſſer „feinen 
lieben Freunde, Herrn Brofeffor Ur Rudolf Blafıns 
gewidmet“ hat, und den die rühmlich befannte Verlags⸗ 
buchhandlung in ſchöner Ausftattung und in gefälligem 
Einbande darbietet, giebt nun ein ſyſtematiſches Ver⸗ 
zeichniß der fänmtlichen 3546 Arten. Dabei iſt genau die 
Reihenfolge des in 27 umfangreichen Octaw Bänden ver: 
Öffentlichten „Catalogue of the Birds in the British 
Museum“ innegehalten und durch eine finnreiche typo> 
graphiſche Einrichtung Vorſorge getroffen, daß bei jeder 
aufgeführten Art mit Leichtigkeit Band- und Geiten- 
zahl diefes Werkes abgelefen werben kann. Es ergiebt 
fi hieraus der große Bortheil, daß bei einem Nach 
ſchlagen in jenem großen englifchen Werke, das mit genauen 
Beihreibungen, Citaten und Synonymen ausgeftattet ift, 
fein Zweifel darüber bleiben kann, als zu welcher Art 
gehörend ber Berfafler die betreffenden Eier anfieht. 
Aus diefem Grunde hat der Verf. e8 mur in einzelnen 
Fällen für nöthig gehalten, feinerfeitd zur genaneren 
Feſtſtellung der Art noch ein oder wenige Synonyme 
hinzuzufügen. Dem angebenteten Bortheile fteht aller- 
dinge auch ein Nachtheil gegenüber, nämlich der, daß 
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die verfchiedenen Bünde jenes englifchen Werkes 
zu ganz verichiedenen Seiten innerhalb eines viertel 
Jahrhunderts (von 1874 bi8 1898) und von verſchie⸗ 
denen Autoren nach etwas verſchiedenen Geſichtspunk⸗ 
ten und Grundſätzen bearbeitet erfchienen find, fo daß 
die Art» Abgrenzung nicht überall gleichwerthig iſt. 
Als Beifpiele von einem verhältnigmäßig weiten Um- 
fange des Artbegriffs möchte ich nur M# 178: Ninox 
scutulata Kafjl., A% 308 Dissemurus paradiseus L. 
und viele Nectariniidae (A 1109 ff.) anführen. 
Einige durch. Eier vertretene Vogelarten, die erft nad) 
der Veröffentlichung der entſprechenden Bände des enge 
liſchen Kataloges entdect und befchrieben find, mußten 
natürlich an paflender Stelle zwifchengefchoben werden, 
wie 3. B. M 162 Scops obsoleta Zadde, 179 
Ninox odiosa Scl., 576 Merula celaenops Stejn.; 
590 Erithacus superbus Aovenig etc. 

Was dem Buche einen bejonderen Werth verleiht, 
ift die Hinzufügung kurzer Beichreibungen der Eier der 
außereuropäifchen Vögel, in der Kegel mit Augabe der 
Maße des Längs⸗ und Querdurchmeſſers. Ueber die europät- 
hen Vogeleier giebt e8 leicht zugängliche Werke in genit- 
gender Zahl; durch die erwähnten Zuſätze wirb e8 bem euro⸗ 
päiichen Dologen möglich, ſich auch unter den aufer- 
europätfchen Eiern nad) Färbung, Zeichnung nnd 
Größe einigermaßen zurechtzufinden. Und die vier bei- 
gegebenen, im Graphiſchen Imftitut zu Wernigerode a. 9. 
ausgeführten Farbentafeln, welche 50 exotifche, meift 
nod gar nicht oder doch bisher nur an ſchwer zugäng- 
licher Stelle zur Abbildung gelangte Eierformen vor» 
trefflih darftellen, vervollftändigen ungemein die 
Brauchbarfeit des Buches in dem angeführten Sinne. 

Was die angewendete Nontenclatur anbetrifit, fo 
fchließt fich diefe im Allgemeinen eng an den genannten 
englifchen Katalog an; nur find die dort als Unter⸗ 
arten aufgeführten Formen, die oft jehr gut ternär mit 
3 Namen hätten bezeichnet werben können, als voll- 
gültige Arten mit zwei Namen angeführt, wie 5. B. 
A2 40 Astur (badius) brevipes, M 61 Buteo 
(borealis) montanus, A3 100 Haliastur (indus) 
intermedius etc. 

Ueberhaupt bat der Berfafler von der augenbl icklich 
fih immer weiter ausbreitenden ternären Benennung 
der Formen nur ausnahmsweiſe Gebrauch gemacht, 
3. B. bei M 711 Troglodytes musculus rex Berl. 
et Leverkühn. 

Im neuerer Zeit wird nad) den allgemeinen Princi= 
pien der Nomenclatur befonder8 in deutichen Werfen 
meift der Autorname nicht mehr durd) ein Komma von 
dem Artnamen getreunt gehalten. Der Berfafler ift 
jedoch Hierin der Schreibweife feines englifchen Bor- 
bildes gefolgt. Die Einflammerung des Autornamens, 
die dann rinzutreten bat, wenn der Autor die Art 
zuerft bei einem anderen Gattungsnamen, als dem 
ſchließlich angewendeten, bejchrieben hat, ift nicht über 
all nad) der allgemein gebilligten Regel vorgenommen, 
beſonders im Anfange. Es follten 3. B. die Autoren» 


namen eingeflammert ftehen bei M 3, 4, 6, 7,8, 9, 


10, 11, 12, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 22, 23, 24, 
26, 27, 29, 30, 31, 32, 34 x. 
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Zu Leſſing's Lehre von der Tragödie. 
Bon Dtto Eggeling. 


Wir Braunfchweiger erinnern und gern des hervor- 
zagenden Autheils, den unſer Land an ber legten Blüthe 
der deutihen Litteratur genommen hat. Wir freuen 
uns, daß es mferem Fürſtenhauſe gelang, da8 „Mor: 
genroth“ unferer claffiichen Dichterzeit heraufzuführen. 
Mit befonderem Stolge aber gebenten wir daran, daß 
unfer Herzogthum Leſſing eine Heimath geworden war, 
Leifing, dem Helden und Märtyrer des Verſtandes. 

Die Lehre von den Geiſteskräften ift heute unter uns 
nicht allgemeingültig feſtgeſtellt. Es wird nicht über- 
flaffigfein, zu fagen, was wir mit dem Worte „Berftand“ 
bezeichnen. 

Unfere Sinne geben uns Farben, Töne, Gefiihlsein- 
drüde, unfere Vernunft verarbeitet, was die Sinne 
gaben, ordnet e8, baut damit das Bild einer Welt auf. 
So find Sinne und Vernunft die beiden Kräfte, denen 
wir urfprünglide Erkenntniß verdanten. Aber mir 
haben nicht nur Erkenntniß, fondern wir willen aud), 
dag wir fie Haben. Wir werben und immer völliger 
dieſes Beſitzes bewußt. Und biefes Bewnßtwerden ge 
fjieht auf zwei Stufen. Wir haben ein gebächtniß- 
mäßiges, ein unwillkürliches Bewußtſein. ‘Da ziehen die 
Bilder der Dinge ohne unfer Zuthun, nach ihrer Verwandt⸗ 
{haft miteinander an unferm Geiſtesauge vorüber. Wir 
gedachten eines Mannes, dann ſtand feine Wohnung vor 
anferın Erinnern, dann die Gefellfchaft in feinem Haufe, 
das Lied, das wir dort gehört, die Sängerin bes Liedes, 
die Farbe ihres Kleides, der Modeladen, in dem wir 
das Kleid auögeftellt jahen, und fo kommt uns eine 
lange Folge von Bildern, die ungerufen eins das andere 
verdrängen. Aber wir können in diefe Geftalten-lucht 
eingreifen, können ein Bild fefthalten, e8 prüfen, e8 von 
allen Seiten, unter den mannichfaltigften Lichtern betrad)- 
ten. Wie können e8 mit anderen vergleichen, feinen 
Werth, feinen Einfluß feftzuftellen fuchen. Mit einem 
Bort, wir können unjer Bewußtjein willkürlich fefthalten, 
willkürlich auf einen Bunkt lenken. Diefes mit dem 
Willen verbundene Bewußtſein ift die zweite Stufe des 

eins. Die Kraft, von ber diefe Thätigfeit aus⸗ 
geübt wird, nennen wir Verſtand. 


Erft der Berftand giebt uns den vollen Befig unferer 
Erkennntniß. Erft er macht uns Har, was wir duntel 
empfanden, macht uns Mar, warum wir die Dinge 
jo betrachtet. Aber der Berftand ift willfürlich, darum 
fann er irren. Der Sinn täufcht nit. Der Sinn 
liefert die empfangenen Eindrüde treu in den Geift; 
aber der Berftand, der aus dem Empfangenen Schlitffe 
zieht, ift fehlbar. Er mag ein Einzelnes überjehen, mag 
ein Einzelnes nicht recht gewerthet haben, da ift dann 
das ganze Ergebnig falſch, das er herausrechnet. Um 
fo leichter mag er ſich irren, je feiner, je verwidelter die 
Aufgaben find, die er ſich ftellt. 

Und wer hätte fich feinere geftellt als Leffing, ber 
unfere Glaubensfehren, der die Fragen nad) dem Unter: 
jchied der Künfte und nach ihren Zielen prüfte? Und 
wer hätte fid) feinere ftellen dürfen? Wir fehen ihn 
im Theater, wie er jett feinen Sig im PBarterre nimmt, 
jegt von ihm aufjpringt, wie er bald fchmweigend im 
Foyer wanbelt, bald ein kurzes Wort mit einem Be 
fannten taufcht, wie er immer auf der Gedankenjagd ift. 
Wir Hören feine Klage, daß die Bilder, die Erinnerun- 
gen fich langſamer, ärmer, fchwerfälliger feinem Gedächt- 
niß darbieten, als fir einen Dichter zu wünschen wäre, 
Zu jehr ift er an den verfländigen Gebrauch feines Be⸗ 
wußtjeins gewöhnt, al8 daß der unwillkürliche Gedanken⸗ 
lauf überreich Hätte bleiben können. Und unvergeſſen ift 
un feine Bitte um immer dauernden Drang zum Tor: 
ſchen auf die Gefahr Hin, die Wahrheit niemals ganz zu 
finden. Wer würde wagen, in Tragen hineinzureden, 
die von Leſſing geprüft wurden, wenn nicht Teffing ſelbſt 
dazu aufgefordert Hätte? War der Rieſe fich bewußt, 
dag er mannichfach irrte, fo kann vielleicht der Zwerg 
auf feinen Schultern ein Stüdchen weiter fehen. 

E83 war eine bedeutfame Höhe, auf die und Leſſing 
in der Erfenntnfß der Kunst geftellt hat durch feinen 
Laokoon, durch feine Hamburger Dramaturgie. Wir 
möchten lächeln, wenn wir der Yehren gedenken, die man 
vor 1766 und 1767 namentlich über die Aufgabe der 
Poeſie vortrug. Dürfen wir lächeln? Sind bie großen 
Grundgedanken Leſſing's Gemeingut getworden, Gemein- 
gut auch nur derer, die über diefe Dinge fchreiben ? 
Man war damals zu der Anſicht gelangt, die Dichtung 
müffe in Erflaunen verfegen und müſſe dann eine 
Moral geben. Am höchſten ftände daher die Thierfabel ; 
denn Reben der Thiere rufe Staunen hervor und jede 


— - 82 


Fabel fchließe mit einer Moral. Und noch heute vers | 
langen berühmte Männer, wenn fie über das Drama | 
Schreiben, daß e8 uns Lehren gebe, fragen, ob man etwa | 
aus Hauptmann's Webern lernen folle, daß manche 
Vabrifanten ungeredjt feien und daß aufitändifche Arbei- 
ter durch Soldaten niedergejchofien würden. Als ob 
gute Kehren uns jo ſehr fürderten, als ob wir deren 
nicht jchon von Jugend auf und von fo vielen Seiten 
genug empfingen. 

Leſſing hat in feiner Dramaturgie feftgeftellt, daß die 
Tragöbie uns weit Bedeutſameres geben fol, hat e8 in 
beftändig weiter eindringendem Forſchen feftgeftellt, läßt 
uns an feinem Forfchen theilnehmen und bewegt une 
ebenfo unterhaltend al8 anregend dazu, felbit über dieſe 
Dinge nachzudenken. Nach Ariftoteles fagt Leſſing, daß 
die Tragödie uns Furcht und Mitleiden erregen und 
dieſe und derartige Empfindungen in uns reinigen fol. 
Man hatte gegen diefe Lehre eingewandt, daß die durch 
die Tragödie erregte Furcht eine mitleidige Furcht fei, 
daß fie alfo Schon im Mitleid enthalten fei, dag man 
fie alfo nicht befonder® zu nennen nöthig habe. Leſſing 
glaubte nun, daß Ariſtoteles unfer Mitleid für den 
tragijchen Helden gefordert, dagegen bie Furcht auf uns 
jelbft bezogen willen wolle, daß wir am Andern nur 
bemitleiden könnten, was, wenn wir e8 auf uns felbit 
bezögen, ein Turchterregendes ſei. Diefe Furcht für 
ung fer ein nothwendiger Beftandtheil unſeres Mitleids 
für den Helden und darum mit zu nennen. 

Diefe Auskunft ift bedenklich. Furcht für uns felbft 
ift fein üfthetifches Gefühl; denn die äfthetiichen Ge- 
fühle dürfen nicht jelbftfichtig fein. Und dann — bie 
Nöthe der tragifchen Geftalten liegen oft fo weit von 
jedem Unglüd entfernt, da8 und wahrfcheinlicherweife, 
ja möglicherweife treffen könnte. Wie ſoll ein Gelehrter 
fürditen, daß ihn der Sturz Wallenftein’8 treffe, wie ein 
Mann, daß er durch Träume, wie Johanna von Orleans’, 
in die Irre geführt werde? Soll etwa eine Tragödie 
um fo wirkſamer auf und fein, je leichter wir und vors 
ftellen könnten, daß ein ähnliches Geſchick auch uns nahen 
werde? — Endlich aber — erinnern wir ung nur, was 
wir empfanden, wenn wir eine Tragödie laſen oder 
dargeftellt fahen. Je ftärfer fie auf und wirkte, um fo 
weniger blieben wir und bewußt, was und wer wir 
waren. Nicht mehr der Lchrer Müller und der Kauf 
mann Schulze, nicht mehr Madame Schmidt und 
Fräulein Meyer ließen ſich ein Drama vorführen, nein, 
Mann oder Frau, hochgebildet oder einfach unterrichtet, 
wir Alle fühlten uns eins mit dem tragifchen Helden. 
Seine Leiden waren unfere Leiden, jene Kräfte wurden 
fiir ung angejpannt, feine Siege machten unfere Seele 
in Freude erzittern. Wir theilten die Freihheitsfehn- 
Sucht mit Maria Stuart und das Entfegen über bie 
Morte des Geiftes mit Hamlet. Geht aber unfere 
ganze Seele in der der vorgeführten Geſtalten auf, jo 
muß ſich al unjer Empfinden auf die tragischen Per: 
fonen beziehen, wir werden das Unheil ſürchten, was 
ihnen droht und fie um defien willen beinitleiden, was 
fie erreicht hat. Es ift in der That nur ein einziges 
Gefühl, das uns durch die Tragödie erregt wird, nur 
eins, das zu erregen die Aufgabe der Tragödie ift, das 
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durch ſie beſſer, als durch irgend eine andere Dichtung 
angeregt werden kann, und die zwei Namen wurden ihm 
durch Ariſtoteles gegeben, weil der Philoſoph ſagen 
wollte, daß dieſes Gefühl ſich verſchieden äußert, ſobald 
es ſich auf Bevorſtehendes und ſobald es ſich auf Ein- 
getroffenes bezieht 

„Die angeregte Furcht und das angeregte Mitleid 
aber“, läßt Leſſing den Ariſtoteles ſagen, „ſollen der⸗ 
artige Geflihle in uns reinigen“. Leſſing verſucht dann 
eine der Arten aufzuweiſen, wie ſolches Reinigen ge⸗ 
ſchehe. Sowohl zu viel als zu wenig Furcht, zu 
weiches und zu todtes Mitgefühl müſſe beſeitigt werden. 
Der Tollkühne werde durch die Tragödie gedemilthigt, 
der Feige erimuthigt, der allzu Weichherzige geitärkt, 
der in Härte Verjchloffene empfindlich gemacht. Tiefe 
Lehre Leſſing's unterliegt jedod) gewichtigen Bedenken. 
Angefehene neuere Philologen, wie Bernays, Bonig, 
Ueberweg ftimmen darin itberein, daß Ariftoteles nicht 
jage, Furcht, Mitleid und derartige Gefühle follen ge- 
reinigt werden, fondern der griechifche Philofoph fage, 
die bezeichneten Gefühle follen hinweggefchafft werden. 
Die man Heilmittel habe, die in den Körper einge 
führt bei ihrem Austritt das Leiden mit fortnehnen, 
fo follen bier die Gefühle von Furcht und Mitleid 
hinweggeſchafft werden, dadurch ba fie in der Tragödie 
angeregt wurden. 

Ueberweg (Philoſophiſche Bibliothek von Kirchmann 
Heft 163) denkt fi nun die Sache fo: „Das ange- 
regte Gefühl gelangt zum naturgemäßen Ablauf, lebt 
ſich aus und hebt damit das Verlangen, Gefühle gleicher 
Art zu haben, zeitweilig auf. Dadurch werden wir zeit- 
weilig frei für andere Thätigfeiten“. Ueberweg und 
jeine philologifchen Vorgänger fcheinen ihre Lehre auf 
den Umftand zu ftügen, daß unfere Kräfte längere Zeit 
in derfelben Weife angejpannt, daun eine entgegeige- 
jegte Thätigfeit verlangen. Wer Hinter einem grünen, 
ſonnendurchſchienenen Vorhange fteht, fieht beim Heraus- 
treten die Dinge zuerft alle in vofigen Lichtern, und die 
Tänzerinnen, wenn fie am Abend leichter Füße be- 
dürfen, tragen Morgens eine Zeit lang Metallſchuhe. 

Aber wird ſolche Lehre dem Ariftoteles, wird fie der 
Zragödie gerecht? Wenn es ſich nur darum handelt, 
und Geflihle der Furcht und des Mitleids zu erregen, 
fie zu einem Abſchluß zu führen und uns dadurd) zeit- 
weilig weniger geneigt fir folche Gefühle zu machen, 
bedarf es dafiir der tragifchen Dichtung? So oft man 
uns lebhaft erzählt, wie Dienfchen vom Brande ihres 
Haufes bedroht, befchädigt wurden, fo oft wir die ver= 
ſchiedenen Stufen der todbringenden Krankheit eines 
geliebten Menſchen mit durchleben, jo oft wir lefen, wie 
ein Krieg durch viele Schlachten verlief, auch in all 
ſolchen Fällen wird uns Furcht und Mitleid erregt und 
werden wir, nachdem die Erzählung, das Krankenlager 
beendet ift, bereit fein, nur andere Gefühle und Gedanken 
zu hegen. Alfo hätte die Tragödie feine nur ihr zu⸗ 
konimende Wirkung? Das kann dod) unmöglicd, die An— 
fiht des Aristoteles gewefen fein, des Arijtoteles, der 
die Tragödie als die höchſte Dichtung preift, der mit 
jo viel Sorgfalt ihren Bau und den Schmud, deſſen fie 
bedarf, befchreibt, der fo ausführlich erwägt, weldye 
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in erſter Linie das Endziel der Tragödie in und zu be 
wirken. 

Es ſind aber drei Dinge, die von dem griechiſchen 
Philoſophen hervorgehoben werden. Der tragiſche Held 
darf weder ganz gut noch ganz böſe ſein. Ein Menſch, 
wie wir Alle, nicht ohne Fehle, nicht ohne Tugenden, 
muß ex einen Fehler begehen, und durch ihn fein Glück 
in Unglüd wenden. Sodann — der Tsehler und das 
Schickſal müffen mit Wahrjcheinlichkeit oder mit Noth« 
wendigfeit eintreten, aus dent Charakter des Helden, 
aus feiner Tage. Und endlich drittens, e8 joll uns aus 
ber Tragödie eine Luſt erblühen. 

Nun werden wir im Alltagsleben von einer Menge 
von Furcht und Mitleidsgefühlen bebrängt, die auf 
große oder Heine Unfälle fich beziehen, auf Unfälle, von 
denen wir oder unfere Nächften wie zufällig betroffen 
werben fünnten. Wir fürchten und, einen Beſuch bei 
Herrſchaften zu machen, die wir noch nicht kennen, 
fürchten, ein Wort zu jagen, das Anſtoß erregte, eine 
Krankgeit zu bekommen, von der man und erzählt, mit 
dem Haufe zı verbrennen, in dem wir find, mit 
unjerem Eiſenbahnzuge zu verunglüden. Wir bemit- 
leiden das Kind, dem fein Vögelchen geftorben ift, dem 
fein neues Gewand beſchädigt wurde, bemitleiden bie 
Fran, die eine Operation zu beftehen hat, die Arbeiter, 
die in einem Bergwerke verunglüden. AU unjere 
Lebensfreude wird uns ſchwach durch ſolch niederdrüdende 
Gefühle. Aber wie unjer Auge in der großen Feſtſchaar 
nur den triumphirenden Yürften erblickt, fo wird in der 
Tragödie unfere ganze Theilnahme gewonnen fiir das 
eine königliche Leid des Menfchen, fiir das Leid, das 
ferne Schuld ihm Heraufgeführt hat, mit Nothwendigkeit 
beraufgeführt hat. Erzitternd in Furcht und Mitleid 
um der Fehler willen, die er begehen wird oder begangen 
bat, um des nothwendigen Leidens willen, das ihm droht, 
m dem er fteht, fühlen wir uns nicht länger bedrückt 
von der Schaar jener wirren, unverftändlichen, zufälligen 
Leiden, die und oder unjern Nächten vielleicht treffen 
könnten. Und dieſes Freiwerden ſchon von der alltäg- 
lichen Noth gebiert uns ein Gefühl der Luft. 

Aber wenn wir fo ‚unter das größefte Leid geftellt 
find, das den Menſchen treffen kann, unter das jelbft 
verjchuldete, wird denn nicht hierdurch nur flärfere 
Furcht, tiefer gehendes Mitleid an die Stelle des leid) 
tern gefest? Wie werden wir denn von bdiejen Ge— 
fühlen frei? Nun auch die Krankheit, auf ihre Höhe 
gejtiegen, bringt gerade dadurch Geſundheit. Wir er- 
kennen, daß feine Willkür, daß eine heilige Nothwendig⸗ 
tert über dem Menſchenſchickſal waltet. Aus feinem 
Charakter folgen des Menfchen Thaten, aber nicht mit 
Zwang; benn daß er ein folcher Menſch war, beftimmte 
er ſich ſelbſt. So iſt aud) fein Schickſal feine Wahl 
und in feinem lintergang trägt und fühnt er feine 
Schuld. Die Harmonie der Weltordnung, bie er zer- 
ftört Hatte, ift hergeftellt. Wir ergeben uns wehmitthig 
und doc) froh in das, was wir mit dem Helben erlebt, 
und fühlen uns über den Wechjel, das Leid, den 
Untergang bes Menfchenlebens verftänbigt und darum 
erhoben. 
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Das iſt die Luſt, die von der guten Tragödie hervor⸗ 
gebracht wird; wir dürfen uns nur der Stunden erinnern, 
da wir den König Lear aus der Hand legten, da wir 
den Wallenſtein dargeſtellt geſehen hatten. Nicht irgend 
etwas Anderes ſollen wir durch die Tragödie erfahren. 
Wir ſollen nicht etwa durch den Clavigo vor Streber⸗ 
thum, durch den Othello vor Eiferſucht gewarnt werden, 
wir ſollen nicht lernen aus dem Egmont, daß Leicht⸗ 
berzigfeit, oder aus dem Hamlet, daß Grübeleien ge 
fährlich feien. Diefes und vieles Andere mag uns bei 
dent Genuß der tragifchen Dichtung klar werben oder 
nicht Har werden, ihre Aufgabe, ihren Werth hat fie 
nur darin, daß fie uns Fräftig erhebt über Furcht und 
Mitleid. 

Leffing ſelbſt hat ſchon ausgeführt: Es ift nicht 
nöthig, die Perfonen der Tragödie aus dem engen 
Kreife zu nehmen, den Ariftotele® geeignet findet. Der 
ariftofratifche Grieche urtheilte, daß befonders vornehme, 
bejonder8 vom Glück erhobene Perfonen vom tragifchen 
Dichter auszumählen feten. Ihr Unglüd würde und 
beſonders erſchuttern. Ganz begreiflich bei dem Griechen, 
der glaubte, „daß der Charakter der Frau tiefer ftehe und 
der des GSclaven überhaupt niedrig jet“. Uber daß 
auch ber neuefte Aefthetiler des Tragiſchen, Volkel, for- 
dert, der tragifche Held muß Größe Haben! Leffing 
hat, wo er Miß Sara Sampfon beipridt, ſchon ganz 
richtig darauf hingewieſen, daß in bürgerlichen Familien 
Kämpfe und Untergänge vorkommen können, die uns 
ebenfo ftart mit Furcht und Mitleid erfüllen als die 
Keiden und das Ende eines Generals, eines Könige. 
In diefem Betracht kommt es ja einzig auf die Frage 
an, für wen wir Theilnahme empfinden. Und wir 
müßten unfere Zeitgenoſſeu ſehr ſchlecht verftehen, 
wen fie nicht für den Armen fo viel Mitgefühl hätten, 
wie für den Reichen, fiir den Schwachen wie für den 
Starken, für den Tiefftehenden wie fiir den Mächtigen, 
felbft fiir den geiftig Befangenen fo viel wie für den 
Geiftesflaren. Leſſing's Worte über das bitrgerliche 
Drama, das er kannte, haben uns jchon das Berftändnif 
eröffnet für Dramen aus tieferen Geſellſchaftsſchichten, 
die erft nach Leifing kommen follten, fir einen „Fuhr⸗ 
mann Henſchel“, „Die Weber“, „Bor Sonnenaufgang“, 
„Sodoms Ende“. Auch wo uns Leffing noch nicht zu 
den wünfchenswerthen Zielen geführt, auf die rechten 
Wege hat er und immer geleitet. 


Der Brautworken. 
. Don Karl Schattenberg. 

Der jest faft gänzlich in die Ede gedrückte Spinn» 
wocken — eime Erfindung, die man gemeiniglich dem 
Meifter Jürgen in Watenbüttel zufchreibt 1) — fpielte 
bi8 vor einigen Jahrzehnten eine Hauptrolle im ganzen 
Niederfächliichen Lande und noch weit über feine Orenzen 
hinaus, foweit eben der Flachsbau reichte. Er hatte das 
Spinnen mit der Spindel, welches jetzt noch bei den 
Stalienern, Spaniern, bei vielen aftatifchen und afrila= 


1) Vergl. R. Andree im Br. Mag. 18%, ©. 104. 
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Mädchen, welches mit allen Ehren getraut wurde, bekam 
eine ſolche Brautdieße. Viele Stunden Arbeit erforderte 
das Anfertigen. Dean nahm den fchönften weißen 
Flachs, breitete eine feine Dieße und widelte fie über 
den „Oberwödeld“, den Dießenftod, nun wurden 
Flechten in allen Etärken, von der dünnften bis zur 
ftärfften, 3, 4, 5, ja neunftränig, geflochten. Ver⸗ 
fhiedene Flechten wurden wieder zu einer Wlechte ver: 
einigt. Ja das größte Lob befam diejenige, die Kunft- 
flehten zu Stande brachte. Man findet die jchönften 
Berichlingungen und Knäpfungen bei den Flechten. 
Verner wurden fleine, zierliche Knucken gedreht und zu- 
legt „Lüttche Jungens un Mäfens* geflochten. Flechten 
und Knucken wurden auf rothe Bänder gezogen und in 
zwei Strängen um die mit fchönem Wodenblatt und 
Band geihmüdte Dieße gehängt. Die „Lüttchen 
Jungens un Mälens“ wurden mittelft eines Fadens auf 
den Zierrath gebunden. „Mehr wie teine dorf'tent aber 
nic) fien, Tli8 konnet einer öbbel nömen“. Solche Dieke 
fieht ſehr reich geziert aus. Bunte Blumen-Dugen von 
gemachten Blumen wurden an Dieße und Woden ge 
dreht Ab und an foll auch Sinberfpielzeug in die 
Dieße gelegt feien, umd wenn bann bie junge rau Die 
Brautdieke abgeiponnen habe, ſei jedesmal ein Gelächter 
wenn unvermuthet ein Stüd davon ihr in 
ben Schooß gefallen fei. Bei den „lüttchen Mäfens un 
Fungens“ wurde auch manchmal ein Kritppel mit fabri⸗ 
cirt und an die Dieße gehängt. Der Aberglauben nıeinte, 
dann wäre bem Unglüd vorgebeugt, der Krüppel Binge 
an der Dieße und würde nicht in der Ehe kommen. 
Den Knucken und Zöpfen legte man auch noch eine 
bejondere Deutung unter, nämlich): Wenn die junge Frau 
fleißig fpänne, fo würde fie viele Knucken als Lohn ber 
Arbeit in ihrem Leben erhalten; dann wirbe fich der 
Fleiß als ihr Schmud daran fchliegen, der in Geftalt 
von Zöpfen an der Dieße hinge, und Gott würde ihr 
auch feinen Segen geben in ihrer Ehe; da aber Kinder 
der größte Segen ſei, jo wünſche man ihr fo viele 
Kinder wie „lüttche Jungens un Mäkens“ am Woden 
hingen. 
Die Dieße wurde möglichſt lang gewidelt, denn ein 
alter Spinnftubenvers beißt: 
„Lang un ſnar 
Dat Med rar 
Kort und dide 
Hat Fein Geſchicke“. 


An dem Brautwoden durfte feine KRadfchnur figen, 
fondern man ließ über das Rad nur ein ſchmales rothes 
feidenes Band laufen, die Radſchnur mußte fih die 
jange Frau dann felber drum machen. Wäre eine 
Radſchnur auf dem Moden, fo würde fpäter die 
junge Frau mit dem Brautmädchen „op gejpannten 
Faute leben!“ 

Tie Flechten und Knucken wurden ehr ſorgſam auf- 
gehoben, nicht allein als Andenken, jondern auch als 
Heilmittel gegen das bier herrichende Falte Fieber. Hatte 
Jemand unter einem ieberanfalle zu leiden, fo mußte 
fiilffchweigend ein Zöpfchen oder ein Std nude auf 
dem Seitofen verbrannt werden, die Ajche davon dem 


Patienten eingegeben werben, und — das Fieber war 
für diesmal gebannt. 


Sprud) beim Webergeben des Brautwodens, gefagt vom 
Brautmädchen: 


„Einen ſchönen guten Abend! 
Ich ſchenke der Jungfer Braut einen Spinnewocken, 
Da kann ſie einen langen Faden auf zocken. 
Daran ſitzt ein rundes Rädchen, 
Die Braut iſt geweſen ein fleißiges Mädchen! 
Daran ſitzt auch eine Flucht, 
Ich wünſche der Jungfer Braut eine gute Kinderzucht! 
Daran ſitzt auch ein Knecht, 
Was die junge Frau thut, ſei dem Mann auch recht! 
Daran ſitzen auch drei Bein', 
Man bittet, die Schwiegereltern werden auch gut mit ſie ſein! 
Daran ſitzen auch Schrauben, 
Bleibet Beide feſt im Glauben, 
Euch zu lieben bis in den Tod, 
Dann hat's keine Noth. 
Daran ſitzet auch eine eiſerne Spillen, 
Gott möge Eure Wuünſche Euch erfüllen! 
Hinten dran ſitzt auch noch ein Schwengel, 
Man wunſcht: Ihr lebt wie die Engel! 
Darauf ftedt aud) eine dicke Deiße, 
Nun arbeitet Beide mit rechtem Fleiße! 
Dann kann man mit Hafpeln und Spinnen 
Biel Liebe gewinnen! 

Amen!“ 


Spruhdweisheit auf Wockenblättern. 
Bon Otto Schütte. 


Ein Wodenblatt ift nur ein bunt beklebtes Stüd 
Pappe, mit Blumen verziert und oftmald mit einem 
Spruche verfehen. Aber troß feine geringen Werthes 
hielt man es doch teuer, denn e8 war häufig ein Ge⸗ 
Ichent von lieben Verwandten oder Bekannten und ers 
inmerte die Befigerin an bie Kindheit oder gar, wenn 
es an einem Brautiwoden ſaß, an „bes Lebens fchönfte 
Feier. So manches Mütterchen holte mir aus feinem 
Koffer die MWodenblätter hervor, ſorgſam aufgewidelt 
und zufammengefchnürt, daß fie feinen Schaden litten, 
und fchnell brachte es die Blätter wieber an ihren Drt. 
Zu vergleichen find fie Stammbuchblättern, die Jeman⸗ 
dem von treuen Freunden verehrt find. Und manchmal 
ift ja auch das Wodenblatt mit den Namen der Stif 
terin verjehen, aljo auf unmittelbare Beftellung ge: 
fertigt. Eins diefer Art Habe ich freilich nur gejehen, 
ed ftand darauf gedrudt: 

Spinne den Faden lang uud fein, 
Rieke Bohnhorft aus Adersheim. 

Die Mahnung zum feinen Spinnen wie zum Fleiße 
findet man oft darauf, meiftens zugleich mit einer Wars 
nung oder einem ſchönen Berfprechen verknüpft: 

Spinne, Mädchen, ja hübſch fein, 
Sonjt wird die Mutter böfe fein. 
Spinne, Mädchen, 

Feine Fädchen. 








Arge, 





winter 
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baues, 1216 die Ankunft der Franziskaner aus Frank⸗ 
reich feſtſezt. So ſchwanken die Zahlen bei allen 
Klöſtern. Die Niederlafiungen in Braunfchweig, 
Hildesheim, Goslar, Stade und Luneburg find ziemlich 
gleichzeitig, ca. 1223, erfolgt, gegen Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts entfteht Hannover, im Anfange des 14. Jahrh. 
Göttingen. Kelle, Winfen, Gandersheim, Ofterode 
entſtanden alsdann gegen Ende des 15. Jahrhunderte. 
— Das 2. Kapitel (S. 13 bis 25) behandelt das 
Ordensleben in den Klöftern und giebt eine äußerſt 
interefjante Schilderung der ſchweren Prüfungen, welche 
der Orden zu erdulden hatte und welche die Ordens⸗ 
zucht loderten, jo daß der Unterfchied zwifchen ben 
Obſervanten — ftrenger Richtung — und ben Konven- 
tualen — larer Richtung — ſich bildete. Sechs Klöfter 
unfere8 Bezirkes gehörten der Obſervauz an. Das 
3. Kapitel (S. 25 bis 33) berichtet über die jeelforgerifche 
Thätigkeit unjerer Klöſter. Verſchiedene bedeutende 
Prediger haben diefelben hervorgebracht, welche im Einzel. 
nen näher behandelt werden. Das 4. Kapitel (S. 34 
bi3 41), welches die wiflenfchaftlichen Arbeiten behandelt, 
zigt und, daß auch in unferen nordbeutichen Franzis- 
tanerfiößtern die theologischen und philofophifchen Studien 
blübeten. „&8 jind gegen 50 größere und Ffleinere 
Schriften befannt, welche von ranzisfanern unferes 
Gebietes verfaßt wurden, weitaus die meiften gehören 
dem andgehenden Mittelalter an. Wir find nun weit ent- 
fernt, injeber berjelben eine Leiftung erften Ranges zu jehen, 
wohl aber jehen wir mit PBauljen in benjelben ein 
Zeichen wiſſenſchaftlichen Strebens, welches die Klöfter 
jener Zeit erfüllte“ (©. 35). Die Studienordnung der 
Franziskaner und bejonders hervorragende Männer 
nebft ihren wifjenichaftlichen Leiftungen werden ausführ⸗ 
fiher befprochen. Auch auf dem Gebiete der Chemie, 
Arzneilunde und Kunft waren die Franzisfaner wohl 
n Haufe. Manche Leer werben überrajcht fein, wenn 
fie die Einzelheiten bei Lemmens durchleſen Das 
längfte Kapitel ift das fünfte und letzte: „Die Klöfter 
in der Zeit der fog. Reformation“ (S. 41 bis 78). 
„Die Franziskanerklöſter unferes Gebietes befanden ſich 
damald in einem guten Buftande* (S. 41). Die 
Hergänge in den einzelnen Klöftern, welche alle ber 
Reformation zum Opfer fielen, werden im Einzelnen ge- 
fiber — Die Darftellung Lemmens’ beruht aus- 
fchlieglih auf gründlichen Studien, nicht blos der 
älteren und neueren Litteratur, ſondern namentlich der 
banbichriftlihen Schätze, welde die Archive umd 
Bibliothefen zu Wolfenbüttel, Braunfchweig, Hannover, 
Hildesheim, Lüneburg zc. boten. Wir haben in dem 
Heinen Schriftchen die Refultate langjähriger und 
grünblicher Arbeit. Möge auch diefer Umftand ihre 
nachträgliche Beiprechung und Empfehlung rechtfertigen. 
Dr 8. Orube. 

Emil Freiherr von Orgies-NAutenberg, Ge 
chichte der von Rutenberg und von Orgies gen. Ruten- 
berg. Als Manuſcript gedruckt. Doblen, 1899. 
356 ©. 8° und 2 Stammtafeln. 

Das Bud) Hat für unfere Gegend ein großes Interefie. 
Denn die von Rutenberg haben im Brannfchweigifchen, 
fpeciel im Stifte Hildesheim von dem Orte Rauten- 
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berg, nordöſtlich der Stadt Hildesheim gelegen, ihren 
Urfprung genommen. Sie gingen von den Bilchöfen 
von Hildesheim und Minden, dem Stifte Ganderöheim, 
den Herzögen zu Braunfchweig und Luneburg, den 
Grafen von Hallermund, von Wernigerode u. U. zu 
Lehen; Gut Rethmar war ihr Allodialbefig. Die Fa⸗ 
milie erlifcht bei uns am 11. Februar 1647 im Manns» 
ftamme mit Barthold v. Autenberg, Braunſchweig⸗ 
Liineburgifchem Statthalter; feine Tochter Agnes, die 
den jächfifchen Geheimrath Gebhard v. Alvensleben 
beirathete und am 28. November 1685 verftarb, ift die 
Legte, die hier den Namen Autenberg geführt hat. 
Wann und durch) wen die Familie aus Niederfachien 
nach Livland verpflanzt ift, läßt fi nicht nachweiſen. 
Der Name erfcheint Hier im Beginne des 15. Jahr⸗ 
hunderts, in einigen Yällen allein, jonft in Verbindung 
mit dem Namen Drgied. Diefer felbft begegnet ſchon 
im Beginne des 14. Jahrhunderts. Die Stanımed- 
einheit der von Orgies und der von Rutenberg ift mit 
urfundlichen Zeugniffen nicht zu belegen, wird aber mit 
triftigen Gründen ſehr wahricheintich gemacht. Bon 
Livland nad Kurland zieht 1600 zuerft Philipp von 
Drgie8 gen. Rutenberg. Zur Zeit blühen zwei 
Zweige der Familie (davon einer erft feit 1890) in 
Rußland, je einer in Kurland und in Deutichland. 
Durch Senatukas vom 30. März 1831 ift ihr der 
Baronstitel, unferm 3. April 1862 der Freiherrntitel 
zugeiprochen. Der Verfaſſer fieht darin nur eine „Ans 
erfennung oder Beftätigung“, „da die Führung des Frei⸗ 
berrntitel8 ein hiftorifches Recht des aus dem deutſchen 
Uradel heroorgegangenen Geſchlechts ift“. Letzteres 
möchte Referent doch noch in Zweifel ziehen. 
Nach einem kurzen Weberblide über die allgemeine 
Geſchichte der Familie und einer Abhandlung über das 
Wappen, bei der leider jede Abbildung fehlt, folgt die 
Genealogie des Geſchlechtes, die in zwei ‘Theile fich 
liedert: die v. Rutenberg in ihrer Stammesheimath 
©. 33—179) und die v. Orgies gen. Rutenberg in 
Liv⸗, Eft- und Kurland u. |. w. (S. 131—336). Die 
Anlage ift ſehr zwedmäßig. Jeder Familienangehörige 
wird einzeln behandelt und ift unter einer bejonderen 
Nummer durch die beiden großen beigegebenen Stamm⸗ 
bäume leicht aufzufinden. Es ift eine bunte Reihe von 
Perſonen, die hier „an unferem geiftigen Auge vorüber⸗ 
ziehen: Nitter und Knappen, Domherren und Dialone, 
Drdens-Stiftsvögte und Landdrofte, Probſt und Web» 
tiffinnen, Herrmeifter und Bischof, Mönche und Drdens- 
conventualinnen, DOfficiere verjchiedener Herren Länder, 
Staats⸗ und Landesbeamte, Vertreter der medicinifchen 
Wiſſenſchaft, Schriftfteller, Journaliſten und Dichter. 
Mit großem Fleiße, mit offenbarer Luſt und Liebe find 
von den verfchiedenften Seiten die Nadjrichten zufammen- 
gefucht und zufammengeftellt. Das Ergebniß der Ars 
beit verdient um fo größere Anerkennung, da fie die 
„eines Laien ift, dem keinerlei fachmännifcher Rath bei 
Abfaſſung der Arbeit zur Seite gellanden“. Dieſes 
bleibt im Intereffe der Sache dod zu bedauern. Manche 
Berfehen wären dann wohl verınieden worden. So ift 
z. DB. die 3. Generation auf der Stammtafel der Braun» 
jchweigifchen Rutenberg's mindeftens zweifelhaft. Jo⸗ 
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Die ehemalige Branerinnung 
in Königslutter und ihr berüßmtes 
Dußfleinbier. 
Bon Adolf Luüders. 


Eine hervorragende Stellung unter den Innungen 
der Stabt Königslutter nahm in früheren Zeiten und 
noch faſt bis zur Mitte dieſes Jahrhunderts die 
Dranerinnung ein, da fie nicht nur ganz bedeutende 
Fändereien im Beſitz Hatte, fondern aud ein Bier 
braunen konnte, das Überall im hohen Anfehen ftand und 
nad; Ausſage F. E. Brüdmann’s 1) „wegen feines 
guten Geſchmacks und herrlihen Qualitäten bey 
Gefunden und Kranken, durch gan Teutſchland ver 
fahren wurde“. 

And den und erhaltenen Acten und fonftigen hand- 
Ihriftlichen Quellen, in denen dieſe Innnng durchweg 
Drauerfocietät genannt wird, erfennt man, daß bie 
Mitglieder derjelben in der Stadt allein die „Große 
Bürgerſchaft“ bildeten, während die übrigen Einwohner 
ald „zweite® Corps“ zu der „Kleinen Birgerfchaft“ 
gerechnet wurden. Die Blüthezeit dieſer angejehenen 
Zunft ift wohl das vorige Yahrhundert gewejen, als 
fh ihr die Gelegenheit bot, fiir einen im Verhältniß 
niedrigen Preis bedeutende und zum Theil ſehr ertrag- 
fähige Ländereien von über 1500 Morgen theild durch 
Rauf, theils auf Erbpacht an fich zu bringen. So 
wurde im Jahre 1758 durch die Vermittlung bes 
damaligen Drofted Cramer das Rittergut der von dem 


Kneſebeck Eigenthum der Brauerinnung, ein Erwerb, 


der etwa 316 Morgen Uder, 40 Morgen Wiefen und 
eine eigene Schäferei von 600 Stück umfaßte. Dieſes 
adlige Gut, von dem jett nur noch am fogenannten 
„Niedernhofe* wenige Ueberrefte alter Gebäude zu 
finden find, beſaß als Eigenthum aud) die „niedere 
Müpfe*, die aber nad) der Erwerbung bes Nittergutes 


— 


1) Er veröffentlichte 1722 eine lateiniſch gefchriebene 
Abhandlung „de rerevisia Regiolothariensi vulgo Duck- 
stein“, von Der er im folgenden Jahre eine deutſche 
lleberfegung herausgab unter dem Titel: „Kurtze Be- 
'hreibung und genaue Unterſuchung des fürtrefflichen 
Seigen-Bierd, Duckſtein genannt“. 





an oh. Andreas Bremer verfauft wurde, der hierfür 
der Brauerinnung jährlih 8 Thaler Erbenzins ent- 
richten mußte. 

Eine noch bedeutendere Vergrößerung des Grund⸗ 
befige8 gejchah weiter in Jahre 1768, in welchem 
das Stift zu Königslutter einen Vertrag mit der 
Innung abjchloß, durch den Iegtere faft 1150. Morgen 
Land und 9 Morgen Wiefen auf Erbpadit bekam. 
Diefe Grundſtücke und Berechtigungen find im 2. Bande 
der Befchreibung der Fürſtenthümer Wolfenbüttel und 
Blankenburg von Haffel und Bege (1803) ©. 50 im 
Einzelnen aufgeführt ?). 

Dreißig Sabre fpäter, 1798, wurde von verſchiedenen 
Brauern audy noch der von Kifleben’fche, nachher von 
Rhetz'ſche Sattelhof, zu welchem 72 Morgen Ader und 
2 Morgen Wiefen gehörten, angekauft 3). 

Durch die Bewirthfchaftung aller diefer Ländereien 
hatte die Innung eine nicht zu unterfchägende Einnahme, 
die noch bedeutend vergrößert wurde durch den weiten 
Abſatz ihres Duffteins. Es war daher nur natürlich, 
daß ihre Mitglieder ftärfer zu den Steuern heran- 
gezogen wurden, als die Übrigen Ortdeingefeffenen. Denn 
nad) einem etwa 100 Jahre alten Flurbuche von Königs⸗ 
Intter hatte die Stadt am Ende bes vorigen Jahr⸗ 
hunderts 183 Weuerftellen, von denen allein 73 in vier 
Bezirke eingetheilte Bürgerhäufer da8 Recht befaßen, 
den Dukſtein zu brauen. Bierzig diefer Bürger werden 
nur einfach als Brauer bezeichnet, während die übrigen 
33 zugleich noch ein anderes Handwerk betreiben. Yu 
diefen Häufern, „an welchen bie Braugeredhtigfeit 
haftete*, gehörte auch die fürftfiche Apotheke, die aber 
von dem Brauen befreit war und einem Pächter erlaubt 
hatte, „das Gebräu in feinem Haufe anzuftellen“. Die 
ganze Stadt Hatte nun jährlih an „Kontribution 
1208 „2 und 18 99£ und an Stadt-Tare 120 »£* zu 
zahlen. Bon diefen Abgaben mußten allein die 73 
Brauhäufer an Contribution 816 «P und an Stadt- 
Zare rund 66 „F aufbringen; ber Reſt von 396 „P 


2) Vgl. auch Br. Mag. 1899, ©. 13. 

3) Die Gebäude befanden fich in der Nähe des jebigen 
Stadtkellers und murden vor etwa 10 Sahren wegen 
Errichtung eines Neubaues abgerifien. Zu ber hodh- 
elegenen Eingangsthür des mit Holzſchnitzwerk ver- 
fehenen Wohnbanfes führte feitwärts eine Steintreppe 
mit Brüftung und endigte in einem mit Holzichnigereien 
gezierten Ausbau. 











bezw. 54 — aljo etwa nur ein Drittel der Geſammt⸗ 
fumme — murde von den übrigen 110 Feuerſtellen 
gededt. 

Auch, mußte in diefer Zeit die Brauerinnung die 
Dienftleiftungen der Schweinehirten, — „bie Kälber 
und Rinderheerben waren anizo eingegangen“, — nod) 
bejonders entjchädigen, indem der Hirt für jeden Scheffel, 
welchen der Brauer verbraute, wöchentlidh 1.9 Lohn 
befam. Hielt der Brauer mehr Schweine, als er Scheffel 
verbraute, jo mußte er außerdem für jedes Stüd, das 
er mehr hielt, noch 1.9 Hirtenlohn wöchentlich zahlen. 
Die übrigen Befiter von Schweinen bezahlten fir dieſe 
wocheutlich nur jo lange, wie ber Austrieb dauerte, die 
Brauer dahingegen mußten die Vergütung das ganze 
Jahr Teiften. 

Hierbei möge noch hinzugefügt werben, daß aud) in 
dem angrenzenden Dorfe Oberlutter ein Hof mit Brau⸗ 
gerechtigkeit war, nämlid) „die Vrücke“. Dieſes Befig- 
thum, auf welchem der jet noch beitehende Gafthof 
„Zur Brücke“ fich befindet, wurde 1789 von bem 
Herzogl. Kriegsrath, Commiſſar Hildebrand, für 
27000 käuflich erworben. Er hatte das Ned, 
fehsundzwanzig mal im Jahre Dufftein zu braunen, 
durfte aber fein Bier nicht an „Die einheimischen Krüger 
verkaufen, fondern mußte dafjelbe aus dem Lande ver- 
fahren; nur im Haufe kann er es verjellen, weil mit 
diefem großen Hofe die Krug. und Schankgerechtigkeit 
verbunden ift“. 

Wohl ſchwerlich wird es zu ermitteln fein, wann 
man angefangen hat, in Königelutter den Dukſtein zu 
brauen, und aud) der Name des erſten Duffteinbrauers 
„wird durch den Schwamm der Zeit, jo Alles au 
löfchet und vergefiend macht, ſchon längſt verlohren 
worden feyn (Brüdnann)*. So viel aber ſteht feft, daß 
„diefer Weigen-Safft, deſſen Erfinder fid) einen unfterb- 
lihen Nahmen und ewigen Ruhm erworben hat“, ſchon 
vor mehreren Jahrhunderten befannt fein mußte. Denn 
eind von den wenigen Häufern, bie nad) dem furchtbaren 
Brande 1571 ftehen blieben, zeigt nod) heute an jeiner 
Nordoftede die Jahreszahl 1513 und läßt deutlich, er- 
feunen, daß das ganze Gebäude ſchon bei feiner Er- 
bauung als Brauhaus eingerichtet wurde. Auch die 
aus der Mitte des XVI. und XVII. Yahrhunderts 
ftammenden Häuſer werden al8 Brauhäufer bezeichnet 
und zeigen zum Theil noch Ueberrefte von alten Brau⸗ 
geräthen und Braueinrichtungen. 

Ueber da8 Brauweſen der Stadt in den beiden vorhin 
genannten Jahrhunderten ift hier faft gar kein Acten- 
material aufzufinden; e8 wird bei dem oben erwähnten 
Brande oder bei ber zweiten gewaltigen Feuersbrunſt 
im Jahre 1613, wo 126 Häufer, unter diefen aud) 
dad Rathhaus, ein Raub der Flammen wurden, verloren 
gegangen fein. Ein anfchauliches Bild des Braun» 
gewerbes läßt fi) aber ſchon nad) den vorhandenen 
Schriftſtücken des vorigen Jahrhunderts geben. Da 
fehen wir, welche große Verbreitung der Dulſtein nicht 
blo8 in unferem engeren Baterlande, ſondern weit über 
defien Grenzen hinaus gefunden hatte. 

Wöchentlich 


| 


Halle und Berlin gefahren. „Aud) famen“, wie e8 in 
einer alten Brauerordnnung heißt, „täglih fremde und 
ausländifche mit Weigen befrachtete Wagen, um für ihr 
Korn den Dulitein einzunehmen“. Beſonders werden 
unter den Auswärtigen die „Brandenburger“ genannt, 
welche in großen Mengen da8 Bier holten, dabei aber 
„oft zu große und über die verordnete Eiche Haltende 
Täler zum merklichen Schaden der Nahrung bringen 
und darin Bier einnehmen. Wo fid) eine folche Leber 
maße finden thut, find diefelben anzuhalten, daß fie die 
Defäße der Ordnung gemäß ahmen (db. i. aichen) 
aflen“. 

Außer diefem Dukſtein durfte jeder Brauer einmal 
im Jahre noch ein bejonderes Braunbier brauen; da 
daffelbe aber ein Leichtes Exrntebier fein follte, „das da 
fühlet und erfrifchet und feinen üblen Geſchmack hat 
(Bridmann)*, fo war die Zeit der Herftellung nur auf 
das Bierteljahr von Johannis bie Michaelis feftgefegt. 
Hierüber erhob ſich nun zwiſchen den Mitgliedern der 
Innung, von denen einige fich diefer kurzen Zeitbeftin:- 
mung nicht fügen wollten, ein lebhafter Streit, der ſelbſt 
bei der fogen. „Morgenfprache* nicht gefchlichtet werben 
fonnte und bald einen jcharfen Federkrieg zwiſchen den 
Parteien hervorrief. „Morgeniprachen“ oder Zus 
fammenfünfte aller Innungsmitglieder fanden auf 
dem Nathöleller oder in einem dazu beftimmten 
Gildehauſe flatt, wo dann die Angelegenheiten 
der Zunft berathen und beichlofien wurden. Bei 
folder Sigung mußte von jedem Brauer ein Marien⸗ 
groſchen Quartalsgeld in die Lade gezahlt werben, 
„da dann ein jeder feine Nothdurft und waß zum Beſten 
und zur Aufnahme der Brannahrung dienet, mit ges 
bührender Beſcheidenheit vortragen mad)“. Die auf die 
ſchriftlichen Auseinanderfegungen der Parteien ſich be- 
ziehenden Acten von „der Wahrheitsmäßigen Prüfung 
und Zergliederung des von einigen Mitgliedern wegen 
des Braun-Bier-Brauend entworfeuen Promemoria“ 
enthalten jehr intereflante und zum Theil humorvolle 
Auslaffungen mit oft derben Gegenantworten. 

Wie ſchwer es hielt, als „Fremder“ Mitglied der 
Brauerinnung zu werden, zeigen die in bem alten 
„Draureglement“ enthaltenen Vorſchriften. Ein folder 
„Recipiendus“ mußte zunädhft einen „gerichtlichen 
Geburtöbrief beibringen und darthun, daß er und feine 
Ehefrau nichts wider fi) Habe“. Auf dem Rathhauſe 
leiftete er den Bürgereid und zahlte für die Erwerbuug 
des nöthigen Blirgerbriefed die vorgefchriebenen Ge— 
bühren, die fich aber dadurch noch bedeutend erhöhten, 
baß der Bewerber außer 4 Pfund Wade, welche der 
Stadtlirhe zu überweifen waren, nod einhundert 
Thaler baar zu entrichten hatte; von diefer Summe er- 
bielt die Brauerinnung allein die Hälfte, die andere Hälfte 
aber floß in die Rathskämmerei⸗Caſſe. Heirathete aber 
ein ſolcher Fremder die Tochter oder Wirtwe eines 
Brauers, dann verringerten fi die „Einfaufögelder = 
auf 25 „2; fie betrugen nur 1.2, wen der Sohn 
eined einheimifchen Brauer eine Brauerstochter oder 
swittwe ehelichte. Verzog Jemand aus einer Brauer- 


wurden mehrere Wagenladungen mit | familie nad) auswärts, fo konnte er Mitglied der Gilde 


ftarf eingebrautem Bier nad) Leipzig, Magdeburg, | bleiben, wenn er die feftgefegten Necognitione und 
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Quartalsgelder entrichtee. Wurden diefe Geblihren 
aber 6 Jahre nicht gezahlt, dann „ging dadurch eo ipso 
die Brauerzunft ihm verloren und er wurde als ein 
Fremder angefehen“. 

Ar der Spite der Innung ftanben zwei auf 3 Jahre 
gewählte Vorfteher, die vom Magiftrate dahin vereidigt 
wurden, „daß fie über die Brau-Artikel gebührend 
halten, auf das Brau⸗Weſen ihrem beften Willen und 
Gewiſſen nad) gute Aufficht haben und dabei Niemand 
zu Liebe oder zu Leide etwas verfligen oder mit Jemandem 
Nachſicht Haben wollten“. 

Diefe Brauvorfteher hatten auch darauf ftrenge zu 
achten, daß die fremden Fuhrleute ihr Vier, welches 
einige Tage vorher beftellt fein mußte, auch zur rechten 
Zeit verladen konnten. Wurden fie durch unpinftliches 
Froum am Fortfahren zurlicgehalten, jo wurde der 
betreffende fänmige Brauer fiir jeden verfpäteten Tag 
in2 .P Strafe genommen und mußte außerdem nod) 
die Unterhaltungs und Derpflegungsfoften für den 
Fahrmann tragen. 

Daß dieſe Strafmittel aud) angewandt wurden, er- 
belt aus verfchiedenen actenmäßig bezeugten Vorfällen. 
So ien unter vielen anderen Bierfahrern am 
24. Seiser 1706 vor dem Fürſtlichen Amte zu 
Königeiutter auch der Saftgeber zu Stendal, Hans 
Kütge, und erklärte, er habe „diefed mahl 3 Tage alhier 
mit Bogen und Pferden ftille gelegen und auf Bier 
gewartet, aber nichts befommen. Heute Nachmittag 
nah der Predigt wäre er zwar von dem Corporal 
Mällenpfordt vertröftet worden, daß er waß haben 
jolte, wäre aber noch ungewiß. Vor 1'/a Yahren hätte 
er 5 Tage albier liegen müſſen; fo lange zu warten, 
darüber würde Einer ungebuldig und wolle er hinfliro 
Halberſtädtiſchen Broyhahn hohlen und trinken“. Die 
Verhandlung endigte dantit, daß der nadjläffige Brauer 
in Strafe genommen werden ſoll und dem „Corporal 
Mällenpfordt wird Hierauf angedeutet, diefem Kunden 
fo viel Bier, alß Er nötig, verabfolgen zu laßen, 
widrigenfalß fonften von Niemand das Bier pussirt 
werden folte“. Auch befchwert fic) in demfelben Termine 
ein Krüger aus Süpplingen, „er habe zwar am ver» 
gangenen Freitag ein halb Faß Bier befonmen, folches 
wäre aber fhon auf, und kriegte er heute ben Schatz⸗ 
Einnehmer in fein Hauß in Landſchaffts affaires, 
hätte aber lein Bier. Er wäre zwar mit dem Wagen 
berein und wolle nur eine Stanne (Fluſſigkeitsmaß) 

haben, Tonne aber nichts bekommen. Solches wäre 
nichts Neues, ſondern ginge alle Jahr jo und hätte er 
diefen Sommer von Helmftädt aus Noth 4 halbe Faß 
Braun⸗Bier hohlen müßen, welches aber die Durd)- 
treffenden nicht gerne trinken möchten, weil e8 großes 

und viel unnügen Wind mache. Bekäme man 
zun ein Halb Faß, fo fleigerten die Brauer es im 
Brei To hoch, wie fie felber wolten. Er wolte alfo ge: 
beten haben, Ambtöwegen dahin behülflich zu jeyn, dag 
fte nicht zurück gehalten würden, zumahlen es ja ben 
Brauer ſowohl ald den Krüger zuträglicher wäre, wenn 
man feinen Mangel an Bier hätte und ſtets zur rechten 
Zeit der Bufch aufgeftedt werden könnte“. Diefer legte 
Ausdrud bezog ſich auf einen alten Brauch, nad) 


welchem der betreffende Brauer zum Zeichen, daß fein 
Gebräu fertig geftellt war und friſch angezapft werden 
konnte, einen grünen Buſch oder einen Strohwiſch 
über der Thür feines Hauſes befeftigte. In fpüteren 
Zeiten und noch in biefem Jahrhundert wurde die 
Vertigftellung des Dufftein durch den „Ausrufer aus- 
gellingelt*. Geſchah e8 nun aber, daß ohne Schuld 
des Brauenden ein Gebräu nicht gerieth und die Fuhr⸗ 
leute über die Zeit hinaus verweilen mußten, fo wurden 
hi für ihr Berfäumnig aus ber Innungscaſſe ent- 
ädigt. 

Als beſtes Malz zur Bereitung des Dukſteins galt 
das im Srühjahr und Herbfte hergeftellte und zwar aus 
folchen Weizen, der in der kornreichen Magdeburger 
Börde gewachſen war, „weil er eher und beſſer keimt, 
mehr und auch jüßern Saft hat, daer auf dem fchönften 
fetteften Boden und Ader wählt“. Die Brauer wurden 
deshalb angewiejen, den Weizen rechtzeitig anzufaufen 
und dad Malz wenigftens vier Wochen vor dem 
Brauen fertig zu halten; gejchah diefes nicht, „fo hatte 
er zu gewärtigen, daß der Braufchlag vor diesmal ihm 
vorbeigehe*. 

Jeder Brauhauseigenthümer war verpflichtet, die 
genau vorgefchriebene Reihenfolge des Brauens innezu- 
halten, felbft wenn die etwaigen hohen Kornpreife ihm 
hätten eine Veranlaſſung fein können, den Brauſchlag 
nicht auszuführen. 

Sehr weſentlich für die Erhaltung des guten Rufes, 
in welchem der Dukſtein fland, war and) die Beftim- 
mung, daß fein Brauer fein Bier früher abgeben durfte, 
bevor e8 nicht vom „Zarator*, von defien Amte fpäter 
noch die Rede fein wird, geprüft und für gut befunden 
wurde. Trotzdem konnte aber doch fehr leicht nad vor: 
genommener Probe eine Verfälſchung des Duffteins 
durch Zujag von Ditnnbier oder gar Waſſer geichehen. 
Die Gelegenheit hierzu lag fehr nahe; denn faft jeder 
Brauer hatte in feinem Brauraume ein MWaffergerinne, 
da8 mit einem der die Stabt durchfließenden Augänge 
der Putter in Berbindung gebracht war. Leicht und 
unbemerkt konnte daſſelbe benugt und fo dem Gebräu 
mehr Wafler zugeführt werden, als bie Vorfchrift er- 
faubte. Der Dukſtein befaß dann natürlich nicht mehr 
die Eigenschaften, welche der Käufer von ihm verlangen 
fonnte, nämlich „Hell und klar, von Yarbe gelblich wie 
Wachs, wohlriehend und annehmlich und füR von Ge: 
Ihmad zu fein“. Wurde ein Brauer bei diefen Bes 
truge betroffen, jo mußte er das erfte Male 5 „$ 
zahlen; das zweite Mal verdoppelte fid) die Strafe 
oder wurde in Gefängnißhaft umgewandelt. Im 
Wiederholungsfalle aber ging bem betreffenden Brauer 
das Recht zu brauen auf ein Jahr verloren. 

Noch Härter wurde die Strafe, wenn ein Mitglied 
ber Innung von dem DBrauervorfteher, der bei feiner 
Befichtigung auch eine Magiftratsperfon hinzuziehen 
konnte, überführt wurde, „daß er jchäbliche Kräuter und 
Zuthaten, um den Bieren eine Stärke oder lieblichen 
Geſchmack zu geben, zu feinem Biere gebraudit; dann 
fol da8 Haus, darin folches verübet wird, der Brau⸗ 
Gerechtigkeit verluftig fein“. 

Diefe Berfälichung war aud) dem vorhin genannten 





gilbe wegen übermäßigen, der Brauordnung zuwider⸗ 
laufenden Brauens bejchweret Habe“. Er erhält den 
gemefienen Befehl, von dergleichen hinfüro abzuftehen 
und fi) der Brauordnung fchlechterdings gehorfam zu 
erweifen. 

In einem anderen Schreiben, an den Oberförfter 
Zöllner gerichtet, heißt es u. A.: „bey neulichfter 
Unterfuhung des Quartierweſens in unjerer Stabt 
Königelutter find auch wegen des Brauend einige 
Beſchwerungen wieber dich vorkommen, zu deren 
remedir undt abhelfung wir vorerſt benachrichtiget jein 
wollen, ob undt waß etwan fiir privilegia du oder 
deine Ehefrau wegen euerer zu Königälutter habenden 
Brauhäuſer undt Gitter in handen habe. So befehlen 
wir bir hiermit gnädigſt, daß du innerhalb acht tage 
nach empfahung diejes Uns eine beglaubigte abfchrifft 
von folchen Befreyungen ohnfehlbar unterthänigft ein 
jenbeit®. (Schluß folgt.) 


Michael Barfius?’). 
Bon Joachim Hinkel. 

Wer Michael Barſius war? Er war ein Mann, 
nehmt Alles nur in Allem; er war ein Held, wenn auch 
die Weltgeſchichte ſeiner nicht Erwähnung thut. Michael 
Varſius war fein Großer der Erde, nein, fein Loos war 
ein beſcheidenes, jein Wirken ein ftilles, weltverborgenes. 
Kein Sedentftein zeugt von ihm, feine Tafel mit Jahres⸗ 
zahl und Datum ſchmückt feine einftige Wohnftätte, 
aber in den Herzen der Nachkommen feiner einftigen 
Gemeinden lebt fein Gedächtniß nod) heute nad) faft drei⸗ 

Jahren und eine Waldparcelle am Fuße der 
großen Lichtenhöhen im Forſtbezirk Trautenftein heißt 
heute noch zur Erinnerung an ihn: der Paſtorenbuſch. 

Im Jahre 1627 wurde Michael Barſius zum Baftor 
zum Drudenftein und zur Tanne ernannt, als dritter 
im der Reihe der evangelifchen Prediger dafelbft ſeit 
Einführung der Reformation. Im fchönen, rings von 
Bald umgebenen, von fleißigen, treuen Harzern bes 
wohnten Trautenftein war fein Amtsfig, aber mit Eifer 
nahm er ſich aud der filia Tanne an. Den Harzer 
jehlt es ja o&nehin nicht an mandherlei Sorgen und der 
Paftor eines Harzdorfes ift noch heute der Nothknecht 
feiner Gemeinde in vielen Fällen; aber in jenen böfen, 
für unfer ganzes deutjches Vaterland fo verhängniß- 

vollen Zeiten mag der Paftor vom Drudenftein manche 
fremde Sorge mit auf feine Schultern haben laden 
miüflen. So jah man denn den Paſtor Michael Barfius 
gar manchmal eilenden Schritte® nad) Tanne wandern, 
umd oft kam der Abend heran, ehe die harrende Pfarr 
frau des heimlehrenden Gatten Schritte wieder ver» 
nahm. Nicht Wind noch Wetter vermodjten es, ihn 


zurüdzuhalten, und wenn am Sonntag in Trautenftein | 


die vom Gottesdienft heimkehrenden Rente noch plaudernd 
vor ben Hauöthüren ftanden, fahen fie ihren Paftor 
ſchon eilends den Weg nach Tanne einschlagen, um aud) 


1) Rad) Aufzeichnungen in einem alten Trautenfteiner 
Rirchenbuche. 
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dort Gottes Wort zu verkünden und in ſonſtigen Fällen 
ſeines Hirtenamtes zu warten. 


Solche Wege ſind in Winterszeiten noch heute, wo 
die ſorglich gehaltene Staatsſtraße beide Orte verbindet, 
nicht zu den Annehmlichkeiten zu rechnen; wer aber den 
Harz im Winterkleide kennt, wird ſich vorſtellen können, 
mit was für Schwierigfeiten in jenen Zeiten ein ſolcher 
Marſch verbunden war. 

Doc) Barfius kannte Feine Furcht. 

So ließ er ſich denn auch am zweiten Sonntag post 
Epiphanias des Jahres 1636 weder von ben Seinen 
noch von den beforgten ZTrautenfteinern zurückhalten, 
den gewohnten Marſch nad) Tanne anzutreten. Die 
Warnung war nidht ohne Grund, die Bejorgniß be- 
rechtigt. Faſt meterhoch lag fchon der Schnee, und ale 
Barſius Trautenftein verließ, zog im Weiten fchon 
wieder düfter drohend ein Schneewetter zufammen. 
Heulend fuhr ber Sturm durch den Wald und in Tanne 
hatte man ſich faft darein ergeben, daß heute — Heute 
zum erſten Male der geliebte Seelforger ausbleiben 
werde. Und er fam dennoch. ‘Der unge, der auf- 
pajlen mußte, un beim Herannahen des Paſtors das 
Zeichen zum Läuten zu geben, ſah ihn zu gewohnter 
Zeit mit ſtarken Schritten zu Thale fteigen, und bald 
rief das Glöclein die Tanner zum Oottesdienfte Der 
alte Küfter empfing unfern Barfins mit den Worten: 
„Sie werden ſehnlichſt erwartet, Herr Paſtor; Jürgen 
Kaye möchte feinen Jungen taufen lafien, und ber alte 
Jobſt Herfurth liegt auf den Tod; er möchte da8 heilige 
Abendmahl Haben“. Alles wurbe nad) beendigtem 
Gottesdienſt beforgt ; aber es blieb nicht bei dieſen beiden 
Wegen; hier und da rief man ben Paftor in ein Haus, 
um ſich bei ihm Rath, Troft und Hilfe zu Holen, und 
ſchon fanf die Dämmerung hernieder, als Barfius feinen 
Heimweg antrat. 

Inzwilchen hatte es angefangen zu fchneien und zwar 
mit Macht, wie es bier zu Yande nur im Harze fchneien 
kann, und der Sturm trieb mit den tanzenden Flocken 
fein wildes Epiel. Ein richtiges Schneetreiben im Harz 
läßt ſich nicht fchildern, man muß e8 erlebt haben. 
Schließt man nur einen Augenblid die Augen, fo fteht 
man rathlos ob ber einzufchlagenden Richtung da. So 
iſt e8 denn auch zur begreifen, daß Paſtor Barfius, der 
neun Jahre lang ben Weg wenigſtens einmal wüchent- 
[ich gemacht Hatte, diesmal die Richtung verfehlte. “Der 
Abend kam heran, aber baheim barrte man umſonſt 
des zuritclehrenden Hausherren. Der gute Wille Einiger, 
ihm entgegenzugehen, wurde durch das immer furchtbarer 
werdende Schneetreiben vereitelt. Doch noch tröftete 
man fi eben mit dem entjeglichen Wetter, er wird 
nicht von Tanne fortgegangen fein, jagte man ſich 
wohl. 

Über er war gegangen. Wo er vom Wege ab» 
gefommen ift, hat fich nicht feitftellen laflen. Die alte 
Chronik berichtet nur, daß man jpäter auf Calenberg- 
fchem Gebiet feine Spur habe feftftellen fünnen. (Die 
Calenbergifchen Viehhöfe heit eine Kolonie in einer 
Niederung an der jebigen Chauflee von Trautenftein 
nad) Tanne, etwa !/ı Stunde von erflerem Orte ent 
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forſcher ein großes Intereſſe beſitzen, auch allein zur 
Ausgabe gelangt ſind. Ebenſo verdient die Art der 
Ausführung volles Lob. Zunächſt die weiſe Beichrän- 
tung, die Doebner hat walten lafjen in der Wahl ber 
Siegel und in deren Beichreibung. ‘Die 196 Siegel, 
die Hier dargeftellt find, gehören jänmtlich dem ftädti- 
ichen Gemeinwefen, den Pfarrern und Archibialonen, den 
Stiftungen und Gilden und den Bürgern von Hildes- 
heim an; leßtere find zahlreich vertreten, die äfteften 
aus dem Jahre 1286. Was die Stabt al ſolche nicht 
angeht, ift Hier ausgeſchloſſen, ein Verfahren, das manch 
Herausgeber ftäbtiicher Urkunden fi) zum Vorbilde 
nehmen könnte. Die Ungaben über bie Siegel, ihre 
Legende, Zeit, Herkunft u |. w., fowie ihre Beſchrei⸗ 
bung, die zumeift von dem inzwiſchen verftorbenen 
Seneralmajor Emilrhrn. v. Hammerftein-Gesmold her 
rührt, find kurz und knapp, aber verſtändlich und völlig 
ausreichend. Die technifche Wiedergabe der Siegel auf 
den Tafeln ift eine vorzügliche und mact der photo» 
graphifchen Anftalt von Heinrich Bödeker in Hildesheim, 
die fie hergeftellt hat, alle Ehre. 


&. Schmid, Beiträge zur Gefchichte der 
vieh-Raffe. Norbhanfen, 1899. 10 ©. 

Nicht une Landwirthe, fondern auch die zahlreichen 
Beſucher unferer ſchönen Harzberge werden diefe „Bei 
träge“ intereffiren, die uns über bie frühere Rindvieh⸗ 
sucht des Harzes im Allgemeinen und ganz befonders 
über die erfolgreichen Beſtrebungen der neueren Zeit zur 
Weiterzucht der alten reinen Harzraſſe Aufichluß geben. 
In den 70er Jahren machte fid) ein großer Ritdgang 
der Qualität der Rindviehzucht auf dem Harze bemerkt. 
bar. Zur Uinterfuchung und Abftellung des Uebels wurde 
1878 vom Centralausſchuſſe der Hannoverichen Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft, dem Landwirthſchaftlichen Cen⸗ 
tralverein des Herzogthums Braunſchweig u. A. eine 
Commiſſion eingefetzt, der auch der Verfaſſer, Amtsrath 
Guſt. Schmid in Walkenried, angehörte. Man entſchied 
ſich für die Zucht der alten reinen Harzraſſe, deren 
Merkmale und Borzlige Hier genau angegeben werden. 
Ten ſchönen Erfolg, den die Arbeiten der Commiſſion 
hatten, fchreibt Schmid vor Allem dem verdienten Wirken 
des jebt verfiorbenen Amtsraths Creydt zu Harfte bei 


Göttingen zu. 


Baul Otto, Die deutiche Geſellſchaſt in Göttingen 
(1738— 1758). Münden, €. Hanshalter 1898. 
VI und 92 ©. 8. 2 M. A. u. d. T.: Forſchungen 
zur neueren Litteraturgeſchichte. Herausgegeben von 
Franz Muncker. Heft VII. 

Sind auch die Leiſtungen, die die deutſche Geſellſchaft 
in Göttingen auf dem Gebiete der deutſchen Litteratur 


Harz⸗Rind⸗ 
80. 
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weiſen hat, mehr als dürftig zu nennen, ſo iſt es 


doch culturgeſchichtlich von großem Intereſſe, die GOe⸗ 
ſchichte und die Beſtrebungen der Geſellſchaft an der 
Hand der vorliegenden, gründlichen und anſchaulich ger 
ſchriebenen Darftellung im Einzelnen zu verfolgen. Die 
erſte Anregung zu ihrer Gründung ging ſchon in dem 
Jahre 1735 von dem Profeſſor Mosheim in Helmftedt 
ans, deſſen Rathſchläge bei Stiftung der Univerfität 
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Göttingen von großem Gewicht waren. Jener Verſuch 
war allerdings erfotglos, doch kam fchon ein paar Jahre 
[päter (1738) die deutfche Gejellichaft zu Stande. Ihr 
Präfident wurde Joh. Math. Gesner, aus deſſen philo- 
logifchem Seminare bie erſten Mitglieder der Gejellichaft 
hbervorgingen. Das Vorbild berfelben war die deutſche 
Gejellichaft in Xeipzig, deren Statuten im Wefentlichen 
in Göttingen angenommen wurden. Auch ward fie be 
berricht von dem Geifte Gottſched's; gegen Klopftod bes 
fand dementjprechend eine große Abneigung. Der oft 
erwogene Plan, die Schriften der Gefellichaft in einem 
Sammelbande zu veröffentlichen, ift niemals verwirklicht 
worden; beider großen Mangelhaftigkeit der Litterarifchen 
Zeiftungen gewiß fein großer Berluft. Zu friſchem Leben 
bat e8 die Geſellſchaft überhaupt niemals gebracht. Die 
Academie der Wiſſenſchaften, 1751 von Albrecht von 
Haller begründet, der den Beitrebungen ber deutfchen 
Geſellſchaft ſehr kühl gegenüberftand, ftellte dieſe völlig 
in den Schatten. Den Wirren des ſiebenjährigen 
Krieges fiel ſie dann 1758 leicht zum Opfer. 
einem kurzen Anhange giebt der Verfaſſer dann noch 
einen kurzen Ueberblick über die zweite Periode der 
deutſchen Geſellſchaft, die nach dem Friedensſchluſſe ſich 
wieder zuſammenfand und nun einen mehr wiſſenſchaft⸗ 
lichen Charakter annahm; ihre Seele wurde der Profeſſor 
Abraham Gotthelf Käftner, aber zu eigentlicher Bedeu⸗ 
tung bat fie e8 auch in diefer Zeit nicht gebracht. — 
Bon den Lehrern bes Collegium Carolinum in Braun: 
ſchweig haben der deutfchen Geſellſchaft Karl Ehriftian 
Gärtner als Ehrenmitglied, Konr. Arn. Schmid (nicht 
Schmitt S. 40) als ordentliches und Fr. Wil. 
Zachariä als auswärtige Mitglied angehört. Letzterer 
fandte der Gefellichaft fein noch ungebrudtes Singfpiel 
„Öünther oder die Schwarzburgifche Tapferkeit auf 
dem Kaiferthrone“ ein, itber das wir ©. 60 ff. nähere 
Mittheilungen erhalten. 


Berlagstatalog von Friedr. Vieweg u. Sohn in 
Braunfchmweig. Herausgegeben aus Anlap des hundert- 
jährigen Beftehens der Firma in Braunſchweig. 1799. 
April. 1899. Braunſchweig, Sr. Vieweg u. Sohn 
1899. XXIX u. 411 ©. gr. 8°, 

Mit diefer auf das Witrdigfte ausgeftatteten Yubi- 
läumsgabe, die die ganze reiche und vielfeitige Verlags⸗ 
thätigfeit der Firma Friedr. Vieweg u. Sohn und vor 
Augen führt, hat diefe ſich felbft das fchönfte Denkmal 
aufgerichtet, das auch der Wiſſenſchaft der Bibliographie 
u Gute kommt. Im einem Vorworte erhalten wir einen 

rzen, gut orientirenden Ueberblick über das Vieweg'ſche 
Geſchäft und deſſen Inhaber, ſowie die Buchhandlungen, 
die mit ihr verbunden. Die Firma begründete Hans 
Friedrich Vieweg am 1. April 1786 in Berlin. Um 
dieſelbe Zeit gründete Joachim Heinr. Campe bie 
Schulbuchhandlung und kaufte 1787 die Waiſenhausbuch⸗ 
Handlung in Braunjchweig (nicht auc) die Buchdruderei, 
wie ©. XII angegeben). Im April 1799 fiebelte 
Bieweg auf Beranlaffung des Herzogs Karl Wilhelm 
Ferdinand nad) Braunfchweig über, wo dann fein und 
feines Schwiegervaterd Campe Geſchäft mit einander 
vereinigt wurden. So ift e8 zu erklären, daß der vor 
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Zur Kirchengeſchichte des Amtes Salder. 
Bon C. Simm. 


Den Miffionszug der Hildesheimifchen Kirche durch 
das heutige Amt Salder über die Fuhſe bis zur Dier 
bezeionen die drei Miffionsftationen Lengede, Barum, 
Gr. Etodheim, welche zu Gentren der von ihnen aus 
allmählich ausgebauten Kicchenkreife geworden und zum 
Theil Über die Reformationszeit hinaus geblieben find. 
Fährend die von Kaifer Karl nach Unterwerfung des 
Sachſenlandes gefchaffenen Grafichaften durch Ver⸗ 
einigung mehrerer um eine Malſtatt liegender „Länder“ 
oder urſprunglicher Sachſengaue fehr umfangreich waren, 
zeigen bie Kirchenfreife — Archidiakonate oder Banne — 
noch deutlich die früheren Volksbezirke. Vor Lengede, 
Barum und Gr.» Stödheim lagen zweifellos alte Mal- 
ſtätten — Kultus, Gerichte: und Marktftätten — der 
Sadjjen. 

Der Bann Lengede umfaßte ans unferem Bezirke, 
dem Amte Salder, folgende Pfarrlicchen!): Duſunhem 
(Dugum, wüft), Engelnftede, Lauvenſtede (Lebenſtedt), 
Broftede, Leſſe, Barbeke, Neppener, Breden inferius, 
(Riederfreden— Lichtenberg), Machterſen (Brud)-), 
Linde (Wefter-), Salder, Woltwifche, Vreden superius 
Oberfreden — Lichtenberg), Wedem (müßt) ?). 

Ter Bann Barum wurde gebildet durch: Vlatede 
(Flotede, Flöthe), Stodem (Flachſtöckheim), Oldendorp 
(Shlendorf), Benem (Beinum), Machterſen (Lob-), 
Calbecht, Indago (Hagen, Gebhards-), Herte, Hedelen- 
dorpe (Hallendorf), Drutte, Immendorp, Aberfen (Aders- 
heim), Lende (Leinde). 

Zum Bann Stödheim gehörten Saubbingen, 
Beddingen, Bleckenſtede, Uvingen. 

Außerdem firedten einige andere Banne ihre Aus- 
Läufer in unferen Bezirk. Eddingeroda (Engerobe) ge 
hörte zum Bann Gitter, Borchtorpe wie die Aſſelburg 
zum Bann Holle, Beerla (Berel) und Nordaflel zum 
Dann Nettlingen, Delber als Filial von Baddedenftedt 
zum Bann ingelem. 


) Nach dem Hildesh. Archidiaconatsverzeichniß. 

?) Xüngel lieft Meden, was er nicht zu deuten weiß, es 
ft Wedem weitlich von (Gebhards-) Hagen, jegt in legterem 
aufgegangen. 


18. Juni 
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1800. 





Die Verwaltung dieſer Banne lag den Archidiakonen 
(auch Archipresbyter und Erzprieſter genannt) ob. Während 
dieſe aber urſprünglich bei der Hauptkirche des Bannes 
„reſidirten“ und fungirten, fanden fie es ſpäter ange⸗ 
nehmer, von der bijchöflichen Reſidenz Hildesheim aus 
ihres Amtes zu warten. Den eigentlichen Pfarrdienft 
übertrugen fie den Mercennarien oder Arrendarien 
(Heuerpfaffen). Die Folgen blieben nicht aus. Bifchof 
Siegfried II. jagt 1290: er habe bei Viſitation feiner 
hildesheimiſchen Kirche die Archidiakonen nadjläffig in 
Erfüllung ihrer Pflichten gefunden. Er fchreibe num 
vor, daß jeder Archidiakon feine Synode drei Mal im 
Sabre bejuchen und wenigftend einmal vor der Zus 
ſammenkunft des Volkes feine Geiftlichen mit gebührender 
Sorgfalt vifitiven ſolle, wie es kirchengeſetzlich vorge⸗ 
ſchrieben ſei. Trotzdem geſtaltete ſich die Weiterent⸗ 
wickelung dieſes Amtes ſo, daß das Archidiakonat zu 
einem Titel, verbunden mit einer Präbende und gewiſſen 
Patronatsrechten, herabſank, der den Mitgliedern des 
Hildesheimer Domkapitels verliehen wurde, während die 
Leitung der einzelnen Kirchenkreiſe von dem Biſchof 
durch feine Beamten gellbt wurde. 

Dieje Berhältniffe fand die Neformation vor. Die 
kurze Herrſchaft der Evangelien 1542—47 brachte 
feine neue Berwaltungseintheilung der braunfchweigifchen 
Lande. Erſt 1569 trat die neue Didcefanordnung ind 
Leben. Es wurden 5 Öeneralfuperintendenten für das 
ganze Land ernannt — feit 1523 gehörten dazu aud) 
9 hildesheimiſche Aemter —: Wolfenbitttel, Helmftedt, 
Bodenem, Gandersheim, Alfed. Zu Wolfenbüttel 
famen bie Inſpectionen Barum mit 15 Pfarren, 
Sauingen mit 26 Pfarren. 

Die Oeneralinfpection Bodenem umſchloß hildes⸗ 
beimifche und braunſchweigiſche Gebiete; von letzteren 
Niederfreden (Lichtenberg) mit 21 Pfarren, dabei Dels- 
burg mit 6 Pfarren. 

Die Infpection Barum, beren erfter evangelifcher 
Snperintendent Melchior Neukirch (1569 — 1572) war, 
hatte einen bedeutenden Umfang von Flachſtöckheim bis 
Wendeburg in den früheren Bannen Barum, Lengede, 
Scymebenftedt. Bon Lengede kommt hinzu: Engelnftebt, 
Broiftedt, Bruchmachterſen, Bodenftedt, Köchingen, — von 
Schmedenftedt: Wendeburg, Meerdorf, Bettmar, Dutten- 
ftedt, Wahle. Dieje ausgedehnte Superintendentur wird 
zum Swede beiferer Echulaufficht mit der „neuen Schuls 
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ordnung“ zertheilt. Die von Lengede genommenen 
Pfarren bilden nun die Inſpection Engelnſtedt, die von 
Schmedenſtedt die Inſpection Wendeburg. Der letzte 
Superintendent über die ungetheilte Inſpection Barum 
war Oeſterreichs) 1735—1762 (Sohn des Abtes 
Defterreich, F 1745). Im Jahre 1881 wurde nod) 
Bruchmachterſen zu Barum gelegt, womit der Umfang 
der heutigen Inſpection (7 Pfarren) erreicht ift. 

Die Imfpection Sauingen — erfter Super 
intendent Georgind Zangerus zu Sauingen — umfchloß 
26 Pfarren. Dazu gehörten aus unferem Amte 
Sauingen, Uefingen, Blekenſtedt. Der Sig diefer In- 
fpection wurde fpäter nach Thiede verlegt und fie ſelbſt 
mit der Inſpection Engelnftett 1789 unter Super- 
intendent Weſtphal (1789— 1804) dauernd vereinigt. 

Die Inſpection Niederfreden (Lichtenberg) — erſter 
Superintendent Henricus Schultius — umfaßte den 
weitlichen Theil des Amtes Salder einſchließlich Oels⸗ 
burg und Umgebung, 21 Pfarren. Diefer Beftand 
ſchmolz 1644 bei der Herausgabe des großen Stiftes 
Hildesheim auf 10 zufammen. Davon wurde i. J. 1876 
der fchlechten Verbindung wegen Delsburg getrennt und 
zur Inſpection Wendeburg (Oeneralinfpection Braun- 
ſchweig) gelegt. 

Die Infpection Nette erftredte fih auf das Amt 
Wohldenberg. Der erfte Superintendent ift Joachimus 
Anviust) zu Baddedenftedt. Zu diefem Bezirk gehörte 
Delber, als Filial von Baddeckenſtedt. In dem be- 
deutungsvollen Jahre 1644 blieb jedod) Delber um der 
hochverdienten evangeliichen Gutöherrichaft willen von 
der Rüdgabe an Hildesheim ausgeichloffen und wurde 
an Niederfreden (Lichtenberg) angegliebert. 

Nachdem wir diefes vorausgefchicdt, möchten wir im 
Volgenden einige Nachrichten aus der Geſchichte der 
einzelnen Pfarrgemeinden geben, ein Gebiet, das bislang 
noch faft gar nicht beleuchtet worden ift. 


a. Kirchenkreis Barum. 


Der erfte Geiftliche diefes Bannes, befien Namen wir 
fennen, ift Odolricus, der Archipresbyter, welcher 1147 
zur Errichtung einer Kirche und Beſtellung eines Pfarrers 
zu Oldendorp (Ohlendorf) feine Juftimmung gab. Aus- 
dritdlic) aber mußten die von Ohlendorf verfprechen, die 
Synoden zu „Berem“ auch ferner zu befuchen. Der 
erite befannte Pfarrer von Barum heißt Ulrich. 1259 
genehmigte Hermann von Daſſel, Domherr zu Hildes- 
beim und Archidiakonus zu Barum, daß der von ihm 
angeftellte Pfarrer Ulrich zu Barum 1 Kothftelle und 
12 Morgen zu Stöcdheim mit Zuſtimmung feiner Pfarr» 
finder dem Kloſter Neuwerk verfauft habe, jedoch unter 
der Bedingung, daß Ulrich den Kaufpreis nad) dem 
Rathe feiner Gemeindeglieber zum befjeren Nuten feiner 
8) Sein großes Baftelbild wie dad feiner Sattin hängen 
hinter der Altarwand in ber Barumer Kirche. Ein 
Frauenbild in der Kirche — jedenfalld eine große 
Seltenheit. 

) Nicht Stüvius, wie Günther (Umbergau) nach Lauen⸗ 
ftein fchreibt. Die Leichenpredigt Herren Burchards 
v. Cramm v. %. 1587 ift 
Spec.-Eup. u. Baft. 3. 
drudt vor. 





gehalten uch Joach. Auvium, 
addeckenſtedt. Sie liegt ges 


Kirche in Barem anlege, nämlich zum Anfaufe einer 


Hufe in Leve (Liebenburg). 

Bon Alters her find mit Barum drei Tochtergemein- 
den verbunden: Cramme, Watenſtedt und Heerte. 

Das letztere hat eine wechjeloolle Geſchichte. Zunächſt 
war es Zubehör von dem heute wilften Kirch⸗ (1386 auch 
Drec⸗) heerte, links der Fuhſe nach Gebhardshagen zu 
gelegen ?). Mit der Anflöfung von Kirchheerte um 1410°) 
gelangte Heerte, welches aus Nord, Dft- und Lütlen- 
beerte beitand, an Barum. Der Pfarrer von Barum 
hielt aber in Heerte einen Caplan. In den Bifitationge 
acten von 1651 Heißt es: „Es ift alhie ein Hank, wird 
die Capelaney genannt. Denn es ift hier vorhin bei der 
Pfar zu Barum ein Caplan geweſen, ber von Herte 
30 Gulden empfangen hat“. Diefes Haus ftand bis in 
die nenefte Zeit. Diefe nad dem 30jährigen Kriege 
veranftaltete allgemeine Bifitation gab nun auch den 
Anftoß zur endgiltigen Trennung Heerted von Barum. 

Schon ber erfte evangelifche Superintendent Meldior 
Neulich zu Barum hatte 1569 berichtet, daß er in 
Watenftedt und Heerte nicht felbft predigen könne, das 
würde ihm zu viel” Er Habe fie anderen Predigern 
überlaffen, nämlich Heerte Herrn Albrecht”) zu Salder, 
und Watenftedt an Herrn Luleff Bode?) zu Leinde. 
MWatenftedt wırrde 1625 befinitiv aus dem uralten Ver⸗ 
bande mit Barum entlaffen. In diefem Jahre wurbe 
Juſtus Godekenius als erfier Pfarrer in Leinde und 
Watenſtedt eingeführt. Heerte wurde um 1660 von 
Barum getrennt und Robmachterfen zugelegt. Die Kirchen» 
vifitation von 1651 wird dazu den Anftoß gegeben haben. 
„Die Gemeinde Heerte hat das Eramen gar jchlecht 
beftanden und fommen die Leute auch wenig zur Kirche“. 
Der Wechjel geſchah unter dem Sup. D. Ulricus Hefle 
(1650— 1673), deſſen herrliches Delbild in der Kirche 
zu Darum hängt. Lobmadhterfen war bi8 1658 mit 
Flachſtöckheim verbunden und erhielt nun Heerte. Der 
damalige Pfarrer hieß Georg Wiedemann (1658 big 
1681). So hatte Barum ſchließlich nur noch Cramme 
behalten. 

Der kirchliche Lehnsherr von Barum war, wie wir 
das bei allen Archidiakonatsſitzen finden, derjenige Dom⸗ 
herr zu Hildesheim, welcher mit der Pfründe des 
Archidialonats von Barum begabt war. So wird der 
Archidiakonus als Patron im Hildesheimer Verzeichniß 
genannt. So heißt es im Viſitationsprotokoll 1542: 
Florus Rukopff, Pfarrer; die Pfarre hat er vom 
Archidiakonus von Hildesheim Herrn Brun von 





6, 1386 Hermann Ungerftein, rector Capellae S. Petri 
in Drecherete subter Gheverdeshagen. Urfunde im 
Landes⸗H.⸗Archiv Wolfenb. 

6) Aus Rirchheerte und Wedem (nach Salber zu ge- 
legen) entitand dad Dorf Gebharböhagen unter der 
Burgvefte. 

) Albertus Hoppe war damals Pfarr pachter des 
Pfarrers Nicolaus Rivenſtahl, der mit Salder und 
Wiederfreben von dem Herrn dv. Salder belehnt war. 

°, Ludolf Bode war fchon 1540 in Keinde, verwaltete 
auch Üdersheim und Immendorf. 

9) Auf bie er Selbftändigleit von Heerte weilt noch 
der Umſtand, daß bie Einführung des Geiftlichen ſowohl 
in der Kirche von Lobmachterſen, wie in der von Heerie 
ftattfinden muß. 
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Teteleben 10) zu Lehne, ber hat fie vom Pabſt; iſt ein Glocke, Seiger, Pfarrbau beſchaffen und behielte noch 


Erzprieſter. Bei dem katholiſchen Verhör unter dem 
zurückgekehrten Heinrich dem J. (1551) heißt es: 
Florinus Rulop ein Erzpriefter, 40 Jahre lang; hat 
die Pfarre erſtlich 10 Jahre in arrenam (auf Pacht) 
gehabt und folgende 30 Jahre als wirklicher Beſitzer; 
hat noch nicht gefreiet '!). Iſt von der gewaltigen 
Regierung verjagt gewejen und darnach wieder zu feiner 
Biarre gefommen. 1568 ift der ganz junge Henricus 
Müller vom Ardibialon Antoni von Langen ??) mit 
der Pfarre belehnt. Auch in evangeliicher Zeit hat der 
Archidiakonns noch das Berleihungsreht. Der Ueber- 
gang des Patronated auf ben Landesherrn vollzog fid) 
1644 bei ber Herausgabe des Hildesheimer Stiftes, 
bei welcher fämmtliche Archibialonatslehnsrechte an den 
Landesherrn fielen. 

Der Schuöheilige von Barum ift der heilige 
Roland. Das ergiebt fi ans dem am Kingange ber 
Kirche eingemauerten, aus dem Anfang des 15. Jahr 
handerts ftammenden Warnftein, in beflen Mitte der 
Bılhof Nicolaus in vollem Drnate thront und der die 
Umidwift zeigt: He si vrowe oder man — desse 
stein de scal bir to ener manige stan — dat se 
Set. Nicolaus sin ghut ghelden — dat en goddes 
plagbe nich en melden 18). 

Bei diefer Gelegenheit möchte id) auch noch zwei 
endere Ichöne Inſchriften erwähnen, nämlich über ber 
Thür das Diftichen: 

Intrans per Christum reperit sua pascua plena, 

Sit fidus pastor sitve caterva gregis. 

Joh. X, 9. 

(Wer mit Chrifto eingeht, findet volle Weide, wie 
der treue Hirte, jo die Schaar der Gemeinde). Sodann 
an der Wand: 

Corda deus poscit, muros sine mente despernit. 

(Die Herzen fordert Gott, die todten Mauern ver- 


wirft er). 

Die ft Theile der Kirche jind der Thurm und 
der Chor. An der Außenfeite des letzteren findet ſich 
en in Stein gehauenes Kreuz, das Zeichen der Ein- 
weihung durch den Biſchof ſelbſt. Der Grundſtil ift 
romaniſch. Der Thurm zeigt drei Eingänge in ber 
unenmauer, von bemen zwei vermanert find. Durch 
dieſelben bewegten fich die Broceifionen im Innern der 
Kirche. Da der Boden des Schiffes im Laufe ber 
Zeit fich erhöht Hat, fo kann man nur mit ftarker 
Bengung durch die noch offene Thür treten. Ganz 
Gleiches findet man in ber Kirche zu Leſſe. Nach dem 
Bifitationsbericht des erften Superintendenten Melchior 
Neulich war der Kirchenthurm mit Blei, 7—800 
Gulden werth, gededt. Die Männer wollen nicht, daß 


es verlanft wird, davon könnte man Schieferbadh, 

10) 7 1506. (Rauenftein, Hildesheimer Geſch.) 

11) Diefes war das enticheidende Merkmal bezüglich 
proteftantischer Gefinnung. 

12) H als Domherr zu Halberitadt 15883. 
„13, € jei Frau ober Mann — biejer Stein ber 
kl hier zu einer Mahnung ftehen, dab fie dem 
St. Ricofaus fein Gut bezahlen, damit ihn Gottes Heim- 
ſuchung nicht verrathe. Danach ift die Angabe Voges', 
Sarzzeitichr. Bd. X 1877, ©. 74, richtig zu Stellen. 





1—200 Gld. übrig. Jetzt finden wir ein einfaches 
Ziegeldach. Es erübrigt nun noch eine alte Legende 
Ichärfer zu beleuchten. Es heißt im Corpus bonorum 
von Barum (1750): „So viel weiß man, daß vor 
Seiten alhie unter dem Pabſtthum ein römifch-fatholifch 

lofter und Abtey gewefen ſei“‘. Als Beweis dafür 
wird angeführt, daß man in der Wand an der Kirchen⸗ 
thür einen eingemauerten Stein findet, auf welchem das 
Bildnig eines Abtes oder Biſchofs mit einer alten 
unleferlihen Inſchrift eingegraben fteht. Letzteres 
haben wir fchon oben aufgeklärt. Die Behauptung des 
Corp. bon. geht auf eine doppelte Thatſache zurüd. 
Einmal lebt darin die Erinnerung an das Archidialonat 
Darums fort, ſodann war Barum der Mittelpuntt 
einer Kalandsbrüderſchaft, wie wir foldhe an fehr vielen 
Archidialonatsfigen (fo in der Nühe zu Nettlingen) 
treffen. 

Bekannt ift mir vom Barumer Kaland nur ein 
einziged Document vom J. 1347, in dem Dekan, 
Kämmerer und die übrigen Brüder und Schweitern 
des Kalandes zu Barum den Mitgliedern des Kalandes 
des heil. Geiftes in Braunfchweig den vollen Antheil 
an allen Gütern im Leben und im Tode verfchreiben 1). 
Diefe beftehen in Meſſen, Pigilien, Gebeten, Faſten, 
Almofen und anderen guten Werken des Stalandes. 
Unterfchrieben und unterfiegelt ift die Urkunde durch 
Ludolf, Pfarrer in Hedelendorp (Hallendorf), damals 
Dekan des Barumer Kalandes. 

Die Kalande, welche bekanntlich ihren Namen von 
dem Verſammlungstage (dem 1. des Monats) haben, 
waren geiſtliche Gilden oder Intereſſentſchaften und 
entſtanden im XIII. Jahrhundert. Die von der 
allgemeinen Kirchengemeinſchaft verbürgte Seligkeit bot 
der damaligen Zeit noch nicht Sicherheit genug, des⸗ 
halb ſchloß man ſich zu noch engeren Geſellſchaften 
uſammen, deren Mitglieder ſich beſondere geiſtliche 

eiſtungen auflegten und gegenſeitig verſchrieben. Man 
kam am 1. des Monats zuſammen, einmal zur Uebung 
und Anregung in den geiſtlichen Exercitien, ſodann zur 
geſchäftlichen Verhandlung über die Ausgaben und Ein⸗ 
nahmen, endlich zur Abhaltung gemeinſamer Mahl⸗ 
zeiten. Die letzteren waren Anfangs recht einfach, 
arteten aber ſpäter in große Gaſtereien aus, ſo daß das 
ganze Inſtitut in üblen Ruf und in Verfall gerieth. 
Ueber die Entwidlung und das Ende des Barumer 
Kalands ift nichts befannt. Auffallend ift das die 
Tohanniter-Forn zeigende Kreuz auf dem Dache über 
dem Chor. Es iſt nicht unmöglid, daß diejes mit 
den: Kalande in Berbindung ſteht Der Heil. Geift- 
Kaland zu Braunfchmweig, an den fi) der Barumer 
angejchloffen Hatte, war durch den Tohanniterorden, den 
Erben des Templerordens, in den Beſitz des Braun» 
ſchweigiſchen Tempelhofes nebft der damit verbundenen 
Matthäicapelle gefommen. Wie der Braunjchweiger 
Kaland in Folge deſſen das Fohanniterkrenz angenommen, 
fo mag wohl auch der Barumer Kaland dieje Kreuzes⸗ 


14) Vgl. Gebhardi, der mit dem Matthäudftift ver- 
bundene große Kaland 3. h. Geift (1739) ©. 89. 
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ichale zubereitet, indem man Brot hineinfchnitt und mit 
etwas Citronenſchale würzte; follte aber der Geſchmack 
dieſer fehr erfrifchenden Suppe noch erhöht werben, fo 
wurde außer Yuder nod) etwas Rum oder Kothwein 
hinzugethan. 

Als ein ganz beſonderer Trank fand aber der Duk⸗ 

ftein feit Ende des vorigen Jahrhunderts feine Ver⸗ 
wendung auf dem Schlgenfeite der Bürgerfchaft von 
Königslutter. Hier wurden von der Schitgengefellichaft 
für den beften Mann auf der Königsfcheibe zwei Tonnen 
Tufftein umentgeltlicd) gejpendet. Unter ber fundigen 
Hand des erften Schüitenmeifterd wurde dann dieſes 
„Königebier* gar forgfältig durch Beimifchung von 
Kandis, Rorinthen, Citronenſchale, Rum und Rothwein 
zu einem „aparten Trunke präpariret*. Die erfte 
Kanne, gefüllt mit folchem feltfamen Gebräu, galt dem 
Sandesheren und dem Stchützenkönige; der zweite, mit 
Blumen geſchmückte volle Humpen wurde den Ehren- 
damen überreicht. Nach einer wohlgejegten Rebe wurden 
dann unter den Klängen dev Muſik beide Kannen geleert 
uud dadurch der Anfang zur weiteren Vertilgung biefes 
mundenden Stoffes gegeben. Daß ein folder „ſchwer⸗ 
gadiger Trunk“ oft feine Wirkung nicht verfehlte und 
gar mancher wadere Zecher von Dufftein „an jeben 
Stan ſich duden mußte“, davon weiß bis auf den 
fentigen Tag die Leberlieferung Vieles zu erzählen; und 
gar ſchwer foll e8 oft den damaligen „Stadtmufifanten 
Aug. Friedr. Mummeler mit feinen 5 Muſikanten⸗ 
gejellen“ geworden fein, die feligfrohen Schligenbrüder 
von der Kümmerei-Plantage nad) Haufe zu blafen. 

Ueber den früheren Preis des Dukſteins geben uns 
emige vorliegende Nummern ber Braunjchweigiichen An⸗ 
zeigen Aufihluß. Don Auguft 1745 bis ‘December 
1745 foftete das halbe Faß Dukſtein 2 «5 21 Marien- 
groſchen bi8 2 5 27 Mariengrofchen; das Maß 
(Unartier) 10 9 bis 1 gar und das halbe Stübchen 
1 Mariengrofchen 4 Pfennige. Bei einer Berfammlung 
der Schneidergilde 1754 wurde audgegeben „vor ein 
achtel Duchftein mit der accise 22 u 6 9°. 

Auffällig muß es erjcheinen, daß im Laufe der vielen 
Jahrzehnte der Preis ded Dukſteins kaum nennenswerth 
geftiegen ift, denn noch jegt werben fiir das Duartier 
(Liter) ebenfalls nur 10 bis 12 9 bezahlt. Diefer 
ſich jaft gleich gebliebene Preiswerth dürfte wohl daraus 
zu erflären fein, daß die Nachfrage nad) Dufftein in 
Folge des eingeführten Lagerbiers eine immer mehr und 
mehr geringere geworben if. Der Berfandt nah aus 
wärts hat jest faft ganz aufgehört, und bie Brauzeit 
umfaßt nur wenige Wochen im Sommer, in denen zwei 
Brauer noch etwas Dukſtein als Lokalbier Herftellen®), das 
jedoch in feiner Güte fehr weit hinter dem früheren 
zurücſteht und jetzt ficherlich nicht mehr darauf Anſpruch 
machen kann, „ein herrlicher Nectar unſeres Herkog- 


6) Leider trifft auch das jeßt nicht mehr zu. Bon 
wohlunterrichteter Seite erfahren wir, dab im vorigen 
Sommer allerdings noch Duljteinbier gebraut worden 
it, daß die Nachfrage danach aber fo verſchwindend ge- 
ring war, daß Die Brauer in diefem Jahre von einer 
Biederholung des Dudfteinbrauens abzujehen beichlofjen 
haben. Die Red. 


thums Braunſchweig“ zu Heigen. Wohl ſchwerlich würde 
heute noch die Probe gelingen, die in früheren Zeiten 
gemacht wurde, wenn bie Innungsgenoſſen ſich zum 
gemeinfamen Trunke verfammelten und gleid; auf der 
Stelle den Gehalt des Dukfteins prüfen wollten. Ale 
Dierwaage galt ihnen dann nicht das Alloholometer des 
Zarators, fondern — ihre Hirfchlederne Hofe. Klebte 
diefelbe auf der hölzernen Bank, welche mit etwas Duk⸗ 


daß „die Bank Luft hatte, mitzugehen, wohin die Zecher 
gingen“, dann war das Bier vortrefflich gerathen und 
werth, daß noch weiter „ne lüttge Lage mit 'n Kreuz⸗ 
fahrer Hinter die Binde gegoſſer wurde!“ Dieſer lettere 
bildliche Ausdrud findet wohl leicht feine Erklärung, 
während die erftere hier gebräuchliche volksthümliche 
Nedensart fih auf ein Glas Dukſtein mit einem 
Schnaps bezieht. Kreidete nämlicd) dev Wirth die vom 
Gaſte getrunfenen Gläfer Dufftein und Schnäpſe an, 
jo bediente er fich dabei befonderer Zeichen. So be- 
deutete ein Strih | ein Glas Dufftein und ein 
euz X, das den Strich durchfuhr, einen Schnaps; 
zwei, drei, vier und fünf Glas wurden mit folgenden 
Zeichen vermerkt: _, CL, D, |/. 
Der vorhingenannte Klebeftoff übrigens, der ſich ſchon 
bei der Gewinnung der Würze an der Oberfläche als 
didbreiige Maſſe in großer Dienge bildete, wurde weit 
und breit hauptſächlich von den Schuhmadhern fehr be 
gehrt. Mittels dieſes Kleifters („Pappe“) klebten 
(„pappten“) fie die Zwiſchenſohlen in ihrem neu- 
gefertigten Schuhwerke feft, um dadurch das Knarren 
zu verhindern. Für diefe jo „verbindliche“ Erfindung, 
die allerdings ſchon Längft in Vergeſſenheit gerathen ift, 
war aber die Mit- und Nachwelt wenig dankbar; die 
Schuhmacher wurden oft mit dem Worte „Pappen- 
meifter“ bezeichnet, und aus dem rühmlichen Namen 
Königslutter eutjtand ein fpöttifches „Papplutter“. 
Diefer Spottname war aber nicht im Stande, den 
wirklichen Auf, welchen fich die Stadt durch ihr wohl- 
ſchmeckendes und nahrhaftes Bier erworben hatte, zu 
verringern. Ja, man gebrauchte in früheren Jahr⸗ 
hunderten den Dufftein ſogar als Gefundheitstranf und 
pried ihn als ein Haupt- und Wundermittel gegen allerlei 
Krankheiten. So fagt Iohannes Letzner in feiner Be- 
ſchreibung des Stiftes Königslutter vom Jahre 1715: 
„Aus dem Lutter-Wafler wird der Trauk Duckſtein ge- 
brauet, ein Trank, über welden feiner ift von fchönerer 
Farbe, von annehmlichern Geſchmack, und von vortreff- 
lichern nuzen, denn er zermalmet, und treibet fort den 
ftein, (ihr Herren, fpiget die ohren, und höret zu, die 
ihr ſteinreich feyd, und bißweilen davon geplaget werdet) 
und demnach in vielen Ländern berühmt ift“. Auch der 
bier twieberholt angeführte Brütkmann ift ganz des Lobes 
voll von den wunderbaren Heilkräften, die dieſem Biere 
innewohnen; er hält e8 „als beftes Getränte fiir gelehrte 
Leute, die den größten Theil ihres Lebens mit fiten 
zubringen müſſen“. Es ift „gleichſam nature mediae 
zwifchen den Waffer und Wein; dienet den Durſt zus 
Löfchen, die Verdauung der Speifen zubefördern, und 
felbe zur Nutrition zu distribuiren; hat über bieje® 
noch bejondere herrliche Tugenden in re medica; es 
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ftein übergoffen wurde, nach kurzem Sigenbleiben fo feft, 
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fol aber ber Baudy in dem Namen eines Spieles, bei 
dem er am allerwenigfien in Betracht kommt? Cr 
wird aud gar nicht in bem Worte fteden. Weiner 
Anficht nach enthält der zweite Theil das Wort Bauer, 
wie ich denn auch wirklich auf dem Lande Kluntjebür 
jagen hörte. Durch Mißverftändnig ift dann Kluntjebür 
zu Kluntjebuk, Kluntjebub und Kluntjebu entftellt 
morden, denn alle dieje brei Formen werden in Braun⸗ 
ſchweig zur Bezeichnung des Spield verwandt. Daß 
das Spiel Hlunzbauer genannt wurde, kann und nicht 
wundern, da ein Bauer, der den ganzen Tag hinter bem 
Pfluge ergeht oder fonftige ſchwere Teldarbeiten vers 
richtet, grade feinen leichten Gang hat, jo daß er ſpott⸗ 
weile wohl als Klunzbauer bezeichnet werden kann, wie 
ja auch der Klunzfüßige ſchwer auftritt. 

Sollte vielleicht auch in der Bezeichnung Blindekuh 
eine Entjtellung enthalten fein? Das Spiel ift ja 
unter diefem Namen fchon jehr alt. Weshalb hat man 
aber gerade auf die Kuh gegriffen? Auf biefen Ge 
danfen fam ich, als ich in einigen Ortſchaften für 
Blinnekau die Form Blinneklaus hörte, jo daß alſo ein 
Menſch mit Namen Klaus zur Bezeichnung des Spieles 
feaugezogen iſt. Auf einen ſolchen paßt der Inhalt 
der Borte (Andree, a. a. O. ©. 323) viel befler, daß 
er „Bottermelt ſſawwern“ und fid) einen „Leppel oder 
Sleif“ ſuchen ſolle. Und die Entſtellung von Klaus 
zu Raw ift jedenfalls viel leichter wie umgekehrt. Als 
die Ruh aber von dem Worte Beſitz ergriffen hatte, 
wurde in Süddeutſchland aud) die Maus und in der 
Altmark recht paſſend die Eule zur Bezeichnung des 
Spieles herangezogen. Dies wurde übrigens in früheren 
Zeiten auch von Erwachſenen in der Spinnftube viel 
geipielt und zwar, wenn die Bluſter⸗ oder Puſterſtunde 
abgehalten wurde. 


„Jungens“, ein Scheltwort. 


Wie ftark der Gemeingeift und wie lebhaft das Ehr- 
gefühl ſchon vor länger ald 200 Jahren bei der reiferen 
Schuljugend gewefen ift, zeigt ein Heiner Borfall, der 
und von ber Schule in Gandersheim überliefert ift. 
Philipp Schönfeld, der wahrjcheinlich bei dem Haushalte 
der Stiftöfchule dort beichäftigt war, Hatte von ben 
Schülern den Ausdrud „Sungens“ gebraudht. Wie es 
ſcheint, gar nicht in böfer Abjiht. Hat er ihnen doch, 
als das Wort fiel, ſogar noch eine Schüflel mit Eſſen 
zuwenden wollen. Aber die Schüler Tießen ſich damit 
den Mund nicht ftopfen; jene Bezeichnung war ihnen 
su ſehr in die Krone gefahren. Man bejchwerte fich 
über den Uebelthäter bei dem Rector der Schule und 
von zwei Obrenzengen wurbe folgende Ausſage zu 
Protokoll gegeben. 

„Ih Andreas Fehrman!) thue befennen, daß ich 
gehöret Habe von Philip Schönfelt, daß er die Schüler 
hatt vor jungens geſchulten; alfo Habe ich ihm daß 
offeriret, nemlich daR ich gehöret habe, dag Philip 


1) Der erfte Buchftabe de3 Namen? nicht mit Sicher⸗ 
Seit zu leſen. 


Schönfelt hatt gefagt, bie jungens müßen noch wohl 
eine Schüffel voll haben. Demnach wird ſich Philip 
Schönfelt zu achten wißen, weßwegen ex geftern baf 
gange Chor hatt vor jungens gefcholten. Nun wollen 
wir darauff inquiricen, waß wir dor jungen® feyn, oder 
ob der Herr Rector mit jungens umbgehet“. 

Das zweite Zeugniß lautete: 

„sh Johan Chriftoffel Suttfelt thue auch befennen, 
daß er gefagt hatt, ob fie noch nicht wolten weg gehen, 
fie wehren lange genug geweft, da wir body faum ander 
balbe ftunde gewejen feyn, vnd kaum vier gläfer voll zu 
trinden gehabt haben, fehet fo viel gennet man den 
Schülern“. 

Wie ftellte fid) mın der Rector, Gerh. Chr. Subfeld, 
zu diefer Beſchwerde feiner Yöglinge? Harenberg ſchil⸗ 
dert ihn in feiner Gandersheimer Geſchichte (S. 1664) 
al8 ftreng und zum Schlagen geneigt; er zieht zum 
Bergleiche den Orbilius (plagosus) heran, den wir aus 
ber erften Epiftel des zweiten Buches des Horaz 
fennen. Aber war er auch gegen die Schüler ſtreng, fo 
ergriff er doc) nach auswärts lebhaft ihre Partei, wo 
er fie und mit ihnen ſich felbft gefränkt glaubte. Seine 
Scitler „Iungens* zu tituliren, war aud) ihm ehren- 
ruührig. Er richtete daher an den Kath der Stadt 
Gandersheim nachftehendes Schreiben: 

„Sehet, Sroßgunftige Heren, fo gehet man mit den 
Schilern, wie mit dem Nectore um. Bitte demnach 
Einen Ehrwirdigen Naht, den Schönefeld dahin zu 
halten, zu beweifen, daß meine Schüler Jungens ſeyn, 
welches ein verächtlicher Nam, dadurd) ein Jeder möchte 
betvogen werden, dieſe Schul länger zu frequentiren 
Abfchen zu tragen: Und in Ermangelung des Beweifthums 
arbitrio iudicis geftrafft werde. Valete, favete. 

Gerhard Chriftian Südfeldt, 
R[ector] S[cholae] P[ublicae]. 
Gandersheim, ben 9. Julii Anno 1686. 


Bücherſchau. 

Friedrich Lauchert. ©. Chr. Lichtenberg's ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigkeit in chronologiſcher Ueberſicht dar⸗ 
geſtellt. Mit Nachträgen zu Lichtenberg's, Vermiſchten 
Schriften“ und tertkritiſchen Berichtigungen. Göttingen, 
Dieterich 1893; jetzt: Leipzig, Dieterich (Theodor 
Weicher). IV u. 192 S. 80. 3 M 60 9. 

Eduard Griſebach, G. C. Lichtenberg's Briefe 
an Dieterich 1770—1798. Zum hundertjährigen 
Todestage Lichtenberg's herausgegeben. Mit Porträt 
nach Schwenterley und einem Kupfer von Chodowiecki. 
Leipzig, Dieterich (Thesodor Weicher) 1898. XI u. 
145 ©. 8°. 2 M., geb. 3 AM. 

Friedrich Schaefer, Georg Chriſtoph Lichtenberg 
als Piychologe und Menfchenkenner. Cine kritische 
Unterfuchung und ein Verſuch zur Grundlegung einer 
„Empiriſchen Charakterpfgchologie*. Dem Andenken 
Lichtenberg's . . geweiht. Leipzig, Dieterich (Theodor 
MWeicher) 1899. 52 ©. gr. 8%. 1 M. 

Am 24. Februar 1799 ift Georg Chriſtoph Lichten- 
berg geftorben. Aus Anlaß feines hundertjährigen 
Todestages find daher in legter Zeit mehrere Schriften 
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erichienen, bie von ihm handeln. Auf eine von ihnen, 
„Aus LKichtenberg’8 Nachlaß“ von Albert Leigmann, 
haben wir bereit8 vor einigen Wochen in No. 9, ©. 72 
hingewiefen; jegt möchten wir noch auf einige andere 
aufmerkjam wachen. 

Friedrich Lauchert Liefert und eine mit großem Fleiße 
zufanmengeftellte, chronologiſch geordnete Leberficht von 
Lichtenberg's fchriftftellerifcher Thätigkeit, die im Jahre 
1766 begann und bis zu feinem Tode währt. Das 
Buch, das aus der eifrigen Beichäftigung des Verfaflers 
mit Richtenberg’8 Schriften erwachfen ift, bildet eine 
wichtige Ergänzung zu den „Bermifchten Schriften“ 
und einen werthuollen Beitrag zu feinen Litterarifchen 
Ürbeiten. Denn e8 enthält neben der Aufzählung der 
Titel feiner Bücher und Auffäge zahlreiche Daten zur 
Geſchichte beider, mühjanı aus ben Originaldruden ge 
wonnene Berichtigungen des Textes und den Abdrud 
allerlei bislang nicht wiederholter Stüde, von denen wir 
bier nur die Vorreden zu den einzelnen Yahrgängen des 
Göttingifhen Magazins und die Gedidhte S. 183 — 88 
erwähnen wollen. Eine weitere Frucht der tertkritiichen 
Arbeiten Zauchert’S find zulegt bie Bemerkungen, die er 
über die Sprache und die Drthographie Lichtenberg’s 
S. 163 - 69 gemadht Hat. 

Wie wir aus einer „Schlußnotiz“ E. Griſebach's 
(S. 143) erfahren, find 107 Briefe und Billette Lich— 
tenberg’8 an Dieteric) und feine rau noch jegt in dem 
Handichriftlichen Nachlaffe Fichtenberg'8 erhalten. Es find 
darunter faft ſämmtliche Originale der 45 Schreiben, 
die im 7. Bande der „Vermijchten Schriften“ bereits 
veröffentlicht find. Diefe und 13 andere, aus verfchie- 
denem Beſitze ſtammend, find in der vorliegenden 
Sammlung wiederholt, bezw. nen gedruckt und mit lehr- 
reihen Anmerkungen von dem Herausgeber verfehen 
worden. Leider konnte Letzterer jene Driginale zum 
Zweck einer neuen Collation nicht erhalten. Dankens⸗ 
werth find in den Anmerkungen beſonders die Lebens: 
daten von Lichtenberg's Yamilienangehörigen und die 
Angaben über feine Porträts (S. 127 ff.). Unter leg: 
teren vermiflen wir einen Kupferſtich in Großquart, der 
ohne Ungabe des Kiinftlers das Bruftbild Lichtenberg's 
in runder Umrahmung und auf einem Schilde barunter 
die Infchrift zeigt: „Georg Chrifoph (!) Kichtenberg 
Königl. Groß-Britannifcher Hofrath und Prof. der 
Philofophie geb. 1744“; er ift „chez Fietta et Comp.“ 
erfchienen, Das Bild Hat feine Verwandtichaft mit 
den don Griſebach aufgeführten Stichen und dürfte, da 
e8 nur das, wie auf den Stidien von Krüger und 
Schwenterley, falfch angegebene Geburtsjahr (1744 ftatt 
1742) trägt, noch zu Lebzeiten Lichtenberg's angefertigt 
fein. Um Lichtenberg in feinem Weſen und in feiner 
Schriftftellerei kennen zu lernen, find diefe „an geift- 
reichter Selbſt⸗ und Menſchenbeobachtung reichen“ 
Briefe fehr geeignet. 

Aus Lichtenberg's umfaſſender, vielfeitiger Thätigkeit 
greift Fr. Schaefer einen Theil heraus, auf dem er der 
Mit: und Nachwelt als Meiſter galt; er ſchildert ihn 
als Piychologen und Menſchenkenner. Das war feine 
leichte Aufgabe, da Lichtenberg Feinerlei Syftem und feine 
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zuſammenfaſſende Darftellung auf diejem Gebiete gegeben 
bat, vielmehr feine Anfichten und Aeußerungen erſt mlb- 
ſam aus feinen Schriften zu dem Zwecke zufanımengefucht 
werben mußten. Das ift mit Fleiß und Umſicht ge 
fchehen. Der Berfafier hat es verftanden, den Stoff 
zu einem gemeinverftänblichen Buche zu geftalten, das 
auch folche, bie derartigen ragen fern ftehen, mit In⸗ 
tereffe lefen werden. Der äußere Lebensgang Lichten- 
berg’8 wird Kurz dargeftellt, eingehend der Einfluß ver- 
folgt, den Rebensereigniffe zc. auf die Entfaltung der An⸗ 
lagen und des Charafterd des Mannes ausgelibt haben. 
Bon dem letteren wird ein ſehr anfprechendes Bild ent- 
worfen und dabei betont, daß der Satiriker ein reiches 
tiefinnerliches ©efühlsleben, wahre Herzensgüte und 
echte Religiofität befefien habe. Dann geht der Ber» 
faſſer über zu einer Fritifchen Darftellung der pfycholo⸗ 
gifchen Beobachtungen und Charakterſtudien Lichtenberg's. 
Er ſchildert feine gegenfägliche Stellung zu Lavater, der 
rein phyſiologiſch das geifige Weſen eines Menfchen aus 
der äußeren Form feines Kopfes und den Linien feines 
Profiles erfennen wollte, und zeigt, worauf Lichtenberg's 
Beobachtungen, die auf eine empirische Charakter: 
piychologie abzielen, vor Allem beruhen. Er kommt 
fchlieglich zu dem Ergebniß, „daß wahre Menjchen- 
fenntniß nur der erwerben fünne, der eine angeborene, 
intuitive Begabung mit einer aus raftlojer Bethätigung 
derfelben in allen Gebieten menſchlichen Denkens und 
Empfindens und in allen Sphären menſchlicher Geſell⸗ 
ſchaft und Gefittung erworbenen Erfahrung zu vereinen 
wiffe“. — Beigegeben find dem Buche ein Bild des 
MWohnhaufes und des Grabes Kichtenberg’s, fowie fein 
Porträt. Ueber diefes ift feine Angabe gemacht; wir 
fügen daher hinzu, daß es ein Ausfchnitt des Kruger'ſchen 
Kupferftiches ift, der vor dem 49. Bande der „Allge⸗ 
meinen deutſchen Bibliotdef* (1782) fteht. 
Monatsſchrift für Handel und Induſtrie. 
annar Sander, Kaufmänniſches Lehrlingsheim zu 
Braunfchweig ; Siedentopp, Bericht über die ſeitens Der 
andelskammer veranftaltete Studienreife. -- Februar. 
nduftrie und Handel unjeres Bezirkes im Jahre 1898; 
ander, Studienreife. — März. 38. Blenarverfammlung 
der Handelskammer für das Herzogthum Braunschweig. 
Snduftrie und Handel unferes Bezirks 1898; W. Müller, 
Studienreiſe. — April und Mai. Die neue preußijche 
Kanalvorlage; Induftrie und Handel 19%; 39. Plenar- 
verfammlung der Handeldfammer für das Herzogthum 
Braunfchweig; Sander, Studienreife; Jahresbericht und 
Arbeitspları des Raufmänniichen Lehrlingsheims. 
Braunihweigiihhe Landwirthſchaftliche Zeitung. 
Nr. 1. Kae 3 der Zuckerinduſtrie und Zucker⸗ 
ſteuer. — 3. 35. Grundner, Rindenblaſenroſt der Wey- 
mouthöfiefer; Vibrans, Iſt es rationeller, reine Melaſſe 
oder Torfmehlmelaſſe 2c. zu verfüttern? — 42 5. Maerder, 
Für welche Zwecke eignen ſich die hohprocentigen Kali⸗ 
ſalze?; Wranpelmeyer, Kraftfuttermittel. — 6. Maerder, 
Wie muß man düngen? um die höchſten Erträge der 
ertragreichen Startoffeljorten zu erzielen? —8—9. Sigung 
des Innbrotethichafttichen Centralvereind zu Braunfchweig. 
10-11. Herter, Berliner Fettviehmarkt; Eichloff, Berei⸗ 
tung der Käje nad Tilfitir Art. — 12, Maerder, 
Düngungd- und Vegetationsverſuche. — 13. Nußbar- 
mahung und ee lerun für die Entſchuldung 
de3 ländlichen Grundbeſitzes; rüfung der landwırth» 
Ihaftlidhen Haushaltungsichule zu Helmſtedt. 
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RBegierungs- und Lebensregeln Herzog 

Friedrich's des Frommen zu YBraun- 

(Gweig und Süneburg für feinen Sohn, 
Herzog Otto. 


Schon im März 1457 hatte Herzog Friedrich der 
Tromme, mitde der Händel diefer Welt und in der 
Ucberzeugung, daß es „ihm Noth jet, nunmehr unferm 
Herrgott zu dienen“, die Regierung feiner Yande, des 
Furſtenthums Tüineburg, an feine Söhne Bernhard und 
Otto abgetreten und ſich nur eine beſtimmte Leibzucht 
ausdrüdlich vorbehalten?!). Ex zog fich in das von ihm 
gegründete Franzisfanerklofter zu Celle zuritd, um hier 
im Sinne der Zeit ein frommes, gottjeliges Leben zu 
führen. Bernhard übernahm, da fein Bruder Otto noch 
unmündig war, die Landesregierung allein. Aber er 
führte fie nur furze Zeit. Denn ſchon am 9. Februar 
1464 madjte der Tod feinem Leben ein frühes Ende. 
Jetzt kam, weil Bernhard Nachkommen nicht hinterließ, 
Herzog Dtto zur Herrſchaft. Da er noch jung an 
Jahren war, fo mochte der Vater wohl nicht ganz ohne 
Beſorgniß der Zukunft entgegen fehen. Das wird ihn 
veranlagt haben, in feinen ftillen Kloſtermauern eine 
Reihe von Regierungd und Lebensregeln fiir den Sohn 
aufznufegen, in tenen er die Summe ber reichen Er- 
fahrungen feines thätigen Lebens und der in einſamer 
Betradjtung daraus gezogenen Lebensweisheit zufammen 
faßte. Sie find der ſchöne Ausdrud eines bewegten 
Bater- und Regentenherzene, den das Wohl feines 
Hanfes wie feines Landes in gleicher Weiſe ſtets lebhaft 
vor der Seele fand und der um jeden Preis die Einigkeit 
zwifchen Fürſt und Volk erhalten, damit aber Frieden, 
Recht und Wohlftand im Innern und einmithiges 
fraftvolles Handeln nad) Außen bewirken und fördern 
möchte. Mit der Treuherzigkeit der Gefinnung fteht die 
ihlichte, offene Sprache in ſchönſtem Einklange. Das 
Schriftſtück darf daher gewiß bei den Lefern dieſer 
Blätter auf THeilnahme rechnen, und das um fo mehr, 
da feit Koch's, Pragmatiſcher Geſchichte“ (1764) ©. 381 
‚2 gl. den Bertrag vom 11. März 1457 in Webe- 
goten zu einigen Geſchichtsſchreibern“ B. TIL 


die neueren Werle über Braunfchweig-Hannoverfche Ge- 
fchichte feiner nicht mehr gebadyt haben, obwohl e8 von 
Spilder im zweiten Bande von Spiel's Vaterländiſchem 
Archive (Hannover 1820) ©. 116 ff., allerdings ehr 
fehlerhaft, abgebrudt worden ift. 

Das Original der Urkunde fcheint verloren zu fein; 
jowohl im Herzoglichen Landeshauptarchive zu Wolfen- 
büttel als auch im Königlichen Staatsarchive zu Han⸗ 
nover haben ſich davon nur Abfchriften erhalten. Die 
anı feßteren Orte verwahrte trägt auf der Riüdfeite fol- 
genden Vermerk: 

„Articul welche Herzog Friederich zu Braunfchweig 
unnd Lüneburgk ſeinem ſohne Herzog Ottenn furgefchrieben 
die Regierung darnach anzuftellen“. 

Darunter fteht dann nod) gefchrieben: 

„Das Original, darausz diefe copia gefchrieben, hatt 
D. Hieronymus Schulz zu Dannenberge auf dem 
Schlosze im Thurnie unter andern briefen, fo aldar aufs 
gefucht, gefunden, von morten zu worten abcopiiren 
laszen und das original dev Herzoginn zu Luneburgk 
zugejtellett“. 

Da dieje Niederfchrift vergleichweife den beiten Tert 
Itefert, jo lege ich fie dem nachfolgenden Abdrude zu 
Grunde; nur an Stellen, wo fid) offenbar nad) Aus⸗ 
weis zweier Wolfenbitttler Abjchriften und des Spilder- 
hen Abdruds finnftörende Fehler eingefchlichen hatten, 
bin ic unter Angabe ihrer Lesarten von ihr abgewichen. 

P.7. 


Wie Trederid de Elder, van Gades graben tho 
Brundwig und Luneborch hertog, befennen apenbar in 
deszem breve vor als?) weme. Alfe wy unſen leven 
ſohnen ?) hertogen Bernde feliger gedechtnis undt hertogen 
Otten bevhalen hebben dat reimente*) unfer Yande undt 
[uede, de wile dat fe leven, na uthwifinge fodaner vor» 
dradht?), de wy tho beiden fidenn daraver gegeven hebben: 
alfo Hebbe wy den vorbenomeden®) unfen leven fohne 
hertog Otten na fined feligen broders dode jonderlife 
artifell overandttwordet, de ron gerne ſegennéa), datt he fe 
helde umme unfer landt und luede, geſtlick undt weldtlid, 
undt ock umme ſines egen beſtenn undt beſtendigheit 
willen, alſe de hir na benömet ſtann. 


2) Handigrift: alle. — 3) Hbjchr.: ſohne. — 4) = Ne 





giment, — 5) gl. den oben genannten Vertrag von 


l, März 1457. — 6) Hdſchr.: vorgenten. — 6a) = jühen. 
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vember 1620 und in&befondere in der Meberfchrift zu 
den Ausgaben des Jahres 1621 der Stammfit der 
Familie, das im Regierungsbezirk Hildesheim, fitdlich 
von Gronau und unweit der Weſer belegene Rittergut 
Kheden, erwähnt wird, daß dort die Heimath bed DVer- 
jaſſers zu fuchen if. Nun begegnen und in dem Album 
der Julius⸗Univerſität, das im Landeshauptarchiv zu 
Bolfenbüttel aufbewahrt wird, aus der hier in Frage 
tommenden Zeit zwei Sprößlinge des in Rede ftehenben 
Geſchlechts, Heidericusà Rheden Pattensheimensis“, 
der am 18. Inni 1618, und „Hilmarus Christoph 
&Rheden, Diderich von Rheden Sohn“, der zwiſchen 
tem 11. und 25. Juni des folgenden Jahres imma⸗ 
triculet wurde. Einer von diefen Beiden muß die Ver⸗ 
zeichniſſe aufgeftellt haben. Gegen ben Erfigenannten 
ſpricht aber, daß er, wie im Album bemerkt wird, aus 
Pattenfen und nicht aus Rheden ftammte, während 
Dietrich, der Vater von Hilmar Chriftoph, nad) Aus» 
weis des Stammbaumd der Yamilie, deſſen Kenntnig 
der Herausgeber der Güte des Herrn Kammerheren und 
Landraths von Rheden verdankt, in der That Erbherr 
des gleichnamigen Gutes geweien ift. Dazu kommt, 
wat das zweite Verzeichnig bezüglich der Studien des 
Berjaffers ducchbliden läßt. Dieſer beichäftigte ſich 
nömlich, augenfcheinlich um fich im lateinifchen Stil zu 
verfeinern, mit Ovid (vergl. die Ausgaben zu Anfang 
des Jahres 1621) und hörte bei dem Profeſſor der 
Eloquenz Chriftoph Heidman Geſchichte (vergl. die 
Notiz unter dem 5. Januar 1621), war aljo nod in 
dem humaniftiſch⸗philoſophiſchen Vorcurſus begriffen, 
den die damaligen Studenten erſt durchmachen mußten, 
bevor fie fich einer der drei oberen Facultäten, Theo⸗ 
logie, Rechtswiſſenſchaft und Medicin, zuwenden durften. 
Ta num diefer Bor- und Anfangscurfus ftatutenmäßig 
zwei Jahre umfaſſen follte, fo ift erfichtfich, daß der im 
5. Semefter ftehende Heiderich bereits dariiber hinaus 
war, während fein jüngerer Better, Hilmar Chriftoph, 
bei jeinem noch nicht vollendeten dritten Semeſter nod) 
mitten darin ftand. Diefer alfo muß es fein, der hier 
fo forgfam und eingehend über die Verwendung des ihm 
zur Verfügung geftellten Geldes Auskunft giebt. 

Mas fonft noch über den Junker Hilmar Chri- 
ftoph von Rheden befannt wird, beſchränkt fich auf 
die färglichen Notizen des fchon erwähnten Stamm 
bauıns. Danad) war er von Herrn Dietrich von Rheden 
der zmeite Sohn und befaß zwei Geſchwiſter, einen 
älteren Bruder, Heinrich Levin, und eine jüngere 
Schweſter, Anna Magdalene. Die Zeit feiner Geburt 
wird nicht vermerkt *), ebenfowenig, ob er der erften Ehe 
feines Vaters mit Magdalene von Weiffungen, oder 
der zweiten mit Eva Maria von Wettberg (F 1641) ent- 
ſproſſen war. Auch das ift unbefannt, wie lange er in 


*), Auf dem „nach Aufzeichnungen des Freiherrn 
von Löhneyſen“ zujammengeftelten „Stammbaume ber 
Herren von Rheden auf Rheden“, der dem Herausgeber 
in Abfchrift vorliegt, findet fich bei Himar Chriſtoph vor 
dem Todesdatum die Zahl 1613. ieſe darf nicht als 
Geburtsjahr gedeutet werden, ſondern bezeichnet augen- 
ſcheinlich das Jahr, in dem der Berfafjer de3 Stamm- 
baumes3 den Senannten in einem Actenftüde verzeichnet 
gefunden Hat. 


Helmftedt noch blieb und weshalb er fein Ausgaben- 
verzeichnig mit dem 7. Februar 1621 abgebrochen hat. 
Nur fo viel fteht noch feft, daß er, und zwar unver 
mählt, am 28. November 1638 geftorben ift. 

Fragt man num nach den Gründen, die den jungen 
Heren zu der Berzeichnung feiner Ausgaben bewogen, 
jo Iegt fchon die Faſſung einzelner Notizen die Ver⸗ 
muthung nahe, daß nicht der eigene Trieb, fondern ein 
fremder Wille dabei maßgebend war. Nur fo wenigftens 
erflärt es fic, daß Bei den nicht geradezur nothwendigen 
Ausgaben in der Regel angedeutet wird, daß der 
Schreiber ſich ihnen wicht zu entziehen vermocht habe 
und nur durch die befonderen Verhältniffe dazu ges 
drängt worden fei, vergl. 3. B. die Notizen unter dem 
10., 13., 22. November, 9. December u. d. Außerdem 
laſſen die forgfältigen und gleichmäßigen Züge der 
Handſchrift, ſowie der Hie und da, 3. B. unter deut 24. 
und 30. October, vorfommende Ausbrud „domalich“ 
darauf fcjließen, daß man es Hier nicht mit täglichen, 
nur der eigenen Controlle dienenden Eintragungen, fons 
dern mit nachträglichen und fir ein fremdes Auge be 
ſtimmten Aufftellungen zu thun bat. Verftärft wird 
dieje Annahme, wenn man erfährt, daß Herr Dietrich, 
der Vater des Junkers, gerade 1620, wahrſcheinlich 
kurze Zeit vor Beginn der Aufzeichnungeu, geſtorben 
iſt. Was Wunder, daß der Vormund von ſeinem 
Mundel oder die Mutter von ihrem Sohne genaue 
Auskunft über die Verwendung feines Geldes ver» 
langte! 

Bei diefer Sadjlage erhebt fich dann aber unwillkür⸗ 
id) die weitere Frage, ob die Angaben des jungen 
Herrn aud) wirklich dem Thatbeftande ent|prechen, oder 
ob er nicht vielmehr, wie e8 unter ähnlichen Verhält- 
niffen auch andere afademifche Bürger ſchon vor ihm unb 
nad) ihm gemacht haben follen, Alles, was dazu angethan 
war, den geftrengen Herrn Vormund oder die ängftliche 
Fran Mutter zu erregen und zu beunruhigen, rückſichts⸗ 
voll bei Seite Tieß und unter einer unverfänglichen 
Attrappe verftedte.e Mit Sicherheit wird dieſer Punkt 
wohl kaum zu enticheiden fein. Wenn man aber den 
treuherzigen Ton beachtet, der durd) den ganzen Rechen⸗ 
ſchaftsbericht Hindurchklingt, und insbejondere auch auf 
das offene Eingeftändniß einzelner Kleiner Verfchlungen 
und Ueberfchreitungen Rüdfidht nimmt, fo kann man 
eigentlicd) gar nicht daran zweifeln, daß Hilmar Chris 
ftoph von Rheden kein Windbentel, fondern eine ehr⸗ 
liche Natur und ein zuverläffiger Charakter geweſen 
ift und keineswegs von feinem Ausgabenbuche, wie es 
einst Boſſuet mit den Klaffilern zum Beften des fran: 
zöfifchen Dauphin gethan, eine Separatedition in usum 
matris et tutoris veranftaltet hat. 

Iſt diefe Vorausfegung richtig, jo gewinnen die 
trodenen Notizen, die hier mitgetheilt werden, filr Seden, 
der fich fir die Gefchichte der deutſchen Hochichulen, 
insbefondere aber für die der ehemaligen Iulins-Univer: 
fität intereffirt, einen weit größeren Werth, ald es bei einer 
nur oberflächlichen Setzadjtung den Anjchein hat; denn 
derartige Quellen, die, wie diefe, in das ftudentifche 
Leben der Vorzeit einen Einblid gewähren, fließen nur 
ipärlih und wiffen überdies auch meiftend nur von 





Zen Iten Decembris ift bey vns 
geweit Heinrich Keuter von Munder 
vnd wir holen laſſen bier fur 

Den 3ten Vecembris in den Klinge 
beutel geben. . 

Den öten Decembris haben bie üſch 
buſſe bier vom keller holen laſen 
vndt ich dazu geben 

Zen 6ten Decembris habe ich die har 
abſchneiden laſſen vndt den kopf 
waſchen dafur dem Balbier geben . 

Ten Tten Decembris brodt holen 
fen . . 

Ten Bien Decembris habe ic) aus 
der Buchladen maleltuhr '?) welches 
ih vmb meine newen bucher gemacht, 
geholet wndt dafur geben. . . 

Ten 9ten Decembris Habe ich dem 


fenſtermacher für 7 Ruten fo vus 
in der nacht fein vom Studenten 


ungen) auſgeſchmiſſen geben 


Ten dien Decembris in den Minge 
beutel geben. . . . » .. 
2eı 11ten Decembris hatt der 
Hospes der tiſchbuſſe den tiſch 
zuſteygern ſich verlauten laſſen, 
deshalben fie ſämplich in ein Haus 
zuſahmen kommen, vndt Ddauon 
mitenander, wie fie e8 halten 
wolten, deliberiret da in dan ver⸗ 
Ten 13ten "Decembris Gabe ih ein 
—* poppier holen laſſen dafur 


—* 16ten. Decembris "habe ich an 
meinem wambſe etwas machen laſſen 
vndt dafur geben . . 

Ten 17ten Dorembrie in den ng 
bentel geben. . 

Ten 25ten Decembris hatt bie gange 
tiſchbuſſe wein holen laſſen vndt ich 
dazu geben muflen. . 

Den 26tem Decembris dem Baftori 
Opffergelt geben . . 

Jtem in den 4 Heiligen Weinachten 16) 
in den klinge beutel geben .. 

Den 27ten Decembris haben fie noch 
einmahl wein holen laſſen vndt ich 
dazu geben . 

Ten 28ten Decembris brodt holen 
lafien dafur geben . 

Tem 28ten Decembris habe ich meine 
ſchuch fliden laffen vndt dafur geben 

Ten 30ten Decembris wachs holen 
laſſen vndt dafur geben . 

Den 30ten —— brodt hen 
lafien dafur geben . 


Thlr. 
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Mor. Big. | 
1 4 
— 2 
3 — 
6 — 
1 4 
2 — 
1 4 
— 2 
3 — 
1 4 
— 2 
3 — 
3 — 
1 — 
1 4 
1 4 
3 — 
— 6 
1 — 


Auch ſein 3 von der tiſchbuſſe, nemblich die 
Stapeleren mit ihrem praecoptore 
von dem tiſch hinwiederumb ab⸗ 
getreten vndt die ſemplichen tiſch⸗ 
buſſe mit ihnen das valet getruncken 
vndt ich dazu geben . . 

item da wir die 3 thaler ber talen- 
bergijchen societet ’%) eingebracht, 
babe ich pro inseriptione geben 
nıuflen . .. ... 

u 


Thlr. Mgr. Pig. 


Berzeignufwas id von den 15 Thalern 
die ih von Rheden befommen aufgeben 


Dabe Anno 1621. 


Erftlich den buchfuhrer geben . 

item dem buchbinder geben. . . 

item in WMelchriors 17) buchladen 
Gregorii Bersmanni !®) calli- 
graphiam ouidianam gefaufft vndt 
dafur geben . . 

Den 31ten Decembris in die talen- 
bergiſche societet geben . 

Den Iten Januarij in den Hinge 
beutel geben. . . . . 

item dem Hospiti fur bier fo wir 
untermweilen auffen farnftode 39) des 
morgend fru zur bierfuppe vndt 
fonften unterweilen beym tifch, ober 
vnſer quartier?®) wen fremde 
studiosi am tifch geweſen langen 
lafien, geben . 

Auff nen Jarstogfabendt haben bie 
jemptlichen tiſchbuſſe nad) der mahl⸗ 
zeitt herumb gelegt ein ieglicher 
3 Mor. wofur fie bier vom keller 
holen laflen. . 

item den mägden im haufe zum 
newen iahr verehret 

Den 2ten Januarij habe ich dem 
buchbinder fur das compendium 
Theologicum Hutteri ?!) einzu» 
binden geben 

Den 4ten Tanvari) in das quartal 
geben ®) . 

Den 5ten Januari j ein halbſtubichen ee) 
bier holen laſſen vndt dafur geben . 
item dem kleinſchmiedt welcher vns 
etwas am fchlofie fur der ftuben 

gemacht geben . . 

item nachdem wir unter M. Heidtman 
ein Collegium Historicum mit- 
gehalten, undt es nun alfo gebreuch⸗ 
lid) da8 wen einer etwan zu fpäde 
hinein fommet, er alddan 1 99€ in 
den fiscum geben mus, weil ich aber 
auch einmahl oder zwey in dem id) 
weit zugehen zu ſpede fommen als 
habe ich aud) geben muflen . 


3 


30 
28 


24 


Thlr. Mar. Pig. 
2 4 


4 
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Thic. Mor. Big. 
Zen 6ten Januari) habe ich ber 
weſcherinnen jux Swiicheltucher eben — 1 4 
itera in den klingebentel eben . — — 2 
a mahlige in der Fingehend 
ee 2 2 2.2 u oo 2 
Zen Bten Januarij ein halbſtubichen 
bier holen lanſen zur birfuppen ur — 1 4 
Zen 10tem Januarıj ein brodt holen 
lafien datuı eben. . -. ...— 1 4 
Zen 11Iten Januarij ein buch poppier 
gelaufft dafür geben -. . ...— 3 — 
Ten 141m Januari) in den klinge⸗ 
bentel geeenn. — — 2 
Ten 16ten Januari) ein par fund. 
benner *) gelaufft dafur geben. . — 9 — 
Ten 20ten Januarij em pundt lichte 
gelauftt dafur geben . . . .- 10 — 
Ten Ziten Januarij in ben klinge⸗ 
bentel eben. - 2 2-2. 2 
Zen 25ten Januarij habe ich zu ber 
Comedien weldye wir agiren geben 
min . . . 1 — — 


% . . . . . 

Den 28ten Januarij Blad *°) holen 
laflen dafur geben. -. . . ..— 1 4 
item in den klingebentel ben . . — — 2 


item wirauch?5) holen laſſen bafır 
ben . 


Beben. > 222 2er 1 A 
Zen 3ten Februarij habe ich meine 

ſchuche fliden lafien dafur den . — 6 — 
Ten Aten Februarij brodt holen 

laffen dafur gben. . . . 2... — 1 4 
itemn in den Mingebeutel gben . . — — 2 
item der wäfcherinnen, fur 3 hembde 

vndt 2 ſchnupftucher 1 hantuch, geben — A — 
Den 5ten Februarij poppier gefanfft 

dafur geben. . . . . — 1 04 


Den 7ten Februarij habe ich ein 
brodt vndt eine kannen bier holen 
laſſen da Heinrich Wandtmacher 
bey ons war, dafur geben . . — 3 


Unmerfungen: 


1) Gemeint ift Ofterlinde im Amte Salder, das auf 
dem directen Wege von Rheden nach Udersheim liegt 
und heute noch zum Unterfchiebe von dem benachbarten 
Wefterlinde oder „Lüttgen Linne“ in der dortigen Gegend 
„roten Line” genannt wird. 

2) Aderſſen: Adersheim, eine Stunde weſtlich von 
Molfenbilttel. 

3) Balberge: Daß Groß und nicht Klein-Vahlber 
gemeint ift, ergiebt fi) daraus, daß nach Haffel um 

Hi 1, 498 das nittergut zu Groß⸗Vahlberg zu jener 
gi der Familie von Wettberg gehörte, mit der ber 
Junker von heben durch feine Mutter, einer geborenen 
bon Wettberg, vertvandt war. Dort wird er vom 1D. bis 
10, Sctober aaftfeenndliche Aufnahme gefunden haben. 

a) Wer mit dem Zunker zufammen von Rheden nach 
Helmſtedt gereift tft und mit ihm Dort zuſammen ge— 
wohnt hat, ließ ſich nicht ermitteln, 

5) krus: niederdeutſch filr Krug, das irdene Trink⸗ 
petih nit zinnernem Dedel, das auch ieh noch auf den 

raunſchweigiſchen Dörfern unter dem Namen „Nrus“ 
oder „Kraus“ befannt iſt. 


6 im das quartal geben: Was darunter zu 
berttejen, vermag Ger Herausgeber nicht mit Sicherheit 
za beitzuımen j .. 

1. rtihbriie: Seo bie perdiceift ftet3, einerlei 
ob damit, wie hier m. 5., die Züichburidhen, d. h. Tiſch⸗ 

nen, oder, wie unter dem 22 Rovember, 11. und 
5. Tecember, die Tiichbarie, d. h. die Tiſchgenoſſen⸗ 
ſchart oder Tıichgejellichait gemeint iR. 

3 Rolerfäriien: . 

9 avisen: to viel wie Yet . 

19 in der budhladen: Se bie Hanbidrift. 
Da ııh das Wort unter dem 8. December mit dem 
weiblichen Artikel findet, jo dürfte fein Schreibfehler, 
jondern eine and ton vorfonmende Verwechſelung 
zwiider masc. „Laden“ und fem. „Lade“ sunehmen 
jein Bergl. Grimm, Tentihes Wörterbuch, VI, 40 
nnter 2. — Es wäre i nant zu erfahren, ob auch 


in anderen Univertirätsftädten die Buchhändler in ihren 
- Räden Bier teil gehalten haben. 


1lı fritannien: auch heute auf dem Lande 
ũblich für „KRaflanien“. 

12 makeltuhr welches: Wegen des Verſuchs, 
da3 Wort „Mafulataur” als Reutrum in bentiche Form 
za bringen, vergl. Grimm, Wörterbuch, VI, 1492 f. 

13, vom Studenten iungen: ©o die Handb- 
ſchrift. Vielleicht ein Schreibfehler für „von Stu- 
denten iungen“. 

14, Hier wırd in der Handidrift am Rande ver- 
merkt: „Denen von Bulaw, welche allhie auch farnen 
findt auff einen abendt fur Ithaler fenſter auſgeſchmiſſen 
worden“. Am 25. December 1620 wurden in Helmſtedt 
drei Studenten namen? à Bulow immatriculirt, Bern- 
hardus Guntherus, Ludelphus und Henricus. 

15, Bis 1773 umfaßten die drei großen Feſte, Weih- 
nadten, Stern und Anngken, im Braunſchweigiſchen je 
3 Tage. Daß hier vier Weihnachtstage erwähnt werden, 
erflärt ji) dadurch, Dat; 1620 der heilige Abend auf einen 
Sonntag, der erite Feſttag alſo auf einen Montag fiel. 

16) Ueber die „Kalenbergiihe Societät“ 
it dem Herausgeber nichts Näheres befannt. 

17 Melchrior: nicht naher befannt. . 

18, Gregor Bersmann, geb. 1538, wurde 1571 in 
Zeipzig Brofefjor, F 5. Cctober16ll. Das hier erwähnte 
Berl war eine Sammlung von eleganten Audbrüden 
und Wendungen, durdy deren Gebrauch der Iateiniiche 
Stil verfeinert werden follte: „Calligraphia Ovidiana, 
Germanica paraphrasi illustrata et in certos locos 
redacta, colloquiorum, epistolarum et orationum exor- 
nationi plurimum inserviens“. 

19) auffen farnftode: auf dem Serbftode. 

20) vnjer quartier: da Quantum Bier, dad jeder 
Ziichburich täglich zur Malzeit erhielt, etivad mehr als 
®/s Liter, der bierte Theil eine Stübchens. 

‚21) Das einft viel benugte Werk des ftreng orthodoren 
Wittenberger Profeſſors Leonhard Hutter R 1616) war 
zuerft 1610 erjchienen. 

‚22) ein balbftubiden: ein Halbe Stübchen. 
Dieſes faßt ungefähr 3'/a Liter. 

3) M. CHriftoph Heidman mirlte in Helmftedt 
feit 1612 als Profeſſor der Rhetorik, folgte 1626 einem 
Rufe an die Ritterakademie zu Sord auf der Inſel See» 
land und ftarb Dort 1627. 

24) ſchuchben ner: Schuhbänder. 

25) Blad: ſchwarze Tinte. 

26) wirauch: Weihraud). 





Sagen, 
gefammelt von Otto Schütte. 
Der Gluhſchwanz in MWedtlenftedt. 


Eine Bauerfrau in Wedtlenftedt hatte immer viel 
Schwarzmus (== Gänſeſchwarz oder Schwarzfauer). 
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Das brachte ihr ſtets der Gluhſchwanz im Schornſteine 
des Sonntags Morgens während der Kirche herunter. 
Da gingen nämlich alle Hausbewohner in die Kirche, 
nur die Sram blieb zu Hauſe. Wenn es ausgeläutet 
hatte und die frommen Lieder ertönten, fo feßte fie bie 
Beden und Näpfe zufammen, und der Gluhſchwanz 
ſchüttete fie voll. Eines Sonntags wollte ein Knecht 
einmal fehen, woher feine Herrin das viele Schwarzmus 
beläme. Er ging daher nicht in die Kirche, fondern 
ſetzte ſich heimlich unter einen Büketubben und guckte 
durch das Zapfloch. Der Gluhſchwanz aber bemerkte 
es wohl, daß die Frau nicht allein zu Hauſe war. Als 
je daher die Schüſſeln hingeſetzt hatte, ſchickte er nichts 
herab, fondern rief: „Es guden zwei Augen“. Da die 
dran Zweifel in feine Rede feste, jo ſprach der Teufel: 
„Zoll ich fie auslöfhen"? Das wollte aber die Frau 
möt gern zugeben. “Darauf fagte er noch einmal: „Es 
gaden zwei Augen“. Da die Frau ihm wiederum nicht 
glaubte, jo ſagte er zum britten Male: „Es guden zwei 
Angen und jagen nichts“. Als er auch dann feinen 
Hauben fand, entfernte er ſich und Lehrte niemals 
wer, um Schwarzmns zu bringen. 


Drachen als Schätzebringer. Rother Junge. 


JA Schöningen und Grasleben glaubte man wie in 
anderen Derxtern, die Drachen führen im Schornfteine 
feranter und brädten Scäge, daher hätten manche 
Leute fo viel Geld. 

Ebenfo Feigen die rothen Jungen (vergl. das Roth⸗ 
dötien !) auf die Häuſer und werfen ben —* durch 
den Schornftein Sachen zu. Wer durch feinen Fleiß 
gtoß geworden war, dem hatten nad) der Meinung Vieler 
die rothen Jungen den Reichthum gebracht. 

Ber gute Pferde Hatte, von bem jagte man, er habe 
einen rothen Jungen, der des Nachts füttere. 

Diefer zeigte ſich auch in Wahrſtedt und brachte 
Glück. Im Jahre 1790 brannte die eine Hälfte des 
Ortes ab. Aber ein Heines Haus, das eine alte rau 
bewohnte, die fiir eine Here galt, fing Fein Feuer. Denn 
der rothe Junge, deu fie hatte, ſchützte es. Endlich aber 

wurde auch ihr Beſitzthum von Feuer ergriffen. ‘Da 
gab e8 auf einmal einen furchtbaren Knall, der rothe 
Junge nämfic) hatte das Haus verlaffen. Ungeſchützt 
brannte es nun nieder und wurde nie wieder aufgebaut. 

Einer Frau in der Vorsfelder Gegend half der 
Teufel immer beim Buttern. Sie bediente fich dabei 
ter Worte „ut jeden Huͤs en Leppel vull“. Dann ging 
der Tenfel in jedes Haus und holte einen Löffel voll 
Flott heraus, fo daß die Frau immer viel Butter befam. 
Eines Tages war ihre Nachbarin grade in ihrem Haufe, 
als fie butterte, hörte ihre Worte und fah den Erfolg. 
Ta entwendete fie dad Butterfaß und ſprach beim 
uttern, weil fie fi) verhört hatte, „ut jeden Hüs en 
Kettel voll“. Ihre Bitte wurde erfüllt, und fie kriegte 
aui einmal foviel Flott, daß er aus dem Faſſe heraus- 
15 und fie wie in einem Berge fland und ſich vor 
xtott nicht bergen konnte. 


1, Br. Magazin 1898, ©. 23. 


Borlat. 


Wenn die Thüren im Haufe Mappern, fo ftirbt 
Jemand, ebenfo wenn beim Tiſchler die Bretter zus 
fammenfallen. 

In Bollmarsdorf hörte die Tochter eines Ackermaunes 
Jemanden auf einen Balfen des Hausbodens huften. 
Ste fuchten darauf das ganze Haus ab, fanden aber 
feinen. Das war ein Borlat gewefen, denn zwei Tage 
darauf hatte der Beſitzer das Unglüd, ſich todtzufahren. 

In Delligſen ſaß eine Fran anf der Diele weit von 
einer Harfe, die an der Wand an einen Zapfen hing. 
Da fiel plöglich die Harfe dicht neben ihr nieder. Das 
war ein Vorlat. Im felben Augenblide fam denn auch 
ein Bote mit der Nachricht, ihre Muhme ſei geftorben. 

Häufig find Träume ein Vorlat. Wenn man z. B. 
von reifen Zwetſchen träumt, jo ftirbt einer in ber 
Familie, ebenfo flirbt der Kranke, von dem man ſich 
gerufen glaubt. 

In Flechtorf träumte einem Manne, e8 werde ihm 
ein Zahn ausgeriffen. Am anderen Tage hatte er den 
Derluft feiner Tochter zu beflagen. 


Spukende Thiere. 
Die fpulende Katze. 


Bor 80 Fahren war in Grasleben eine Frau, die 
eine Here war, denn fie konnte ſich in eine Kate oder 
einen Hund verwandeln. Neben ihrem Gehöfte war 
eine enge Straße, bie Sattenftrage benannt, weil die 
Tran ſich meift in eine fpufende Kate verwandelte. Als 
foldde fraß fie die grünen Zwetichen von den Bäumen. 
ALS fie einft auf einem Zaune ſaß und wiederum bie 
unreifen Früchte abfraß, jchlug fie einer. Das Thier 
lief aber nicht fort, fondern fprang vom Zaune herab 
und fuchte den Mann in die Beine zu beißen. Da trat 
fie dieſer mit feinen pinnenbefchlagenen Stiefeln an den 
Kopf. Am anderen Tage hatte die Iran ein Tuch ums 
Geſicht gebunden, fie hatte ſich angeblich geftoßen. Als 
fie es aber ablegte, ſah man deutlih an ihrer Bade 
die Schrammen von den Nägeln. (Schluß folgt.) 


Büderfdan. 

K. Knackſtedt, Geichichte des Dorfes Bornhaufen 
bei Seeſen. Mit einem Bilde des Amthauſes nud) 
Merian und einer Karte der Umgebung :ıedit deu 
Wuſtungen. Braunſchweig, Großklaus & Strube [1899]. 
216 ©. 8°. 3 At. 

Bornhaufen ift der Geburtsort des Verfaſſers, an 
dem er mit treuer Diebe hängt und deilen Schidfale er 
länger als ein halbes Jahrhundert mit veger Theil» 
nahme, zumeift aus eigener Anſchauung, hat verfolgen 
fünnen. Aus diefer Heimathliebe ijt das Buch erwachſen, 
in das viele trante Erinnerungen glüdlicher Jugendzeit 
finnig verwoben find. Dabei bat aber der Berfafler 
feine Mühe gejpart, was er irgend an Nachrichten für 
bie Gefchichte Bornhaufens hat gewinnen fünnen, heran- 
zuziehen und in feinem Buche zu verwerthen. Nicht 
nur gedruckte Geſchichtswerke, Chroniken und Urkunden» 
bücher, fondern auch ein umfaſſendes handfchriftliches 
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Material, das er den Acten des Landeshauptarchivg, 
der Kammer und anderer Behörden, den Kirchenblichern 
u. f. w. entnommen bat. So hat er uns eine Dorf- 
geichichte geliefert, der wir im gleicher Ausführlichkeit 
und AZuverläffigfeit aus unjerem Herzogthume feine 
zweite an bie Seite zu flellen wüßten. Alle Ereignifie 
und Beränderungen im Dorfe werden eingehend vor- 
geführt; felbft die Geſchichte der einzelnen Höfe ift nach 
Möglichkeit verfolgt und anſchaulich, zumeift nach den 
Erbregiftern, zur Darftellung gebradit. Daneben hat 
der Berfafler es gut veritanden, die Erlebnifle des Heinen 
Gemeinwefens an das große Ganze der Entwidelung 
ber allgemeinen politifchen und ſocialen Berhältnifie in 
Deutichland, wie der befonderen in unjeren Herzogs 
thume anzuknüpfen und im Zuſammenhange mit diefen 
zu ſchildern. 

Die Vergangenheit des Ortes ift eine alte. Er wirb 
uns zuerft 974 in einer Urkunde genannt, die Kaifer 
Dtto II. für das Marienklofter in Gandersheim aus- 
geftellt Hat. Mit der Geſchichte dieſes Kloſters ift die 
des ihm zugehörigen Dorfes Jahrhunderte lang auf das 
Engfte verwachſen. In dem erften Abfchnitte des Buches 
„der äfteften Zeit bi8 1250* wird die Entftehung diefer 
Verhältniſſe, die Entwidelung ded Dorfes u. A., wovon 
bei Mangel einfchlagenden Materials Manches dunkel 
bleiben muß, dargelegt, die Witftungen der Umgegend, 
der Betrieb der Bornhäufer Hütten, die ſpäter troß der 
weiten Entfernung Rammelsberger Erze verarbeiteten, 
u. U. behandelt. Im zweiten Abſchnitte wird uns „das 
Dorf unter Gandersheimer Lehusleuten bis zur Nefor- 
nation“ vorgeführt. Es waren dies Anfangs die von 
MWildenftein und die von Gowiſche, dann lange Zeit 
die von Steinberg, von denen der 1336 verftorbene 
Alchwin TIL. die Bodenburg⸗Bornhäuſer Linie griindete, 
die 1701 mit Johann Adolf erlofch. Die Schickſale der 
Ungehdrigen dieſes Gefcjlecht® werden im dritten und 
legten Theile, „der nenen Seit“, fortgefeßt. Henning 
v. St. begamı 1622 den Bau des jtattlichen Herren» 
haufes, der dann durch den fchreiflichen Krieg eine Unter⸗ 
brechung erlitt und erſt um das Jahr 1650 vollendet 
fein wird. Amt einen arten file das Haus zu ges 
winnen, wurden mehrere Ackerhöfe angekauft und nieder- 
gelegt. Es iſt das jegige Domiünengebäude. Denn nad) 
dem Wusfterben der genannten Linie des Geſchlechts 
wurde Bornhaufen als Tafelgut der Aebtiffin von 
Gandersheim eingezogen. Die von der Schulenbur 
erhoben zwar Anſpruch auf das Lehen, ftrengten uud) 
einen Proceß deöwegen an, ber erft 1765 durch einen 
Vergleich beendet wurde. Nach der Säcularifation des 
Stifte8 Gandersheim im Jahre 1802 warb Bornhaufen 
Staatsdomäne. Alles diefes, fowie bie Drangſale des 
dreißig: und des fiebenjährigen Krieges, die Verhältniſſe 
von Kirche, Pfarre und Schule, die Steuern, die Dorf: 
befchreibung, das Aufblühen des Drtes in neuerer Zeit 
durch die Separation, die Eifenbahn, die Sand» und 
Kiesgruben u |. w. werden ausführlich dargeftellt. Sehr 
willkommen ift aud) der Anhang, in dem nicht nur die 
Familiennamen be Torfed, die Berg: und Ortsnamen 
der Umgebung erflärt, fondern aud) intereflante Beob⸗ 


Sprüde, Räthſel, Vollsgebränche u. |. w. mitgetheilt 
werden. So iſt auch in diefer Beziehung ein werth- 
volles Material bier zufammengetragen. Die Dar- 
ftellung des Verfaſſers ıft leicht und gewandt, das Bud) 
anregend und unterhaltend, wenn wir uns aud mit 
allen Urtheilen und Schlußfolgerungen des Berfafiers 
nicht einverftauden zu erklären vermögen. Das gilt 
vornehmlich von den jprachlichen Unterfuchungen, fitr 
die der Berfaffer eine befondere Vorliebe zu Haben fcheint. 
Er befitt hier auch zweifellos eine große Combinations⸗ 
gabe, aber er läßt, wohl gerade deshalb, feiner Phantafie 
gar zu leicht die Zügel ſchießen, die Sprachregeln, die 
älteren Sprachjformen zu jehr außer Acht. Zwei Bei- 
ipiele, die ein allgemeineres Interefie Haben, werden das 
deutlich machen. Das Wort „Herr“ (©. 13) wird mit 
„Hari“ zufammen gebracht, diefes ftatt als Heer als 
Krieg gedeutet, und die Ausdrüde „Krieger“ und 
„Herren“ werden S. 48 als gleichbedeutend Hingeftellt. 
Nun ift aber Herr der Comparativ von hör, ber Hehrere, 
Höhere, Bornehmere; es Hat mit dem Begriffe bes 
Krieges nicht dad Geringfte zu thun. Ferner wird 
Geite 207 dad Wort Schnurrbart ganz eigenthlinilich 
erffärt; e8 fei Sadjjenart, das Haupt bartlos zu tragen, 
die Bärtigen feten die Fremden, Gaukler ober Bettler, 


ı die ihr Brot ſchnurrten; „daher der Name Schnurr⸗ 


bart, aljo — Bettelbart“. Nun ift aber in derber 
Sprechweife die Schnurre fo viel wie Mund, Schnauze 
und Nafe, Schnurrbart daher — Schnauzbart; nod) 
jehr gebräuchlich ift das Wort in der Redensart: 
„Jemand über die Schnurre fahren“. 

Doch wir wollen nicht ınit jo unfreundlicher Wendung 
ſchließen. Das Buch Hat trog folchen Ausftellungen 
Intereffe für einen Jeden, ganz befonders aber für die 
Eingefeffenen des Dorfes und der Gegend, die e8 be» 
handelt. Möge e8 hier vor Allen die Hetmathliebe 
ftärken, deren der Verfaſſer am Schluſſe feiner Vorrede 
mit fo fchönen Worten gedenkt: „Aller Dorfjugend aber 
int Vaterlande wünfche ic) ein rechtes Vertrautfein mit 
Menſch und Gethier, mit Haus und Stall, mit Flur 
und Wald, mit Badı und Duell, mit Ullem, was da 
fleugt und kreucht in ber lieben Heimath! Die daraus 
erwachſende Heimathliebe führt zu jenem fittlichen Ges 
bundenfein an Treu und Glauben, zu Gottvertrauen 
und raftlofer Thätigfeit, zur Anfpruchsfofigkeit und An- 
hänglichkeit, Die fpäter dent dorfgeborenen Yünglinge und 
Mädchen in manchen Lebenslagen zu Gute fomnten“. 
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Die altteſtamentliche Kritik im Lichte der neueſten For— 
ſchungen. — 2. Die Verpflichtung auf das Bekenntniß. 
- 5, Padagogiſche Briefe (II. Folge) Fortbildungs- 
ſchulen V. — 6. Zur Sache des lutheriſchen Gottes⸗ 
kaſtens. — 7 u. 8. Bahn für Gottes Wort. — 9—11. 
gem Neligiondunterricht auf den Gymnafien. — 11. Zur 
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Nachdrucd verboten] 
Zum Gedächtniß Karl Friedrih Hanf. 


1. Die Promotion in Helmftedt. 


Am 16. Juli 1799 Hat die philoſophiſche Facultät 
der Univerfität Helmftedt unferm berühmten Landsmann 
Karl Friedrich Gauß die philofopgifche Doctorwürde er⸗ 
heit Das ift ein denfwilrdiger Tag für die legte Zeit 
uwierer bald nachher vernichteten Hochichule und für das 
Leben bes großen Mannes, dem der Tag 50 Yahre 
ipäter, al8 er längft eine der erften Hierden der Georgia 
Anrasta in Göttingen war, Anlaß zu einer fo groß- 
ertgen Feier wurde, wie fie damals kaum fonft einem 
Öelehrten zu Theil geworden ift. Hente ift die hundert: 
jährige Wiederkehr des Tages. Deſſen freudig jegt zu 
gedenken ift für uns, die wir mit befonberem Stolze 
Eauß als Angehörigen unferer Braunfchweigifchen Hei 
math nennen, ebenfo ein Recht wie eine Pflicht. Und 
es wird daher nicht überflütffig erjcheinen, wenn wir 
heute die näheren Umſtände feiner Promotion, deren 
Hinfelmann in feinem fchönen Büchlein: „Karl Fried- 
tich Gauß. Zwölf Kapitel aus feinem Leben“ ') jchon 
vorübergehend gedacht Hat, Hier nach den Quellen aus⸗ 
führlich zur Darftellung bringen. 

K. Fr. Gauß, der am 30. April 1777 als Sohn 


I: Leipzig, Dunder u. Humblot 1878. Die Auffätze 
erihienen vorher in ben Draunjhieigifchen Unzeigen 
Srüd 94—105. Upril u. Mai 1877. 


Decane spectabilis 
Professores amplissimi excellentissimi etc. 


Antequam declarem quid a Vobis petam, Viri 
Amplissimi, haud abs re erit, pauca de memet ipso, 
waiori vt opinor Vestrum parti ignoto, nec non 
de iis quae vt has literas ad Vos mandarem occa- 
sıonem dederunt, praefari. 


Quamquam iam inde a prima infantia vehemen- 
tissimo amore versus scientias, imprimis versus 
nathematicas, impellebar, neque vllam occasionem 
praetermittebam cupidini meae satisfaciendi — 
yaantumquidem omnibus propemodum subsidiis 
destitutus poteram: — tamen propter resfamilia- 
res exigus spes aderat, vt desiderium meum ita 


— 


eine8 einfachen Handwerkers in Braunſchweig geboren 
wurde, hätte wohl ſchwerlich jo früh und fo ganz, wie 
ed ihm vergönnt war, der Willenjchaft fi widmen 
fönnen, bätte er nicht in jo ausgiebigem Maße die 
Unterftügung des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand ge 
funden, dem er ſchon 1791 als Primaner vorgeftellt 
wurde. Auf Koften des Fürſten befuchte er feit 1792 
da8 Kollegium Carolinum in Brannſchweig, feit 1795 
die Univerfität Göttingen, vor der er am 28. Septem- 
ber 1798 nadı Braunfchweig zurückkehrte. Der Herzog, 
der ihm auch in der Folge, ohne Leiftungen irgend weldyer 
Art dafür zu fordern oder zu erwarten, einen ausfömm- 
fichen Lebensunterhalt gewährte, wünfchte feine Bromo- 
tion, wohl damit ber junge Öelehrte auch vor aller Welt 
einen Beweis feines feltenen Könnens erbrächte, und 
hatte dabei vielleicht auch angebeutet, daß er jene am 
tiebften auf ber Landesuniverfität Helmftedt vollzogen 
ſähe. Hier hatte ſich Gauß, um die Univenfitäte- 
bibfiothet zu benugen, fchon im October 1798 einige 
Zeit aufgehalten und war bei diefer Gelegenheit zu dem 
dortigen Mathematiler, Profeſſor I. 3. Pfaff, in freunds 
Ihaftliche Beziehungen getreten, bie fid) in der Folge 
noch enger geftalten follten. Da der Herzog obendrein 
die Koften der Promotion felbft Übernehmen wollte, fo 
war Gauß natürlich gern bereit, den Wunſch feines 
hohen Gönners zu erfüllen. Er richtete daher an den 
Delan der philofophifchen Facultät, den Profejlor der 
Philofophie G. E. Schulze, das nachitehende Lateinifche 
Schreiben, dem bier eine deutſche Ueberjegung zur Seite 


geftellt iſt. 


Hochachtbarer Herr Dekan! 

Ehrwürdige und Hochgelehrte Herren Profeſſoren! 

Bevor ich Ihnen, ehrwurdigſte Herren, mein Anliegen 
vortrage, wird e8 nicht unangebradt fein, ein Wenig 
von mir felbft, der ich der Mehrzahl von Ihnen, wie 
ih glaube, unbelannt bin, und von den Umftänden zu 
aan die mich veranlafen, dieſes Schreiben an Sie zu 
richten. j 

Obwohl ich ſchon von frühefter Kindheit an von 
leidenſchaftlicher Liebe zu den Wiſſenſchaften, insbeſondere 
zu den mathematiſchen, beſeelt war und keine Gelegen⸗ 
heit vorübergehen ließ, wo ich mein heißes Beſtreben 
befriedigen konnte — fo weit wenigſtens wie ich, von 
faft allen Hilfömitteln entblößt, dies zu thun ver 
mochte: — fo wäre dennoch wegen meiner Familien⸗ 
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esse, tum quod celeb. Pfaffius pro benignitate sus 
sententiam suam mihi per literas iam significauit, 
ex qua dissertatio mes transmissa (quam prelo 
tradendam curabo quamprimum fieri poterit) ad 
propositum sufficere ipsi visa est. 


Hasc sunt quae nunciare Vobis volui. Quao 
vt benigne excipiatis mihique faueatis impense 
submisseque TOgO. 

Vestrum, 
Decane Professoresque excellentissimi, 


Brunouici, Junii d. 26., 1799. 


obedientissimus seruus 
Carolus Fridericus Gauss 
Brunouicensis. 


Zunächſt hatte nun der Lehrer der Mathematik an 
der Helmſtedter Hochſchule, der ſchon genannte Profeſſor 
J. F. Piaff, fein Urtheil über die von Gauß eingeſandte 
Difiertatiou abzugeben. Da dieſe ſeit Monatsfriſt be⸗ 
reits in ſeinen Händen war, jo konnte das ſchnell ge⸗ 
ſchehen. Schon zwei Tage nach jener Bewerbung ſtellte 
er deher dem Delan der philoſophiſchen Fakultät, dem 
Rofeſſor G. E. Schulze, die Arbeit mit folgenden Ber 
gleitichreiben zu: 

Spectabilis Domine Decane, 

Euer Spectabilitaet übergebe id) hiebey bie 
algebraifche Brobe-Schrift, weldye H. Candidat Gauf 
and Braunſchweig vor kurzem mir zugejandt hat, damit 
folhe der philofophifchen Facultät, von welcher er bie 

iſter⸗Wurde zu erlangen wünſcht, vorgelegt werden 
mö Ich kan von biefer Abhandlung nicht anders 
als ſehr vortheilhaft urtheilen, da fie von des Berfaflers 
vorzüglichen Fähigkeiten und gründlichen Einfichten 
einen überzeugenben Beweis enthält: fo daß nad) beren 
demnächft zu erwartenbem Übdrude der Kandidat unter 
diejenigen zu rechnen ſeyn wird, deren Promotion 
unferer Sacnltät zur Ehre gereicht. 

Mit der vorzuglichſten Hochachtung habe ich die Ehre 
u verharren 


Euer Spectabilitaet 
gehorfamfter ‘Diener 
J. F. Pfaff. 


Helmftedt, 
28. Im. 1799. 


Prof. Math. 

Tags darauf theilte der ‘Defan die bevorftehende 
Promotion den fämmtlichen Mitgliebern der philojophir 
hen Fakultät in nachftehendem Schreiben mit und 
fragte um die Meinung ber einzelnen Herren: 

Wohlgeborne | 
Hochzuverehrende Herren, 

Es hat ſich abermals ein Kandidat der Magifter- 
Bürde eingefunden, nänlid, Hr. C. F. Gauß, aus 
Braunſchweig. Ich Überjende daher Ew. Wohlgeboren 
erſtens das Bittſchreiben beffelben, zweytens, das 
von ihm ansgewebeitete Specimen, ein algebraijches 
Problem betreffend, u. drittens ein Yengniß unjerd 
hochzuverehrenden Collegen, des Hr. Prof. Pfaff, über 


können, weil ich eines Theils weiß, daß dieſes Verfahren 
in ähnlichen Fällen keineswegs ungewöhnlich ift, anderen 
Theils weil ber Hochberühmte Herr Pfaff mir in feiner 
Freundlichkeit brieflich feine Anficht ſchon kundgethan 
bat, wonach bie von mir überjandte Abhandlung (die 
ber Preſſe fo bald wie möglich zu übergeben ich Sorge 
tragen werde) ihm fiir den Zweck zu genügen ſcheint. 

Das iſt es, was ich Ihnen mittheilen möchte. Daß 
Sie es gütig aufnehmen und mir geneigt ſein mögen, 
bitte ich dringend und unterthänig. 


Ihr, 
Herr Dekan und hochgelehrte 
Herren Profeſſoren, 
gehorſamſter Diener 


Karl Friebrih Gauß 
aus Braunſchweig. 


Braunſchweig, 
den 26. Juni 1799. 


den vorzüglichen innern Werth dieſes speciminis, 
weiches Zeugnig ich gleichfalls zugeſchickt erhalten habe, 
u. frage gehorjamft an, ob dem Geſuche des Candibaten 
gewillfahret werben fol. Daß dem Candidaten feiner 
Bitte gemäß das Examen u. die Öffentliche Bertheibigung 
Seiner Brobefchrift (die er wird druden laſſen) erlaffen 
werde, kann wohl kein Bedenken haben, da bisher allen 
auswärtigen Candidaten, die darımm nachſuchten, das 
Nämliche zugeflanden worden ift. Ich muß bierbey 
wohl noch auführen, daß. nad) zuverläßigen Nachrichten 
der Durchlauchtige Herzog die Unkoften der Promotion 
hergeben wird. Es ift wirklich fehr angenehm, daß die 
philoſophiſche Facultät ietst nicht mehr jo behandelt 
wird, wie ehemals, wo Sie, wenn ber Hof einen Candi⸗ 
daten begünftigen wollte, Befehl erhielt, da8 Diplom 
umfonft auszufertigen. 
Sch verharre mit der größten Hochachtung 
Ew. Wohlgeboren 


Helmftädt geherfamfter Diener 
den 29. Jun. G. E. Schulze. 
1799. 


Unter diefes Schreiben haben dann bie Mitglieder 
der philofophifchen Fakultät, bei denen es die Runde 
machte, nachfolgende Bemerkungen gefekt. 

Spectabilis Domine Decane - 

Ich gratulire zu diefem geſchickten Candidaten des 
Magisterii. Ich fan zwar die Gründlichkeit ber ein⸗ 
gefannten Schrift nicht beurtheilen. Uber der Augen⸗ 
dein und das Urtheil unfers höchftgeehrten Herrn 
Collegen, de8 Hrn Professoris Pfaff, welcher auch 
Censor disputationis ift, ift Blirge genug dafiir. 

J. B. Carpzov. 

P. S. Wenn die disputation foll gedrudt werben, 
fo muß e8 auf dem Titel nicht heiffen: Academiae 
Juliae Carolinae exhibuit, fondern inclito Ordini 
Philosophorum exhibuit. J. B. C. 


Spectabilis Domine Decane. 
Ih wunſche Eur. Spectabilät ebenfalls Glüd zu 


einem jo gejchidten Candidaten und habe gegen deßelben 
Geſuch nichts einzuwenden. G. C. Beireis. 
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Ihr Einverftändnig hiermit haben dann ohne weitere 
Zuſätze die Profeſſoren P. I. Bruns, L. v. Crell, 
F. A. Wiedeburg. Remer, I. F. Pfaff und Biſchoff 
durch eigenhändige Unterſchrift ausgeſprochen. 

So wurde denn Gauß' Promotion einmüthig ge 
nehmigt. Auch die Gelder liefen bald ein. Am 15. Juli 
brachte der Dekan fie unter feinen Kollegen, deren jeder 
davon 2 „P 12 Ggr. erhielt, zur Vertheilung Unter 
dem Datum des folgenden Tages, des 16. Juli 1799, 
wurde dann das feierliche Diplom ausgeſtellt, durch das 
Karl Friedrich Gau ob probatam ordini philoso- 
phorum in philosophia et artibus liberalibus peri- 
tiam et post exhibitam dissertationem als philo- 
sophiae doctor et liberalium artium magister an» 
erkannt wurde. 

Noch in demſelben Jahre erſchien Gauß' Differtation 
bei Fleckeiſen in Helmftedt im Drud. Ihr vollftändiger 
Zitel lautet: 

Demonstratio nova theorematis omnem functio- 
nem algebraicam rationalem integram vnius va- 
riabilis in factores reales primi vel secundi 
gradvs resolvi posse, quam pro obtinendis svmmis 
in philosophia honoribus inclito philosophorum 
ordini Academiae Juliae Carolinae exhibuit 
Carolus Fridericus Gauss. 

Es ift nur ein Meines Büchlein von 39 Quartfeiten, 
aber von hervorragender und bleibender Bedeutung. 
Wir wollen darüber einen Fachkenner, Profeſſor Cantor 
in Heidelberg, zu Worte kommen laſſen, der fich folgender: 
maßen über die Schrift ausgefprochen hat?). „Doctors 
differtationen aud) der größten Gelehrten Haben nur 
felten mehr als voritbergehenden Werthes ſich erwiefen, 

anz anders die von Gauß. Die Grundlage der ganzen 
—*— von den Gleichungen wird durch den Satz gebildet, 
daß jeder als Summe von Potenzen einer und derſelben 
Unbekannten mit pofitiven ganzzahligen Erponenten ge⸗ 
ordnete Ausdruck in reelle Factoren erſten oder zweiten 
Grades bezüglich jener Unbekannten zerlegbar ſei. Dieſes 
Fundamentaltheorem der Algebra war längſt bemerkt 
worden. Viele Schriftſteller hatten vermeintlich ſtrenge 
Beweiſe deſſelben veröffentlicht. Gauß zeigte nun im 
einem erften Theile, einem Mufter biftorifcher und 
fritifcher Darftellung, daß alle jene früheren Beweiſe 
nur Scheinbeweife, nur mißglückte Verſuche waren, und 
in einem zweiten ‘heile feiner Difiertation von tadel- 
Iofer dogmatifcher Schärfe ließ er dann einen unanfecht- 
baren Beweis des wichtigen Sapes folgen. Gauß hat 
fpäter im December 1815, im Januar 1816 einen 
zweiten und dritten gleich ftrengen, von dem erften 
durchaus verfchiedenen Beweis geliefert. Er ift 1849 
bei der feier feines 5Ojährigen Doctorjubiläums wieder 
holt in einer Abhandlung, der letten, die er überhaupt 
jelbft dem Drucke übergab, auf den Gegenſtand zurück⸗ 
gelommen. Der Beweis von 1849 ift im Weientlichen 
nur die Ausarbeitung eines in der Doctordiffertation 
ſchon angedenteten Gedantens“. 

Gauß hat die Hoffnungen, die nad) diefer Erftlings- 
fchrift auf ihn gefegt wurden, nicht getäufcht. Er wird 


2) Bol. Allgem. deutiche Biographie B. 8 ©. 434, 
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für alle Zeiten als einer der erſten Vertreter deutſcher 
Wiſſenſchaft gelten. Von Jahr zu Jahr ſtieg ſein 
Ruhm. Ganz beſonders deutlich aber kam die hohe 
Anerkennung, die er ſich weit über die Grenzen des 
deutſchen Vaterlandes hinaus erworben hatte, bei Ge⸗ 
legenheit ſeines 5Ojährigen Doctorjubiläums, am 16. 
Juli 1849 zu ſichtbarem Ausdrucke. Es war ein groß⸗ 
artiges Feſt, zu dem dieſer Tag ſich geſtaltete. Die 
ganze Stadt Göttingen, deren Straßen ſich feſtlich dazu 
ihmidten, nahm daran Theil. Bon Nah und Fern 
waren die Freunde und Schüler des großen Gelehrten 
berzugeftrömt, ihn zu bewilllommnen. Das Gleiche 
thaten in ehrenditer Weife die Vertreter der Stabt und 
der Univerfitäit. Der König fandte ihm ein eigen- 
händiges Handfchreiben und eine erhöhte Orbensbecora- 
tion. Auch andere Fürften verliehen ihn zu dem Tage 
ihre Orben. Die Städte Braunfchweig und Göttingen 
aber ehrten fi wie Gauß, indem fie ihn zu ihrem 
Ehrenblirger ernannten. Eine Feier in der Aula, ein 
großes Banket ward veranftaltet und ein Fackelzug ber 
Studenten wurde nur auf Wunſch des Gefeierten unter: 
lofien. Groß war bie Zahl der jchriftlichen Glück⸗ 
wänjche, die ihm von allen Seiten zugingen. Ganz 
bejonder8 fcheint ihn von biefen das Gratulation» 
ſchreiben des Collegium Carolinum, auf der er felbft 
bie erfte Grundlage feiner Wiflenfchaft legte, erfreut zu 
baben, denn er antwortete darauf mit folgendem, herz⸗ 
lichem Schreiben: 
An Se, Ercellenz den Herrn Eurator, 
die Herren Vorftände und die ſämmtlichen Pehrer bes 
Collegium Carolinum. 


Berehrtefte Herren. 

Der Empfang des aus Ihrer Mitte hervorgegangenen 
Ehrengruße® hat mich auf eine ergreifende Art über 
raſcht und zunächſt mit zauberifcher Gewalt in die längft 
verſchwundene Zeit zurückverſetzt, wo ich Ihrer Anftalt 
als Zögling angehörte Indem die Bilder der feit 
54 Yahren nicht wiedergejehenen Hallen und der Per⸗ 
fönfichkeiten der würdigen Männer, die darin ihre Lehren 
verfündigten, in den friſcheſten Farben wieder in meine 
Erinnerung treten, fühle ich auf das Lebhafteſte, wie viel 
ich diefer Anftalt zu verdanken babe, dem ganzen fie 
durchwehenden liberalen Geifte, den trefflichen Männern, 
welche damals daran wirkten, einem Ebert, Eichenburg, 
Enperins u. U, vor Allem aber der väterlichen Freund⸗ 
[haft des edelen, alle meine wiflenjchaftlichen Be⸗ 
ftrebungen auf jede mögliche Weiſe befürbernden Zimmer⸗ 
mann. Ich kann beu Ausdruck meiner Dankbarkeit jetzt 
nur noch an die Nachfolger jener Männer richten, an 
Sie, verehrte Herren, in deren Reihen eine Anzahl ſchon 
feit langer, zum Theil fchon feit ſehr langer Zeit mir 
perſönlich befreundet ift. 

Sie verherrlichen in Ihrer ehrenvollen Anfprache mit 
beredter Sprache die Wiflenfchaft, welcher ich vorzugs- 
weije mein Leben gewidmet habe, und dieſen Theil der- 
felben unterfchreibe ich gern mit voller Beiſtimmung. 
Möge eine ſolche Sprache bei recht vielen befähigten 
Böglingen Ihrer Anftalt ein Echo finden und zu erfolg- 
reihen Eifer entflommen. 
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Aber mit Beſchämung ftehe ich Ihnen gegenüber, 
indem Sie mid; und meine Leiſtungen weit über Ver⸗ 
bienft erheben. Sie haben aus einem ſehr verſchönern⸗ 
den Spiegel mit jehr parteiiichem Pinjel gemalt. Hier 
muß ic) ablehnen, denn ich erkenne darin mich jelbft 
nicht wieder. 

Was ich aber annehme, mit frendigem Dante an 
nehme, ift das, was ich als die Duelle jener Parteilich- 
feit betrachte, Ihr mir überaus theures Wohlwollen. 
Erhalten Ste mir ſolches and) in Zukunft und 
enpfengen Sie, nebft der Bezeugung meiner auf 
richtigften Verehrung zugleich meine Herzlichften Witnjche 
für das fräftige Fortblühen der Anftalt, weldyer ange 
hört zu Haben immer wie ein hochſchätzbares Glück be 
trachtet hat 

Ihr 
— gehorſamſter 
C. 8. 


Göttingen, 4. Auguſt 1849. 


Gauß. 


Sagen, 
gelammelt von Otto Schütte. 
ESchluß.) 
Spukende Thiere. 
Der ſpukende Haſe. 

In Bolkmarsdorf verwandelte ſich eine alte Frau 
Abends immer in einen dreibeinigen Hafen unb fpufte 
auf den Miſthaufen herum. Die Leute, deren Hof fie 
betrat, Hatten Unglüd mit dem Viehe, denn fie ver- 


ſah es. 

Ebenſo verwandelte ſich in Wahrſtedt eine Here 
in einen dreibeinigen Haſen. Als einſt auf einem Hofe 
ſämmtliche Schweine ftarben, hatte ihn der Nachtwächter 
aus dem Schweineftalle herauskommen ſehen. Man 


(hätte ſich dadurch vor ihm, daß man vor die Stall 
thur ein Kreuz machte, dann konnte er den Stall nicht 
betreten. 


Bor zwanzig Jahren wurden einem Landmanne in 
Emmerftebt jeden Morgen die Kühe ausgemolfen. Da 
paßte man auf und bemerkte, daß ein breibeiniger Hafe 
in den Stall lief. Einen ſolchen kann man mit einem 
Gewehre nicht erjagen, das verjagt jedes Mal, wenn auf 
ihn angelegt wird. Man muß ihn alfo zu fangen juchen. 
— Als er nun am folgenden Morgen wiedertam, jchlof 
man die Thür. So konnte er nur durch ein Loch entweichen, 
das man in die Wand gefchlagen hatte. Bor dieſes war 
jedoch ein Sad geſpannt, in dem er num gefangen wurde. 
Als e8 Tag geworden war und der Sad geöffnet wurde, 
erftaunte man fehr, als man keinen Hajen, jondern eine 
Fran vorfand, bie einen Eimer voll Mil auf dem 
Arme hatte. Die Frau war aljo eine Here, die bie 
Sähigteit hatte, ſich in einen breibeinigen Hafen zu ver- 
wandeln. 


Eiſerne Sau. 


In Emmerftedt zeigt fih um 12 Uhr Nachts auf 
der ſchwarzen Straße eine eiferne Sau mit 13 Ferken. 
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Here. 

In Süpplingen ift auf einem Hofe eime Hexe 
geitorben, die jedes Jahr einen Hahnenjchritt dem Hofe 
näher fommt, um dereinft wieder auf ihm ihr Wefen 
zu treiben. 


Der Welthund. 

In Grasleben zeigte fi vor 50 Jahren auf der 
Pferdeweide der Welthund. Er unterftügte die Hirten 
beim Hüten des Viehes und begleitete die Vorüber⸗ 
gehenden nad) Haufe. Niemandem that er etwas, der 
ihn ungefchoren ließ. ALS ihn aber einer ſchlug, Tegte 
er ſich vor jede Thür, in die der Betreffende hineingehen 
wollte. Endlich fam er nad) vieler Beläftigung dadurch 
in ein Haus, daß er in ein Fenſter ftieg. 

Zur felben Zeit zeigte er ſich bei Kaierde, indem 
er des Nachts von Mittal nach Delligfen ging. “Den 
Leuten, die er traf, fprang er auf den Rüden, und fie 
mußten die fchwere Laſt bis zu ihrer Wohnung tragen. 

Auch in Wahrftedt zeigte ſich der große ſchwarze 
Hund und fprang plöglih auf die Schultern Vorüber⸗ 
gehende. Man hatte daher eine große Angft vor ihm. 


Das zweite Geficht. 


Es ging einmal ein Mann von Delligfen nad 
Barrigfen. Er war ängftlicher Natur, und wenn er 
Abends ging, pfiff er beftändig. Auf dem Heimwege 
nad) Delligien ſah er Hinter ſich eine Leiche mit acht 
Trägern, die einen gelben Stod in der Hand hatten. 
Sie trugen eine Bahre, vor der eine Laterne war. 
Wenn er ftehen blieb, blieb die Leiche auch ftehen. 
Da fing er an zu laufen, da lief die Leiche auch. Dei 
der Duxmühle aber jah er ſich nicht mehr um, fondern 
lief, was ihn feine Beine tragen konnten, denn an dem 
Orte war e8 ſtets nicht geheuer. 


Lebte Saat. 


Im Hilfe Liegt zwifchen Grünenplan und Kaierde 
ein Yorftort mit Namen Wolfshütte. Beſitzerin dieſes 
Waldbezirkes fol früher eine Frau von Jutten geweſen 
fein. Ihr ſoll ein Biſchof von Hildesheim den Belig 
einſtmals ftreitig gemacht haben. Da hat fid) die 
Frau ansgebeten, ihn noch eine Ernte behalten zu 
dürfen. As man ihr eine letzte Saat geflattete, 
befäte fie die ganze Gegend mit Buch und blieb jo im 
Beſitze des Forſtortes. 


Opfer. 


Früher, noch vor 30 Jahren, ſtand oberhalb 
Delligſens beim Birkholze ein Stein, der in der 
Sommerzeit ganz blau war. Jeder nämlich, der 
Heidelbeeren gepflückt Hatte, zerdrückte auf ihm eine 
Deere. Denn es war bie Meinung, man würde feinen 
Korb nicht ohne Unfall nach Haufe bringen, wenn 
man nicht eine Heibelbeere wenigftend auf dem Steine 
geopfert hätte. 


Stein mit einem Pfluge. 


Dis zur Separation ftand oberhalb Delligſens ein 
Stein mit einem Pfluge. Diefer war zum warnenden 


-- 118 — 


Beispiele aufgeftellt. Es Hatte nämlich einft ein Dann 
ein Pflugeifen geftohlen Als er des Diebſtahls über⸗ 
führt war, wurde er bis an den Hals in bie Erde 
gegraben und fein Kopf durch den Henfer mitteld eines 
Pfluges vom Rumpfe getrennt. 


Stein von einer Here. 


In der Mergeltuhle am Webdeler Walde liegt ein 
großer Stein. Den hat eine Here vom Herentanzplaße 
ım Schuhe mitgebradht. Bei Cremlingen dridte er fie, 
da that fie ihn aus dem Schuhe heraus. 


Untergegangene Glode. 


In einem Sumpfe bei Lamme foll eine Kirche 
untergegangen fein. Man hat nad) der Glocke gegraben, 
fie aber nicht gefunden, nur ben Glodenftuhl bat man 


ausgegraben. 
Untergegangene Wagen. 


Im Gluhſpringe bei Grasleben foll ein Kutfcher mit 
Magen und Pferden verfchwunden fein. 

In Hemkenrode ſoll eine vierfpännige Kutſche in 
einen Loche untergegangen fein. In der trichterförmigen 
Oeffnung, aus der im Sommer und Winter Wailer 
hervorquillt, tft fein Grund und Boden zu finden. 


Woher hat Delligjen feinen Namen? 


Das Dorf Elligfen war im Kriege zerftört. Man 
baute e8 auf einer nahen Stelle wieder auf, fette aber 
vor den Ortsnamen ein D, und fo wurde SDelligjen 
daraus. 


Woher hat Meynkoth ſeinen Namen? 


Als ein Dorf in der Nähe des Blanken zerſtört war, 
bauten ſich die Bewohner wieder an, „op mine Kote“ 
ein Jeder, wie er fagte. Daher hat Meynkoth feinen 
Namen. 


Woher hat Holenberg feinen Namen? 

Im dreißigjährigen Kriege wurde ein Dorf bei 
Eichershaufen von den Feinden zerſtört Da haben 
ſich feine Bewohner verftohlen angebaut auf einem 
Tleden, der rings von Wäldern umgeben war. Daher 
heißt der Ort pafiender Weiſe Holenberg. 


Woher haben die Stichels ihren Namen ? 


Die Vorfahren des Gaftwirthes Stichel in Queren⸗ 
horſt follen früher Ulenfpeigel geheißen Haben. Da 
babe ſich der eine Träger diefes Namens mit ber 
Bitte an den Herzog gewandt, ihm einen anderen 
Namen zu geben, ed ſei immer ſolch Stichel für ihn, 
wenn die Leute ihn MUlenfpeigel nännten. Darauf 
habe der Herzog gejagt, fo jolle er von jegt ab Stichel 
heißen. 


Geſichte in der heiligen Nacht. 


Wenn man fid) in der heiligen Nacht zwifchen zwölf 
bis eins auf einen Kreuzweg ftellt, jo Tann man zu 
fehen kriegen: I) einen feurigen Reiter, 2) ein altes 


Weib mit einem Tuche um ben Kopf auf einem | 


fenrigen Beſen. Dafielbe kann man fehen, wenn man 
ih unter die Dachtraufe eines Gebändes ftellt, das 
man geerbt hat. 


Das graue Männchen in Sonnenberg. 


Eines Tages ging eine Frau and Sonnenberg in 
den Wald. Sie fammelte trodenes Holz und band es 
auf ihre Kiepe. ALS fie eine gute Tracht hatte und 
aufheben wollte, ſah fie auf ihrer Kiepe ein graues 
Männchen figen. Da faßte fie diefe jo fchnell, daß der 
Spufgeift zur Seite flog, und rannte davon. In Folge 
des Schredens wurde fie todtkrank. Da mußte em 
fatholifcher Pater kommen und fie heilen. 


Unruhe im Tode. 


1. In Sonnenberg gudte ein Geftorbener immer 
aus der Bobenlufe feines früheren Gehöftes und 
forderte ſich alljährlid) ein Stüd Vieh, das befte Pferb 
oder bie beite Knh. Da ließ man einen katholiſchen 
Pater Holen, Diefer ging auf den Kornboden und 
bannte den Geift in eine Flaſche. Trotzdem ging aber 
in dem Jahre das beſte Stud Bieh verloren. Wenn 
der Pater mit der Flaſche wegfuhr, mußte der Knecht 
jagen, daß fein Rab auf die Erde kam, bi8 man am 
ſchwarzen Bruche zwifchen Xebenftebt und Bobenftedt 
angelangt war. Dorthin wurde nämlich der Geift 
gebannt. Wurde aber ein Pater nicht mit dem Wagen 
geholt, fondern kam zu Fuße, jo war er untauglid) zur 
Geifterbannung, wenn er nur unterwegs mit feinem 
Schnallenſchuhe eine Kornähre abgerifien Hatte. Dann 
fagte nämlid) der Geift auf dem Boden zu ihm: „Du 
deift et mil noch nich“. 

2. Zwiſchen Sonnenberg und Sierße war früher 
eine große Hede. Hinter ihr buden ſich die jungen 
Burichen Sonnabends am Abend öfter Eierkuchen von 
geftohlenen Eiern in einer geftohlenen Pfanne Dann 
hörten fie auf einmal einen eggen. Das war ein Geift, 
der im Grabe feine Ruhe Hatte. Das Geräufch war 
jo, wie wenn bei Sroftwetter die Egge über den harten 
Boden gefchleift wird. 

3. Auf dem Wege von Duerenhorft nad) Sisbeck be» 
findet fich eine tiefliegende trodene Wiefe, die früher ein 
Teich war, der den Namen „bunter Teich“ führte. Un- 
weit dieſes war em Hol. In diefer Gegend irrte 
Nachts briillend ein Meineidiger nad) feinem Tode um⸗ 
ber. Die Borübergehenden nahın er auf feine Schultern 
und rief „toho, hierher!“ Darum ſcheute man ſich 
früher, Abende allein bie Gegend zu betreten. 

4. Ein Mann ging mit feiner Frau eines Freitags 
von Timmerlah nad) Braunfchweig zum Flachsbinden. 
ALS fie auf dem Rückwege durch die Zimmerlaher Trift 
famen, lag e8 da wie eine Badofenhaube. Die Frau 
wurde in der Dunkelheit ängftlich und jchmiegte ſich an 
ihren Mann. De entjtand auf einmal ein heftiges Ge⸗ 
brull. AS fie an der Trift vorbet waren, fragte die 
Frau, was denn das geweſen fei. Haft du e8 nicht ge: 
jeden, antwortete ihr Dann, fo bit du ein glitdliches 
Menſchenkind. Hätte ſie ihn nicht bei fich gehabt, fo 
wäre fie gefallen. Als fie nad) Haufe famen, waren 
Beide noch bleich und fonnten nichts eſſen. — Es ſpukte 
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hier ein Knecht, der einftmald® auf dem Schleichmwege 
von einem Yuder Grand zermalnt war. 


Tüdeboten. 


1. Ro Irrlichter fich zeigten, da brenne Gold, fagten 
die Leute in Schöningen und Cremlingen wie in andern 
Ortſchaften. Aber niemals hat einer Geld gefunden, 
fondern Alle, die auf die Lichter zugingen, geriethen in 
emen Pfuhl. 

2. Einft ging eine Frau auf den Feldwege von 
SHeidingen nad) Webtlenftebt. In dem fumpfigen Ge 
lände gab e8 immer viel Tüdeboten. ALS fie nun durd) 
den Bruch ging, fprang ihre einer auf den Rüden, und 
fie mußte ihn bis vor Webtlenftebt tragen. 


Bergrabenes Geld. 

1. In’ der Schöninger Kloſterkirche ſteckt noch viel 
Geld. Einem Bater in Hamersleben war die Stelle 
befannt, wo es liegt, und er wollte fie dem Kantor 
jagen, wenn er auf dem Sterbebette liege. ALS es num 
zum Sterben mit ihm ging, ſchickte er einen Boten nach 
Schöningen, nm den Kantor holen zu laſſen. “Diefer 
machte fich fofort auf, aber bei feiner Ankunft in Hamers- 
leben war der Pater bereits verfchieden und hatte fein 
Eeheimniß mitgenommen. 

2. In dem Garten, der zur Bockmann'ſchen Mühle 
m Schöningen gehörte, war Geld vergraben. Das be» 
wachte ein großer Hund, den man in einer Laube oft 
hatte liegen ſehen. Jeden, der durchging, bellte er laut 
an unb wollte er beißen. Wer aber ein Tuch auf feinen 
Kopf warf und fagte: „alle guten Geifter Toben Gott 
den “, den ließ er zufrieden und der konnte fi 
auch ruhig Geld hinnehmen. Darum waren die früheren 
Beſcher des Muhlgartens reiche Leute. 


Brennendes Geld. 


In einem Garten in Emmerftedt ift ein Sarg ein 
8 An diefer Stelle brennt des Nachts von 11 
bis 12 Uhr Geld. Wenn dies ein Hund bewacht, kriegt 
man nichts, aber wenn eine Jungfrau als Hiiterin da- 
beifigt, jo kann man ben Schag heben. Es können Dies 
aber nur zwei vechte Brüder und bei der Hebung des 
Schatzes bürfen fie kein Wort fpredden. Als eines 
Tages zwei Brüder zur Stelle famen, um ſich in ben 
Beſitz des Geldes zur fegen, ſahen fie auf einmal in der 
Nähe eine Hell erleuchtete Kutſche heranfahren. Da 
fagte der eine: „Sieh einmal diefe ſchöne Kutjche*. Da 
er das Schweigen gebrochen Hatte, verjant der Sarg 
ſchnell wieber in die Tiefe. 


Spufgeifter. 


1. Die verwuünſchte Dame auf dem Schö—⸗ 
ninger Schloffe. Sie ging in der Waſſerfurche 
oder im Thiebruche mit einem Bunde Schlüffel under 
und Ffingelte, aber Seiner konnte fie jehen. Wenn e8 
ſtill und dunkle Nacht war, fo traute fich Keiner dahin. 

2, Auf dem Wege von Delligſen nad) ‘Düfternthal 
blieb ein Pferd ftehen auf dem „gelen Bede* und mwollte 
icht weiter, obwohl man es tüchtig antrieb, da man 
Eile Hatte. Auf dem Wagen befand ſich nämlich die 


Hebeamme, bie zu einer Frau in der Noth geholt wurde. 
Da bemerkte die Hebeamme am Spielberge eine Er- 
fheinung, wußte aber jelbft nicht, wa8 ed war. Als 
das Pferd bei der krummen Wieſe vorbei war, ging es 
ruhig weiter. 

3. Im Ilkenbruche bei der breiten Wieje in der 
Nähe von Schöningen ſpukte es. Ein Fuhrmann hatte 
da einmal feftgefahren. Es war nad; fieben Uhr 
Abends, wo die Spufzeit fchon begonnen hat. Da 
ftanden feine Pferde plötzlich fill, fchenten, kriegten dide 
Augen und wollten durchaus nicht fort, obwohl fie den 
Wagen gut hätten ziehen künnen. Ste waren aber von dem 
Spufgeifte feftgebannt. Da ließ er den Wagen ftehen 
und nahm feine Pferde mit nad) Haufe. Am andern 
Morgen jpannte er fie wieder an, und fie friegten den 
Wagen gleich fort. „Pferde haben doppelte Stirn, bie 
können was fehen“, fo fagte der Fuhrmann. — Hier 
follte der Spufgeift and) eine Frau mit Schlüffeln fein, 
aber Niemand hat fie jemals gejehen. 





Bücherſchau. 


Friedr. Tewes, Die Steingräber der Provinz 
Hannover. Eine Einführung in ihre Kunde und in 
die hauptfächlichften Arten und Formen. Mit 24 Ab- 
bildungen, 21 Grundriſſen und 1 Sartenflizze. Hannover, 
Selbftverlag des Verfaſſers 1898. VIII und 64 ©. 
und 24 Tafeln Duerfolio. 20 M. ' 

Das Bud) will Teine eingehende Bearbeitung des 
umfaflenden Material8 geben, fondern nur eine Ein 
führung in die Kunde unferer Steingräber. Diefen 
Zweck erreicht e8 in trefflicher Weiſe. Der Berfafier 
behandelt zunächſt Namen, Zweck und ungeführes Alter 
diefer Denkmäler, die er etwa in die Zeit von 1000 
bi8 500 vor Chriſtus ſetzt, und orientiert über die 
bislang über fie erfchienene Fitteratur. Dann erörtert 
er ausführlich ihre Bauart, ihre Auffindung, den 
Umfang ihrer Berftörung und den Befund der 
erhaltenen Gräber, fowie ihre Bertheilung innerhalb 
der Provinz Hannover. Der Regierungsbezirk Lüneburg 
bat deren noch etwa 150, Osnabrück 100, Stade 50 
aufzuweifen, Hannover nur 5 bis 6 flarf angeriffene 
und Hildesheim und Aurich gar feine Bei uns in 
Braunschweig find nur zwei folcher Denkmäler noch 
erhalten, die Liübbenfteine bei Helmftebt, die fchon im 
Jahre 1439 erwähnt werben. Wie fo oft zum richtigen 
Berftändnig unjerer Denkmäler und Weberlieferungen 
müffen wir auch hier die der flannmverwandten benad)- 
barten Gegenden heranziehen; fo hat denn auch das 
vorliegende Buch fir uns ein bejondered Intereſſe. 
Sein Hauptwerth Tiegt in den 24 vorzitglichen Licht. 
drucdbildern von 19 verfchiedenen Steingräbern, zu 
denen der Berfaffer die Aufnahmen ſelbſt gemacht hat, 
und die in Verbindung mit den kurz und bindig 
gehaltenen Erläuterungen und den von Hans Müller⸗ 
Branel aufgenommenen Grundriffen im Stande find, in 
bequemfter und anſchaulichſter Weife einen deutlichen 
Begriff von biefen alten ehrwürdigen Baudentmälern 
auch weiteren Kreifen zu vermitteln. Möge das Wert 
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im vollen Umfange den gewünſchten und verdienten 
Erfolg Haben! Bricht die Erkenntnig von dem Werthe 
und der Bedeutung diefer Steingräber ſich erſt volle 
Bahn, fo wird das vor Allem zu ihrer Erhaltung, die 
bislang viel zu wünſchen übrig ließ, auf das Wirkfamfte 
beitragen. 

Einen fräftigen Schug vor frivoler Zerftörung hat 
jenen Denkmälern, wie wir bier wohl noch Hinzufligen 
ditrfen, kürzlich in erfreulichfter Weiſe ein Spruch des 
Reichsgerichts gegeben. Es waren vom Landgerichte zu 
Lübeck vier Gymnaſiaſten wegen theilweiler Zerſtörung 
bes Hünengrabes bei Waldhufen, auf deſſen Bedeutung 
fie in einer Schulrede ihres Director hingewiefen 
waren, auf Grund des $. 304 des Strafgeſetzbuches zu 
je 6 Wochen Gefängnig verurtheilt worden, da ber 
Gerichtshof annahm, dag ein Hlinengrab ein öffent 
liches Denkmal und ein öffentlich aufgeftellter Gegen- 
ftand der Wiflenichaft fe. Zwei der Angeklagten 
hatten gegen das Urtheil Revifion eingelegt, indem fie 
den Nachweis zu erbringen fuchten, daß hier weder 
von einem Denkmale noch von einem öffentlich auf- 
geftellten Gegenſtande der Wiſſenſchaft gefprochen 
werden fönnte In -biefer Hinficht jcheinen Die 
Meinungen der Prähiftorifer und der Irriſten vielfach 
noch jchroff gegen einander zu ftefen. Die Redaction 
ber „Eifenbahnzeitung und Yübeder Nachrichten“ Hatte 
bei einer Reihe von Forichern auf dem Gebiete der 
Vorgeſchichte und von Rechtsgelehrten eine Umfrage 
gehalten. Iene, wie Dr R. Belg in Schwerin, Director 
Prof. 3. Meftorf in Kiel, Schumann=Loednig in 
Stettin, Dr Koehl in Worms Hatten fih einftunmig 
dahin ausgeſprochen, daß jenes Hünengrab ald ein 
öffentliches Denkmal anzujehen jein. Die Yuriften 
dagegen, wie Juſtizrath Sello in Berlin, Profeſſor 
Dr Stoerk in Greifswald, Rechtsanwalt Mundel im 
Berlin, Profeffor Dr v. Lißt in Halle, Rechtsanwalt 
Dr DOppenheimer in Hamburg, Geheimrath Profeflor 
Berner in Charlottenburg, Profefior Niemeyer in Kiel, 
Reichsgerichtsrath a. D. Dr Stenglein in Leipzig, 
hatten die Trage ebenfo einmiüthig verneint. Jetzt hat 
das Reichsgericht gejprochen und unter dem 6. März d. J. 
die Nevifion unter folgender Begründung verworfen: 
„Ob ein Hlinengrab, insbejondere das bei Waldhufen, 
als öffentliches Denkmal anzufehen ift, kann dahin» 
geftellt bleiben, weil die andere Feſtſtellung, daß jenes 
Hünengrab als öffentlich aufgeftellter Gegenſtand der 
Wiſſenſchaft anzufehen jei, ohne erkennbaren Rechte 
irrthum getroffen ift. Auch der fubjective Thatbeftand 
ift ohne Rechtsirrthum feitgeftellt“. 


€. Ude, Das Recht im Handel, im Gewerbe und 
Verkehr. Ein Handbuch für Kaufleute und Gewerbe: 
treibende. 2., auf Grund der neuen Reichögejetsgebung umge⸗ 
arbeitete Auflage. Braunfchweig, Joh. Heinr. Meyer 
1898. X u. 474 ©. 8%. 3 M 10. 

Bon dem Ude'ſchen Werke, dad im Fahre 1893 zum 
eriten Dale erfchien, liegt jetzt der erfte Theil in 2. Auf: 
lage vor. Daß diefe neue Auflage in einem verhältnig- 
mäßig fo kurzen Zeitraume erforderlich geworden ift, 


{pricht allein ſchon für die praktiſche Brauchbarfeit des 

Buches. „Das Recht im Handel“ bietet aber aud) in 

feiner neuen Bearbeitung alle die Vorzüge, die bereit® 

| der erften Auflage eigen waren. Der Stoff in feiner 
faft erdrückenden Fülle ift zwedmäßig ausgewählt, 

| itberfichtlich geordnet und verftändfich dargeftellt. Die 
durh die neuen Keichögefege nothiwendig gewordene 
Häufung des Materiald hat eine Zerlegung des Buches 
in 2 Theile erforderlich gemacht, von denen der erfte die 
allgemeinen Rechtsbegriffe, fowie das Handels und 
Wechfelrecht enthält, der zweite das Reichsproceßrecht 
nebjt den wichtigſten VBeftimmungen der Gewerbe- 
ordnung und der Verficherungsgefeggebung behandeln 
wird. Eine weitere äußerliche Veränderung bietet die 
neue Auflage durch ein Heineres Format, welches das 
Buch handlicher macht und deshalb als praktiſche Ver⸗ 
beſſerung anzuerkennen iſt. 

Auc der Inhalt Hat weitgehende Veränderungen er⸗ 
fahren, die im MWejentlichen durch die neue, am 1. 
Sanuar k. 38. in Kraft tretende Reichsgeſetzgebung 
veranlagt find. Am meisten macht fid) dies im 1. Ab- 
ſchnitt („Allgemeine Rechtsbegriffe“) geltend, der an 
der Hand des Bürgerlichen Geſetzbuchs und der Reich: 

| Grundbuch - Ordnung völlig umtgearbeitet worden ift. 
| Der 2. Abschnitt („Das Handelsrecht“) hat außer den 
nöthig gervordenen Aenderungen dankenswerthe Bereiche 
| rungen durd) Neuaufnahme der wichtigften Vorfchriften 
| über das Patentrecht, Abzahlungsgeihäfte und ver- 
ı wandte Materien erhalten. Das Wechſelrecht (3. Ab- 
| 
| 
| 
| 








Ihatıt) weift dagegen begreiflicherweife nur geringe, 
meift redactionelle Aenderungen auf. Ueberall hat ſich 
der Verfaſſer fichtlicd) beftrebt, den Ausdruck vollkomme⸗ 
ner, die Erklärungen gemeinverftänblicher und die Dar⸗ 
ftelung knapper zu geftalten. Vielleicht ift letere für 
den Laien, für den doc) das Lehrbuch beſtimmt iſt, 
mandmal etwas zu kurz gerathen. So verntiffen wir, 
um nur ein Beiſpiel berauszugreifen, bei der Be— 
fprehung der Viehmängel (S. 401) nur ungern den 
ı Hinweis, daß rüdfichtlich der anderen Thiergattungen die 
| allgemeinen Vorjchriften über Sachmängel Anwendung 
finden. Auch würde e8 ftellenweife zum beſſeren Ver⸗ 
ſtändniß und zur leichteren Ueberſicht beigetragen haben, 
wenn Berfafjer ſich der allerdings fchwierigen Aufgabe 
unterzogen hätte, an Stelle der örtlichen Wiedergabe 
von Geſetzesvorſchriften diefe in ihre weientlichen Beftand- 
theile zu zergliedern und zu erläutern. Allerdings ift 
| azuzugeben, baß hierdurch leicht der den Verfaſſer geftedkte 
ı Rahmen überjchritten worden wäre. 
Ein abfchliegendes Urtheil über das Ude'ſche Wert 
| Kt ſich natürlich) erft nad) dem Erfcheinen des 2. 
| Theiles abgeben. Doch muß fchon jest rückhaltlos an⸗ 
erfannt werden, daß es einem wirklichen Bedürfnifie 
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entipricht und bei feiner großen Bielfeitigleit gerade in 
diefer Zeit, in der ſich die Einführung der neuen 
Reichsgeſetze vollzieht und daher mancherlei Unficherheit 
im NRechts- und Gejchäftsleben Pla greifen wird, ein 
werthvoller, ja unentbehrlicher Führer für jeden 
Geſchäftsmann zu fein verſpricht. 


A. H. 
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Nachdrud verboten] 


„Hoch ſebe Friedrich Wilhelm, hoch!“ 
Von Wilhelm Brandes. 
Ueber die Entſtehung des Liedes „Hoch lebe Friedrich 


Wilhelm, hoch“ und die Perſönlichkeit des Dichters, des 
Schneidermeifters Krämer, iſt alles Wißbare und 
Eifenswertye von W. Mitller, dem Herausgeber bes 
us „Herzog Friedrich Wilhelm in Liedern der 
etihen“, zum Theil noch aus den Munde feiner 
Zatcenoſſen geſammelt und in dem nun längft eim- 
geaangenen MWochenblättchen „Iris“, dem einjtigen 
Veblinge des Braunschweiger Kleinbürgerthums, ver 
oientlicht ( Sahrgang 1859 Ai 351). Hier, wie in 
den beiden Aufſätzen von Karl Brandes im Braun- 
ſchweiger Tageblatt vom 29. October 1874 und in 
der Braunſchweigiſchen Landeszeitung vom 15. Auguft 
188 wird nun im MWefentlichen ütbereinftimmend 
berißitet, Krämer habe für feine Dichtung die Melodie 
des allbefannten und vielgefungenen „KRapliedes“ von 
Chriſt Friedr. Dan. Schubart gewählt. jenes tief- 
ergreiienden Abſchiedsliedes, das der Dichter umd 
Somponift im Jahre 1787 zum Ausmarfche des von 
Herzog Karl Eugen von Württemberg an die Holländer 
„abgelaſſenen“ Kegiments von Hügel verfaßt hatte: 

„Auf, auf! ihr Brüder und fetd ftarf, 

der Abichiedstag tft da! 

Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 

Wir müflen über Sand und Meer 

ing heiße Afrika“, 
Dies ift aud) infoweit richtig. als bie Melodie that- 
jächlich dieſelbe iſt. Aber ftets ift e8 mir — aud) 
angenommen, daß das Staplied damals in Braunschweig 
ebenſo populär gewefen wäre, wie e8 in Schwaben war 
ard vielleicht noch heute iſt — räthfelhaft geweſen, wie 
der Braunfchweigifche Voltsbichter von 1809 dazu 
gelommen fein follte, fein jubelndes Preislied auf den 
Sieger von Delper gerade an diefen melandjoliichen 
Llagegeſang verkaufter Wiürttemberger von 1787 
nnlehnen, und ich konnte um fo weniger an einen 
mmittelbaren Zuſammenhang der beiden Lieder glauben, 
ala ih in dem Wortlaut des jüngeren nirgendwo eine 
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I, Vergl. unten den „Anhang“. 
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Reminiſcenz an Schubart's Dichtung findet, was ſonſt 
bei dergleichen Anlehnungen immer der Fall zu ſein 
pflegt. Das Räthſel löſte ſich, als mir durch Zufall 
die Lyriſchen Gedichte nebſt einigen vermiſchten 
von F. D. Gräter?) (Heidelberg, bey Mohr und 
Zimmer 1809) in die Hände kamen, und ich hier 
S. 183 auf ein Gedicht ſtieß: „Das teutſche 
Schützenlied. Nach der Melodie des Kapliedes. 
In eigene Muſik geſetzt von DM. J. A. Zeller 1797. 
Das Lied beginnt: 

„Es leben alle Schützen hoch 

im teutſchen Vaterland! 

Bon biedern Schützen ſtammen wir, 

und ſäh' uns Vater Teut allhier, 

er reicht' uns froh die Hand!“ 

Schon nach dieſem Anfange konnte es kaum einem 
Zweifel unterliegen, daß ſich das Bindeglied zwiſchen 
Schubart's Kapliede und unſerem Volksliede gefunden 
hatte: die erſte Zeile hat dem Liede Krämer's den 
Ausgangspunkt und ſo zu ſagen das Geſicht gegeben, 
die zweite den Schluß: „daß ſolch ein Held noch nie 
geſehn im ganzen deutſchen Land“ beeinflußt 
— auch der Keim mit „Hand“ ift hier beibehalten — 
enblic) ift aus der dritten und vierten Zeile Krämer's 
Wendung in der erjten Strophe „der Held aus 
Heinrih8 Stamm“ erwachſen. Weitere Anklänge 
aber finden ſich aud) in den folgenden Strophen: wenn 
es in der zweiten von Armin Heißt: „der ſchlug 
beym hellen Morgenroth der Römer Pegionen tobt“, fo 


2) Friedrich Taniel Gräter, geboren zu Schwäbijch- 
Hall am 22. April 176°, jeit 1789 Lehrer am dortigen 
Gymnaſium, 1804 Wector, von 1813 ab in gleicher 
Stellung zu Ulm, geftorben am 2. Auguſt 15365 zu 
Schorndorf, gehört zu der ältern, enthujtaltiichen und 
durch Sammelfleiß und eifrige, geſchmackvolle Popu— 
lariftrung namentlich altnordiſcher Tichtungen verdienten 
Germanijtengeneration, die nachmald durch die eracte 
Germaniſtik Lachmann'ſcher Richtung in den Hintergrund 
geſchoben wurde. Als Lichter hat er nicht? Bleibendes 
eihaffen, einmal aber noch das Glück gehabt, mit ſeinem 
Epigramm „Tas Toutſche Bateriand“ (5. 181 der 
Igriihen Gedichte): 

„Wo ıft das Teutſche Baterland ? 
Weißt du das, Thor don Frager, nicht ? 
Wo man die Sprache Hermann's ſpricht. 
Da ift dad Teutiche Baterland !” 
das Samenkorn auszuſtreuen, aus dem E. M. Arndt's 


| Kied „Was iſt des Deutſchen Vaterland ?" erwuchs. 
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„Entgegen träten wir dem ‚rc.nb 
im Ernft und zagten nitt! 

Die Bichfe nähmer wir ur Hand 
und bliefen ihm den ttwarm Zand 
nit Muth ins Angeicht”. 

Danach läßt fi mit Beftimmibeit iagen, dag nicht 
ſowohl Schubart's Kaplied, ale vielmehr das auf 
D’efelbe Melodie gedichtete Teutſche Schützenlied 
SGräter's das unmittelbare Vorbild unſeres heimiſchen 
Liedes geweſen iſt und daß der wadere poetiſche 
Schneidermeiſter ſich an den Rector von Schwäbijch- 
Hall angelehnt hat, weil deſſen patriotischer Geſang 
nad) Wort und Weife den Braunfcweiger Schützen 
und damit der Stadtbevölferung jeit lange ver- 
traut war. 

Gräter's Gedicht ift nun aber nicht das einzige, das 
bei der Geburt unferes Liedes Pathe geftanden hat, ein 
Zweites ungleich bedeutenderes und berühmteres Stick 
älterer deutfcher Poeſie hat, wie jenes Ton und Melodie 
gab, den Wortlaut jtarf beeinflußt. Das find Gleim's 
vtelbewunderte Picder eines preußiſchen Grena— 
diers, inebefondere das umfangreichite derjelben, das 
Siegeslied auf die Schlacht bei Roßbach. Unfer Dichter 
bat daraus mit der fröhlichen Unbefangenheit des Volks⸗ 
poeten nicht bloß eine Reihe einzelner Züge, fondern 
faft eine ganze Strophe, wie jie das Gedächtniß bot, 
bewußt heritber genommen; es ift die zweiunddreißigſte 
des Gleimſchen Yiedes; 

„Franzoſe, nit an Mann und Pferd, 
an Heldenmuth gebrichts ! 

Was Hilft dir nun dein langes Schwerd 
und großer Stiefel? Nichts!“ 

Daraus ift bei Krämer mit der durch fein Versmaß 
gebotenen Erweiterung um eine Zeile geworden: 

„Ihr Krieger, nit an Mann und Pferd, 
| an Heldenmuth gebricht's; 
Was Half end, num das größre Corps? 
Was eur gepugtes Feuerrohr? 
Was blanker Stiefel? Nichts!“ 

Ganz Gleimiſch iſt ferner die Schilderung der eiligen 
Flucht des verhaßten Gegners: 

„Der Sachſe rief in vollem Lauf 
zu dem Weſtfalen flieh! 

Und die Holländer glaubten feſt, 
es käm' aus feinem Höllenneſt 
der Teufel hinter ſie!“ 

Bei Gleim werden nämlich in einer langen Reihe von 
Strophen die Truppen der buntichedigen Reichsarmee 
aufgezählt und mit Spott übergoſſen, weil fie in blinder 
Angft vom Schlachtfelde ihrer Heimath zulanfen: „lieh, 

ı tiefen taufend, Bruder, flieh!“ und wieder „Was dacht 
er doch in feinem Lauf, er dacht erflarrt und ſtumm, 
der Hölle Rachen thut ſich auf, lief fort, ſah ſich nicht 

um“, Wie bei Gleim der Wurttemberger „Piltol und 
Schwerd zum Teufel non ſich ſchmiß“, ſo wirft bei 
unſerem Dichter der Keind Flinte, Säbel und Montur, 
Torniſter fort“. In geringerem Maße als das ‚Died 
auf die Schlacht bet Rokdach haben auch mod) einige 
andere Pieder des Grenadiers in dem unjrigen ihre 
Spuren hinterlaffen. Aus dem Siegesliede nad) der 
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Schlacht bei Prag fehrt die Zeile „Und fingt: Victoria“ 
wieder in der Form: „Und rief: Victoria“ und zu der 
erſten Strophe unferes Xiedes ſtellen jih aus dem 
Ziegesliede von Lowoſitz die Verſe: „Er ging mit einer 
fleinen Schaar den Siegesweg voran und fehlug, wo 
Feind zu fchlagen war“. Schließlich erinnert aud) fonft 
der Wort: und Borftellungsichag vielfach an Gleim: 
„Ko und Mann“, „Kanonen brüllten“, „da floß 
deutiches Blut“ („floß did Pandurenblut“), „schnell 
wie der DBlig“ („gejchwinder als der Blitz“) und der- 
gleichen mehr bieten beiderfeits die Schlachtſchilderungen 
übereinftimmend, 

So jtellt ji) unfer in Versmaß und Weife au cin 
dilettantifches Gefellichaftslied der Zeit angelchntes 
Volkslied zugleich dar als ein jpäter, vielleicht der letzte 
Nachklang eines um ein halb Jahrhundert älteren nam 
haften Dichters, deffen Anfehen in der litterarijchen Welt 
damals bereits jehr geſunken war. Das tft nad) zivei 
Saiten bin charakteriſtiſch: für deu Patrioten gab es 
ans der Vergangenheit feines Volkes im Liede nichts, 
an das er hätte anknüpfen fünnen und mögen, wie an 
te Thaten Friedrichs des Großen und zumal an den 
Zitg von Roßbach; und fiir den ſchlichten Bürger, auch 
wenn er felber gelegentlich Verſe jchrieb, hatten Goethe 
2 Schiller noch nicht gedichtet, gefchweige denn die 
fange Komantif, oder — wenn er ja von jenen Eins 
und das Andere kannte, jo gab er für feinen Theil den 
alten Vater Gleim den Vorzug, von dem die gebildete 
Poeſie der Freiheitskriege demnächſt nicht® mehr wußte. 


Anhang. 


Za das Blatt?) ſehr ſelten geworden iſt, ſo mag es 
geſtattet ſein, das Kernſtück des Aufſatzes mit einigen 
Zuſätzen aus den oben citirten Artikeln von Karl 
Brandes bier noch einmal abzudruden: „Chriſtian 
Jriedrih Krämer, der Sohn eines Schneiders, ift am 
25. September 1776 zu Braunſchweig geboren und 
zeigte Ächon früh ein befonderes Talent zum Lernen und 
zum — Dichten. Der Vater hielt ihn aber mit Strenge 
zur Erlernung feiner Profeffion an und K., der nur 
eine den damaligen Zeiten angemeſſene Schulbildung 
genoſſen hatte, mußte, obgleid) er zur Schneiderei wenig 
Luſt zeigte, ftatt, wie es fein heißefter Wunſch war, fid) 
den Wiſſenſchaften widmen zu können, beim ftrengen 
Vater den Tag über die Nadel führen, bis er Gejelle 
und ſpäter Meifter wurde und fid) verheirathete. Wegen 
jeiner heiteren Laune und didjterifchen Ader war er 
unter feinen Mitblirgern wohlgelitten und befannt, und 
da er aud) mit der Feder umzugehen wußte, jo wurde 
ihm manches Gilde- und ftädtifche Ehrenamt übertragen, 


denen er fi) mit aufopfernder Thätigkeit widmete. So. 


ibernahm er, als im Jahre 1305 die hiefigen Arnıen- 
anftalten durch Leifewig und andere Patrioten neu 
organifirt wurden, das Amt eines Armenpflegere, welches 
‚u der Zeit fehr zeitraubend war, fo daß K., der, ohne 
Vermögen, nur durch feiner Hände Arbeit ſich und feine 
Familie ernähren konnte, die Schreibgejchäfte größten: 


3) Vgl. oben deu Text zu Anmerk. 1. 
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theils des Nachts vornehmen mußte. Späterhin wurde 
K. bei der in den Jahren 1810 bis 1818 in Braun⸗ 
ſchweig beftehenden Theaterunternehmung der Wittwe 
Walter Theateiſchneider und ging, als Letztere im Jahre 
1818 Braunſchweig verließ, auf deren beſonderen Wunſch 
in gleicher Eigenſchaft mit ihr nach Halle, wo er ſieben 
Jahre blieb, dann nach ſeiner Vaterſtadt zurückkehrte 
und wiederum als Theaterſchneider beim Herzoglichen 
Hoftheater angeſtellt wurde, was er bis zu ſeinem, am 
13. Mai 1841 erfolgten Tode geblieben iſt. (Die 
Tochter Krämer's wurde die Gattin des Chordirectors 
Mühlbrecht.) Soviel über den Verfaſſer; jetzt etwas 
über die Entſtehung des Liedes. Unmittelbar nach dem 
Abmarſche des Herzogs Friedrich Wilhelm und der ihn 
verfolgenden Weſtphalen und Holländer verſahen die im 
Jahre 1807 errichteten „Braunſchweigiſchen Bürger⸗ 
wachen“ aus Mangel jeglichen Militairs eine Zeit lang 
den Wachtdienſt in Braunſchweig und beſetzten nament⸗ 
lich die Thorwachen. So kam in den erſten Tagen des 
Augufts 3809 der Schneidermeiſter Krämer, welcher 
bei der zweiten Compagnie des Petrithordiſtriets den 
Dienſt eines Sergeanten verſah, als Wachtcommandant 
an das Petrithor. Unter der Wachtmannſchaft befanden 
ſich nebſt anderen Braunſchweigiſchen Bürgern der vor 
einigen Jahren verſtorbene Maler Meder und der noch 


jetzt im hohen Greiſenalter hier lebende Maler Helm⸗ 


brecht. Natürlich drehte ſich das Geſpräch der Wacht⸗ 
mannſchaft nur um die Ereigniſſe der letzten Tage und 
wurde ganz beſonders der Heldenthaten des hochverehrten 
Herzogs Friedrich Wilhelm und ſeiner kühnen Schaar 
gedacht, wozu ja gerade das Petrithor die nächſte Ver- 
anlafjung bot. Da mehrere der Anweſenden das 
dichterifche Talent des Wachtcommandanten fannten, fo 
forderte einer K. auf, ein Lied auf Herzog Friedrich 
Wilhelm und feinen Anfenthalt in Braunfchweig zu 
machen. K. ließ fi) nad) einigen Widerftreben willig 
finden und fo entjtand, indem K. der Längft befannten 
und allgemein beliebten Melodie des Liedes: „Auf, auf 
ihr Brüder und feid ſtark“ den Text jeiner jchnell ent: 
ftandenen Dichtung glücklich anpaßte, an der Petrithor- 
wache da8 echt vaterländifche Lied: ‚Hoch lebe Friedrid) 
Wilhelm, Hoch!“ Jeder der Anwejenden nahm eine 
Abſchrift von dent Liede mit, wobei alle dem doch wegen 
der möglichen Folgen bejorgten Krämer das tieffte Still- 
ſchweigen über die Begebniffe auf der Petrithormache 
gelobten. Was gelobt war, wurde auch trenlich gehalten, 
indeffen war der Dialer Meder doch mit feiner Abfchrift 
jo unvorfichtig umgegangen, daß diefelbe in die Hände 
eines damals allgemein geflirchteten Polizeicommiſſärs 
gerieth, Schon follte gegen Meder verfahren werden, 
als fich feiner der anı 13. März 1852 verftorbene 
Advokat Wiefe annahın, der e8 durch feine Bemühungen 
dahin brachte, daß die beabfichtigte Unterſuchung unter: 
blieb, deren Verlauf den Dichter leichtmöglid) die Kugel 
als Lohn feiner Vaterlandsliebe hätte bieten können“. 
(Auf den zahlreichen Drucken des Liedes meift aus 
ſpäterer Zeit findet fi) merfwilrdigerweife der Name 
des Verfaſſers nie, dagegen find mit feinem Namen 
erfchienen ein Licd „Braunfchweige Fürſt und Held mit 
feinen tapferen Kriegern in der Schlacht bei Waterloo“, 
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biefen Eugen hatte der Vater die größten Hoffnungen 
geſetzt. „Wenn eines meiner Kinder“, fchreibt er an 
dr. W. Beſſel, „des Vaters Tiebe zu den eracten Wiſſen⸗ 
ihaften erben follte, jo ift e8 wahrſcheinlich eher diefer 
Eugen als jein leichtblütiger Bruder Joſeph“. Im der 
hat zeigte er bald mehr als gewöhnliche Fähigkeiten, 
in&bejondere in den Sprachen, deren Stubiun ihn, wie 
auch den Water, lebhaft anzog. Hatten diejen dod) die 
philologifchen Neigungen in der Jugend fogar der Mathe 
matik abwendig zu machen gedroht, und noch im hohen 
Arer hatte er Sanskrit getrieben und es in der jchwer 
erlernbaren ruſſiſchen Sprache zu einer fehr großen 
sertigfeit gebradit. Eugen bejucdhte das Gymnaſium 
‚u Göttingen und dann das zu Celle. Nach feinen 
Neigungen hätte er wohl am liebften den Studium der 
Philologie fi) gewidmet. Aber der Vater fchien es 
ungern zu fehen, daß jeine Söhne eine woifjenfchaftliche 
raufbahn einfchlügen, wohl in der Beforgniß, daß fie 
bier, vor Allen auf dem Felde der Mathematik, fid) des 
Vaters als nicht ebenbürtig erweifen würden und fo der 
Name eine gewiſſe Erniedrigung erleiden könnte. Cr 
beitimmte daher Eugen der Rechtswiſſenſchaft ſich zu- 
zuwenden; am 17. April 1829 wurde diejer ale 
<mdisins der Rechte in Göttingen inmatriculirt. Bald 
gerieth ec in das wilde Leben der damaligen Göttinger 
Etudentenſchaft. Eine Schmarre im Geſichte zeigte 
femme Theilnahme an einem Duell. War jchon derlei 
nicht nach des Vaters Sinne, der feine Studienzeit 
ganz in wiflenfchaftlicher Arbeit Hingebradjt hatte, fo 
machte diefer dem Sohne ernſtlich Vorhalt, als er ihm 
von einem folennen Abendfefte, das er feinen Com— 
milstonen gegeben hatte, ohne Weiteres die Rechnung 
überſandte. Das führte zu einem Bruce zwijchen 
Later und Sohn. Diefer entſchloß ſich plöglich, Deutſch⸗ 
land zu verlaffen und nadı Amerika zu gehen. Er brach 
auf, ohne feiner Familie Lebewohl zu fagen oder irgend 
eine Borbereitung für feine Reife zu treffen. ALS der 
Vater von des Sohnes Abficht hörte, folgte er ihm und 
drang er im ihn, nach Haus zurückzukehren, indem er 
ſich zugleich erbot, ihn für den Fall, daß er fein Glück 
in Amerika verfuchen wolle, mit Geld zu verfehen. Der 
Sohn verweigerte die Heimfehr und die Beiden fchieben 
von einander. Diefe Trennung, die im Somnter 1830 
geichah, hat den Vater auf das Tieffte ergriffen. „Aber 
Ihr armer Freund“, fchreibt er am 31. December 1831 
an Beſſel, „tft feit anderthalb Jahren das Opfer der 
ichwerften häuslichen Leiden gewejen. Den Ausgang 
des einen ahnen Sie leicht aus der feit vier Monaten 
gebrauchten Farbe des Siegeld; von einem anderen, wo 
möglich noch härtern fehe ich kaum ein Ende ab als 
meines. Laſſen Sie mid) davon ſchweigen. Lähmend 
haben folche Verhältnifie auf alle meine wifienschaftlichen 
Beihäftigungen, faft ganz aufhebend auf meine Cor- 
teipondenz eingewirkt“. Das eine der häuslichen Leiden 
war der Tod der Frau im September 1831, das andere 
vor anderthalb Jahren der traurige Abſchied vom 
Zohne. 
Tiefer landete in NewYork und ließ ſich, ald das 
Geld, das er bei ſich hatte, ausgegeben war, als gemeiner 
Zoldat in das Heer der Vereinigten Staaten aufnehmen. 


Er fam nad) Fort Snelling, nahe bei St. Paul. Da 
die Poft dem General Taylor Übertragen war und die 
Dfficiere durch einen Zufall herausbefamen, daß Eugen 
Gauß ein unterrichteter Mann war, fo fand er bei der 
Poft Beihäftigung. Gegen Schluß der fünfjährigen 
Dienftzeit, zu der er ſich verpflichtet hatte, kam fein 
Bruder Joſeph, wie fchon erwähnt, nad) den Vereinigten 
Staaten, um den Eifenbahnban zu ftudiren. Er dadıte, 
er könnte Fugen, wenn er es wünſchte, eine Stellung 
in der regulären Armee verſchaffen. Aber diefer hegte 
andere Pläne; er nahm eine Anftellung bei der Ameri- 
kaniſchen Pelz Compagnie an den Quellen des Miſſiſſippi 
und Viiffouri an. Hier lernte er nit Yeichtigfeit die 
Siouxſprache und. unterjtiigte einen Miſſionar, Namens 
Pond, bei der Aufitellung eines Siouralphabets. Ferner 
traf er hier mit dem franzöfischen Aſtronomen Nicollet 
zuſammen, der, al® er den Namen Gauß rufen hörte, 
aufmerkſam geworden war und auf feine Frage erfuhr, 
daß er einen Sohn des Mathematikers vor fich hätte. 
Nicollet plante, eine Expedition quer durch den Gontinent 
bi8 zum Stillen Dcean zu machen und dann zu Wafler 
nad) Europa weiter zu reifen. Eugen war bereit ih 
zu begleiten, doch wurde das Unternehmen durch 
Nicollet’8 Tod vereitelt. Um das Jahr 1340 ließ ſich 
Eugen in St. Charles nieder, wo er bis 1885 verblich. 
Danır begab er ji) auf eine Farm in Boone County, 
nahe bei Columbia, wo er 1896 geftorben ift. Im 
Jahre 844 hatte er fid) mit Henriette Fawcett ver- 
heirathet, die ihn überlebte und jetzt im 82. Jahre jteht. 
Der Ehe find fieben Kinder entfproffen, von denen zwei 
bereit® verftorben find. 

Bon den Kindern glih Eugen dem Vater geiftig 
wohl am wmeiften. Er bejaß, wie diefer, eine aus: 
gedehnte Spracdjfenntniß; ev beherrichte vollftändig das 
Franzöſiſche, das Englifche und die Siouxrſprache. Das 
Neue Zeftament las er im UÜrterte. Cr meinte felbit, 
er würde, wenn er feine philologifhen Studien in 
Deutichland fortgefett hätte, ficher auf einen Lehrſtuhl 
an einer Univerfität haben rechnen fünnen. Doch war 
er mit feinem Schickſal zufrieden. Im Alter von etwa 
40 Jahren ergriff ihn ein tiefes religiöſes Interejje und 
mit Vorliebe trieb er ſeitdem biblische und theologifche 
Lectüre. Er fah in feiner Amerifafahrt ein bejonderes 
Slüd. Denn ohne das, glaubte er, würde er niemals 
Jeſum Chriſtum richtig kennen gelernt haben. Daneben 
befaß Eugen unverkennbar mathematifche Anlagen, wenn 
er auch niemals die höhere Mathematik ftudirt hatte. ALS 
er über 80 Jahre alt und blind geworden war, madıte 
er im Kopfe fo große arithmetifche Berechnungen, daß 
die Faſſungskraft feines Gedächtniſſes, das noch damals 
die lange Reihe von 30 Zahlen ſicher feſt hielt, allgemeines 
Staunen hervorrief. Unwillkürlich drängt ſich und da 
die Frage auf: Was würde Eugen haben leiften können, 
wenn ein günftigeres Geſchick ihn in Bahnen geführt 
hätte, in denen er feine reichen Gaben zu voller Ent» 
faltung Hätte bringen können! 

Ebenfalld nad) Amerika ging Gauß' jüngfter Sohn 
Wilhelm. Er war Landwirth geworden, und weil er 
glaubte, daß fiir diefen Beruf die Ausfichten in den 
Vereinigten Staaten beſſer als daheim in Deutſchland 
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wären, fo fiedelte auch er im Jahre 1837 unmittelbar 


nad) feiner Verheirathung mit einer Nichte des Aftro- | 


nomen Beſſel dorthin über. Zwanzig Yahre Hindurd 
war er faft ununterbrochen als Landwirt in Miſſouri 
thätig. Tann trat er in St. Louis in ein Schuhengros- 
geihäft, in den er bis zu feinen Tode im Jahre 879 
verblieb. Bon feinen acht Kindern find ſechs nod) am 
Leben; einige dwon find Geſchäftsleute, zwei pres- 
byterianische Seiftliche geworden. 

Stets in der Nähe des Vaters blieb die jüngere von 
Gauß' Töchtern, Therefe, die in anfopferndfter Weife 
den Vater bi8 zu fernen Tode verpflegt hat. Gauß litt 
an einem Herzfehler. Im Januar 1854 wurde das 
Leiden fo ſchlimm, daß ärztliche Hilfe in Anſpruch ges 
nommen werden mußte. Unter der jorgfältigen Be⸗ 
handlung des Arztes, ded Dr Baum, gelang es noch 
einmal, eine Beſſerung herbeizuführen, die faft wie ein 
Wunder erichien. Die höchſt bedenklichen Symptome 
der Krankheit ſchwanden und Gauß war aud) wieder im 
Stande, kurze Streden zu gehen. Aber im November 
kehrte das alte Leiden in verjtärkten Maße wieder und 
wurde von Tag zu Tag bedrohlicher; im Beginn des 
neuen Jahres erflärte der Arzt, daß das Xeben des 
Kranken nur noch von furzer Dauer jein könnte. Viel 
und ſchwer mußte cr aushalten, aber er trug bis zu 
feinem Ende alle Leiden mit unveränderlicher Freundlid)- 
feit und rührender Geduld. Stet8 erfüllte ihn Hoffnung, 
Sobald ihm Jemand ermuthigend zuſprach. Um fo 
ſchwerer fiir die Tochter, die die Nähe des Todes deutlich 
vor Augen fah! Er ließ fie in den legten Wochen kaum 
einen Augenblid von feiner Seite. Wenige Tage vor 
feinem Tode fagte er ihr: „Das Beſte und Größite, 
was Gott uns erweifen könnte, wäre diefe Eine Gunft, 
dag wir Beide an demjelben Tage zuſammen fterben 
fönnten“. Das Bewußtſein hat er niemals völlig ver- 
loren. Noch vier Stunden vor feinen Abfcheiden er- 
fannte er die Tochter, als er zum legten Male einen 
Trank aus ihrer Hand nahm, er zog die Hand an ſich, 


füßte fie und ſah Liebevoll zu feiner Pflegerin auf. | 


Dann fchloß er die Augen und fchien zu fchlafen, um 
niemals wieder zu erwachen. E8 war am 23. Februar 
1855. 

Mar auch Eugen in Unfrieden von der Heimath ges 
ſchieden, jo ftellte fi doc; mit der Zeit aud) aus weiter 
Entfernung ein befjeres Verhältniß zwiſchen Vater und 
Sohn wieder her. Wir geben zum Beweife dafür zum 
Schluſſe den hauptſächlichen Juhalt zweier Briefe von 
Gauß an feinen Sohn hier wieder. Sie enthalten bie 
Antwort auf die Anzeige der bevorftchenden SHeirath 
Eugen’8 und der Geburt feines erften Sohnes. 


„Mein lieber Sohn: 


Die in Deinen beiden Briefen an mich und Therefen 
enthaltene Anzeige von Deiner befchloffenen und nahe 
bevorftehenden Verheirathung habe ich in mehren Be- 
ziehungen mit Vergnügen aufgenommen. Bei der Un- 
möglichkeit, Über Berhältniffe und Perfonen aus eigner 
Kenntniß ein Urtheil zu bilden, überlaſſe ich mich gerne 
den Bertranen, daß Dein Alter und “Deine Erfahrungen, 
Did) vor folhen Täuſchungen, in welche wohl unbe- 
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beſonnene und unerfahrene Jünglinge verfallen, be— 
wahren. Ich wünſche und hoffe daher herzlich, daß alle 
die ſchönen Tugenden, welche Du von Deiner künftigen 
Lebensgefährtin rühmſt, und die den Mangel äußerer 
Glücksgüter für einen verſtändigen und auf eigenen 
Füßen feftitchend fich fühlenden Mann wohl aufwiegen, 
fich ftets als Acht bewähren werden, zugleich aber auch, 
daß Tu Did) des Befizes eines ſolchen Schages immer 
würdig beweifen werdeft, und daß fo die Verbindung zu 
Euer Beider wahren Glück gereiche. 

Auch Deine beiden Brüder Haben fid) Tebend- 
gefährtinnen ohne Vermögen gewählt. Daß Du Did 
darliber auch mit jo vieler Leichtmüthigkeit hinwegjegeit, 
ift mir aud) in fofern angenehm, als id) darin eine Be 
ftetigung von dem vorausfege, was Herr Eggers vor 
einigen Monaten hier äußerte, nemlich, daß Deine Um- 
ftände und Handelsgeſchäfte in einem prosperivenden 
Zuftande find. Hrn. Egger's Beſuch war übrigens jo 
furz, daß ich über fo vieles was ic gerne näher wüßte, 
nur ſehr unvollfommene oder gar feine Kenntniß erhalten 
habe. So weiß ich namentlid) von Deinem Geſchäfte 
bloß im Allgemeinen, daß ed ein Kaufmänniſches jet, 
und daß Du mit einem Compagnon affociirt ſeieſt; 
näheres aber 3. B. welcher Art jene Geſchäfte, ob der 
Compagnon ein Deutfcher oder ein Amerikaner fer :c. 
habe ich nicht erfahren. 


Unter den herzlichjten Wünfchen fir da8 dauernde Glück 
Eurer Berbindung 
Dein ireuer Vater 
C. F. auf. 
Göttingen, 15. Februar 1848. [fo! ſtatt 1844]. 


Lieber Eugen: 


Ich kann nicht unterlaſſen, Deinen vom 16 Mai 
datirten und am 30 Junius hier eingegangenen Brief 
wenigſtens mit einigen Zeilen zu erwiedern, obwohl ich 
aus zwei Urſachen zur Kürze gezwungen werde, nemlich 
erſtlich, weil Thereſe wegen Abſendung des Pakets 
preſſirt iſt, und zweitens, weil ich ziemlich unwohl bin, 
und den größern Theil des Tages auf dem Sofa liegend 
zubringen muß. Großentheils mag dies die Folge der 
unerträglichen Hitze ſein, bei der ich immer ſehr leide, 
und die in dieſem Sommer größer iſt, als ich je in 
meinem ganzen Leben erduldet zu haben mich erinnere. 
Nach den öffentlichen Blättern ſcheint dieſe Hitze in 
Europa ganz allgemein zu ſein. 

Daß ich nun auch von Deiner Seite in der Neuen 
Welt einen Enkel habe, iſt mir ſehr erfreulich; in der 
Alter Welt wird mein Name wohl ausſterben, da Jo⸗ 
ſephs Ehe ſchon ins fiebente Jahr kinderlos geblieben 
ift. Aller Wahrjcheinlichleit wird Joſeph nun mit 
Nächſtem in eine veränderte Lage fommen, ihm jelbft 
mehr zufagend, als eine Pieutenantsftelle in Friedenszeit, 
und mir felbft auch aus dem Grunde lieb, weil er 
räumlich mir näher fommt. Er ift nemlich beftimmtt, 
mit in unfer Eifenbahn-Directorium einzutreten, wobei 
er feinen Abjchied aus dem Militair und fein gewöhn— 
liches Domicilium in Hannover wird nehmen müſſen, 
obwohl er dabei während eines großen Theile des Jahres 
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.auf Reiſen zuzubringen haben wird. Er iſt in dieſem 
Augenblid in Stade, um feine Frau nad) Hannover ab» 
zuhohlen. 

Daß Deine Geſchäfte gut prosperiren freuet mic 
ſehr, aber in einem neulich von Deiner Großmutter er⸗ 





haltenen Briefe iſt eine etwas unverſtändliche Andeutung, 


als ob Du gewillet ſeieſt, jene aufzugeben, auf das Land 
zu ziehen, und von da aus bloß Großhandel zu treiben. 


Ta in Deinem Briefe an mid) darüber gar nichts vor⸗ 


kommt, fo vermuthe ic), daß jene Aeußerung wenigſtens 
sum Theil auf einem Misverftändniffe beruhet. Uebrigens 
basen wir vor Kurzem ein tangible® Zeichen einer 
Geichäftsthätigfeit erhalten, da Herr Weſthof und ein 
Fäßchen Diehl aus der Mühle Gauß u. Weidner zu- 
geichift hat, welches Thereſe ſehr lobt, als beffer, wie 
alles hiefige. 

Zufällig hatten wir gleichzeitig einen Topf Butter 
aus dem Altenlande von Joſephs Frau erhalten, und 
es jehlten alſo zu einer Dmelette abfeiten meiner Kinder 
aus fremden Panden nur noch die Eier aus Wilhelms 
Sühnerftalle. 

Ueber das Daguerrebild, welches Deine liebe Frau 
Thereſen gejchteft hat, haben wir uns jehr gefreut; die 
Arber iſt feiner, als ich fie an einem in Europa ge- 
mochten Daguerrebilde jonjt geſehen habe. Thereſe er- 
wirdert es mit ihrem ‘Daguerrebild, welches in zwei 
Iremplaren, eines für Did), eines für Wilhelm Herr 


Angetrodt mitbringt. Außerdem und zu gleicher Die | 


tribution bringt er zwei Lithographien von meinen 
Portrait mit; fie find im vorigen Winter von einem 
Delgemälde abgenonmen, weldyes vor 6 Yahren Bier 
gemadt if. (Das Original dieſes Delgenäldes von 
einem Kopenhagner Künftler kam nad) Petersburg, und 
eine Copie für Herrn Sartorius blieb hier, wonach 
jene Pithographie gemacht iſt). Man fand das Gemälde 
damahls ſehr ähnlich); jet werde ich ihm wohl unähnlich 
geworden jein. 

Ach für die Karte von Miſſonri und Arkanfag, 
welche mit jenem Bilde zugleich, ankam. Habe id) ‘Dir 
nod) zu danken. 

Tag Ewald noch im vorigen Jahre fi) wieder vers 
heirathet hat, wird Dir wahrjcheinlih die Großmutter 
geſchrieben Haben. Mit herzlichen Wünjchen fir Dein 
Wohlergehen 

Göttingen, 
den 9ten Auguſt, 1846. 


Dein treuer Pater 
C. F. Gauß. 





Sur Kirchengeſchichte des Amtes Salder 
von E. Simm. 
2. Die Parochie Gebhardshagen. 


Tas Heutige Kirchſpiel Gebhardshagen mit den beiden 
Vilialgemeinden Engerode und Calbecht ift aus der Ber: 
einigung von fünf jelbftändigen Pfarrgemeinden ent 
fanden — nämlid) den vorgenaunten und den jet 
wüſten Kirchheerte und Wedem. 

In der Ummwallung ber Veſte Hagen (Indago) befand 
ſich von Alters her eine ftattliche Kapelle, deren Mauern 
noch heute als Scheuer rechts am Eingange de8 Do- 
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mänenhofes profane Verwendung finden. Der Bauſtil 
derjelben ift romaniſch, fie ift etna 6—700 Jahre alt, 
aljo von demjelben Alter wie bie Kapelle zu Engerode. 
Diefe Burgfapelle im Hagen wird in der fpäter noch 
zu erwähnenden Wedemer Urkunde vom Jahre 1248 
genannt. Unter der Kapellenthür ftehend, wurde Lud⸗ 
gerus Nitter zum Hagen, welcher ſich freventlih an 
dem Pfarrer Heinrich Grafuc von Wedem vergriffen 
hatte, vom Dlige erfchlagen. Der erfte Pfarrer vom Hagen 
Hinricus wurde 1235 und 1236 genannt!). Nach ihm 
Konrad 1312, Ludolf 1325, Eylard 1383. Die kirch— 
lichen Lehnsherren waren natürlich die Edlen von Hagen 
(de Indagine) als Grundherren. Dieſes Geſchlecht, 
zuerft 1129 im Dienfte Kaiſer Lothar’s genannt, ver 
liert 1280 duch Ausfterben das Burglehen. Die 
gängigen Anfichten ber die folgende Periode find nun 
dahin richtig zu ftellen, daß die Burg zunächft über 
20 Jahre in den Händen des herzoglichen Lehnsherrn 
blieb. Erſt um 1300 verlieh Herzog Albrecht der 
Feiſte die Veſte an die Familie von Bortfeld. Die erfte 
Nachricht über die v. Bortjeld als Inhaber des Hagens 
bringt das Jahr 1294, nicht erft 1302, wie man bisher 
meinte). Dafür zeugt aud) eine Nachricht von 1290, wo- 
nad) Herzog Otto felbft noch Gebhardshagen inne hat ?). 
Die Benennung Gebhardöhagen *) nad) Gebhard von 
Bortfeld tritt zum erften Male 1348 auf, jedenfalls 
zur Unterfcheidung von den zu deinjelben Tchn gehörigen 
Nienhagen und Steinhagen. Wie die von Hagen, fo 
übten auch die Bortfelds das Patronatrecht über die 
Burgfapelle aus, ihr Patronat Überdauerte aber ihr 
Burglehen. Nach der gewöhnlichen Annahnte 5) foll die 
Burg 1429 an den Herzoglichen Pehnsheren zurück— 
gefallen fein. Dagegen fprechen folgende Thatfachen: Die 
legte Bortfeldfche Urkunde aus Gebhardshagen ſtammt 
aus dem J. 13549). 1381 verſchreibt Herzog Dtto 
der Quade u. U. Gebhardehagen fiir den Fall feines 
Todes den Landgrafen Hermann von Helfen’). 1390 
it es herzoglidh ®), 1395 wird e8 von einen herzoglichen 
Bogte verwaltet”). 1396 war ed an die dv. Cramm, 
14:5—1430 an bie v. Ealder verpfändet!”). Es ift 
alfo der Abzug der v. Bortfeld aus Gebharbshanen um 
1360 anzujegen. Die Urjache dieſes Wechſels ijt ung 
nicht befannt. ‘Dagegen blieb das Kirchliche Lehusrecht 
bei der Familie von Bortfeld bis zu ihrem Erlöfchen 


1) A Zeuge in Riddagshäufer Urkunden. 

2) Goslar. Urkundenbich TH. II Nr. 477 und 78. 
Sie jchreiben ſich darin, wie auch fpäter, geradezu 
v. B., genannt von Hagen. Der Templerorden hat nie» 
mal3 Gebhardöhngen bejefjen, wie Haſſel u. Bege, Lam⸗ 
brecht u. U. meinen. 

RUE il Die Negeiten des Geſchlechts v. Wallmoden 

r. 78, 


4) Geverdeshagen, auch Geberhardishagen, Gebehardis⸗ 

hayn, Gebershagen (jo heute im Volksmunde). 
Bege, Burgen S. 109, Knoll u. Bode S. 281. 

6 onbendorf Uridbch. II 245. 

7) Ebendaf. V 249. 

8) Dürre, Wallm 78, 

9) Sudendorf VII ©. 215. 

10) Herzogl. Urt. i. Tanbeshauptarchib 12.15.21, Döbner 
Hildesh. Urkdbch. VI 84, 263, 464. 


im J. 1685), da der Feste — Curt v. Bortfeld — 
auf dem Heimwege aus dem Türkenkriege ftarb. ‘Die 
einit fo begüterte und angejehene Familie war zuleßt 
völlig verarnit. Das kirchliche Yehn verfiel deshalb nicht 
mit dem Burglehn, weil jenes hildesheimifc und dieſes 
herzoglid) war. “Die herzoglichen Lehnſtücke fielen nach 
dem Ausfterben der v. Bortjeld an die v. raum, 
die hildesheimischen '?) an die von Brabed, eine weft: 
fäliiche Familie. Aus Mangel an einheimtfchen katho⸗ 
liſchen Adligen — diefe waren faft alle evangelifch ge- 
worden — zog der Bilchof von Hildesheim weſtfäliſche 
Familien in fein Bisthum. Die von Brabeck empfingen 
auch das kirchliche Yehnsrecht über Gebhardshagen. 
Allerdings machten ihnen dieſes die v. d Busſche 
ftreitig, denen Engerode von den Bortfelds verpfändet 
war, Tiefe Pfandbeſitzer üben wiederholt das Patro⸗ 
natrecht aus. Doc) die Brabedd obfiegten in dem 
angejtrengten Proceſſe 18). Es wurde nun das Be 
ſetzungsrecht jo geordnet, daß einmal die v. Brabed, 
das andere Mal wegen des Filials Calbecht der Landes⸗ 
herr datjelbe auslibten !*). 

Für Engerode ald Brabeck ſches Eigenthum erfolgte 
jedesmal hinterher eine formelle Präſentation 16). Es 
wurden aber die nunmehrigen Grafen v. Brabed durd) 
Urtheit Fürſtl. Eonfiftoriums vom 11. Yebr. 1804 
ihres Patronatrechtes verluftig erklärt. Da die Pro- 
ceßacten nirgends aufzufinden, jo fan ınan den Grund 
diefes Spruches nur vermuthen. Es ıft nicht unwahr: 
Icheinlich, daß der Graf jede Kirchenbaupflicht abgelehnt 
hat. Am 1. Mai 1791 war der Kirchthurm, durch 
Blig getroffen, niedergebrannt. Erft 1810 wurde er 
— und zwar in fümmerlicher Höhe — wieder auf: 
gebaut. Sollte nicht Fürſtl. Eonfiftorium auf Ber- 
weigerung des Grafen, als Patron etwas zum Bau 
beizutragen, dieſem jein Recht abgefprocdhen haben ? 
Seit diefem Jahre gilt der Yandesherr allein als Patron. 

Das Gotteshaus unferer Gemeinde — deſſen Schutz⸗ 
heiliger wie in Barum der Weihnachtsheilige St. 
Nicolaus ift — geht auf das Jahr 1410 zurüd. Im 
diefer Zeit vollzog fi) die Entwidlung der Burg: 
gemeinde zur Dorfgemeinde durch die Einverleibung der 
heute wüſten Dörfer Kirchheerte und fpäter Wedem, 
jenes im Norden, dieſes im Weften von Gebharbshagen 
gelegen. Beide waren jelbftändige Parochieen. 

Kirchheerte — zu nntericheiden von Nord⸗, Oft- und 
Lütkenheerte, welche drei das heutige Hecrte bilden 16) — 
— Erbregiſter von Gebhard&hagen1548—1622 (Amtsger. 

alder). 

12) Wie das Kirchenlehn, ſo weiſt auch der Zehnte in 
Gebhardshagen auf Hildesheimiſche Herkunft, er war im 
Se der v. Wallmoden. 


13) ©. meinen Aufſatz über Engerode, Br. Magazin 
1893 Nr. 9 ©. 68 


14) Roncd Haſſel u. Bege, Beſchreibung ꝛc. ©. 446, ı 


zu berichtigen. 

15) So ausdrücklich im Corp. bon. von Gebhardshagen. 

16) Zu unſerem vor. Auffage S. 98 möchten wir hier 
nachtraglich bemerlen, dag das uralte Steinbild in dem 
Meftgiebel der Heerter Kirche nicht eine Jungfrau dar- 
ftellt, „twelche in beiden Händen Achren tragt”, wie Knoll 
u. Bode ©. 282 meinen, fondern die Maria mit dem 
allerdings jehr vermwitterten Jeſuskinde. 
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erſcheint als Kerckherte zuerſt 1238 und 124817).. 
Den Zehnten trugen dort die v. Wallmoden von den 
Grafen von Schladen zu Lehn8). Dieſer Zehnten von 
547 Kirchheerter Morgen erſcheint ſpäter im Erbregiſter 
von Gebhardshagen. Das im Hildesheimiſchen Archi— 
diafonatöverzeichnig aufgeführte Herte!?) iſt unſer 
Kirchheerte. Daſſelbe hat eine bifchöfliche Abgabe von 
1.2 Lot Silber zu zahlen, al8 Patron ift der Biſchof 
benannt. Die Geringfügigkeit der Abgabe beweift, wie 
Hein die Kirchenpfründe 2), Noch heute zeichnet ſich 
in der Wiefe, ſobald fie gemäht ift, die Kirche ab. Der 
erſte Geiftliche wird 1386 erwähnt, Hermann Anger: 
ftein, Vorſteher der Kapelle St. Petri in Dredherte 
unter Gebhardöhagen. 


(Schluß folgt.) 


Büderfhan. 


In den „Mittheilungen aus dem Muſeum 
für deutſche Volkstrachten und Erzeugniſſe des 
Hausgewerbed zu Berlin“ Heft IV (Berlin 1899) 
handelt A. Bafel aus DBeierftedt fiber die „alten 
Bauernſchüſſeln im Braunfchweigifchen“, die früher auf 
der geräumigen Däle des Bauernhaufes die „Blänke“ 
zterten, mit diefer aber zumeift verfchwunden find und 
im Ganzen nur noch felten angetroffen werden, da fte 


durch Geſchirr aus Zinn, Porcellan u. |. w. allmählich 


verdrängt wurden. Den Herſtellungsort dieſer Schüiffeln 
ſucht der Berfaffer wohl mit Recht nicht im Braun- 
jchweigifchen, fondern in der Gegend von Marburg in 
Helfen. Er beſpricht da8 Material, aus dem fie be 
ftehen, (aus gebranntem Thon mit Bleiglafur), die Art 
ihrer Herjtellung die dabei verwandten Farben, die Dar- 
ftellungen und Sprüche, die fie zieren u. f.w. Das 
ältefte Stitd, das ihm befannt geworden, ftanımt aus 
dem Jahre 1722. Zur Veranſchaulichung der Aus: 
führungen des Verfaſſers tragen die wohlgelungenen Ab⸗ 
bildungen von ſechs Bauernſchüſſeln aufs Vefte bei, die 
fih in der Sammlung des Verfaffers und im Bater- 
ländiſchen Muſeum zu Braunfchweig befinden. 


Evangeliihesd Gemeindeblatt. Nr. 11. Rothe⸗ 
Feier im Heidelberg. N. Elſter, Pabſt 
Julius II u. das neuere Italien (Rom). — 17. Guirav 
Freſſen, „Die drei Getreuen“. 18-19, Die alttejta- 
mentlihen Propheten. — 20.—21, 23 ı. 24 Schumann, 
Evang. Regungen innerhalb der römisch-Fatholifchen 
Kirhe. — 21. Albert Bad T. — 22. W. Kulemanu, 
Unfer Berjammlungsrecdht. — 26. Dreyfus. — 27. Ju— 
biläum in Ron. — 28. Hauptmanns Fuhrmann Henſchel. 
— 29. Der Weltfriede — 30 Ferien-Lectüre. 

Neues Braunihw. Schulblatt. Nr. 12—14. 
P. Kahle, Topographiiche Veränderungen der Erdober- 
fläche und Apregung zu ihrer Verfolgung im BHerzog- 
thum. 

Monatsſchrift f. Öffentliche Geſundheitspflege. 
Nr. 7 u 8. Bloch, Fluß⸗Bade- und Schwimmanſlalt 
für Frauen in Br. 





Ju den ſpöter zu beſprechenden Wedemer Urkunden. 

18) Dürre, Wallm. Regeſt. 75 um 1286, 

19) Ringel, Aelt. Diöz. Hild. Anhang. 

Barum zahlt 1 A, Gebhardshagen (Indago) 5 Lot 
ilber. 


17) 
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Nro. 17. 


Nachdruck verboten.) 


Grabſtätten der Welfen. 


Den Plan, die Grabmäler und Grabſtellen der Mit— 
glieder unſeres alten Fürſtenhauſes eingehend zu be 
handeln, Hat zuerit Friedrich Karl von Vechelde gefaßt. 
Er beabfichtigte nad) dem Borbilde von Marquard 
Hergott'8 Monumenta augustae domus Austriacae 
in einem umfafienden Werke die noch vorhandenen Grab» 
denlmäler der Braunſchweigiſchen Fitrften abzubilden, 
isre äußerlich nicht mehr kenntlichen Ruheſtätten zu er- 
mitteln, Die oft ſich widerjprechenden Angaben über ihre 
Geburts» und Todesdaten aufzuklären und fo eine 
authentifche Grundlage zu einem zuverläffigen Stamm— 
baume des MWelfifchen Haufes zu legen, deflen wir nod) 
heute entbehren. Mehrere Jahre hat er ſich mit diefem 
Gedanken getragen, aud) die Ausführung begonnen. 
Aber die Schwierigkeiten, die jich ihm Hier, zumal bei 
Erforfhung der außerhalb Deutſchlands gelegenen Grab⸗ 
ftätten, entgegenjtellten, waren fo groß, daß er bald an 
einer glücklichen Löfung der Aufgabe verzweifelte und 
ſich ſchließlich darauf beichräntte, in den von ihn: heraus⸗ 
gegebenen „Annalen der Haupt und Reſidenzſtadt 
Braunschweig“ einige Bruchſtücke feiner Vorarbeiten zu 
veröffentlichen !). Aber die hierdurc, gegebene Anregung 
wirkte weiter. Der Plan wurde von Karl Steinmann 
wieder aufgenommen, der in den legten Jahrgängen des 
früheren Braunfchweigifchen Magazins eine lange Reihe 
von Auffägen über die rabftätten der Welfen ver- 
öffentlichte?). Es find nicht weniger ald 44 Ort⸗ 
ſchaften, in denen er Braunſchweigiſche Fürſtengräber 
nachwies. Ihnen hat in derfelben Zeitichrift E. A. Stolte 
noch vier weitere Stätten angefclofien®). Diefe fo 
etwas zerftrenten und fchlecht erreichbaren Artikel hat 
dann Karl Steinmann in neuer Bearbeitung und 
wefentlich vermehrt — ftatt 48 Orte finden wir bier 
62 — in einem flattlichen Buche vereinigt, das 1885 


1) Sie eridienen 1831 in den Nummern 11, 13, 15 
bis 17, 19, 22 und 24. 

2, Sie ftehen Braunfhw. Magazin 1864 Stüd 2, 3, 
M --37: 1865 ©t. 44—46; 1866 ©t. 6, 7, 18, 35, 36, 47, 
43: 1867 ©t. 7, 8, 19, 37, 38; 1868 ©t.13—16, 46, 47; 
1868 Radıtr. Nr. 6 

3) Br. Mag. 1868 Nachtr. Nr. 6. 


13. Anguſt 
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bei B. Goeritz in Braunſchweig erſchienen iſt. Aber 
auch mit dieſer umfaſſenden und fleißigen Arbeit iſt der 
reiche Stoff noch nicht erſchöpft. Von den verſchiedenſten 
Seiten ſind noch immer Nachträge für das Werk zu 
gewinnen. Wenn wir dieſen jetzt hier eine Stelle ge⸗ 
währen, ſo bleiben wir damit den alten Ueberlieferungen 
dieſes Blattes getreu, das in den ſechziger Jahren big 
in die letzten Nummern hinein den Grabſtätten unſeres 
ruhmreichen Herzoghauſes beſondere Theilnahme ſchenkte. 


1. Wolfenbüttel. 


Zu den wichtigſten Grabſtätten der Welfen gehören 
ohne Zweifel die beiden Fürſtlichen Erbbegräbniſſe unter 
der ſchönen Marienkirche zu Wolfenbüttel, die zahlreiche 
Mitglieder der mittlern und neuern Linie des Welfen- 
hauſes bergen. Es ift zwar bereits früher ausführlich 
über fie gehandelt worden?). Dennod wird es nicht 
überflüffig erfcheinen, auf die ältere Gruft noch einmal 
zurüd zu fommen. Denn die Nachforſchungen, die bei 
Gelegenheit der jüngften Reftauration der Kirche im 
Jahre 1387 durch den damaligen Kreisbaumeifter, jebt 
Baurath Karl Miller in Wolfenbüttel mit beiten Er⸗ 
folge angeftellt worden find, haben viele der früher ge- 
machten Angaben allerdings beftätigt, andere dagegen 
als irrig erwieſen und manche danfenswerthe neue Nach- 
richt zu Tage gefördert. Dieſe Berichtigungen und Er» 
gänzungen erjcheinen vwoichtig genug, um felbit auf die 
Gefahr der Wiederholung befannter Dinge hin das 
ganze ältere Fürftliche Grabgewölbe aufs Neue hier 
eingehender zu behandeln. 

Man nahn früher an, daß die alte Fürftengruft, in 
der Herzog Julius feinen Vater hat beifegen laſſen, in 
den neuen Kirchenbau mit anfgenommen fei und zwar 
im ſüdlichen Seitenſchiffe des Baues eine Stelle ges 
funden habe. Der forgjame Chronift der Kirche, 
Chriſtoph Woltereck, ſuchte die Gruft „vor ber Cantzel 
und dem darauf folgenden Pfeiler“ und verwies dabei 
auf einen Srundriß, wo das Fürftliche Gewölbe zwiſchen 


4) Vergl. Woltered’3 yergoglice Erb-Begräbniffe in 
der YauptsRirden B. M.V. ©.5 f. und deſſ. Ehronicon 
der Stadt Wolfenbüttel S. 22 ff. — v. Strombed im 
Vaterl. Archiv d. hift. Vereins f. Niederl. 1837 ©. 1—7, 
— Gteinmann im Braunſchw. Mag. 1564 Stüd2 und 3 
und deſſ. Srabjtätten der Welfen ©. 47—69. — Wolfen- 
büttler Kreisblatt Nr. 56 vom 13. Mai 1887. 
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Linie zwiſchen den Jahren 1553 und 1580 im Lande 
verftorben. Es ift aljo mit Sicherheit anzunehmen, 
daß jene vier Perfönlihkeiten in der älteften Wolfen- 
büttler Gruft gelegen haben. Beftätigt wird dieſe 
Annahme noch durch ihre vier noch jegt in der Marien- 
fire vorhandenen Grabdentmäler. Diefe find jo gleich 
mäßig gearbeitet, daß ſchon hierdurch ihre Bufammen- 
gehörigfeit bewiefen wird. Sie find zweifellos Ueber ⸗ 
bleibfel der alten Kirche, aus der man fie wegen ihres 


: 


Fürstliches 
Erbbegräbniss. 









2⸗⸗202 s·UAlbpus 


(vermanert) 


Kunftwerthes und aus Pietät gegen die Perſonen, bie 
fie darftellen, in die neue Kirche Hiniibernahm, während 
der Stein, der nad) Ausfage Wackerhagen's das 
Grab Margarethe's ſchloß, inzwiſchen leider verloren 
worden ift. 

Da nım bie ältefte Fürftengruft, wie wir gefehen, 
mr vier Särge umfaßte, jo daß die beiden folgenden 
Leichen ſchon daneben beftattet werden mußten, fo liegt 


; Nothbehelfe untergebracht habe. 





auf ber Hand, da diefe Gruft mit dem älteren Furſt⸗ 
lichen Erbbegräbniß, das im Jahre 1654 vermauert 
wurde und 10—12 Särge barg, nicht identiſch fein 
Tann. Die urfpringliche Fürftengruft ift aus der alten 
Kirche in die neue nicht mit hinübergenommen. Das 
geht auch aus dem Zuftande hervor, in dem man 
das alte Erbbegräbnig im Jahre 1887 thatſächlich 
gefunden hat. 

Der Zugang zu biefem Gewölbe war bis bahin 
völlig unbelannt. Schon in ben dreißiger Jahren 
hatten der Geheimrath Fr. K. v. Strombed und ber 
Abt Hoffmeifter, als ein größerer Bau in der Kirche 
vorgenommen wurbe, verfucht, den Eingang zu dem 
alten Gewölbe aufzufinden, aber e8 wollte ihnen nicht 
gelingen. Wohl weil fie an einer falſchen, an der von 
Woltered bezeichneten Stelle ſuchten. Da forfchte auch 
zunächft der Baurath Müller vergeblich, bis es ihm 
glücte, das Erbbegräbnig an einer anderen Stelle zu 
entdeden. Es liegt nemlic nicht im Often, ſondern 
im Weften des erften Pfeilers des Sudſchiffes von der 
Kanzel ab gerechnet, wie die beigefügte Slizze es 
barjtelt. Es ift ein vierediger Raum von 6,43 m 
Länge, 2,93 m Breite und 1,93 m Höhe; das Fundar 
ment des Pfeilers, vor dem das Gewölbe weſtlich vor« 
gelagert ift, tritt 0,45 m in das Lichte des Raumes 
binein?). Es ift von Bruchſteinen und fünftlichen Gyps- 
quadern aufgeführt und bildet ein einfaches Tonnens 
gewölbe mit halbkreisförmiger Leitlinie Außer einer 
vermauerten ſchmalen Deffnung in der Sudweſtecke, die 
den Arbeitern beim Verlaſſen des Gewölbes als Aus- 
gang gedient haben mag, jieht man feinerlei Spuren 
von Oeffnungen Bon den en iſt der fübliche 
jedenfall, der nördliche wahrſcheinlich viel jünger als 
da8 Gewölbe. Der ganze Raum, der fehr eng und 
nicht einmal mit Abpug verfehen ift, macht einen über- 
aus bürftigen Eindrud. Es leuchtet leicht ein, daß der 
Raum in diefer Geftalt und Ausdehnung die eigentliche 
Furſtengruft nicht gewefen fein fann. Dagegen fpricht 
auch die Aufitellung der Särge. So wie fie jetzt 
ftehen, können fie urſprunglich unmöglich hingefetzt 
worben fein. Ihre Reihenfolge eutſpricht keineswegs 
der Zeitfolge. Auch find die Kopfjeiten theils nach 
Dften, theils nad) Weiten gerichtet. Sie füllen ben 
Raum fo vollftändig aus, daß fie bei der Unterfahrung 
des Kirchenpfeilers, die im Jahre 1654 geſchah, keines 
falls an diejer Stelle geftanden Haben können. Das 
Ganze macht den Eindrud, al wenn man die Särge, 
nur um fie ſicher zu bergen, in diefen Raum als einem 
Schwere Schickſale 
werden fie vorher über fich haben ergehen laſſen müſſen. 
Sie befinden fi, wie wir ſchon von U. ©. Hende 
erfahren haben, durchweg in einem ſehr ſchlechten 
Zuſtande. 

Faſt alle Särge ſtehen, wohl um ſie vor dem 
Grundwaſſer zu ſchutzen, auf eiſernen Roſten. Sie find 
ſammilich aus etwa 2 mm ſiarlen Zinn oder Blei⸗ 
platten gefertigt, die an den Kanten vermietet find. 


5) Die Mittheilungen über die Baulichfeiten find nad 
den Aufnahmen des Bauratha 8. Müller gemadıt. 
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Diefe find dann mit profilirten Leiften von demjelben 
Metall gedeckt. Es ift dies die einzige plaftifche 
Gliederung, die ihnen zu Theil geworden iſt. Aller 
fonftige Schmud an Inſchriften Wappen, Monogrammen 
u. f. w. ift mit dem Stichel eingegraben. Die Särge 
find theils aus 5, theils aus 6 Langfeiten zuſammen⸗ 
gejegt, To daß ihr Duerprofil ein Wünfed oder ein 
Scheel bildet. Wie Schon erwähnt, ift ihre Erhaltung 
eine fehr fchlehte. Die Böden find von Grundwaſſer, 
wie es fcheint, ſtark angefreffen. Die oberen Theile 
find verbogen und auseinandergefpalten, die Dedel in 
Folge Ausweichens der Seitentheile zuſammengebrochen 
und auf die Böden herabgeſtürzt. Es iſt offenbar, um 
die Särge zu öffnen, auch Gewalt angewandt worden. 
Denn an mandyen Stellen findet man die Niete reihen: 
weile abgeiprengt und die Dedleiften abgeriljen. 
Möglich, da in der Zeit des 30jährigen Krieges, wo 
MWolfenbitttel lange Jahre in Feindes Hand war, fold) 
wilder Frevel veriibt wurde und daß jpäter Herzog 
Auguft befahl, das Gewölbe, in bem die Särge unter: 
gebracht waren, zu vermauern, um fo der Mit- und 
Nachwelt den Anblick wüſter Zerftörung zu entziehen. 
Jetzt war an eine Wiederherftellung der durch bie 
Einflüffe der Zeit, Roft u. |. w noch ftärker befchädigten 
Särge noch weniger zu denfen. Es ift daher auf hohen 
Befehl am 2. Juni 1887 das Gewölbe wieder ver: 
manert worden, nachdem über den Befund ein genaues 
Protocol aufgenommen und ſchon vorher von den 
Inschriften und Wappen der Särge zuverläffige 
Copien angefertigt worden waren. 

Nach den letztgenannten Aufzeichnungen, die in recht 
unbequemer Arbeit von den Lehrer Th. Voges und 
dem lUnterzeichneten gemacht wurden, find num folgende 
Särge in dem Gewölbe vorhanden. Die Nummern 
u Textes entfprechen den Zahlen der beiftehenden 
Skizze. 

1. Dicht an der Nordwand des Gewölbes ſteht ber 
Binnfarg der Herzogin Margarethe, der älteften Tochter 
Herzog Heinrich's d. 3. Sie ift ganz im Anfange des 
Jahres 1517, wenn nicht Ende 1516 geboren, denn 
nad) der Sarginſchrift ift fie im Jahre 1580 63 Jahre 
alt geftorben. Da ihr Bruder Andreas aber am 
21. December 1517 getauft worden ift, jo muß ihre 
Geburt in jene Zeit fallen. Am 8. September 1561 
heirathete fie den Herzog Johann von Mlünfterberg, 
der ſchon einige Jahre darauf, am 28. Februar 1565, 
verftarb. Sie kehrte in die Heimath zuriid, wo ihr 
Bater das Schloß Staufenburg ihr zum Aufenthalte 
anwies. Hier ift fie in ber Naht vom 27. zum 
28. October um 1 Uhr geftorben. Die Acten über 
ihre Hinfcheiden fegen diefe Datirung anßer allem 
Zweifel. Der Körper wurde einbaljamirt und ift am 
7. November deſſ. 3. in der „Pfarrlirchen der Heinrich⸗ 
ſtadt bey der Fürftl. Veſtunge Wulffenbiittel“ beigelegt 
worden. M. Johann Waderhagen, Paftor zu Ahls⸗ 
haufen, der bei ihrem Tode zugegen war, hat ihr bie 
Leichenpredigt gehalten. 

Der Sarg, ber auf feiner Rofte fteht, hat 5 Lange 
wände, die fo ausgewichen find, daß bie rechte Dedel- 
fette (von ber geiche ab gedacht), die die Inſchriften 
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trägt, jetzt wagerecht liegt. Hier ſteht in Kapitalbuch⸗ 
ſtaben Folgendes eingetragen: 

Bon Gottes Gnaden Margaretha | geborne 70 
Bravnfchweig und / Runeborg Herkogin zo Monſter⸗ 
berg / in Schlefien zur Olſſen vnd / Graffin zu 
Glatz Widtmwe. / 

Es folgt da8 Wappen der Herzogin, nämlich das 
Braunjchweigifche mit vier Feldern und einem Herz- 
[Hilde mit dem Münfterbergifchen Wappen. Dann 
heißt e8 weiter: 

Iſt geftorben am 27. Octobris anno 80 in ber 
Naht vmb ein Vhr | zur Stapffenbuorg ires Alters 
63 Jar der Sele Godt gnedig jei. 


Sonft hat der Sarg keine Inſchrift; nur an ber 
Kopffeite fteht noch die Jahreszahl: 1580). 

2. Dit daneben fteht, ebenfalls auf Teiner Roſte, 
ein fünffeitiger DBleifarg von 1,66 m Länge. “Der 
Dedel ift eingefunfen, jo daß man in dem Sarge am 
Fußende noch einen Kinderjarg, gleichfall® aus Zinn 
oder Blei gefertigt, jehen kann. Xebterer ift 42 cm 
lang, oben 23 cm und unten 20,5 cm breit und 19 cm 
hoch. Weder der große noch der kleine Sarg zeigen 
irgend welche Injchrift, Wappen oder fonftige Ber- 
zierung. 

3. Daran fließt ſich der Sarg der Herzogin 
Dorothee, Tochter Kurfürft Auguſt's von Sachſen und 
erften Gemahlin des Herzogs Heinrich Julius, die am 
13. Februar 1587 ftarb und am 19. März deſſ. 9. 
beerdigt worden ift. Der aus fünf Langjeiten beftehende 
Sarg zeigt an der Kopffeite das Braunjchweigifche 
Wappen mit dem Sächfifchen Wappen im Herzſchilde. 
In der Mitte der rechten Langſeite befindet fi eine 
bildlihe Darftelung: Chriftus der Auferftandene. 
Darunter ftehen die Worte: 

Anno 87 ben 13. Febrvarii iſt die OH FTD 

F 5 Dorothea g. 3. Sachſen 53 B BR ihres 

forftlichen Alters im 23 Jares in Got entflafn. 

Es folgt das Heine Sächſiſche Wappen (gefpaltener 
Schild mit dem Nautenfranze und den gefreuzten 
Schwertern). Links vom Auferftandenen ftehen die 
Bibeljprühe Jeſaias 26 V. 19—20 und Evang. 
Johannis 11 V. 25 und 26, rechts dagegen Römer 14 
V. 7 und 8, Bhilipper 1 2. 21 und Offenbarung 
Joh. 14 2. 13. Auf der Fußſeite des Sarges, der 
wie alle die folgenden mit Ausnahnte des letzten auf 
einer Roſte fteht, ift der Name des Berfertiger® ange- 
bracht: Hinrich: Wöler : Kannengiffer: 1587. 

4. Der nächte Sarg ift der des jüngeren Heinrich, 
Inlius, eines Sohnes des gleihnamigen regierenden 
Herzogd aus deſſen zweiter Ehe, der am 7. October 
1597 geboren und am 11. Juli 1606 geftorben  ift. 
Der Sarg hat 6 Langſeiten. Dben auf dem Dedel 
befindet fich eine Darftellung Chrifti am Kreuze. Dar⸗ 
unter fteht: 

Heinricvs Yolivs / junior Hertzogk / zo Bravn⸗ 

ſchweig, vnnd Lonebvrgk ift / geboren anno 1597 

6) Verfertiat iſt der Ser wie wir aus ben Akten 


über Margarethe's Tod erfahren, vom Kannengießer⸗ 
meifter Heinrich Goes in Wolfenbüttel. 


m u 
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den 7 Dctob nah / Mittag vmb 9 Vhr vnnd her⸗ 

nacher anno 1606 den 11 Soly forg vor 9 Bhri 

vor Mittag felig/glic in Gott vor/fchieben feines 

Alters 8 Jahr 9 Monatt vnnd etliche Tage. 

Links davon fteht in Iateinifcher Sprache der Spruch 
I. Thimoth.6 V. 6 und 7, rechts das Monogramm FH 
unter einer Krone. Unter dieſem das Dänifche Wappen, 
wohl wegen feiner Mutter Elifabeth, die eine Tochter 
König Friedrich's II. von Dänemark war, dann in 
deutſcher Sprade der Spruch Johann. 11 3. 25 
und 26 und zulegt bie Hausmarfe oder dad Meifter- 
zeichen des Handwerkers, ber den Sarg anfertigte. 

5. Am Fußende diefes vierten Sarges fteht quer 
neben ihm ein Meiner Sarg von 4 Rangjeiten ohne In⸗ 
ſchrift und Wappen. Er ift nur 60 cm lang, kann alfo 
nur die Leiche eines ganz kleinen Kindes enthalten haben. 

6. In der alten Keibe, aber in umgefehrter Richtung 
wie die übrigen Särge, folgt dann der Sarg ber Herzogin 
Sabine Katharine, einer Tochter des Herzogs Julius, 
geboren am 29. April 1574, geftorben am 7. September 
und begraben am 14. September 1590. Die Infchrift 
auf der rechten Langjeite lantet: 

Bon Gottes Gnaden Sabina Catharina gebornes/ 
Frevlein 30 Braunfchweig und Lvneburg geborn anno 
1574 ! 29. Aprilis vnd anno 1590 den 7. Sep 
tembris zwijchen 10 und 11 Vhren im Hern jelig 
entichlafen. / Darauf Pfal 16 V. 11, Pal 31 
8. 6, Pal. 68 B. 21, Pal. 116 2. 15. 

Rechts daneben in ber Mitte der Langſeite ſteht das 
Braunſchweigiſche Wappen mit 6 Feldern. Daran 
ichliegen ſich weiter rechts an die Sprüde Röm. 14 
V. T—9, Salat 3 B. 26—27. 

7. Am beiten erhalten ift der Sarg ber Herzogin 
Hedivig, der Gemahlin des Herzogs Julius, Tochter 
Joachim's II. von Brandenburg, die am 
1. März 1540 geboren, am 21. Dctober 1602 geftorben 
und am 19. November deſſ J. beigefegt if. ‘Der 
bat 6 Langfeiten. Die obere Platte hat am 
Kopfende zunächſt ein Crucifix, darınter das Mono» 
gramm HH mit einer Krone, dann den Spruch Ecclef. 12 
8. 7 und Pſalm 116 2. 15. 

In ber Mitte der linken Schrägfeite ift das große 
Brandenburgifche Wappen mit drei Helmen eingravirt. 
Rechts davon, alfo nad) dem Kopfende zu, fteht in einer 
Rensiffance-Umrahmung folgende_Infchrift: 

Die dorchleochtige vnd hochgeborne / Forftin vnd 
Sram Fraw Hedewig ift / geborn anno 1540 den 
IMarti / aus dw ihem Stam zu Branben- 
burg? vnd halben fih J. %. ©. mit weiland 
bem abch dorchleuchtigen und / hochgebornen Forften 
vnd Hern Hern Iplio Herkogen / zu Bravnſchweig 
vnd Lonebvrgk hochlobſeliger Gedechtnvs anno / 1560 
den 25 Febrvari ehelig vermahlet und 29 Jahr im 
Eheftande for/ftlich beigewwohnet nad) ©. F. ©. chriſt⸗ 
lichen Abfterben 13 Iahr im / Widtwenftande got 
fehlig gewandelt vnd endlich den 21. / Octobris 
anno 1602 morgens frve vmb 6 Vhr vnd diefer / 
Welt jehliglich abgejchieden. Derer Seelen Gott gnedig. 
Links von dem Wappen ftehen die Sprüche Hiob 19 

3. 25—27, Röm. 14 V. 8, Apokal. 14 V. 13. Die 


’ 


Kopfplatte zeigt wieder das Brandenburgifche Wappen, 
jedoch ohne Helmſchmuck, und rechts und Links daneben 
das gefrönte Monogramm 11. 

8. Seitwärts daneben fteht wieder ein Kinderfarg, der 
die Ueberrefte einer Entelin des Herzogs Julius, Sabine 
Katharine, enthält, die am 1. Mai 1591 geboren, ſchon 
Tags darauf wieder geftorben ift. Sie war die Tochter 
Herzog Franz II. von Sacjen Lauenburg, der ſich am 
10. November 1582 mit Julius' Tochter Dlarie vers 
mählte. Der Sarg hat fünf Langfeiten, auf der Kopf: 
feite die Inſchrift: Anno domini / 1591 den / 2. May, 
und auf der rechten Langjeite: 

Bon ©. ©. Sabina / Catarina geborn / Frevlein 
zv Sachſen / Engern vnd Veſtphal. 

Rechts davon fteht dann der Spruch: Marcus 10 
B. 14 und links Jeſaias 49 V. 22, auf der linken 
Langſeite aber Salat. 3 V. 26. 

9. Diefer Sarg, der bed Herzogs Yuliue, der am 
11. Suni 1589 bier beftattet wurde, iſt ganz einge 
junfen und anfcheinend mit Gewalt erbrocdhen. Er bat 
fünf Langfeiten. Bon diefen ift die obere linke in ber 
Mitte mit dem Bilde des Auferftandenen geſchmückt. 
Links davon fteht: 

Jvlivs Dvx Brvnsvicensis et Lvnebvrgelnsis V 

non Maii anno MDLXXXIX / pie defvnctvs / ° 

vixit an LX men X dies VIII. 

Berner das Monogramm HI, jedoh mit einem S 
und einem Z auf dem erften bez. dritten Striche, wie es 
im Rehtmeier's Braunſchw.⸗-Luneburgiſcher Chronik 
abgebilbet fteht und wie es ſich ebenfo auf dem fürzlich 
angefauften Prunkgewehre des Herzogs im Herzoglichen 
Diufeum befindet. , 

Rechts vom Auferftandenen fteht der Anfang der 
Berje Jeſ. 26, 19—20, die ſich auf der linfen Lüngs⸗ 
wand fortjegen, wo fi) dann noch Hoſea 13 2. 14, 
Ioh. 5 B. 24 und Phil. 3 DB. 20—21 anſchließen. 
Unter diefer Inſchrift wie auch am Kopfftüde fteht 
nochmals das oben bejchriebene Dionogramm. Außer⸗ 
dem befindet fich an der Kopfwand das Braunſchweigiſche 
Wappen mit ſechs Feldern und drei Helmen. Als 
Schildhalter dienen ein Löwe und ein Greif, daneben 
ftehen zwei wilde Männer, die in der dem Wappenſchilde 
zugefehrten Hand je einen entwurzelten Stamm mit 
dem Sprucdhbande: Aliis inserviendo consvmor, in 
der andern Hand aber, von der ein Stundenglad mit 
Todtenkopf herabhängt, ein brennendes Licht halten. 
Ueber den Wappen fteht die Yahreszahl 1589 und 
darüber fchwebt ein Spruchband mit der Injchrift: 

Princeps Jvlivs Dvx Brvnsvicensis et Lvne- 

burgensis me fieri fecit. Henricopoli anno 89 

ad 3 Maii. 

Ganz unten ftehen dann noch die Buchſtaben 
G.G 


10. Der legte Sarg, der auf einem gemauerten 
Sodel nahe der Südmauer und, wie Nr. 6, im Vergleich zu 
den übrigen in umgefehrter Richtung fteht, ift ganz zer⸗ 
fallen und bei Weiten ber fchlechteft erhaltene von allen. 
Auch die Infchriften laſſen fih nur unvollftändig zu« 
fammenfegen. Die wichtigfte derfelben, in zwei Reihen 
gefchrieben, beginnt am Ende der einen Langfeite und 











16. Jahrhunderts fehr wohl getragen fein können, legt ! 
in Berbindung mit dem Orte, wo fie gefunden worden ' 
find, u. A. die Bermuthung nahe, daß wir in diejen 
Reiten bie Weberbleibfel ber beiden älteften Söhne 
Heinrich's d. 3. vor und haben. Es erſchien daher an 
Höchfter Stelle angemeſſen, ihnen eine letzte Ruheſtätte 
in dem alten Fürſtlichen Srabgewölbe zu geben. ‘Demnad) 
wurden fie vor deffen Bermauerung in Gegenwart des 
Vauraths E. Wiehe, des Kreisbaumeiiters K. Muller 
und einiger beſonders zugezogener Perſönlichleiten, wie 
des Oberbibliothekars Dr O. v. Heinemann, Conſiſtorial⸗ 
raths Spies, Probſts Rothe u. A. in einem neu⸗ 
gefſertigten eichenen Sarge niedergelegt und dieſer in 
dem Gewölbe mit beigeſetzt. Er trägt die Inſchrift: 
„Muthmaßliche Reſte der 1553 verſtorbenen Herzöge 
Carl Victor und Philipp Magnus“, 

Die Einbruciftelle in der fühlihen Schildmauer des 
Gewölbes wurde wieder vermanert, ebenfo bie Deffnung 
m der Kappe des benachbarten Gewölbes, durch das 
man an jenes gelangt war. Ein fefter Fußbodenbelag 
det die ganze Fläche und jeder Zugang zu der alten 
Fürftengenft ift für lange Zeit unmöglich gemacht 
worden. Aber e8 follte doch nicht jedes Denkzeichen an 
der Stätte fehlen, wo fo hervorragende, verdiente 


Glieder unferes alten ruhmreichen Welfenhaufes ruhen. 
Pietäwollen Sinnes Tieß daher der zeitige Regent 
unferes Herzogthums, Se. Königl. Hoheit Prinz 
Abreht, an der Weſtwand des erften Südpfeilers ber 
Kirche, deſſen Grundmauern hier in das Fürftliche 
Grabgewölbe hineinragen, eine eherne Gedenktafel 
befeſtigen. Sie ift nach dem Entwurfe des Regierungs« 
baumeiſters With. Fride in der Wilhelmshütte bei 
Seeſen gegofien worden. Oben zeigt fie das Herzog⸗ 
liche Wappen mit 4 Teldern und zwei Engeln als 
Schildhaltern, in der Weife wie e8 Herzog Julins auf 
einen Siegeln zu führen pflegte. Darunter ftehen in 
lateiniſchen Kapitalbuchſtaben die Worte: Reqviescant 
in pace. Dann folgt in derfelben Schrift auf der 
Hauptfläche der Tafel folgende Inſchrift: 
Hier find beftattet 
die regierenden Herzoege zv 
Bravnſchweig und Lovnebvrg 
Heinrich d. %. T 1068 
mit feiner Gemahlin 
Sophie von Bolen T 1575 
und feinen Kindern 
Karl Bictor T 1553 
Philipp Magnus F 1553 
Margarethe T 1580 vnd 
Yulius T 15089 
mit feiner Gemahlin 
Hebwig von Brandenburg T 1602 
feiner Tochter 
Sabine Katharine F 1590 
feinen Enteln 
Heinrich Julius F 1606 vnd 
Sabine Katharine F 1591 
vnd der Gemahlin feines 
Sohnes Heinrich JIvlivs 
Dorothee von Sachſen F 1587. 
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Unten am Fuße der Tafel befindet fi die Widmung, 
die ohne den erlauchten Stifter zu nennen nur die 


Worte enthält: 
Dem Andenken 
der erlavchten Todten 
gewidmet im Jahre 1888. 


Zur Kirchengeſchichte des Amtes Salder 
von C. Simm. 
(Bortfegung ftatt Schluß.) 


Nach Welten gegen Salder gegenüber der fog. 
Gebhardshäger Hölle, einer Schlucht des Hardeweg- 
forftes, lag die andere Pfarrgemeinde Wedem, woran 
nod) Heute die Flurnamen Weddemerweg, Weddenwiſche, 
Meddenbrugge, erinnern. Das von Yüngel (Aelt. Didc.) 
aufgeführte umverftändliche Medem ift unfer Wedem. 
Es lag aber nit im Banne Barum, fondern im 
Banne Lengede. Der erfterwähnte Pfarrer von Wedem 
ift Henri) Erafuc vor 1238, dann Bertram, Chm 
des Decand Winand von St. Blafien 1238, Jos 
bannes 1323, Johann Reyneken 1386, Hermann Unger- 
ftein 1386 (vorher in Wedem). Indem wir im Uebrigen 
auf Hänfelmann, „Eine merkwürdige Fälfchung“ 2°) ver⸗ 
weiſen, möchten wir hier nur das Folgende bemerken. 
Die Kirche von Wedem befand ſich zuerft im Herzog. 
lichen Befige. Der Herzog vertaufchte jedoch Diele 
Kirche mit dem St. Blafiencapitel gegen die Kirchen 
zu Honnenftede und Bocle, welche dieſem gehörten, 
and. Dtto das Kind willigte 1249 darein, daß das 
Kirchengut von Wedem den Gütern des Stiftes völlig 
einverleibt würde. Das Stift hatte nur die Verpflich⸗ 
tung, dem beftellten Pfarrer ein genügendes Einkommen 
zu gewähren, diejer hatte über die Kirchengiiter fein 
Verfügungsrecht. Die Dotation der Kirche war eine 
fehr anfchnliche, an 10 Hufen Landes gehörten tho der 
wedemen 2?) (Außftattung) der kerken tho Wedem 
tho des presteres provende (Pfründe)., Außerdem 
PR die Kirche eine Hufe zu Engelemſtede (Engeln- 
ftedt) dhe hort tho dheme luchte, alſo zur Be 
Ihaffung des Lichtes, eine Wurt bei dem Dorfe zur 
Beihaffung bed Meßweins. Dieſes große Kirchengut 
veizte die Pfarrmeier, es fi) anzueignen. Aber der in 
der Wedemer Urkunde genannte Briefter Heinrich Craſuc 
bewachte es trem, ſelbſt als ihm Ritter Ludgerus von 
Hagen durch ſeine Knechte mißhandeln ließ. „Dieſer 
Prieſter ging wieder zu Haus weinend und grämte ſich 
über die Schmach, die ihm angethan war. Er ging 
geradewegs in ſeine Kirche und ſetzte St. Auguſtinen, 
den Schutzheiligen der Kirche, unter den Altar und 
ſprach: Herre St. Augustin, nimber mer willich ghi 
deneste dhon noch wedder oppe den altar setten, 


21) Br. Anz. 1881 Nr. 42 f. Dafür, daß die Ereig- 
niffe in der Urfunde ſpäter anzufehen find, möchten wir 
nod anführen, daß St. Blalien erft 1272 das Dorf 
Nordheerte faufte und daß Tyderich Struz von dem Pole 
noch nad) 1280 Iebt. . 

22) Daher ſoll audy der Ortöname ſtammen, richtiger 
— widu-heim Waldheim, wie Heerte, her-ithe Wald⸗ 
tätte. 
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Invalidenverſtcherung in Vraunſchweig 
1891- 99. 
Von Hans Haſſel. 


Zum 1. Januar 1900 tritt die Invaliditäts⸗ und 
Atersverficherung In einen neuen Abfchnitt durch das 
Reichegeſetz vom 13. Yuli 1899, betr. die Invaliden- 

i . Die Grundlagen, Ziele und Aufgaben 
bleiben im Wefentlichen die gleichen; für bie Verficherten 
treten Grleichterungen und Erweiterungen ihrer Ans 
ſprüche ein, für die Arbeitgeber ift die Durchführung 
der Berficherung thunlichſt zu vereinfachen gefucht. ‘Die 
auf Grund des mit dem nächften Jahre außer Kraft 
tretenden Geſetzes in nun fait 9 Jahren entfaltete 
Thätigleit der Invaliditäts⸗ und Wlteröverficherungs 
anftalt Braunfchweig ſoll in Folgendem dargelegt werben. 
Tie nachſtehende Tabelle enthält die wichtigften Zahlen 
aus den Yahresberichten: 


Tabelle fiehe umftehend. 


Daraus ift eine fländige Steigerung der Einnahmen 
und Ausgaben, jowie des Bermögens in jeder Spalte 
von Jahr zu Jahr zu entnehmen; nur an drei Stellen 
kommen Dlinderungen vor: im Jahre 1895 tft ber 
Markenverkauf um 19000 Stüd mit rund 400 M 
gegen das Vorjahr zuritdgeblieben, was unzweifelhaft 
in bem 1895 erfolgten Webertritt der Thieber Knapp⸗ 
Ihaft zur Norbdeutichen Knappichaftspenfionscafie be- 
gründet war. Im Jahre 1897 findet fih unter Heil 
verfahren eine ſehr hohe Ziffer, in weldjer rund 
24000 M für Inventar des Albrechtshauſes fteden, 
[0 daß etwa 58000 M als Koften für die einzelnen 
Pfleglinge verbleiben, wogegen das Jahr 1898 etwas 
snchdfteht, obwohl das Heilverfahren von Jahr zu Jahr 
smfangreicher wird; dieſe Minderung der Ausgaben 
bei Steigerung der Thätigleit ift ohne Frage der im 
Albrechtshauſe gegen die frühere Pflege in fremden 
Ongrtieren zn St. Undreasberg möglichen billigeren 
Birthichaft des eigenen Hauſes zuzuſchreiben; in 
<t Andreasberg koſtete der Pflegetag 1897: 3,93 M, 
im Albrechtshauſe 1898: 3,09 M, im letteren find 
1898: 12772 Krankenpflegetage geleiftet, woraus 


fich eine Erfparniß von 10 728,48 A ergiebt. Endlich 
ift ald dritte Ausnahme von der jährlichen Steigerung 
aller Spalten bie fir 1893 nnd 1894 gegen 1892 
vorhandene Minderung der Berwaltungsausgaben anzu- 
führen; in diefen Ausgaben ftedt die Vergütung an die 
die Beiträge einziehenben Krankencaſſen und Gemeinbe- 
behörben, welche 1891 noch nicht gezahlt wurde, wes⸗ 
halb für 1891 ein entjprechend geringerer Betrag 
erjcheint; die Vergütung ſetzte 1892 mit 31000 M 
ein und ift 1898 auf 41595,63 M geftiegen, fo daß 
die Berwaltungsausgaben der Berficherungsanftalt felbft 
etwas über 40000 M, zulegt an 51000 Ab jährlich 
betragen. 

Wie die Beamtenzahl zeigt, ift mit Ausnahme 
bed erſten Jahres ein ziemlich gleichmäßiger Beftand 
geblieben; uahmen in den erften Jahren die Einrichtungs- 
arbeiten die Kräfte mehr in Anſpruch, als die mit den 
Altersrenten zwar ſchon am 1. Janunar 1891 gegen 
jpäter etwa zehnfach, mit den übrigen Ywedarbeiten 
aber nur allmählich einfegende Thätigkeit, fo ift gegen- 
wärtig die eigentliche Zwedarbeit, wie die Leiftungen an 
Berficherte zeigen, im vollften Gange und nur durch 
die Gelibtheit und Bertrautheit des ganzen Perſonals 
mit ben Arbeiten deren Erledigung ohne Vermehrung 
bes Berjonald möglich. Ob die mit 1900 au erwartende 
Arbeitsvermehrung eine Beamtenvermehrung nad) fi 
iehen muß, wird jehr vorfichtig geprüft werben. Bemerft 
Fi noch, daß mit den Jahren das Rechnungsbureau des 
Reichsverſicherungsamts fehr in der Anforderung dorthin 
zu liefernder Acten und Nachweiſungen nachgelaffen hat, 
wodurch eine weientliche, anderen Arbeitözmeigen zu 
Gute kommende Arbeitöminderung eingetreten ift. 

Die Hanpteinnahme der Berfiherungsanftalt liegt in 
dem Marlenerlös, welcher 1898 um annährend 
200000 MA gegen das erfte Jahr geftiegen iſt. Ohne 
Frage ift die Steigerung wejentlih auf Rechnung der 
in den legten Jahren im Herzogthum mächtig empor 
blühenden Induſtrie zu fegen; wenn man darnad) ans 
nehmen darf, daß der Berkauf der Beitragsmarken 
wejentlich durch natürliche Urſachen, d. h. durch Ver⸗ 
mehrung der Zahl der Verſicherten ſowohl als der 
Arbeitswochen der einzelnen Verſicherten zugenommen hat 
und daß nicht anfängliche Beitragshinterziehungen nach⸗ 
träglih in großem Umfange auszugleichen waren, fo 
ergiebt fi), daß das von der Herzoglichen Landes- 
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Boden zu erwarten fein, womit der Klage über die in 
großen Betrieben und bei länger bauernden Dienft- 
verhältniffen läftige Wochenmarke begegnet wird. 

Die Zinfen aus bem Vermögen der Berficherungs- 
onftalt haben bereits eine anſehnliche Höhe erreicht; der 
Zinsfuß iſt bier, wie bei allen Berficherungsanftalten 
31:2 9/0 durchſchnittlich. Die Hauptſchuldnerin der 
Berfiherungsanftalt ift die Stadt Braunfchweig, mit 
welcher zwei Berträge liber Darleihung von je drei 
Millionen Dark gefchloffen find, die bis auf rund 
400000 M erfüllt find; e& werben von dieſer Summe 
31/5 do Zinfen bezahlt. Neben Heineren anderen Poften 
fteden in dem Bermögen die gegen Berpfändung neuer 
Arbeiterwohnhäufer in der Stadt Braunſchweig an bie 
Bangenoffenichaft, in Wolfenbüttel an den Spar- und 
Bauverein, in den übrigen Gemeinden des Herzogthums 
an einzelne Verſicherte im Gefammtbetrage von 
1019506 M gegebenen 136 Darlehen!),, Mit Ge 
nehmigung Herzoglichen Staatöminifteriums bürfen 
jähtlih 200000 M daflie verwendet werden; im den 
eıfteren Jahren waren nur je 150000 M verfügbar, 
jo daß der bei 200000 M jährlich mögliche Höchft- 
betrag von 12/3 Millionen Mark noch nicht erreicht iſt. 
Die Ausfeihungen erfreuen fich bei dem billigen Yin 
fuße, der Unkündbarkeit und der mit erfparten Zinſen 
erfolgenden regelmäßigen Tilgung großen Zuſpruches, 
bei dem es gilt, die Antragfteller vorfichtig auszu⸗ 
wählen, um einerfeit3 nicht leiftungsunfähige Schuldner 
zu erhalten, anbererjeitS aber ben Zweck biefer Au 
leihungen wirklich zu erfüllen, d. h. mittelft bequemer 
und vortheilhafter Darlehnsbedingungen das Geld der 
Veriherungsanftalt der Flrforge fiir Verbeſſerung der 
Ürbeiterwohnungen zuzuführen. Die Antragfteller Haben 
die Bauzeichnung des zu beleihenden Hauſes einzn- 
reichen; tft darnach nicht für jede Wohnung mindeftens 
eine Stube, zwei Kammern, Küche und Seller vor- 
gejeben, fo wird abgelehnt. Ferner haben die Antrag- 
feller anzugeben, wa8 die Wohnungen an Miethe koften 
follen, wa8 fie aus eigenen Mitteln zum Bau auf 
gewendet haben und was fie zur Beftreitung aller Ban- 
often im Ganzen anleihen müſſen. Darüber werden 
dann die Vertrauendmänner gehört und nad) deren 
Arußerung wirb an ber Hand des Brandverficherungs- 
wertbes bes Hauſes und bed Platzwerthes der Baufläche 
in Berbindung mit den Miiethpreifen berechnet, ob dem 
Antragfteller dur) Darleifung von 60 Io (bei Fach⸗ 
werk) oder von 662/8 9/o (bei maffiven Bauten) jener 
beiden Werthe geholfen werden unb das Ziel der Ver: 
fiherungsanftalt erreicht werden kann. Baugenoſſen⸗ 
Idaften erhalten 75 Po jener Werthe. Zn verzinfen 
und zu tilgen iſt das einzelne Darlehn durch jährlich 
gleiche Zahlungen von 4’la Plo des erften Darlehne- 
betrages, worin 3"/2 %lo Zinſen des jeweiligen Darlehn- 
teſtes ftedlen, während das Uebrige auf Tilgung entfällt, 
ſo daß bei der mit 10/0 anfangenden Tilgung bieje in 
43°%4 Jahren bereitS ganz durchgeführt ift. Größere 
Abträge werben zu jeder Zeit angenommen. Die Er- 





1) Vergl. den früheren Aufſatz Br. 
—8 3 177 er 9 Hab 
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fahrumgen find gute; zwar Hat die Verſicherungsanſtalt 
1895 in der Zwangsverſteigerung ein von ihr beliehenes 
Haus in Helmftebt erwerben mitfien; doc ift fie es 
bereits 1896 ohne allen Schaben wieder losgeworden. 
Unter den 104 einzelnen Schuldnern (Baugenofien- 
Ihaft und Spar- und Bauverein nicht mitgezählt) find 
gegenwärtig drei, die nicht ganz pünktlich die Zinſen 
zahlen, aber auf Anmahnung noch immer ihren Pflichten 
nachgefommen find. 

Zur DBermögensanlage im Allgemeinen fei noch er 
wähnt, daß gegenwärtig bei dem fteigenden Zinsfuße 
ein Darlehnsantrag der Stadt MWolfenbilttel über 
500000 M zu 33/e !/o Yahreszinfen verhandelt wird, 
womit die Berfiherungsanftalt Gelegenheit erhält, an 
der augenblidlichen Zinfenverbefierung theilzunehmen, 
aber auch bei Berüdfichtigung anderer fchon einge 
gangener Berbindlichkeiten außer Stande geräth, in den 
nächſten 11/a—2 Jahren Darlehnsanträgen von anderen 
Städten oder von Landgemeinden zu entfprechen. Wie 
in früheren Jahresberichten wieberholt bemerft if, war 
der Wunſch der Berficherungsanftalt ſchon lange, an 
Gemeinden des Herzogtums gegen einfachen Schulp- 
fein ausleihen zu dürfen. Im Sommer 1898 hat 
Herzogliches Staate-Minifterium ben Antrag genehmigt 
und einige Ausleihungen haben bereits ftattgefunden. 
Die Berficherungsanftalt will das ihr zur Verfiigung 
ftehende Geld thunlichft wieder in ihrem Bezirke nutzbar 
machen und bie vielfachen Anträge der Gemeinden zeigen, 
daß fie neben den fonftigen Geld leihenden Inftituten 
auch auf diefem Gebiete ihren Platz ausfüllen kann; da 
ed fi) dabei nicht um focialpolitifche Zwecke handelt, 
fo wird der Zinsfuß der jeweiligen Geldmarktlage an⸗ 
gepaßt, dann aber im Einzelfalle unveränderlich bei» 
behalten; denn es ift beim einzelnen, abgeſchloſſenen 
Darlehn für beide Theile angenehm, bdafjelbe nicht den 
Kae Schwankungen des Geldmarktes ausgejegt zu 
wifien. 

Die 1891 bereits möglich gewejene Anlegung von 
881000 M fir Betriebes und Reſervefonds erflärt ſich 
beit 940000 M Einnahmen und 48000 A Bers 
waltungsausgaben daraus, daß die 1891 mit 87000 AM 
gezahlten Alterörenten erft zu Anfang 1892 der Poſt 
zu erftatten waren, welche das ganze Jahr 1891 
hindurch die Renten vorſchoß und erft von 1892 an 
den oben erwähnten / jährlichen Vorſchuß dafür von 
der Verfiherungsanftalt erhielt. 

In dem Vermsögen des Betriebsfonds ſteckt ber 
Werth des bereit® 1892 bezogenen Dienftgrundftitde 
Petrithorpromenade 5 zu Braunfchweig mit 106000 A, 
in deſſen unterem Stod die Dienfträume und in deſſen 
oberem Stod fih die Wohnung des Vorſtandsvor⸗ 
figenden befindet, während in einem feuerficheren Anbau 
die Quittungslarten aufbewahrt werden, deren Ber- 
nichtung nad) dem neuen Öefege vom Bundesrath ange 
orbnet werden kann, fo daß Vergrößerung der jegigen 
Dienfträume und Kartenräume nicht nöthig fein wird. 

Nunmehr find die eigentlihen Zweckausgaben zu 
betrachten, welche unter „Leiftungen an Berjicherte* 


Magazin 1897 | fih als Altersrenten, Invalidenrenten, Erftattungen 


und Heilverfahren in obiger Tabelle finden. Yu jeder 





⸗ 


-— 141 — 


ſtellen konnte. Die Einzelrente wird durchweg 10 bis 
15 AM jährlid) höher als bei Berechnung nad) den 
gegenwärtigen Beftimmungen und an Mehrleiftungen 
find Berforgung von Rentenempfängern in Imvaliden- 
häuſern, fowie Leiftungen an deren Angehörige zuläflig. 

Die Invalidenhäuſer °) find ein Wunſch der 
Berfiherungsanftalt Braunfchweig, hervorgegangen aus 
häufigen Öehuen von allein ftehenden Renten⸗ 
empfängern um Hlilfe in ihrer verlafienen Lage und 
aus der Erwägung, daß vorerft zwar die Verſicherungs⸗ 
anftalt fiir die Durchjchnittörente von 140 M, 1900 
ſchon mehr als 150 M jährlid) den Empfänger nicht 
werde in Allem verforgen fünnen, daß aber bie Berück⸗ 
fichtigung folcher allein ftehender Perfonen aus focial- 
politiſchen Gründen zwedmäßig und bei den reichen 
Mitteln der Verficherungsanftalt möglich ſei und bei 
ber ftetig fleigenden Rentenhöhe eine ſtets Tleiner 
werdende Zubuße erforder. Da e8 auf diefem Gebiet 
an Erfahrungen fehlt, wird man zunächſt vorfichtig zu 
Werke gehen und im Kleinen anfangen, etwa mit 
10 Perſonen; rechnet man auf den Kopf 250 M 
jährlich, jo witrden 100 A nad) Abfat der Rente, alfo 
für 10: 1000 M jährlich zuzufchießen fein, eine im 
Berhältnig zu der Beruhigung ber Pfleglinge über ihre 
Lebenslage und zu der guten Bilanz der Verſicherungs⸗ 
anftalt winzige Summe. Findet die Sache Beifall, fo 
follen Häufer ähnlichen Umfanges in jebem Kreiſe des 
Herzogtums eingerichtet werben. 

Ueber Erftattung von Beiträgen ift nicht 
viel zu fagen; fie erfolgt an heirathende weibliche 
Berfiherte und? an Hinterbliebene von Männern 
und von rauen unter beſtimmten Borausfegungen, 
nad) dem neuen Gelege auch an ſolche Unfall 
rentenempfänger, die feine Invalidenrente erhalten, 
weil ihre Erwerbsunfähigkeit auf Unfall berufet. Mit 
Annahme der Erftattung erlifcht die durch die Beiträge 
erworbene Anwartichaft; deshalb ift fr die heirathenden 
weiblichen Berficherten und für die LUnfallrenten- 
enipfänger die Wahl zwifchen Erftattung und Erhaltung 
ber Anwartſchaft ein gewagtes Geſchäft; werden bie 
Erfteren hinterher leidend, fo erhalten fie, wenn Erftattung 
erfolgte, nichts; werben die Linfallrentenempfänger 
hinterher wieder arbeitsfähig, jo daß die Unfallrente 
gemindert oder ganz entzogen wird, und tritt fodann 
von Neuem Erwerbsunfähigkeit, aber ohne Unfall ein, 
fo iſt bei ftattgehabter Erſtattung der früheren Beiträge 
Invalidenrente erft wieder möglich, wenn von Neuem 
bie Wartezeit erfüllt ift. 

Bon großer Bedeutung ift das Heilverfahren, 
um durch Erwerbsunfähigkeit bedrohete Verficherte vor 
berfelben zu bewahren und zur Arbeit wieber kräftig 
zu maden. Im Jahre 1891 ift noch nichts dafür 
ausgegeben, weil erft gegen Ende des Jahres bie 
Smvalidenrenten in’8 Leben traten; welche Kreiſe biefe 
Tätigkeit der Verficherungsanftalt ſeitdem gezogen hat, 
zeigen bie betr. Zahlen in der obigen Zabelle. 
Bedeutende Zuwendungen find den Verficherten dadurch 
freiwillig gemadt und gute Erfolge find erreicht, denn 


— — — — 





3) Vergl. ebenda 1898 Nr. 23 S. 177 ff. 


nichts ift natürlicher, als daß Wiederherftellung der 
Sefundheit und Arbeitsfähigkeit Lieber genonmen und 
böher bewerther wird, als Verweiſung auf Renten. 
Das Reichverfiherungsamt hat auf Grund von Nad)- 
weifungen ber Berficherungsanftalten und Caſſenein⸗ 
richtungen eine Statiftil der 1897 und 1898 bei 
denſelben ftattgehabten Heilbehandlungen angefertigt. 
Danad) find in beiden Jahren 10483 bezw. 13 758 
Berficherte fir 1993 592,22 bezw. 2769 330,23 M 
behandelt, davon durch die Verficherungsanftalt Braun⸗ 
ihweig 1898: 276 Berficherte (132 Quberkulofe 
und 94 nicht Tuberkuloſe) für 64731,75 M *), 
d. 1. 234,54 M auf eine behandelte PBerfon. Die 
Behandlung der Lungentuberkulofe Hat 1898 für eine 
Perfon im Reiche 313,62 M, bier 259,70 M, für 
einen Pflegetag im Reiche 4,18 M, bei uns 3,38 M 
erfordert; auf eine behandelte Perfon entfielen 1898 im 
Reiche 75, bier 77 Pflegetage; im Reichsdurchſchnitt 
wurben 74 0/0, hier 71 io fo gebefiert, daß Erwerbs⸗ 
unfähigfeit im Sinne des Geſetzes einftweilen abge. 
wendet war. Finanziell fteht aljo die Berficherunge- 
anftalt Braunfchweig in der Bewirthichaftung des 
Albrechtshauſes jehr günftig; der Erfolg iſt ſcheinbar 
nicht fo gut; doch nur fcheinbar, weil von den 182 
dafelbft Behandelten 53 als erfolglos gezählt find, in 
letzterer Zahl aber 17 fteden, welche wegen Nicht 
beachtung der Hausordnung vor Abſchluß des Heilver- 
fahrens entlafjen werden mußten; biejelben find bei 
diefer Berechnung außer Acht zu laffen und dann ift 
auch fie günftig, mit welchem Ergebniffe nicht nur, 
die unten zu ermwähnenden Vergleiche des Reiche: 
gefundheitdamts, insbefondere wegen Gewichtszunahme, 
fondern aud) die ferneren Berechnungen des Reichs⸗ 
berfiherungsamts ftimmen: Die Berfiherungsanftalt 
Braunfchweig verwendete bei den erfolgreichen Euren 
83 90 oder 90 Pflegetage auf eine Perfon und gab 
hierfür von 100 A Gefammtloften 83,32 M aus, 
während die Durchſchnittszahlen für das Reich 79 lo, 
81 Tage und 79,56 AM find; entfprechend geringer, als 
im Reichsdurchſchnitt, find die diesfeitigen Aufwendungen 
für erfolglofe Euren: 17 lo, 44 Tage, 16,68 M 
bier, 21 °/o, 60 Tage und 20,44 M im Reiche. Wir 
haben alfo für erfolgreiche Suren nerhäftnigmäßig mehr, 
für erfolgloje verhältnigmäßig weniger aufgewendet, alfo 
die unzuläffiger Weife in Behandlung genommenen aus- 
fihtslofen Fälle möglichjt bald wieber aufgegeben, wozu 
der Arzt des Albrechtshaufes die Anregung bieten muß. 
Angenehm ift ihm und und vorzeitige Entlaffung wegen 
Ausfichtslofigkeit nicht; aber verfchiedene Umftände 
nöthigen dazu: ftändige Bettruhe darf den Pfleglingen 
tagsitber nicht nöthig fein, dann eignen fe fich nicht für 
das Freiluftverfahren; drohet ein derartiger Zuftand 
oder gar anhaltendes Fieber, dann müſſen die Pfleglinge 
entlaffen werden unb, fofern fle baheim nicht die nöthige 
Pflege finden, ein Krankenhaus auffuchen. Die vor der 
Aufnahme in's Albrechtshaus begutachtenden Aerzte find 


4) Dieſe Zahl ſtimmt nicht mit der 1888er hieſigen 
Jahresausgabe, weil für bie Statiftit bes Reichsver⸗ 
fiherungsamts alle 1898 beendigten Fälle, auch mit den 
1837 bereit3 entftandenen Koſten gezählt find. 
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häufig noch nicht ftreng genug in der Erwägung, ob 
durch 13wöchige Pflege dafelbft nad) deren Beendigung 
dauernde Arbeitsfähigfeit Bee en jet; haben fie auf 
der einen Seite im frühen Krankheitsftadium mit der 
mangelnden Einficht der Patienten in die Schwere des 
noch nicht jo fühlbaren Leidens und mit der daran 
hervorgehenden Unluft, die Arbeit einzuftellen und fid) 
pflegen zu laffen, zu kämpfen, fo drängen andererjeite 
die im vorgefchrittenen Krankheitsſtadium befindlichen 
Patienten nad) ber Freiluftkur als dem legten Hoffnungs⸗ 
anfer; alfo der Stand der Aerzte zur Sade ift nicht 
leicht; fo früh als möglich follen fie die Kranken in die 
Heilftätte jenden; fie aufzufuchen ift für den einzelnen 
Kranken oft eine harte Entjcheibung; aber noch härter 
ift das Urtheil der vorzeitigen Entlafjung aus der Heil: 
ftätte, wenn der wahre Grund, zwar nicht geäußert, 
aber dod) empfunden, aljo die Hoffnung enttäufcht wird. 
Nach der Statiftil des Reichsverſicherungsamts Hat bie 
Behandlung anderer Krankheiten al8 Lungen— 
tubertulofe 1898 für eine Perſon im Reiche 
138,42 M, bei uns 185,82 M, für. einen Pflegetag 
dort 3,16 M, bier 3,56 M betragen; auf eine be 
handelte Perfon entfielen dort 50, hier 54 “Pfleg- 
linge; der Erfolg betrug dort 73, Hier 77 0/0. Es 
handelt fid) um Euren in Nauheim, Wildungen, Deyn- 
haufen, Zauterberg, ſowie in Krankenhäufern, zu deren 
Durchführung im Allgemeinen erheblich weniger Zeit, 
alfo auch geringerer Aufwand nöthig ift, als bei ber 
Tuberkuloſe; weshalb unjere Pflege koftfpieliger ale im 
Reichsdurchſchnitt war, entzieht ſich unferer Beurtheilung. 

Das Kaiferliche Gefundheitsamt hat nad) dem aus 
25 (Privat: und Verſicherungsanſtalts⸗) Heilftätten ein 
gegangenen Material die Erfolge der Freiluftbehandlung 
bei Lungenfchwindfucht dargeftellt; gegen Ende 1898 
ftanden 3000 Zählkarten zur Verfiigung, wovon 2610 
für die Bearbeitung benugt wurden, darunter aus dem 
Albrechtshanfe 134 Zählkarten. 

Für die Dauer der Erkrankung vor der Auf- 
nahme in die Heilftätten ergiebt fi), daß von 100 
Berpflegten 48,3 kürzer ald 1 Jahr, 66,5 fürzer als 
2 Zahre tuberkulös waren, wärend bie entiprechenben 
Ziffern für das Albrechtehaus 54,9 und 67,9 find, alfo 
die Mehrzahl der Hiefigen Kranken frühzeitiger in An- 
ftaltöpflege gefommen ift, als im Durchſchnitt jener 
Auszählung, bei der im Allgemeinen die Heilftätten der 
BVerficherungsanftalten günſtigere Ergebniſſe liefern, als 
"die Privatanfialten, welche viele ausfichtsiofe Fälle mit 
in Behandlung nehmen müfjen. Von der frühgeitigen 
Einleitung der Anjtaltspflege hängt der Erfolg ab; faft 
die Hälfte war aud) im Albrechtshauſe bereit8 länger 
als 1 Jahr und faft !'s länger als 2 Jahre kranf, fo 
daß die Einwirkung auf die Aerzte und auf bie Kranten, 
fo ſchnell als möglich in die Anftalten zu ſchicken, bezw. 
zu kommen, fortgefegt werden muß. 

Die Dauer der Behandlung betrug durch— 
fchnittlich 96,12 Tage, alfo 13°/a Wochen; die beften 
Ergebniffe wurden bei 12—14= und 16—18wöchiger 
Behandlung beobadjtet; die im AlbrechtShaufe einge» 
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Die Zunahme an Körpergewicht, woraus 
auf das Allgemeinbefinden und den Ernährungszuftand, 
fowie auf die Belöftigung zu fchließen ift, betrug durch⸗ 
ſchnittlich 5,6 kg, im Albrechtähaufe 5,6 kg für jeden 
Kranten. 

Sehr erfreulich ift, daß Fiebernde, d. h. Kranke mit 
37° C. oder höherer Mlorgentemperatur, nur 0,8 %/o 
zur Aufnahme ins Albrechthaus Famen, gegenüber 
durchſchnittlich 12 9/o. 

Die Heilergebniffe hat das Geſundheitsamt be⸗ 
reits mit ins Auge gefaßt; auch bier weiſen die Heil- 
ftätten der Berfiherungsanftalten glnftige Ergebniſſe 
auf, weil fie im Allgemeinen bie Kranken am zeitigften 
in Behandlung befommen. Der Arzt des Albrechts⸗ 
hauſes hat von der Bezeichnung „geheilt“ niemals Ge- 
brauch gemacht, dagegen 88,1 io als gebeſſert entlafien, 
d. 5. als fähig zur Aufnahme des früheren oder eines 
anderen Berufeß, 

Daß in beiden größeren Statiftilen die Leiftungen 
des Albrechtshauſes ſich vortheilhaft abheben, ift deshalb 
von Bedeutung, weil die Arbeit dafelbft wegen des 
Fehlens eines Arztes im Haufe felbjt als nicht voll- 
werthig von gewiſſer Seite bezeichnet ift; bekanntlich) 
bat der Phyſicus von Haflelfelde die ärztliche Berathung 
des Albrechtshauſes und auch des Marienheims, zu 
welchem Zwecke die Verficherungsanftalt ein Telephon 
zwilchen der Wohnung des Arztes und dem Albrechte- 
baufe eigens hat herrichten laſſen, jo daß bei der Ent- 
fernung beider Orte die Erlangung des Arztes kaum 
ſchwieriger ift als für einen in einer großen Stadt von 
feinem Arzt entfernt wohnenden Kranken. Zudem ift 
dreimal täglich Eifenbahnverbindung und wird das 
Albrechtshaus von einem in der Krankenpflege lange 
Jahre hindurch erprobten Iufpector, das Marienheim 
von einer nicht minder bewährten Diakoniffin geleitet. 
Das Albrehtshaus wurde am 19. Juni 1897 mit 40 
Betten eröffnet und hat jest unter Einrechnung ber 
Barade ded Vereins für öffentliche Gefundheitöpflege 
76 Betten; das Marienheim, am 17. Juni 1899 mit 
24 Betten in Benfitung genommen, enthält jest 30, jo 
daß 106 Pflegebetten für lungenkranke Männer und 
Frauen des Herzogthums zur Verfügung ftehen und 
zwar, ſoweit der Platz reicht, nicht nur für Verficherte, 
fondern auch fir nicht verficherte Unbemittelte oder 
minder Bemittelte. Schon im 1896er Verwaltungs⸗ 
berichte deutete die Verficherungsanftalt Braunſchweig 
die Bereitwilligfeit an, für nicht verficherte Kranfe mit 
forgen zu wollen, fofern die Beftrebungen nad) Ein- 
rihtung einer bejonderen Heilftätte für biefelben nicht 
zu verwirklichen fein. Im März 1899 ift mit bem 
Berein für öffentliche Gefunbheitspflege im Herzogthum 
Braunfchweig ein Vertrag geſchloſſen, wornad) die Ver⸗ 
fiherungsanftalt beim Albrechtshauſe die Aufftelung 
einer Barade mit 12 Betten geftattet und ins Marien- 
heim 4 Betten bed Bereind aufnimmt und fiir Pers 
pflegung eines nicht Verficherten täglid) 2 M zu zahlen 
find; werden mit legterem Betrage auch nicht ganz die 
gejammten, 1898: 3,09 M betragenden täglichen Pflege» 


führte 18wöchige Pflege entſpricht alfo dem Durch- | Toften gededit, fo ift doch zu beadjten, daß fitr jene Pfleg- 


ſchnitt und der Vorausfegung des Erfolges. 


linge in Ausftattung ihrer Schlafftellen durd) den Ber: 
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ein fir Geſundheitspflege etwas geſchehen iſt, was ben 
Durchſchnittspflegeſatz hinſichtlich der darin ſteckenden 
Inventarverzinſung mindert und daß derſelbe bei zu⸗ 
nehmender Benugung der Einrichtungen billiger wird; 
bereit das Jahr 1899, in welchem bis einfchließlich 
Juli 10358 Kranfenpflegetage gegenüber 12772 im 
ganzen Jahre 1898 geleiftet wurden, wird den Durch⸗ 
ſchnittspflegeſatz wieder herunterfchrauben. Bor Alleın 
aber bezahlen jene nicht Verficherten mit 2 M täglich 
die in der 1898 auf 1,39 AM berechneten täglichen 
Speifung für fie unmittelbar gemachten Aufwendungen 
ganz und die Berficherungsanftalt kann deren Betten, 
wenn fie frei find, flir Verficherte mit benugen; fie 
braucht aber auch nicht allzu ängſtlich in ber Feſt⸗ 
fegung des Pflegefates zu fein, weil bei dem engen 
Zufommenwohnen von DVerficherten und nicht Ber- 
fiherten bie den Letzteren erwieſenen Wohlthaten in der 
einen oder anderen Weife and) den Erfteren zu Gute 
fommen, zumal wenn es fid) etwa um Mitglieder einer 
Tamilie Handelt. 
Diefer Zuſammenſchluß der auf ftaatlicher Gefeg- 
gebung beruhenden und der aus freier Liebesthätigkeit 
bervorgehenden Fürſorge fand den bejonderen Beifall 
St. Königl. Hoheit des Prinzen Albredt 
von Preußen, Regenten des Herzogthums 
Braunſchweig, wie Höchſtderſelbe am 17. Juni 1899 
bei der Schlußfteinlegung am Albrechtshauſe 
mehrfach betonte. Diefen feierlichen Act darf die Ber 
fiherungsanftalt Braunfchweig als witrdigen Abſchluß 
der mit 1899 zu Ende gehenden erjten Periode der 
Invalidenverficherung betrachten. Mit großem Inter: 
eſſe und mit fichtbarer Freunde nahmen Se. Königliche 
Hoheit der Regent von allen Einrichtungen des Albrechts⸗ 
baufes und des Marienheims Kenntniß; zahlreiche Mit⸗ 
glieder des Borftandes und des Ausſchuſſes der Verfiche: 
rungsanftalt wurben durch Anfprachen ausgezeichnet und 
beſonders fühlten fi) die 70 Kranken des Albrechts⸗ 
hauſes geehrt, als fie auf Wunſch Sr. Königl. Hoheit 
nochmals Aufftellung nehmen durften, wober Einzelne 
eine Anſprache erfuhren; fie haben gejehen, welches 
warme Intereſſe Se. Königl. Hoheit der Regeut der 
Durdfliärung der focialpolitifchen Gefeßgebung und 
infonderheit der Heilftättenpflege entgegenbringt und aus 
vollem Herzen aller Theilnehmer ar der Feier kam das 
Sr. Königl. Hoheit bei Höchſtdeſſen Abfahrt zum Dank 
für das Erfcheinen und zum Ausdrud guter Winjche 
dargebrachte Hod). 
um Schluß bedarf da8 Zuſammenwirken der 
beamteten und der nicht beamteten Mitglieder des Vor⸗ 
ftandes, jowie des Vorflandes und des Ausſchuſſes 
der Erwähnung. Dem Borftande gehören neben zwei 
Beamten je zwei Bertreter, dem Ausichuß je fieben Ver⸗ 
treter der Arbeitgeber und der Berficherten an. Don 
Anfang an hat vollftes Einvernehmen in ben einzelnen 
Organen, wie von Vorftand und Ausſchuß beftanden; 
insbefondere herrſchte gegenfeitiges Verftändnig und Ein- 
geben auf die Pläne und Ziele, welche in Vorſchlag 
famen und nichts Anderes bezwedten, als die Inpaliden- 
verfiherung im gefeglichen Rahmen voll und ganz zum 
Wohle der Verficherten durchzuführen, ihnen an Renten 


zu bewilligen, was irgend zufäffig ift, und außerdem 
durch Mittel zur Verbefierung der Wohnungen, fowie 
durch Krankenfürſorge Jumendungen zu machen, foweit 
der focialpolitifche Zweck des Geſetzes es erforderte und 
diefes felbft irgend Spielraum gewährt. Fur die 
Weiterführung der Geſchäfte der BVerficherungsanftalt 
it daher nur zu wünſchen, daß bei der bevorftehenden 
Neuwahl der nicht beamteten Mitglieder der Haupt- 
organe der Berficherungsanftalt die bisherigen Perfüns 
ftchkeiten wieder gewählt werden und die Wahl an- 
nehmen; dann dürfen die Verficherten einer wohlwollen- 
den Behandlung ihrer Ansprüche auch in Zukunft ficher 
fein, zumal das ReichSverficherungsamt arbeiterfreundlich 
darüber wacht und die wärmfte Unterſtützung aller ein» 
ſchlägigen Anträge bei Herzoglichem Stante-Minifterium 
bislang ftetS zu finden war und auch in Zukunft zu 
erwarten fein wird. 


Sur Kirchengeſchichte des Amtes Halder 
von C. Simm. 
2. Die Parodie Gebhardshagen. 


(Schluß) 

Um den Anfang des XV. Yahrhunderts muß fich die 
Verſchmelzung von Kirchheerte und Gebhardshagen voll- 
zogen haben. Der Bau einer bejonderen Dorfkirche 
1. 3. 1410 kann nur auf den Zuzug der Gemeinde 
Kirchheerte zurückgeführt werben. Die Burg befand ſich 
damals im Pfandbejig der von Salder, die Burgcapelle 
blieb in Benugung, aber der Größe und der Sicherheit 
wegen nur für die Burgleute. ‘Darauf weift aud) die 
Nachricht von der Vifitation 1542: Der Pfarrer von 
Gebhardshagen bat alle Tage eine Mahlzeit auf dem 
Schloſſe gehabt, die ihm aber von dem jegigen Inhaber 
des Haufes entzogen wurde?)., Wie Dutzum b. 
Salder, Nienftedt b. Leffe, jo Löften fich auch Kicchheerte 
und Weden auf; die Kleineren, den fo häufigen Ueber- 
fällen im täglichen Kriege des Mittelalters ausgeſetzten 
Dörfer zogen ſich in den Schuß größgrer und befeftigter 
Orte. Die Vermuthung von Hänjelmann?®), Weden 
fei in den Drangfalen des 3Ojährigen Kriege unter- 
gegangen, trifft nicht zu. Nach den auf Befehl Hein- 
rich's d. J. aufgeftellten Erbregiftern von 1540 an ift 
wie Kirchheerte fo auch Wedem bereitd mit Gebharbs- 
hagen völlig verſchmolzen. Zur Zeit der Occupation 
1542 ift Mattheus Silbergot Pfarrer zum Gebbershagen. 
Diefer hat aber zugleich die Pfarre von Bruchmachterſen 
al8 Bicar pachtweife inne. Ludolf Bynrode, Probft zu 
Dorftadt 29), welcher der eigentliche Inhaber ift, hat fie 


27) Ebert v. Biſchofrode. So genoß auch der Pfarrer 
bon Oberfreden — Joh. Ißmann — als Surgcaplan 
einen Freitiſch zum Lichtenberg. (Bifit. 1542 Act. b. 
Derzogl. Conſ.) Uebrigens juchte der Burginhaber das 
kirchliche Eigenthum zu jchmälern. „Dem Pfarrer ift von 
jenem jein Land ausgepfändet. Das Land, fo der !Bfarrer 
auögethan, beichwert Biſchofrode mit Dienftgeld und 
Dienft dadurch er nicht kann feine Binfen befommen”. 

a. 


a. O. 

29) Conrad dv. Dorſtadt hatte 1260 die Kirche zu Bruch- 
machterfen dem Kloſter geſchenkt. (Urk. i. Archiv z. 
Dorftadt). 





ihm verbungen. 1544 bat Silbergot Bruchmachterſen 
an den Probft zurüdgegeben. 1551 nad) der Rückkehr 
Heinrich's d. J. wird Nicolaus Huß ald Paſtor von 
Gebhardshagen verhört: „Iſt ein geweihter Prieſter, 
vorher zum Riffenberg 3°) religiosus (Kloſterbruder), zu 
Heiningen 22 Jahre Capellan. Hat eine Berjon bei 
ſich gehabt, welche er in feiner Krankheit zur Ehe ge: 
nommen. Soll licentiam bitten von feinem Oberen 
und demfelben beichten“. Dieſer Nicolaus Huß iſt auch 
der Erſte, welcher das etwa ?/a St. entfernte Guſtedt 
mit verwaltet ?!). Diefe Verbindung dauerte Über ein 
Jahrhundert bis 1660, ja der Pfarrer wohnt ganz in 
Guſtedt. So 1568 Heinrich Kron, dem fie der wirk⸗ 
liche Pfarrherr Reinerus Morich oder Marid verdungen 
bat. Die kirchlichen Verhältniſſe Icheinen freilich damals 
recht unerquidlich gewefen zu fein. ‘Der erfte Barumer 
Superintendent Meldjior Neukirch berichtet 1570: Geb- 
hardshagen werde von einem Paftor aus dem Gerichte 
Wohldenberg verwaltet; er ſei dort vergeblich geweſen, 
Paftor fer nicht gefommen, Habe auch die Gemeinde 
nicht beftellt. Amtmann und Vogt waren auch nicht 
zu Haufe, daß alfo die Leute, fo auf der Burg zum 
Herrendienfte, nicht haben dürfen herunterkommen“. 
1618 hat Petrus Berdenfeldius als defignirter Paftor 
von Gebhardshagen und Guftedt das Corpus Iulium 
unterjchrieben. Auch die Bifitation nad) dem 30jährigen 
Kriege findet den Paſtor Adamus Engelmann in 
Guſtedt wohnhaft. Die argen Kriegeßzeiten hatten auf 
da8 kirchliche Leben der Gemeinde zerrüttend gewirkt. 
„sm Eramen thaten drei oder vier Frauen gute 
satisfaction, mit den Übrigen war es fchlecht Werk“. 
Wie Heerte von Barum, jo wurde in Folge gleichen 
Ergebnifjeg Guſtedt von Gebharbähagen geſchieden. 
Baſilius Maas war der erfte Prediger, welcher von 
Herzog Auguft dem Herrn von Bortfeld, Erbherrn anf 
Delber, Steinhagen und Nienhagen, zur Präfentation 
recommandirt wurde und zwar filr Gebharböhagen mit 
den damals erledigten Engerode und Calbecht. Diefe 
Seftalt beſitzt unfere Parodie noch heute. 

Hinſichtlich Engerodes können wir uns hier darauf 
beichränfen, auf unferen Aufſatz in diefem BL 1898 
A 9 zu verweilen. 

Es erübrigt, noch einen Blid auf die Tilialgemeinde 
Calbecht zu werfen. Auch diefe war eine felbftändige 
Parodie, die im Hildesheimer Verzeichniß mit der 
geringen bifchöflichen Abgabe von 2!/a Lot Silber ver- 
zeichnet ift. Der Patron ift hier nicht genannt. Aus 
den Erbregiftern des Hauſes Gebhardshagen (1548 bis 
1593) erjehen wir, daß das Hildesheimifche Domcapitel 
das kirchliche Lehnsrecht dort befigt. ‘Dagegen jagt das 
Erbregifter von 1614: Die Pfarr gehet von meinem 
gnädigiten Fürften und Herrn zu Lehne. Der Wechfel 
des Patronates ift alſo um 1600 eingetreten. Die 
Ausftattung der Kirche war eine fo geringe — eine 
einzige zehntfreie Hufe, — daß die Pfarre mit anderen 
verbunden werden mußte, 

80) Sonft Riecjenberg vor Goßlar. 


81) 1542 waren Guſtedt und Engerode verbunden. 
Buftedt war wie Gebh. Bortfeldiches Lehen. 
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1542 heißt es: Kalbechte, Henning Wilkens, iſt 
ſein eigen (alſo nicht erpachtet), reſidirt in Gr. Flote. 
1544: wird vom Pfarrer zu Gr. Vlate 82) verſorgt. 
1551: Henningus Wilkenß zu Kalbicht ift zu Lieben⸗ 
burg im Thurm gefeflen (zur Zeit der Occupation) ift 
jegt alt. Er Hat aljo als Papiſt Verfolgung leiden 
milſſen. 1568: Joh. W. ift ungelehrt, hat fchlecht ge- 
antwortet. 1570: Der Paftor von Gr. Ylöthe und 
Calbecht verwaltet auch Engerode. 1651: Seit 1640 
ift Calbecht und Engerode mit Reinde verbunden, fo daß 
der Pfarrer Juſtus Godekenius Leinde, Watenftedt, Cal⸗ 
becht und Engerode verſorgt. Letztere beiden Gemeinden 
gehen in eine Kirche, und zwar, da der Thurm in Enge⸗ 
rode fteht, die Kirche aber danieberliegt, in die Kirche 
zu Calbecht. Schließlich wird diefes, wie oben erwähnt, 
1660 mit Gebharbshagen und Engerode zu einer 
Parochie vereinigt. 


Büderfhan. 


A. Schneider, Harzverkehr. Separatabdrud aus der 
amtlichen Sremdenlifte von Bad Harzburg. Bad Harz 
burg, Berlag der amtlicien Fremdenliſte 1899. 
23 © 8%. — M 30. 


In anfchaulicher, lebendiger, mit dichterifchen Citaten 
durchwebten Sprache behandelt der verdiente erfte Vor⸗ 
figende des Harzclubs für meitefte Kreife den Verkehr 
und die Verkehrswege des Harzes im Mittelalter und 
in ber Neuzeit, den Beſuch des Gebirges und beſonders 
des Brockens von Hohen Perfünlichkeiten, die Zugänge 
aus dem Flachlande, die großen Schönheiten und bie 
heilfräftige Wirkung feiner Berge, Wälder und Quellen, 
um dann die Entftehung und Entwicklung des Harzclubs, 
feine umfangreiche und ſegensvolle Wirkjamteit, die alle 
Beiucher des Harzes längft auf das Wohlthätigfte vers 
jpürt haben, eingehend zu fehildern. Bon den Ausfichts- 
thiiemen, die der Club erbaute ober erbauen half, hebt 
der Berfafler vorzüglich den duf der Joſephshöhe am 
Auerberge hervor, deſſen zwedmäßige Anlage und präd)- 
tigen Rundblid er mit beredten Worten preift. Das 
Büchlein ſei allen Freunden des Harzes beftens em⸗ 
pfohlen. 


Das Polizeiſtrafgeſetzbuch. Geſetz, die Beſtra⸗ 
fung der Polizei⸗Uebertretungen betreffend, d. d. Braun⸗ 
ſchweig, den 23. März 1899. Textausgabe mit aus 
führlichem Sachregiſter. Braunfchweig, Joh. Hein. 
Meyer 1899. 52 ©. 8%. — M 90. 


Eine gut ausgeftattete, handliche Ausgabe des neuen 
Braunſchweigiſchen Polizeiftrafgefegbuces (vgl. Geſetz⸗ 
und Berordnungs-Sammlung 1899 AR 27), deilen 
Benutzung durd) eine Inhalts⸗Ueberſicht und ein gutes 
Sachregiſter in danfenswerther Weife erleichtert ift. 


32) Srotten Flotte, heißt es an anderer Gtelle im 
Jiſtationsberich—, iſt des Kloſters Neuenwergk (Goslar) 
ehn. 
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Eine Beiterfiatnefte 
des Herzogs Heinrich Julius. 
Mit Lichtdrucktafel. 
Von P. J. Meier. 


In der Bronzeſammlung des Herzoglichen Muſeums 
(II. Stock, Raum 44, Nr. 178), einer der werthvollſten 
Abtheilungen diefer Anftalt, befindet fi) aus altem Be 
ftande, und ohne daß man über die Herkunft des Werkes 
Genaueres wüßte, eine prächtige Neiterftatuette, die an 
der Sodelplatte die volle Künftlerbezeichnung Adrianus 
de Vries Hagiensis faciebat trägt. Das Pferd 
fprengt in kurzem Galopp einher, den Kopf leicht nad) 
links wendend. Der geradeaus blidende Reiter ift 
barhäuptig, aber fonft vollgerftet; die Rechte ftüst den 
Feldherrnſtab auf den Oberſchenkel, die Linke hält den 
Zügel, um den linken Arm ift die Feldbinde gefchlungen, 
in den vier Schlaufen der Koppel hängt das Schwert. 
Pferd und Reiter find einzeln in trefflicher Weife ge- 
goflen, jenes auch an der Stelle, die der Sattel verbirgt, 
forgfältig durchgeführt, Zaum, Schwert, Sattelgurt, 
Steigbügel und Feldherrnftab aber modern ergänzt. 
Auch die Modellirung iſt von hoher Vollendung, die 
Muskeln des Pferdes find ſcharf beobachtet und ficher 
wiedergegeben, jelbft die Hautfalten und Adern jorgfam 
angedeutet, nirgends jedoch leinlich behandelt. Bor 
Allem aber ift hervorzuheben, daß das Pferd in feiner 
ftolzen Haltung und flotten Bewegung, wie in feinem, 
trog aller Kraft eleganten Körperbau fich fehr zu feinem 
Bortheil von den fchwerfällig geftalteten und ungeſchickt 
galoppireuden Pferden umterjcheidet, wie fie die Kunſtler 
jener Zeit faft ausnahmslos darzuftellen pflegen. Und 
an diefem Öefammturtheil vermag auch ber Tadel nichts 
zu ändern, den gewiegte Kenner mir gegeniiber in Bezug 
auf Einzelheiten des Pferbebaues äußerten, an denen der 
Laie nichts Falfches wahrnehmen würde. Denn der 
Schein ber Wirklichkeit, auf den es dem Künftler 
in der Hauptfache anlommen muß, wird trogdem voll 
erreicht. Ueber Sit und Haltung des Reiters wußten 
and) jene Kenner nur Lobenswerthes zu jagen, die 
DurKbildung des Kopfes, der Hände, des unter der 
Kitftung verborgenen Körpers und der Rüftung jelbft 





fteht auf gleicher Höhe. Mit einem Wort, wir haben 
ein Meifterwerf vor uns, das auch unter den 
Schöpfungen eines fo tüchtigen Bildhauers, wie Adriaen 
be Vries einer war, eine bevorzugte Stellung eins 
nimmt. 

Adriaen de Vries, um das Jahr 1560 in's Graven- 
haag geboren, gehört zu jenen nieberländifchen Meiftern, 
die in der Kunft Italiens das einzig nachahmungswerthe 
Borbild für die eigene Thätigfeit fahen und gleich dem 
berühmten Lehrer Adriaen's, Giovanni da Bologna, 
dem ganz zum Italiener gewordenen Flanderer in 
Vlorenz, an den großen Michelangelo anknüpften, aber 
deſſen übermenfhliche Yormen und Stellungen wieder 
auf menfchliches Maß zuridzuführen ſuchten. Zahl 
reiche Vertreter diefer akademiſchen Richtung — und 
unter diefen wieder Adriaen de Vries — trugen num 
ihre Kunft nad) Deutichland, das feit dem Ende des 
XVI. Jahrhunderts einen auffallenden Mangel an ſolchen 
Bildhauern und Malern hatte, die die Bezeichnung 
„Künftler* in Wahrheit verdienten, und zwar finden _ 
wir Wdriaen, der noch 1588 zu Turin in Dienften 
Karl Emanuel’ I. von Savoien geftanden hatte, bereits 
1593 in Beziehungen zu Kaifer Rudolf II. in Prag. 

Rudolf, der ſich von der Politik möglichſt fernhielt, 
fand bekanntlich) allein in allerlei Künften, edlen wie unedlen, 
feine Befriedigung und hatte eine große Schaar deut 
jcher, niederländischer und italienifcher Meifter dauernd 
an feinen Hof gezogen. Adriaen blieb zunächſt noch 
nit in Prag, wenigftens hielt er ſich 1596, als er von 
der Stadt Augsburg den Auftrag zu jenen beiden 
herrlichen Brunnen, die noch jet eine hohe Zierde der- 
jelben bilden!), erhielt, in Kom auf, wurde dann aber 
am 1. Mai 1601 ald Kammerbildhauer Rudolf’ Il. in 
Prag angeftellt, wo er, wern er auch noch mancherlei 
Aufträge flir auswärtige, namentlich fürftliche Gönner 
übernahnı, bi8 an feinen Tod (1627) blieb. 

Scyon der Umftand, daß das Herzogl. Muſeum ein 
ausgezeichnete® Werk diejes |. 3. hochgefeierten Künftlers 
befitst, möchte eine Veröffentlihung im Braunfchweigi- 
Ihen Magazin rechtfertigen. Aber dem kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Interefje, da8 die Statuette erwedt, hat jich noch 
das gefchichtliche zugefellt, ſeit fich feftftellen ließ, wer ber 

1) Der Merkurbrunnen war 1599, der Herfuledbrunren 
1882| 1 er Vgl. Rogge in Zeitichr. f. bild. Kunſt XVII 

. 01. 
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Dargeftellte if. Es konnte freilich niemals zweifelhaft 
fein, daß es fi nicht um eine Ideal-, fondern um 
eine Bildnigfigur handelte. Gefliffentlich war der 
Viſirhelm, der doc) nothwendig zur Rüftung gehörte, 
der aber den Kopf zu fehr verbedt Hätte, fortgelaſſen 
worben, und alle Einzelheiten des Geſichtes, die Hohe 
Stirn, die ſchweren Augenlider, die ftarf gebogene Nafe, 
der Heine Bart an der Unterlippe, die fog. liege, und 
der eben keimende Badenbart, waren durchaus individuell 
aufgefaßt. Nun mar ja befaunt, dag Adrinen de Vries 
außer Kaifer Rudolf auch andere zeitgenöffifche Fürften, 
wie Kurfürſt Chriftian II. von Sadjfen und Fürft 
Ernft von Schaumburg-Fippe?), in lebenstreuer Auf- 
faflung dargeftellt Hatte. Wenn aber nicht fchon früher 
der Verſuch angeftellt war, ob nicht in unferer Keiterfigur 
ein braunfchweigifcher Fürſt dargeftellt fei, jo war 
bier wohl der Umstand ſchuld, daß wir wirklich hervor- 
ragende Maler oder Bildhauer zu jener Zeit nur äuperft 
felten im Dienft des welfifchen Haufes jehen. Und dod) 
genügte die einfache Anfrage eines mit Adriaen de Vries 
beichäftigten Kunftgelehrten ?), wer der ‘Dargeftellte fei, 
und ob man nicht bei ihm an einen Herzog von Braun⸗ 
ſchweig denfen dürfe, um fofert zu erkennen, daß that- 
jächlid) Niemand anders, als Heinrid Julius ge 
meint fein Könnte, der treue Freund Rudolf's II., der fo 
oft und fo lange bei diefem in Prag weilte und furze 
Zeit nad) dem Tode Rudolf's hier gleichfalls fein unruh— 
volles Leben beſchloß. ‘Die dem Auffage beigegebene 
Tafel ftellt außer der ganzen Reiterfigur in etwas 
größerem Maßſtabe den Kopf des Herzogs in Seiten: 
anficht und eine Goldmedaille deſſelben“) dar und er- 
mögliht es auch dem Leſer, die Neiterfigur nad) ber 
Medaille zu beftinnmen. Dieſe zeigt den Herzog freilich 
in realiftifcherer Auffaſſung und zugleich anfcheinend in 
höherem Alter, aber ein Zweifel dariiber, daß es ſich 
um ein und diefelbe Perfon handelt, ift namentlich 
angeſichts der Originale völlig ausgeſchloſſen, denn aud) 
die Medaille zeigt alle die oben aufgeführten Einzelheiten 
des Kopfes. 

In weldje Zeit aber gehört die Statuette? Ver⸗ 
gegenwärtigt man fid), daß Adriaen de Vries feit 1601 
Hofbildhauer in Prag war, und Heinrich Julius feine 
freundfchaftlichen Beziehungen zum Kaifer 1607 an⸗ 
Inüipfte, jo fcheint es faft, al8 müßte die Entftehunge- 
zeit des Werkes erft in diefe Zeit verſetzt werden, der 


2) Un feinen ſehenswerthen Grabdentmal in Stadt- 
— ie Haupt in Beitichr. f. bild. Kunſt N. F. VOL 


3) Des Herrn Dr Conrad Buchwald, deſſen Forſchungen 
über unferen Reilter in Seemann’3 Beiträgen aur Kunſt⸗ 
geichichte N. %. 25 erfchienen find. Wer A fonft über 
Übdriaen de Vries unterrichten will, fei auf Sa ie 
der k. k. öfterreichifchen Kunftfammlungen I (1 118 ff. 
hingemiefen. 

) Die mit, dem Wahlipruch bed Hexzogs pro patria 
consumor verſehene Medaille befindet ſich im Beſitz des 
gen Apothelerd Bohlmann hier. Eine von demjelben 

eifter herrührende Medaille, die den Herzog zufammen 
nit feiner zweiten Gemahlin, Elıfabeth von Dänemark, 
barftellt, und von der es aud) gleichgeitige Nachbildungen 
giebt, ſah ich im Munzhandel. ieſe Gemeinfhafts- 
medaillen find vermuthlich aus Anlaß der Bermählung 
beider (19. April 1590) hergeftellt worden. 


Herzog alfo, der 1564 geboren war, in ben vierziger 
Jahren feines Lebens dargeftellt fein. Aber die Menſchen 
jener Zeit jehen faft durchweg älter aus, als wir es 
heute gewohnt find, und bei Niemand ift dies mehr der 
Tall geweſen, als grade bei Heinrich Iulius. UnferDiufeum 
befitst al8 Foftbares Unicum eine Goldmedaille des Her- 
3098 aus dem Jahre 1582, zu dem das Mufeum in 
Sotha den in Del völlig bildmäßig ausgeführten Ent- 
wurf von der Hand Adam Dffinger’s, des Hof- 
malers des Herzogs, bewahrt. Heinrich Yulius war 
aljo damals erft 18 Jahre alt, flieht aber, beſonders auf 
dem Bilde, wie ein abgelebter Zwanziger aus. Cbenfo 
läßt die auf der Tafel abgebildete Medaille auf einen 
guten Vierziger ſchließen, und doch Hatte der Herzog, 
als diefe gefertigt wurde, eben erft die Mitte der zwan— 
ziger Jahre überfchritten. Denn die — undatirte — 
Medaille kann auf feinen Fall nad) 1593 angefett 
werden, da das Wappen ihrer Ruckſeite wohl die Felder 
für die 1582 an das Welfenhaus gefallenen Gebiete 
Hoya und Bruchhaufen, aber nod) nicht die ber 1593 
Binzufommenden Grafſchaft Hohnftein-Scharzfeld-Rauter- 
berg enthält. Ja wir können jogar noch weiter gehen 
und behaupten, die Medaille muß ſchon 1590 bekannt 
geroefen fein, da die älteften Thaler des Herzogs mit 
feinem Bildniß, die in jenem Jahre beginnen, ſich in 
der Darftellung des Kopfes ohne Zweifel an die Mes 
daille eng anlehnen, wie dies bei Bildnißthalern jener 
Zeit die Regel if. Im Jahre 1590 war aber Hein- 
rich Julius erfi 26 Jahre alt. 

Mit diefer Medaille hängt nun, wie bereit8 oben an- 
gedeutet war, bie Statuette auf das Engfte zuſammen, 
und zwar nicht allein in den fefteren Formen des Ger 
fiht8, fondern aud) in der wandelbaren Haar: und 
Barttracht. Im feinen ſpäteren Guß- und Präge- 
medaillen, die in die legten Lebensjahre des Herzogs 
fallen, ftellt Heinrid) Nappoft, über den im Braun 
ſchweigiſchen Magazin III (1897) 124 ff. gehandelt 
ift, den Fürſten mit Spigbart und langem Haupthaar, 
aber ohne Badenbart bar, einer Tracht, die ſich zuerft, 
joviel ich weiß, auf einem Stich Daniel Lindenmeier's 
von 1605 nachweiſen läßt, die fich aber ſchon 1603 
vorbereitete... Denn auf dem großen Holwein'ſchen 
Holzihnitte von 1603 — die Yahreszahl fteht nicht 
auf dem Blatt mit Heinrich Yulius, fondern auf dem 
Gegenſtück bezw. auf der rechten Hälfte des Blattes mit 
der Herzogin Eliſabeth — ift der Kinnbart nur noch 
nicht fo lang gewadjfen®), und auf einer ovalen Me- 
daille Rappoft’s, deren Nüdfeite auf dem erwähnten 
Holzſchnitt dargeftellt ift, die deshalb dem gleichen Jahre 
1603 entitanımen wird, fieht es faft fo aus, als ob der 
Herzog erft nod) mit der „liege“ dargeftellt ift, ob» 
wohl aud) bier da8 Haupthaar lang ift und der Baden- 
bart fehlt, während die Vereinigung von fürzerem Haupt» 
haar, „Fliege“ und fpärlichen Badenbart ſich nur auf der 


5) Dies ift auch auf zwei anderen Holzſchnitten Hol=- 
wein’d, zwei Stidyen von Heinrid) Ullrid und einem Stich 
von Daniel Lindenmeier der Fall, die fänmtlich undbatirt, 
aber, jomeit e8 fich bei ihnen nicht etwa um Nachbildung 
eines älteren Originals handelt, ohne Zweifel gleichfall3- 
ind Jahr 1603 zu ſetzen find. 
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Medaille, die wir ind Jahr 1590 feßten, und auf den von 
ihr abhängigen, bis 1596 gehenden Bildnißthalern oder 
gleichzeitigen Medaillen nachweiſen läßt. Da nun bet 
der Statuette die Wangen runder und voller, die Nafe 
und die Unngebung der Augen weniger fcharf gebildet 
find, als auf der Medaille, jo möchte ic Bedenken 
tragen, die Bronze der Medaille in irgendwie erheb- 
licher Weife zeitlid) nachzuſetzen. Aber ich möchte auch 
vor einem zu frühen Anſatz warnen. Denn wir 
bürfen nicht vergeffen, daß Adriaen de Vries nicht zu 
den Realiften, fonbern zu den Idealiſten gehört. 
Allerdings können wir gerade bei den nieberlänbifchen 
Alademilern jener Zeit, gleichviel, ob fie Maler oder 
Bildhauer find, die erfreuliche Beobachtung machen, daß 
fie, trog allem Manierismus ın ihren gejchichtlic;-religiöfen 
und allegorifch= mythologifchen Darftellungen, fid) fteis 
wieder auf den Boden der Wirklichkeit ftellen, fobald es 
gilt, Bildnifje nad) dem Leben zu jchaffen ®), und hierin 
macht auch Adriaen de Bries keine Ausnahme, da feines 
feiner anderen Werke an die lebensvollen, naturwahren 
Bildniſſe Rudolf II. und Chriſtian's von Sarhfen heran- 
reiht; aber wie ſehr doch Vorſicht geboten ift, lehrt allein 
Ihon der Umftand, daß das Dhr des Herzogs Heinrich 
Sultus auf der Medaille von 1590 ebenfo, wie auf der 
Rappoſt'ſchen Medaille von 1603, die beide von ein- 
ander unabhängig find, auffallend groß, bei der Statuette 
dagegen auffallend Klein gebildet ift, ein deutlicher Hin- 
weis barauf, dag Adriaen de Vries nicht weniger, wie 
Rappoft in feiner fpäteren Medaillen, beftrebt gewefen 
ft, die zweifellos unſchöne Erfcheinung des Herzogs ins 
Gefällige umzumandeln. 

Wir werden daher der Wahrheit vermuthlich am 
nächſten kommen, wenn wir bie Reiterfigur etwa in das 
Jahr 1590 fegen”?), d. 5. in eine Zeit, in der weder 
der junge Herzog nod) der Bildhauer zu Kaifer Rudolf 
und feiner Refidenz Prag ſchon Beziehungen befaßen. 
Wo fih damals Adriaen de Vries aufhielt, willen wir 
nicht; daß ihm der Herzog, der offenbar nad) dem Leben 
dargeftellt ift, in Wolfenbüttel oder Gröningen faß, ift 
kaum anzunehmen. Wahrjcheinlich ift daher das Modell 
auf einer Reife des Fürften entjtanden. 

Gleichviel aber, wo und warn das ſchöne Werk ges 
ſchaffen ift, e8 ift eines der beften Herzogsbildniſſe jener 
Zeit, das und treffender, als irgend eine andere Dar⸗ 
ftellung, die Erſcheinung jenes hochbegabten Fürſten vor 
Augen führt. 


Graßflätten der Welfen. 


(Fortſetzung.) 
2. Steterburg. 


Von allen geiſtlichen Stiftungen unſeres Landes, die 
ſich bis in die Gegenwart erhalten haben, hat keine ihren 


6) Die beſte Gelegenheit, dies zu beobachten, bieten 
die Gemälde des Ftanz Floris im Herzoglichen Muſeum, 
von denen ber berühmte Falkenjäger ebenſo realiſtiſch 
gehalten iſt, wie die übrigen manieriſtiſch. 

* Für dieſen Anſatz Tprecen auch die Formen der 

ng. 


äußeren Charakter fo fehr verändert, hat feine von ihren 
Bauten und Kunftdenkmälern fo wenig ſich bewahrt, 
wie das freiweltliche adlige Damenftift zu Steterburg, 
das in etwas veränderter Geſtalt jetzt ungefähr neun 
Sahrhunderte beftanden hat. Manche ſchwere Schickſals⸗ 
ſchläge find über ihm dahin gegangen, haben das Alte 
vernichtet und Neues an feine Stelle geſetzt. Auf der 
Stätte der jegigen Kirche haben, wie uns Schulrath 
Dr 9. Ditrre gezeigt hat!), nicht weniger als drei 
ältere Gotteshäuſer bereits vorher geftanden. Der letzte 
Bau ftammt aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
Es ift ein einfaches nüchternes Bauwerk, in das von 
den Kunſtalterthümern der früheren Zeit fo gut wie 
nicht® gerettet worden if. Co ift e8 dem auch ge- 
fommen, daß feine von den Stätten, wo Mitglieder 
unſeres Fürſtenhauſes zur letzten Ruhe gebettet wurben, 
uns dort erhalten worden iſt. Nur durch litterariſche 
Zeugniſſe iſt die Kunde davon auf uns gekommen, und 
u) um diefe Ueberlieferung ift e8 noch fchlecht genug 
beſtellt. 

Schon in dem vorigen Aufſatze (S. 130 und 134) 
iſt gezeigt worden, wie die Grabſtätten zweier Welfiſcher 
Furſtinnen im Auguſt 1542 in Steterburg von ben 
Heerfchaaren der Stadt Braunfchweig in wuſieſter Weife 
zerjtört worden find. Es handelte fi, wie Herzog 
Julius ausdrücklich bezeugt?), um da8 Grab feiner 
Mutter, der Herzogin Marie, geborenen Prinzeſſin von 
Württemberg (F 28. December 1541), und um das 
einer Schweiter. In Letzterer können wir nur die Aebtiffin 
Marie von Ganderöheim erbliden, die, 1521 geboren, 
Ihon im Jahre 1530 zur Coabjutrir der Aebtiffin, 
bald darauf felbft zur Webtiffin im Stifte Gan- 
deröheim erwählt wurde Ihr Tod wird gewöhn⸗ 
lid) auf den 26. Juli 1539 geſetzt. Das wird 
nit ganz richtig fein. Statthalter und Käthe in 
Wolfenbüttel chrieben, da Herzog Heinrich d. I. außer 
Landes war, am Freitage nad) Fronleichnam 1539 
(6. Juni) nad) Gandersheim, die Herzogin fei „neft- 
vorſchienen Mitwochens“, alfo am 4. Juni, geftorben; 
e8 fei eine Neuwahl der Aebtiffin vorzunehmen, die fie 
auf ber DBerftorbenen Schwefter, die Herzogin Clara, 
zu lenken ſuchen. Dieje Abficht wurde dann aud) er- 
reicht. Nach jenem Schreiben iſt der 4. Juni 1539 
als Todestag Mariend nicht zu bezweifeln; auch ift es 
danad) höchſt wahrſcheinlich, dag fie in Wolfenbittel 
geftorben iſt. Die Fürftlichen Räthe jagen das zwar 
nicht ausdrücklich, aber gerade weil fie feinen Ort nennen, 
auf feinen Brief aus Gandersheim, der ihnen den 
Zrauerfall gemeldet hätte, Bezug nehmen und fo fchnell 
nad) der Fürftin Tode Schreiben, fo ift anzunehmen, daß 
diefe in Wolfenbüttel ihr Ende gefunden habe. Dann. 
ift es aber jehr Leicht erflärlich, daß fie in dem der 
Tefte Wolfenbüttel ſO nahe gelegenen Kiofter Steterburg 
beigejegt wurde. Es ift die um fo weniger zu bes 
zweifeln, da fie die einzige Tochter Heinrich's d. 9. ift, 
die vor dem Jahre 1542, wo das Grab einer folchen 
nad) ficherem Zeugniß geſchändet wurde, geftorben ift. 


1) Beitichrift des Harzvereind 18. 3. (1886) ©. 181 ff. 
2) Ultenftüd im Herzogl. Landeshauptarhive zu 
Wolfenbüttel. 
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Wahrſcheinlich ift Schon vorher auch ein Sohn Herzog 
Heinrich's d. J. in Steterburg beftattet worden, der den 
Namen Johann führte Wann dies gefchehen, willen 
wir ebenfowenig wie den Tod und bie Beilegungszeit 
dreier anderer Söhne Heinrich’s, von denen Nehtmeier 
in feiner Chronit S. 953 fagt, daß fie ſämmtlich in 
früher Iugend verftorben und an vier verfciedenen 
Drten begraben worden find. Anı früheften verjchied 
wohl Heinrich, vielleicht, da er den Namen des Vaters 
und Großpaters trägt, der ältefte von allen Söhnen des 
Fürſten. Er wurde noch in die alte Fürſtengruft der 
Domkirche zu Braunfchweig gebracht, die Heinrich 
fpäter ans politifchen Gründen nicht mehr benutzte. 
Andreas wurde am 21. December 1517 auf der 
Staufenburg getauft und ift hier wohl auch geftorben, 
da er im nahen Gandersheim in der Barfüßerfirche 
beigefegt wırrde. in dritter Sohn, Joachim, wurde in 
Schöningen beerdigt, ein vierter, der ſchon erwähnte 
Johann, in Steterburg. Geburts: und Todesdatum 
diefer beiden Letten find uns, wie die Heinrich's, volls 
fommen unbelannt. Auch von einem Grabfteine Io- 
hann's ift uns in Steterburg ebenfo wenig wie von 
einem feiner Mutter oder feiner Echwefter Marie das 
©eringfte überliefert worden. 

Es ift noch ein vierted Welfengrab, dad wir in 
Steterburg wohl fuchen möchten, aber nicht finden können, 
das der Domina Elifabeth, der Schwefter Herzog Hein- 
rich's des Süngern. Sie ericheint feit 1521 als Leiterin 
des Klofters Steterburg und vertaufcht als ſolche den 
bielang geführten Titel einer Priorin mit dem einer 
Domina, für den dann fpäter ihre Nachfolgerinnen ben 
einer Yebtiffin annahmen. Ueber dieſe Elifabeth find 
wir wieder nur fehr unvollkommen unterrichtet. Nach 
Cohn's Stanımtafeln ijt fie am 26. Februar 1532, nad 
der von H. Böttger ſchon am 26. Februar 1515 geftorben. 
Beide Yahresangaben find zweifellos falſch. Eliſabeth 
bat die Stürme des Schmalkaldiſchen Krieges noch erlebt 
und aud) jpäter redlich dazu mitgewirkt, die böfen Folgen 
jener ſchweren Zeit zu befeitigen und das Kloſter wieder 
in einen guten, geordneten Zuſtand zu verfegen. Der 
Chronift Steterburgs, der Grenz und Klofterrath Joh. 
Juſt. Voigt, jagt von ihr in feiner ungedrudten Hiftoria 
des Stifte: „Diefe Chriftfürftliche Perſohn hatte fich dem 
Dienfte Gottes ganz gewidmet, und ift es gewiß, daß 
nad) Abfterben der erften Bundatricin wol feine mehr, 
als Sie vor die Ehre Gottes und Confervation des ihr 
anvertrauten Stifts gethan“. Sie ift fiir uns zulegt 
im November 1560 nachweisbar, wo ihr Bruder Herzog 
Heinrich ihr und dem Convente ihres Klofters am 
6. def. M. die jährliche Lieferung von 30 Stüd Salz 
‚aus der Saline Liebenhall verfchreibt. Am 24. März 
1563 wünſcht der Herzog dem Klofter Steterburg Glüd 
zu der gefchehenen Neuwahl der Domina, zugleich jchreibt 
er wegen des von feiner Schweſter hinterlafienen 
„Silberwerks“. Danach ſcheint Elifabeth nicht lange 
vorher geftorben zu fein, aljo wohl um den Anfang bes 
Jahres 1563, vieleicht, wenn der oben genannte Todes- 
tag jicher überliefert ift, am 26. Februar 1563. Wie 
über ihren Tod, fo find wir auch über ihre Beifeung 
im Unflaren. Nur vermuten können wir, daß dieſe 


in Steterburg erfolgt if. Wäre fie in Wolfenbittel, 
wo der Zeit eine eigentliche Fürftengruft noch nicht be- 
fand, gejchehen, fo wäre darliber doc; wohl eine Nach— 


richt auf uns gekommen. Auch wäre hier die Erhaltung. 


ihres Sarges wahricheinlicher geweſen als in Steterburg, 
wo alle Erinnerungen und Denkmäler der Vergangenheit 
in jpäterer Zeit verſchwunden find. Es lag wohl auch 
am Nächiten, die langjährige Leiterin des Kloſters hier 
an der Stätte ihrer fegensreichen Wirffamfeit, wo fie 
nach Rehtmeiers Angabe S. 863 aud) geftorben ift, zu 
beerdigen.. Das Klofter war damals in recht dürftigen 
Berhältniffen. Große Pracht wird daher bei der Be 
zeichnung der Grabftätte Elifabeth’8 nicht entfaltet wor« 
den fein. So wäre e8 leicht zu erklären, wenn bie 
Stelle den nachlebenden Gefchlechtern allmählich fremder 
geworden, dann in Vergeffenheit und bei dem Neubau 
der Kirche im vorigen Jahrhundert ganz unberüdfichtigt 
geblieben wäre. P. 2. 





3. Glüdsburg. 
Bon Karl Steinmannt. 


Das in Holftein an der rechten Seite der Elbe nahe ber. 
Mündung gelegene Städtchen Glücksburg war ehemals 
Nefidenz einer Nebenlinie des Hauſes Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Sonderburg, die nach jenem Orte den Namen führte 
und mit dem Herzoge Iriedrih am 13. März 1779 
auögeftorben ift. Dort haben zu Anfang diefes Jahr⸗ 
hunderts auch drei Mitglieder ded Haufes Braunſchweig 
die Ruheſtätte gefunden: Friedrich Karl Ferdinand, der 
fette Sproß der jüngeren Nebenlinie der Herzöge von 
Braunfchweig-Bevern, feine Gemahlin Anna Karoline 
und Georg Wilheln Chriftien, der zweite Sohn des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand. 

Friedrich Karl Ferdinand war der am 5. April 1729 
geborene jechste Sohn Herzog Ernſt Ferdinand's. Er 
trat in holläudiiche, dann in preußifche und zuletzt in 
dänische Kriegsdienfte. Hier wurde er 1773 zum Gou- 


verneur von Kopenhagen und 1784 zum Feldinarfchall 


ernannt. Nach dem 1781 erfolgten Tode feines älteften 
Bruders Auguft Wilhelm, des Siegerd von Reichenbach, 
und Gouverneurs von Stettin, gelangte er in ben vollen 
Genuß der bevernſchen Apanage, und ward deſſen Nach⸗ 
folger als Domprobft der fürftlichen Stifter St. Blafii 
und St. Cyriaci in Braunſchweig. Im folgenden Jahre 
vermählte fi) der Herzog mit Anna Karoline, der 
Wittwe des 1779 geftorbenen legten Glücksburgers, 
einer geborenen Prinzeifin von Naffau » Saarbrüden. 
Der König von Dänemark hatte ihm das Schloß in Glücks⸗ 
burg als Wohnung angewiefen, wo das fürftliche Paar 
nun feine Rejidenz aufihlug Im Jahre 1802 er: 
nannte der Herzog den auch als bruunjchweigifchen Ge- 
Ihichtsforfcher bekannten Vicarius Johann Auguft Hein⸗ 
rich Schmidt zum Adminiftrator der domprobfteilichen. 
Ungelegenheiten und zum Gejchäftsträger. Auch nach des- 
Herzogs Tode hat Schmidt dieſe Vertrauensftellung bis 
zum Abfcheiden der Herzogin beibehalten). 

In Glücksburg führte das fürftlihe Ehepaar ein 


5) Schmidt war ein Stieffohn bed befannten Braun« 
ſchweigiſchen KRupferftechers J. G. Bed. Außer mehrerer 
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ſtilles beichauliches Leben, das nur ab und an im 
Sommer durch Reifen nad) dem romantifch am Sollinge 
gelegenen Stammſchloß Bevern unterbrochen wurbe. 
Der Herzog war ein großer Liebhaber claſſiſcher Muſik. 
Um ſich ihren Genuß ohne große Koften zu verichaffen, 
batte er ſich unter Leitung des Mufitdirectors Grenel 
aus feiner Dienerfchaft eine Hauscapelle herangebildet, 
in der die Leibkammerdiener Scherfenberg und Hartmann 
erfte Geiger waren. Die Herzogin hatte durch die 
franzöfiihen Annerionen einen bedeutenden Theil ihres 
väterlichen Vermögens verloren, was fie lebenslang nicht 
verfchmerzen konnte. Um das Verlorene wieder zu er- 
langen, machte fie, ungeachtet des Abrathens ihres Ge- 
mahls, eine Reife nad) Paris, die viel Geld koſtete, aber 
ohne den gehofften Erfolg blieb. Als während diefes 
Aufenthalts in Paris der Kammerdiener Scherfenberg ®) 
eined Morgens dem Herzoge mit freudeftrahlendem Ant» 
litz aus der Zeitung eine Mittheilung vorlas, wonad) 
die Bemühungen der Herzogin einen glücklichen Verlauf 
zu nehmen Ausjicht hätten, fagte dieſer lächelnd: „Glaube 
"doch ſolchem Gejchreibfel nicht. Die Nachricht Hat meine 
Frau wahrfcheinlich felbft in die Zeitung einritden 
laſſen“. — Wie diefe erfte, fo blieb aud) eine zweite Reife 
der Deraogin nach Paris ohne Erfolg. Es war dies 
nach der Reſtauration; die Herzogin hatte fi damals 
mit ihrer Bitte an Ludwig XVIII. gewandt. 

Sriedrih Karl Ferdinand farb am 27. April 1809, 
er wurde in ber mit der Schloßficche verbundenen 
Tamiliengruft der Herzöge von Holftein-Glüdsburg 
beigejegt. Der Sarg ift von Eichenholz, mit bem 
braunfchweigiichen Wappen gefhmüdt; zu Häupten 
beilelben fleht eine Vaſe, die das Herz des Furſten um- 
ſchließt. 

In einem dieſem ganz gleichen Sarge ruhet der 
Prinz Georg Wilhelm Chriſtian von Braunſchweig, der 
am 27. Juni 1769 geborene zweite Sohn des Herzogs 
Karl Wilhelm Ferdinand. Nach dem Tode des Erb⸗ 
prinzen Karl Georg Auguft, der am 20. September 1806 
zu Antoinettenriche erfolgte, war Georg der präfumtive 
Regierungsnachfolger. Völlig erblindet, entjagte er 
jedoch, wie auch fein Bruder Auguft, diefem echte zu 
Gunſten des jüngften Prinzen Friedrich Wilhelm. Die 
Urkunden wurden von beiden Brüdern am 27. October 
1806 zu Roſtock vollzogen, wohin fie fich nad) dem 
Eintreffen der Nachricht von dem unglüdlichen Auß 
gange der Schlacht bei Jena und ber ſchweren Ber- 
wundung ihres Vaters begeben hatten. Don Noftod 
wanbten ſich beide Flüchtlinge fpäter nach Glucksburg, 
wo fie bei Friedrich Karl Ferdinand Tiebevolle Auf 


Beiträgen im „Br. Magazin“ erichienen von ihm im 
Tırud: „Inscripiionum sepulcralium Serenissimorum 
Priueipum ac Ducum Brunsvico-Luneburgensium opus- 
culum. — Brunsv. 1797*, Ferner — einer hiſtor.— 
topographiihen Beichreibung der Stadt Braunfchweig“, 
Br. 1821, und „Beichichte der St. Martinskirche in Braun- 
Ihmeig”. Br. 1846. Schmidt ſtarb zu Salzgitter am 
4. naht. 1855 und wurde am 28. auf dem hiefigen 
Tomtirchhofe begraben. 

6) Dem im hohen Ulter in Glücksburg lebenden Sohne 
dejielben, Herrn G. Scherfenberg, verdanken wir dieſe 
Notizen 


nahme fanden. Dort ftarb Georg am 16. September 
1811. 

Die Herzogin Anna Karoline, Gemahlin Friedrich 
Karl Ferdinand’s, ftarb zu Glücksburg am 12. April 
1824 und wurde, ihrer legtwilligen Verfiigung zufolge, 
dort auf dem in neuer Zeit gefchlofienen Gemeinde- 
friedhofe beftattet. Ihr von hohen Linden umgebenes 
Grab bezeichnet ein Dentmal aus röthlichem Granit, 
auf defien Vorder- und Ruckſeite die folgende Inſchrift 
in goldenen Lettern angebracht ift: 

„Hier liegen bis zur Auferftehung bie Gebeine der 
Durchlauchtigſten Yürftin und Frau Anna Caroline 
Herzogin zu Braunfchweig-Liineburg, geborene Fürftin 
zu Naflau. Sie ward in Saarbrüd den 31 Der 
cember 1751 geboren, am 9 Auguft 1769 mit dem 
legten Herzoge von Schleswig - Holftein- Gtiidöburg 
Friedrich Heinrich Wilhelm vermählt. Wittwe ben 
13 März 1779*. 

„Vermählte fi zum zweiten Dale am 26 Do 
tober 1782 mit dem Herzoge Carl Friedrid) Ferdi⸗ 
nand zu Braunfhiweig » Liineburg » Bevern. Ward 
abermals Wittwe den 27 April 1809 und lebte bis 
zu ihrem Ende ruhig und fill in Glücksburg. Sie 
verfchied den 12 April 1824 ihres Alter 73 Jahre. 
Gott der Allmächtige und Allgütige erbarme fich 
ihrer Seele um feines Sohnes Willen. Amen“. 
Die ihrer Wohlthätigleit wegen in Glücksburg all- 

gemein geliebte Herzogin hinterließ ein bedeutendes Ver⸗ 
mögen, befien Zinſen zur Penfionirung ihrer Diener 
ihaft und zur Unterftiigung verjchiedener milder Stif- 
tungen beſtimmt war. 


4. Gadebuſch. 


In dem Medlenburgifchen Städtchen Gadebuſch, in 
deilen Nähe am 26. Auguft 1813 Theodor Körner ge 
fallen ift, befindet ſich eine Welfifche Grabftätte, die 
ber Herzogin Agnes, einer Tochter des Herzogs Magnus 
Torguatus zu Braunfchweig und Luneburg. Sie war 
ichon zwei Dal, mit dem Grafen Buffo V. von Mans 
feld und dem Herzoge Bogislaw VI. von Pommern: 
Wolgaft (F 1393), verheirathet geweſen, als fie um 
Faſtnacht 1396 in dritter Ehe dem Herzoge Albrecht III. 
von Medlenburg die Hand reichte. Dieſer hatte cine 
Reihe von Yahren, feit dem 30. November 1363 die 
ſchwediſche Königskrone getragen, fie aber gegen die 
Königin Margarethe von Dänemark nicht behaupten 
können. Bei Urenwalde unweit Falköping wurde im 
September 1389 fein Heer vollftändig gefchlagen; er 
felbft und fein Sohn Erich geriethen in die Gefangen⸗ 
haft der Siegerin, die ihnen erft 1395 gegen hohes 
Löfegeld die Freiheit wiedergab. Albrecht kehrte nun 
nad) Medlenburg zurüd, wo ihm durch den Tod feines 
älteren Bruder Heinricd III. (F 24. April 1393) die 
Negierungsnachfolge zugefallen war, Hatte er auch für 
fich und feine Nachkommen auf den ſchwediſchen Thron 
verzichten mitffen und hat er auch ihn wiederzuerlangen 
niemals Anftrengungen gemacht, fo führte er den Titel 
eined Königs von Schweden dennoch bis zu feinem 
Tode fort, der am 1. März 1412 erfolgte. Auch feine 
Wittwe, die ihn etwa zwei Jahrzehnte überlebte, naunte 
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ſich Königin der Schweden und Goten und führte in 
ihrem Siegel ein Wappen, da8 aus dem ſchwediſchen, dem 
mecdlenburgifchen und dem braunfchmweig -Lüneburgifchen 
zufammengejegt war '). Ihre Hauptjorge wandte fie 
der Kirche in Gadebuſch zu, auf deren Nordfeite fie eine 
neue der h. Maria geweihte Sapelle erbaute. Für die 
beiden Altäre, die fich in ihr befanden, ftiftete fie am 
12 März 1423 drei Vikarien. So groß war ihre 
Borliebe für diefe Stätte, daß fie ſich diefe Capelle, die 
fpäter bi8 auf den heutigen Tag die „Königscapelle“ 
enannt wird, zu ihrer Grabſtätte erwählte, obwohl ihr 
Gemahl nicht Hier, fondern in der alten Fürftengruft zu 
Doberan jeine legte Ruhe gefunden hatte. Agnes’ 
Todeszeit ift nidht befannt. Am 1. Auguft 1430 war 
fie nod) am Leben, am 22. December 1434 aber ſchon 
geftorben. Daß fie wirklich in ber Königscapelle zu 
Sadebufch beigefegt wurde, beweift ihr noch jett dort er⸗ 
haltener Orabftein. Er zeigt in der Mitte eine in 
Meſſing eingegrabene Yrauengeftalt, die bereits ſtark 
abgetreten, als die der Königin Anna aber durch die 
beiden unten neben ihr ftehenden Wappenſchilde ficher 
gefennzeichnet ift. Denn der rechte Schild enthält das 
ſchwediſchemedlenburgiſche, der Linke das braunfcweig- 
[imeburgifche Wappen. Auf den vier Eden des Grab» 
fteind find in Meſſingplatten die Symbole der vier 
Evangeliften angebracht. Zwiſchen dieſen zog fic ehe 
mals um den Stein herum eine ebenfalld in Meſſing 
gegrabene Inſchrift, die im Jahre 1712 die Dänen 
entfernt haben ſollen?). Man will früher auf ihr vie 
Sahreszahl 1430 noch deutlich gelefen haben, doch hat 
wahrſcheinlich Hinter dem XXX nod eine Einerzahl 
geftanden. Zu voller Sicherheit wird man demnad) in 
Bezug auf Agnes’ Todestag ſchwerlich jemals gelangen. 
Später ift in berfelben Gapelle non eine andere Medlen⸗ 
burgiſche Wittiwe, Dorothee, die Gattin Herzog Hein- 
rich'ſs IV. und Tochter Kurfürft Friedrich's I. von 
Brandenburg, beftattet worden, die am 19. Januar 1491 
geftorben iſt. Ihr Grabſtein ſteht zu Häupten bes 
Steines der Königin Agnes. 
5. Möbel. 

Ganz verſchwunden iſt die Grabſtätte einer zweiten 
Braunſchweigiſchen Fürſtentochter, die in Mecklenburg 
eine neue Heimath gefunden hatte, die der Herzogin 
Mechthild, einer Tochter Heinrich's des Wunderlichen 
zu BraunſchweigGrubenhagen. Am 23. October 1311 
genehmigte Herzogin Agnes, Heinrich's Gemahlin, für 
fih und ihren Gatten zu Eiſenach die Chepaften, die 
ihr Bruder, Markgraf Friedrich von Meißen, mit 
Johann Il., Herrn v. Werle, wegen ihrer Tochter 


1) v. Schmidt-PHifelded, Die Siegel des 
Hauſes Braunſchweig und Lüneburg Nr. 216, zaulih 
nur etwas abweichend in der Gruppirung der Zelder, iſt 
das Wappen auf den beiden hölzernen Gemwölbejcheiben 
in der Kirche zu Gadebuſch, die bei Schlie, Die Kunſt⸗ 
und Geſchichtsdenkmäler des Großherzogthums Medlen- 
burg-Schwerin B. II ©. 479, abgebildet worden ſind. 

Bi Eine Abbildung des Grabſteins ſ. bei Schlie a. a. 
D. ©. 472. Bol. im Uebrigen befonder3 Wigger, 
Zie amtafeln bes Großherzogl. Saufes von Mecklenburg 





erzogl. 








Mechthild abgefchlofien hatte. Wann die Hochzeit ftatt 
gefunden, willen wir nicht. Nach dem Tode feine 
Bruders Nicolaus II. (} 12. October 1316), mit bem 
er feit 1309 gemeinfam regiert hatte, theilte Johann 
mit beilen Sohne die Lande; Johann befam den 
Guſtrowſchen, der Neffe den Parchimſchen Randestheil. 
Der Herzogin Mechthild wurde Plau ale Leibgedinge 
eingeräumt. Sonft ift wenig fiber fie befannt. Ernſt 
von Kirchberg, der Medlenburgifche Reimchroniſt, läßt 
fie noch bis zum 24. October 1333 an verfchiedenen 
Ereignifien Theil nehmen und fährt dann fort: 

Darnach dy edele furfignne mild 

hern Johannis wib fram Mechthild 

ftarb dyſes lebens forkir vard. 

Zu Rebele dy begrabin ward 

by bern Johannis mutir gar 

vnd by fine brudere beyde virmwar. 

Mechthild wird aljo um das Ende des Jahres 1333 
geftorben fein. Im Dominitanerklofter zu Röbel am 
Müriger See ift fie, wie E. v. Kirchberg bezeugt, be- 
ftattet worden. Hier waren ſchon vorher ihre Schwieger- 
mutter Sophie, die Gemahlin Johann's I. von Werte, 
eine geborene Gräfin von Lindow-Ruppin (F vor 9. Juni 
1304), und zwei Söhne der Letzteren begraben worden, 
Heinrich) und Bernhard, die als Dominicanermönde zu 
Röbel verstorben find. Mit der völligen Vernichtung 
des Kloſters find auch alle fichtbaren Erinnerungen an 
diefe Fürftengräber verſchwunden. Mechthild's Gemahl, 
Johann IL, ftarb am 27. Auguft 1337 und wurde in 
der fchönen Cifterzienferkicche zu ‘Doberan beigefegt. 


6. Schwerin. 


In einer dritten Medlenburgifchen Yürftengruft, 
aber nicht an der urfprünglichen Stätte, an der fie 
zuerft zur ewigen Ruhe gebettet wurde, liegt Marie 
Katharine, die Tochter des Herzogs Julius Ernft von 
der Dannenberger Yinie des Hauſes Braunfchweig, 
eine Nichte Herzog Auguſt's d. J. der die neuere 
MWolfenbitttler Linte begründete. Lebterer berichtet in 
feinen Tagebuche, daß er am 13. Februar 1635 mit 
feinem Bruder bei Eldena zufammen getroffen fei, als 
diejer feine Tochter Katharine Marie dem Herzoge 
Adolf Friedrich I. zu Medlenburg al® Gattin habe 
zuführen wollen, daß er fich ihnen angejchloffen und 
folgenden Tags am feierlichen Einzuge der Fürftlichen 
Braut in Schwerin, fowie am 15. Februar an dem 
Bermählungsfefte des hohen Paares Theil genommen 
habe. As Adolf Friedrich am 27. Yebruar 1668 
geftorben und, wie die ſchon genannten Gatten der nad 
Mecklenburg verheiratheten welfifchen Firftentochter, in 
Doberan beerdigt worden war, nahm Marie Katharine 
ihren Wittwenfig auf dem Schloſſe zu Grabow, wo fie 
am Abend des 1. Juli zwiſchen 10 und 11 Uhr durch 
den Tod von ſchwerem Leiden erlöft wurbe, das ihr 
etwa drei Vierteljahr lang die Waſſerſucht verurfacht 
hatte. Sie wurde in der Gruft der Schloßkirche zu 
Srabow beigefegt, in der nad) ihr noch drei Mitglieder 
des Mediendburgifchen Türftenhaufes ihre Ruheſtätte 
fanden. Über diefe Ruhe ſollte nicht die legte fein. 
Im uni 1725 wurde die Stadt Grabow von einer 


—— 151 — 


ſchrecklichen Feuersbrunſt verheert. Auch das Schloß 
wurde ein Opfer der Flammen. Die Gruft blieb 
zwar verſchont, aber man wollte die Fürftlichen Särge 
doch nicht an dem Orte der Zerftörung laffen. Deshalb 
wurden fie jeßt nad) Schwerin in das Grabgewölbe der 
Schelf⸗ oder St. Nicolaikiccdhe überführt, die Herzog 
Friedrich Wilhelm nad der Injchrift über dem Haupt- 
portal 1711 u. a. „feinem Körper zur Ruhe“ Hatte 
erbauen lafjen. Die gänzliche Bollendung des Baus 
werks hat der Fürft, der am 31. Yuli 1713 in Mainz 
verftarb und erft am 13. März 1714 an der von ihm 
gewählten Etätte beigefeßt wurde, wohl nicht mehr 
erlebt. Der Bau der Kirche war in der legten Zeit 
von den bekannten Mathematiker und Acchitekten 
Leonhard Chriftoph Sturm geleitet worden, der von 
1694 bi8 1702 an der Xitteracademie zu Wolfen 
büttel wirkte und am 6. Suni 1719 als Baus 
Director bes Herzogs Ludwig Rudolf in Blankenburg 
geftorben ift. 


Büherfhan. 


Stegemann, Tanne und Wieda, Gefchichte zweier 
Harzer Arbeits⸗Genoſſenſchaften. Braunfchweiger Verlag 
fiir kaufmänniſches Unterrichtsweien und Wirthichafts- 
tunde 1899. VIII und 158 ©. 8%. 3 A 60. 

Die ältere Staatskunft fah es als eine ihre vor: 
nehmften Aufgaben an, in wohlmollender Fürſorge auf 
die Hebung der wirthichaftlichen Tage der Unterthanen 
Bedacht zu nehmen und zugleich damit da8 Landes- 
vermögen und die Steuerkraft der Unterthanen zu 
ſteigern. Die ftaatswirthichaftliche Theorie, dringendes 
Geldbediirfnig und unmittelbar perjönliche Theilnahme 
des Landesfürften riefen fo Unternehmungen ins Yeben, 
bie nicht alle auf natürlichen Grundlagen ruhten und 
daher häufig genug nur eine Scheinblitthe zeitigten. 
Mit dem Uebergange bed patriarchaliichen Regiments 
in das conftitutionelle Staatöfyften war e8 mit dem 
andespäterlichen und SammersUnternehmerthun vorbei, 
und die letten Verfechter eines wohlwollenden und auf- 
gellärten Despotismus wurden durch den Sieg der 
Manchefterlehre und den völligen Umſchwung, den 
Steinfohle und Dampf in der Gütererzeugung und im 
Verkehrsweſen bewirkten, zum Schweigen gebradit. 
Entlegene Landſchaften nun, deren Nahrung durch) 
künſtlich ins Leben gerufene Induftrien beichafft wurde 
ımb die von den Segnungen ber neu anbrechenden wirth- 
fchaftlichen Aera gericht ausgeſchloſſen blieben, gingen 
einer ſchweren Krifis entgegen, die ſchließlich nur 
gehoben werben konnte und kann, nachdem aud) fie 
völlig in das neue wirtbichaftliche Syftem aufgenommen 
wurden oder in Zukunft aufgenommen worden find. 
Dr Stegemann hat jest in einer überaus anregenden 
Schrift an einem Beifpiele, dem der alten Werke Tanne 
und Wieda, biefen Uebergang geſchildert und zugleich 
dem tüchtigen Sinn und Defen der alten Harzer Berg. 
und Hättenbenölferung ein rühmendes Denkmal gejegt. 
Seine licht» und Liebevolle Darftellung fegt mit der 
Veräußerung ber fiscalifhen Werke ein und ſchildert 
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fodann die Geſchicke Tannes, das 1867, und Miedag, 
da8 1863 verkauft wurbe. 

Des Verfaſſers Darftellung wird ungemein beginftigt 
durd) feine allgemeinen tecjnifchen Vorkenntniſſe, feine 
genaue Bertrautheit mit den kaufmänniſchen Bedingungen 
eines auf genofjenichaftlicher Grundlage ohne Mithilfe 
capitalfräftiger und gejchulter Gründer errichteten 
Unternehmens, beſonders aber durch eine umfafjende 
foctalpolitifche Bildung, die ihn befähigt, die piychofo- 
giſchen und perfönlichen Momente eines von der Noth 
eingegebenen Geſammtvorgehens zu erkennen und durch 
die Werthung ihres bald mehr, bald minder fühlbaren 
Gewichtes die fchlichte Schilderung nicht felten zu faft 
dramatifch wirkender Handlung zu erheben. | 

Man könnte beinahe verfucht werben, fih an ber 
Hand dieſes Beiſpieles in den Streit derer um Herrn 
von Below und um Herrn Lamprecht, um die perfünliche 
und collectiviftiihe Geſchichtsauffaſſung, zu mifchen. 
Denn bei dem gejchilderten Borgange haben wir es 
zunächſt mit den fait wie ein Naturgefey wirkenden 
allgemeinen wirtbichaftlichen Verhältniſſen zu thun, gegen 
deren unerbittliche Ungunft ſich eine eigenartig abge 
ichlofjene Bevölkerung auflehnt und zu wehren ſucht. 
Da treten nun die Perfonen auf. Da ift zunächſt der 
felbftlofe Ideatift und Querkopf, der fich ſchließlich in 
uferlojen Plänen verliert, von dem aber der Antrieb 
zur rettenden That ausgeht, da der befonnene Förderer 
und Berather (der jet in den Ruheſtand getretene hoch- 
verdiente Yandgerichtöbirector Baumgarten), da der bes 
barrliche, vom Puddelofen weg zur Leitung berufene 
Mann der Arbeit, da der gleisneriſche Geldmann, aus 
deſſen Schlingen die unerfahrene Genoſſenſchaft wie 
durch ein Wunder gerettet wird, da ift fchlieglich die 
durch die conftituttonellen Formen gebundene Regierung, 
die dann ſchließlich doch das Mögliche thut, um das 
ſchwer gefährdete Scifflein in den Hafen zu bringen. 
Es kann nicht Zweck diefer Anzeige fein, das Std 
Menſchen⸗ und Gemeindeleben, das und Stegemann 
vorführt, nachzuzeichnen. Beſonders hingewieſen fei 
indeſſen auf die fein unterſcheidende Zeichnung des 
Charakters der Männer von Tanne und ber Männer 
von Wieda, die da8 Beifpiel zu ähnlichem Vorgehen 
ermuthigte, und auf den andgezeichneten Abjchnitt über 
das Verhältniß dieſer Genofienichaftler zur Social⸗ 
demokratrie. Kein wahrer Freund des Vollksthums 
kann an Stegemann's Schrift vorbeigehen, der ſocial⸗ 
politiſch denkende Arbeitgeber aber kann aus ihr frudjt- 
bare Belehrung ſchöpfen über die Schichten des Boltes, 
ans denen fich feine Arbeiter fort und fort erfegen. Vor 
Allem aber wäre zu wünſchen, es möchte diefe Schrift 
auch in die Kreife dringen, die daraus ein ſchönes 
Zutrauen zu ſich felbft nicht minder als nütliche Ein⸗ 
fiht von ihrem doch fehr bedingten organifatorifchen 
Können und Vermögen gewinnen könnten. K.M. 


Graf von der Schulenburg, Nordfteimte und 
die von Steimfer. Ein Beitrag zur Braunfchweigifchen 
Orts⸗ und Famil'engeſchichte. Miinchen, 1899 (im 
Commiffion bei H. Wollermann in Braunfdyweig). 
103 ©. 8%. 2 M 50. 
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Eine fleißige, forgfame Arbeit, die wir ale Beitrag 
zu unferer heimiſchen Gefchichte willlommen heißen, im 
Ganzen mehr Zufammenftellung als Darftellung. Eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl von Urkunden find im 
Wortlaute abgedrudt, darunter beſonders in der letzten 
Abtheilung manche, die auch fonft fchon veröffentlicht 
worden find. Wir hätten lieber gejehen, wenn dieſe 
furz erwähnt und dafür noch mehr unbekanntes Diaterial 
herangezogen worden wäre, das ſich wohl unfchwer hätte 
gewinnen laffen. Auch hätte ſich vielleicht das kultur: 
hiftorifche Element in charakteriftiichen Kleinbildern, wie 
fie gerade die Ortsgefchichte leicht an die Hand giebt, 
mehr ausführen laflen. In einem Auffate H. Beck's 
über „Hans Würth, ein Bild aus Nordſteimkes Ver⸗ 
gangenheit“, der im vorigen Jahrgange diefer Blätter 
(Nr. 5 ©. 33 ff.) erfchiten und den wir in dem Buche 
gar nicht beritdfichtigt finden, ift gezeigt, daß folcher 
Stoff der dortigen Geſchichte keineswegs fehlt. Doch 
wir wollen dankbar für da8 fein, was der Verfaſſer ge- 
boten. Nach einer kurzen Einführung, in der er ſich 
über Lage, Name und jegigen Befig- und Einwohner⸗ 
beftand des Ortes ausfpricht, behandelt er in befonderen 
Capiteln die frühefte Geſchichte, das Rittergut, die 
Kirche, die Pfarre und die Gemeinde im Jahre 1756. 
Das Rittergut war nad) einander in dem DBefige ber 
Familien von Marenholg (c. 1300— 1647), von dem 
Kneſebeck (1648— 176), Ernſt (1786— 1834), von 
Henninges (1834— 46) und wurde dann von dem 
Grafen Werner von ber Schulenburg- Wolfsburg er- 
worben, deſſen jiingere Linie e8 noch heute befigt. ©. 49 
erhalten wir Mittheilungen zum Leben des Nordſteimker 
Paſtors Michael Stechow, der ſich als geiftlicher Lieder⸗ 
dichter in der Kitteratur befannt gemacht, fonft aber 
keineswegs einen guten Ruf erworben hat. Seine Her- 
funft war bislang unbefannt Wir möchten deshalb 
bier nachtragen, daß er aus Berlin ſtammte. Denn er 
wird identiih fein mit dem Michael Stechovius Mar⸗ 
hicus, der im Sommerjemefter 1650 in der Matrifel 
der Univerfität Tranffurt a. D. eingetragen worden ift 
(Univerfitäts- Matritel bg. von Friedläinder B. I 
©. 15). Im zweiten Theile des Buches geht der Ver⸗ 
faſſer auf die von Steimker ein. Seine Annahme, daß 
die jegige Familie des Namens mit den in mitteralter- 
lichen Urkunden auftretenden von Stenbede eines Ur- 
ſprungs find, bleibt unbewiejen, ja erfcheint etwas 
weifelhaft, werın wir fehen, wie von Mitlverftebt in 
feinem Werke über den abgeftorbenen Adel der Provinz 
Sachſen (Siebmacher's Wappenb. VII. B. Abth. 6) 
S. 161 vier verfchtedene Familien des Namens, adeliche 
und bürgerliche, mit mehr oder weniger abweichenden 
Wappen anführt. Mit Freuden haben wir ©. 40 ff. 
aus dem Buche exfehen, daß der Hier auch gut abgebildete 
Slügelaltar, den P. I. Meier in feinen Bau- und 
Runftventmälern des Kreiſes Helmftedt ©. 72 nod) 
in feiner Entftellung ſchildert, jegt unter Profeffor Küft- 
hardt’8 fundiger Leitung witrdig wieder hergeftellt worden 

if. Möge dieſer geſchichtlich pietätuolle Siun ben Bes 
wohnern des Ortes erhalten bleiben und durch des Ber 
faſſers Schrift noch geärkt werden! ‘Dann wird nicht 
mehr zu beforgen fein, da Alterthümer der Kirche ver- 
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foren gehen, wie die von Marenholg’fchen Grabfteine, 
die Meier a. a. DO. ©. 174 erwähnt, von denen Graf 
Schulenburg nun aber leider nichts mehr zu be 
richten hat. 

Dei diefer Gelegenheit möchten wir noch hinweiſen 
auf einige Heine Auffäge in der Yeirfchrift des Vereins 
für Volkskunde (1898 Heft 2 und 4 1899 9. 1.), 
in denen H. Bed „aus dem bäuerlichen Reben in Nord« 
fteimfe“ über das Spinnen, Spiele am Matthias⸗Abend 
und die bäuerlichen Feite handelt und Sprüche und 
Redensarten mittheilt. 2. 


€. Sehlmann, Landeskunde von Braunfchweig und 
Hannover. Zunächſt zur Ergänzung ber Schulgeographie 
von E. v. Seydlitz. Mit 23 Karten und Holzfchnitten. 
2. umgearbeitete Auflage. Breslau, Yerd. Hirt 1899. 
60 © 8%, — M 60. 

Das Büchlein giebt für die Lande Braunfchweig und 
Hannover, deren Zuſammenfaſſung in einem Hefte 
durch ihre geographifche Rage, Stammesverwandtſchaft 
und Gefchichte gut begriindet ift, eine zweckmäßige Ueber- 
fiht über die allgemeine Lage, die einzelnen Landſchaften, 
deren Bodenbefchaffenheit u. |. w., das Klima, Pflanzen⸗ 
und Thierleben, die Gefchichte, Ortſchaftskunde, die Be⸗ 
völferung und ihr Leben und Treiben, ſowie die ftaat- 
lihen Einrichtungen. Laufen auch einzelne Heine Ver⸗ 
jehen unter, fo wirb dod) in den weitaus meiften Fällen 
aus dem Hefte fichere Auskunft zu erlangen fein. 
Dankenswerth find die ftatiftifchen Zuſammenſtellungen, 
die durch die fteten Vergleiche mit Öefammtpreußen und 
dem Reiche beſonders lehrreich und intereffant find. 
Außer einigen Karten und Plänen (auch von dem ge 
planten Rhein⸗Weſer⸗Elbe-Kanal) ift den Werke auch 
eine Reihe guter Holzfchnitte beigegeben, die charalteri⸗ 
ſtiſche Landſchaften, Baur und Kunftdenkmäler, 
Fe u. f. w. aus dem behandelten Gebiete dar» 

ellen. 

VBraunſchweigiſche Landwirthſchaftl. Zei 
Nr. 281. Bi re und —R nn 
Kufferom, Verfütterung der Getreideſchlempe; Boyſen, 
BVBichjütterung in den vereinigten Staaten Nordamerifad. 
— 3. Echirmer, Ernte-Metgoden. — 31. Thierihan zu 
Salder. — 32—35. Berfamminng des Centralausſchuſſes 
des Iandwirthichaftlichen Gentral-Berein? zu Ban) weig 
am 4. Juli 1899. — 34. Lehnert, Handel mit ET; 
—s — 35. Haſelhoff, Arſengehalt der Super⸗ 
Nenes Braunſchw. Schulblatt. Nr. 15—16. 
1% Siteg, Pädagogiſche Ubende bezw. Elternabende. — 

7. Scott, Hörübungen ın Zaubftummen - Unftalten; 
Gebot der Wohlanftändigfeit für Kinder. 

Monatsblatt Für Handel und Induſtrie. 
uni. Weberficht der in Werwaltungäbezirte der Her— 
zoglichen “Polizei » Direction Braunſchweig bei den 
fünmtlichen auswätigen Feuerverſicherungs-Geſellſchaften 
im Jahre 1998 beftandenen Berfiherungen; Juduſtrie 
und Handel 1398; die neue preußiiche Kanalvorlage. — 
Yuli--Auguft. Chrenberg, Agenturwefen; Getreidepreife 
im Monatsducchichnitt 


Zu &. 124 ji. In Betreff der Kinder des großen 
Mathematilerd Karl Friedrich Gauß fünnen wir au den 
früheren Mittheilungen noch nadıtragen, dab Joſeph 
Gauß in Hannover am 4. Juli 1873, Eugen zu St. 
Charles in Amerika am 5. Juli 1896 und Thereſe in 
Dresden am 11. Februar 1864 geftorben ift. 
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Herzog Karl Wilhelm Ferdinand und 
die preußiſche Sofitik im Sabre 1799*). 
Bon F. Beckurts. 


Die Beziehungen unſeres Fürſtenhauſes zu dem der 
Hohenzollern und zum preußifhen Staate in ber 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts find innige 
und mannigfaltige geweſen. Abgefehen von den ver- 
wandtichaftlichen Banden, die beide Tynaſtien ver- 
knüpften, haben auch zahlreiche Söhne des welfifchen 
Haufes Gelegenheit zur Entfaltung ihrer kriegerifchen 
Talente und zur Befriedigung ihres feurigen Thaten- 
dranges unter den fiegreichen Fahnen des großen Fried⸗ 
rich gefucht und gefunden. Etliche von ihnen ftarben 
den Heldentod auf den Sclachtfeldern Böhmens und 
Schlefiens. Der unvergeßliche Herzog Ferdinand bewahrte 
die prenpijche Monarchie vor dem Untergange. Aber den 
ftärkften Ausdrud fanden jene Beziehungen in der Stellung 
des Herzogs Karl Wilhelin Ferdinand zum preußischen 
Staate. Als junger Prinz ftand er fühn und uner- 
müdlich feinem großen Oheim zur Seite und errang 
die lebhafte Anerkennung Friedrichs des Großen, 1785 
gehörte er zu den eifrigiten Förderern des Fürſtenbundes, 
nad) Friedrichs Tode bekleidete er ben Rang eines 
preußischen Yeldmarfchalls, mühelos gelang ihm die 
Pactfication von Holland im Jahre 1787 an ber 
Spige eined mäßig großen preußifchen Heeres, in ben 
Jahren 1792 und 1793 führte er daS Oberlommando 
über das preußifche Heer in dem Kriege gegen das revo⸗ 
Intionäre Frankreich, und 1806 fehen wir den greifen 
Fürſten wieder als Führer der preußischen Armee im 
Entſcheidungskampfe. 

BR erinnere damit an bekannte Thatſachen; weniger 
befannt ift die Theilnahme des Herzogs an der großen 
Politit und an den Geſchicken des preußischen Staates 
in den Jahren, in welchen derjelbe, während ringsum 
der Weltkrieg tobte, in tiefem Frieden dahinlebte Nur 
über die Neife des Herzogs nad) Peterburg, die er im 
Auftrage der preußifchen Regierung im Jahre 1805 


*) Bortra gehalten in der Verſammlung des Braun«- 
Ihweig-Wolfenbüttelichen Geſchichtsvereins am 15. April 
1899 auf dem Sternhaufe. 


unternahm, um eine freundſchaftliche Annäherung 
Preußens an Rußland anzubahnen, find wir durd) bie 
Denkwürdigkeiten des Staatskanzlers von Hardenberg 
genauer unterrichtet. Aber auch während der übrigen 
Zeit hat der Herzog feine Kräfte keineswegs feinem Rande 
ausſchließlich gewidmet. An fich ſchon ift e8 unmwahr- 
ſcheinlich, daß ein Fürft von dem Ehrgeize, dem Schaffens 
drange, der geiftigen Negfamfeit und dem weiten Blick, 
wie der Herzog, ſich in die engen Berhältniffe feines 
Heinen Landes eingefponnen habe. Man berüdjichtige 
ferner des Herzogs Geltung und Einfluß am preußifchen 
Hofe, das Anfehen, das er in Europa überhaupt genoß, 
und feine engen Beziehungen zu einzelnen Höfen, wie zu 
dem englifchen und ruffifchen. Alles diefes führt zu der 
Annahme, daß er in jener politifch fo bewegten Zeit 
nicht abſeits geftanden habe. 

Bölligen Aufſchluß über die politische Thätigkeit des 
Herzogs könnten nur die Veröffentlihung und Bear⸗ 
beitung der Korrefpondenz und des fchriftlichen Nachlaſſes 
des Fürſten gewähren. Jene findet ſich, foweit fie itber- 
haupt erhalten ift, vielerorten zerftreut und ift, foweit 
mir befannt, nur in geringem Umfange bis jet vers 
öffentlicht, diefer aber ift zum bei weitem größten Theil 
vernichtet. Einiges Material enthalten die ſchon er 
wähnten Denkwürdigkeiten Hardenbergs, ſowie die von 
Paul Baillen herausgegebenen diplomatischen Korrefpon- 
denzen „Preußen und Frankreich von 1795—1807“ 
in den „Publicationen aus den preußiſchen Staats⸗ 
archiven“. Geringe Trümmer des jchriftlichen Nach⸗ 
laſſes des Herzogs enthält das Herzoglich Braunſchwei⸗ 
gifche Landeshauptarchiv in Wolfenbüttel. Immerhin 
lafjen diefe auf den großen Umfang der politifchen 
Korrefpondenz des Fürſten fchliegen. Mit einfluß- 
reihen Männern am preußifchen Hofe fcheint der Herzog 
in regen fchriftlichen Gedankenanstauſch geitanden zu 
baben, aud) mit ruſſiſchen und englifchen Diplomaten, 
die in Berlin beglaubigt waren. Er war eifrig bemüht, 
ſich über alle Vorgänge auf dent Gebiete der europäischen 
Politik auf dem Laufenden zu erhalten und unterhielt 
zu diefem Zwecke die Verbindung mit politifchen Agenten. 
Beſonders war er beftrebt, der preußifchen Regierung 
zu dienen, inden er fie Über auswärtige Vorkommniſſe, 
die ihm felbft zugetragen waren, in Kenntnis fette. Auch 
mit feinem Rath, der zuweilen von Berlin aus erbeten 
wurde, hielt er nicht zurück. Ebenſo ergingen an ihn, 
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Noch geringeren Erfolg Hatten die Bemühungen des 
an Caillards Stelle berufenen Abbe Sieyes, deſſen 
ftarre und harte Natur fih wenig zur Löſun 
diplomatifcher Aufgaben eignete. Ja es bildete PR 
im Berlaufe der von franzöfiicher Seite ungeſchickt 
geleiteten Unterhandlungen eine Spannung und gereizte 
Stimmung gegen Tranfreih aus. Die Yolge davon 
war, daß die franzöfifche Bolitit von Preußen Abitand 
nahm und ihre Aufgabe in ber Gewinnung der 
deutfchen Mittelftaaten als Bundesgenoflen erkannte. 
Die alte Bolitit des Rheinbundes tauchte wieder im 
Frankreich auf, Sie Hatte die Zurückdrängung Preußens 
und Defterreih8 nah) dem Dften zur Borausfegung. 
Anbererfeitd wurde Preußen, das von diefen weit- 
gehenden Plänen Frankreichs noch nichts ahnte, durch 
die obigen Verhandlungen mit Frankreich in eine 
Richtung gedrängt, daß der Anſchluß dieſes Staates an 
die große europäiſche Koalition vom Jahre 1798 möglich 
erichient. 

Die fortgeſetzten Gewaltthaten der franzöſiſchen Staats⸗ 
kunſt, beſonders die fchon erwähnten Umwälzungen in 
der Schweiz und im Kirchenftaate, die brutale und 
ruckſichtsloſe Herrſchſucht Frankreichs, die ſich auf dem 
Raftatter Kongrefie offenbarte, ftellten die Selbftändig- 

feit und das G:eichgewicht der europäiichen Stanten- 
welt immer mehr in Frage. Die fchon im Sommer 
aufgenommenen Berhandlungen Oeſterreichs, Englands 
und des Szaren Paul von Rußland führten zun Ab- 
ſchluß eines gewaltigen Kriegsbundes, dem aud) Neapel 
heitrat. Auf der weiten Linie von Helder bis zur 
ſiziliſchen Weerenge unter Aufbietung bedeutender 
Streitkräfte follte der Kampf gegen den Staat der 
Kevolution geführt werden. Der Augenblid ſchien 
gunſtig. Bonaparte weilte im fernen Wegypten, der 
Sieg von Abulir hatte England zum Herrn des Mittel- 
meered gemacht. Der überfluthenden revolutionären 
Gewalt jollte, fo ſchien es, Einhalt geboten werben. 
Unter allen Kämpfen von 1792 - 1805, die die alten 
Monarchien gegen das revolutionäre Frankreich unters 
nommen haben, tft feiner mit derfelben Energie und 
Schwungkraft geführt wie diefer denkwürdige Krieg. 

Bon der größten Bedeutung war die Haltung 
Preußens ſowohl für den Verlauf des Kampfes im 
allgemeinen, wie für das Schidjal Preußens im 
bejondern. Griff Preußen rechtzeitig in den Kampf 
at feinen gefammten Streitkräften ein, jo war der Sieg 
der Koalition gewiß. Die Behauptung der Aheinlande 
war zweifellos. Ebenſo feftigte Preußen durd) fein Ein- 
treten fitr deutſche Intereifen feine Stellung in Nord» 
deutichland und erwarb fid) als Großmacht wieder eine 
moralifche Autorität, die es bei weiterer Durchführung 
der Neutralität inmitten eines europäiſchen Krieges 
gänzlich verjcherzgen mußte Die Erkenntnis, daß das 
europäiiche Anjehen des Staates ſchon erheblidye Einbuße 
erlitten, hätte der preußifchen Regierung die hartnädige 
Behauptung der Neutralität längft verleiden müſſen. 

Welche Stellung nahm nun Preußen ein, al8 der 
gewaltige Kampf fich vorbereitete und entbrannte? Wir 
begegnen zwei Strömungen am preußifchen Hofe. ‘Die 
eine Partet vertrat den Grundſatz firengiter Neutralität. 


Sie gruppierte ſich um Friedrich Wilhelm III. Dieſer 
Fürſt war von der Ueberzeugung durchdrungen, daß der 
Friede für feinen Staat das höchſte Gut wäre und daß 
er die Verantwortung eines thätigen Eingreifens in den 
Krieg nur in dem Falle Übernehmen könnte, daß Frank⸗ 
reih mit den Waffen gegen feinen Staat vorginge. 
Starf beeinflußt war diefe Gruppe preußifcher Staats⸗ 
männer von dem gegen die übrigen Großmächte 
herrſchenden Miktrauen, von denen jebe einzelne im 
diefem Kriege Sonderinterefien verfolgte; befonbers 
ſchwer wog das Mißtranen gegen Defterreich, in dem 
man den Erbfeind der neu erftandenen preußiſchen 
Großmacht erblicte, deſſen Sieg über Frankreich man 
mehr fürchtete, ald ben der franzöfifhen Waffen. Neben 
dem König fanden Männer wie der Oberſt von 
Ködrig und der Geheime Kabinetöfecretair Lombard; 
von denſelben Anjchauungen wurden auch weitere Sreife 
beherrſcht. Man hielt e8 fir Hug, die eigenen Kräfte 
zu ſchonen und fir die Entſcheidung aufzujparen, 
während die übrigen Mächte fich erichöpften, in völliger 
Verkennung der Thatſache, daß Preußen bei Tolcher 
Politit allgemeiner Nichtachtung verfallen mußte und 
daß von dem revolutionären Frankreich allen alten 
Monardien, auh Preußen, die ſchwerſten Gefahren 
drohten. 

Einen entgegengeſetzten Standpunkt nahm, wie ſchon 
erwähnt, der Graf von Haugwitz ein. Die Politik der 
Sonderintereffen Rußlands und Englands, die Unzuver- 
läſſigkeit und feindjelige Geſinnung der Wiener Hofburg 
lagen klar vor feinen Augen; aber fchwerer wog fir 
ihn die auf die Thatfachen der legten Jahre be- 
gründete Ueberzeugung, daß das Anwachſen der 
revolutionären Macht auch für Preußen gefahrdrohend 
wäre, daß es daher jeine Kräfte mit denen Europas ver» 
einigen müßte, um der melterobernden Tendenz ber 
franzöfifhen Republik Einhalt zu gebieten, ehe bie 
revolutionären Fluthen auch über Norddeutichland jich 
ergöffen. Die Minifter Sinkenftein und Alvensleben 
vertraten im ganzen diefelben Anſchauungen, befonders 
aber theilte fie der Herzog von Braunſchweig, wie fein 
Briefwechſel mit Haugroig aus dem Anfang des Jahres 
1799 beweift. Erfüllt von Mißtrauen gegen Defterreid), 
tritt er warnı für eine Berftändigung mit Rußland und 
England und für eine Bethätigung der Macht des 
preußifchen Staates in dem ausbrechenden Kriege ein. 

Schon längft vor dem Ausbruch des Krieges hatten 
die Großmächte mit Preußen Unterhandlungen angelnüpft. 
Jedoch verliefen die Berfuche des öfterreichiichen Miniſters 
Kobenzl im Auguft 1798, Preußen zur Aufgabe feines 
Neutralitätsſyſtems zu bewegen, erfolglos. Immerhin 
war damit eine neue Annäherung Preußend an Ruß—⸗ 
land und Defterreich angebahnt. Als der Krieg näher 
rüdte, unternahmen es im Januar 1799 England und 
Rußland, die thätige Theilnahme Preußens für die Bes 
freiung Hollands und Brabants zu gewinnen. Neben 
Haugmig tritt befonders der Herzog für ein Eingreifen 
Preußens lebhaft ein, und cr entwidelte dem Könige 
dahingehende militärifche Dispofitionen. Aber diefer 
vermochte es nicht, den Standpunkt der Neutralität 
Norddeutſchlands aufzugeben, und verftand ſich nur dazu, 
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wichtigere überwogen werden und daher überflüſſig find 
weiter zu erörtern“. 

Die angeführten Zeilen fpiegeln die innere Erregung 
des Fürften wieder. Wohl vertraut mit den Strömungen 
und Stimmungen in der Umgebung des Königs mußte 
er ahnen, welche Faktoren die auf den Anjchluß an die 
Koalition gerichteten Beftrebungen durchkreuzt und fiber 
den unentſchloſſenen König wieder die SHerrichaft 
gewonnen Hatten. Wahrſcheinlich ift es Lombard 
gewefen, der diefe Sinnesänderung herbeigeführt hat, 
unter dem Einfluffe Ottos, des franzöfischen Gefandten 
in Berlin, der in völliger Kenntnis der Verhältniffe 
und Perfonen die Schwäche des Königs in kluger 
Weiſe ausnutzte. So vermuthete der Herzog jelbft bei 
einer fpäteren Gelegenheit. Jedoch der Herzog hütete fich, 
feine Vermuthungen deutlich auszuſprechen; die legten 
Worte feines Schreibens Klingen immerhin wie Ironie. 

Aber der Herzog läßt e8 bei diefen Briefe an von 
Zaſtrow nicht bewenden; er fchreibt an den König felbft, 
ein Scyitt, der erſt dann in die richtige Beleuchtung 
tritt, wenn wir die außerordentliche Zurüdhaltung und 
Borficht, die diefer Fürſt ſtets beobachtete, in Berück⸗ 
fihtigung ziehen. Er legt dieſen Brief dem an von 
Fan gerichteten bei mit einer Nachichrift, in ber 
e8 heißt: 

„Ich habe geglaubt, meinen eigenen Wunſchen für 
das Wohl des Könige und der Monardjie freien 
Lauf laſſen zu müflen; irre ich, fo Hoffe ih und 
fchmeichle ich mich der Nachficht des Könige. Sollten 
Sie oder der Herr Graf von Haugmwig es rathſamer 
erachten, den Brief nicht an Seine Majeftät gelangen 
zu Lafien, fo erfuche ich inftändigft, ihn wieder an mid) 
zurüdaufenden; ich itberlaffe alles Euer Hochwohlgeboren 
Frenndſchaft und Vorſicht“. 

In dem Briefe an Friedrich Wilhelm geht der 
Herzog zunächſt von militäriſchen Angelegenheiten aus. 
Sie betreffen die Möglichkeit der Landung eines ruſſiſchen 
Truppenkorps in Lubeck und die dagegen preußiſcher⸗ 
ſeits zu treffenden Maßregeln. 

In diefem Zufammenhange heißt e8 in dem Briefe: 

„Würden wider Erwarten die ruffifhen Truppen 
ihren Marſch durch die Furhannoverischen Lande gegen 
die Ems nehmen, fo dürfte, um nicht fomıpromittiert 
zu fein, die Einziehung und Verlegung der Poften oder 
Duartierftände, die befagte Truppen berühren würden, 
auf den Fall wohl erforderlich werden, wenn Cure 
Königliche Majeftät nicht geneigt fein follten, an den 
Moßregeln zur Befreiung des linken Rheinufers und 
der vereinigten Niederlande von dem Joche der 
franzöftichen Regierung thätigen Antheil zu nehmen.“ 

„Es liegt außerhalb meiner Befugnis, Eurer König- 
fihen Majeftät die mancherlei Bebenklichfeiten der 
Bortfegung der Neutralität unter den jegigen äußerft 
veränderter Berhältniffen darzulegen. Eurer Majeftät 
weile Entjchliegungen berufen auf der unparteiifchen 
Erwägung aller Umftände, die ich zu Überjehen feines» 
wegs vermag; es ift daher bloß Ausdruck der reinften 
und treueften Anhänglichkeit-an der Wohlfahrt Höchſt⸗ 
dero glitdlichen Staaten, wenn ich mid) auf die ganz 
einfache Bemerkung befchränfe, daß die Einwirkung 


157 





Rußlands, vereint mit Defterreic) und unterftügt durch 
England, in allen europäifchen Angelegenheiten bei 
einem eimjeitig bewirkten glücklichen Ausgang des 


- jegigen Krieges der preußiſchen Monarchie vielleicht 


ungern den Antheil in Beitimmung des Gleichgewichts 
von Europa wird zugeftehen wollen, deflen fie durch 
ihre Macht fühig ift, und den ihre ausgedehnte 
geographifche Lage erfordert und wünſchen läßt, und 
daß Hingegen bei einem für die vereinigten Mächte 
unglitdlichen Ausfall des Krieges die widrigen Ereignifle 
in den Augen der Welt vornehmlich als Folgen der 
Nichtwirkung Preußens erjcheinen werden.“ 

„Dabei ift die Meinung, ſoweit fie mir hat befannt 
werden können, allgemein, daß die möglichſt baldige 
Beendigung eines verheerenden Krieges, die Wieder- 
berftellung zerftörter vechtmäßiger Regierungen und bie 
vor allem für Deutichland fo wichtige Einschränkung 
der franzöfihen Macht in ihre vormaligen Grenzen 
ohne Eurer Königlihen Majeftät thätige Mitwirkung 
entweder garnicht oder mit weit mehr Blutvergießen 
und in ungleich längerer Zeit nur mit Ungewißheit zu 
erreichen ftehe, und daß ohne Gefahr für Ew. Majeftät 
beglüdte Staaten das Schidjal Europas unter den 
jegigen Umftänden größtentheil8 auf dem Antheil berube, 
den Eure Majeftät an der gemeinfamen Wohlfahrt der 
Staaten zu nehmen geneigt ſeien.“ 

„Tröſtlich iſt es für die Menfchheit, daß diefes 
allgemeine Wohl nie wohlthätigeren und menſchen⸗ 
liebenderen Gefinnungen, als die Welt in Eurer 
Majeftät verehrt, von der Borjehung anvertraut werden 
fonnten.“ 

„Welche Entjchliegung Eure Königliche Majeftät auch 
zu faffen fich bewogen finden, fo hoffe ich, daß Höchft- 
diefelben meine gewagten Weußerungen Tebiglich als 
Wirkungen einer treuen, ehrerbietigen Anhänglichkeit 
buldreichft aufzunehmen geruhen werden .. .* 

Diefer Brief wurde dem Könige übergeben, wie von 
Zaſtrow durd) ein Schreiben vom 27. Juli dem Herzog 
anzeigt. Zaſtrow ftellt fie) darin auf den Stand» 
punkt des Fürſten. Er fließt feinen Brief mit den 
Morten: 

„Eure Herzogliche Durchlaucht haben das Verhältnis, 
worin ſich der preußifche Staat gegenwärtig in 
politifcher Ruckſicht befindet, und die Folgen, welche 
für denfelben unter den eintretenden verjchiedenen Um⸗ 
ftänden entftehen dürften, Seiner Majeftät mit fo 
vieler Weisheit und Wahrheit vor Augen gelegt, daß 
Allerhöchſtdieſelben fi) davon durchdrungen gefühlt 
und dahero nicht wenig Mühe gehabt haben, zur Recht⸗ 
fertigung Ihres angenommenen Syſtems anfchauliche 
Gründe herbeizuleiten. Gott gebe, daß der nunmehr 
unwiderruflich genommene Beihluß des Königs feiner 
dabei zu Grunde habenden guten Wbficht gänzlich 
entjprechen möge; es ift und bleibt indeſſen immer 
nicht zu leugnen, daß, wenn unfer guter Genius 
uns nicht befonders behütet und nicht ganz unvorher⸗ 
gejehene Ereignifje eintreten, die Ausjicht hierzu fehr 
zweifelhaft iſt“. 

„Eure Herzogliche Durchlaucht genießen nunmehro das 
innere Bewußtjein, Ihrerfeits das Mögliche gethan zu 
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icherheit meines Staates umr immer 
julapt ‚in dem volllommenjten Eiwerſtändnifſe mit 
hnen zu Werte zu gehen, bie Bande unferer Freund⸗ 
ſchaft, das Zutrauen, das fie begründet, ungeſchwächt 
erhalten haben wird.“ 

„Ich bin indefien weit entfernt, zu einer glücklichen 
Mitwirkung alle Hoffnung aufzugeben Noch ein 
Mittel bietet ſich dar, wodurch ich den Hauptzwed der 
britiichen Wunſche, das eigentliche Ziel, wo fie mit den 
meinigen zufammentreffen, die Befreiung Hollands 
nämlich, ohne neue Anſtrengungen, ohne der gemein. 
ſamen Sache Mittel zu entziehen, die auch anf einem 
anderen Fleck wirkfam angewendet werden können, zu 
erreichen mich fchmeichle. In jeber Verhandlung habe 
ich meine Theilnahme an dem Schickſale Hollands zu 
erfennen gegeben, in jeder Verhandlung das Recht hierzu 
mitzuwirken mir vorbehalten. Jetzt will ich baffelbe 
anf dent Wege ber Negociation geltend zu machen juchen. 
Vielleicht iſt der Augenblid gefommen, wo die Republi- 
faner durch ihre Unfälle im Kriege, durch die Stimme 
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eines wmiüchtigeren Nachbars mit der Näumung des 
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fertigen Provinzen bereitwillig erfanjen möchten. Die 
ersten Eröſinungen find dahin eingeleitet, die Höfe zu 
Peteredurg und Yondon davon benachridhtigt und die 
Refultate dieſes Verſuchs vor jeder anderen Mafregel 
adzuwarten.“ 

„Adıren uber, durchlauchttgſter Herzog. mehr aber ze 
ur ſeldſt. din ich dieſe Details Ichult:g geweſen wei 
X cd aludiich ſchäzen würde wert Ihre Ueber- 
zeüKkuna der mitten das Siegel enidradte. werk u 
den Wertd uch Mer Demerlomen um tab dec 
Vhrergeir der id fe ndueke. or vorent page range 
at N wende rär amıznir Core Tierrkuceie 
we Re nom ine Re Tome me We Siıroge 
ge, Ver wmineEncn ran ee Frag Nefioeın 
sa meer Yiorrgo mer t NZ me ver 
Server ax rt und zer RN GÆM LMEMM 
ae sehe er NT Zum  memmer ze Do 
Normung Sony Surer se magruer Yermeräummer 
Xris pre me) Aero Teanisnt ne Tune 
pt Mean momibrt mu” 

„AM Pr Yonlent Re under u site? mein \r 
Yan ad Re Rooer Dome Slumem mmeien Ne 
AN. v vermg hr II Te vermmoieli:ce 
znerensg train Zn Zemoreg Neeziab <r 


Pe .“ ® I X 2 —t ”. rue 
“ ’. . % t r. .s . “sa nabenn zu x: QuUTAXX 2uQ 
22* 2 Hi - * .. I m. ww.’ Yr ĩ > ur” 
1 * * m [} LIYY on’. — gun ade = 1.2 
— 
w.—r Li -ur- “> 
EEE Er * ui ed ler sor 
* 2 Bu} vn... rm. — 
KR 04 .. “ 4 — 240 27 u... VV — —X x az 
- — 
[01 -——.. .yr.-. ser vo, 
”- ., vr ” - [\ ser — 2‘. Pr van 22 2. nenn 
Sos .. . 2 wen —— — 
ver . ⁊ a. « u... m... a SE ar nn. — 
Dia nor wen » 
on u. » 
y . ” . 
u -. — 2 —222 - 
* 
e b_ [3 — ® 
a... “. — - m ..- 
n„..= up 
.. + An nn 





—— 159 — 


Amſingelieder. 
Geſammelt von Otto Schütte. 

Wie die Kinder der alten Griechen freudig ihr Lied 
ſangen, wenn die Schwalbe im Frühlinge wiederkehrte, 
wie ſie dabei umherzogen und eine kleine Gabe heiſchten, 
ſo ziehen in unſerem Herzogthume noch heute die Kinder 
zu Martini oder Sylveſter von Haus zu Haus und 
bitten, ein Liedlein ſingend, um eine Kleinigkeit. Das 
Martinifingen kenne ich nur aus der Stadt Braunſchweig 
und aus den Ortſchaften des Kreiſes Gandersheim und 
Holzminden. In Delligſen pflegen die Kinder zu ſingen: 

Marten, Marten, jiut Mann 
Wer wol wat vergeben kann, 
Appel oder Boͤren, 

Nötte gät wol moͤe, 

Et Himmelreik is opedan, 

Da füllt we alle rindergän 
Mit ufen leimen Gäften. 

Mer üſch wat gift, is de befte. 
Lat üſch nic) tau lange ftän, 
Wei möt noch hen na Polen, 
Polen i8 ne graute Stadt, 

Da frieget alle Kinder wat. 
Marten, Marten, Marten, hier. 
Bir ftehn vor einer reichen, reichen Thür. 

Und wie die Kinder der Griechen eine Drohung 
binzufügten für den Fall, daß Jemand nichts geben wollte, 
fo verhöhnen fie hier den Unfreigebigen mit den Worten: 

Mitten Tweren, ſwarten Tweren, 
De ole Here gift nich geren. 

In Schöningen wird nur Spylvefter umgeſungen. 
Schon beim Tagesgrauen fommen die Kinder, um ihre 
Lieber zu fingen und Heine Gaben dafür in Empfang 
zu nehmen. Von den Kirchenliedern werden nur zwei 
öfter gefungen, nümlich „Hilf, Herr Jeſu* und „Wiederum 
ein Jahr verfchwunden“, und zwar meift nur der erfte 
Bers. As Seltenheit ericheint das Lied von den drei 
Könige aus dem Mohrenlande, die die Sonne ſchwarz 
gebrannt hat. Ich habe es ſtets nur von den Kindern 
einer einzigen Familie fingen hören, die längft aus der 
Stadt gezogen if. Alle Übrigen Lieber find weltlicher 
Art und enthalten Witnfche für die Angefungenen oder 
Bitten der Sänger. Neben dem befannten „IE bin en 
[ütjen König“ befommt man folgende zu hören: 

Wir wilnfchen dem Herrn einen goldenen Tiſch, 
Auf jeder Ed’ en gebratenen Fiſch, 
Dazu eine blanfe Kanne mit Wein, 
Da Tann er recht luſtig und fröhlich bei fein. 
In Herrn Miüllern fine Stuwe, 
Da jitt en paar junke Duwen, 
De eine 18 kolt, de andre is warnı, 
Herr Müller nimmt fine Fra in 'n Ara, 
Herr Walther i8 en brawen Mann, 
Dä mil wol wat gewen fann, 
Aeppel oder Beren, 
Geld nem’ if geren, 
Oder ne Stripe Kaufen, 
Da kann if gut na raufen, 
Oder en Glas Win, 
Da kann if gut na fchrin. 
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Aeppel op en Bömeken, 

Ober 't Jahr en Söhneken 

Oeber 't Jahr noch en paar, 
Könnt fe tauſammen ſpazieren gan 

Wer nichts geben will, giebt wenigſtens einen ‚Klopp⸗ 
fiſch“‘, d. H. er Hopft mit der geballten Hand an bie 
Stubenthür, ein Zeichen für die Kinder, daß fie feine 
Gabe erhalten follen. Sind diefe grob, fo geben fie 
Ichimpfend mit häßlichen Drohungen von damen. 

Daß es befonders die Kinder Ärmerer Leute find, die 
umfingen, verfteht fi von felbft. Ich durfte feiner 
Zeit nur bei Verwandten umfingen, aber fingen mußte 
ih) auch, wenn ich ein Gefchent Haben wollte. 

In Bansleben bei Schöppenſtedt kamen vor 
30 Jahren nod) am Syfveftertage die ganzen Enten 
aus dem Dorfe zuſammen und fangen zunächſt vor der 
Kirche den Geſang „Hilf, Herr Jeſu“. Dann gingen 
fie zum Vorfteher und von da nach den größeren Hof- 
bejigern, auf deren Hausdäle fie folgendes Lied an- 
ftimmten: 

Grun iſt die Winterfant 

Zu diefem neuen Jahre, 

Die der Herr zu Felde hat. 

Auf daß ihn Gott bewahre 

Bon Tage bis zum Jahre, 

Biel Glück zum neuen Jahre! 

Wir wünfchen dem Herrn einen goldenen Wagen, 

Darinnen er fol zum Himmel einfahren. 
Den Herrn, den woll'n wir laſſen ftehn, 

Die Frau die woll'n wir heben 

Zu diefem neuen Jahre, 

Auf dag fie Gott bewahre 

Bon Tage bis zum Jahre, 

Biel Gluck zum neuen Jahre! 

Wir wünfchen der Frau einen goldenen Tifch, 

Auf allen vier Eden einen gebratenen Fiſch. 
Die Frau die woll’n wir laffen ftehn, 

Den Sohn, den woll’n wir heben 

Zu dieſem neuen Jahre, 

Auf daß ihn Gott bewahre 

Bon Tage bis zum Jahre, 

Biel Glück zum neuen Yahre! 

Wir wünſchen dem Sohn eine reiche junge Braut 

Und über's Jahr eine hübſche junge Tran. 
Den Sohn den woll’n wir laſſen ftehn, 

Die Tochter woll’n wir heben 

Zu diejem neuen Jahre, 

Auf daß fie Gott bewahre 

Bon Tage bis zum Jahre, 

Biel Glück zum neuen Jahre! 

Wir wünſchen der Tochter einen goldenen Ring 

Und über’8 Jahr einen Heinen jungen Prinz. 
Die Tochter woll'n wir laſſen ftehn, 

Die Kinder woll’n wir heben 

Zu diefem neuen Jahre, 

Auf daß fie Gott bewahre 

Bon Tage bis zum Jahre, 

Biel Glück zum neuen Jahre! 

Melt un Wittbrot, 

Dat mafet de lütjen Kinder grot. 
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Herzog Karl Wilhelm Ferdinand und 
die prenßifhe Politik im Jahre 1799. 
Bon F. Bedurts. 


| (Shtuß) | 
Diefer Brief läßt uns Mar erfennen, woburd) Fried⸗ 
rich Wilhelm beftimmt wurde, von einem activen Ein- 
greifen Abftand zu nehmen: es war bie Beſorgniß vor 
den eiwaigen Folgen eines Krieges für feinen Staat, 
die felbft im Falle des „glüclichiten Erfolges“ eintreten 
Eönnten. Das Miftrauen gegen die übrigen Groß. 
mächte beherrfchte ihn vollftändig Auf die großen Ge 
ſichtspunkte, unter denen der Herzog die damalige Welt- 
lage beurtheilt, geht er nicht weiter ein. Bor feinen 
Augen ftehen lediglich die Gefahren, die aus einer 
Theilnahme an bem Kriege für feine Monardjie er- 
wachſen könnten, und verfchließen ihn gleichſam den 
Ausblick auf bie verhängnigvollen Folgen, die zwar erft 
ipäter, aber ficher fich einftellen müſſen, falls nicht 
die preußiſche Politik fich zu einem großen, kraftvollen 
Entſchluß aufzuraffen vermag. Wenn der König 
den Herzog darauf hinweiſt, daß diejer felbft in 
Petershagen mit ihm vollftändig darin übereingeftimmt 
habe, daß Preußen nur nad) wirklich, erfolgter Wieder: 
einnahme ber verlorenen Rheinfeſtungen einen thätigen 
Antheil an dem Kriege nehmen könne, fo beridfichtigt 
er nicht, daß ſeitdem die ruffischen und öfterreichifchen 
Waffen auf der weiten Strede von der Trebbia 5i8 zum 
Oberrhein Sieg auf Sieg erfochten hatten, und daß 
fomit die Gründe für ein fchleuniges und thatkräftiges 
Eingreifen Preußens fich wejentlich verichärft hatten. 
Diefer Umftand ift auf die Entſchließung des Königs 
ohne Einfluß geblieben. Im Uebrigen ericheint nad) 
der Darftellung des Königs fein Berhalten Mar und 
folgerichtig, wenn er behauptet, daß die mit Rußland 
und England wieder aufgenonımenen Verhandlungen 
fid) ſtets auf der Baſis der Verabredunger zu Peter 
Hagen bewegt hätten, daß aber die preußifcherjeits 
vorangefchichte Bedingung von Seiten des englifchen und 
ruſſiſchen Gefchäftsträgers für unannehmbar erflärt und 
dadurch der Abbruch der Verhandlungen herbeigeführt 
wäre. In Wirklichkeit aber entbehrte die Haltung bes 
Königs jeder Klarheit und Feſtigkeit, wie die kurze 


actenmäßige Darftellung Baillens (a. a. O. I, p.LIf.) 
beweift. 

Nah Abbruch der Verhandlungen mit England und 
Rußland verfucht Preußen, wie der König in dem er- 
wähnten Briefe dem Herzog mittheilt, auf diploma⸗ 
tiſchem Wege die franzöfiiche Regierung zur Räumung 
Hollands und der linksrheiniſchen preußijchen Gebiete 
zu veranlaflen. Inzwiſchen verfolgt der Herzog aufs 
merkſam die weitere politifche und kriegeriſche Entwicklung 
der Dinge, befonders in Rüdficht auf Preußen. Das 
negative Ergebniß der Verhandlungen mit Rußland 
batte bei der reizbaren Natur des Czaren Paul eine 
Berichlechterung des Verhältniſſes Preußens zu dieſem 
zur Folge. Das Mißtrauen gegen Rußland nimmt 
am Berliner Hofe zu. Darauf nimmt ein Brief des 
Herzogs an Zaſtrow vom 19. Anguft Bezug, der wegen 
der Auffaflung des Herzogs von der Stellung Preußens 
zu Rußland Interefie bietet. Der Herzog fchreibt: 

„ur die mir mitgetheilte ruſſiſche Kriegserklärung 
gegen Spanien bin ich fehr verbunden und obzwar die 
Abberufung der ruſſiſchen Geſandtſchaft mic äußerſt 
kränket, jo hat jedoch diefer Schritt mid) keineswegs be 
fremdet. Der König konnte allerdings keine biegende 
Stimmung gegen den Kaiſer von Rußland einnehmen, 
und zwar fann er dieſes gegen feine Macht in Europa; 
nur ift ewig zu bedauern, daß die gegen das Direcs 
torium angenonmmene Stimmung in den Augen der 
Welt als eine anhaltende Reihe von Nachgiebigkeiten 
angefehen werben wird, wovon das traurige Schickſal 
der überrheinifchen Provinzen des Könige als ein zeu⸗ 
gendes Beifpiel ftetS angeführt wird. Soviel fi) nun 
auch allem diefen entgegenfegen Tieße, fo wird dadurch 
die Meinung des publici nicht für uns umgeftimmt, 
und diejes ift von mehreren Folgen, als man glaubt, 
und für wahre Diener des Königs unglaublich nieder 
fchlagend*. 

„Rußland wird nichts Feindſeliges unternehmen ; dies 
wäre ben Wünfchen des Directorit zu Gunften gehandelt, 


1) Bpl. auh L. v. Rante, Hardenberg und die Ge Gichte 
des preußiichen Staates von 1793—1813 II ©. 23 f. 
2. Aufl.) Ein näheres Eingehen auf die VBerhandiungen 
Breußend mit England und Rußland war in biejem 
Bortrage nicht beabjihtigt; nothwendig wäre dazu bie 
Einficht in die diplomatiſchen Correfpondenzen, bejonderd 
in die Grenvilled und Panins, die mir nicht vorliegen. 
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vom Könige bei den Verhandlungen im Lager von 
Petershagen gegen die Theilnahme Preußens am 
Kriege erhobenen Einwände widerlegt. Zunächſt wird 
die Behauptung, doß „ein anhaltender dauerhafter 
Friede nur allein das innere Glüd einer Nation zu bes 
fördern vermögend fei, daß die preußiſche Monarchie 
nad) fo manchen Srjchlitterungen Frieden nöthig habe“, 
zurückgewieſen: Bon „dieſen weilen und wohlthätigen 
Grundſätzen“ können „Berhältniffe mobdificirte Aus- 
nahmen veranlaflen. Die preußifhe Monarchie kann 
ihrer Rage nad) ſich nie ifolirt betrachten, fie iſt in 
diefem Falle, um in der glüdlichen Lage, in welcher fie 
ſich bis jeßt befindet, zu verbleiben, ihren mächtigen Nach⸗ 
barn Achtung und Zutrauen einzuflößen verbunden ; 
jeber Macht in Europa muß fie fich formidabel zeigen; 
ohne dieſe Zwede zu erreichen, würde eine Armee von 
200 000 Dann mehr zur Laft als zum wahren Nugen 
fein. Das innere Wohlfein jeder Monarchie iſt bejon- 
ders abhängend von dem Werthe, welchen fie durch ihr 
Gewicht in die europäifchen Angelegenheiten legt, von 
der Achtung, die fie dadurd genießt, und von den Ver⸗ 
Hältniffen, in melden fie mit andern Mächten ftehet, 
indem hierdurch eigentlich die äußere Sicherheit des 
Staates, alſo die erfte Grundlage der Societät, hin⸗ 
reichend geftütt wird. est ift das ganze politifche 
Syſtem von Europa erjchüttert, zu deſſen Wieder 
herftellung Preußen aufgefordert wird, mitzuimirfen“. 

Der Beſorgniß Friedrich Wilhelms, daß im Falle 
eines frühzeitigen Friedens Defterreich® mit Frankreich 
diefes ſich mit ganzer Wucht auf Preußen ftürzen würde, 
felit er gegenüber die Forderung, daß Rußland „die 
Garantie Übernähme, daß Defterreich nicht eher Frieden 
mache, bi8 Holland befreit, das Linke Rheinufer von 
Feinden gereinigt und das Schidfal der Niederlande 
feſtgeſetzt ſein würde“. Er Hält dieſe Zufage Rußlands 
für gewiß. Gegenüber den Befürchtungen bes Königs, 
die diefer für den Fall eines „unglüdlichen Krieges“ 
bei dem Mangel eines natürlichen Bertheidigungsiyftens 
am Rhein hegt, hebt er die Nothwendigkeit der Begrlin- 
dung eines ſolchen mit Nachdruck hervor: „Die fiherfte 
Defenfion bes Niederrheind und des ganzen nördlichen 
Deutſchlands befteht in den ehemaligen hollänbifchen 
Plätzen an der Maas, an der Waal und in der 
Seneralität; e8 ift daher nicht eine willfitrfiche Unter- 
ſtutzung der Holländer... .. , fondern zur Wieder: 
herſtellung der ehemaligen Sicherheit der königlich 
preußifchen Sande felbit, daß Holland ein ganz unab- 
hängiger Staat von Frankreich werde umd durch eine 
Berbindung mit Preußen dem nördlichen Deutjchland 
gegen Frankreich wiederum zum Schuge diene“. 

Er erkennt Frankreich nicht als den „natürlichen 
Berbiindeten Preußens“ an. ‘Die nothwendige Voraus: 
fegung eines folchen Berhältniffes ift die „Wiederher⸗ 
ftellung von Franfreih“. „Es muß nämlich diejes 
Neid, eine fefte Regierungsform wieder erhalten, welche 
nicht wie bie jegige auf Grundſätzen beruhte, die gegen 
alle rechtmäßigen Kegierungen offenbar ftreiten, .... . 
es muß mäßig, gerecht und billig wieder handeln können, 
and um biejeß zu bewirken, wird die Nation von ihren 
jegigen Unterdrückern befreiet werben müfjen“. ‘Der 


Herzog erinnert an das fo unklare Berbalten des 
Directorit gegenüber Preußen und „dag es nur lediglich 
deöhalb Preußen fchont, weil es ſich fürchtet, durch 
völlige Wortbrichigfeit gegen daſſelbe einen Feind mehr 
zu befommen“. 

Der letzte Einwand des Königs betrifft das Ber 
hältnig Preußens zu Defterreich: es ift die Beforgniß, 
daß durch den Beitritt Preußens zur Coalition dem 
„Haufe Defterreich imdirect gedienet und deſſen Macht 
beftätiget“ werde. Der Herzog kann nicht in Abrede 
ftellen, daß durch die Ablenkung eines Theils der fran- 
zöfifchen Kriegsmacht gegen Preußen „die Succefe ber 
faiferlihen Armeen befördert* werben, hebt aber 
andererfeit® mit Recht hervor, „Preußen... . gemänne 
hierdurch da8 Berdienft, durch Abkürzung bes Krieges 
Millionen von Dienfchen vor dem unvermeidlichiten Vers 
derben gerettet zu haben, einem verderblichen Kriege ein 
Ende zu machen und den nicht unbedeutenden Vortheil, 
beim Frieden eine enticheidende Sprache zu führen und 
in bie Reihe der erften Mächte wieberum einzutreten, 
wohin ſeit dem Großen Kurfürften alle Regenten Preußens 
geftrebt haben. Europa erwartete von Preußen feine 
Rettung, die jet Rußland übernommien hat, das deutfche 
Reich und Holland hofften vorzüglich auf den mächtigen 
Beiftand Preußens.“ 

Mit diefem Appell an das menschliche Empfinden 
des Königs, an das Bewußtſein feiner hohen Pflichten, 
die ihm als dem Träger ber preußiichen Krone bie 
ruhmreiche Geſchichte feines Staates auferlegt, mit dem 
Hinweis auf das ftolze, von höchſtem Erfolge gekrönte 
Streben feiner großen Ahnen [hließt diefer Theil der Denk 
ſchrift. Zugleich wird damit Üibergeleitet zu dem lebten 
Theile, in dem die Gründe, bie fir ein Eintreten Preußens 
in den Krieg fprechen, entwidelt werden. Er wird unter 
Hinweis auf die geographifche Lage des Staates mit 
den prophetifchen Worten eingeleitet: „Nur die vorziig- 
fichfte Militärverfaſſung, die Belebung bed Geiftes in 
der Armee, welcher diejelbe in den mißlichften Tagen 
bei Roßbach, Leuthen und Zorndorf fiegen machte, nebft 
einer durch die fette Theilung Polens nothwendig ges 
wordenen Bereinigung mit Rußland kann Preußens 
fortdauerndes Glüd und Sicherheit beftätigen“. ‘Die 
folgenden Ausführungen faßt der Herzog ſelbſt in fol 
genden Säten am Schluffe zufammen: „1) Durch Unter- 
ftügung von England bewirkt Preußen ohne irgend eine 
bedeutende Anftrengung den Frieden viel Tchneller, 
ichonet daher da8 Wohl und Blut von vielen Tanfend 
Menfchen. 2) Es bringt für ganz Europa einen weit 
fefteren Trieben durch) diefen Beitritt deshalb zu Wege, 
weil dadurch die Ausfichten zu neuen Kriegen unter den 
großen Mächten benommen werben, indem diefe ſodann 
ſämmtlich miteinander einverftanden den Frieden bewirkt 
haben. 3) Es erhält fi in der ihm gebührenden 
Stelle der entfcheidenden Mächte Europad. 4) Es 
wird Herr, bei dem Frieden darauf zu fehen, daß die 
übrigen Mächte ſich nicht in gar zu vortheilhafte, ihm 
gefährliche Lagen verfegen. 5) Es macht ſich das fo 
bedeutende und ihm jegt jo nahe gelegene Rußland ge⸗ 
neigt und 6) von neuem zum Garant feiner Länder. 
7) Es fichert fih, im Tal der Wiederherftellung der 





—— 165 -— 


Preußens glaubte und die Macht dieſes Staates nicht‘ 


fürdhtete. 

Die am Berliner Hofe vorhandenen entgegengejeßten 
Strömungen, die oben dargelegt find, wirkten nod) weiter 
und lagen unverhüllt vor den ſcharfblickenden Augen der 
franzöftfchen Diplomaten. „Man kannte den Zwieſpalt, 
der zwifchen den Anfchauungen des Königs und feines 
Cabinets auf der einen Seite und der Politik des Mini» 
fteriums, wie fie durch v. Haugwitz vertreten wurde, auf 
der anderen Seite obwaltete*. (Bailleu a. a. O., 
p. LIV.) In diefem Zufammenhange bietet ein Brief 
des Herzogs vom Anfang October Intereſſe. Zaſtrow 
hatte ihm mitgetheilt, daß das batavifche Gouverne⸗ 
ment der preußifchen Regierung den Borfchlag unter- 
breitet hätte, daß dem Erbprinzen von Holland die Re⸗ 
gierung dieſes Landes, mit allen erforderlichen und mehr 
Rechten als vormals, itbertragen, dem Könige aber ein 
Einfluß anf die Verwaltung gefichert werben follte. 
Daranf erwibdert der Herzog: „Die mir gütigft mit- 
geteilten Nachrichten vom 1. d. M. find rebende Be 
weiſe, wie beide Regierungen, die franzöfiiche ſowohl wie 
die batavifche, zum Zweck e8 ſich gemacht haben, auf der 
einen Seite Zeit zu gewinnen, und auf der andern 
Preußen in ihre Interefien zur verflechten“. Ueber: 
zeugenb weift er nach, daß die Durchführung dieſes Vor⸗ 
ſchlages nnter den obwaltenden Berhältnifien eine Unmög⸗ 
lichkeit fei. Dann fährt er fort: „Ich rechne platterdings 
nicht auf die Abtretung ber überrheinifchen Provinzen, 
jo lange das Schidfal von Holland noch nicht ent- 
ſchieden ift und das Directorium (von unferer Seite) 
keinen Ernft flieht. Der Edelmuth des Königs kann 
fih nicht in dermaßen herabfegen, um von dein Grad 
der Argliſt und Bosheit überzeugt zu werden, den bie 
Negierer und Agenten Frankreichs befigen. Belieben Die- 
jelben fich zu entfinnen, daß ic; Ottens Unterhandlungs- 
auträge im Monat Juli nie anders als bloße Mittel 
angejehen babe, um Zeit zu gewinnen und die englifchen 
und ruffifchen Negociationen rüdgängig zu machen; die 
folgende Zeit wird zuverläffig mehr und mehr darthun, 
daß von Frankreich weder Freundſchaft noch Nachgiebig- 
feit zu erwarten ftehe, daß des Directorit äußerftes Be⸗ 
ftreben dahingeht, bald durch diefes, bald durch jenes 
Unterhandfungsproject Preußen hinzuhalten und die ges 
bäfjigften Gerlichte zu verbreiten von der Mitwirkung 
Preußens für Frankreichs Intereſſen. So gewiß id 
mich überzeugt halte von ben werfen Maßregeln, die ber 
König zum Beiten des Staates ergreifen wird, ebenfo 
gewiß bin ich überzeugt und bin es ſeit dem abge 
brodhenen Raſtatter Triedenscongreß immer mehr ge 
worden, daß mit bloßen Negociationen, ohne ernftlich 
dabei die Waffen in den Händen zu haben, nie zu irgend 
Etwas zu gelangen ftehet. Gerechtigkeit, Billigkeit und 
Mäpigung kann nur von rechtmäßigen Regierungen er- 
wartet werden, die auf Grundſätzen von Religion und 
Moral beruhen, nie aber von ſolchen, bie ihr Dafein 
durch Mord und Raub erworben haben und nur allein 
durch gewaltfame Mittel verlängern können“. 

Die Richtigkeit diefer Benrtheilung ber franzöfifchen 
Politik ift durch die folgenden Ereigniſſe nur allgufehr 
beftätigt. Die noch weiter geführten Unterhandlungen 


Preußens verliefen im Sande, zumal in kurzem ein voll- 
ſtändiger Umſchwung der Verhältniffe eintrat. Herbei- 
geführt wurde diefer durch den unheilvollen Zwieſpalt 
der ruſſiſchen und öfterreihifchen Politif. Rußland 
wollte in Italien jebe Fremdherrſchaft befeitigen und 
die alten Regierungen reftauriren, Oefterreich aber 
an die Stelle der franzöfifchen feine eigene fegen. 
Der große Sumworoff mußte Italien, die Stätte 
feiner Siege, verlaffen und ſich nad der Schweiz 
wenden. Nun folgte die Zertriimmerung des ruffischen 
Heered in der Schweiz, die Niederlagen der Ruſſen und 
Engländer in den Niederlanden. Ergrimmt 309 der 
Czar feine Truppen zuriid. Die große Coalition fiel 
audeinander. Damit war von der franzöflichen 
Republit, die eben noch den Einmarſch der feindlichen 
Heere in ihre offenen Grenzen befürchten ınußte, die 
drohende Gefahr abgewandt. Auf dem Boden Frankreichs 
erſchien jett, heimgefehrt aus Aegypten, der Held, dem 
die Nation, nad) neuen Siegen verlangend, fich hingab. 
Die Schlachten von Marengo und Hohenlinden bradjen 
den Widerſtand Defterreich®, der Friede von Luneville 
machte den Rhein zur Grenze des deutjchen Reiches. 

Preußen Hatte ſich längft auf den Standpunft 
völliger Neutralität zuriidgezogen. Die große Gelegen- 
heit, im Bunde mit dem tibrigen Europa das revolu⸗ 
tionäre Frankreich niebergumwerfen, war verfäumt, vielleicht 
für immer. Ungeitige Friedensliebe des Königs, gepaart 
mit kurzſtchtiger Verkennung ber thatfählichen Ver⸗ 
hältniffe, Hatten den unheilvollen Ausgang des Krieges 
mit herbeigeführt. Unter den Männern aber, die den 
preußifchen Staat in die Bahnen einer für Preußen, 
Deutſchland und Europa erfprießlichen Politik zu Ienten 
nach Kräften ſich bemüht Haben, fteht der Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand zweifelsohne in erfter Linie. 

Wenn aljo 9. v. Treitichle in feiner „Deutfchen 
Geſchichte des 19. Jahrhunderts“ Schreibt: „Es war 
die Schuld des Königs und feiner altersſchwachen 
Generale, daß die große Stunde unbenugt blieb“, fo 
dürfen wir unter diefe nicht den Herzog zählen. 
Sybel, der im 5. Band feiner „Geichichte der 
Revolutionszeit“ die Verhandlungen über den Anfchluß 
Preußens an die Coalition ausführlich befpricht, zählt 
ausdrudlich zu jenen Generäfen den Herzog. Es heißt 
dort (Bd. V ©. 261): „Ganz entfchieden für bie 
Vortdauer der Neutralität war eine Anzahl der älteren 
Generale, vor Allem ber Herzog von Braunfchweig, 
theil8 nad) einer übertriebenen Schäßung der franzd- 
fifchen Wehrkraft und der Gefahren eines Kampfes 
mit berjelben, theil® nach dem überlieferten, feit 1793 
nur zu oft beitätigten Mißtrauen gegen Defterreich“. 
Er ftügt fi) dabei auf einen Bericht Grenville's und 
bemerkt dazu: „jo Mäglich und unpreußiich biefe 
Kriegsſcheu der höhern Officiere erfcheint, jo kann fie 
doc, bei dem Herzoge von Braunfchweig nad allen 
Erfahrungen von 1792 unb 1793 fo wenig wie bei 
den übrigen Anführern von 1806 Berwunderung er 
weden“. Die ıhatfähliche Stellung des Herzogs in 
jenem entjcheidenden Zeitpunkte ift duch Bailleu's 
Publicationen erwieſen, die angeführten Briefe ergänzen 
da8 von B. gebotene archivaliſche Material, 
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Daß aber jener Standpunkt, den der Herzog der 
allgemeinen Lage gegenüber einnahm, ber richtige 
geweſen iſt, barin ftimmen unfere bedeutendften neueren 
Geſchichtsſchreiber, Häuffer, v. Treitſchle und v. Sybel, 
überein. Letzterer (ü. a. O. ©. 265 f.) erkennt die 
reinen und edlen Abfichten des Könige Friedrich 
Wilhelm durchaus an, „der nicht Waffenruhm 


für fich, fondern den Segen des Friedens fir fein 


Bolt erfehnte‘. „Aber aud) das ift Höniglich“, 
fährt er fort, „die Freunde des Augenblids für bie 
Sicherheit der Zukunft dahin zu geben“. Er bezeichnet 
den Entſchluß des Königs als „im höchften Grade ver- 
hängnißvoll“ und erklärt, daß das Mißtrauen gegen 
Oeſterreich und Rußland leichter wiegen mußte, als die 
von "Frankreich drohenden Gefahren. „Auf welchem 
Wege hatte man befjere Ausſicht, die Ereignifle nad) 
dem eigenen Sinne zu wenden, bei ftumpfer Unthätigfeit 


neben den Zriumphen der Anderen, oder bei entichlofiener 


Teilnahme und kräftigem Einfluß in dem Rathe der 
Goalition?* „Bei einem Kampfe welterfchütiernder 
Kräfte, wie e8 der damalige war, ift die Neutralität 
einem großen Stante nicht erlaubt“. Abfichtlich habe 
ic diefe Säge v. Sybel's angeführt, denn fie deden 
ſich faſt völlig mit den Anfchauungen, die Karl Wil- 


bein Yerdinand vertritt. Wenn daher Grenville im | 


Frühjahr 1799 fchreibt: „EB giebt (am preußifchen 
Hofe) keinen Mann von leitender und herrſchender 
Begabung, welcher den ganzen Umfang der Gefahr und 
die entiprechenden Mittel des Widerſtandes darlegte“, 
jo kann man behaupten, er würde in dieſe Ver- 


urtheilung den Herzog nicht einfchliegen, wenn ihm 
defien Anfchauungn vom Sommer 1799 befannt 
geworden wären. Klar überblidte diefer die allgemeine ' 


Weltlage, die Preußen in den großen gemeinfamen 
Kampf einzutreten zwang, er erkannte das innerfte 


Weſen der franzöfifcyen Bolitif mit allen ihren ganz 


Enropa bebrohenden Gefahren, er durchſchaute die 
Abfichten und Mittel der franzöfifchen Diplomatie, er 
vertrat mit feinem Hinweis auf die Nothwendigfeit 
eines engen Anſchluſſes Preußens an Rußland einen 
politiihen Standpunkt, deſſen Richtigkeit durch die 


Geſchichte der folgenden Zeit durchaus beflätigt wor» ; 


den ift. 

Aber nicht nur der pofitifchen Einſicht des Herzogs 
müflen wir unbedingte Anerkennung zollen. Aus feinen 
mitgetheilten Aeuterungen und feinem Handeln tritt 
uns entgegen feine unmwanbelbare Treue und Anhänglich- 
feit an ben prengifchen Staat, da8 deutſche Empfinden 
des Herzogs, der, wie einft in den Tagen dee Fürſten⸗ 
bundes, in Preußens Größe und Macht die Wohl- 


fahrt Deutichlande erkannte, es tritt und enblid) . 


entgegen der hochgefinnte und human empfindende 
Türft, der das Wohl umd Wehe Europas abhängig 
macht von der baldigen Niederwerfung ber „weder 
auf Moral noch auf Religion beruhenden“ Regierung 
in Frankreid). 

Geine tiefe Ueberzeugung von dem Ernſt der Stunde 
und fein ausgefprechenes Empfinden gaben ihm, befien 
Rath nicht gefucht war, den Muth, als Rathgeber ber 
Krone Preußens aufzutreten. Genugſam befannt ift 


der neneren Geichichtejchreibung. Bei aller Anerkennung 
feiner hohen geiftigen Gaben und feiner fittlid reinen 
Geſinnung wird ihm die Stärfe des Willene und der 
Muth der Seele abgeſprochen. Noch weit ungünftiger 
ift die Beurtheilung, die er von einzelnen feiner Seit: 
genofjen erfährt, jo von Seiten Hardenberg ®, auch von 
Klauſewitz („Nachrichten über Preußen in feiner großen 
Kataſtrophe“): „ängſtliche Ruckſichtnahme“, „Heinliche 
Vorſicht⸗, „Mangel anOffenheit“, „VorliebefürIntriguen 
und ſubalterne Wege“ werden ihm nachgeſagt. Es iſt 
hier nicht der Ort, dieſe Charakteriſtik auf ihre Richtig⸗ 
keit hin zu prüfen. Darüber aber kann kein Zweifel 
beſtehen, daß es dem Herzog an der Kraft rüchkſichtsloſen 
Wollens, deren e8 bedarf zu großer, fchöpferifcher That, 
gebrach. Selbſt ald Kegent feines Heinen Laudes, das 
feiner weifen Regierung fo viel verdanft, hat er 
dieje nicht bethätigt. Aber um fo mehr ift e8 anzu⸗ 
erfennen, daß er im Jahre 1799 fo frei und offen fee 


Meinung geäußert und nachhaltiger al® irgend einer der 


preußifchen StaatSmänner feinen Standpunkt ver bem 
Könige vertreten hat. Es iſt dieſes dem fonftigen 
Charakter Karl Wilhelm Ferdinand's widerſprechende 
Berhalten ein Beweis dafür, wie tief und feflgegrünbet 
die Gefinnung war, die er Preußens und Deutfd- 
lands Schickſal gegenüber hegte. 

Dieſelbe Geſinnung hat er bis an fein Lebensende 
bewahrt und bewiefen. Als Preußen, das and) im 
Jahre 1805 die alte Unentjchlofienheit und Zaghaftig⸗ 
keit bethätigte, nun in dem darauf folgenden Jahre 
gezwungen wurde, in den Entſcheidungskampf ein 
zutreten, uno zwar jeßt allein und nicht als Mitglieb 
einer großen Goalition, fehen wir den greifen Fürſten 
wieder den Dberbefehl des preußifchen Heeres über 
nehmen. Nicht der Ehrgeiz verlodte ihn, fondern bie 
Pflicht trieb ihn dazu, bejonders die Pflicht gegen das 
preußifche Königshaus, mit dem ihn enge Bande der 
Zuneigung und des Blutes verknüpften, gegen den 
preußiſchen Staat, dem er die beiten Kräfte feines 
thatenreichen und mühevollen Lebens gewidmet hatte und 
den er in der Stunde der Entſcheidung nicht verlafien 
fonnte. Die tödlihe Berwundung auf der Hochebene 
von Auerftädt, die jchweren Tage der legten Leiden bis 
zu dem Augenblide, wo er auf neutralem Boden ruhig 
fterben fonnte, befiegelten die Treue, bie der braun» 
Ichweigifche Herzog während jeined ganzen Lebens dem 
preußiichen Etaate in den verfchiedenen Phaſen feiner 
Geſchichte bewiefen hat. 

Die obigen Ausführungen machen feinen Anſpruch 
darauf, neue Ergebniffe für die Geſchichte jener Zeit im 
Allgemeinen erbracht zu haben, fie dienen nur der Wahr⸗ 
beit und Gerechtigkeit in der Beurtheilung deflen, was 
der oft ungerecht beurtheilte Furſt für ben preußifchen 
Staat geleiftet hat. Die Kenntnißgabe feines fchriftlichen 
Nachlaſſes erfcheint fomit als Pflicht gegenüber dem 
Andenken bed Herzogs, der felbft jene Denkſchrift vom 
Auguft 1799, in der die in ben einzelnen Briefen ge- 
äußerten Anfichten überfichtlich zufammengefaßt un 
entgegentreten, als fein „politifches Glaubensbelenntniß“ 
bezeichnet, das er niederfchrieb, „Damit bereinft dargethan 
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werde, daß er nicht unter die Klaſſe derer gehöre, die 
mit Gleichgültigkeit die damaligen Berhältniffe der 
preußiſchen Monarchie betrachtet hätten“. 


Zur Kirchengeſchichte des Amtes 
Salder 


von ©. Simm. 


3. Parodie Salder. 

Die heutige Parochie Salder ift aus der Vereinigung 
von Salder und ber felbftändigen Capellengenteinde 
Dugum entftanden. Salder gehörte zum Bezirfe des 
Archidiakouats Lengede und hatte an den Biſchof die 
nicht unerhebliche Abgabe von 7 Pot Silber zu leiften?). 
Es läßt dies auf eine gute Ausftattung ber Kirche 
ſchließen. In der That bezeichnet das Erbregiſter von 
1540 neun Hufen Yand als Pfarr- und 34 Morgen 
als Kirchengut; Heute find noch nicht 2 Hufen (50 
Morgen) Pfarrland vorhanden, während die Kirche gar 
feinen Grundbeſitz mehr Hat. 

Als erfter Pfarrer von Salder wird Henricus, welcher 
zugleich Probft von Stederburg war, genannt; biefer 
Hatte 1293 eine Streitfache mit Hermann von Olders⸗ 
Haufen. Jedenfalls Hat nah damaligem Mißbrauch 
biefer Probft die Pfrlinde genoffen und davon einen 
Bilar mäßig gelohnt. Als wirklicher Pfarrer in Salder 
(plebanus) erjcheint 1307 und 1323 Thidericus als 
Zeuge in einem Procefie, den die Kirche von Wedem 
wegen Kirchenguts in Kicchheerte geführt Hat. Erſt in 
den Zagen ber Reformation begegnet und wieder ein 
Pfarrer in Salder, Nicolaus Rivenftahl (auch Riebeftal) 
1540. Er war mit den beiden Salderfchen Patronats- 
pfarren Salder und Niederfreden (mit ber gan 
abnormen Geſammtpfründe von faft 18 Hufen Sandes 
belehnt. Im Salder hielt er fich einen Bilar. So 
hören wir, daß Laurentins Rethem, fpäter in Lob⸗ 
machterſen, zuerſt Miethpfarrer in Salder gewefen?). 
Wie die Patronatsherrichaft, fo neigte auch Nic. Riven⸗ 
ftagl zur evangelifchen Sache. Noch i. 9. 1547 fteht 
fein Kame mit dem Burdard’3 von Salder an dem 
werthvollen Abendmahlskelch. Als aber in Folge der 
Schlacht bei Muhlberg Herzog Heinrich zurückkehrt, 
muß der Pfarrer flüchten und zwar nad) Braunſchweig, 
ber Herberge evangeliichen Glanbens®). Zwanzig Jahre 
muß er feine Gemeinde meiden. An feine Statt tritt 
ber bisherige Pfarrer zu Dberfreden, Johannes Ißmann, 
ber den Pfarrpächter Rivenſtahl's, Albertus Hoppe, in 
Salder beibehält. Bon diefem berichtet Superintendent 
Neukirch von Barum: „Iſt ein ſchlichter Mann, hat 
e3 gut gemeint in feinem Amte, ift von Bernharbin*) 
und den Jeſuiten viel geplagt“. Bei ber Einfithrung 
der Reformation 1568 wird Rivenftahl noch eraminirt, 
aber da er ſchon alt und gebrechlicd war, zur Ruhe 
gefett. Im Niederfreden folgte ihm der dortige erfte 

2 ildesheim. Archid.⸗Verz. . 
* erhör von 1551 unter Lobmachterſen (Aft. Herz. 
8) Xichtenb. Erbreg. 1566 ©. 59. 

4) Bernhardin Laftäufen, Beichtvater Heinrich's d. J. 
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Superintendent Henricus Schultius, in Salder 
Methuſalem Richards. Bemirkentswerth iſt noch ber 
Viſitationsbericht von 1661. Der damalige Pfarrer 
Henricus Gebhardi, welcher mit ſeiner Gemeinde die 
Schreckniſſe des 30jährigen Krieges durchlebt hat — 
bon 1631 bis 1680 amtirte er in Salder — hat das 
geiftliche Leben trog aller Verrohung der Zeit zu 
ſchirmen gewußt. „Die Gemeinde hat mich jehr wohl 
contentirt, daß id) faum in einer Gemeinde folch Herr- 
lid) Belenntniß gefunden habe“, fchreibt der Bifitator 
D. Joach. Yütlemann. Die Bauern haben allerdings 
eine Glocke für 300 „Pin den fchweren Zeiten verfet. 
Der Kelch — von 1547, nod) heute im Gebrauch — 
war auch verjegt. Die Bauern haben ihn aber müſſen 
einlöjen, jedoch haben bie Ritter ihn bei dem neuen 
Amte zu Wolfenbüttel niedergefegt mit dem Verbot, 
ihn nicht wieder in die Kirche zu geben. Paſtor bittet 
um Reftitution“. 

Die alte Kirche, ähnlich der zu Heerte mit breitem 
Thurm, fieht man auf dem Merianſchen Bilde von 
Salder. Die heutige Kirche ift neben der alten nad) 
den Intentionen des Herzogs Auguft Wilhelm 1713 
bis 1717 erbaut. Sie zeigt im Grundriß das 
griechifche Kreuz; über den Schnittpunfte wölbt fich 
eine impofante offene Kuppel. Die Schutzpatronin ift 
Maria Magdalene. 

Das kirchliche Lehnsrecht befaßen als Grundherren 
die von Salder. Wann diefe in Salder eingezogen, ift 
nicht zu ermitteln. Es ift herzogliches Lehen. ALS 
Dienftmann Heinrichs des Löwen erfcheint als Zeuge 
Tidericus de Calderen?) 1169. Ein Wechſel im 
Patronat vollzog fi) mit dem Verkauf Salders i. J. 
1698. Darüber heißt es im Corp. bon. von 1750: 
„Da die hiefigen adelihen Güter an den damaligen 
Erbprinzen und nachmaligen Herzog Auguft Wilhelm 
verfauft worden, iſt das Jus Patronatus der hiefigen 
Pfarre zugleid) auf denfelben gefallen, und daher der 
damalige Adi. Mag. Schmid von Durchlaucht vociret 
worden (1710— 1738). Nach des Herzogs Tode hat 
deſſen hinterlaffene Frau Witwe — Eliſabeth Sophie 
Marie — mich den zeitigen P. U. M. Degner 1739 
vociret. Da num des vegier. Herzogs Durchl. (Karl I.) 
hieſiges Gut anjego befigen, jo wirb muthmaßlich das 
Jus Patronatus Ihro Durchl. auch zuftehen“. Der 
folgende Pfarrer Casp. Fror. Knoblauch ift denn aud) 
1758 vom Herzog ernannt. Die einzige Pfarre, welche 
die von Salder in ihrer alten Heimath nod) verleihen, 
ift Schlewede unter dem Wohldenberge, zu welchem ber 
jedesmalige Senior der Familie den Pfarrer in Vor⸗ 
ſchlag bringt. 

Der andere Beitandtheil der Pfarrgemeinde Salder 
ift die heute wüfte Gapellgemeinde Dutzum. Diefes 
lag lints von dem Wege, der von Salder nad; Waten⸗ 
ftedi führt. Noch heute fieht man von der Chauſſee 
aus den Dugumer Brunnen in einem Gebitfch, wie 
noch vor wenigen Jahrzehnten die Steinrefte der Kirche 
und des Kirchhofs zu finden waren. Duſunhem wird 


6) Sonft Salder(e), Balber(d) aber nie Salderem (Knoll 
u. Bode S. 277 nad) faliher Copie in den Orig. Guelf.). 
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zum erften Dale in der Stiftungsurkunde des Diichaelis- 
fofterd zu Hildesheim 1022 erwähnt. Das Klofter 
beſaß dort im Aftjalagau in der Grafichaft des Tammo 
(Bruders Biſchof Bernward's) nicht näher bezeichnete 
Grundftüde. 


Der Zehnte in Dusnem war Woldenberger Lehn der 
von Salder. Diefe verkauften ihn 1273 zu drei 
Bierteln und 1275 das legte Viertel an Klofter Steder⸗ 
burg. Im diefer Seit abjorbirte dieſes faft den ganzen 
Orundbefig von Dugum. Die Hanptfrage iſt num: 
Mann ift Dutzum eingegangen? Noch Kayjer €) wieder 
holt nad) Hafiel und Bege die völlig umnbegründete 
Angabe, unfer Ort fei im 30jährigen Sriege zerftört. 
In unferem Amte ift auch nicht ein Drt durch Niefen 
Krieg vernidyte. Knoll und Bode?) erwähn..., der 
Drt fei 1589 bereits nicht mehr vorhanden. Unſere 
Urkunden führen uns viel weiter zurüd. Schon 1326 
wird von dem einftigen Dorf Dhucen gerebet?). Ritter 
Gebhard v. Weferlingen verzichtet auf die Stätte des 


einftigen Dorfes Dhucen und läßt fie durd) Herzog 


Dito mit allem Zubehör dem Kreuzkloſter auf dem 
Rennelberge übereignen. Die legte Nachricht, aus ber 
man noch anf die Eriftenz des Dorfes fchliegen kann, 
ſtammt aus d. 3. 1282, ale die v. Salder einen Hof 
2 Werten und 2!;3 Hufen an Stift Stederburg ver: 
kaufen?). Wir haben aljo den Untergang in die Zeit 
um 1300 anzufegen. Noch heute find die in Salder 
eingebanten Dutumer Höfe zu erkennen. Während die 


alten Salderichen Höfe im Centrum um die Kirche her 


liegen, find die Dutzumer in bie Peripherie eingefchoben, 
fo daß der Ort ſehr eng gebaut iſt. Es find etwa 
20 Dutzumer Hofitellen. 

Wie die v. Salder ehemals die Hanptgrundbefiter 
in Dutzum waren 19), fo befaßen fie aud) das kirchliche 
Lehnsrecht. Es fand ſich Hier ein felbftändiges Capell⸗ 
lehen mit einer allerdings ſehr Heinen Pfründe. Es iſt 
im Hildesheimer Archidiakonatsverzeichniß mit einer 
bifchöflichen Abgabe von nur 1''2 Lot Silber verzeichnet. 
Diefe Pfründe wurde fpäter mit anderen verbunden. 
Bei der Bifitation von 1542 heißt ed: „Dutzem, die 
Gapelle, der von Salder Lehen, ift Herm Otto Krenke 


— zu Guſtede Pfarrer“. Dieſer verwaltet and) Guftebt . 


und Engerode!!. Der Beſchluß der Bifitatoren ging 


nun dahin: Die Capell, weil fie ein Defolat, fo ift - 


Burglarten von Salder geichrieben, daß hinfürder die⸗ 


felbe ift bei den Pfarren Salder und Niederfreden zu- 


geeignet und dabei perpetuirlich fein fol. So finden 
bir 1544 Nicolans Riefenftahl im Befige diefer drei 
eben. 


6) Reformat. Bifit. 1897. S. 139 Ann. 243. 

7) Herzogthum Vrſchwg. S. 278. 

8) Urkunde des Kreuzkloſters zu Braunſchweig im 
olfenbüttel. Archiv. 

9) Chron. Sted. 

10) Sa 1241 cin Ritter Heimich von Duſenne auftritt, 
fo iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Salders Lehnsnach⸗ 
folger diejer bald danach audgeftorbenen adeligen Fa⸗— 
milte find. 

11) vgl. vor. Abſchnitt: Parodie Gebhardshagen. 


Da über biefen Ort bislang wenig 
urkundliche Nachrichten befannt waren, fo möchten wir ' 
bier zur Erhellung feiner Geſchichte Einiges mittheilen. ' 


| Kurze Mittheilungen. 
Slaubensbefenntnig über Herzog Heinrich 
d. 3. zu Braunſchweig und Lüneburg. Für den 
‚ Haß, den bie evangelischen Kreiſe gegen biejen eifrig 
katholiſch gefinnten Fürſten hegten, ift ein Credo 
harakteriftiich, das eine Winterthurer Handſchrift ent- 
hält und auf das Profeſſor Smend in der Zeitſchrift 
- für praftifche Theologie 1899, III, ©. 208 zuerſt auf 
| merkfan gemadjt dat. Das iuſtige Schriftftüd lantet 
folgendermaßen: 

„Ich glonb, das der pabft ain vatter, fürderer vnd 
verteidinger aller Iugen und bofiheit, und däs heing von 
brunſchwig fein ainiger fun fye, der empfangen ift von 
dem boſſen gaift, gelitten under dem dhurflirften von 
Sachſſen vnd (unleferlich!), in der dritten nacht abge 
ritten von Wolffenbittel, vffgefaren gen Rom. Da er 
figt in der rechten Hand fines vatters, des bapſts, ven 
dannen er maint zu fomen mit mort, b:ennen, vereten 
und aller vntrun vnd bubery, zu richten alle, die wider 
finen willen gethon vnd, ob Gott will, noch thun wer 
den. Ich gloub, das der Biſchoff von Mentz ber lib⸗ 
bafftig tüffel fo, der da ſchwert und wert, das die hailig 
chriſtentlich Kirch durch gotte® wort nit erquidt werde. 
Ich gloub, das der pabft, heintz vnd ment dry perſſonen 

vnd ain ainigs gottloff wefjen ſyind, die da mit gloubend 
ain vfferſteung des flaifche, ouch von gott nit ongeftrafft 

bliben, funder nach difem [eben die ewigen pein erlangen 

werdend. Amen.“ M. 


Büderfdan. 
Die Eifenbahnverhältuiffe im Herzogthum 

Braunſchweig. Denkſchrift, dem Königl. Preuß 
| Minifterium der öffentlidyen Arbeiten eingereidjt von 
der Handelskammer fir das Herzogthum Brannſchweig. 

Braunjchweig, Albert Limbach 1899. 45 ©. 8". 

ı Ueber die in Grund und Boden verfahrenen Braun 
ſchweigiſchen Eifenbahnverhättniffe ift feit Jahren viel 
: geredet und gefehrieben, zu völliger Anfchaulichteit find 
| die wahrhaft troftlofen Zuſtände aber erſt durch die 
! vorliegende Denkſchrift gebracht worden. Wer noch im 
: Ungewifjen darüber fein Fönnte, wie, wo und wann 

Braunſchweigs wirthichaftliche Lebensadern unterbunden 
“ wurden, dem wird es diefe Veröffentlichung jagen. © 
ift ein ganz befonderer Vorzug diefer Schrift, daß fie 
ſich von billigen Redensarten und Uebertreibungen ſern 
Hält, fid) vielmehr überall auf Thatfachen berujt, die in 
ı den beigegebenen Tafeln und Karten ihre unwiderlegbare 
Erhärtung finden. 

Der Preußiſche Eifenbaknminifter Hat eine Abord⸗ 
nung der zur Wahrung der wirtbichaftlichen Intereſſen 
unferes Landes berufenen Bandelsfammer mit großer 
- Liebenswürdigfeit empfangen. Man Hat ſich, wie die 

Tageszeitungen berichten, gegenfeitig über bie in det 

Denkſchrift niebergelegten Beſchwerden, Wanſche und 
ı Hoffnungen ausgefprochen, und der Herr Miniſier hat 
. eine Reihe von allerdings vorfichtigen und unverbind 

fihen Zuſagen gemadt. Wir mollen zum Wohle 

unſeres Yandes hoffen, daß das, was am Ende nod) gut 
gemacht werden kann, bald geicjieht, dem nirgend® wiegt 
das „zu fpät“ ſchwerer als in wirihſchaftlichen Dingen! 


— —— — — — — — — — ——- -r 
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der Kampf um den Sit an der 
„langen Tafel“. 
Eine Gefchichte aus altftändifcher Zeit. 
Don U. Rhamm. 


Es ift belannt, daß, wie in anderen deutſchen Landen, 
fo aud im Herzogthume die Landftände feit dem 
30jährigen Kriege ihre ehemalige Machtftellung mehr 
und mehr verloren und von ihren früheren Zuſtändig⸗ 
keiten fchlieglich nicht viel mehr vetteten, als innerhalb 
gewiſſer Grenzen das Recht der Steuerbewilligung. Sie 
übten ihre Befugniffe in der Regel aus durch das Organ 
des engeren Ausjchufjes?), der feit dem Ausgang des 
17. Jahrhunderts aus dem Dechanten zu St. Blaften, 
3 Mitgliedern der Ritterfchaft und dem Vertreter der 
Stadt Helmftebt?) zufammengefegt war. Bei wid 
tigeren Anlaſſen trat mit ihm der große Ausſchuß 
— zulest 4 Prälaten, 9 Mitglieder der Ritier⸗ 
[haft und dig PVertreter der Städte Braunſchweig, 
Schöningen, Seeſen und Königslutter — zu ge 
meinfamen Berathungen zufammen. Die Sigungen 
des engern Ausſchuſſes wurden feit 1714 in dem alten 
landichaftlichen Haufe am Kohlmarkte, die der ver- 
einigten Ausichliffe eben dort oder auf ber Fürſtl. Ger 
heimerathsſtube abgehalten. 

Die Erfahrung foll lehren, daß Behörden, wie Einzel» 
beamte, je weniger fie zu thun Haben, um fo leichter auf 
Thorheiten verfallen, und fo wird unbejchabet aller den 
Nechtsvorgängern unferer Hochanjehnlichen Landesver⸗ 
fammlung gebührenden Hochachtung die Thatſache nicht 


1) Someit er die verwilligten Steuern zu erheben und 
zu verwalten hatte, Schageollegium genannt. Die amt- 
lie Bezeichnung war: „Die zum engern Ausſchuß und 
Schatzſachen des Herzogthumd Braunfchweig, Wolfen- 
bütteljchen Theild Berordneten”. 

. _2) Braunjchmweig hatte zur Beit ber Einfehung de3 

Ausſchuſſes (1598) die Landtage nicht mehr beididt, da 
ed dem Herzog nur eine Sahuboogtei, nidyt die Landes⸗ 
erh über ſich zugeftand. Wolfenbüttel war als 
Burgfip ber Herzöge in früheren Zeiten von der Theil- 
nahme an Reichs⸗ Kreid- und Landesſteuern befreit und 
aus gleichem Grunde in der Landichaft nicht vertreten. 
In legterer Beziehung ift aud) daran nicht geändert, als 
die Reſidenz nach Braunichweig verlegt wurbe. 


22. October 


1899, 





in Abrede geftellt werden dürfen, baß, je mehr die Stände 
durch den fürftlichen Abfolutismus in ihren Befugniſſen 
verkürzt wurden, fte um jo emfiger den äußeren Schein 
zu wahren fuchten und daß, je jeltener ſie Gelegenheit zu 
nachhaltiger, anvegender und erjprieglicher Thätigkeit 
fanden, fte um fo leichter der Verſuchung unterlagen, ihre 
Muße in leeren Born und Nangitreitigfeiten zu ver- 
ſchwenden. 

Ein den Acten entnommener Vorgang aus den letzten 
Zeiten der altſtändiſchen Verfaſſung mag Hierfür; zum 
Belege dienen. 

Unterm 9. Mai 1773 traf bei dem engern Ausſchuß 
eine Eingabe der Deputirten der Städte Seeſen, Schö- 
ningen und Königslutter ein, in welcher nad) dem Hin- 
weis auf die notorische Thatfache, daß die Deputirten 
der zum großen Ausſchuß gehörigen Städte in den 
gemeinjamen Sigungen bislang an einem Nebentifche 
placiret feien, Beſchwerde darüber geflihrt wird, daß der 
deputirte DBlirgermeifter der Stadt Braunfchweig zu 
unterjchiedlichen Malen ſich eigenmächtig und wider alles 
Herfommen an einer anderen Tafel — dem größeren, fr 
die Prälaten und Ritterfchaft beftimmten Tiſch — nieder: 
gelajien habe. In diefer Anmaßung ward eine Bes 
leibigung der genannten Städte feitend ihres Mitdepu⸗ 
tirten erblidt.e „Sobald diefer über das Herkommen 
weg gehen, fich von feinen Mitfländen trennen, ein Bor» 
recht für diefelben verlangen und fid) an einen Dit, wo 
er dem Herlommen gemäß nicht bingehöret und ihm 
feine Stelle bereitet, eindrängen will, hält er fich befier, 
als feine Mitftände. Sobald er dieſelben geringer hält, 
als fich, beleidigt er fie. Yu unferem Präjubize können 
wir dieſe Beleidigung nicht länger erdulden und erfuchen 
daher unſere hodjzuverehrenden Herren, dem Deputirten 
der Stadt Braunfchweig unfere Unzufriedenheit wegen 
Beleidigung unferer als feiner Mitftände zu eröffnen 
und freundichaftlich zu bedeuten, daß er mit dem Her⸗ 
fommen ſich begnügen und fich feines Vorrechts ohne 
fernere Beleidigungen feiner Mitftände anmaßen künne*. 

Der engere Ausſchuß, der zufällig am Tage darauf 
Sigung Hielt, nahm fi) ohne Zögern im Sinne der 
Beichwerbefüihrer der Sache an. „Weswegen mir, dem 
Landfyndico, aufgetragen wurbe, der Stadt Braunfchweig 
jeigen Herrn Deputirten, Bilrgermeifter Koch, darüber 
mündlich Vorſtellung zu thun, daß derjelbe zu Bei⸗ 
behaltung des guten Vernehmens in curia civitatum 
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fi dem in dem Herfommen begründeten Verlangen ber | Stände foweit hierunter nicht Richter fein fönnten, er 


übrigen Herrn Deputirten ex curia civitatum fügen, | proteflirte gegen den heutigen Vorgang, wollte jedod 
auc damit ein Gleiches von den künftig zu deputivenden | dermalen aus Reſpect gegen die Herrn Stände den 


Herrn der Stadt Braunſchweig gefchehe, davon im col- 
legio des hiejigen Stabtmagiftrats den Bortrag thun, 
und wie derfelbe dem Herlommen gemäß feinen Herren 
Deputirten fi) hierunter betragen zu laſſen geneigt ei, 
mir Nachricht ertheilen möge“. 

Der Landſyndikus kam feiner Weifung fofort nad); 
es vergingen indeſſen Monate, ohne daß der Miflethäter 
fich rührte. Da aud in einer jpäteren Conferenz der 
Ausſchuſſe laut einer befonderen Bemerkung des be⸗ 
treffenden Protokolles der Here HofgerihtsAffellor und 
Dürgermeifter Flach von Braunfchweig den Sig bei dem 
Heinen Tiſche mit dem Bürgermeifter von Seeſen ge- 
nommen hatte, fo ſchien Ruhe und Ordnung wieder 
bergeftellt, die Heiligkeit des Herkommens geſichert, der 
Samen der Zwietracht verdorrt zu fein, al8 unvermnthet 
von Neuem ein Funken in's Pulverfaß geichleudert 
wurde. Der Landiyndikus Hartlen berichtet darüber: 

„Zur Nachricht. 

Als bei der Conferenz des engern und großen Aus- 
ſchuſſes den 26. Januarii 1774 die Herren des engern 
Ansichuffes und die Herren bed größern Ausſchuſſes 
in curia praelatorum und nobilium fich, und ich nebft 
felbigen mi, an der großen Tafel niedergelafien, auch 
bie 3 Herren Bürgermeifler von Seren, Schöningen 
und Königslutter ſich nach dem für fie geſetzten Tiſche 
begeben, ift dee Herr Hofgerichts-Affefior und Blrger- 
meifter Flach von Braunſchweig bei der großen Tafel 
neben mir ftehen geblieben und hat ſich herausgelaſſen, 
daß für ihn an diefer Tafel noch zu einem Stuhle Pla 
wäre. Darauf ic) ihm antwortete, wie ihm bekannt 
wäre, was von den übrigen Herrn Bilrgermeiflern wegen 
bes Sitzes und der Trennung de Herrn Bürgermeifters 
von Braunfdjweig vorgelommen, daß biejes Fürſtliches 
Schatzcollegium per extractum protocolli durch mic) 
an den damals dirigirenden Herrn Bürgermeifter Koch 
gelangen laſſen, daß felbiger davon Bortrag im Magi- 
ftratscollegio thun und von defien Entjchlufie hierüber 
Türftlichem Schagcollegio Eröffnung geben möge, welches 
letzteres nicht gefchehen. Der Herr Hofgerichts-Aſſeſſor 
Flach erwiderte, daß ihm davon nichts belannt, der 
jebesmalige Viürgermeifter von Braunſchweig in 
possession wäre, bei Conferenzen am großen Tiſche 
Pla zu nehmen und wenn ihm dieſes nicht verftattet 
werden follte, er abtreten würde. Auf meine weitere Bor: 
ftellung, daß es an dem hieſigen Magiſtrat läge, daß derfelbe 
gar nicht geantwortet, fonft, wern es nöthig, die Sache 
an Serenissimum zur Entſcheidung vom Fürſtl. Col- 
legio würde gebracht fein, weldyer Borftellung des Herm 
Geheimen und Schagrath von Hoym Excellenz bei⸗ 
treten, mit der Eröffnung, daß dieſes eigentlich nicht des 
Furſtl. Schagcollegii, fondern der übrigen Herrn Bürger- 
meifter Sache wäre?), weldyes der Herr Hofgerichts⸗ 


Afleilor Flach damit beantwortete, daß er nicht aus der ! 


possession de facto gefeget werden, auch bie Herrn 


Plat bei den übrigen Herrn Bürgermeiftern nehmen, 
welches 


alſo geichehen, übrigens ift Hierliber von dem Heren 
Hofgerichts⸗Aſſeſſor und Bürgermeifter Flach ad proto- 
collum nichts vorgetragen, 

aud) 
bei ber anı 29. Januar 1774 vorgewefenen Conferenz 
von ihm der Sig bei den Übrigen Herrn Bürgermeiftern 
ohne weitere Widerrede genommen“. 

Die aus dem legten Vermerke zu entmehmende Er⸗ 
wartung fernerweiter Friedfertigleit ſeitens des braun⸗ 
ſchweigiſchen Herru Deputirten erwies ſich indeflen leider 
gar bald als eine arge Täufhung. Senatus in Braun 
ſchweig war keineswegs gefonnen, ſich ohne Weitere 
aus dem angeblichen Beſitz verdrängen zu laſſen, und 
unterbreitete fein gutes Recht fofort dem Herzoge in 
einer Befchwerbeichrift*), aus der der helle Zorn hervor: 
leuchtet. Es werde, heit e8 darin, den Ständen, wie 
den gegenwärtig geweienen Herrn Miniftern verhoffent- 
lich unentfallen fein, daß bei landſchaftlichen Verſamm⸗ 
{ungen der consul deputatus der Stadt Braunfchweig 
feinen Sit an der großen Tafel gleich nach dem deputato 
der Stadt Helmftedt5) auf dem bafelbft geweſenen 
Stuhle der Tradition nad, von wenigen Ausnchue 
fällen abgefehen, genommen habe. Es habe aljo für 
befremden müflen, daß im abgelaufenen Jahr deputatı 
der Städte Seefen, Schöningen und Königslntter eine 
vermeintliche Beſchwerde gegen die Stadt Vraunſchweig 
formiren wollen, als ob diefe durch die Sitznehmung 
am großen Tifche ein beleidigendes Vorrecht vor ihnen 
geſucht hätte. Am mehreften aber befremde es, daß, ale 
am 26. Januar diefes Jahres der Burgermeiſter bei 
einer in der landſchaftlichen Stube gehaltenen Ver⸗ 
fammlung feinen gewöhnlichen Plag nehmen wollen, et 
„nicht allein, ohngeachtet Platzes genung an bem großen 
Tiſche übrig gewefen, dort keinen Stuhl gefeget Dr 


funden, fondern auch von dem Landfyndico an den 


Heinen Tifch zu den deputatis der Städte unter dem 
nichtigen Vorwande, daß, weil die geforderte Erklärung 
nicht eingeflommen, man die Stadt Braunschweig Pro 
tacite consentiente gehalten hätte, gewieſen worden, 
wodurd) er es denn zwar fo weit gebracht, daß dep 
tatus theils um ber Heiligkeit bes Ortes nicht zu 
nahe zu treten, theild um den gegen die anſehnlichen 
Herren Mitftände hegenden Egard nicht zu verlegen 
und zugleich um alle Bewegungen zu vermeiden, we 


‚ eine fonft vechtliche, eigenmächtige Beſchützung v 


3) Eine Anficht, die leider vom Schageollegium nicht 


weiter vertreten iſt. 


possession erfordert, ſich lieber in die Zeit ſchicken 

unter gejchehener Proteſtation de non omittendo, 
sed potius conservando jure civitati competent® 
den Plag an dem Heinen Tiſche einnehmen wollen, in 
unterthänigfter Hoffnung, daß Em. Durchlaucht die 


4) Sie datirt vom 15. April 1774 und trägt die 
Unterfchriften: Flach, Mund, Wilmerding, Kob. N 

5) Dem Mitgliede des engern Ausichufled, währen 
Braunichweig, wie jchon bemerkt, nur dem grobe 
Ausſchuß angehörte. 
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Stadt Braunfchweig bei ihrer fo Tange gehabten 
possession gnädigft fchlien werde“. 

Es wird dann des Weiteren dargelegt, daß von einer 
Eeparation von den Übrigen Städten gar nicht die 
Rede fein könne, weil man, wo de salute civitatum 
etwas vorgelommen und curiatim geſtimmt jet, ſowohl 
in publiquen, als privat-Häufern mit ihnen in 
Deliberation getreten fei, um de bono communi mit 
ihnen zu confultixen, 

daß ferner, wenn in dem Site am großen Tiſche ein 
Borrecht der Stabt Braunfchweig etwa gefunden werben 
follte, Braunfchweig als primaria civitas und wegen 
der ihnen obliegenden,. weit größeren conferendorum 
und onerum mit gntem Grunde ein foldjes be- 
baupten könne, zumal ba auch bei der Unterfchrift des 
letzten und vorherigen Landtags-Abſchiedes ®) fogar 
Braunfchweig vor der Stadt Helmftedt, die doch noch im 
engeren Ausſchuſſe befindlich, die pröference gelafien fei, 

daß auch laut des 8. 35 des Landtags Abjchiedes 
(vom 9. April 1770) die Curie der Städte mit 
den beiden anderen curiis ein corpus ausmachen und 
mit ihnen in der beften Verbindung erhalten werben 
jolle, diefer Endzwed aber nicht durchgehende zu er 
halten fet, wenn jene von ben Eurien der Prälaten und 
Kitterfchaft gleichſam abgeftoßen werde und an einem 
entfernten, feparaten, Heinen Tiſch figen folle, übrigens 
auch dergleichen Separatiämus in feinem Landesgeſetze 
gegründet fei und nur zu ſchädlichem Mißtrauen, (ob 
werde curia civitatum nicht fo gut, als die anderen 
beiden Curien in corpore geadjtet) Anlaß gebe 

nd 


u 

daß endlich Braunfchweig aud den anderen Städten 
das Recht, fich gleichfalls an den großen Tiſch zu fegen, 
nicht flreitig mache und dort zu allen Zeiten Plag fir 
alle ſtädtiſche Deputirte fein könne, wenn nur „die an 
der großen Tafel fitenden Land Syndieus und Land⸗ 
Rentmeifter ihre Stellen etwas verrüden wollen oder 
aud) die Tafel um ein paar Fuß, wozu Raum genung 
vorhanden ift, verlängert wird“. 

Es folgt dann noch unter Berufung auf Pandelten- 
ftellen und die Schriften von Nechtögelehrten ber Nach- 
weis, daß das Stillfchweigen des Senatus auf die Be⸗ 
ſchwerde der 3 Städte al8 ein consensus in deren Aus⸗ 
führungen nidyt angejehen werden fünne, zumal eines⸗ 
theil8 das collegium Senatus wegen feiner gehäuften 
anderen Geſchäfte feine Zeit auf Beantwortung ber: 
gleichen obiöjen Querelen biöher nicht verwenden können, 
anderentheil® auch dazu fein terminus praejudicialis 
präfigiret geweſen, auch nicht präfigirt werden können, 
weil, wenn bie Sache processualiter tractirt werden 
ſollte, fie vor die oberen judicia dieſes Landes gebracht 
und daſelbſt entichieden werden müſſe. Zum Schluß 
ergeht an den Herzog die Bitte, Se. Durchlaucht möge 
die Stadt bei der possession, in landſchaftlichen Ber 
fammfungen, zu welchen fie miteingelaben werde, ihren 
Sig an ber großen Tafel nehmen zu können, fchligen 
und guädigft geruben, deshalb Drdre zu ertheilen. 

6) Gemeint ift der Landt.-Abichied von 1770 und ber 


nach dem Convocationdtage von 1774 vereinbarte Receß 
von 1775. 


Der Herzog ließ durch Refeript vom 25. April 1775 
dem Schatzcollegium Abſchrift der Beſchwerde mit der 
Auflage ſchleuniger Berichterſtattung zugehen, bemerkte 
aber gleichzeitig, daß inzwiſchen, da der Stadt Deputirte 
ſich in unſtreitiger possessione vel quasi, praesente 
ministerio ducali an der großen Tafel mitzuſitzen, 
befinde, es dabei billig fein Berbleiben habe. 

Das Schatcollegium trug in feinem Berichte ben 
Thatbeftand vor, der zur Beſchwerde Anlaß gegeben 
hatte, hob hervor, daß es in Folge der anfänglich von 
dem Abgeordneten der Stadt Braunfchweig bewiefenen 
Fugſamkeit die Sache für erledigt gehalten habe und 
anderenfalld fie dem Herzog zur Entſcheidung vorgelegt 
haben wirde, und bemerkte, daß das neuerliche Vorgehen 
der Stadt in hohem Maße überraſchend fei, meinte audı, 
daß die Art deffelben anmaßlich ſei und die übrigen 
Städte herunterfege. Dem Borjtlage, daß auch diefe 
ihren Sig an dem Tifch der Prälaten und Nitterfchaft 
nehmen möchten, wiberfprächen fie jelbft in einer in 
Abschrift beigefügten Eingabe unter Berufung auf das 
Herfommen, das ihnen bei landichaftlichen Verſamm⸗ 
lungen einen befonderen Tiſch einräume. Dieſes Her- 
kommen beftehe in der That und fer allen Ständen be- 
kannt. Der Bürgermeijter von Helmftedt fige in feiner 
Eigenſchaft ale Mitglied des engeren Ausſchuſſes an der 
langen Tafel. Nur wenn in Folge Ausbleibens cines 
Deputirten dort ein Stuhl ledig geblieben, überhaupt 
aber nur in ſehr feltenen Füllen, habe der braunfchwei- 
giſche Deputirte ihn wohl eingenommen. „Denen unter 
uns, welche den Iandfchaftlichen Conferenzen fchon lange 
Jahre beigemohnet, if noch gar wohl erinnerlich, daß, 
wenn der Bürgermeifter von Braunſchweig einen ledig 
gebliebenen Stuhl an der großen Tafel eingenommen 
bat, hernach weiland Geheime und Schatzrath von 
Cramm, wie auch weil. Geheime und Schagrath von 
Bötticher geäußert, daß, wenn dergleichen ſich wider das 
Herkommen wieber begeben folle, der Landſyndikus dem 
Bitrgermeifter von Braunſchweig feinen Plag an der 
Heinen Tafel anmweifen müſſe, welchen beiden Schatz⸗ 
räthen das Herkommen hierunter ſchon vor ſehr langen 
Sahren bekannt gemwejen ift*. Dieſes Herfommen könne 
die Integrität des corpus der gefammten Landichaft 
um fo weniger flören oder eine Dismembrirung nad) 
fich ziehen, al8 ſchon Yahrhunderte hindurch bei dem- 
felben die Integrität fortbeftanden habe, im Gegentheil 
werde bie Integrität der Curie der Städte, indem „fie 
fi) in allen Fällen, auch im Sigen zufammenhalten“, 
dadurch befeftiget. „Wir wiinfchen nichts mehr, al8 daß 
allen Irrungen in der Curie der Städte vorgebeuget 
und das bisherige gute Vernehmen zur Beförderung des 
Landes Beten erhalten werden möge, müſſen jedoch Ew. 
Durchlaucht in Unterthänigkeit überlaſſen, ob Hochſt 
Diefelben nad) dem angeführten Herkommen den Magi⸗ 
ftrat allhier gnädigft zu befcheiden oder über beffelben 
Suchen die Städte Seefen, Schöuingen uns Königs: 
[utter erft in Gnaden zu hören geruhen well” (Be 
richt vom 30. März 1774).°) 


el Die Mitglieder des engerı zx ben 
y ren, in denen diefe Vorfälle nd „utzuger waren ber 
ammerrath Bokelmann, zugleid, Zelan sur Se Vſain, 
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Unterm 9. Imi 1774 erfolgte darauf eine Rejolution 
bes Herzogs. Daß fie fi) die Anſchauung des Schatz⸗ 
coflegiums nicht angeeignet haben kann, erhellt aus 
einem Briefe, den der Landrentmeifter Bolelmanın am 
17. Juni an den Landſyndikus abſchidte. Er theilt 
darin mit, daR er am Abend vorher Gelegenheit gehabt 
habe, dem Erbprinzen die „beforglichen, wibrigen folgen 
von dem bewußten Fürftl. Reſcript“ mündlich vorzu- 
ſtellen und, da ſie gut aufgenommen, der getroffenen 
Abrede nach auf ein anderweites Reſcript anzutragen, 
durch welches die Publication des erſteren aufgeſchoben 
oder ſolches allenfalls zurückgefordert werde. Auch dieſer 
Vorſchlag Habe ſoweit Beifall gefunden, dag Se. Durchl. 
noch fofort des Herzog Durchl. ſolches haben vortragen 
wollen, und habe er ſogleich ein derartiges Refcript 
ſelbſt abfafien müflen. Nähere Nachrichten über dieſe 
Sadje und die Aeußerungen ded Erbprinzen behält er 
fih mündlid vor. 

Der Erbprinz hielt Wort Wenige Tage hernach 
fandte er dem Landigudilus Hartlen ein eigenhändiges 
Schreiben folgenden Inhalts: 

„Des Herzogs meines Herrn Batterd Durchl. Haben 
auf bewegenden Urſachen guädigft geruhet, mir aufzu- 
tragen, daß unterm 9. d. an [öbl. Schag-ECollegium er- 
laſſene Rescript, den Sig der Stabt Braunſchweig bey 
Berfannnlung bes Größern und Engern Ausichufie be 
treffend, von den Herm Landt Sindicus hHiemit wieder 
zurüdzufordern, wie dan Höchft diefelben noch anderweitig 
diefe Sache ſich wollen vortragen laffen und daher bie 
Publication des Rescripts vermieden willen wollen. 
Diefelben erfuche dahero, mier forderfamft dieſes Rescript 
zurlidzufenden und von der mier beſonders hierunter er⸗ 
zeigten ©efälligkeit fich verfichert zu halten, der ich mit 
vieler Hochachtung verbleibe 

Derofelben 
Braunſchweig, den 18. Juny ganz ergebener 
1774. arl W. F. Erbprinz 
zu Braunſchw. u. Lin. 

Das ſonach verheigene, anderweite Refcript lie lange 
auf fi) warten. Vielleicht mochte Sereniffinns Hoffen 
und glauben, daß die alldeilende Zeit auch hier ihre 
lindernde Wirkung auf die erregten Gemüther ausüben 
und ihn der Nothwendigfeit entheben werde, dem Streit 
durd) ein fürſtliches Machtwort ein Ende zu fegen, ver 
muthlich aber lagen ihm aud) wohl dringendere Sorgen 
an feinen landesväterlichen Herzen, wie ihm denn die 
überaus betrübenden Berhältniffe des fürftlichen Cammer⸗ 
gutes und die demnach nicht zu umgehende Befchwerung 
feiner getreuen Unterthanen in feinen legten Regierung® 
jahren manche verdrießliche Stunde bereitet haben 
dürften. Aber die Sache hatte doch nach Anficht der 
Schatzräthe eine zu bedeutende Importanz und Confibe- 
ration, als daß fie hätte auf fich beruhen mögen, und 
jo erichien dann — reichlich 11/2 Jahr nad; dem Be- 
richt des engeren Ausſchuſſes — ein Höchſtes Refcript, 


der Gcheime und Schaßrath von Hoym Exc., der Ober⸗ 
hauptmann uud Schagrath von Bülow, der Schagrath 
von Honrodt und ber Hofrath Cellarius, Bürgermeiſter 
von Helmftedt, daneben mit berathender Stimme der 
Landſyndikus Hartfen. 
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welches furz, nervose, und beutlich ſich dahin verlauten 
ließ: 

„Carl, Herzog x. Uns iſt aus eurem unterthänig⸗ 
ften Bericht vom 30. Mai des vergangenen Jahres, den 
Sig ber Stadt Brannſchweig bei den Gonferenzen 
Unferes Fürſtl. Minifterri mit dem Engeren und 
—5 Ausſchuß betreffend, umſtändlicher Vortrag 
geſchehen“. 

„Wie Wir nun nicht abſehen fünnen, wie bie zum 
Größeren Ausſchuß mitdeputirte 3 Landfläbte der vor 
ihnen fo weit erhabenen Haupt: und Refidenzitadt 
Braunfchweig ein unterfcheidendes Vorrecht mit einigem 
runde mißgönnen und es ald eine Trennung in ber 
curia civitatum anjehen mögen, wann gedachte Stadt 
in der Berfanmlung des Engeren und Größeren Aus 
ſchufſes ſowohl, als wenn nebſt jenem zugleich einige von 
diefem in Fürftl. Geheimer Rathitube erjcheinen, nicht 
bei ihnen an dem Nebentijche, fondern an der langen 
Tafel figet, da die Stadt Helmftebt, welche eben aud) 
daran figet, dadurch gleichfall® nicht von ihnen getrennt 
zu halten fein mag, fo ift unfer gnädigfter Wille, daß 
wenngleich ein ganz beftändige8 und unveränderliches 
Herkommen ſolches bishero nicht mit fid) gebracht, von 
nun an Minftig mehrerwähnte Stadt Braunfcdjweig um 
fo mehr, al® fie auf offenen Landtägen vor Helmſtedt 
jelbft den Borfig Hat, nächſt diefer den Sig an der 
langen Tafel haben jolle. — Braunſchweig, den 23. Ro 
vember 1775. Carl Hz. v. Br. Oggezeichn. v Braun“. 
Allein in dem Bewußtſein feiner guten Sache ließ 
ch das Schascollegium nicht fchreden. Es beſchloß 
vielmehr, nochmald „kurz vorzuitellen, daß das Herfom- 
men in diefem Betracht beibehalten werden möge, dabei 
auch den Landtags Abfchied de 1770 und Landes⸗Receß 
de 1775 zu allegiren“. Beibes gejchah in einem Bericht 
vom 17. Yanuar 1776: 

„Weil ſehr viele Randesangelegenheiten auf dem Her 
fommen beruhen, jo haben Ew. Durchlaucht Getreue bei 
den Handlungen des letten Landtages, wie auch der 
legten allgemeinen landichaftlichen Verſammlung devoteſt 
gebeten, daß das Herkommen in jeinen Kräften umd 
Berbindlichkeit bleiben möge; daranf diejelben in dem 
proemio des Landt.⸗Abſchiedes vom 1. April 1770 und 
in dem proemio, auch Artikel 36 des Landesreceſſes 
vom 2. September 1775 die Höchſte Landesherrliche 
Erflärung und Berfierung erhalten haben, daß vorige 
Landtags-Abſchiede, Reverſe, Receſſe, Berträge und Her- 
fommen vorbehalten und in ihren vollen Würden, 
Kräften und Berbindlichleiten verbleiben follen. Wie 
alfo dem Herkommen gleiche Berbinblichleit mit den 
Landtagd-Abfchieden, Reverſen, Receſſen und Berträgen 
gnäbdigft beigelegt worden, fo wiirde e8 unfere gefammten 
Mitſtände, wenn wir an felbige dieſe zu der 
ganzen Landes-Berfafinng gehörige Ange- 
legenheit nah unjeren Pflihten bringen 
müßten, wie und, auf das Empfindlichfte fchmerzen 
und in Beſturzung fegen, daß das Herlommten auch nur 
in einem Stüde einen Abfall in feiner Kraft und Ber 
bindlichfeit Leiden folltee Yu Ew. Durchl. Höchſten 
landesväterlichen Gnade hegen wir jedoch noch das 
devotefteBertrauen, daß Höchftdiefelben zum ferneren Trojte 
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und Beruhigung der unterthänigſten getreuen Stände 
das Herlommen in allen Stüden, alſo auch in Betreff 
des Sitzes der Stadt Braunfcjweig bei den landſchaft⸗ 
lihen Zuſammenkünften und anderen Conferenzen nad) 
den Landes» Recefien in feinen vollen Würden und 
Kräften erhalten zu laſſen gnädigſt geruhen werben, 
darım wir unterthänigft bitten“. 

Dem Bericht folgte faft unmittelbar die Allerhöchfte 
Erwiderung, welche die Streitfrage eingehenber, als bis⸗ 
ber geichehen, erörtert, das Schagcollegium mit feinen 
Beweisgründen nad verfchiedenen Ceiten hin ad ab- 
suardum führt, bier und da aud) gröberes Gefchiig 
zwiſchen den Zeilen jpielen läßt. Das letzte landes⸗ 
fürftliche Reſcript, fo wird dort gejagt, fei theil® durch 
die eigenen früheren Aeußerungen des Schagcollegiums, 
theil® durch billige Betrachtungen veranlagt. Yu jenen 
zähle namentlich die Anerfennnng, daß die Sache zur 
Höchſten Enticheidung gehöre, womit die gegenwärtige 
Aeußerung, daß der Ausschuß die Sache allenfall nad) 
feinen Pflichten an die gefammten Mitftände bringen 
möffe, gar nicht Übereinftimme. Wein ferner im vor⸗ 
maligen Berichte anheingegeben jei, ben Magiftrat nach 
dem Herkommen zu bejcheiden oder die Städte Seejen, 
Schöningen und Konigslutter in Gnaden zu hören, fo 
ergebe fi daran deutlich, daß die Sache damals als 
eine zwiſchen der Stadt Braunichweig und den betreffen 
den drei Heinen Städten obwaltende, allenfalls im Wege 
Rechtens anszumachende Differenz und nicht, wie jet 
gelagt werbe, als eine zu der Landesverfaſſung gehörige 
Angelegenheit, das Gebot des Höchften Refcripts vom 
23. Rovember v. 3. daher auch nicht als empfindliche 
Kränkung und eine Abweihung vom Inhalt der 
Landtagsabjchiede und Kecefie betrachtet jet und habe 
betrachtet werden künnen. Die für die Stabt Braun- 
ſchweig eintretenden billigen Betrachtungen beftänden 
vornämlid, darin, 

daß alle drei Curien ein infeparable® Corpus aus⸗ 
machten und das Sitzen ber curia civitatum an 
einem bejonderen Nebentifche überhaupt einer im Art. 5 
der Lanbe*-Privilegien vom 9. April 1770 verbotenen 
Dismembrirung ähnlich fehe?), 

dag wenn bie Städte Seeſen, Schöningen und Könige 
lutter es bei dem in Anſehung ihrer anerkannten Her⸗ 
kommen bewenden laſſen und ſich mit dem Sitz an der 
Nebentafel begnügen wollten, fie darum noch fein Recht 
hätten, zu verlangen, daß Braunfchweig fich ihnen gleich 
ftellen und allen Unterſchied zwifchen großen und Meinen 
Städten an bie Seite ſetzen ſolle, 

daß, wenngleich) Braunſchweig feiner vormaligen 
Widerſetzlichkeit halber bei Errichtung des Schakcollegii 

9) Der Urt. 5 Heißt: 

„Der gnädigſte Landesherr wollen alle drei Stände 
dieſes dern hums, nämlich Prälaten, den Witterftand 
und bie Städte jetzo und in künftiger Zeit bei einander 
unverrüdt bleiben laflen, die Integrität des corporis 
getreuer Landichaft beftändig erhalten, auch dabei alle 
und jede beftändige Dismembrirung äußerfier Möglich- 
keit nach verhüten, keineswegs aber einigen Stand mit 
dero Willen verfinfen und ausgehen lafjen“. 

Es ift ſchwer begreiflich, wie diefer auf die ſtaatsrecht⸗ 
Tiche Sicherftellung der einzelnen Eurien bezügliche Artitel 
überhaupt hier hat verwerihet werden können. 


Übergangen und bie in legterem ex curia civitatum 
zu bejegende Stelle der Stadt Helmfledt beigelegt worben, 
doch diefe Stadt bei offenen Landtagen, wo die Glieder 
des engeren und großen Ausſchuſſes in ihre curias 
zurüdträten, jener weichen müſſe, letttere daher auch bei 
Berfammlungen der Ausfchüffe vor den anderen Städten 
wohl einen Pla an der langen Tafel, wo auch die 
Stadt Helmftedt fie, begehren möge, 

daß endlich aber auch die gemeinichaftlichen Rechte 
der curia civitatum nicht mehr dabei litten, wenn die 
Stadt Braunſchweig an der langen Tafel fige, als bis 
ber dadurch, daß die Stadt Helmftebt ihre Stelle daran 
babe, und daß alle übrigen Stände eben jo wenig dabei 
verlören, noch einen anderen Grund des Widerjpruchs 
anführen könnten, als ein beftändiges gegenfeitiges Her⸗ 
fommen, woran es gleichwohl gänzlich ermangele. 

„un Betracht aller angeführten Umſtände“, lautet 
ſodann der Schluß, „find Wir num gewiß genug ver⸗ 
fihert, daß Unfere getreuen Stände fich über den Inhalt 
Unfere® gnädigften Rescripti vom 25. November 1775 
zu bejchweren keine gerechte, noch billige Urſache haben, 
Wir find auch nicht gemeinet, Uns menigftens bei den 
Minifterial: Conferenzen, zumal ein beftändiges Her⸗ 
fommen nicht zu erweifen fteht, etwas vorjchreiben zu 
laſſen, noch Uns der Uns allein zuftehenden Decifion 
zu begeben, daher es in diefem Stuck bei mehrgebachtem 
Rescripto lediglich fein Bewenden hat. Soviel aber 
die Sitzung bei den landichaftlichen Zuſammenkünften 
anlanget, wünſchen wir, daß ihr ſelbſt die Billig- 
feit fothbanen Rescripti einjehen möget, 
und erwarten nach eurer ferneren reiflichen Ueberlegung 
der Sache euer unterthänigfted und billiges Gutachten, 
wie denn das Herfommen, wenn es auch nur im einem 
Stüd, fo geringe e8 an fich ſelbſt jein mag, Teinen 
Abfall an jeiner Kraft und Verbindlichkeit leiden joll, 
ohne daß die Deputirten kleinerer Städte für fich die 
Sache weiter zu regen verlangen, behanptet werben 
möge. In Gnaden. . Braunfchweig, den 20. Januar 
1776. Carl Hg. v. Br. (993.) Braun“. 

Die Annahme des Herzogs, daß das Schagcollegium 
die Billigkeit der erlafienen Berfligung nunmehr jelbft 
einjehen werde, zeugt von einem wohlthuenden Opti⸗ 
mismns, aber fie traf nicht zu. Dan beichloß vielmehr 
im Hinblid auf die gefchehene Geftattung einer noch⸗ 
maligen gutachtlichen Aeußerung, eine unterthänigfte 
Borftellung wider die ergangene heidung unter 
MWiederhohlung der früheren Anträge einzureichen. War 
doch wenige Tage nach dem Eingang des landegsfürſt⸗ 
lichen Refcripts den getreuen Ständen in dieler leidigen 
Angelegenheit ein neuer Summer bereitet. Am 23. Januar 
1776 hatte auf der Fürftl. Geheimrathöftube zur Ab⸗ 
nahme der Brivatcafien- und Commißbäckerei⸗Rech⸗ 
nungen, wie in folchen Fällen üblich, eine Zuſammen⸗ 
funft der beiden Ausjchüffe mit den Miniſtern ſtatt⸗ 
gefunden, wobei „es ebenjo unvermuthet, als betrübt 
geroejen, daß von bem Geheimen Rathe von Braun dem 
Bürgermeifter von Braunſchweig der Pla an der Großen 
Tafel, wie vorher nie geichehen, ordentlich ange: 
wiefen, alfo damit etwas Neues vorge 
nommen worden“ Um fo bdringlicher mußte es 
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ericheinen, nochmals einen Verſuch zur Rettung des 


alten Herkommens zu machen. Das ift denn aud) 
geichehen in einer Eingabe vom 29. Januar 1776, die 
mit großer Ausfügrlichkeit da8 Verlangen der Stadt 
Braunfhweig nah wie vor als unbillig darzuftellen 
fih bemüht, neue Gefichtspunfte aber kaum darbietet. 
In Beziehung auf den Ausgangspunkt der ſtändiſchen 
Beichwerde, das Herkonmen, wird bemerkt, daß ein 
landſchaftliches Herlommen allegeit „das Alterthum 
vorausfege*, alfo durch wenige Ausnahmefälle, die fid) 
von ungefähr in neueren Seiten zugetragen haben 
möchten, nicht entfräftet werden fünne. Es ift darauf 
bingewiejen, daß in den benachbarten Cellefchen, Hildes- 
beimifchen und anderen Landſchaften in Betreff des 
Sites der Städte an einem beſonderen Tiſch ein gleiches 
Hertommen, wie hier, beobachtet werde. Dan wieder- 
holt die Beforgniß, daß die Mlitglieder des großen Aus- 
ſchuſſes gleichen Schmerz, wie ihre Collegen vom engeren 
Ausſchuß empfinden witrden, wenn in den landſchaft⸗ 
lichen Zufammenfünften das Herfommen nicht in Kraft 
bleiben folle. Und man verfteigt fich fchlieglich zu der 
Berficherung, die Ueberzeugung geſammter treuer Stände 
des weiteren Ausſchuſſes von der Gewißheit diefes Her- 
fommens fei fo groß, daß wegen der Abweichung von 
bemfelben „eine Zerrüttung und Unterbrechung der 
beilfamen Deliberationen bei vorkommenden Landes 
angelegenheiten“ zu befürchten ſei. 

Aber diefe Schrebilder verfehlten ihre Wirkung. 
Sereniffimus fand ſich nicht bewogen, auf die Eingabe 
eine Exrwiderung in Gnaden erfolgen zu laffen, und fo 
hatte e8 bei der früheren Beſcheidung des Ausſchuſſes 
fein Bewenden. Wohl nicht ohne die ftille Hoffnung, 
daß der Sturmlauf num von einer anderen Seite nody 
mals unternommen werbe, ſetzte jetzt das Schatcollegium 
die Städte Seefen, Schöningen und Künigslutter von 
dem Inhalt der Iandesfürftlichen Refcripte in Kenntniß 
und hatte aud) die Freude, binnen Kurzem ein an den 
Herzog gerichtete ehrerbietiges Geſuch diefer Städte mit 
beifälligein Berichte an die Höchfte Stelle einfenden zu 
ditrfen. Für die Kennzeichnung der Anſchauungsweiſe, 
die dieſes Gefuch beherrſcht, dürfte Die in ihm ausge 
ſprochene Meinung genügen, daß das Begehren der 
Stadt Braunſchweig aus einer bloßen Geringſchätzigkeit 
der übrigen Städte und deren Deputirten herrühre und 
es nicht anders fein könne, als daß „der Deputirte der 
Stadt Braunschweig ſich fchämet, bei den Deputirten 
der übrigen Landſtädte zu figen, weil das Glück nicht 
gewollt, daß fie Bitrgermeifter in Braunfchweig fein 
follen“. Daher kann dem hohen Landesherrn gewiß nicht 
verübelt werben, wenn auch biefe Eingabe gleich der 
fie beflirwortenden Empfehlung des Scagcollegiuns 
unberüdfichtigt geblieben iſt. Damit hatte endlich die 
ganze Angelegenheit ihre Erledigung gefunden. 

Es wird nicht nöthig fein, die mitgetheilten Borgänge, 
bie eine äußere Formfrage zu einer eruften Landes. 
angelegenheit aufbaufchten und in einer Abweichung von 
der in der ftändischen Berfammlung bisher gelibten 
Hausordnung einen Brud der verfaflungemäßig der 
Landfchaft gewährleifteten Gerechtſame erbliden laſſen, 
irgendwie noch weiter zu commentiren. 

z> 


Seither ift ein Jahrhundert vergangen und die alte 
Landfchaft mit ihren drei Curien längft zu Grabe 
getragen. In den heiligen Hallen des landſchaftlichen 
Hanfes figen nunmehr Prälaten, Ritter, Bürger und 
Bauern friedfertig an» und durcheinander gereiht an der 
grünumfponnenen „langen Tafel“ und berathen ein- 
trächtiglich die Wohlfahrt des Landes, ohne befürchten 
zu milflen, daß — wie senatus von Braunjchweig in 
feiner Eingabe vom 15. April 1774 ſich diplomatiſch 
ausbrüdte — einer ber Herrn Mitſtände diejenigen 
Bewegungen gegen fie ausübe, die „eine eigenmächtige 
Beichligung der possession erfordert“. 


Die Wafferverforgung der Gebäude 
des Vurgberges bei Harzburg in alter 
und neuer Beit. 

Bon Karl Müller. 


Schon jeit Jahren machte fi der Mangel einer 
MWaflerleitung fiir den Burgburg bei Harzburg troß des 
dort vorhandenen, zum Theil allerdings verjchütteten 
Brunnens fehr fühlber. Nicht allein für die Wirth- 
ichaft und fiir die Beſucher derfelben, die — wie wir 
Alle ja fchmerzlich empfunden haben — jeden lau⸗ 
warmen Trunk mit einem baaren Groſchen bezahlen 
mußten, fondern auch zur Herbeiführung einer für jede 
menſchliche Wohnung dringend wünfchendwerthen Feuer⸗ 
ficherheit erjchien die Anlage einer Waflerleitung als 
dringende® Bedürfniß. Hätte doch ein einziger auf 
Irrwege gerathener Funken noc vor Yahresftift, ohne 
auf erheblichen Widerftand zu flaßen, bie ganze hölzerne 
Burgbergsherrlichkeit in Aſche legen können! 

Um hier Abhilfe zu Ichaffen, wurde im Borjahre 
eine Waflerleitung angelegt, die von den Quellen des 
obern Stübchenthales gejpeift wird. 

Bei Herftellung diefer Leitung wurden num unter 
Anderen auch Theile einer ſehr alten Waflerleitung, 
theils nahe unter der Erdoberfläche, theil® tiefer gelegen, 
und zwar auf den in ber beigefügten Situationd- 
zeichnung durch dunkelen Drud bezeichneten beiden 
Punkten aufgefunden bez. „ausgebudbelt“. Die alte 
Leitung verfolgt hiernach, gerade wie die neue, zuerſt 
den fogenannten Kaiſerweg. Eine Strede von 40 m 
ift hier die alte neben der neuen Leitung an der 
bezeichneten Stelle aufgebedt worden. Dann treten 
beide in das Stübchenthal. Während Hier aber bie 
neue Leitung das Thal bis zu dem im Plane ange 
beuteten Sammelbaffin der Länge nach durchzieht, durch⸗ 
quert die alte Leitung, die hier wieder in einer Länge 
von 13 m aufgefunden worden ift, daflelbe bis zu der 
ebenfalls bezeichneten Stelle des fog. Spitlethales. 

Die Quellen des letzteren Thale wurden Hier, wie 
noch deutlich erfennbar ift, durch eine aus Findlingen 
bergeftellte Thalſperre gefammelt, und durch das fo 
bergeftellte Reſervoir muß bie alte Leitung geſpeiſt fein, 
wenn aud) eine Einmündung berjelben in jenes Reſervoir 
bislang ebenfowenig aufgefunden werden konnte, wie 
ihr Aufammenhang mit dem noch jegt vorhandenen 
Brunnen des Burgbergs, der den ehemaligen Bewohnern 























W neue Wafjerleitung. 
m alte Woſſerleitung. 


deſſelben ja zweifellos das erforderliche Waſſer gerade | 
Sur jene Leitung geliefert haben wird. 

Daß wir e8 bier mit einer ſehr alten Peitung zu 
tun haben, beweift übrigens fchon die Form der auf 
gefundenen Röhren, Paßt doch auf diefe, wie überhaupt 
auf die ganze Leitung, genau die Schilderung bes 
Martens Bitruvins Pollio, des befannten Baumeifters 
der Kriegsmaſchinen unter Julius Caefar, wenn er im 
achten Buche feiner „Baukunft“ über die Herftellung 
von Wafferleitungen, bie mit geringen Koften angelegt 
werben follen, Nachfolgendes fchreibt: 

„Man made gebrannte thönerne Röhren — tubuli 
— "nicht unter 2 Zoll did und an dem einen Ende 
fpigig — lingulati —, baß eine in bie andere paßt 
und fid) genau einfehfießt, Sodann vergieße man bie 
Fugen ber Zufammenfügung mit (ebendigem Kalt, 
welcher mit Del angemacht iſt. Das Einzige ift noch 
zu beobachten, daß beim erften Einlafien des Waſſers 
in die Möhrenfeitung Loderaſche — favilla — mit 
Bineingethan werde, um bie Fugen, wo fie etwa nicht 
genugfam vergofjen find, damit zu verftopfen“. 

an fieht an ben anfgefundenen Röhren, daß das 
Recept des Bitruvius hier genau befolgt wurde. Selbſt 
Me Aſche der Dichtung war ftellenweife noch feftzu- 

en. 

Geht die Art und Weife der Herftellung ber alten 
Vurgbergsleitung aber auf tömiſche Anleitung zurüd, 
fo kann ſchon baraus iht Hohes Alter gefolgert werben, 

18 wird fie bereits bei der erſien geſchichtlich 
feRgeftellten Bebauung des Burgberges unter Kaifer 





Heinrich IV., der zwifchen 1065 und 1069 bort bie 
größte feiner zur Unterjohung ber Sachſen gegründeten 
Veſten errichtete, angelegt und bei der Zerflörung der 
Burg durch die gegen Heinrich empörten Sachſen im 
Jahre 1074 der eigenen Berroliftung nur in Folge ihrer 
durchaus geſchutzten Lage entgangen fein. 

Bei der ferneren Zerftörung der auf Heinrich's 
Befehl von dem Herzog Otto von Nordheim wieber 
aufgebauten, fpäter jedody abermals den Sochſen über» 
fieferten Befte im Jahre 1076 dürfte die Leitung eben- 
falls verfchont geblieben fein, fo daß auch die unter 
dem Kailer Friedrich I. zum dritten Dale erftandene 
und von Kaifer Dtto iv (der 1218 auf der Harzburg 
ftarb) mit neuen Befeftigungen verfehene Burg Höcft- 
wahrſcheinlich immer not durd) jene alte Leitung mit 
dem nöthigen Waſſer verforgt wurde. So wird benn 
diefe erfte Leitung wohl functionirt haben, bis einft 
Herzog Auguft der Jüngere die Gebäude ber alten 
Harzburg völlig abbrechen ließ und aus dem Materiale 
1651—54 ein neues Schloß in Bundheim erbaute. 
Denn keinesfalls find vor Ausführung ber jegigen 
Waſſerleitung zwei alte Leitungen hergeftellt worben. 
Man wide Int fiher Brucjftüde dieſer zweiten 
eig bei den vorjährigen Erdarbeiten aufgefunden 


vi Schließlich bemerfe ich noch, daß, wenn aud) eine 


unterirdiſche Verbindung der. alten Harzburg mit 


Goslar in das Reich ber Fabel zu verweifen ift, doch 
möglicherroeife mittelft de8 vorhandenen Schachtes — 
des alten Brunnens — und eincd Stollens der alten 
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Waſſerleitung aus der belagerten Burg zu entkommen 
war. Die Fluht Heinrich’ IV. während der Ein 
fhließung feiner Veſte durch das Heer der Sachſen 
fönnte vielleicht folder Art bewirkt fein. 





Büherfhan. 


W. Bettinghaus. Zur Heimathöfunde des Lüne⸗ 
burger Landes mit befonderer Berückſichtigung des 
Klofterd und der Gemeinde Wienhaufen. II. Theil. 
Bon der Reformation bis zum 9. 1855. Celle, W. 
Ströher (1898). 95 ©. 8%. 1 M 25. 

Dem erften Bändchen, da8 S. 104 des vorigen Jahr: 
ganges befprochen wurde, hat jet der Verf. ein zweites 
folgen laſſen, das fein Werk zu Ende führt. Denn 
nad) dem 9. 1855, wo König Georg V. das Kloſter 
Wienhaufen befuchte und in Oppershaufen an ber dreis 
hundertjährigen Gedenkfeier des Augsburger Religions 
friedens Theil nahm, hat ſich in der dortigen Gegend 
nichts ereignet, was allgemeines Intereſſe beanfpruchen 
fönnte. Hierauf hat der Verf. feinen Vorwurf be> 
ſchränkt; nur fo weit, wie diefes Intereſſe vorlag, ift 
er auf die Geſchichte Wienhaufens eingegangen, an das 
fid) ja viele gejchichtliche Erinnerungen knüpfen. Eine 
eigentliche Heimathsfunde des Orts beabfichtigt er ſpäter 
zu veröffentlichen. So liefert er uns jett eine klare, 
verständlich gejchriebene Erzählung der Reformation des 
Lüneburger Yandes, die in der Hauptjache durch Herzog 
Ernft den Belenner und Urbanus Rhegius ausgeführt 
wurde, und der fpäteren Schidfale, die das Land unter 
Ernſt's Söhnen, dem Herzoge Georg und deſſen Nad)- 
fommen, im breißigjährigen und fiebenjährigen Kriege, 
während der franzöſiſchen Fremdherrſchaft und zu 
anderen Zeiten erlebt hat. Auf die Firchlichen DVer- 
hältniffe, zumal die der Klöfter, wird dabei bejondere 
Nüdficht genommen. ©. 40f. find auch die evangelischen 
Aebtiſſinnen von Wienhaufen aufgeführt. 

U. von der Elbe, Der lebte Düfterhop. Roman 
aus der Zeit nad) dem dreißigjährigen Kriege. J. u. 
II. Band. Jena, Herm. Eoftenoble 1899. 222 und 
222 © 8°. 6 M. 

Wir erhalten hier ein lebensvollee Bild aus der 
traurigen Zeit nach dem großen deutichen Kriege. Der 
Sohn einer angejehenen Patricierfamilie der Stadt 
Lüneburg, dem e8 daheim in ber Contorftube zu enge 
geworden war und der in der weiten Welt unter 
wechjelnden Fahnen reichen Kriegsruhm und auch einige 
Beute ſich erworben hat, fehrt nad) dem Friedensſchluſſe 
mit einer fatholifchen Frau und zwei Heinen Kindern 
in die Heimath zurlick, wird aber trog feiner hülfs⸗ 
bedürftigen Sage mitſammt feiner Familie von ber 
ftrengen und thatkräftigen Mutter aus dem Haufe ge 
wiejen. Theils im Grimm über diefe Behandlung, die 
ihn gegen das Vaterhaus, die Vaterſtadt, die ganzen 
beftehenden Berhältniffe auf das Heftigfte aufbringt, 


theil8 von der Noth und den Verhältniffen getrieben, . 


wird er ber Führer einer Näuberbande, die eine Reihe 
von Jahren hindurch unweit der Stadt Lüneburg ein 
berwegenes Gewerbe treibt, bis er und die Meiften der 
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Genoſſen durch Verrath ihren Untergang finden. Schon 
vor der Kataſtrophe iſt der Sohn dieſes Hauptmanns, 
den der Bater von feinem dunkelen Treiben ängſtlich 
fern hält, nad) Luneburg geſchickt, wo er unter ber 
Zucht der Großmutter feine Jünglingsjahre verlebt, 
fih zu einem tüchtigen Manne entwidelt und auf der 
Stätte, wo der Bater ein wildes Räuberleben führte, 
eine friedliche fegensreiche Culturarbeit eröffnet, fo die 
Berfehlungen des Vaters aufs Befte fühnt und zulekt 
mit ber geflrengen Großmutter in fchönfter Eintradt 
lebt. Wir können Freunden geſchichtlicher Dichtung auft 
Beite da8 Werk empfehlen, das, wenn auch nicht ganz 
frei von Unwahrfcheinlichfeiten, gut im ben Geift der 
Zeit einführt und eine Reihe prächtig gezeichneter 
Charaktere uns vor Augen ftellt. 

Moritz von Kaiſenberg (Morik von Berg), Der 
Junker Werner von Brunshaufen. Hiftorifcher Roman. 
Marburg, N. ©. Eiwert 1899. 329 ©, 8°. 4 M. 

Im Borworte ſchreibt der Verfafler: „Dein Buch 
ift befonders für die Heflen gejchrieben, ich Hoffe akt, 
daß die Thaten dieſes jungen tapferen Heſſen auch dat 
Geſammtpublikum intereffiren werden‘. Das kam 
gewiß beſonders auch von uns Braunſchweigern gelten. 
Denn zu einem großen Theile handelt das Buch von 
den Erlebniffen eines Junglings in Nordamerika, der 
dem Heffifchen Truppencorps angehörte, das im Nord: 
amerikanifchen Freiheitöfriege den Engländern zur Ver 
fügung geftellt worden war. Im ähnlichen Lagen wie 
dieſes haben ſich aber auch die vom General v. Riebejel 
befehligten Braunſchweigiſchen Regimenter befinden, 
die häufig mit den Heflen zuſammen operirten und 
deren auch im vorliegenden Werke wiederholt gedadt 
ift. Ein großer Theil der in einem Nachtrage ziemli 
zwecklos abgedrudten „Urkunden und Originalbriefe‘ 
rührt von dem genannten Officiere ber. Wie weit di 
Angabe des Verfaſſers zutrifft, daß die Erlebniſſe dei 
Helden feiner Erzählung fid) in der befchriebenen Beil 
zugetragen haben, und daß fein Buch, das er einen 
hiſtoriſchen Roman nennt, mit mehr Keccht den 
Memoirenwerfen zuzuzählen fei, vermögen wir nicht zu 
beurtheifen. Ganz zuverläffig ift das Wert weder I 
hiftorifcher noch in topographifcher Hinficht. Die Zahl 
der deutſchen Landesfürſten forte um 1780 Niemand 
anf 25 beſchränken (©. 168); es ift unmöglich, dab 
am Schlofje zu Darmftabt „im Vordergrund der blaut 
Rhein dahin floß“ (S. 113). Immerhin werden da 
Buch Viele, die nicht zu hohe Anforderungen an diäte 
riſche Geftaltungstraft und Darftelungskunft ſtellen 
rg wegen des behandelten Vorwurfs mit Inderene 
efen. 
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Der Tod des Herzogs Franz 
zu Braunfhweig und Lüneburg. 


Am Chriftabenb des Jahres 1601 fand Herzog 
Franz zu Draunfchweig und Lüineburg'), der als Dom⸗ 
Here in Straßburg lebte, in den Fluthen der Rench in 
feinem breißigften Lebensjahre einen plöglichen Tod. 
Erſt Tags zuvor Hatte er ſich von feinem jüngeren 
Bruder, dem fpäter jo berühmten Herzoge Auguſt, vers 
abſchiedet, der ſich längere Zeit in Straßburg auf- 
gehalten hatte und jetzt wieber in die Heimath zurlid» 
fehren wollte. In Gemeinfhaft mit dem Herzoge 
Chriſtian zu Schleswig. Holftein, dein Decanatöftatthalter 
des Domftifts, hatte ihm Franz bis Kaftatt das Geleite 
gegeben. Am 23. December war Auguft auf Durlach 
nach Norden weiter geritten, während die beiden Andern, 
am nad Straßburg heimzulehren, wieder nad) Süden 
zogen und in Stahlhofen Nachtquartier nahmen. Als 
fie am folgenden Tage bei Renchenloch auf gräflich 
Hanauſchem Gebiete über die Renchbrücke ritten, 
ereignete fich der ſchon erwähnte Unglücksfall. Er bat 
feiner Zeit großes Auffehen erregt, und natürlich lauteten 
die Zeitungen, die davon in die Welt auögingen, fehr 
verſchieden. Bald wurden Stimmen laut, die ber 
Begleitung des Fürften den Vorwurf der Muthlofigfeit 
oder der Yahrläffigfeit machten. Dan konnte ſich vieler 
Orten fchwer vorftellen, daß die Rench, jonft ein Feines, 
wern auch munteres Gewäſſer, das etwa kniehoch feine 
Fluthen dahinführte, jet einen jungen gelibten Reiter 
mit folcher Gewalt dahin reißen konnte, daß die Hilfe 
feiner Freunde und Diener, bie den Unfall fogleich 


1) Er war der Sohn Herzog Heinrich's von ber 
Dannenberger Linie und am 6. Juni 1572 zu Dannen- 
berg geboren. Unterm 20. Mai 1581 wurde ihm_eine 
Domberrnftelle zu Straßburg verliehen, die er im April 
1592, nachdem er das erforderliche Alter erlangt hatte, 
antrat. Schon im Juli 1585 hatte er in derfelben Stadt 
mit beftem Erfolge die Univerfität bezogen. Er hielt 
hier eine Rede de Pyrrhi et Demetrii fratrum di:sidiis 
componendis undandere, diein Melch. Yuniu3’ Orationibus 
Tom. I veröffentlicht wurden. In den Jahren 1592 und 
1593 that er im Straßburger Biſchofsſtreite Kriegsdienſte 
für das Evangeliiche Gapitel, und 1596 führte er als 
Dberft gegen die Türken, 1599 gegen die Spanier ein 
Commanbo von 1000 Bferben. 


erblidten, dagegen machtlos war. Theils um ſolchem 
Gerede entgegenzutreten und das Unglüd aus dem 
ungewöhnlichen Anfchwellen des Fluſſes zu erflären, 
theil8 um bie dem Rhein benachbarten Yürften auf 
zufordern, auf den von ben Wellen fortgeführten Leichnam 
des Herzogs Acht geben zu lafien, hatte ſchon unterm 
28. December 1601 Markgraf Iohann Georg von 
Brandenburg, ber poftulirte Abminiftrator bes Hochſtifts 
Straßburg, anden Kurfürften von der Pfalz, den Mark⸗ 
grafen von Baden, bie Landgrafen von Heflen und and) 
an entfernter wohnende Fürften ein Schreiben gerichtet, 
in dem von dem traurigen Xorfalle ein genaner Bericht 
gegeben worden war. Mit der gleichen Bitte hatte ſchon 
vorher Herzog Augnft fi an die Yürften gewandt, an 
beten Gebiet der Leichnam feines Bruders anlanden 
onnte. 

Den Herzog Auguſt Hatte die Trauerbotſchaft noch 
in Durlach erreicht; er war nun fogleic) umgelehrt und 
in eiliger Reife am 26. December im Straßburg wieder 
eingetroffen. Zwei Tage nod) mußte er fid) gedulden, 
bis der entfeelte Körper feines Bruders in der Rench 
aufgefunden wurde. Tags darauf ſchickte er feinen 
Kuecht Hans nach Haus, wo er die Unglüdsnachricht 
vor Allem der alten Mutter, der Herzogin Urſula, mit» 
teilen follte. 

Ganz beſonders aber war dem Herzoge Chriftian zu 
Schleswig-Holftein, vor deifen Augen das Unglüd ſich 
zugetragen hatte, baran gelegen, den wahren Sachverhalt 
davon feftzuftellen und zu verbreiten. Er ließ daher, 
um die „allerley ungleiche Reben, Bericht und Urtheil“, 
die „der Welt gemeinem Braud) nad“ von gut⸗ 
gläubiger und böswilliger Seite darliber ausgejprengt 
waren, zu entkräften und zum Schweigen zu bringen, 
einen genauen Bericht über das ganze Ereigniß abfafjen, 
den er dann in Gegenwart des Stiftsraths Mich. Daniel 
Bolandt und feiner Hofjunfer Joachim von Rohnitett 
und Melchior von Warmfoht, ſowie zweier Zeugen durch 
den Notar Michael Beringer in ein fürmliches Notariats- 
inſtrument aufnehmen ließ. Sowohl von diefer Urkunde, 
wie auch von dem erwähnten Schreiben des Admini⸗ 
ftratord Johann Georg ſchickte er unterm 11. Januar 
1602 eine Abſchrift an den Herzog Heinrich Julius 
nah Wolfenbittel. In dem eriigenannten ungleich 
ausführlicheren Schriftftitdde berichtet nun der Herzog 
ChHriftian über den Verlauf des Unfalls folgendermaßen: 
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geftürzt, wegen ber Zufammentunft unberjchietlicher 
Fluß und des graufamen Windes ein jo fireng und 
geſchwinden Lauff bekommen, auch mit einem folchen 
mechtigen Gwalt und Braufien fid) erzeigt, das 
menniglid, wie der hifige Pojtbott, jo kurz vor ung 
heruber geritten, bezeugen wirdt, dafur gegrauet. Und 
wir darumb fir unmiüglich gehalten, Ihre Liebden mit 
Pferden oder durch Schwimmen zu helffen, fonderlich 
weiln die Diener nit zum beften beritten, fondern allein 
mit Hezllöppern verjehen geweien, und wie gemelt 
der Strom fo ſchnell, da8 man mit feinem Remen, wie 
zwahr verfucht worden, an dem Uffer Ihr Xiebden 
vorbiegen mögen, welchs auch jo viel weiniger geſchehen 
fönnen, weylen das flache Veldt beflelben Orts (fo ohne 
daß ein Murraß und alfo beichaffen, dad man auch 
Sommergeit, wan es ein weinig feucht, daruber nit 
reithen fan) alles uberſchwemmet gewejen. In Summa 
wan wir an daß traurige Spectadel gedenken und uns 
erinnern, wie alles jo gejchwindt zugangen, und mie 
augenblidlichen Ihre Liebden fehlig, nachdem Sie under 
dem Wafler Herfur geichoffen, wieder von dem Strom 
nberweltigt und fortgetrieben, jo halten wir genzlic) 
dafur, wan ſchon viel Hundert Menſchen am Uffer 
geftanden wehren, wo fie nit lange Stangen und ber- 
gleichen Bereitichafft, fo uns gemangelt, gehabt, würde 
doch alle Hülff zu ſpat, und einer viel eher verborben, 
als Ihr Liebden jelig hülfflich geweſen fein. Wie wir 
dan auch nit achten, war fchon viel Schiff an den 
gewonlichen Orten verhanden gewefen, das biefelb 
zeitlich gnueg herbey gebracht und Ihre Liebden ſelig 
beim Leben erhaften mögen“. 

„Müffen derowegen fchließen, da8 diefes der von 
Gott beftimbte termin und das Endt Ihrer Liebden 
Lebens geweſen, welches Sie nit überfchreiten khönnen. 
Undt weiln e8 dem allmedjtigen Gott gefallen, eben uff 
ein ſolche Weiß Ihre Lieben felig auß diefem Jammer⸗ 
thal hinweg zu nehmen, follen wir hievon anderft nit, 
als Chriſten gebüert, urtheilen, vielmehr aber Gott 
bitten, da8 er uns fein Gnad verleyhe, uf das wir 
allezeit in Bereitſchaft ftehen und feine gnedige 
Abforderung auß diefer Welt mit Freuden erwarten. 
Dabeh nit zweifeln, der barmberzig Gott, dem Sie ſich 
Deflelben Morgents in Ihrem Gebet bevohlen, und der 
Herr Jeſus, den Sie im Waller angeruffen, werde 
Ihre Liebden erhört haben und an jenem großen Tage 
mit allen Außerwehlten ein froliche Ufferftehung ver- 
leyhen. Amen“. 

Die Beifegung der Türftlichen Leiche bat ſich noch 
lange verzögert. Wohl hauptſächlich deshalb, weil 
Herzog Auguft die Ruückkehr feined Boten abwarten 
wollte, um zu erfahren, welche Wünfche feine Mutter 
in biefer Hinficht hegte. Knecht Hans fam am 6. Februar 
zuräd und drei Tage darauf trafen der Kentmeifter des 
Herzogs und der Hofmeifter feiner Mutter in Straß- 
burg ein. Erft da wird man Gewißheit darüber erlangt 
haben, daß der Leichnam des Herzog nicht in die 
SHeimath geführt, fondern in Straßburg beerdigt werben 
folte. Dazu bedurfte e8 umfaflender Vorbereitungen, 
weiche die näcjften Wochen in Anfpruch nahmen. Am 
2. März wurde die Leiche in den Bruderhof gebracht, 


wo am folgenden Tage ein flattliches Trauergefolge ſich 
verjammelte.e Schon unterm 2. März veröffentlichte 
der Rector der Univerfität, Profeſſor med. Melchior 
Sebizius, ein Lateinisch gefchriebenes Programm, das 
dem verftorbenen Fürften gewidmet war. Im Bruder⸗ 
bofe hielt am Begräbnißtage felbft Iohannes Scheidt, 
Licentiat der Rechte, die Abdanfungsrede. Dann febte 
fi) etwa um 2 Uhr Nachmittags der Zug in feierlicher 
Ordnung nad) dem nahegelegenen, herrlichen Munſter 
in Bewegung. Trabanten, Trauermarſchälle und die 
Hofs und Landjunker des Adminiftrators fchritten voran. 
Es folgten dann nad) ber Sitte der Zeit vier Trauer- 
fahnen und vier Klagepferbe, mit den Braunfchweigiichen 
Wappen oder Theilen deilelben geſchmückt, von Adeligen 
geführt und begleitet. Darauf die fürftliche Xeiche, die 
von jechzcehn vom Adel ‚getragen wurde. Den Garg 
bededte ein Tuch von ſchwarzem Sammt, das in der 
Mitte mit einem Kreuze von weißem Atlas, in den vier 
Eden mit kunftvoll geftidten Wappen geſchmückt war. 
Hinter dem Sarge gingen ſechs vom Abel „mit bededten 
Angefihtern“. Ihnen folgte, ebenjo verhüllt, der nächte 
Leidtragende, Herzog Auguft, begleitet von dem Admini⸗ 
ftrator Johann Georg und dem Kurpfälziſchen Geſandten. 
Daran reihten fi) in langem, wohlgeordnetem Zuge bie 
Bertreter vieler Yürften, zahlreiche Grafen und Edel 
herren, die Mitglieder des ‘Domcapiteld, der Univerfirät 
und ber Geiftlichkeit, die Herren vom Stadtregiment, 
vornehme Bürger u. f. w.; auch die Fagenden Frauen 
wurden dem Brauche der Zeit gemäß nicht vermißt. 

Sn dem Münfter, deflen weite Halle das Trauer 
gefolge filllte, wurde der Sarg vor den Altare nieder 
geſetzt. Hier hielt Profefior D. Johannes Pappus die 
Xeichenpredigt Über Vers 5—8 des 39 Pſalmes?). 
Dann trug man ben Sarg in die Henneberger Capelle, 
wo er in einem gewölbten Grabe niebergelaffen wurde. 
Hoc) über der Stätte wurden dann die Trauerfahnen 
aufgehängt. Auf die Gruft wurde fpäter ein mit 
Inschrift und Wappen gezierter Grabftein gelegt und 
auch an der Wand ließ Herzog Auguft dem Bruder zu 
Ehren eine Gedenktafel befeftigen.. Den Wortlaut ber 
Letzteren wie den der langen Inſchrift des Sarkophags 
fennen wir aus dem Abdrude Hinter Pappus' Leichen- 
predigt. Hiernach hat fie Andr. Halliday in feiner 
General History of the House of Guelph (London 
1821), einem Werke, in dem die Grabftätten bes 
Gefchlechts ſchon ſehr eingehend beridfichtigt werben, 
©. 311 ff aufs Neue mitgetheilt. Die kürzere Infchrift 
der Wandtafel hat dann auch K. Steinmann zunädft 
im Braunfchweigifchen Magazin 1868 ©. 127 f., dann 
in feinen „Srabftätten der Welfen“ S. 275 f. wieder- 
holt. Leider ift feine Annahme, daß das ‘Denkmal noch 
jegt in Straßburg zu fehen fei, nicht zutreffend. Nicht 
im Münfter und auch nit an den Stätten, wo zahl- 
reiche, fpäter bort befeitigte Sirabfteine aufbewahrt werden, 
ift von dem MWandfteine, wie von der Grabplatte auch 
nur eine Spur zu entdeden. 


2) Sie ift zufanımen mit Scheidt’3 Abdankungsrede, 
bem Brogramm de3 Rectors u. a. 1602 bei Anton 
Bertram in Straßburg gedrudt worden. 
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aber der ! 


dem hoblen, krafwollen Wiederhallen der 

Öhle, hat fie eine herrliche Wirkung, und giebt. 

ier am rechten Orte für die Höhlengäfte Gelegen- 

heit zu einen Ruhepunkte. Nach beendigter Höhlen- 

brebigt, befteigt man, ihm nad), nun ebenfalld die 
anzel“. 

velder Want Schröder's Hoffnung nicht in Erfüllung 

enangen r fein; es ſcheint fi ein Plagiarius, ber 
* Gedicht uns mitgetheilt hätte, nicht gefunden zu 
aben; wir haben, ſo weit mir bekannt, nur vereinzelte 
ndumunger über daſſelbe. 

In „Meine Reiſe von Halle nach dem Brocken 
1809* (1808 erſchienen) von dem Hallenſer Profeſſor 
C. W. Spieler heißt es: 

„Ir der Mitte dieſes Ganges iſt ein kleiner Abſatz, 
den der Steiger Beder in eine Art von Kanzel 
umgebildet bat. Er bittet vorher bie Fremden 
unten in der dritten Göhle, zurüdzubleiben, befteigt 
dann feinen Rednerſtuhl und Kält eime Eleime ge⸗ 
wwimte Note, worin er die Gefahren ſeiner Cnt- 
lu Köiliert, Cort für die guädige Erhaltung 
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In feinem Schriften „Die Baumannshöhle bei 
Rübeland“ (0. 3.) theilt uns Guſt. Ad. Leibrod mit, 
dag Fra Einfahren der Führer bie ernfien Worte 
Ipräde: 

Wer meiner Führung ſich vertraut, 
Der fchreitet ficher durch die Felſenpforte 
Und ſchant an diefem Wunderorte, 
Was Gott der Herr aus Tropfen auferbaut. 
Hier hat diefelbe Meifterhand, 
Die hoc im Licht den Himmel ausgefpannt, 
Den feftgemölbten Tempelbogen 
Sich durch die Finfternig gezogen. 
Und das ©etröpfel in der Nadıt 
Berkündet eines Künftiere Macht, 
Der nene Bilder aus den alten 
Sich unaufhörlich läßt geftalten, 
Der ewig in der Werlftatt wacht. 
Sein Bert ift allwärts groß und ſchöu! 
Wohlan, die Fahrt kann vor fid) gehn ! 
Glückauf! 
und beim Ausfahren, ſobald der erſte Strahl des Tages 
in das Dunkel der unterirdiſchen Hallen fiele: 
Gludauf! Du edles Sonnenlicht, 
Set immig mir gegrüßt! 
Der adıtet deine Strahlen nicht, 
Der täglich dich genießt. 
Bir aber fteigen Tag für Tag 
Zief in den dunkeln Schadtt, 
Und bei des Fäuſtels ernſtem Schlag 
Umgiebt uns ſchwarze Nadıt. 
Dram preift fich auch der Bergmann froh, 
Steigt er zum Licht hinauf ! 
Kein andrer Meufc begrüßt dich fo, 
Du edles Licht; Gluckauf! 

Das ift Abrigens nicht die ältefte Anfpradje des 
Führers in die Banmannshöhle. In das Handerenplar 
feiner „Denkwürdigfeiten des Fürftentfums Blanken⸗ 
burg“ 11. (1790) hat Stühner (} 1800) als Anrede 
befielben eingefchtieben: 

Wer diefe Höhle recht betradht't, 
Wird die Natur und ihre Macht 
Bewundern, Ehrfurcht ftill erweifen 
Und voll Gefühl den Schöpfer preifen. 

Die Baumannehöhle ganz zu ſeh'n 
Kann ohne Führer nicht gefcheh'n. 

Ich Hin der Mann, der Sie begleitet, 
Der zum Beſchau'n ein Licht bereitet. 

Der befte Yürft befiehlt mir an, 
Daß ich mic) gegen jedermann 
Bereit zu bienen zeigen folle, 

Es foder’ foldyes, wer nur wolle. 
Ich führe, folgen Sie getroft! 
Ich zeige, was uns nur aufftoßt. 
Ein bischen Klettern, Geh'n und Reiten 
Bringt Sie zu allen Herrlichkeiten. 

Beſchau'n Sie jedes Felſenſtück; 
Befriedigt führe’ ic) Sie zurüd 
Tür ein Dufför, nad) freyem Willen 
Zum SHäscen Wein, den Durft zu ftillen. 


Mehr ober minder deutlich nehmen verjchiedene Harz⸗ 
reifebejchreibungen auf dieſe Anſprache Bezug. 

Der Torftbereiter Hagen, „Tagebuch einer Harzreife 
i. 3. 1785* (1791) fchreibt: 

„Unter diefem Eingang hob unfer Führer feinen 
gewöhnlihen Sprud an, worin die Idee des 
Zrintgelbes für feine Bemühung natürlih am 
ſtärkſten erhalten if. Nach diejer Litanei führte 
rund...“ 

Der Feldprediger Wagner aus Rathenan, „Reije 
durch den Harz umb die Heffifchen Lande“, 1797, fagt: 

„Kurz vor dem Eröffnen der Thüre pflegt der 
Bührer Diejenigen, die er einflihren foll, mit einer 
Standrede in Berjen anzureden“. 

In „Bemerkungen uud Geflihle auf einer Reife über 
den Harz“?, 1800, heißt es: 

„Gleich am Eingange blieb unfer Führer ftehn. . ., 
entblößte auf einmahl fein Haupt, und fing an 
eine Rede in Berjen zu halten... . ietzt verfprad 
er... uns fiber auf dem Rüden der Slippen 
herumzuleiten“. 

Bei Spieler lefen wir: 

„Der begleitende Bergmanı ..... hält eine erbau⸗ 
liche, poetifche Anrede ..... und bittet fi im Vor⸗ 
ans ein Gläschen erquidenden Weins nad) glüdlich 
vollendeter Fahrt aus“. 

In „Mertwürdigfeiten, Abentener, Erfahrungen und 
Belanntichaften; gefammelt für bie reifere Jugend auf 
einer Bergnügungsreife über den Ober: und Unterharz 
von Baftor H. Müller“, 0%, fteht; 

„Der Führer ftand jet vor dem Eingange und 
hielt eine Rebe, die ein Lob der Höhle enthielt und 
in der er zugleich um ein Glas Wein anfpradj“. 

Eduard von Bülow, „Eine Frühlingswanderung 
durch das Harzgebürge“, 1836, meint: 

„Ein fehr löblicher Gebrand) iſt das Abfagen des 
Spruches beim Andgange, den man dem Führer 
vorgejchrieben hat. Dan foll ſolche Dinge ja 
nicht ablommen lafjen“. 

ZA in diefen Worten kein Irrthum enthalten, Liegt 
feine falfche Erinnerung vor, d. 5. muß es flatt Aus 
gang nicht Eingang heißen, fo dürfen wir aus ihnen 
vieleicht fchließen, daß im erften Drittel des 19. Jahr⸗ 
hunderts ber alte Spruch aufgegeben ift, die nenen 
angenommen find. Freilich fagt noch Spieler, „Der 
Harz, feine Ruinen und Sagen. Zwei Reifen in den 
Jahren 1800 und 1850“ (1857): 

„Der Obereinfteiger führte uns an bie Pforte bes 

Adyeron. Er... bat ſich im Voraus nad) glüde 

[ich vollendeter Fahrt eine Feine Ergöglichleit aus“, 
und ſolche Worte fünnen doch nur auf die alte Anfprache 
bezogen werben. Über auf dies leßtere Bud, Spieler’s 
ift gar fein Verlaß. So hat er, wie die Borrede 
deutlich ergiebt, feine erſte Reife um zwei Jahre zurlid- 
batirt, damit 1850 das liebe Gebirge ihn zu ihrer 
goldenen Hochzeitsfeier auffordern könne; fo fagt er 
1802/3 3.B., er habe im Goldenen Löwen in Blanten- 
burg logirt, während er 1850:7 beide Male im Goldenen 
Engel in Blankenburg gewohnt haben will. Utd bie 
Worte des zweiten Werkes, welche die Banmannshöhle 
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mannehöhle eingenonmen, und das iſt ſehr erflärlich. 
Nachdem er die Regierung Blankenburgs 1714 über- 
nommen hatte, war e8 fein Beftreben, diefelbe zu einer 
möglihft glänzenden zu machen, und er verfehlte nicht, 
dazu auch das „Wunder aller Welt“, das „WBunder- 
würdige Werd und Meifter-Stüd ber Natur“, wie 
gleichzeitige Schriften die Baumannshöhle nennen, zu 
benugen. Er wirb den Vater feines Schwiegerjohns 
Aleret, den Czar Peter von Rußland, 1712 dod) wohl 
ſelbſt in die Höhle geführt Haben; er ließ den Eingang 
der Höhle, wie und v. Rohr (1748) mittheilt, mit 
einer Thür verwahren „zur Verhittung weiteren Ruins, 
da die jährlic) häuffig anlommende curieuse Beſucher, 
von Jahren zu Jahren, davon vieles zum Andencken 
mitgenommen hatten, and) jelbige Höhle offtmahls gar 
von ungewafchenen Händen und Dieben beftohlen worden 
war“ (Behrens), und traf die Verorbnung, daß jeder 
Beſucher feinen Namen mit einer gewiſſen Devife, ober 
wer die Geſchicklichkeit hierzu befitt, mit einer auf dieje 
Höhle verfertigten Poefie in ein befonders Hierzu ge- 
widmetes eingebundenes Bnuch einzeichnen follte. 

Bon einem Fremdenbuche der Baumanushöhle ift 
denn and) in der Yolge hie und da die Rebe. 

Spieler jagt 1802: 

„Dos Tagebuch der Höhle zeigt aud, daß nicht 
nur viele Damen, fondern felbft Kinder von jeche 
Jahren, diefen fchauervollen Ort, ohne die minbefte 
Gefahr durchwandert haben“, 
und der „Unentbehrliche Führer“ bemerft; 

„Nach unferer Zurückkunft befliegen wir nod), nache 
dem wir und ind Namensbuch der Fremden tm 
Wirthshauſe eingezeichnet hatten, welche Gewohn⸗ 
heit noch aus den Zeiten Herzog Ludwig Rus 
dolph's herſtammt, die Chriftinenklippe“. 

Aber das war das alte Buch nicht mehr. Denn bei 
Stübner lefen wir: 

„Dan entichloß ſich nad; der Zeit (1670) ein 
Buch zu halten, worin die Befahrer diefer Grotte 
ihre Namen fchrieben; dieſes erite Buch foll aber 
verloren ſeyn. Die Führer können jest fein 
anderes Bud; vorzeigen, ale das ſich mit dem 
Jahre 1730 anfänget; als diefes im Jahre 1769 
vollgefchrieben war, bejorgeten fie ein neues. Beyde 
Bucher enthalten die Namen mehrerer Fitrftlichen, 
und eme große Anzahl anderer Perjonen, aus 
allen Ständen, und aus allen vier Welttheilen“. 

Ob und wie weit ans diefen Büchern bie „Jahr⸗ 
bücher der Baumannshöhle oder Verzeichniß Derer, 
welche die -Baumannshöhle befahren haben, nebft Be⸗ 
ſchreibung derſelben, Dueblinburg 1809*, geichöpft 
find, vermag id) nicht anzugeben; ich habe dieſes Wert 
nie zu Geficht befommen. 

Veiläufig bemerkt dürfte übrigens Ludwig Rudolf's 
für die Baumannshöhle gewidmetes Bud) das ältefte 
Fremdenbuch des Harzes fein. 1731 fiedelte der Herzog 
nach Braunfchweig über, 1735 ftarb er; das ültefte 
Stammbud) des Brodens beginnt 1753, das der Biels⸗ 
böhle 1788, und aud) da8 1802 in der „Wanderung 
durch einen großen Theil des Daryes und einen Theil 
der Srafichaften Hohenftein und Mansfeld“ und 1824 


von Wabdzed, „Reife von Berlin nnd dem Harze“ er⸗ 
wähnte des Falkenſteins muß nad) den im erſtern 
Werke mitgetheilten höchſt albernen Proben jünger fein. 

„Das Privilegium (des Herzogs Rudolf Auguft) iſt 
jpäter für die Berg-Leuthe zum Rübelande Hans Chris 
ſtoph und Hans Heinrich Beder vom Herzog Ludwig 
Rudolph zu Blankenburg den 14. März 1721 confiw 
miret und beftätiget worben und dabei ber fürftlichen 
Regierung zu Blantenburg befohlen worben, Impetranten 
babe räfftigft zu manuteniren und zu fchligen. Eine nene 
ähnlich lautende Beftätigung des Privilegiums erließ zu 
Wolfenbüttel den 10. Detbr. Herzog Earl (I.) für die 
Berg⸗Leuthe zum Rübelande Johann Chriftoph und Jo⸗ 
hann Andreas Becker. Spätere Erneuerungen de Pri⸗ 
vilegiums während ber inzwilchen verflojfenen 1'/s 
Jahrhunderte ſcheinen nicht ftattgefunden zu haben“ — 
fo Blafius. 

Ludwig Rudolf und KarlI. (1735—80) hatten alfo 
noch mehr für die Höhlenführer getan als Rudolf 
Anguſt. Für fie waren nunmehr an die Stelle dieſes 
jene getreten; fie behielten aus inniger Dankbarkeit fitr 
jene die frühere Bezeichnung, den alten Vers, die ganze 
ehemalige Anſprache, obgleich fie nicht mehr in jeder Ein- 
zelheit paßte, bei. Vielleicht glaubten fie auch durch das 
„Reiten“ den gewünfchten Einbrud ihrer Anrede zu 
verstärken ; vielleicht wollte doch nod) diefer oder jener 
Wagehals, der davon gehört, über das Rößlein reiten. 

Können wir nun and) nicht zahlenmäßig genau er- 
weifen, wann die alte Anſprache entftanden, feit warın 
fie nicht mehr gebraucht, feit wann die neue eingeführt 
ift — fo viel haben wir doch nachgewiefen, daß bie 
Sitte, die Gäfte der Baumannshöhle poetifch zu be 
grüßen, eine recht alte ift, und es liegt auf der Hand, 
daß fie als Borbild für die Begrüßung in ihrer Neben- 
buhlerin, der jegt nicht mehr befahrenen Bielshöhle, ges 
dient hat. Gedauert hat die Sitte bis 1890: jeitdem 
bat ein einfaches „Slüdauf!“ die beim Ein» und Aus 
fahren gejprochenen Verſe erſetzt. Dan kann über den 
dichteriſchen Werth jener beiden bis zulett geſprochenen 
Strophen verjchiebener Meinung fein; man mag auc 
behaupten, daß die lette: „Du edles Sonnenlicht, fei 
innig mir gegrüßt*, mehr für einen Bergmann als für 
einen Höhlenführer paßt: wir bedauern es doch jehr, 
daß dergleichen Worte nicht mehr gejprochen werben, die 
doch wohl nur felten den erhofften Eindrud verfehlt 
haben, wir find mit v. Bllow der Anfiht, daß man 
ſolche Dinge ja nicht ablommen laſſen foll; wir finden, 
daß eine Einrichtung abgefchafft if, Die jchon wegen der 
langen Zeit ihres Beſtehens hätte gefchität werden follen. 


Büderfdan. 
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Nachdrud verboten.) diefer Feier, giebt aber auch von ihr faum mehr als 
den äußeren Berlauf. Der Schwerpunkt ift auf voll: 
ſtändige Mitteilung der bichterifchen Leiftungen gelegt, 
mit denen bei diefem Anlaß Uhland's braunichweigifche 
Berehrer hervortraten. Es ließ fid) hören der alte 
Confiftorialratd Römer mit lateinifchen Begrüßungs- 
diftichen, von denen dann, als die Damen fich über die 
ihnen fremde Sprache befchwerten, Dr Aßmann fofort 
eine ex tempore gefertigte deutjche Ueberſetzung gab. 
Es folgte Dr Schiller mit einem poetifchen Trinffpruche. 
Es ſchloß fih an Dr Aßmann mit einem eigenen Ge 
dichte, das dem Gefeierten gleichzeitig in einem gedrudten 
Prachtexemplare überreiht wurde und feine von drei 
Jungfrauen vollzogene Krönung mit dem Lorbeerkranze 
einleitete. Endlich trat nochmals der alte Römer auf den 
Plan und ließ zur Eröffnung der Fidelitas ein auf die 
Teltfahrt von Braunjchweig nad) Harzburg gemünztes 
„Eiſenbahnlied“ fingen. Anhangsweife werden uns aud) 
die Verſe aufgetifcht, mit denen eigentlich Hofichaufpieler 
Schutz an Römer's Stelle den Dichter hatte begrüßen 
wollen, fowie ein Gedicht des Paſtors Breithaupt ?), 
das erft nachträglich einlief. Nur gut, daß Schiller 
gewiß nicht verjäumt bat, feine Weftbeichreibung dem 
Dichter in die Heimath nadyzufenden! Denn Breit: 
haupt's Leiftung ift wohl die einzige unter allen, die 
Uhland einen günftigen Begriff von der bichterifchen 

Begabung der Braunfchmweiger beibringen fonnte*), 


3) Frieder. Karl Juſtus B., bis 1843 in Lelm, dann 
in Haldhter. 

4) Da „Der Salon” nur noch in wenigen Eremplaren 
vorhanden zu fein fcheint und namentlich und Braun- 
ſchweigern Ich ſchwer zugangig iſt, ſei durch Wieder⸗ 
abdruck des Breithaupt'ſchen Gedichtes an dieſer Stelle 
Gelegenheit gegeben, das oben geſpendete Lob auf ſeine 
Berechtigung zu prüfen. 

Uhlanb’3 Brodenfahrt. 
Den Sänger zu bejingen, 

Der ſolche Lieder fingt, 

Das müßte heller Mingen, 

Als meine Stimm’ erflingt. 

Doch mag id) wohl von Weiten 

Mit Wünſchen ihn begleiten, 

Ob's auch zu ihm zu dringen, 

Nicht einem je gelingt. 


Höland in BSraunfhweig im Jahre 
1842. 


Nach Dr Karl Schiller’8 Berichten mitgetheilt von 
Heintih Mad. ° 


Im Sommer des Jahres 1842 verließ Uhland feine 
fchwäbifche Heimath zu einer Stubienreife gen Norden, 
die ihn bis nach Kopenhagen führte. Auf den Rüd- 
wege von dort traf er am Mittwoch, dem 17. Auguſt, 
von feiner Gattin begleitet in Braunfchweig ein. Nach⸗ 
dem er bier unter Führung des Stadtdirectord Bode 
das Archiv befucht hatte, reifte er nod) am felben Tage 
nad) Wolfenbüttel weiter, wo er vom ‘Donnerstag bid 
Sonnabend eifrig auf der Bibliothef arbeitete. Am 
Sonnabend Abend wurde dann das Uhland’iche Ehepaar 
von Bode und andern Verehrern nad) Harzburg abge 
Holt und Bier am nächſten Morgen auf dem Burgberge 
zu Ehren des Dichters ein Feines Feſt gefeiert, das ein- 
zige, zu dem er eine Einladung hatte annehmen wollen. 
Aber kaum hatte ber Feſtesjubel feinen Höhepunkt er 
reicht, fo brach der Gefeierte Ichon zur Befteigung bes 
Brodens auf, ging Tags darauf nach Ilſenburg hinunter 
und ſetzte von da feine Reife nad) Wernigerode fort. 

Der Umftand, daß der Uhlandftein auf dem Burg. 
berge — übrigens jchon der zweite — ein nad) Tag, 
Monat und Jahr unrichtiges Datum ber Anweſenheit 
des Dichters aufweift — 2. Juli 1841 ftatt 21. Auguft 
1842 —, hat Beranlaffung gegeben, auf bie zeit 
gendiftichen Berichte über Uhland's Beſuch in unferm 
Lande zurüdzugehen. Solcher Berichte giebt e8 meines 
Wiffend nur zwei, die beide den Dr Karl Schiller '), 
den befannten Kunſtfreund und hochverdienten Begründer 
des ſtädtiſchen Muſeums in Braunfchweig, zum Ber: 
fafler haben. Der eine ift gebrudt im Jahrgange 1842 
der damals von Friedrich Detfer vedigirten Caſſelſchen 
Zeitichrift „Der Salon“ ?), fir die Schiller and) fonft 
Beiträge geliefert hat. Er ift betitelt „Die Uhlands⸗ 
Feier auf den Ruinen der Harzburg“, beſchränkt ſich 
demgemäß im Wefentlichen auf eine Schilderung eben 


1) Näheres über ihn ſ. in Bd. 31 d. Allgem. deut. 
Biogr. unter Karl Georg Wilheln Sc). 
2) Nr. 75 f. 78, j 


Ad) I ihn wandern, Himmen 
Den Tellenfteig hinan, 
Ihm jäufeln Waldesſtimmen: 
„Willkommen, Wandersmann!“ 
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yollimwert tie rdern insgefammt mit dem Prädicate 
sıberamk sweilzemeint“ genügend gelobt fein dürften. 
EnArie s zweiter Bericht ift nech ungedrudt und mit 
dem imah:zen tertichriftlihen Nachlaſſe des trefjlichen 
Yigmmet :m Beiize ter Etabtbibliothel zu Braunſchweig. 
ch Eile ia witid nur, wie er an einer Stelle 
jagt „ze fire eigenen Erinnerung“ aufgeſetzt hat, oder 
and zagrıh iz der Abſicht, ihn im Kunſtelub oder 
einem Leineren Kreiſe vorzutragen, dariiber läßt fid) 
Ssefrimmiek vicht behaupten. Und auch über die Ab- 
fe Tiungegeit nur fo viel, daß fie jpäter liegen muß ale 
te bet erfien Berichts, weil diefer als fchon geliefert 
erwihet wird. An Werth jedoch fteht der zweite Bes 
ride dem erften weit voran. Weniger weil er aud) der 
mais Uhland verfnlipften Vorkommniſſe aus den Tagen 
wor der Burgbergfeier gebenkt, jondern hanptfächlid 
darum, daß er eine Menge perfönlicher Züge aufbewahrt 
bat, die theil6 den Dichter und feine Gattin, theils die 
braunſchweigiſchen Feſtgenoſſen, insbeſondere den in 
echter Begeifterung, übertriebener Sentimentalität und 
ägender Malice ſchillernden Dr Schiller felbft, der da⸗ 
mals im Alter von 35 Jahren ftand, padend charakteri⸗ 
firen. Zeshalb diirfte ſich die Mittheilung biejes zweiten 
Berichtes feinem ganzen Umfange nad) gewiß lohnen. 
Er lantet, wie folgt®): 
Grinnerung an Ludwig Uhland. 
Am Mittwoch, den 17.%) Auguft 1842, hatte der Herr 
Stadtdirector Bode zu Braunſchweig bie Güte, mid) in 
das Archiv einzuladen, um Uhland fennen zu lernen. 


Die Wipfel und die Quellen, 

Die Lüft' und Düfte fchivellen, 
Und durd die Waldnacht glimmen 
Ihn lichte Schimmer an. 

Ich jeh’ aan ftehn ummoben 
Bom Abendſonnenſchein, 

Wie froh er [haut von oben 
jr? weite Land hinein, 

uf reihe Gau’n und Gränzen, 
Der Ströme Lauf und Glänzen, 
Und athmet ftil mit Loben 
Dez Liedes Gegen ein. 

Wird’3 von der Lipp' ihm beben, 
Was ihn im Herzen bebt? 
Wird ſich's in Tönen heben, 
Was ihm die Seel’ erhebt ? 
Trägt er im Geift und Sinnen 
Es heimmwärt3 nit von hinnen, 
Wo fi) den Kranz von Neben 
Sein biedreg Schwaben webt? 

Ja, fünde dort den Brüdern 
Des Landes Herrlichkeit, 

Wie ftet3 in allen Gliedern 
Sich alle Kraft erneut; 

Auch daß noch allerwege 

Der alte Geift fich rege, 

Der ſich an deutfchen Liedern 
Und deutf:ren Männern freut! 

6) Einige ftitiitiiche Härten, die Schiller beim Abdrud 
gewiß felber nicht hätte durchgehen lajjen, find befeitigt 
worden, doch ift darin cher zu wenig als zu viel gejchehen. 

6) Schiller Ichreibt falfchlidh „den 19.” und dem ent— 
jprechend weiter unten „Freitag, den 20.” und „Sonn— 
abend, den 21.” ftatt „den 19.” und „den 20.” Den- 
jelben Irrthum begeht er im „Salon“, wo er die An- 
dunft des Dichters gleichfall® auf den 18., die Burgberg- 
feier auf den 22. Auguſt ſetzt. 


Tv 
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Zu der beſtimmten Stunde präciſe 3 Uhr mich ein⸗ 
ſtellend, fand ich unter mehren hieſigen Gelehrten den 
Dichter nebſt ſeiner Gemahlin ſchon anweſend. Als ich 
unter ſtarkem Herzklopfen die Ehre hatte, ihm vorgeſtelkt 
zu werden, erſtaunte ich nicht wenig über die höchſt 
anſpinchloſe Erſcheinung dieſes berhmten Mannes, und 
wenn ich mich auch einerſeits in meinen phantaſtiſchen 
Erwartungen nicht wenig getäuſcht ſahe, ſo fühlte ich 
mich doch auf der anderen Seite um ſo ſtärker zu der 
ungeſchminkten Natürlichkeit dieſes ſich nie verläugnenden 
tiefen Dichtergemüthes auͤgenblicklich hingezogen. Ic 
hörte von mehren Herren die Bemerkung machen, daß 
Uhland ein ſehr kluges Geſicht habe, während ſpäter 
mehre Damen finden wollten, daß er durchaus nicht 
hubſch fei, nichs Geniales und nichts von 
einer Dichternatur an ſich habe. Vereinigt man 
beide Auffaſſungen, ſo, glaube ich, bekommt man die 
richtigſte Vorſtellung von ſeiner Erſcheinung. Er iſt 
nicht groß, es zeigt ſich nichts Auffallendes in ſeiner 
Perſon; und wenn er ſeine Stirn nicht hätte, würde 
ich ſelbſt ihn kaum als Uhland erkannt haben. Aber 
auf dieſer Stirn trägt er den Stempel ſeines ganzen 
Werthes. Sie ſteigt hoch und ſteil hinan als die 
Stirn eines Denkers, aber ohne Wölbung und Schwung, 
deshalb weniger die eines Dichters. Sein helles blaues 
Auge wird nur frappant, wenn er es zuſammenkneift, 
um einen Gegenſtand zu fixiren, oder wenn er lieſt und 
ſeiner Kurzſichtigkeit wegen es etwas ſchräg, aber ſehr 
nahe auf die Schrift richte. Mund und Kinn ſind 
wohl die unbedeutendſten Theile ſeines Kopfes, erſterer 
groß, nach den Winkeln zu heruntergezogen, durch die 
vorgebaueten, zwar geſunden, aber getrennt ſtehenden 
Zähne ſtarl heraustretend, öfter ſogar im Zuſtande der 
Ruhe geöffnet und dann dem Kopfe eine gewiſſe Un⸗ 
bedeutſamkeit gebend, zumal das Kinn in einer merk 
würdig fcharfen Linie nach unten fid) ſtark abfchneidet 
und zuritdtritt. Diefes Mißverhältnig wird um jo 
auffallender, al8 die Nafe ziwar mit einem kräftig mar« 
firten Rüden, aber lang und fpit fid) vorbauet. Wenn 
nun der licbenswilrdige Dann mit feinem nad oben 
tahlen Scheitel, um den ſich das Hinten blonde und 
nad) vorn ſchon etwas bleichende Haar loje flatternd 
anlegt, den Kopf aufrichtet, um in feinem frappant 
ſchwäbiſchen Dialecte zu reden, aber öfters ftotterud 
die Worte herausftößt. fo fühlt man fid) faft von einem 
peinlichen Eindrucke bemächtigt, um jo mehr, da er 
wortfarg und wenig anregend im Geſpräch ift. Die 
erfte Unterhaltung drehete ſich um den Zweck feiner Keife, 
auf Bibliotheken alte Drucke deutjcher Lieder zu ſammeln, 
beſonders folder aus dem 16. Jahrhundert und vor: 
züglich einzeln gedruckter, weil diefe der Zerſtörung und 
Vergeſſenheit un fo mehr ansgefegt find. Im Archiv 
der Brüder-Sirche fand er allerdings Einiges und hegte 
von der Wolfenbiittler Bibliothek die beiten Erwartungen. 
Zu allgemeinen Bedauern entfernte fi) Uhland ſehr 
rajch und zwar reifte er nod) an demfelben Tage nad) 
Wolfenbüttel. Da man hoffte, ihn demnächſt wieder 
in Braunſchweig zu fehen, fo veranftaltete ich in aller 
Eile auf den Sonnabend von Seiten des Kunſtclubs 
ein Concert, bei welchem es hauptjädjlid; darauf abge- 
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ſehen war, von den ausgezeichnetſten hieſigen Geſaugs— 
kunſtlern Uhland'ſche Lieder vortragen zu laſſen. Leider 
aber erfuhr ich vom Herrn Stadtdirector Bode, daß der 
Gefeierte nicht nad) Braunſchweig zurückkehren werde, 
weshalb ſich zu einem anderen auf der Harzburg zu 
veranftaltenden Feſte ein Comitéè bildete, beſtehend aus 
dem Herrn Stadtdirector Bode, Herrn Dr Aßmann, 
Bauconducteur Krahe, Buchhändler Vieweg und mir. 
Zunächſt hatte ich Uhland perſönlich einzuladen. Ich 
fand ihn auf der Wolfenbüttler Bibliothek in Studien 
vergraben. Sobald er mich erblickte, ſtieg er freundlich 
von der Leiter herab und verſicherte, daß es ihm 
angenehm ſei, nochmals einen Tag in Geſellſchaft der 
lieben Braunſchweiger, welche ihn jo freundlich auf: 
genommen hätten, zubringen zu können, und drückte ſein 
Bedauern darüber aus, daß ich dieſerhalb genöthigt 
geweſen ſei, mich jo weit herzubemühen. Die gleich⸗ 
zeitig eintreffende Einladung der Wolfenbüttler Lieder⸗ 
tafel zu einem Geſangfeſte im Holze auf nächſten Sonn⸗ 
abend lehnte Uhland ſehr kurz mit der Bemerkung ab, 
daß ſeine Muße ihm ſehr theuer ſei, weil er ſich bereits 
über Erwarten lange auf dieſer Reiſe verweilt Habe, 
außerdem noch nad) Wernigerode, Gotha, Coburg und 
Würzburg fi wenden müffe und deshalb bis zum 
legten Eifenbahnzuge den nächften Sonnabend auf der 
Bibliothek zuzubringen genöthigt fei. | 

Indem ich mid, Uhland eyıpfehlen wollte, beehrte er 
mid) noch mit dem Auftrage, auf der Braunfchweiger 
Poſt nad) einem erwarteten Briefe nachzuſehen, den er 
fehnfitchtig erwartete, weil er, wie er fid) ausdrückte, 
einen Heinen Pflegebefohlenen zu Haus zurückgelaſſen 
Habe, deſſentwegen fich feine Frau ſehr änftige. €: gab 
mir zu diefem Behuf feinen Paß zu meiner Legitimation 
mit dem Auftrage, diefen couvertirt auf der Poft zuriid- 
zufenden. Meine Bemühungen waren zwar vergebens, 
indeffen fühlte ic) einige Genugthuung darin, auf dieje 
Weiſe Gelegenheit befommen zu haben, dem verehrten 
Manne ſchriftlich mein Herz Harer aufdeden zu können, 
als e8 meine Schüchternheit bei jeder perfünlichen Be: 
rührung hatte zulaffen wollen. Weber den Paß hatte 
ich vollends meine Freude, denn wer in diefem Gig. 
nalement den Dichter Uhland hätte vermuthen mögen, 
müßte mehr als ein Dienfchentenner fein oder überhaupt 
einen Dichter nur mit den Augen eines Polizeiofficianten 
ansehen; denn man hatte Alles „gewöhnlich“ an dem 
Reifenden gefunden Er war in dem Paſſe fchlichtweg 
Doctor genannt, obgleich er auch den Titel Profeflor 
führt, und er nahm nur den Doctorgrab in Anſpruch, 
als ihm von Braunfchweiger Freunden der Character 
eine® Hofraths beigelegt wurde. Er proteftirte eifrig 
hiergegen mit der Bemerkung, daß er ja nichts weiter 
als Doctor fei und fein wolle. Als er auch ſchalkhaft 
die Frage Binzufligte, ob denn in Braunſchweig der Hof 
ratbstitel fo hoch im Werthe ftehe, entgegnete Herr 
Stabtdirector Bode, daß man in Braunfchweig nur 
geroohnt gewefen ei, den Dichter Ludwig Uhland ebenfo 
ſchlichtweg zu nennen wie die Dichter Wolfgang Goethe 
oder Friedrich Schiller, und daß man nur erft bei des 
Dichters Uhland perfünlicher Erjcheinung daran gedacht 
babe, daß dieſer aud) einen bürgerlichen Charakter führen 


| 
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müffe, und ihm deshalb das Wenigſte beigelegt habe, 
was ihm nach feinen Verdienſten in Braunfchweig zu 
erwarten gewejen jein würde. Ueber die eigentliche 
Veier auf der Harzburg Tann ich Hier gänzlich hinweg⸗ 
gehen, indem ich mid) auf die darüber im Salon 
gelieferte Beichreibung beziehe. Dagegen werbe ich 
mic hier nur auf einige charakteriſtiſche Zuge und 
Unecdoten von und ber Uhland beichränfen müſſen 
und zu meiner eigenen Erinnerung nur das Hinzufügen, 
was mein eigened Verhältniß zu ihm betrifft. 

Mit Herrn Stadtdirector Bode, Herrn Dr Aßmann 
und Hofrath Dedetind war ich bereitd am Sonnabend, 
den 20. Aug., von Braunjchweig mit dem legten Eifen- 
bahnzuge nad) Harzburg abgefahren, an welchen ſich 
Uhland von Wolfenbüttel aus anzufchliegen verjprochen 
hatte. Durch Herrn Stadtdirector Bode eingeladen, 
beftieg Uhland zwar unferen Wagen, jedoch jah ich mic) 
ſelbſt durch mehre Sigreihen von ihm getrennt. Nichts 
fonnte mir daher erwünſchter fommen als die Auf 
forderung des Herrn Stadtdirecters Bode näherzurliden, 
wodurch mir da8 Glück zu Theil wurde, Knie an Knie 
den verehrten Manne gegenüber zu figen. Ubland 
zeigte fich an diefem Tage gegen früher ziemlich aufs 
geräumt, weil er ben Bücherſtaub anf einige Zeit 
hinter ſich hatte Gleich bei unferm Wiederſehen 
äußerte er fich jehr gütig wegen meiner Beforgung des 
Briefauftrages, und die Unterhaltung, welche fi) um 
die Sehenswitrdigfeiten und Hiftorifchen Erinnerungen 
des Harzed, um die Scidjale des wilden Jägers 
Hadelnberg, nad, welchem die uns führende Locomotive 
benannt war, ſowie um Uhland's literarhiftorifche 
Forſchungen drehte, ging während der ganzen Fahrt gut 
von ftatten. Beſonders munter und traulich wurde das 
Geſpräch nad) dem fo glücklich beftandeuen Abenteuer 
des auf unferem Zuge ebenſo fchnell ausgebrochenen wie 
gelöfchten Feuers, welches durch einen Funken entftanden 
war, der in ben zur morgenden feier mitgenonmenen 
Korb voll Champagner gefallen war. Während einmal 
der Zug anhielt, präfentirte Herr Stadtdirector Bode 
bem Dichter ein Glas Bier. Diefer, e8 dankbar und 
freudig mit der Bemerkung annehmend: „Bier iſt mein 
Getränk, da bin ic immer von der Partie”, reichte 
mir, nachdem er einen herzhaften Zug gethan hatte, das 
Glas, aus welchen ich ihm hochbeglückt mit einem noch 
berzhafteren Zuge Beicheid that. Ich muß geftehen, 
daß ic, in diefem Augenblicke etwas ſchwärmte und 
gern da8 Glas zum Andenken behalten hätte, wenn 
mir nicht eine gewiſſe Scham vor einigen profaifchen 
und fcheelen Gefichtern, welche ich im Hintergrunde des 
Wagens bemerkte, in die Duer gefommen wäre. Doch 
fühlte ich im diefem Acte eine gewiſſe Weihe, die mid) 
lebhaft an meines großen Namenvetters herrlichen 
Ausſpruch erinnerte, den ich, fo ſehr ih auch 
poetifchen Reminiscenzen fremd bin, doc andächtig im 
Stillen nachbetete: „Sie rauſchet, fie perlet, die 
himmlische Duelle, / Der Buſen wird ruhig, das Auge 
wird helle“ 7). 

Im Harzburger Gafthofe zur Eifenbahn Hatte ich 


7) Aus „Dithyrambe“ (Gedichte der dritten Periode). 
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hierauf das Glück, als Uhland's Tiſchnachbar einige | unſer Muthwillen wirklich ganz zu feinen Ohren ges 


ſehr gemüthliche Stunden zuzubringen. 
Frage, weshalb er meine ihm vor einigen Jahren 
brieflich eröffnete Bitte um einen Beitrag zum Leſſing⸗ 
Album ?) gänzlich unberückſichtigt gelaflen habe, 





Intereſſe 


Auf meine | drungen ſei. Uebel gedeutet ſchien er aber dieſen Scherz 
; nicht zu haben und er erinnerte fi) auch namentlich 


der Schönen Kranzträgerinnen nod) fpäter mit großem 
Befonders hatte Uhland's Gattin Fräulein 


erwiderte er: „Schon jeit mehren Jahren dichte ich Bode in's Herz gefchloflen, weil fie nad einer folchen 


nicht mehr; deshalb werde ich auch meine dreizehnte 
Auflage ohne alle Veränderung geben müſſen. 
wart's ab, ob mich die Stimmung wieder überfommt, 
wo nicht, fo laß’ ich’8 ganz fein“. Uhland's Gemahlin, 
welche fpäter über chen dieſes Capitel befragt wurbe, 
dritdte ſich außerſt naiv und liebenswürdig alfo aus: 
„Mag's fein, daß die Welt dadurch verloren hat, daß 
Uhland nicht mehr dichtet, ich felbft Habe dadurch 
gewonnen“. 

Nach einem frugalen Abendeſſen wurbe gegen 11 Uhr 
zur Ruhe gegangen. Ich hatte wiederum das Glüd, 
nur durdı eine dünne Thür gefchieden, Uhland's nächfter 
Bettnachbar zu fein, welches ich jedod) zu meinem großen 
Schred erft am folgenden Morgen gewahr werden ſollte. 
Da ich nämlich mit Herrn Stadtdirector Bode, welcher 
ſtark fchnardjte, in einem Zimmer jchlief und bei ge- 
öffneten Thüren Herrn Hofrath Dedelind und Dr Aßmann 
als Schlafnachbaren hatte, aber beſonders durch des 
Legtgenannten fortwährende8 Traumreden aufgeſchreckt 
wurde, jo mußte ich faft die ganze Nacht ſchlaflos ver- 
feufzen. Wie glücklich war ich daher, al& beim Sonnen- 
aufgange auch die Augen meiner Herren Gefährten fich 
aufthaten und fich eine lebhafte komiſche Unterhaltung 
anfnüpfte. Beſonders herzhaft wurde über die drolligen 
Einfälle Aßmann's gelacht, der unter Anderem äußerte: 
„Wir müßten doch Uhland, wenn ihm heute Morgen 
von den drei Jungfrauen auf dem Burgberge der Lorbeer 
überreicht wird, einen Commentar über die tiefe Idee 
in der Auswahl diefer Damen geben. Ic) habe nämlich) 
ſymboliſcher Weife fir die drei höchften Gewalten die 
drei größten Mädchen in unferer Stabt ausgewählt. 
Die größte Gewalt, die Regierung, ftellt die größte 
diefer Mädchen, die Tochter Sr. Excellenz des 
Heren Geheimeraths Schulz dar; die zweite Ger 
waolt, die Stadtverwaltung, repräſentirt Ihre 
Fräulein Tochter, Herr Stabtdirector; und die Fleinfte 
unter den dreien, aber noch immer ſehr große, 
den Handel und die Kaufmannfchaft, nämlich Fräulein 
Kutzbach, Pflegetochter des Bankiers Löbbecke“. Nun 
wurde auch jcherzhaft unter uns beliberirt, was anzu- 
fangen fein möchte, wenn Herr Dr Schünemann auf 
feiner Weigerung beharren würde, nämlid) zur Leber- 
reichung des Lorbeers das rothe Sammetliffen von der 
Wolfenbüttler Bibliothek Herzuleihen. Dann bleibe nun 
nicht3 übrig, meinte Aßmann, als das Fleinfte Kiffen 
aus Harzburg zu leihen, welches zufälliger Weiſe etwas 
übel riechen könnte; daaber Uhland ein ſchlichter Mann 
fei, würde er dies nicht bemerfen. So herzlich ich aud) 
auflachen mußte, ebenfo heftig erſchrak ich aud), ale ic) 
dicht neben mir auch Uhland's Stimme wahrnahm. Jetzt 
thut es mir leid, ihn nicht nachher gefragt zu haben, ob 
. 8) Bon Schiller mit großem Eifer betriebene, aber 
nicht zu Stande gebrachte Publication zum Beſten des 
— in Braunſchweig. 


hellen Blondine mit klarem Teint und blauen Augen, 


Ich wie ſie ſich die alten deutſchen Jungfrauen dächte und 


wie auch noch die alten Maler hiervon einen gewiſſen 
Typus beibehalten hätten, auf ihrer ganzen Reiſe bis 
jetzt vergebens geſucht habe. 

Dei Gelegenheit dieſer Kranzüberreichung fällt mir 
auch ein, daß ich ausdrücklich der unbeſchreiblich natür⸗ 
lichen Anſpruchsloſigkeit Uhland's bei ſolchen Ehren⸗ 
bezeugungen gedenken muß. Auch mögen hier einige 
ſie betreffende charakteriſtiſche Züge folgen. Uhland's 
Gattin erzählte, daß, als ihrem Manne während einer 
Reife einſt die Ehre der Bekränzung zu Theil ge 
worden jei, er den Lorbeer in einem Haine an bem 
Zweige einer kräftigen Eiche aufgehängt habe; worüber 
fi) die mit im Wagen befindliche Hausjungfer äußerft 
ungehalten gebärbet hätte, weil, wie ihr in der Hige des 
Eifers entſchlüpft fei, fie den Lorbeer in der Küche doch 
befjer witrde gebrauchen können. Uhland felbft Lächelte 
über die vielen Ehrenbezeugungen, weldye ihm auf diefer 
Reife widerfahren ſeien. Doch bemerkte fcherzhaft jeine 
Frau, daß er fid) über feine Ehre mehr gefreut habe 
als über die der Schuljugend zu Litneburg aus Ver: 
anlafjung feiner Anwejenheit bewilligten Ferien. 

Höchft komiſch war das Ständchen ber Wolfenbüttler 
Liedertafel?) abgelaufen. Man trägt am Yreitage, den 
19. Auguft, vor dem Goldnen Löwen, dem Abfteige 
quartier des Dichters, mehre feiner Nieder vor. Eine 
gleichzeitig dafelbjt Logirende franzöfiiche Schaufpieler- 
truppe erwartet nichts Anderes, ald daß ihr dieje Ehre 
gelte, und bedankt fich dafür, jo daß man fid) gemöthigt 
fieht, diefen Dank mit Hohn zu ermwidern und dem ge- 
feierten Dichter durch eine Deputation bemerklich zu 
maden, daß e8 auf ihn gemünzt jet. 

Eine der fir mein Herz wohlthuendſten Ehrenbezeu⸗ 
gungen, welche der Dichter erfuhr, war die ungeheudjelte 
Freude, welche ſelbſt Wirthe der entlegenften Gafthäufer an 
den Tag legten, als fie Uhland's Namen hörten. Er jchob 
fi) gewöhnlich um das Einfchreiben in die Fremden- 
bücher herum oder bat aud), wenn man ihn fpeciell 
darum anginn, den Wirth felbft um diefen Dienft. Als 
aber der Wirth zu Ilſenburg ihn mit Bitten um feine 
eigenhändige Unterjchrift anging, weil, wie er ſich aus— 
drüdte, er der Welt documentiren müſſe, welche Ehre 
feinem Haufe widerfahren fei, zeigte fid) Uhland auch 
freundlicft dazu bereit. Gerade aber, weil e& jo unver- 
fennbar aus Uhland's Weſen hervorleuchtet, wie wenig 
Werth er auf äußere Ehrenbezeugungen legt, mußte mir 
die höchſt Liebreiche Weife ſchmeichelhaft fein, mit weldyer 
er jowohl wie feine Gattin fid) nod) auf dem Broden 
den Trinfjprud) ausbat, mit welchem ic ihn am Tage 
zuvor beim Feſte auf der Harzburg begrüßt hatte. Leider 

9) Vergl. Friedr. Jeep's Auffäge im Wolfenb. Kreisbl. 
—— 48 und in den Braunſchw. Anzeigen 1887 

r. 
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kounte ich ihm, da ich auf diefe Ehre nicht gerechnet 
hatte, nur das Concept davon überreichen. 

Weil e8 dod) Uhland einmal betrifft, jo muß ich hier 
aud) das komiſche Mißgeſchick einer Braunschweiger 
Dichterin erzählın, weldye von diefer ganzen Partie war, 
ohne Uhland gejehen zu Haben. Fräulein Julie Römer 
nämlich, durch mehre ihrer in Drud erjchienenen patrio- 
tifchen Dichtungen and) deu größeren Publicum bekannt, 
die Tochter des würdigen Herrn Konfiftorialraths 
Römer, war in Begleitung ihre Vaters ſchon am 
Eonnabend, den 20. Auguft, nad) Harzburg gefahren, 
mu Unland vet in gemithlicher Nähe zu ‚genießen. 
Uhland ſaß von Wolfenbüttel aus jogar in einem 
Wagen mit ihr, aber von meugierigen Verehrern in 
Maſſe umgeben und obenein mit dein Rucken ihr zu⸗ 
gewenbet, kam er ihr nicht zu Geſicht. Ebenfo ging e8 
beim Ausfteigen, und weil der Dichter unglüdlicher 
Weiſe nicht in ein und demjelben Gafthaufe logirte, jo 
befam fir an dieſem ganzen Tage nichts von ihm zu 
fehen. Am Feftmorgen verläßt nun in aller Frühe der 
lebhafte Papa genialer Weiſe fein Töchterchen, ohne 
daran zu denken, daß ſich der Feſtzug vor dem Eifen- 
bahnhofe verfammelt und die jchlichterne Tochter ſich 
ohne männlidye Begleitung nicht anzufchließen wagt. 
Ohnehin feit längerer Zeit Fränfelnd, rechnet fie feſi 
barauf, für die bejchwerliche Bergfahrt einen Efel ge 
Liefert zu bekommen, wie id; deren für den ſchwächeren 
Theil der Geſellſchaft 14 Stüd unter meinem Com⸗ 
manbo hatte. Aber im Gewirre der Zurüftungen denkt 
Niemand an die Zurückgebliebene, Alles jubelt den 
Berg hinauf, und die Verlafjene bringt in Thränen ge- 
badet dieſen Tag auf ihrem öden Gaftzimmer zu. Ihr 
Bater, welcher erft jpät vom Feſte zurückkehrt, erſchrickt 
nicht wenig über diejen Unftern und tröftet die Be 
kümmerte mit der Verheißung einer Partie nad) Ilſen⸗ 
burg für den näcften Tag, wohin Uhland vom Broden 
aus ſich wenden wird. Vater und Tochter treffen auch 
wirklich) noch vor Uhland's Ankunft im Ilſenburg ein 
und wandern, um ihn gar nicht zu verfehlen, in der 
Kühle des Morgens das Liebliche Hfethal hinauf. Hier 
begegnet ihnen. Uhland's Gattin mit der Schaar ihrer 
Brodenbegleiter und giebt die fehr niederſchlagende 
Nachricht, dag Uhland eben vom Wege abgelenkt fei, 
am über den Iljenftein zu wandern. 8 wird indeflen 
ein gemeinfames Frühftüd in Slfenburg verabredet, und 
da ihnen nun der Dichter nicht mehr entgehen kann, 
wandert da8 Römerpaar das Liebliche Ilſethal nnd) eine 
Strede weiter hinauf. Unterdeflen war ich mit Uhland 
fiber den Ilſenſtein und das Schloß Ilſenburg im Gaft- 
Hofe zur Forelle eingetroffen, wo ſich bereit ſowohl der 
andere Theil unſerer Brodengejellihaft als auch ein 
auserleſener Kreis von der geftrigen Harzburger Bartie 
wieder zufammengefunden hatte. Während nun das 
Frühmahl zugerichtet wird, erfährt Uhland, daß fein 
Koffer, welchen er bis hieher voranfgefendet hatte, an 
der Grenze feitgehalten worden ſei. Es bleibt ihm alſo 
nichts übrig, als ein Fuhrwerk zu miethen und fidh 
ſelbſt an Drt und Stelle zu begeben. Indem Uhland 
abfährt, riiden die genialen Römer im Gaſthofe ein 
und fehen wiederum vom Dichter nichts als den Staub 
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ſeiner Roſſe. Unglücklicher Weiſe haben ſie nun ſelbſt 
wegen der Rückfahrt zu einer beſtimmten Stunde mit 
dem Fuhrmann contrahirt und ſehen ſich zum Aufbruch 
genöthigt, ohne des Dichters Ruckkunft abwarten zu 
fönnen. Am das Maß des Mißgeſchickes zu erjchöpfen, 
mußten die Unglüdlichen, mit denen wir fpäter in Harz 
burg wieder zufammentrafen, auch noch die Zielſcheibe 
unferes Spotted abgeben. Die gekränkte Dichterin 
Injte fid) indefien durch möglichſt jcharfe Pfeile des 

Witzes zu rächen, die bejonderd gegen mich gerichtet 
waren, den fie beichuldigte, fie figen gelaſſen zu haben, 
und den fie mit dem Commando über die Ejel jo lange 
nedte, bis ich, als fie fogar hinzufügte, daß fie felbit den 
Dichter Uhland nie befungen haben würde, weil er ihr 
zu häßlich fei, niit der Bemerkung ihre Angriffe zum 
Stillſchweigen bradjte, daß es befannt ſei, wie fie den 
Stridbeutel vol Verſe auf Uhland bei fich gehabt, die- 
jelben aber nicht habe anbringen können, weil fein Ejel 
dageweſen fei. 

Inden ich jest auf Uhland zurückkomme, muß ich 
auch feines höchſt innigen ehelichen Verhältniſſes ger 
denken. Faſt rührend ift die Verehrung, mit welcher 
— tiefgemüthliche, nicht durch Schönheit, aber durch 

Geift und Herz bezaubernde Frau ihren Gatten an» 
hängt. ALS man ihr einmal bemerflich machte, wie 
jehr ide Geſchlecht durch ihren Mann in Liedern ver 
herrlicht worden fei, entgegnete fie ſchalkiſch, daß es nur 
Mädchen jeien, bie ihr Mann befungen habe. ‘Dagegen 
fragte fie mich einft im ihrem gutherzigen ſchwäbiſchen 
Dialecte: „Nicht wahr, der Uhland ift ein unge 
ichliffener Ehelftein? Aber fein Gemith ift gut. Er 
kann's nur nicht von ſich geben. Wie oft habe ich mich 
vor den Leuten gejchämt, als wir un erft verfprochen 
hatten, daß ich immer den Schirm tragen mußte. Aber 
daran dacht’ er nit. Später, als ich ihn erft kennen 
gelernt hatte, hätte ich gern ſechs, acht Schirme für ihn 
Belangen 

Auch dag ihr Mann durchaus nicht rechnen könne, 
bemerkte fie nedijd und fügte Hinzu, daß, jobald die 
Wirthsrechnung komme, ihr Uhland ins Ohr flüftere: 

„Wie viel iſcht's?“ Am poifirlichiten war für mid) 
der tragische Moment des Abſchiedes von Harzburg, wo 
fih Uhland mit einem Führer, der ſich unbefcheidener 
Weife aufdräugen wollte, herumzanfte, während bie be- 
geifterte Anweſenheit dem Sänger ein bonnerndes 
Hurrah nadırief. 

Wie vielfad, bin id) um das Glück beneidet worden, 
in Uhland's Geſellſchaft den Broden beftiegen zu haben. 
Ich läugne nicht, daß ic) ihm aud) in meinem leichten 
Veftanzuge, ohne allen Reifebedarf, wie id) war, aud) 
noch weiter gefolgt fein würde, wenn mich nicht der 
Geburtstag meiner Mutter zurücgerufen hätte. Aber 
von allen den phantaftifchen und geiftreihen Bemer⸗ 
fungen über die Natur, welche man bei diefer Gelegen⸗ 
heit von Uhland erwartet hatte, habe ich nicht die Spur 
vernommen. Das Einzige, was er äußerte, wenn man 
ihn auf einen ſchönen Punkt aufmerkſam machte, war: 

„Daſch iſch huebſch!“ Dennoch aber überzeugte mid) 
ſeine liebenswürdige Perſönlichkeit, daß er, wenn auch 
wie alle edleren Naturen tief verſchloſſen, doch einen 
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II. Zweiſtämmige Koſenamen. 

1) Alheyt — Adelheyd, durch ihren Adel glänzend. 
Dies iſt die gewöhnliche Kürzung des überaus ſeltenen 
Vollnamens, im 14. Jahrhundert' ſtehen 28 Alheyden 
9 Aleken und im 15. Jahrh. 46 Alheyden nur eine 
Aleke zur Seite (14.—17. J.) 

2) Almodis — Melmodis, adelmuthig. (1312.) 

3) Debbord = De aus Ditborch, Thiud⸗ 
borch, das Volk ſchützend. (14. J.) 

4) Gherdert = Gherderat, Gherderet, Stamm 
Mk durch Rath Ihügend, nad) Stark — Gertrud. 
1292 


5) Hampe — Haginborch wahrſcheinlich, durch 
Hegen jhligend, wie dad Mascul. Hampe — Haginbert 
it. (15. 3.) 

6) Herpe — Herburg wahrſcheinlich, das Heer 

bergend. (15. 3.) 
7) Hilborch = Hildburg (15.—17. $.) 
8) Ilfebe | — Eiifabeth. Siebe (14.—15.9 
Sfebeth tiabeth. Siebe (14. .$.), 
Ilſebeth (16.—17. J.) 

9) Mechelt = Mechthild, Mathilde. (14. J.) 
10) Seeborch — Segeborch, Siegburg. (14. J.) 
11) Wolpe — Wolborch, Waldburg, durch Walten 

ſchützend. (14.- 17. 3.) 
IV. Sojenamen, die durch Verkleinerungs⸗ 
ſuffire erweitert find. 
a. durch k. 
1) Aleke — Abelheyt (ſ. Alheyt). (14.—17. 9.) 
2) Bete = Elifabeth, Nebenformen Bele und Beleke⸗ 


(14.—17. 3.) 

3) Berteke — Berte. (14.—15. 9.) 

4) Cyeke — Cye, Nebenf, Siele, Site, Zele. 
(14.—17. 9.) 


5) Dedelen: zum Stamme Thiud — Volt, für 
gewöhnlich, männlicher Name. (14. 9.) 

6) Debbefe — Debborch. (14.—1. 9.) 

N Dortjen — Dorothea. (15.—17. 3.) 

8) Edelle — Edelburg, nad) Start — Edelhild. 
(1290.) 

9) Eylefe — Eilleborh, Agilborh, Schwertburg. 
(14.—15. 3. 

10) Engelken —= Engelheit. (1320.) 

11) 5 igeke — Fredeke (15. J.), vgl. Side — Fride, 
Frederik. 

12) Fredeke — Fridegundis, bis zum Waffen⸗ 
ſtillſtand kämpfend, oder einem ähnlichen mit dem Stamme 
Frid zuſammengeſetzten Namen. (15. J.) 

Ghepke Gebrat, Rathgeberin. (16. — 17. J.) 

14) Geſeke — Geſe, Gertrud. (14.—17. %.) 

12 Greteke — Margarethe (14.—17. 9.) 

16) Hempeke = Hampe. (15. 9.) 

17) Hanneke — Haune, Iohanne. (14.—17. 3.) 

18) Heynele — Hagintrud oder einer anderen Zu⸗ 
ſammenſetzung mit dem Stamme Hagin. (16.—17.%.) 

19) Herreke (Herele) — Herrat. (14.—15. I.) 

20) Herdeke: ift wohl aud) — Herrat mit Er- 
Haltung des Endlonfonanten des Vollnamens oder — einer 
Bildung mit dem Stamme Hard. (15. 3.) 


21) Hilleke —= Hille, Hilbord). (14. 2) 

22) Sannele — Sohanne. (16.—17. 

23) Ilſeke — Elifabeth. (15.— 17. 3) 

24) Immeke = Irmina? (14. 9.) 

25) Iſeke — Iſentrudis wahrſcheinlich, da8 1268 
vorkommt. (14.—17. 9. 

26) Juttele = Judith. (14. 9.) 

27) Kineke — Kunigunde nach Lübben. (15. J.) 
3 Kunneke = Konegunde. (15. J.) 
29) Mettete (Motte) — Mathilde (14.—15. 9.) 
Myere (Migeke) — Eufemye, |. auch Femie. 


31 Sebeke — Seeborch, Segeborch. (15. 3.) 

32) Soffeke = Sophie (14. - 15. 9.) 

33) Swanneke (Swenneke) — Swanhilt ſicher, 
Schwankämpferin. (16. J.) 

34) Titeken — Ditburg, vgl. Debbeke und Dedeken, 
das Volk ſchützend. (15. J.) 

35) Urſeke — Urſula. 16. —17.%) 

36) Werneco — Werinburg vielleicht, durch Wehren 
ſchützend, oder jonft einem mit Warin zufammengefetten 
Stamme. (1258.) 

37) Winnele — Windelburgie, mit Gewandtheit 
ſchützend. (14.—17. 3.) 

38) Wolppete (Wolpfe, Wobbeke) — Bolborg, 
Waldburg, (14.—17. 3.) 


b. durd (1. 


1) Abele = Abalborg, den Adel ſchutzend. Start 
jet es — Adelbolda, aber in Braunfchweig findet ſich 
fein Srauenname auf bolda, wohl aber viele auf borg, 
I deß die Beziehung hierauf vorzuziehen if. (14. bis 


5) Dele = Elifabeth. Ber Stark fehlt ber Name, 
Lubben möchte ihn — Abele oder Hebele feßen; da er 
fich aber als Kofename für Eliſabeth und Ilſede findet, 
jo ift von Lubben's Vermuthung abzufehen, obwohl fie 
ſpracih nicht unmöglich iſt. (14—17. 3.) 

Cechele? (1315). 
r Ebbele — Edelburg wahrjcheinlich, denn es 


verhält fi wie Abele : Adalborg und Wobbele : Wol- 
borg. (15. J.) 
5) Hebele = — wahrſcheinlich, bei Stark 


Hebe, vgl. Ebbele. (16. J 

6) Mettele = Drakkite (14.—15. 3.) 

7) Nobele — Notburg wahrſcheinlich (15 3) 

8) Rickele = Richhild, mit Macht ftreitend, oder 
Richlind. (14.—15. 9.) 

HpBobbele = — Wolborg, Waldburg. (14. bis 
17. 


c.durd z. 


1) Alfine = Adelſine, 
Alzo — Adelzo. (1309.) 

2) Evege — Everiza, dem Yenininum zu Ever 
ro — Everhart. (Starl.) (14. J.) 

3) Geſe = Gertrud, aus Gerſe entftanden. 
bis 17. 9.) 

4) Kire — Richhilb oder Riglind, Nebenſorm 
Rikece, Richſa (1292). (14—15. $.) 


Femininform wohl zu 


(14. 
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Graßflätten der Welfen. 
7. Bützow. 

Außer den ſchon genannten weiblichen Mitgliedern 
des Welfenhauſes ruhen auch zwei männliche auf 
Mecklenburgiſchem Boden, je einer in Bützow und in 
Mirow. Leider ſind äußere Erinnerungszeichen an ihre 
Grabſtätten uns von beiden Orten nicht mehr erhalten. 

Das Schloß zu Bützow war ehedem der Wohnſitz der 
Biſchöfe von Schwerin, und es ift daher das Bisthum 
auch mitunter nach jener Stadt benannt worden. Die 
Leitung dieſer Diöcefe hat nun etwa fünf Jahre lang | 
in den Händen eines Braunfchweigifchen Herzogs gelegen, 


Melchior wurde in der Domkirche zu St. Elifabeth 
) 
in denen Herzog Melchior's, der gegen Ende des Jahres 


in Butzow begraben. Dort ftand auf dem Chore im 
Jahre 1624 nod) der Leichenftein, deſſen Inſchrift ung 
Paſtor Andreas Cracovius in der Ehrenpredigt mit- 
theilt, die er auf Herzog Ulrich II, Abminiftrator des 
Stifte Schwerin (7 1624), gehalten hat. Sie lautet 
mit zwei ſehr einleuchtenben Berbeflerungen im Mecklen⸗ 
burgifchen Urkundenbuche (B. XX ©. 46?) folgender: 
maßen: 

Anno domini 1381 feria quinta pentecostes, 
quae tunc temporis fuit crastina beati Bonifacii 
episcopi, venerabilis in Christo pater d. Mel- 
chior, illustris dux Brunsvicensis, Swerinensis 
episcopus, hic sepultus est, 

oder in der etwas freien Ueberfegung bei Hederich: 

„Im Yahr des Hrn. 1381, Freytag nad) Pfingften 
oder de andern Tages nach St. Bonifacit, ift der 
Ehrwürdige Vater in Chrifto Herr Melchior, Herkog 
zu Braunfchweig und Bifchoff zu Schwerin, geftorben 
und liegt allhier begraben; bittet fir ihn“. 

Danach ift Herzog Meldjior am 6. Juni 1381 in 
der Kirche zu Bützow beftattet worden. Sein Tod, 
über den wir genanere Angaben fonft nicht befigen, wird 
nicht weit vor jenem Tage anzufegen fein. Bon dem 
Steine, der eint feine Ruheſtätte bezeichnete, iſt jetzt 
feine Spur mehr vorhanden. 


8. Mirow. 


Hier fand nad ſchwer bedrängtem Leben eine ver 
gleichsweiſe friedliche Yufluchtftätte Herzog Wilhelm zu 
Braunfchweig und Lüneburg, dev Bruder Herzog 
Heinrich" 8 des Jungern. Lange Jahre der Gefangen- 
ſchaft hatte er erdulden müflen. Schon im Jahre 1519 
fiel er während der Hildee heiniſchen Stiftsfehde in der 


daß man ihm auch die Kleider bat miüflen am Leibe Schlacht bei Soltau in die Hände der Feinde, von 
un neiben, und li —* und Ne geftorben | denen er erft im Jahre 1523 wieder freigelafjen wurde. 
if“. Ob die Beichuldigung, daß feine Diener ihm | Er, war, der jüngfle von den ſechs Söhnen Herzog 
Gift in den Trank gemischt hätten, als er ſich bereits Heinrichs des Ueltern und der einzige, der ſich den 


; | von den Brüdern und auch von ihm getroffenen 
Bar een Wahrheit beruht, muſſen wir bahin Vereinbarungen widerſetzte, nach denen nur der ältefte 


1376 auf den Schweriner Biſchofsſtuhl erhoben wurde. 
Er ftammte aus der Orubenhagener Linie, war ein 
Sohn Herzog Heinrich's von Griechenland und ein 
Bruder des befannten Herzogs Otto von Tarent, der 
fern im Süden zu Foggia in Apulien fein Grab ge- 
funden hat. Ehe Melchior nad) Schwerin kam, hatte 
er zehn Jahre (1366— 1376) als Biſchof in Dsnabrüd 
gewaltet. Er ſcheint einem Laſter gehuldigt zu Haben, 
dem Biele feiner Zeit erlagen und dem wir Deutjchen 
ja von allen am leichteften Berzeihung zu Theil werden 
lafien, dem Trunfe. Oder sollte die Unerfahrenheit in 
diejer edlen Thätigkeit ihm ben Tod bereitet haben? 
Der Chronift!) berichtet, daß der Biſchof in Roftod 
fid) in Meth „übertrunfen“ Habe, doch aber noch nad) 
Bützow gebracht worden ſei. Im Thore der Stadt 
ſtehen Erdbeeren zum Kaufe aus; er hofft, daß dieſe 
ihm Kühlung bringen möchten, und ſtürzt in Eile eine 
Menge davon hinunter, verjchlimmert dadurch aber nur 
das Uebel. Es ward „ihm der Bauch jo geiwollen, 


1) Bergl. Bernhard deberich'® Verzeichniß der Biſchöffe 2) Der Band iſt noch nicht ausgegeben. Ic, verdanke 

zu © Ya in &. ©. Gerded’ Sammlung verichiedener | die Mittheilung der betr. Stelle der Liebenswürdigkeit 

Griffen und Uhrfunden, melde die Medien- | meines Freundes Geh. Archivrath Dr Grotefend in 

burgifchen ande?» ehe, Geſchi Fang und, 2 aflung Schwerin. Vergl. audı vu in „ven Meckenb. Jahr⸗ 
erläutern können. V (Wismar, 1737), ©. büchern, 23. Jahrg. (1868), ©. 145 f. 
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von ihnen, Heinrich d. J., die Landesregierung antreten 
follte. Allerdings waren deſſen vier ältere Brüder 
wohl verforgt: ChHriftoph war Erzbifchof von Bremen, 
Franz Bifhof von Minden, Georg Domprobft zu 
Köln und Bremen und Erich Comtur des deutfchen 
Drdens. Wilhelm war eine folche Pfründe nod) nicht 
u Theil geworden, er forderte daher Zheilung des 
ande® oder ordnungsmäßigen Antheil an der 
Regierung. Das wollte ihm Heinrich nicht zugeftehen. 
Da Wilhelm nun verbächtige Zerbindungen mit feinen 
Gegnern antnüpfte und Heinrid) feindlicher Angriffe von 
ihm gewärtig fein mußte, fo fam diefer feinen Anſchlägen 
zuvor und ſetzte ihn mit Zuftimmung feiner übrigen 
Brüder in Haft, in ber er zwölf Jahre verblieb. 
Wilhelm befam die Freiheit erſt wieder, als er allen 
feinen Anfprüchen in biindigjter Form entſagt hatte. 
Es geſchah dies im fog. Pactum Henrico-Wilhelminum 
vom 16. November 1535, einem der widhtigften Staate- 
verträge unferes Fürftlichen Hauſes, durch den das 
Recht der Erfigeburt endgültig feflgefegt wurbe. 
Wilhelm wurde mit dem Schloffe Gandersheim und 
einer Sahresrente von 2000 Gulden abgefunden. Er 
bat zwar aud) fpäter verfucht, den Vertrag, weil er 
durch Gewalt erzwungen fei, wieder aufzuheben. Uber 
ohne Erfolg. Er mußte ihn im Jahre 1556 nochmals 
feierlich anerkennen. 

In Anfange ded Jahres 1541 war Fiborius von 
Bredow, Comtur der Iohannitercommende Mirow, 
geſtorben. Da erſchien als Bewerber um die erledigte 
Stelle der „verarmte und flüchtige“ Herzog Wilhelm 
zu Braunfchweig und Lüneburg, der dann aud mit 
Hülfe der Herzöge Albrecht und Heinrich von Medlen- 
burg glücklich in ihren Befig gelangte. Zwar war 
fhon ein neuer Ordenscomtur, Eigismund von der 
Marwis, inzwifchen in Mirow eingezogen, der einen 
Credenzbrief feines Heermeiſters überreichte Aber 
diefer mußte bald das Feld räumen und eine Klage, 
die der Heermeijter beim Reichskammergerichte einreichte, 
hatte feinen Erfolg. Wilhelm blieb in dem Befige der 
Comturei bis zu feinen Tode, obwohl e8 ihm in ben 
legten Jahren auch an Ünfechtungen von anderen 
Seiten nicht fehlte. Ein genaues Datum feines Todes 
ift nicht bekannt. Nach Dav. Chyträus ?) ift er zu 
Mirom im Jahre 1558 verftorben. Die Angabe 
verdient um fo mehr Glauben, da Chyträus ein Zeit⸗ 
genofje war und in .Medlenburg lebte. Das lebte 
urkundliche Zeugniß für Wilhelm's Lebenszeit bildet, 
wie e8 fcheint, eine Urkunde von 25. Auguft 1557, in 

. der er noch als Inhaber der Comturei Mirow genannt 
wird *). 

Auch über Wilhelm’8 Beerdigung hat fid) bislang 
nichts Sicheres ermitteln laſſen, doc) ift nach Lage der 
Umjtände anzunehmen, daß fie in Mirow erfolgte. 
Schon vor mehr als 70 Jahren hat K. Fr. v Vechelde 
fid) bemüht, an Ort und Stelle Erkundigungen darüber 
einzuziehen. Er erhielt von dem dortigen wohlunter⸗ 


3) Dav. Chyträus, Saxonia 1500-1599, ©. 514. 
ce Lifh in den Medlend. Jahrbüchern B. 9 (1844) 


4) m Archive zu Schwerin (Dr Grotefend). 
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richteten Paſtor Friedr. Gieſebrecht 5), deſſen Water bort 
gleichfalls da8 Pfarramt, und zwar über 50 Jahre 
lang, verjehen hatte, der alfo dort eine lange Ueber- 
lieferung darftellte, unterm 2. November 1827 eine 
ausführliche Antwort, der wir Nachftehendes entnehmen: 

„Die hiefige Kirche ift erft 1745 vollendet worden. 
Bon ihrer Borgängerin, welche im Uebrigen eine 
Feuersbrunſt verzehrte, blieb der öftliche Theil ftehen, 
welcher die alte fürftliche Gruft (vor wenigen Jahren 
ift ein neues Gewölbe daneben gebaut) enthält, und 
wurde der neu erbauten oder an Umfang erweiterten 
Kirche wieder einverleibt. “Der ältefte Sarg dieſer 
alten fürftlihen Gruft ift vom Jahre 1675, der 
nemlich des apanagirten Herzogs Johann Georg von 
Medlenburg, der Elifabeth Eleonore, geb. Herzogin von 
Braunfchweig, Herzogs Anton Ulrichs Tochter, zur 
Gemahlin Hatte. Nachher find, da Mirow die meifte 
Zeit Apanage oder Wittwenfig war, die hier geftorbenen 
fürftlichen Berfonen in der Hiefigen unanjehnlichen 
Gruft, deren urfprüngliche Beſtimmung eine Sacriftei 
und nicht Begräbniß geweien zu fein ſcheint, beigefegt 
worden, bis, da Herzog Adolf Friedrih IV. von hier 
aus zur Regieruug gelangte, es Erbbegräbniß des 
regierenden Fürſtlichen Hauſes von Medlenburg« 
Strelig wurde, von welcher Zeit an die Zahl der ſchon 
nicht blos neben, fondern auch auf einander geftellten 
Särge ſich mehrte*. 

„Was nun die Frage betrifft, wo nemlich, da die 
Richtigkeit der Angabe des ſelbſt in Mecklenburg lebenden 
Chyträus nicht zu bezweifeln iſt, das nicht mehr vor⸗ 
handene Grabmal geblieben oder durch welche Begeben- 
heit e8 zerftört fein fünnte; fo habe ich das Dunkel, 
welches über Mirow zur Zeit der Comthurey, einem 
noch unbedentenderen Orte damale, als jest, ruht, bis⸗ 
her nicht erhellen können. Die Acten der hiefigen Units: 
ftube enthalten darüber nichts. Ob der dreißigjährige 
Krieg die Spur gänzlich verwifcht oder eine fpätere 
Feuersbrunſt, in der der Drt, jedoch mit Ausſchluß des 
Amts⸗ und Gerichtshauſes, abbrannte, oder die Gleich⸗ 
gültigfeit ded Sinne für Geſchichte ermanzelnder 
Menſchen alle Urkunden getilgt habe, kann ich nicht 
jagen. Nicht ſehr wahrſcheinlich wäre die Annahme, 
der vorerwähnte Brand der Kirche habe nur einen 
Theil der Gruft und ſomit die darin befindlichen ältern 
Särge ergriffen und vernichtet. Ich erinnere mich, 
meinen feligen Vater erzählen gehört zu haben, in den 
erſten Jahren feiner Amtsführung fei einmal in ber 
Kirche ein Grab gemacht und dabei etwas ausgegraben 
worden, welches er für eine Comihursmitge gehalten; 
er habe daſſelbe, um es etwas ausdunjten zu laflen, Hin» 
gelegt, als er aber wieder gekommen fei, um es mit- 
zunehmen, hätten e8 bie bei der Gruft befchäftigten 
Leute wider feinen Willen aus Aberglauben wieber ver- 


Vergl. über Benjamin Gieſebrecht, ſeit 1769 Pfarrer 
u Mirow (} 26. April 1826), und feinen Sohn Friebrid), 
fit 1816 Adjunct, fpäter Nachfolger des Waters 6 in 
Mirow 3. Mai 1875) Allgem. Deutfche Biographie B. 9 
©. 156 f. und 162. Der Brief befindet fich im Landes⸗ 
Hauptardhive in Wolfenbüttel. Vergl. auch Unnalen ber 
a und Nefidenzftadt Braunfchweig 1831 Nr. 13 
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graben gehabt. Hienach wlirden die Leichen der Com⸗ 
thure unter dem Fußboden der Kirche begraben worden 
fein. Aeußere Bezeichnungen von Grabftellen finden 
fi jegt weder an den Wänden nod) auf dem Fußboden 
der Kirche; es können aber freilich vor dem Neubau der 
Kirche welche dageweſen fein. Die Gelegenheit, jolchen 
Spuren und Andeutungen nachzugehen, ift durch das 
ſchon läugſt hier beftehende Verbot ber Beerdigung in 
den Kirchen abgeichnitten“. 

Es ſchien ſchon hiernach ſehr zweifelhaft, ob wir liber 
die Grabſtätte Herzog Wilhelm's Genaueres jemals 
erfahren würden. Leider iſt auch in neuerer Zeit nichts 
befannt geworden, was unfere Kenntniß in diefer Be⸗ 
ziehung vermehren könnte. 

9. Koburg. 
. Bon Fr. Bradebufd. 

1. Herzog Auguft’s des Jüngern von Braunfchweig 
Wolfenbüttel Tochter aus feiner dritten Ehe mit Sophie 
Elifabeth, Johann Albert's von Mecklenburg Tochter, 
war Marie Eliſabeth. Diefe wurde am 7. Januar 
1638 geboren und war feit dem 18. Januar 1663 mit 
Herzog Adolf Wilhelm von Sadfen-Weimar-Eifenad) 
vermählt. Fünf Söhne, welche dieſer Ehe entiprofien, 
find Den in jehr zartem Alter verftorben. Seit 
dem 2T. November 1668 Wittwe, ſchloß Marie 
Elifabeth am 18. Juli 1676 eine zweite Ehe, und 
zwar mit Albert, Herzog von Sadjjen-Koburg, ber 
Romiſch⸗Kaiſerlichen Majeftät beftelltem Generalfeld⸗ 
marfchall, welher — als Sohn Ernſt's des Frommen 
von Gotha — ein Bruder des Herzogs Bernhurb von 
Sadjjen- Meiningen war, ded Vaters der berühmten 
Gandersheimer Aebtiſſin Elifabety Erneftine Antonie 
aus feiner Ehe mit Anton Ulrich's von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel Tochter Elifabeth Eleonore. Außer einer 
todtgeborenen Prinzeſſin entſproß Marie Elifabeth's 
zweiter Ehe ein Sohn, welcher, faum 11!/2 Monate alt, 
geftorben if. 

Marie Elifabeth ruht neben ihrem zweiten 
Gemahle, weldyer fie um 12 Jahre überlebte und am 
6. Auguft 1699 auf der Reſidenz zu Koburg verſchied, 
in der hinteren (2.) Halle der Yürftengruft unter dem 
Shore der St. Moriglircche zu Koburg. Dem vom 
Berfaffer uns gütigft zur Verfiigung geftellten Berichte, 
welchen der Schuldirector, jetzige Schultath W. Brod⸗ 
führer zu Koburg Über die am 10. Detober 1887 in 
Gegenwart hoher Stuatd: und Kirchen⸗Beamten ftatt- 
gehabte Eröffnung und Tags darauf wieder erfolgte 
Schließung der gedachten Gruft unterm 16. defjelben 
Monats erftattete, entnehmen wir folgende Diittheilungen 
über den aus Zinnguß in prachtvollſter Arbeit her⸗ 
geftellten Sarg, welcher die fterbliche Hille der Herzogin 
Marie Elifabeth umſchließt. Derfelbe trägt nachſtehende 
Inſchrift: 

„Hier ruhet die Durchlauchtigſte Fürſtinn und 
Frau, Frau Maria Eliſabetha, Herzogin zu Sachſen, 
Juülich, Cleve und Berg, geborene Herzogin zu 
Braunfchweig und Liineburg, Landtgräfin zu Meißen, 
gefürftete Gräfin zu Henneberg, Gräfin zu der Mard 
und Ravensperg, Frau von Ravenſtein, welche warb 


- geboren. 


geboren zu Braunfchweig, den 27. Ian. Abend umb 

9 Uhr 1638, zum erften vermäßlet mit Herrn Adolf 

Wilhelm, Herzogen zu Sachſen-⸗Weimar, d. 18. Jan. 

1663, gebar demſelben fünff Pringen, ward Witbe 

zu Eifenad) den 21. Novemb. 1668, zum andern mahl 

vermählet mit H. Albrecdhten, Herzogen zu Sachſen 

Gotha den 18. Juli 1676 gebar demfelben 1 Prinzen 

u. eine Tode Princeffin, ftarb auf die ſüßen Jeſu⸗ 

wunden fanft u. ſelig in Coburg ben 15. Yebr. 

1687 Früe zwifchen 5 u. 6 Uhren Ihres Alters 

49 Jahr 2 Wochen 4 Tag u. 9 Stimden. 

Leih-Tert Hiob 13, 15 Wenn nıich gleich) d. Herrac.“ 

(Dies Citat trifft wicht zu!) 

Un den Seiten ded Sarges befinden fi) Medaillong, 
theil® mit Schriftftellen verfehen, theil® mit Kleinen Oel⸗ 
malereien, die, ſoweit nicht durch Moderfleden unkennt⸗ 
lid) gemacht, fo farbenfriſch find, als ob eben der Maler 
den Pinfel weggelegt hätte, - 

Um jedes Bild flattert em Spruchband mit kurzer 
Inſchrift, der zum Theil die Ueberſetzung beigefügt iſt. 
Die Schriftftellen find 2. Tim. 1, 12; 1. Petr. 10; 
23. Cor. 4, 185 Ebr. 11, 16; die Bilder: ein Löwe 
von Drachen umringt, Umfchrift: Impavidum feriunt, 
Geplagt doc) unverzagt; ein Baum in hellem Sonnen» 
ichein, Umfchrift: Non Phoebe sed Phoebus, Am 
Sonnenblid ich mid, erquid’; ein ruhig liegender Löwe: 
Semper coelestis, Hier mit Begier, dort in der Zier; 
ein blühender Roſenbuſch, Umfcrift: Pulchrior ab 
acri, Je hefftiger je cräfftiger; flammendes zwifchen 
Sonnenblumen fchwebende® Herz, Umſchrift: Tous 
iours c&leste; endlid) flammendes Herz, gegen das bie 
Stürme braufen, Umſchrift: Qui craint Dieu, sort 


de tout. 

2. Sophie Antoinette, eine Tochter des 
Derioge Terdinand Albrecht II. von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, ruht in der vorderen (1.) Halle der 
Fürftengruft zu Koburg in einem Holzfarge (Nr. 5), 
dem jede Inſchrift fehlt, der aber feftgeftellt ift durch 
die Bezeichnung des Schlüffeld, der das Schloß bes 
Sarges ſchließt. 

Sophie Antoinette ward als Schweſter der Herzöge 
Karl I. und Ferbinand, der Königin Elifabeth Chriftine, 
Friedrich” des Großen Gemahlin, und der Ganders⸗ 
heimer Aebtiffin Therefe Natalie am 23. Januar 1724 
Seit dem 23. April 1749 war fie vermählt 
mit dem Herzoge von Sadjjen-Koburg- Gotha Ernft 
Triebrid, aus dem Haufe Sachſen-Saalfeld, welcher feit 
1764 regierte und am 8. September 1800 ftarb. Die 
teligiöfe, kirchlich geſinnte Fürſtin war voll Intereſſe 
für den Schulunterricht, veranlaßte viele heilſame Schul⸗ 
verordnungen, nahm Theil an der Zuſanmienſtellung 
der Lieder für das neue Koburgſche Geſangbuch und 
ſuchte einſichtsvolle Männer dafür zu gewinnen Gie 
ift die Urgroßmutter des verstorbenen Gemahls der 
Königin Victoria von Großbritannien und demnad) 
die Ururgroßmutter der Kaiſerin Friedrich. Sophie 
Antoinette ftarb am 17. Mai 1802. Mit ihr und 
ihrem, ihr im Tode vorangegangenen Gemahle ruhen 
auch 6 der 7 Kinder des fürfllichen Paares in der 
Koburger Fürftengruft, unter ihnen auch Prinzeſſin 
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Karoline Ulrite Amalie (im Sarg Nr. 2). Letztere 
war am 19. October 1753 geboren, feit dem 4. October 
1787 Ganoniffin und feit 1795 legte Dekaniſſin des 
kaiſerlich freiweltlihen Stifts Gandersheim. Die 
Prinzeſſin⸗Dechantin war, wie Fr. K. v. Strombeck im 


erſten Theile feiner „Darftellungen aus meinem veben . 


und aus meiner Zeit“ fagt, die Herzendgüte, die 
Frömmigkeit und der Edelmuth ſelbſt. Mehr für 
Andere, befonders für Nothleidende, als für fich lebend, 
ſtrebte fie ftetö dahin, Menfchenelend zn lindern. Nach 
der Aufhebung des Stifts, die nad) dem, am 10. März 
1810 erfolgten Tode von Gandersheims letter Aebtiſſin 
Angufte Dorothee, Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
Schweſter, verfügt wurde, ward das Inventarium der 
Abtei durch König Jerome von Weſtfalen der Dechantin 
Karoline Ulrike Amalie gefchenkt, welche jeitdem in 
befcheidener Stille in Koburg lebte, wo fie am 1. October 
1829 nad) langem Krankenlager geftorben und am 
4. October in ber St. Moritzkirche beigefegt worden ift. 
10. Göttingen. 

Im Weiten des jegigen Wilhelmsplatzes, des früheren 
Neumarkts, erhob fich vordem das Barfüßerklofter, deſſen 
Gründung in das Ende des 13. Jahrhunderts geſetzt 
wird. Es wurde im Jahre 1531 aufgehoben und die 
Kirche jeitdem als Zeug: und Vorrathshaus benust. 
Im dreißigjährigen Kriege jollen die Kaiſerlichen unter 
Tilly, die Schwedischen unter dem Herzoge von Weimar 
übel in ihr gehauft haben. Da aud) jpäter nichts 
Ordentliches fiir die Erhaltung des Bauwerks geſchah, 
wurde es allmählich immer baufälliger, fo daß man 
1820 beſchloß, e8 ganz abzureißen!). Denkmäler, 
Schildereien, Schnigwerfe waren fchon ſeit langer Zeit 
in der Kirche nicht mehr zu ſehen. Dennoch wußte 
man, daß TFürften und vornehme Standeöperjonen dort 
einst begraben worden waren. Im Jahre 1734 führt 
der Verfaſſer „der Zeit: und Geſchicht⸗Beſchreibung der 
Statt Wöttingen“?) noch zwei Fürftliche Epitaphien als 
in der Kirche vorhanden auf, das eined Herzogs Bruno 
von Jahre 1303 und das einer Herzogin Klifabeth, 
welches er in das Jahr 1311 fegt. 


toren Berg und Sampen ein genaues Protofoll auf- 
genommen wurde. Danach ift am 2. November 182 
in dem unteren Raume des Schiffe der Kirche ein 
Bruchſtück von dem Monumente der Herzogin Eliſabeth 
freigelegt worden, das 5',2 Fuß lang uud 3 Fuß breit 
war und drei Wappenfchilde zeigte, von denen der legte 
nicht ganz volljtändig erhalten war. Im Neuen Bater- 
ländifchen Archive (Jahrg. 1522 B. I) finden wir eine 
Abbildung diefed Steines, der die beiden Braunſchwei⸗ 
gifchen Leoparden, den heſſiſchen Löwen und ein ſchrei⸗ 
tendes Pferd in den drei Wappenichilden enthält. Er 
wurde nad) dem Bauhofe in Berwahrung gebracht. 
Weit wichtiger als diefer waren die Funde, die am 
28 November d J. auf dem Chor der Barfüßerfirche 
gemadjt wurden. Man fand Hier in der Nähe des 
Alters nad) Nordoften einen nod) völlig gut erhaltenen 
Grabftein, 6? 3 Fuß lang und 2*.5 Fuß breit, der nad) 
Wappen und Injchrift zweifellos dem 1303 verftorbenen 
Herzoge Bruno gehörte. Cr enthielt „einen gefrönten 
Helm, über demjelben die filberne Säule mit Federn 
nebjt dem fpringenden Pferde und unter demjelben die 
beiden Yeoparden*. Die Umfchrift lautete: Anno Dni. 


. MCCCII in vigilia omnium sanctorum obiit illu- 


stris princeps domicellus Bruno dux in Brunsvich. 
Unter dem Steine lagen gegen drei Fuß tief im ber 
bloßen Erbe die jpärlichen Ueberrefte des Tannenſarges 
und des Yeichnams, dabei ein Std des Kopfes mit 
Haaren, die das Protocol al8 blond, diegierungsrath 
Blumenbach, der gleichfalls den Augenſchein davon ein» 
nahm, als fast roth und ziemlich lang bezeichnet. Dicht 
neben diefer Gruft wurde noch eine zweite gefunden, 
4 Fuß breit und 7'12 Fuß lang, die zwar nicht gewölbt, 
aber mit Seitenmauern verjehen war. In ihr lagen 


‚ ebenfalls in einer Tiefe von drei Fuß von Erde bededt 


Erfteres Grabmal | 


war „ohne Pracht und der Erde gleich“, letzteres ein 


„erhabenes“, „jo aus ſchlechtem Stein gehauen und ihre 
(der Herzogin) Abbildung und Wapen vorfiellet*“. Im 
diefem haben wir offenbar ein jog. Hochgrab, in jenem 
einen Grabſtein zu erbliden, der in gleicher Höhe mit 
dem übrigen Plattenbelag der Kirche die Gruft des 
Herzogs bededte. Es war hiernady immerhin zu ver- 


muthen, daß beim Abbruche der Kirche gefchichtlich merk» . 


wirdige Gegenftände aufgefunden werden könnten, und 
e8 wurde daher von höherer Seite dem Magiftrate von 
Göttingen zur Pflicht gemacht, mit Vorficht bei der Ar: 
beit zu Werke zu gehen. Dieſer Maßregel werden wir 
es zu verbanfen haben, daß tiber die Funde, die bei Auf 
räumung der Kirche gemacht wurden, von den Sena— 





1) Bgi. den Aufſatz Blumenbach's. „Nachricht von den 
bei Abbruch des ehemaligen Franciskanerkloſters zu 
Göttingen im Jahre 1820 entdedten Merkwürdigkeiten” 
im Renen Baterländ. Archiv, Jahrg. 1822 B. I Seite 


2)®.16.69 f. und 8.11 ©. 98. 





die Hefte eines Tannenfarges, ſowie Knochen und Leber: 
bleibjel von Leinen und Kiſſen, auf denen der Leichnam 
geruht haben mochte. Es war der einer weiblichen, 
mindeftend 40 Jahre alten Perfon. Auch hier war ein 
Theil des Schädels erhalten, der nad) dem Protofoll 
mit rothbräunlidhen Haaren bededt war. Blumen- 
bach nennt dad Haar röthlichblond, meint dabei aber, 
ed „könnte urſprünglich auch wohl grau gewejen unb 
nur von der Erde gefärbt ſeyn“. Man glaubte in 
diefer zweiten Gruft nicht ohne Grund die der Herzogin 
Elifabeth entdedt zu haben, von der in der Göttingen» 
ſchen Zeit- und Geſchichtbeſchreibung die Rede iſt und 
zu deren Grabmal jener Wappenftein gehört haben 
wird. 

Die Ueberrejte der Fürſtlichen Leichen wurden zunächft 
auf das Kathhaus gebracht, hier in zwei bleierne Kaften 
gelegt und dann zugleich mit den Leichenfteine des Her- 
3096 Bruno auf Anordnung des Königl. Cabinet 
minifteriun burch das Hofmarfchallamt nad) Hanuover 
gefahren, wo fie Nachts am 29. März 1821 in der 
Furſtlichen Gruft unter der Schloßkirche beigeſetzt wor- 
ben find. 

So einfad) die Erklärung des Grabſteines des Herzogs 
Bruno war, in dem man fogleih den Sohn Herzog 
Albrecht's des Betten erkannte, jo fchwierig war fiir 
Blumenbach die Deutung des Grabdenkmals ber Eliſa⸗ 
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beth. Er will in dieſer gleich dem Verfaſſer der Göttin- 
giſchen Zeit- und Gejchichtsbefchreibung eine Gemahlin 
Herzog Albrecht's erbliden und begritndet dieſe Anficht 
durd) eine Hypotheſe, die ihm jelbft künſtlich vorkommt, 
die aber vollitändig in fi) zufammenfällt, wenn wir die 
richtige Infchrift des Grabdenkmals Tennen lernen. 
Diefe überliefert uns ein Kupferftich von N. Seeländer, 
anf den zuerft H. Wild. H. Mithoff in feinen „Kunft- 
benfmalen und Alterthümern im Hannoverſchen“ D. II 
S. 77 aufmerkſam gemacht hat. ‘Danad) bildete das 
Denkmal einen gothifcd) ornamentirten Sarkophag, auf 
dem eine weibliche Geftalt liegt. Ihr Haupt ruht unter 
einem Baldachin auf einem Kiffen, ihre Füße ftehen 
auf einem Löwen, die Hände find auf der Bruft gefaltet. 
Auf der rechten Yangjeite des Sarkophags finden fid) 
die drei 1820 aufgefundenen Wappenfchilte, deren Zu⸗ 
gehörigkeit zu dem Grabmale der Elifabeth fontit außer 
Trage Steht. Darüber fteht auf den abgejchrägten 
Rande des Sarkophags, ebenfall8 auf der rechten Yang- 
jeite die Infchrift, die mit Auflöfung der Abkürzungen 
folgendermaßen lautet?): Anno*domini M CCC.XC in 
festo Perpetue et Felicitatis obiit illustris domina 
Elvzabeth ducissa in Brunsvic. 

Es handelt ſich alfo um eine Herzogin Eliſabeth, die 
am 7. März 1390 geftorben if. Wan las früher 
fälfchlic) da8 C hinter dem X als eine I und kam jo 
zu ganz irrigen Ergebniffen. Jetzt löfen ſich alle 
Scwierigfeiten von ſelbſt. Wir haben das Grabdenk- 
mal Elifabeth’S, der Tochter Landgraf Heinrich's II von 
Hefien, vor ung, die dem Herzoge Ernſt, Albrecht's des 
Vetter Sohne, etwa 1340 die Hand reichte und als 
Wittwe 1390 geftorben iſt. Nun erklären fit aud) 
die Wappenfchilde auf das Leichtefte: die braunfchwei- 
giſchen Yeoparden, der heifiiche Yöwe und das braun- 
ſchweigiſche Pferd. Lebteres kommt um diefe Zeit in 
derfelden Form aud) auf Siegel vor. So begegnet e8 
1396 auf dem Siegel von Elifabeth’8 Tochter Agnes, 
Gräfin von Ziegenhain, wo daneben, um die braun- 
fchweigifche Herkunft anzudeuten, ebenfalls die beiden 
Leoparden erfcheinen (v. Schmidt-Phifelded, Siegel des 
herzogl. Haufes Braunſchw. u. Lün Wr. 185). 

Dieſer Seeländer'ſche Kupferftich, der mit feiner 
Unterfchrift verfehen ift und nur die Bezeichnung: N. ©. 
trägt, iſt offenbar fehr felten. Blumenbach kannte ihn 
nicht; Mithoff citirt ein Eremplar in v. Spilcker's 
GSollectaneen in der Bibliothek des hiftoriichen Vereins 
für Niederfachfen. Ein zweites Eremplar befist das 
Herzogl. Landeshauptardhiv in Wolfenbüttel, in dem 
fi) daneben auch ein ganz unbezeichueter, aber wohl 
ebenjalld von Seeländer angefertigter Kupferſtich des 
Grabſteins des Herzogs Bruno befindet. Er zeigt 
genau die oben gefchilderte Darftellung: einen Schild 
mit ben beiden braunfchweigifchen Leoparden, darliber 
den gefrönten Helm mit hohem Federbuſch, vor deſſen 
Stile ein nach rechts gefehrtes Pferd fich befindet. Die 
Darftellung entfpricht genau einem Siegel von Bruno's 


3) Die Jahreszahl ift richtig twiedergegeben, aber die 
Abkürzung der Inſchrift bei der Tages —A Th. 
falich zufgeloſt in Rehtmeier's Braunſchw.⸗Lüneb. Fon 


Bruder, Dtto den Quaden (Nr. 182 des gen. Stegel- 
verzeichnifjes). Die Legende, die auf der unteren linken 
Seite beginnt, lautet: anno dni. M. CCC. III. in 
vigilia oi. scor’. / obiit illust’s / princeps. domi- 
cellus. bruno. dux. i. / brunswich. Sie wird auf 
den vier Eden des Steines durd) Wappenfchilde unter- 
brodhen, von denen die oberen rechts das |pringende 
Pferd, links einen aufgerichteten ungefrönten Löwen, die 
unteren rechts einen aufgerichteten gefrönten Löwen, 
links ein fpringendes Pferd enthalten. Man Tann 
hierin nur braunſchweigiſche Wappen erfennen; als 
Ahnenwappen find fie nicht anzufpredhen, da Bruno's 
Mutter Rira eine Werlefche Prinzeffin war, alfo durd) 
einen Stierfopf hätte angedeutet werden müſſen. Ueber 
den Verbleib diejes Steines, der nad) Blumenbach 1821 
nach Hannover gebracht wurde, habe ich nichts in Er⸗ 
fahrung bringen fünnen; in der dortigen Schloßkirche 
wird er bei Mithoff (1 ©. 79 ff.) nicht aufgeführt. 
Ebenfo wenig habe ich zu ermitteln vermocht, wo daß 
1820 gefundene Bruchſtück vom Sarkophage der Herzogin 
Elifabeth fpäter geblieben ift. P. Z. 
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Braunfhweiger Koſenamen. 
Bon Otto Schütte. 


Schluß 
B. Männliche Vornamen. 
J. Einftämmige Koſenamen, bei denen der 
zweite Theil des Bollnamens unterdrüdt tit. 

Fra — Hildebrand, Rampffchwert. (14. bis 
15. J. 

U. Einftämmige Kofenamen, bei denen der 
erite Theil des Vollnamens unterdrüdt ift. 

1) Anne = Arno, wie Benno — Berno, alfo = 
Arnold, wie ein Adler waltend. (14. J.) 

2) Betemannus (Betman) Bertrammuß, 
Slanzrabe (1276 und 1392), mit Weiterbildung von 
Mann. 

3) Bodo — Bodobert, inı Gebieten glänzend, ober 
einem andern mit Bod zujanımengefegten Stamme. 
(14.—15. 9.) 

4) Bolden (Bolte) — Boldewin, Freund der 
Kuhnheit. (14.—17. 9.) 

5) Brun (Bruno, Braun) = Brunhard, im 
Harnifch kühn, oder dergleichen. (14.—17. 3.) 

6) Deno (Deyning, Deneman) — Degenhardus, 
heidenfühn. (14.—17. J., Deneman nur im 15. %.) 

7) Ebeling — Eberhard, wie ein Eber fühn. 
(14.—17. 9.) 

8) Ede = Ecklef, Schwertfohn. (1372.) 

9) Ecgeling — Ecgert, Agihart, ſchwertklhn. 
(14.—17. 3.) 

10) Eigel — Egelardus wahrſcheinlich, Agilhard, 
ſchwertküuhn. (16.—17. 9.) 

11) Eyle — Eylhardus, ſchwertkühn. (1406.) 

12) Eppo — Überharb. (1129.) 

13 en —= Heinrich wahrſcheinlich, ſchutzmächtig. 
16.—17. 2. 

14) Haz = Haffomar?, unter den Heffen berühmt. 

(1341.) 
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15) Heyne — Heinrich, erweitert aud) zu Heyneman. 
(14.—17. 3.) 

16) Hoin Hunibald wahrſcheinlich, hünenkühn, 
oder dergleichen, denn Hon wird in Hoin zerdehnt fein, 
wie es oft gefchieht. (nach 1320.) 

17) Huch = Hugold, mit Geift waltend. (14. J.) 

18) Kone — Konrat, mit Mann erweitert zu 
Koneman. (14.—15. 9. 

19) Mate = Markward, die Landesmark (= Landes⸗ 
grenze) bewachend. (1330). 

20) Meyne — Maginhard, machtſtark. (15. 3.) 

N Dtto = Dtfried oder dergleichen. (14. - 17.3.) 

22) Rate — Radeke, Radolfus, durd) Einficht zum 
Siege führend. (1333.) 

23) Rike — Nidelef wahrfheinlih, mit Macht 
Sieg bringend. (16.—17. 3.) 

21) Role — Rolandus (1320), es kann natürlid) 
aud) als Deminutivbildung zu Hrod — Rodilo aufgefaßt 
werden, im Lande berühmt. 

25) Tidemannus — Diberil, unter dem Volke 
mächtig, der erfte Theil ift aljo durch Mann verftärkt. 


(1286. 
26) Wede (Weide) — Wedekind, Walbfohn. 
(16.—17. 3.) 
III. BZweiftämmige Koſenamen. 


1) Abel (Apel) = Mbelbold, adelfühn, nad 
Start. (14. J.) 

2) Alardus (1295), Alert = Alradus, Adelrat, 
durch Metathefis entſtanden. (16.—17. J. 


3) Albert — Abelbert und Adelbrecht, durch 

Albrecht Adel glänzend. (14.—17. J.) 

4) Almer — Adalmar, durch Adel beriiämt. 
(15. $.) 


5) Arnd = Arnold. (14.—17. 3.) 

6) Berent (Bernt) — Bernhard, wie ein Bär 
fühn. (14.—15. J.) 

7) Boidin — Baldewin. (1282.) [Boldewin, 
Bodewin, Boidewin, Boidin ift die Reihe der Yormen, 
die theilweife zu erichließen find.) 

8) Carl = Carleff. (16.—17. 3.) Da Carll 
als Kofeform zu Carleff ericheint, fo ift er theilmweile 
als zweiftämmiger Koſename aufzufafien. 

9) Carleff = Garulf, Garwolf, mit dem Speere 
Ns Siege Dia, Kürzung zugleich mit Umftellung. 

16.—17.%. 
10) CHriftoph = Chriftophorus, Chriftusträger. 
(16.—17. 3.) 
11) TZammo — Tankmar, durch Geift berühmt, 
nad) Starl. (1281.) j 
12) Dedelef —8 $.) 
Dethlef (16.—17. 3.) 
Dedolf (14. 3.) 


— Dietolf, Volks⸗ 
wolf. 


13) Detert — Diethard, volkskühn. (16. - 17. 3.) 
14) Diboldt | = Dietbald, volkskühn. 

Demwalt (16.—17. $. 
15) Dirid (Dierf) — Diderick. (16.—17. 9.) 
16) Ebbert (15. 3.) 


Ebert zz J. | — Eberhard. 
Evert (14.—17. 3. 





| 


17) Echert (1346) — Edeharb, ſchwert⸗ 
Eggert (15.—17. 9.) fühn, 
12) Edelef = Eckewolf, Schwertwolf. (14. bis 


19) Eylerd — Ehlhard, ſchwertkühn. (14. und 
16.—17. 9.) 

20) Eler — Edelher, Adelhari, aber and) — Eyl- 
hard. (1250 und 14. 9.) 

21) Elgerns — Malgar, Adelipeer, für fein 
Geſchlecht zum Speer greifend. (1219.) 

23 Erdt = Erfart. (16.—17. 9.) 

23) Gherd — Gerhard. (14. und 16.—17. 9.) 

24) Gerlof = Gerwolf. (15.—17. 9.) 

25) Gevert — Gebhard, durch Freigebigfeit ftarf. 
(16.— 17. $.) 

26) Goddert (Gobert) Godthardt, daneben 
findet fi) auch Gebert, da8 wohl eine Schwächung aus 
Godert ift, das aber fogar in Ghert zufammengezogen 
wird. (16.—17. $.) 

27) Grube = Grunbrecht, in Lebensfriſche glän- 
zend, wohl oder — Hruombrecht? (1272.) 

28) Harf (Harfinns) —= Harwig, Heerfämpfer. 


(16.—17.3. 
ar, im Schlittzen mächtig? 
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29) Heier — Hagi 
(Andrefen ©). (16.—17. J.) 

3 Hilbrand — Hildebrand. (15. 9.) 

31) Hilbredt = Hildebrecht, im Kampfe glänzend. 
(15.17. 9.) 


32) Hilmer = Hildemar, kampfberühmt. (14. 
bis 17. 9.) 
33) Hoier — Hucger, mit Geift kämpfend, nad 


Andrefen. (14.—17. 93.) Es könnte aber auch eine 
Zufammenfegung mit dem Adjectivum hoch und ger 
fein, denn e8 finden ſich die Nebenformen Hogerus 
(1274) und Hoygher (1357). 

34) Kort = Konrad. (14.—17. %.). 

35) Kunert — Kunihard, duch fein Geſchlecht 
ſtark, oder dergleichen. (16.—17. %.) 

36) Lampe Landbert, im Lande glänzend. 
(14.—15. 3.) 

37) Luder — Liuthard. (14.—17. 3.) 

38) Lulef = Lubolf, Vollswolf, das Voll zum 
Siege führend. (16.—17.%.). 

39) Nidel = Nilolaus. (16.—17. 9.) 

40) Nolte = Unold. (15. 9.) 

41) Oleff = Odolf. (16.—17. 3.) 

42) Olrik = Odalrik, durd; Gut mädtig. (14. 
bis 15.9.) 

43) Divardus — Odalwart, das Gut fchigenb 
(1302.) 

in Diver = Olvardus oder Obdalfrid. (1346.) 

45) Reymer — Raginmar, durd) Einficht berühmt. 
(16.—17. 8.) 

46) Reynerns — Raginhart. (14. 9.) 

AT) Reynert — Raginhart. (15.—17. 9.) 

48) Remmert — Raginbert, durch Klugheit glän- 
zend, nach Andrefen. (15. 9.) 








) Andrefen, Die altdeutſchen Perfonennamen. 
Mainz 1876, j j 


=>") 
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49) Rewerd — Hrodwart, des Ruhmes wartend, 
nad) Star. (14. 9.) 

50) Ridelef — Richwolf. (15. 9.) 

51) Rolef = Hrodmwolf, Ruhmwolf. (14.—17.3.) 

52) Syverd — Siegfried. (14.—15. 3.) 

ir Zymme — Thietmar, im Volke berühmt. 
15. 3.) 

54) Ulrich = Uodalrich. 

55) Winandns (Winant) — 


tühn. (1249.) 
IV. Sofenamen, die durch Berkleinerungs- 
fuffire erweitert find. 
a.durd k. 
1) Beneke (Bernete [1313]) —= Bernhart. (14. und 
16.—17. 9. 
2) Betele — Bertrammus ober Bertolbus. (1290 


(16.—17. 9.) 
Wignand, kampf⸗ 


und 1308 
3) Bodeke — Bodo, Bodobert. (15. 9.) 
4) Brendele = Hildebrand. (14.—15. $.) 


5) Dedele — Dietolf, Vollswolf. (14.—15. 9.) 
6) Ehbefe = Eberhard. (1334.) 
7) te = — Egelardus wahrjheinlich, Agilhard. 
1357 
8) Eyke — Agike, ag, wohrſcheinlich vom 
Stamme Ag⸗Ecke, Schwert. (14. $.) 
9) Eymete == Aginmar, ſchwertberühmt. (1390.) 
10) Engelte = Engelbredit, wie ein Engel glän- 
zend, oder vielleicht — Engelhufen, das fi) im 16. bis 
17. Zahrhundert al8 Vorname findet. (14.—17. 3. 
11) Floreke = $loribert”), biumenglänzend, vom 
lateinischen Florus, zu dem aud) Florinus gebildet 
wurde. (1272 und 15. J.) 
1 Fredeke — Frederik. (15. 9.) 
13) Fricke = Frederik. (14 und 15. 3.) 
14) Side = Frederik. 1371.) 
16 Gereke — Gerhard. (14.—17. 3.) 
16) Ghizeke = Giſebrecht (Giſalbrecht). 14. bie 
15. J. 
17) Godeke = Godefridus. (14. und 16. - 17. 3.) 
18) Goſeke — Gozwinus. (Mad) 1320.) 
u Harte — Hartwid) —— (16. bis 


Heidulf oder 


17 
20) Heydele — Heylfe 1367) — 

dergl. (14. 9.) 
a De ] = veinrich. (14.—17. 3) 
22) Helmeke — Helmolt (14.—15. 9.) 


23) Herdeke — Hardwig, Herwig, wahrfcheinlich, 
vgl. Haze (1310.) 
24) Keyneko — Kaginhard, Stamm kagin — 


gegen. (1330.) 
25) Koneke — Konrat. (15. 9.) 
26) Kopeke — Colobert? nad) Andreſen, ſollte es 
nicht vielleicht — Kuonbert fein können? (Nach 1320.) 
237) Ludeke (Lubbele) — Ludewig, Ruhmſtreiter. 
(14.—17. 3) Nebenform Lubeman. 


i RN Heinte, Die deutfchen Familiennamen, Halle a. ©. 
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bi 28) Vyynete — Maginhard, machtſtark. (14. 
is 15 

29) Radeke (Redike) — Radolfus. (14. J.) 

30) Rake — Radeke, Radolfus. (14. J.) 

31) Reyneke = Raginhart. (14.—17. 3.) 

32) Roleke (Ruleke) — Rolandus. (1292.) 

33) Ropeke — Rodbertus, ruhmglänzend, wahr⸗ 
ſcheinlich. (15. J.) 

34) Sanderke — Mlerander. (16.—17. $.) 

35) Titele — Diderik. (1429.) 

36) Wedege (Wedeke, Widele, Wibdele) — Weder 
find, Widelind. (14.— 17. 9. 


37) Werneke — Wernher. (14.—15. A 
— Wasmodus , ſchwert⸗ 
38) Weste (15. 3.) muthig; von Starfwird 


Weſſeto (1289) es — MWernher geſetzt 
Weſſeke (nad) 1320) | „as auch et 
39) Willeke = Wilhelm, durch feinen Willen 
ſchützend. (14. 9.) 
40) Wollele — Wolter, im Heere waltend. (Nach 
1320.) 
u Woltte = Wolter. (16.—17. 3.) 
42) Wulveke — Wulfgang. (1307.) 
b.durd I 
1) Tile — Diberit (14. — 17. J.), erweitert durch 
Mann zu Hlemann. (16. 5* J.) 
c. durch 
Boſſe — Borchard. — $.) 
Dydeje = Diderid. (14 J.) 
3) Fritſe = Friderif. (1397.) 
4) Soße = Öotfried. (1310.) 
.5) Heife = Heinrich. (14.—17. 3.) 
6) Herzo — Hernardus vielleicht, der 1349 ange⸗ 
Führt wird. (1334.) 
1 Hintze = Heimih. (14.—15. J.) 
Kotze — Konrad? oder Gotze? (14. J.) 

9) Kuntze (Kunſe, Cunce) — Konrad. (14. J.) 
10) Lotze (Lutze) — Lodewig, Ludewig. (15. J.) 
11) Struzs — Strutolf, Zerſtörer, oder dergleichen 

nach Stark, der Strut vergleicht. (1286.) 


V. SKojenamen, die durch doppelte Verkleine⸗ 
rungsſuffire erweitert find. 


adurhl + Ef 
1) Tilete (Tilke) = Diderik (16.- 17. 3.) 
b. durch + 3. 
1) Tilſe — Biber (1359.) 
durdz; + 
1) Beceke Geſeke) — Bernhart. (1272 und 


1320.) 
2} Boſſeke = Bordard. (14. 3 
3) Heyſeko — Heinrid. (1317.) 
4) Hinfele = Heinrid. (1353.) 
5) Huttzefe — Hugold oder dergl. (14. J.). 
6) Lutzeke — Ludewig. (15. J.) 
7) Rofete = Rolandus. (1296). 


d. durchz +1 
in} = Gunther oder dergl. (15. und 


2) Weſſel (Wiffel) = Wernher. (15.—17. 3.) 
Hieran fchliegt fi) mit der Bildung auf din 
Willekin (Willen) = Wilhelm. 14.—17. %.) 
VI. Koſenamen, die durch Abſtoßung einer 
oder mehrerer Silben gekürzt find. 
1) Ahim = Joachim. (16.—17. J.) 
2) Asmus = Erasmus. (16.—17. 3.) 
3) Baftian = Gebaftian. (16.—17. J.) 
4) Brofins — Ambrofius. (14., 16.—17. $.) 
5) Syrid — Cyriacus. (16.—17. 3.) 
6) Dremes — Andreas mit Zerdehnung, vergl. 
Mewes von Bartholomaeus. (14.—17. J.) 
7) Franz = Franciscus. (16.—17.%.) 
8) Hans — Johannes. (14.—15. J.) 
9) Henning — Johannes. (14.—17. J.) 
10, Klawes ( Klaus) Nikolaus. (14. und 
16.—17. %.) 
11) Matte = Mathiad. (16.—17. J.) 
12) Sander (Sammer) Alerander. 
17.% 


(14. bis 


— 
— 


1) Statins EStaes) Euftatius. (15. bis 
17. 

* Theus (Thewes) — Matthaeus. (16—17%.) 

15) Thonies — Anthonius. (16.—17. 9.) 
VII. Koſenamen, die durch Zuſammenziehung 

oder Ausſtoßung gekürzt ſind. 

1) Bendix = Benedictus. (16.—17. I.) 

2) Dannel = Daniel, (15. %.) 

3) Heyman = Heinrich, zufammengezogen aus 
Heyneman, Nebenform Heneman. (14.—17. %.) 

4) Jan = Johannes. (14.— 17. %.) 

5) Jochim — Joachim. (16.—17. 3.) 

6) Jurges — Georgius. (14. J.) 

7) Keriten = Carſtian, Chriftian, auch Kaften 
kommt als Nebenform vor. (15.—17. Y.) 

8) Marr = Marcus. (16.—17. 9%.) 

9) Mattes (Mate) = Mathias. (16.—17. 3.) 

10) Niclas — Nicolaus. (16.—17. 9.) 


Büderldan. 
Georg Bäſecke, Hannden und Maria. Gedicht. 
Göttingen, Lüder Horftmann, 1839. 59 ©. 8°, geb. 2 Ab. 
Es ift gewiß Fein übles Zeichen fiir die deutſche 
Studentenfchaft, wenn ſich in jüingfter Yeit bei ihr der 
poetifche Dranz wieder einmal lebhafter regt und die 
Univerfitäten in Mufenalmanachen wetteifern. Freilich 
der Berliner, den ich Tennen gelernt habe, war recht 
kümmerlich, und aud) von dem Yeipziger hörte man nicht 





viel Gutes, aber der Göttinger, den uns für da8 Vor⸗ 


jahr Börries v. Munchhauſen und der leider jeither ver- 
ftorbene K. v. Arnswaldt boten, konnte ſich mit Ehren 
ſehen laſſen und erinnerte Hier und da an die große 
Generation von 1773: an Gras und Blättern zwiſchen 
den Blumen bat es aud) vor Hundert Jahren nicht ge 
fehlt. Eine Art von Nebenichößling zu dem nächft- 
jährigen von Levin Ludwig Schiiding herausgegebenen 
Almanach, in demfelben Berlage, dem alten Dieterichſchen 
der Bürger, Voß, Hölty und Genoſſen erjchienen, tft 
das vorliegende „Gedicht“ Georg Bäſecke's, das ich leider 
Alles in Allem aud) nur unter Gras und Blätter rechnen 


| 


kann. Der jugendliche Verfaſſer diefes Cyklus von 
Liedern, Stimmungsbildern und halbepifhen Skizzen 
bat jchrediich viel gelefen und ftudirend in ſich auf- 
genommen; er reproducirt das klaſſiſche Diſtichon unit 
den klaſſiſchen Comparativen: „Ach, Dir glühte der 
goldnere Tag ...“ ebenſowohl, wie Sprache und Weiſe 
des mittelalterlichen Minneſangs: „Der Mane gat ein 
Teil ze verre, ſam tuoſt mir Du, viel liebez Kint. 
er handhabt bald den im jüngften Sturm und Drang 
wieder fehr beliebten Knittelvers des jugendlichen Goethe: 
„Drinnen wollen fie die neue Orgel einweihn, 
fuchen und taften, hören auf, wieder beginnen, 
mögen den rechten Ton nicht gavinnen, 
fönnen am Ende nicht mehr fehn. 
Und klingt doch fo göttlich da8 Braufen und Wehn .. 
bald den Divanton des alten: „Tauch' ich nieder, * 
Gewandes kuß' ic) ſilberweiße Säume ...“; er ſtimmt 
neben der allermodernſten Decadenzmelodie: „Uud wär 
ich wirklich krank, jo ruht’ ich ftille, de8 Mühewegs, der 
feinen Qual vergeljen ...“ auch bie erzählende Spiel- 
mannsweije an, die eigentlich nicht mehr modern ift: 
„Vergehen wollte das Fürſtenkind, 

in Thränen und Klagen und zehrendem Leid 

hinfchwinden die jchöne Königsmaid. 

Kalt raufchte ſchon des Herbites Wind... 

Schon dieje Buntheit bei einem Lyriker verräth, daß 
man es hier einjtweilen nod) mit einem Nachempfinder 
und Nachbildner ohne Eigenart zu thun hat. Nicht 
minder mangelt dem Inhalt des „Gedichts“ die rechte 
Einheit. Der Verfaſſer mag wohl das geijtige Band dazu 
haben, aber er verbirgt es geflilfentlic; vor dem Leſer, 
und diefer muß fi) mit der Ahnung begnügen, daß ed 
fih) Hannchen und Maria gegenüber wieder einmal um 
das alte Wenden und „Neigen von Herzen zu Herzen“ 
handelt. Und wie im Ganzen, jo treibt aud) in den 
einzelnen Gedichten nur allzu häufig die Unart der 
Movdernen, nicht bloß eine natürliche Unklarheit, fondern 
gerade die gefünftelte Unverftändlichleit für unntittelbare 
und tiefe Eınpfindung auszugeben, ihr Wejen. Modern 
und jugendlich zugleich ift die leidige Manier, die felt- 
ſamſten Geſchmackloſigkeiten einzumiſchen, um neu zu ſein: 

„Ein Mägdlein ſah mir zum Nachen hinauf, 
ſo jung mit ſo traurigen Blicken, 
golden umfloß gliederab, gliederauf 
das Haar fie mit rankenden Stricken ...“ 

Daß der Verfaſſer bei alledem fehr wohl im Stande 
ift, ein gebildeter Mann in einer gebildeten Sprache 
feinen runden, formell untadeligen Vers zu fchreiben, 
daß im einigen Gedichten auch, wie gleich in ben beiden 
erften, der Stimmungsinhalt einen durchweg ent⸗ 
fprechenden Ausdrud gefunden Hat, ſoll gern anerkannt 
fein. Immerhin wird Bäfede, wenn er fid) noch einmal 
zu einem wirklichen Poeten auswachjen jollte — was 
durchaus nicht unmöglich ift — auf diefen Erftling mit 
etwas gemijchten Empfindungen zurückſchauen; eins darf 
ihn dann tröften, was er vor der Mafle des jungen 
Nachwuchſes voraus hat, daß feine Jugendlieder Die 
eines hochgeftimmten und reinen Herzens find, und das 
ift schließlich mehr werth, als ein bischen fruher, 
zweifelhafter und raſch verwellender Rihm. W. B 
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Alfred Ileckeiſen 
und feine Beziehungen zum Herzog- 
thume Braunfhweig, insbefondere zum 
Serzogl. Gymnaſtum zu SHelmfledt '). 
Vom Schulrath Koldewey. 


Vor einigen Monaten lief durch die Tagespreſſe die 
Nachricht, daß am 7. Auguſt d. J. zu Dresden der ehe⸗ 
malige Conrector des dortigen Vitzthum'ſchen Gym⸗ 
naſiums, Profeſſor Dr Alfred Fleckeiſen, geſtorben 
ſei. Verſchiedene illuſtrirte Blätter brachten ſein Bild, 
und alle Stimmen waren darüber einig, daß Deutſch⸗ 
land in ihm einen feiner tüchtigften Philologen verloren 
habe. 

Was man Fledeifen nachrühmte, war an erfter Stelle 
die unvergleichliche Schärfe und Genauigkeit, mit der er 
die formale Seite der philologifchen Wiflenfchaft, 
Sprachgebrauch, Versbau und Textkritik, namentlich auf 
dem Gebiete der römischen Litteratur, behandelt Habe, 
Und in der That, in diefer Hinficht ftand er, wie vor 
Allem jeine Arbeiten über die altlateinifchen Komiler, 
nicht zum wenigſten feine Ausgaben der Luftipiele des 
Plautus und Terenz, ferner aud) feine Emendationen 
zu Cornelius Nepos, feine Catonianae poesisreliquiae, 
feine Fünfzig Artikel aus einem Hülſsbuche für lateinische 
Rechtſchreibung und verſchiedene andere Publicationen 


1) Der Berfafjer diefed Nachrufe fühlt fich gedrungen, 
allen Denjenigen, die ihn dazu mit werthoollen Mitthei- 
Iungen unterftüßt haben, auch an diejer Stelle feinen 
herzlichen Dank auszufprechen. Bon den Verwandten 
des Entjchlafenen jind es feine Tochter, ränlein 
Deathilde Fleckeiſen in Dresden, fein Neffe, De 
Buchhändler Alfred Dreſſel ebendajelbit und jeine 
For Hräulein Marie Drefjel in Wolfenbüttel. 
Außerdem noch die Sirchenbuchführer Herr Kantor 
Bei in Helmftedbt und Ye Kantor Delfer in 
Bolfenbüttel, Herr Bfarrverwejer Berndt in Lutter a. B., 
Herr Finanzſecretair Bernftorff und Herr Kommerzien- 
zath Salomon in Braunfchweig, Herr Profeſſor Dr. 
Witten und Herr Rentner Hermeg in Helmjtebt und 
äulegt noch, aber nur dem Wiphabete nach zuletzt, der 
allzeit hilfsbereite Herr Archivrath Dr Zimmermann 
in Rolfenbüttel. 


17. December 





beweifen, al8 ein unibertroffener Meifter da. Der große 
Kritifer Friedrich Ritſchl Hat ihn auf den Wid⸗ 
mungöblatte des zweiten Bandes feiner Opuscula 
philologica, wenn aud in fcherzdafter Wendung, fo 
doc) im volliten Ernft für einen vir Plautinissimus, 
d. 1. fir einen höchft bedeutenden Kenner des Plautus 
erklärt. Belannter noch ift Fleckeiſen's Name wegen der 
insgemein nad) ihm benannten „Neuen Jahrbücher für 
klaſſiſche Philologie“, deren Herausgabe er flinfunds 
vierzig Fahre lang, von 1852 bis 1397, Anfangs noch 
in Verbindung mit Andern, bald aber allein, beforgt und 
geleitet hat. Sie bilden fein Lebenswert, und geradezu 
unſchätzbar find die Verdienfte, die er hier ſich durch 
feine ordnende, fichtende, auch das Kleinfte nicht über⸗ 
jehende Redactionsthätigkeit, durd) die Heranziehung und 
Sammlung der beften Kräfte, durch die Ermunterung 
junger Talente, durch die nach den verjchiedenften Seiten 
hin ertheilten Rathſchläge erworben hat. 

Gerühmt wurden aud) Fleckeiſen's perfönliche Tugenden, 
jein edler, von feinem Makel behafteter Charafter, jein 
kindlich veligiöfer Sinn, feine ſchlichte Beſcheidenheit, 
fein ſchönes Verhältnig zu Gattin und Stindern, feine 
unbeftechliche Wahrheitsliebe, jeine unermitdliche Hilfs⸗ 
bereitfchaft, feine Gaftlichkeit, feine unerfcütterliche 
Freundestreue. Nur über einen Punkt ging man in den 
Nachrufen meiit leichten Fußes hinweg, über feine praf- 
tische Lehrerthätigkeit. Der Grund liegt nahe. Was 
man einen guten Schulmann nennt, ift Fleckeiſen nicht 
gewejen. Dazu ließen ihn ſchon feine grenzenloje Milde 
und Herzensgilte nicht kommen. Aber willigen und 
lernbegierigen Yünglingen war er ein fundiger und 
hilfreicher Führer, oft noch weit über die Schulzeit 
hinaus, wie dieſes erft kürzlich noch einer feiner älteren 
Schiller, der hochangejehene Profeſſor der Philologie 
Hermann Ufener in Bonn, öffentlich erklärt und 
anerkannt hat. „Der Jugend“, fo jchreibt er in der 
Beilage zur Allg. Zeitung Nr. 2442, „der Jugend, die 
ſcharf empfindet, fonnte es nicht entgehen, daß ihr in 
Tledeifen ein Wiſſen entgegentrat, das nicht erborgt, 
ſondern im eigenen Garten herangereift, nicht todt, fonbern 
lebendig war. Den Empfänglicheren wurde er ein 
Borbild der Hingabe an die Wiſſenſchaft .... Unver⸗ 
gleichlich ift der Segen, den ein willenfchaftlich thätiger 
Schulmann ſchon durd die einfache Thatſache feines 
inhaltreicheren Dafeins einer Schule bringt. Von Fleck⸗ 
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eiſen iſt dieſer Segen in reichſten Maße ausgegangen. | 
Ich Treue mich es zu bezeugen als Einer von Vielen“ Flecdeiſen, war keine lange Lebenszeit beſchieden. Er 
So das Urtheil, das überall, wo in Deutfchland noh | widmete fid) dem Studium der Rechte, wurde am 


Sinn für wahres Verdienft und Verſtändniß für echte 
Wiſſenſchaft vorhanden ift, einen warmen Nachhall fand. 
Für Braunschweig aber gewinnt die Kunde von Fleck— 
eifen’8 Tode nod) dadurch ein bejonderes Intereſſe, daß 
feine Wiege auf braunfchweigifdem Boden ftand und 
ein braunfchweigifches Gymnaſium e8 war, auf dem er 
für feine fpäteren Studien die felte Grundlage empfing. 
Es erfcheint daher billig und recht, daß ihm aud) an 
diefer Stelle ein Nachruf gewidmet und der Gang feines 
Lebens, inäbefondere dort, wo er ſich innerhalb der 
Grenzen des Herzogthums bewegte, näher beleuchtet 
wird. 


Die Familie, der Fledeifen entiproß, gehörte nicht zu 
denen, die im Braunſchweigiſchen ſchon von Alters her 
anfäffig waren. Sein Großvater, Karl Gottfried 
Flecke iſen, der Sohn eined Cantors zu Ropwein im 
Königreiche Sachſen, gründete 1790, einer Aufforderung 
des Herzogs Karl Wilhelm Yerdinand entiprechend, in 
Helmftedt eine Buchhandlung, die in Yolge ihrer nahen 
Berbindung mit der Univerfität und durch ihren umfang. 
reihen Verlag bald zu einem nicht geringen Anſehen 
gelangte. Durch die Auflöfung der Hochſchule zu Dftern 
1810 verlor fie allerdings viel; fie blieb aber beftehen 
und wurde aud) nad) dem Tode ihres Begründers — 
er ftarb im Alter von 58 Jahren am 20. März 
1814 — von den Erben unter Leitung des Schwieger⸗ 
fohnes des Berftorbenen, Friedrich Wiedler mit 
Namen (geb. 7. Februar 1788 zu Baruth, geft. zu 
Helmftebt am 15. Januar 1853), unter der Firma 
„E ©. Fleckeiſen'ſche Buchhandlung“ weiter geführt 
und ift erft mit deſſen Tode erlofchen. 

Berheirathet war der Univerfitätsbuchhändler led: 

eifen mit Helene Heinze, einer Tochter des am 
6. Detober 1790 verftorbenen Gymnaſialdirectors Joh. 
Michael Heinze zu Weimar, jenes würdigen und 
gelehrten Schulmannes, den Leſſing fir den richtigften 
und feinften Grammatifer unferer Sprache erklärt und 
Herder durch eine ergreifende Gedächtnißrede geehrt hat?). 
Zu Lüneburg, wo ihr Vater damald das Rectorat der 
Schule zu St. Michael bekleidete, geboren, wurde fie 
am 26. Juni 1804, noch feine 45 Jahre alt, vom Tode 
dahingerafft. Sie hatte ihrem Gatten drei Kinder 
geichenft, einen Sohn und zwei Töchter. Don diejen 
blieb die jüngfte Tochter Henriette (geb. 4. No, 
vember 1801) unvermählt und ift am 30. Juli 1847 
in Wolfenbüttel geftorben, während die ältere, Augufte 
genannt (geb. 29. Mai 1896), feit dem 27. Mai 1817 
rau Fiedler, jchon am 24. Auguft 1818 das Zeit- 
liche ſegnete, nachdem fie erſt zehn Wochen vorher einem 
Sohne das Leben geſchenkt Hatte, der ihr im Januar 
1819 im Tode gefolgt ift. 
2) Herber’3 Gedächtnißrede auf den Pirector Heinze, 
in der auch Leſſing's UrtHeil über denfelben angeführt 
wird, findet ſich gedrudt in Serben s Sämmtlichen Werken 
zur Philof. u. Geſch, X, 125—138, Vergl auch Rud. 
Haym, Herder nad feinem Leben und jeinen Werten 
(2 Vde., Berlin 1880 u. 1885), II, 442. 
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Auch dem Sohne des Univerſitätsbuchhändlers, Karl 


1. Mai 1816 in ſeiner Vaterſtadt als Actuar angeſtellt, 
am 1. Auguſt 1818 als erſter Actuar an das 
Kreisgericht zu Wolſenbüttel verſetzt und am 1. October 
1825 zum Juſtizamtmann in Lutter am Barenberge 
ernannt, wo er am 12. December 1828 einem Herz⸗ 
leiden erlag. An feiner Bahre ftand trauernd und tief 
erichüttert feine Wittwe, Wilhelmine geb. Hejfe 
(geb. 21. November 1794), eine Tochter des Aſſeſſors 
Verdinaud Heſſe zu Duderjtadt, die er am 7. November 
1819 als Gattin heimgeführt hatte. Er hinterließ ihr 
drei unerzogene Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, 
die ſämmtlich noch in Wolfenbüttel das Licht der Welt 
erblidt hatten. Bon diefen war der ältefte Sohn, Karl 
Vriedrih Wilhelm Alfred, am 23. September 
1820 geboren und mit Rufnamen Alfred genannt, 
der fünftige Philologe. 

Für alle drei Kinder bildete der frühe Tod des Vaters 
einen ſchweren und unerjeglichen Berluft; keines aber 
jollte auf die Dauer ihn tiefer und fchmerzlicher 
empfinden, al8 gerade Alfred. Denn während die beiden 
jüngeren Gefchwifter in Lutter unter der Obhut der 
Mutter zurlidblieben, fan er — mie e8 fcheint, im 
Herbft 1829 — in da8 Haus feines Oheims Fiedler 
in Helmftedt, und diefer, ein wohlhabender und braver, 
aber nad) dem Tode von Frau und Kind wie ein Hage- 
ftolz lebender und, wenn nicht ſchon damals, fo doc) im 
höheren Alter ungemein fchwerhöriger Herr, hatte für 
die Winiche und Bedirfniffe des aufftrebenden Knaben, 
wie es jcheint, fein vechte® Verſtändniß. So verlebte 
denn diefer in dem großen Haufe an der Neumärker⸗ 
ftraße, in dem bie Fleckeiſen'ſche Buchhandlung id) 
befand ®), einſame und freudelofe Tage, jo daß es wie 
Sonnenſchein auf ihn wirkte, al8 etwa anderthalb Jahr 
nad) dem Tode des Vaters die Mutter mit den beiden 
jüngeren Kindern gleichfalls nach Helmftebt zog und er 
nun wenigften® feine Sonntage und die Serien bei ihr 
zubringen durfte. ‘Der Heine Bruder freilih, Hermann 
mit Namen (geb. 13. März 1824), farb bereit am 
29. October 1831; aber ed blieb ihm die Schweſter 
Almwine (geb. 24. Mai 1822), die fehr an ihm hing, 
und die aud) er zeitlebens hoch und werth gehalten hat. 
Sie hat ſich fpäter, aut 9. April 1844, mit Fledeifen’s 
früherem Lehrer, Dr Dtto Dreffel, der damals 


3, &3 ift das 1691 errichtete gaus Neumärlerftraße 
Nr.23, das jept auch wieder eine Buchhandlung, die des 
Herrn Richter, beherbergt, und wegen der daran befind- 
Iıhen Inſchriften bei 2) % Meıer, Die Bau- und 
Kunftdenfmäler des Herzogth. Braunichweig, Bd. I 
(Wolfenbüttel 1896), S. 116 erwähnt wird. Die dort no 
angeführte griechifche, aus Hefiod (Werke u. T., V. 346 
entnommene Inſchrift: „ueya miua yerov naxdc“ 
ift gegenwärtig nicht mehr vorhanden, fei es, baß fie 
übermalt wurde oder duch das Firmenſchild verbedt 
wird. Ein Schild über der oberen Etage zeigt an, daß 
in diefem Hauſe von 1719 bis 1728 der Brofeffor der 
Poeſie und Geſchichte Polykarp Leyier, nah Her- 
mann Conring und dem jüngeren Heinrich Meibom der 
ante Polyhiltor der Helmſtedter Hochſchule, gewohnt 
at. 
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ſchon als Oberlehrer in Wolfenbüttel wirkte“), vermählt höchſt kümmerlich und auch für die damaligen, noch 


und iſt dieſem bis ins höchſte Alter — ſie ſtarb am 
24. Januar 1897 zu Herzberg — eine treue, liebevolle 
und fürſorgliche Gattin geweſen. Ihre Mutter, die 
Frau Juſtizamtmann, folgte ihr nach Wolfenbüttel, wo 
fie am 10. Auguft 1850 ein Opfer der Cholera ward. 

Neben dem Haufe der Mutter war e8 befonders das 
Gymnaſium, das der Knabe gern und mit einem von 
Jahr zu Jahr zunehmenden Intereſſe beſuchte. Er 
wurde darin am 9. October 1829 in die Quinta auf— 
genommen, durchlief mit Keichtigfeit diefe und die folgen- 
den Claſſen und erreichte zu DOftern 1835 die Prima. 
Um diefelbe Seit, am 26. April 1835, wurde er in der 
St. Stephanikirche confirmirt. Sein Abgang von der 
Schule erfolgte zu Oſtern 1839, jo daß er ihr ins- 
gefammt 92, der oberjten Claſſe volle 4 Jahr angehört 
hat. Es wird willkommin fein, die damalige Art der 
Anftalt etwas näher kennen zu lernen. 

Das Helmftedter Gynmmaſium, das in feinen erften 
Anfängen bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts zurück⸗ 
reicht, war in ben Jahren, da Fleckeiſen es befuchte, 
wie auch noch längere Zeit nachher, nod) feineswegs 
das, was man heutzutage unter einer wohleingerichteten 
und wohlgeleiteten Anftalt vertieft. Die Claſſen⸗ 
zimmer, ein Theil der ehemaligen Univerſitätsgebäude, 
vieleicht heller und Iuftiger al@ an anderen Orten, aber 
die Tifche und Bänke, die darin fanden, ganz ohne 
Rückſicht auf die Vorfchriften der Hygiene hergeftellt 
und von den Ffunftfertigen Händen der Jugend auf das 
Aergſte zerfchnigt. Ein Zeichenfaal, ein Unterrichts» 
zimmer für Phyfif, ein befonderes Amtslocal für den 
Director nicht vorhanden. Bon Turnen und officiellen 
Sugendipielen noch nicht die Spur’). Die Lehrmittel 


4) Dr Otto Dreſſel, zu Helmftedtt am 13. Mai 
1810 geboren und auf dem Gymnaſium feiner Baterftabt, 
dem Collegium Carolinum zu Braunſchweig und ben 
Univerfitäten Halle, Leipzig und Göttingen vorgebildet, 
wurde guert ichaelis 1835 in Helmftedt als Collaborator 
angeftellt, im Februar 1839 als Oberlehrer nad) Wolfen- 
büttel verjebt, trat zu Michaelis 1876 ın den Ruheſtand, 
308 1879 nah Arnftadt in Thüringen, 1889 nach Herz- 

erg am Harz und ift Dort am 21. Maid. J. geitorben. 
Seine Schriften finden ſich verzeichnet bei Koldewey, 
Album des Wolfenb. Gymnaſ., © 23f., und bei Dauber, 
Lehrer-Berz. des Helmft. Gymnaſ. Brogr. 1882, ©. 18f. 
As Dr Dreffel Helmſtedt verließ, wınmeten ihn am 
6, Yebruar 1836 als „ihrem bisherigen verehrten Lehrer“ 
23 Schüler des Gymnaſiums eine Prachtausgabe von 
ob. Heinr. Voß’ Werten (Leipzig 1835). Fleckeiſen's 
ame fteht in der Reihe der Geichentgeber voran: auch 
ftammten Widmung und Datum von Jeiner Hand. 

5) Zu der Einführung des Turnens entichloß 
man fich in Helmftedt erjt zu derjelben Zeit, als Fleck⸗ 
eilen das dortige Gymnaſium verließ. Es geſchah auf 
Anordnung ber vorgefegten Behörde, des en 
Eonfiftoriums zu Wolfenbüttel, und gewiß nicht ohne 
Einwirkung der 1836 erfchienenen Schrift des Arztes 
Karl Jgnas 2orinfer: „Zum Schuß der Gejundheit 
in den Schulen”, die auch in andern deutichen Staats⸗ 
gebieten zu der Wiederaufnahme bed Turnens ben 

nftoß gegeben und daneben auch die Ueberbürdungs⸗ 
Trage angeregt hat. Bezeichnend ift, was dieſerhalb im 
Helmftedter Ofterprogramme von 1889 bemerlt wird. 
„Künftig wird“. jo Heißt es, „auch die Sorge für ben 
Körper gehörig in unſern Bereich Aegonen, und es 
werden angemeljene gymnaſtiſche Uebungen auf 


recht beicheidenen Bedürfniffe nicht ausreichend. Bon 
den fieben Claſſen, die Tledeifen vorfand, waren die 
unterjten faſt ausjchlieglich den Zwecken des Elementars 
und Volksſchulunterrichts dienftbar, und als diefe zum 
1. October 1835 abgetrennt und in eine gefonderte 
Bürgerjchule verwandelt wurden, blieb für das 
Gymnaſium außer einer lateinischen Vorbereitungsclaffe 
nur Ouarta, Tertia, Secunda und Prima zuritd, von 
denen die drei eriten je 2, die legte 3 Jahr für ſich im 
Anſpruch nahınen. Und dann die Lehrer! Gerade auch 
bier blieb Manches zu wünſchen. 

Zunächſt Schon Hinfichtlid der äußeren Page. Die 
Beſoldung gering, defto umfangreicher die Arbeit! Der 
Director hatte wöchentlich 17, der Conrector 25, der 
Subconrector und der Hauptlehrer der Duarta je 26, 
ber Mathematiker, feine Verpflichtungen an der Bürger- 
ſchule (8 Stunden) mit eingerechnet, 24 Unterrichts 
ſtunden zu ertheilen, während dem Collaborator bei 
feinen eigenen 21 Stunden aud) noch die Vertretung 
der behinderten Collegen oblag ®). Für diefe Leiftungen 
erhielt der Director 1837 jährlich als Gehalt 3000 M, 
der Sonrector 2100 M, der Subcontector 1650 Ab, 
der Lehrer der Duarta 1500 M, der Mathematifer 
1350 M, der Gollaborator 750 M. Freie Dienft- 
wohnung oder Wohnungsgeldzuſchuß wurde nicht 
gewährt. Das war aud) zu einer Zeit, in der man nod) 
billiger lebte als jest, auf feine Weife ausreichend, um 
von der Schwelle eines verheiratheten und mit Kindern 
gejegneten Schulmanns die Sorge zur verfcheuchen. 7) 
einem anzulegenden Turnplatze unter z ehrerauffi t 
borgenommen Werden, von denen wir und den wohl» 
thätigiten Einfluß auf die Gewandtheit und Stärkung des 
Körpers verjpreden. Obgleich wir dieſe heilfamen 
Uebungen bisher entbehrten und unſere Schüler durch 


eine größere Anzahl von wöchentlichen Stunden beichäftigt 
werden, als die in manden Lä 





ändern angenommene 
Norm geftattet, fo haben wir doch eine gejunde und 
fräftige Schuljugend gehabt und fanden ung daher gar 
nicht veranlaßt, ın die durch Lorinſer angeftimnten Klagen 
nit einzuftimmen, die mohl Mint PA ihren Grund 
in ber in größeren Städten herrichenden Vergnügungs⸗ 
und Berftreuun ut haben, die auf den Körper und 
Geiſt, auf den 5 eiß und die Ausdauer der Schüler fo 
nadhtheilig einwirkt.“ Die Schwierigkeit, einen paſſenden 
Turnplaß zu beſchaffen, verzögerte die Sache, ohne daß 
der Berfafjer die Frage, wann die Einführung wirflid 
erfolgt ift, zu beantworten vermödhte. 

Wie ein als gewiflenhaft und arbeitöfreudig 
befannter Lehrer über dieſes Maaß von Arbeit dachte, 
ergiebt fih aus einer Eingabe des | Gubconrectord 
Dr. Schütte vom 30. Upril 1838. „Sol das Ganze 
gebeihen“, jo heißt es darin, „jo müſſen die Lehrer ihr 
sach mit Luſt und Liebe treiben, wozu ein nothiwendiges 
Erforbernik ift, daß fie nicht mit zu vielen Stunden 
überhäuft werden, und daß fie nebörige Beit und Muße 
haben, um über die Methode des Unterrichtd und den 
pafienditen Lehrſtoff nachzudenken und fich eines freien 

ortrages zu befleißigen. Auch läßt ſich fchon voraus- 
jegen, daß ie ein Lehrer beffer zu 18—20 Xehrftunden 
vorbereiten kann und wird, alß zu 26.” 

7) Sehr gering waren auch die Nemunerationen, Die 
man ben Häülfs- und Nebenlehrern zufließen ließ. Go 
erhielt der Baftor Roßmann, ber 1838,39 wöchentlich 
7 Religionsftunden ertheilte, für jeine Mühewaltung eine 

ahresvernlitung von 150 M, was für bie einzelne 

tunde ein Honorar von etwa 53!’ 4 ausmachte. 
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An Gelehrſamkeit fehlte e8 nicht; fie beſchränkte ſich 
jedoch auf die Gebiete der alten Sprachen, der Theologie, 
Mathematit und Phyſik. Im den übrigen Fächern, 
namentlich in der Naturgefchichte und den neueren 
Sprachen, mußten die Collegen id) in den Stoff, den 
fie lehren follten, exit hineinarbeiten, eine Aufgabe, die 
dem Einen oder Anderen doch nur in recht bejcjeidenem 
Maße gelang. Auch um die Methode war ed, da man 
weder Probe: nod) Seminarjahr fannte®), bei den Meiften 
nicht zum beften beftellt, und wer etwas zur Schlaffheit 
neigte und ſich wicht auf eigene Fauſt in Reſpect zu 
fegen verftand, Hatte unter dem Muthwillen der Jugend 
öfter und in weit höherem Grade zu leiden, als es ſich 
mit den Beten der Schule und feinem eigenen Wohl- 
befinden vertrug. Dos Schlimmſte war der völlige 
Mangel an einen einträchtigen und zielbewußten Zur 
fammenwirfen. Ein Jeder jchritt, wie er wollte und 
konnte, und ftellenweife recht gemächlich, in den alt- 
hergebrachten Geleiſen einher, und gelegentlich kam es 
auch vor, daß Zwei, die. einander nicht gewogen 
waren, felbft in Gegenwart der Schiller heftig anein- 
ander geriethen. Das gab denn in Stadt und Land 
ein böje® Gerede und minderte das Vertrauen. Kein 
Wunder, daß die Frequenz abnahım, zumal aud) nad) 
Einführung der Reifeprüfung der Umstand, daß das 
diesfeitige Zeugniß in Preußen nicht anerfannt wurde, 
dem Zulaufe aus den nahe gelegenen Bezirken dieſes 
Staates hindernd im Wege ftand. In der erften Hälfte 
der dreißiger Jahre hatte die Schülerzahl der vier Gym⸗ 
nafialflaffen insgeſammt noch ftetS mehr als 70, zeit 
weife nahezu 90, die der Prima mit geringen Schwan⸗ 
fungen 12 bis 16 betragen. est ging fie ftetig zurück 
und belief ſich in den letten drei Semeftern, in denen 
Tledeifen Schüler der Anftalt war, insgefammt nur 
noch auf 51, 53 und 48, in der Prima auf 10, 8 und 7. 

Diefes das Bild, da8 das Helmftedter Gymnafium 
zu Tledeijen’8 Zeit daıbot. Furwahr unginftig genug, 
und da die unholde Fama die Yarben noch ftürfer 
auftrug, als fie ohnehin ſchon waren, fo ift es begreiflich, 
daß man in den maßgebenden Kreiſen ernftlich die 
Trage erwog, ob ed nicht zweckmäßig ſei, die finfende 
und verfallende Anftalt, deren Frequenz den aufge 
wendeten Koften nicht mehr entjpreche, entweder ganz 
aufzuheben oder fie durch Wegfall der oberen Klaſſen 
in ein Progymnaſium umzugeftalten. Das Berdienft, 
diefe Gefahr von der Schule und der ohnehin ſchon 
durch die Auflöiung der Univerfität ſchwer gejchädigten 
Stadt abgewendet zu Haben, gebührt zwei Männern, 
die in Helmftedt nicht vergefien werden dürfen, dem 
damaligen Kreisdirector Eißfeldt, der über die Zu— 
ftände des Gynmaſiums im März 1838 ein Gut- 
achten zu erftatten hatte, und dem Confiftorialrath Abt 
Bank, der das Gymnaſium in ber legten Aprilwoche 
1838 einer überaus gründlichen und eingehenden Bes 
fihtigung unterzog?). Ihren Vorftellungen und Berichten 


8) Das PBrobejahr wurde im Braunſchweigiſchen erft 
1839 eingeführt, das Seminarjahr 1892. 


9) Dr. theol. Theodor Wilhelm Heinrih Bank, geb. 
1779 zu Wolfenbüttel, wurde, nachdem er vorher N on 
in Woldborf, Schöppenftedt, Borsfelde und Salzdahlum 


ift es zu danken, daß das Herzogliche Staatsminiſterium 
von den ſchon geplanten jchärferen Maßregeln Abftand 
nahm und fid) damit begnügte, dem Director und 
Lehrercollegium durch das SHerzogliche Confiftoriunt 
eine umfangreiche, auf Abftellung der vorhandenen Ge⸗ 
brechen gerichtete Eröffnung zugehen zu laffen. 

‚Mer wollte ſich deſſen nicht freuen! Im Grunde 
waren ja aud) die Mängel nicht von der Art, daß es 
bei gutem Willen der Lehrerfchaft nicht möglich geweſen 
twäre, fie zu bejeitigen, oder fie doch auf ein leidliche® 
Maß herunterzufegen. Ueberdies fianden den Unzuträg- 
lichkeiten auch unleugbare und nicht zu unterjcjägende 
Borzüge gegenüber. Die Yage der Stadt war gejumd. 
Ihre Adgefcyiedenheit und geringe Ausdehnung hielt 
Berftreuungen und was jonft nod) in größeren Orten 
nachtheilig einmwirkt, fern. Die liebliche und waldreiche 
Umgebung bot &elegenheit, durch Wanderungen, vote 
durch Spiele, zu denen die Jugend damals nod) mehr 
Luft und Talent hatte als jett, Xeib und Gemüth zu 
erfrifchen. In der Bürgerfchaft ferner herrſchte, noch 
von den Zeiten der Hochſchule her, ein großer Reſpect 
vor Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit, der viel dazu bei- 
trug, die Bemithungen der Schule zu unterftlien. Und 
die geringe Frequenz — So bedenklich und verdrießlich 
fie für die Behörden auch fein mochte, für die Schiler 
war e8 doc überaus förderlich und vortheilhaft, daß der 
Unterricht, namentlich auf der oberiten Stufe, nahezu 
den Charakter einer Privatitunde trug. Schließlich aber 
fehlte e8 auch unter den Lehrern nicht an foldyen, die 
ihren Zöglingen, wenn auch nicht durd) Schneid und bes 
fondere pädagogifche Stunft, wohl aber durch ihre gründ⸗ 
liche Geiftesbildung ſehr wohl zu nlügen vermocdhten. Zu 
diejen gehörte nicht zum wenigften der Director, der zwar 
nicht mit großen egententugenden ausgeftattete, aber 
grundgelehrte, Litterarijch bewährte, gutherzige und wohl: 
wollende, fleißige und die Arbeiten feiner Schüler mit 
der größten Sorgfalt und Sachkenntniß corrigirende 
Profefior Dr Karl Bhilipp Heß!o). Auch der Ber- 
faſſer diefer Zeilen hat ald Helmftedter Brimaner drei Jahre 
lang zu den Füßen diefes Mannes geſeſſen und bezeugt 
es freudig und gern, daß er ihm ſich auch heute noch für 
mannigfache Förderung dankbar und verehrungevoll ver: 
pflichtet fühlt. 


als Paſtor und Superintendent gewirkt hatte, 1832 
Conſiſtorialrath in Wolfenbüttel und erhielt die Würde 
eines Abts von Michaelftein, die er aber 1840 mit der 
Abtei von Amelungsborn vertaufchte. Er ftarb zu 
Wolfenbüttel am 30. März 1843. Dergl Koldewey, 
Wolfenb. Album, S. 2 f. — Philipp Wilhelm Rudolf 
Eißfeldt, ein Schwiegerjohn von Abt Bank, geb. am 
1. März 1794 in Stiege am Harz, wirkte zuerft in 
Vorsfelde, und zwar feit 1816 als Aubditor, jeit 1817 ala 
erfter, jeit 1820 als zweiter Actuar, jeit 1825 als Kreis⸗ 
oder Auftizamtmann, wurde am 1. Jauuar 1833 Kreis⸗ 
director in Helmftedbt und zum 1. Januar 1842 in 
gleicher Eigenſchaft nad) Wolfenbüttel verfegt, wo er 
eitmeilig (1846 6181850) nebenamtlidy aud; Mitglied des 
onfiftoriums war und am 14. uni 1861 ftarb. 

10) Philipp Karl Heß, geb. 1792 zu Marburg, 1816 
Brofefjor in Hanau, führte das Directorat des Helmftebter 
Gymnaſiums von Mid. 1826 bis zu feiner Benfionirung 
au Dftern 1864. Er jtarb zu Helmſtedt am 16. October 

872, Bergl. Dauber, Lehrerverzeihniß, ©. 16. 
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Allerdings für träge, unluftige und widerſpänſtige 
Schäfer, die, um weiter zu kommen, nicht bloß der Bes 
fehrung und Ermunterung, fondern des Zwanges und 
befonderer Runftgriffe, man möchte fagen, des pädagogi- 
chen Drills bedürfen, war das Helmftedten Oymnaſium 
in feiner früheren Berfafjung nicht der rechte Ort. Für 
folhe wird auf den höheren Lehranftalten, wie fie jet 
find, entſchieden befjer geforgt. Cie zogen denn meiftend 
auch früh, oft ohne aud) nur die Tertia, gefchweige die 
Secunda oder Prima erreicht zu haben, davon. Wer 
aber blieb und bei leidlicher Begabung fleißig und auf 
merffam war, die ihm ertheilten Rathſchläge, namentlich) 
auch Hinfichtlich feiner Privatbefchäftigung, willig und 
gewifienhaft befolgte und fich nicht durd allerlei thörichte 
und verwerfliche Nebendinge ablenken ließ, — ein jolcher 
ZJüngling wurde unter den damaligen Verhältniffen oft 
grümblicher und nachhaltiger gefördert, als es bet bein 
heutigen, mehr auf die Breite al8 auf die Tiefe ge— 
richteten, die individuellen Anlagen und Neigungen eines 
ſtrebſamen jungen Mannes durd) die Fülle und Dannig- 
faltigfeit des Lehrftoffs, und namentlich) auch durch die 
weitgehende Betonung der Nebenfächer nur allzu leicht 
beengenden und erdritdenden Lehrſyſteme in der Regel 
der Fall ift. 

So ift e8 benn gewiß fein bloßer Zufall, daß von 
den Schülern, die das arıne Kleine, verachtete, faft ſchon 
dem Untergange geweihete Helmftedter Gymnaſium zur 
Hochſchule entließ, eine verhältnigmäßig fehr große An- 
zahl fi) im fpätern Leben nicht bloß als brauchbar und 
tüchtig erwiefen, fondern höheren Flugs fich durd) wifjen- 
Ihaftliche und fonftige Leiftungen vor Anderen hervor: 
gethan und ausgezeichnet hat!!). Bon den älteren, dem 
Kirchenhiſtoriker Ernft Henke, dem Mathematiker 
Auguſt Uhde, dem griimdlichen Kenner ber griedjiichen 
Dialecte Heinrich Ahrens und Anderen, fei gar nicht 
weiter die Rede. Nur Diejenigen mögen in der Kürze 
genannt fein, die mit Fledeifen zufammen, wenn aud) 
nicht alle in derſelben Klaſſe, fo doch zu derfelben Zeit, 
auf den Bänken der Anftalt geſeſſen. 

Da tritt und denn zunäcft und vor allen Anderen 
der ausgezeichnete Göttinger Bhilologe Wilhelm 
Schneidewin entgegen, der da8 Helmftedter Gymna⸗ 
ſium wenige Tage fpäter, als Fledeifen eintrat, verließ, 
der Wiflenfchaft aber fchon 1856 durch einen nur allzu 
frühen Tod entriffen ward. Ihm folgte zu Oſtern 
1830 Ludwig Bethmann, ber fid) durch feine Mit- 
arbeit an den Pertz'ſchen Donumenten und durch fein 
Wert über „Paulus Diaconus und die Geſchichts⸗ 
ſchreibung ber Longobarden“ einen Namen gemacht und 
zulegt die Leitung ber Herzoglichen Bibliothek zu 
Wolfenbüttel geführt hat. Ein halbes Jahr fpäter 
309 Hermann von Heinemann. davon, der 1871 in 
Braunfchweig als Finanzrath ftarb, in der Wiſſenſchaft 
aber als hervorragender Entomologe, insbeſondere aber 
al8 der bebeutendfte Kenner der Schmetterlinge Deutſch⸗ 


11) Ueber die hier erwähnten Schiller des Helm- 
ftedter Gymnafiums findet man Auskunft in dem „Album“, 
da& 1867 der Director Theodor Cunze herausgegeben 


und 1882 der Profeſſor Dr Adolf Dauber ergänzt und | — — 
| 12) Vergl. den Nachruf im Br. Mag. 1898, ©. 118 f. 


weiter geführt hat. 


lands und der „ Schweiz auch heute noch rühmlichſt 
befannt ift. Und wer hätte nicht von dem Criminaliſten 
und Kechtöhiftoriter Karl Häberlin. gehört, ber 
zu Michaelis 1832 Abſchied nahm und fpäter, feiner 
berühmten Vorfahren würdig, auf feinem afabemis 
ſchen Lehrſtuhle zu Greifswald bis zum Beginn feines 
85. Lebensjahres mit großem Beifall gelehrt Hat !?)! 
Zu fo Hoher Stellung ift allerdings Wilhelm Knoch, 
der fich zu Michaelid 1833 der Univerfität zumenbete, 
nicht geftiegen. Er ftarb zu Braunfchweig als emeris 
tirter Paftor, nachdem er in früheren Jahren in Wolfen» 
büttel und Helmftedt ale jchlichter Oberlehrer gewirkt 
hatte; aber feine Gejchichte des Helmftedter Gymna⸗ 
ſiums ift ein Denkmal, das der Anftait, wie ihm felbft, 
in gleichen Maße zur Ehre gereicht. Auch der platt: 


deutſche Dichter Eduard Schmelzkopf gehört hier- 


her, den die Schule zu Oſtern 1834, wie e8 in dem 
Progranıme heipt, „mit dem ehrenvollften Zeug. 
niffe der alademifchen Reife erften Grades Ian, mit 
dem Prädicate: Ausgezeichnet, und mit der Cen⸗ 
jur 1* entließ. Und dann Wilhelm Schrader, 
der jugendfrifche Neftor der deutichen Schulmänner, Doctor 
in drei Yacultäten, Geheimer Oberregierungsrath und 
Curator der Univerfität Halle, der fich zu Oftern 1836 
von Helmſtedt mit einer Rede „über den Einfluß der 
ſchönen Künſte auf die fittliche Bildung des Menſchen“ 
verabjchiedete, nachdem er kurz zuvor am Gymnafium 
zu Halberftadt, ohne deilen Schliler zu fein, wie aus 
dem Stegreif die in Preußen vorgefchriebrne Abitu⸗ 
rientenprüfung abgelegt hatte. Ihm ſchließt fein Freund 
Verdinand von Heinemann fi au, der zwei 
Jahre fpäter die Akademie bezog und feinen zahlreichen 
Berehrern auch heute noch, 18 Jahre nad) feinem Tode, 
als Dichter des „Robespierre“ und des „Waffenfcmied 
von Braunſchweig“, als geifteöfreier Politifer und ein⸗ 
ſichtsvoller Leiter de8 Herzoglihen Gymnaſiums zu 
Wolfenbüttel lebhaft vor der Seele fteht. Rudolf 
Leuckart ferner, der große, weltberühmte, nun aber 
and) ſchon im Grabe ruhende Zoologe, der zu Michaelis 
1842 die Reifeprüpung beftand und u. A. durch feine 
bahnbrechenden Beobachtungen der Trichine den Beweis 
erbracht hat, daß eine genaue Belanntjchaft mit den 
alten Spracden fein Hinderniß dafiir abgiebt, die 
Wunder der Natur bie in ihre innerſten Tiefen zu er⸗ 
forichen. Dann Otto von Heinemann, Hermann’s 
und Ferdinand's Bruder, ber hervorragende Kenner der 
anhaltifchen und braunſchweigiſchen Geſchichte, der Helm- 
ftedt zu Oftern 1843 Lebewohl fagte und feit Bethmann's 
Tode die unvergleichlichen Schäge der Wolfenbütteler 
Bibliothek mit kundiger Hand ordnet, fchligt und be⸗ 
bütet. Schließlich noch der zu Dftern 1844 abge: 
gangene Ernft Teichmitller, Oeneraljuperintendent, 
Dberhofprediger und Borfigender des Herzoglich An- 
haltiſchen Conſiſtoriums zu Deſſau, Ehrendoctor der 
Theologie und durch feine gedrudten Predigten ale 
Kanzelredner auch weiteren Kreifen befannt. Und zu 
diefen Allen dann Alfred Fleckeiſen, er, den die 
größten Sprachgelehrten feiner Zeit kein Bedenken trugen, 
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zu: ebersärtig und Ihresgleichen zu betrachten und 
erzsetemen! Fürwahr, eine glänzende Reihe! Be⸗ 
der ’szer noch, wenn man erfährt, daß die Zahl der 
iizmrten Abiturienten, die in den bier in Trage 
Ip=mezien fünfzehn Jahren Helmftedt mit dem Zeug. 
e der Reiie verließen, ſich fauın auf vierzig belief. 
2.2 12 ran 40, 30 vom Hundert! Faſt jeder dritte 
#.::rı:ent cin über das gewöhnliche Durchſchnittsmaß 
birzzözehmder Dann! In der That, wo ift die An- 
falt, wo der Tirector, wo die Gollegen, die ein beſſeres 
Ercebniß aufzuweiſen vermöchten, als hier! 

Zter nicht nur das Eymnaſium und feine Lehrer⸗ 
ſchaft find es, denen jene ftattliche Keihe zu Ruhm und 
hoher Ehre gereicht. Auch das Lehrſyſtem, das damals 
der Anftalt Norm und Nichtung gab, nimmt daran 
Theil. Es war das alte humaniftifche, jenes Syſtem, 
das nicht darauf ausging, den jugendlichen Geift bloß 
mit Senntniflen zu füllen, die ſich fofort oder doc) 
moglichſt bald praktiſch verwerthen und in faßbaren Ges 
winn umfeßen lajjen, ſondern vielmehr danad) trachtete, 
ihn, wenn auc, nicht einfeitig, fo doch vorzugsweiſe 
durch eine eindringende Vertiefung in die Sprachen, bie 
Gedantenwelt und die Schönheit des Altertum zu 
ſchmeidigen, zu Mären, zu kräftigen, damit er bereit und 
fähig wäre, Überall, wohin die eigene Neigung oder die 
Verhältniſſe ihn ftellten, Eraftvoll den Spaten einzu- 
fegen, um das vor ihm liegende Aderfeld mit gejchidter 
und erfolgreicher Hand zu bebauen. (Schluß folgt.) 


— 
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Zur Kirchengeſchichte des Amtes Salder. 
Von C. Simm. 


4. Parochie Lebenſtedt. 


Die Parochialverhältniſſe von Lebenſtedt — vordem 
im Banne Lengede — haben ſich in einfacher Weiſe 
entwickelt. Es muß allerdings auch eine Verſchmelzung 
zweier Ortſchaften ſtattgefunden haben. Denn im 
13. Jahrhundert wird wiederholt ein Groß-Lebenſtedt 1?) 
genannt; es muß aljo auch ein Klein⸗L. gegeben haben, 
weldyes aber früh mit Gr. Lebenſtedt vereinigt ift. Wie 
im Sepnrationdreceß von 1852/62, fo ſpricht man 
nod) Heute von der KL. Lebenſtedter Feldmark, zwiſchen 
Lebenſtedt und Engelnftebt belegen. 

Der ültefte uns befannte Pfarrer von Pebenftedt ift 
Engelbertus, der 1281 und 1291 als Zeuge fungirt, 
ale das Klofter Riddagshauſen den Zehnten von 
16 Hufen in L2ebenftebt von den v. Bortfelde erwirbt. 
Michbernus (auch Wibertus) ift dort Pfarrer 1290 19), 
1312 und 13231). Adolf von Wartberge, Pfarrer zu 
Levenftede, hat nad) einer Riddagshäuſer Urkunde von 
1892 an der Kemenade, erbaut auf dem Bleek des 
Kloſters Riddagshauſen in der weiteren Halve bes 
Kirchhofs zu 2, fein Anrecht, fie ft ihm vom Kloſter 
nur auf feine Lebenszeit zur Wohnung überwieſen. 


12) Major 2. So verkauft Ritter Johann von Leven- 
ftebe 2 Hufen in Groß⸗L. an Riddagshauſen 1236. 

13) Goslar. Urkdbch. II 407. 

14) Dürre, Ortöregeiten (Randeshauptarchiv). 
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Dieſe Kemenade wird auch eine Kothſtätte genannt. 1420 
wird Albertus als Pfarrer von Lebenſtedt genannt. 

Mit 5 Lot biſchöflicher Abgabe erſcheint Lauvenſtede 

im Hildesheimer Regiſter. Bei der Viſitation 1542 
war Conradus Waßman Pfarrer. 1544 wird ſein 
Einkommen auf 28 Gulden jährlich berechnet, ſo daß 
er ſich wohl behelfen kann. Er erſcheint auch bei dem 
katholiſchen Verhör zu Wolfenbüttel 1551: „If ein 
geweihter Prieſter über 30 Jahr, zu Hildeöheim ge 
weiht. Hat fich verehelicht bei der vorigen Regierung. 
Hat fi) mit Reihung der Sakramente mit deuticher 
Meß nach der neuen Manier gehalten. Will ſich nun 
nad) dem Mandat des Herzogs Halten“. 
‚ 1568 amtirt Henning Khyne zu Leuenſtedt. Er ift 
aber nur Pächter der Pfarre. Der eigentliche Inhaber 
ift ein Mitglied der Patronatsfamilie, Daniel von 
Sadenftedt. Khyne verforgt auch Hallendorf. 1569 
fchreibt Sup. Neufird) von ihm: „Iſt ein frommer 
ſtiller Dann, hat ein gut Zeugniß“. 

Ber der Bifitation 1651 iſt in Lebenftedt Henricus 
Daffig. „Die Gemeinde ift ftark, beftund das Eramen 
was ſchlecht. Der Paftor hatte die Leute an das Wort 
gebunden, ohne Verſtand“. 

Das kirchliche Lehnsrecht befindet fich feit Mitte dee 
14. Jahrhunderts in den Händen der Familie von 
Gadenſtedt (Guddianftede, Goddenſtede). Schon 1371 
trugen diefe Ritter dat kerklehn to Yauenftede vom 
Biſchof zu Hildesheim zu Lehn. Die Gadenſtedts, 
welche im Uebrigen in unjerer Gegend fremd find, find 
offenbar Rechtsnachfolger der Ritter von Levenftebt. 
Lambert von Teuenftede ift das erfte uns befannte Glied 
diefer Familie, er ift Zeuge 1240. Sie begegnen uns 
bi8 zum erften Viertel des 14. Jahrhunderte. 1345 
bezeichnen Dietrich und Ludolf von Goddenſtide Herrn 
Pol Ritter v. Levenftede in einer Verkaufsurkunde als 
ihren Aeltervater. Mithin ift der Mannesſtamm derer 
von Revenftebt erlofchen und durch eine Tochter in den 
Gadenſtedts fortgepflanzt. Es ift wahrſcheinlich, daß 
um dieſer Verwandſchaft willen gegen die Mitte des 
14. Yahrhundert den Gadenftedts außer anderen Hildes- 
heimischen Lehen auch das Kirchlehn Übertragen ift. 
Heute bejigen die v. Gadenſtedt allerdings gar fein 
Grundeigentum in Lebenſtedt mehr. 1428 aber haben 
fie 1 Meierhof und 14 Hufen an Heinrid) von Aden- 
ftede verkauft, welcher daſſelbe Gut 1430 an St. Blafien 
weiter veräußerte. Auch nach dem Lichtenbergiſchen 
Erbregifter find fie noch Meeierherren in Lebenftebt. 
Heute hat die Familie v. Gadenſtedt dort außer der 
Ernennung des Paftord wie eines Patronatövertreters 
im Kirchenvorſtande feine weiteren Rechte und Pflichten. 

5. Parochie Bruchmachterſen. 

Zweimal tritt uns in unſerem Bezirke der Ortsname 
Machterſen entgegen — in Lobmachterſen ſudlich von 
Barum. und Bruchmachterſen weſtlich von Salder. In 
der älteſten Zeit hießen beide ſchlichtweg Machterſen, 
ſo daß man aus den Nebenumſtänden ſchließen muß, 
welcher von den beiden Orten gemeint iſt. Die älteſte 
Namensform (um1150) lautet Machteresheim, Macteres⸗ 
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hem!), d. i. Heim des Machtherrn?). Unſer Bruch—⸗ 
machterſen wird dann und wann Machterſen bei und 
unter Lichtenberg genannt. Als Broikmachterßen er⸗ 
ſcheint es zuerſt im Lichtenberger Erbregiſter vom Jahre 
1540. Die Kirche zu Bruchmachterſen wird zuerſt im 
Jahre 1250 genannt. Im dieſem Jahre übergab Con— 
rad von Dorſtadt die Kirche zu Machterſen dem Kloſter 
zu Dorſtadt als Eigenthum8). Dieſes im Jahre 1189 
von dem Edelherrn Arnold von Dorſtadt gegründete 
Auguſtinerinnenkloſter brachte allmählich das ganze Dorf 
Bruchmachterfen an fid. Schon im Jahre 1219 Hatte 
das Kllofter den Zehnten von den Edlen von Meinerjen 
erworben *).. Bis 1340 ſetzt ſich das Kloſter in Befig 
von rund 30 Hufen, alfo dem ganzen Grundbefig, der 
fi) vorher in der Hand der Familie von Meinerjen 
befand ®).: 

Der erite und befannte Pfarrer von Bruchmachterſen 
iſt Helyas. Dieſer löfte im Jahre 1297 eine zum 
Leuchtwerk im heiligen Kreuzftift zu Hildesheim ver- 
wendete Abgabe von 8 Schillingen mit einem Capital 
von 5 Mark ab. (Döbner, Hildesh. Urkundenbuch 1). 
Bon der Ernennung und Einführung eines Pfarrers 
handelt eine Dorftädter Urkunde aus dem Jahre 1357: 
„Ölinther von Bertensleve, Domherr zu Hildesheim und 
Arhidiaconus von Lengede, beauftragt den Pfarrer von 
Niederfreden (Tichtenberg), den Probft von Dorftabt, 
Thidericus, welchen ihm die Frau Priorin des dortigen 
Kloſters zur Pfarre in Machterſen präfentirt Hat, per- 
ſönlich in den Befig der Kirche einzumweifen und dabei 


„zu vertheibigen“. Hier zeigt fich die von den Bifchöfen | 


oft gerügte Läſſigkeit der Archidiaconen, welche nicht ein- 
mal die Einführung ihrer Pfarrer felbft vollzogen. 
Sodann aber tritt uns Hier wieder die Auffaugung der 
Gemeindepfarren durch die Klöſter entgegen. Im 
Bruchmachterſen ſcheint der Dorftädter Probft zumeift 
im Beſitz der Pfriinden geweſen zu fein‘). Auch die 
Bifitation von 1542 findet nur einen Miethpfarrer in 
Broickmachterßen vor, Mattheus Silbergot, der wirkliche 
Piarrinhaber ift der Probft Ludolf Binroder. Während 
das reiche Pfarıgut allein an Land 9 Hufen befigt, er- 
hält der Pachtpfarrer nur 10 Morgen Land, 3 Fuder 
Holzwafen, 5 Fuder Gras, 2 Umgänge und den Bierzeit- 
pfennig. Davon kann der Pfarrer natürlich nicht leben, 
GSilbergot Hat aber aud) zur jelben Zeit die Pfarre 


1) Gosſlar. Urkundenbuch I 211 Janicke, Hochſtift 
Hildesh. Jahr 1131/54. Da die Urkunde von 1131 unecht 
ift, fo ift die erfte Erwähnung unjeres Ortes auf 1154 
zu ſetzen, wonach die gängige Angabe zu perichtigen ift. 

2) Machtſum bei Hildesheim ift da8 einfache Machtos 

m 


im. 

3) Urkunde im Archiv zu Dorftadt. 

4) Diefer Behnte mußte allerdingd® Schulden halber 
1251 an Conrad von Dorftadt auf deijen Lebenszeit ab- 
getreten werden. Nach dem Pichtenberger Grbregilter bis 

622 gehörte der Zehnte dem Kloſter Dorſtadt. Nach ber 
und von 1752 fommt der Fruchtzehnte 
ürftliher Sammer und nur der Yleilchzehnte dem 
Klofter zu. Erfterer ift 1841 mit 110% Thir. abgelöft. 

5) Familien von Machterjen, Timmonid und Schwarz, 
bie Sambredht in feiner Landeskunde vorführt, Hat es 
nie gegeben. 

6, uch 1870 erjcheint Thidericus als Probft und zu- 
gleich Berner zu Machterſen. 


Gebharböhagen von den Bortfeld zu Lehen. Ueber die 
Perſon von Lud. Binroder, welcher nach der evangelifchen 
Viſitation 1544 unfere Pfarre ſelbſt beziehen muß, er- 
fahren wir aus dem Fatholifchen Examen (1551): „ft 
30 Jahre Priefter, zu Hildesheim geweiht; hat ſich ver- 
ehelihen müſſen; hat die Meile in deuticher Sprache 
gehalten. Soll fi nad) Wolfenblittel verfügen und 
beichten“. In der Zeit der katholiſchen Neftauration 
bis 1568 reißt das Heuerpriefterwefen wieder ein. Bei 
der evangeliichen Bifitation (1568) verwaltet der 
Pächter Adam Pfaffendorf die Pfarre. Er muß dem 
wirfliden Pfarrer Brobft Henning Soldan von Dors 
ftadt jährlich die bedeutende Summe von 23 Gulden 
ahlen. Bon BPfaffendorf berichtet der Bifitator: „Er 
ift ein PBapift, hat einiges geantwortet, aber den wahren 
Glauben nicht begriffen“. 

Merkwürdiger Weife ift Pfaffendorf zugleich wirklicher 
Pfarrinhaber zu Burgdorf (Hohenaffel—Luttrum), das 
er feinerjeit8 an einen Pfarrer verpadhtet hat. 

Im Iahre 1617 unterjchreibt Joh. Bergmann das 
Corpus Julium al8 Pfarrer zu B. Mit feinem Amts- 
antritt beginnt das ältefte Kirchenbud, "). Bis 1881 
gehörte unfere Parochie zur Inſpection Engelnftebt, 
wurde aber damals zu Barum gelegt, deflen Superinten« 
denturfig e8 1881 — 1887 war. 

Das Tirchliche Pehnsrecht des im Banne Lengede be 
legenen Bruchmachterſen befaßen die Edelherren von 
Dorftadt, die e8 im Jahre 1250 an das von ihnen ge 
gründete Klofter veräußern. Daß nach dem Hildes⸗ 
heimer Berzeichni der Archidiaconate ber Archidiacon 
zu Hildesheim das Patronatredht inne haben foll, ift 
zweifellos ein Irrtum. Sänmtliche urkundliche Nach⸗ 
richten bezeichnen das Klofter Dorfiadt ale Patron. 
ALS diefes 1810 aufgehoben wurbe, ging das Patronat- 
recht an die weitfäliiche, dann 1815 an die hannoverfche 
und 1366 an die preußifche Regierung über. 

Der kirchliche Grundbefig ift auch hier weſentlich ver- 
ringert. Im Jahre 1540 bejaß nach dem Lichtenberger 
Erbregifter die Kirche 30 Morgen Landes, jest nichts, 
die Pfarre 9 Hufen, jet 136 Morgen. 

Parochie Lobmachterſeu. 

Die Eriftenz dieſes Ortes können wir jetzt faſt bis 
zur Mitte des XI. Jahrhunderts verfolgen. Am 
21. Juli 10778) entjchlief die Markgräfin Gertrud die 
Aeltere, Gemahlin des Brunonen Ludolf, nachdem fie 
den Stiftsherren zu St. Blafien zur eier von Seel: 
meſſen Güter in Madjterfen gefchenkt hatte. In den 
Stiftsregiftern wird diefer Ort auch Loemachterſen ges 
nannt. Daneben begegnen wir der Form Lochmachter⸗ 
jern?). Was bedeutet diefe Vorfilbe? Flurnamen des 
Drtes felbft geben die Erklärung. „Im Quelage“, „im 
billigen Lohe“, „das Hillag* — dieſe Ylurnamen 
weifen auf den Waldreichthum unſeres Ortes. Loch — 
Loc—Lag—Lohe ift Holz, Wald 10). Unfer Machterſen 

7) Das ältefte Kirdenbug in unferem Bezirk ijt das 
bon Lobmadhterjen, dad 1615 beginnt. 

8) Memorienregifter von St. Blafien unter 21, Juli. 

2) Ir Urfundenbudy der Stadt Braunfchweig II M 156 
und öfter. 


10) Förftemann, Ortsnamen S. 112 Lochſchenke 
Waldfchente. Bender, Ortsnamen 127. 
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wurde alfo im Unterfchiede von feinen Schwefterorte, 
der im Bruch belegen war, als Holzmachterſen bezeichnet. 
Erſt in den Gebhardshäger Erbregiftern des XVI. Jahr- 
hunderts ftößt uns die Heutige Form als Roipmachterjen 


auf!!ı. Sonſt heißt e8 aud) Machterfen bei Barum. 
Der erfterwähnte Pfarrer unferer Parochie ift 


Walterus, der 1264 als Zeuge erjcheint !?), Lüntzel 
(Aelt. Tiöcefe Hildesheim S. 250) führt ihn irrig ale 
Walraue an. Nach dem Hildesheimer Verzeichniß liegt 
Machterſen im Banne Barum uud zahlt 3';2 Yoth 
Silber an bifchöflicher Abgabe. Erſt im Reformations⸗ 
jahrhundert hören wir wieder von den kirchlichen Ver⸗ 
bältnijien Hier. Die evangelifdye Pifitation (1542) 
findet Paurentius Kethen ale Pfarrer vor. „Liegt eine 
Capell dafelbft, hat 2 Wifche, davor hat der Pfarr 
ehemals missam corporis Christi halten müſſen, 
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welche Zinſe die Männer unter ſich behalten“. Es war 
alſo in Lobmachterſen noch eine beſondere Capelle vor- 


handen, die in Beziehung zum Fronleichnamfeſte ſtand. 
Nach derſelben bewegte ſich gewiß die feierliche Proceſſion 
dieſes Tages wahrſcheinlich zur Segnung der Flur. Da 
dieſer katholiſche Brauch mit der Reformation in Weg—⸗ 
fall kam, wollte man auch dem Pfarrer die ihm fir die 


Miühewaltung des Meſſeleſens in der Capelle gewährte ; 


bejondere Vergütung 
Aehnlich ergeht e8 dem Opfermann in Heerte, dem man 
die Marfgarben kürzt. Laurentius Rethen paftorirte 
auch das Dorf Beinum, deſſen ‘Pfarrinhaber jedoch 


nicht mehr zufommen lafjen. - 


Henricus Huffen, Schreiber (!) zur Liebenburg tft. Die 
katholiſche Bifitation (1551) berichtet: „L. Rethem ift 
ein geweihter Priefter 24 Jahre lang gewefen, ift zu 


Minden geweiht, hat die Pfarre zu Lobmachterfen 
20 Jahre bejeflen und zuerft in Salder gewohnt. Er 
habe fich bei der Heflen Zeiten zum Lutheranismo halten 
müflen; will beichten und ſich beſſern“. Auch 1568 
iſt Rethenm noch bier. 

Die Dotation der Pfarre ift eine fo geringe — 
2 Hufen Landes, die 21a Scheffel Roggen und 2!js 
Scheffel Hafer eintragen?) —, daß ein Pfarrer fi 
nicht darauf halten fan. Deshalb wollen die PVifita- 
toren 1544 28 Himpten Korn von der Slirche, die 
jährlich) 45 Himpten vereinnahmt, der Pfarre zulegen. 

Nachdem um 1570 Beinum von Lobmachterſen ge- 
trennt ift, wird legterem die früher jelbftändige Pfarre 
Flachſtöckheim beigelegt, deſſen Batron das Klofter zum 
Neuenwerk (Goslar) war. Flachſtöckheim blieb mit 
Lobmachterſen faft ein Jahrhundert verbunden, nämlich 
bis zum Sabre 1658. Die Trennung beider Gemeinden 
hing mit der Nüdgabe des großen Stiftes an ben 
Biihof von Hildesheim zufammen. Seit der Stift 
fehde (1520) war der Theil des Bisthume, in dem 
Flachſtöckheim lag, mit Braunſchweig verbunden ge 
wejen, aber im breißigjährigen Kriege (1644) mußte 
der Herzog das Stiftöland herausgeben. Der erzfatho- 


11) Der R-Taut ift offenbar unter ber Einwirfung des 
nachlol enden m in den Lippenfaut übergegangen. 

1 Goslar. Urfundenbudy II 168. 

13) Außerdem 3 Fuder Heu = 3 Gulden, 2 uber 
Holz — 10 Mattier, 2 Umgänge und PVierzeitpfennig. 


liſche Heinrich d. J. Hatte dem Biſchof fein Land ent 
riffen, der evangelifche Auguft d. I. entſchloß fi, es zu 
rejtituiren. 

Man beließ indeß dem Pfarrer M. Juſtus Wiede- 
mann Flachſtöckheim bis zu feinem Ende im Jahre 
1658. Im feine Amitszeit Fällt die PVifitation von 
1651: „Die Gemeiude hat wohl beitanden außer den 
Pferdejungen, die nicht zur Katechismuslehre kommen. 
Habe die Gemeinde ermahnt, diefen Jungen an ihrer 
Seligkeit nicht hinderlich fein zu wollen, aud) des $. 4 
der fürftlichen Yandordunung erinnert 1!)*. 

Als Erfag für Flachſtöckhein wird im Jahre 1660 
da8 bis dahin zur Parochie Barum gehörende Heerte 
niit Lobmachterfen verbunden. Da Heerte ſich eines 
eigenen Caplans erfreute, fo muß noch heute eine Doppelte 
Einführung ded neuen Pfarrers in beiden Kirchen er- 
folgen. Ueber Heerte iſt das Erforderliche bereits in 
der Geſchichte der Parochie Barum gegeben. 

Was num die Patronatsverhältniffe betrifft, fo wird 
und daritber die erfte Kunde in dem Lehnsregifter der 
edlen Herren von Dorftadt (um 1350)'°): To lok- 
machterssem dre hove landes mit der kerken. 
Dieſes Gefchlecht hat alfo wie in Bruchmachterſen, fo 
aud) hier die Kirche ausgeftattet. Von den Edlen von 
Dorftadt, die um das Jahr 1460 mit Arnd oder Arnold 
ausſtarben'6), fiel das kirchliche Lehnsrecht an den 
Yandesherrn. Im Beridyt von Jahre 1542 heißt es: 
„Seht vom Haufe Braunfchweig zu Lehen“. Ebenfo 
Ichreibt der Amtmann im Gebhardshäger Erbregijter 
(1548): „De pfarr gehorth mienem gnedigen herrn 
von Brunswich“. Aber ſchon im Erbregifter von 
Jahre 1555 heißt e8: „De pfarr wart von den 
Mennen vorlent*. Sie war aljo ein fogenanntes 
Bauernlehn geworden. Das Wahlrecht muß der Ge- 
meinde bald nad) der Ruckkehr Heinrich's d. I. ein 
geräumt fein. Die Beweggründe entziehen ſich unferer 
Kenntniß; vielleicht eine Belohnung für ihr zähes Feſt— 
halten am Fatholifchen Weſen? Das Gemeindewahlredht 
befteht noch heute, es ift das einzige in unferer Gegend. 
Die jegige Kirche ift im Jahre 1823 durch) Sammer: 
bauinfpector Liebau zur Zeit des Paſtors Drude mit 
einem Aufwand von 5619 Thalern erbaut. Bon den 
Kirchengloden, welche 15 und 12 Gentner fchwer in 
e und fis klingen, ſtammt eritere aus dem Jahre 1750, 
gegoflen von oh. Peter Grete in Braumfchweig, mit 
der Inſchrift: Sch lade, wen ich kann, zum Haufe 
Gottes ein. — Auch mit den Traurigen die Todten ich 
bewein. Die legtere, im Sahre 1794 von Joh. 
Heinr. Wide in Braunfchweig gegoflen, zeigt die In- 
ſchrift: Komnıt auf meine Einladung zahlreich oft und 
gern zu diefem Gotteshauſe. Lobt und dienet hier dem 
Allerhöchſten in filler, gemeinfchaftlicher Andacht. 


14) Ullgem. Landordnung Herzog Augufti von 1647 
. 4: Wer feine Kinder und Gefinde nicht fleißig zur 
irche und injonderheit zur Vehre und Verhör des Gate 
chismi ai der joll 5 Gulden Strafe geben. 

16, udendorf, Urkundenbudy VI, 119, 8. 19. 
* Nach einer Urkunde des Kreuzkloſters lebt er noch 
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Alfred Ileckeiſen 
und feine Beziehungen zum Serzog- 
thume Braunfdweig, insbefondere zum 
Serzogl. Gymnaſtum zu Helmſtedt. 


Vom Schulrath Koldewey. 


Edhuß. 

Man erkennt die humaniſtiſche Art des Helmſtedter 
Gymnaſiums, wenn man den Lehrplan, nach dem Fleck⸗ 
eiſen in den vier Jahren ſeiner Primanerzeit unterrichtet 
wurde, etwas näher betrachtet. Er umfaßte wöchentlich 
9 Stunden Latein, 6 Stunden Griechiſch, 2 Stunden 
Deutſch, 2 Stunden Franzöſiſch, 2 Stunden Engliſch, 
2 Stunden Hebräifch (nicht allg. verbindlich), 2 Stunden 
Religionslehre, 1 Stunde Neues Teftament in der Ur- 
ſprache, 3 Stunden Mathematil, 2 Stunden Phyjit 
nebjt mathematifcher Geographie und Aſtronomie, 
2 Stunden Geſchichte, 2 Stunden Alterthumskunde 
(Antiquitäten, Mythologie, griechifche und römische 
Litteraturgefchichte), 1 Stunde lateiniſche Metrik ab» 
wechjelnd mit braunſchweigiſcher Geſchichte, zuſammen 
34 bezw. 36 Stunden, außerdem noch 2 Stunden 
Zeichnen und 1 Stunde Geſang. Die Zahl der alt⸗ 
ſprachlichen Lectionen, die ſich in der jetzigen Prima nur 
noch auf 7 Stunden Latein und 6 Stunden Griechiſch, 
zuſammen auf 13 wöchentliche Stunden beläuft, betrug 
alſo, wenn man Alterthumskunde, Metrik und Neues Teſta⸗ 
ment mitrechnet, 19, faſt die Hälfte mehr als jetzt. Dazu 
dann die lateiniſchen Aufſätze und Exercitien, die 
lateiniſchen Sprech⸗ und Interpretirübungen, der Bau 
lateinischer Berfe, die Ueberſetzung deutſcher oder 
lateinischer Terte ins Griechiſche! Und zulegt die Privat- 
lectüre! In dem Michaelisprogramme von 1830 heißt 
e8 dariiber: „Wir glauben unjere Forderung nicht zu 
Hoch zu ftellen, wenn wir von einem nad) wohl benugter 
Schulzeit zur Univerfität abgehenden Schiller erwarten, 
daß derfelbe theils in der Schule, theils flir ſich gelefen 
babe: Lateiniſche Schriftiteller, a. Proſaiker: 
Cornelius Nepos, Caesar de Bello Gallico et 
Civili, Sallustius, Cicero Laelius, Cato, de Offic., 
Tusc. Disputt., Oratt. select. (nad) einigen gang- 


baren Schulausgaben), de Oratore, Epistt. select. 
nad) Matthiä, Zivius (wenigſtens 10 Bücher), Plin. 
Epp., Quintil. L.X., Tacitus Germania, Agricola, 
Annales (einige Bilder); b. Dichter: Orvidius 
Metamorph., Virgilius (mit Ausnahme ber Georgica), 
Horatius (Epoden und Satiren mit rn, 
Elegiler etwa nad) Bach's Auswahl, einige Comödien 
des Plautus und Terentius. 2) Griechiſche 
Schriftfteller, a. Profailer: Aenophon Anab., Hier., 
Sympos., Plato Apolog., Crito, Zerodot unb 
Thucyd. (einige Bücher), Demosth. Staatöreden, 
de Corona, Plutarch Vit. (einige), Lucian (einige 
Schriften), b. Dichter: Z/omer Ilias und Odyss., 
Soph. und Zurip. (einige Tragödien) Theocrit (mit 
Auswahl). Auc empfehlen wir dringend zur curforifchen 
Privatlectiire neuere Yateiner, als Muret, Ernefti, 
Ruhnken, Wyttenbad, aus deren Schriften 
brauchbare Chreftomathien veranftaltet worden find. 
Dan fieht, die Luft, die zu Fleckeiſens Zeit im Helm- 
ftedter Oymmafium wehte, war humaniſtiſch genug. Nur 
ſchwach der Hauch von Naturwiſſenſchaft und neueren 
Sprachen, durd) den fie im Sinne des Realismus ges 
mildert und temperirt wurde. In deu Ofterprogramıne 
von 1836, dem erjten, das nach der Abtrennung der 
Burgerſchule erichien, wird e8 denn auch ausdrücklich 
ala „Gelehrtenſchule“ bezeichnet, deren Hauptbeitimmung 
e8 jei, „ihre SZöglinge zum akademiſchem Studium vor- 
zubereiten®. Auf diejenigen Schüler, die nicht ftudiren 
wollten, auch wenn fie fid) gleichfalls einer höheren Bes 
rufsart, wie dem Forſt-⸗ Bau: unb Bergwefen, der 
Deconomie u. |. w. zu widmen gedadıten, nahm man 
nur ſehr wenig Rückſicht. Man befreite fie, wenn die 
Eltern darauf antrugen, vom Oriechifchen; aber einen 
Erjagunterricht dafür bot man nicht an. Daran hat 
fi in den legten Jahrzehnten Vieles geändert. An dem 
Baume des humauiſtiſchen Gymnaſiums find einzelne 
Zweige, die ihm früher zur Zierde gereichten und aud) der 
werthoollen Früchte nicht entbehrten, — man benfe an 
die lateiniſchen Auffäge, die lateiniſchen Berfe, die 
lateinifhen Sprechübungen, das griechiſche Exer—⸗ 
citium, — unter dem Einfluſſe der modernen Cultur⸗ 
verhältnifie verdorrt. Dafür haben andere, früher un⸗ 
ſcheinbare Schößlinge fi kräftig entwidelt, wieder 
andere, die man vorher nicht kannte, an dem alten 
Stamme Boden und Nahrung gewonnen. Auch fo bietet 
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der Baum einen erfreulichen und Hoffnung ermedenden 
Anblid. Aber noch weiter feine Humaniftifchen Aeſte 
beſchneiden? Sie vielleicht, wie Viele e8 möchten, mit 
fcharfem Meſſer völlig entfernen? irmwahr, das hieße 
ſein innerſtes Weſen vernichten, das hieße, das deutjche 
Bolt eines Kleinod8 berauben, das feine Zierde, ſein 
Stolz, eine feſte Säule feiner Kraft, eine nie ver 
fiegende Quelle feines geiftigen und fittlichen Gebeihens 
Sahrhunderte lang geweſen und heute noch ift. 

Alfred Fledeifen hat ſich in der Humaniftifchen Luft 
bes Helmſtedter Gymnaſiums zu allen Zeiten fehr wohl 
gefühlt und ift darin an Leib und Seele kräftig ge 
diehen. Die Männer, die ihm dabei hilfreiche Hand 
leifteten, find noc) nicht vergeffen !'). In Quinta em- 
pfing ihn al8 Hauptlehrer Burghard Meier, von 
Haus aus Theologe und noch ein Zögling der Julia 
Carolina. Als Lehrer des Tranzöfiichen Hat er ihn 
bis in die Secunda begleitet. Ihm zur Seite ftand als 
Schreib: und Necheniehrer der alte Cantor Voigt, 
für Gefang der jpätere Bürgerfchullehrr Boſſe, 
während die KReligionsftunden in diefer, wie auch in der 
folgenden Klaſſe Dr Heinrich Eggeling ertheiltg, 
derjelbe, der 1335 die Zeitung der neuerrichteten Bürger- 
ſchule übernahm und wegen feiner Perdienfte um biefe 
Anſtalt bei der Helmftedter Bürgerfchaft auch Heute noch 
im beften Andenken fteht. In der Quarta, mo glei) 
zeitig das Sriechifche, das Franzöfifche und die Mathe— 
matif begannen, wirkte al8 Haupt: und Klaſſenlehrer 
der milde und nicht bloß durch fein tiefes theologifche® 
Wiſſen ausgezeichnete Wilhelm Hille, der bald, faft 
gleichzeitig mit Wledeifen, in die Tertia aufridte, aber 
ſchon zu Michaelis 1833 den Lehrerberuf init dem geift- 
lichen Stande vertaufchte, in dem er, wie befannt, binnen 
kurzer Zeit zu den höchſten Ehren emporſtieg. An 
feine Stelle trat al8 Terting der fenntnißreiche, lebhafte, 
unabläffig treibende und fpornende Subconrector Dr 
Eduard Schütte, doch fcheint Fledeifen damals 
Ihon Schiller der Secunda gewefen zu fein. Diefe 
Klaſſe leitete der weit ruhigere Eonrector Dr Chriftian 
Elfter, ein feinjinmiger und kunftverftändiger Schul- 
mann, ber die Jugend fehr wohl anzuregen verftand und 
zeitweilig auch die eichenftunden verſah. In ber 
Prima ertheilte er außer einigen lateiniſchen und 
griechiſchen Lectionen den Unterricht im Franzöſiſchen 
und in der Geſchichte. Hier wirkte aud) als Lehrer des 
Englischen, der Metrif und der braunfchweigifchen Ges 
ſchichte Fleckeiſen's zukünftiger Schwager, Dr Otto 
Drefjel, damals nod) Collaborator; die Hauptlaft 
aber ruhte auf den Schultern de8 Directors Philipp 
Heß, der feine Primaner nicht bloß in den alten 
Sprachen und in der Alterthumskunde, fondern auch im 
Deutfchen unterwies. Was die Fachlehrer anlangt, fo 
beſorgte den Zeichenunterricht, als Eifter ihn ubgab, ein 
Herr Namens Stövefand. Mathematiker war An⸗ 
fangs noch Johann Ehriftian Stegmann, und 
als diefer zu Michaelis 1831 an das Obergymnaſium 


10) Ueber bie ger erwähnten Helmftebter Schulmänner 
vergl. das von Profeffor Dr Ad. Dauber aufgeltellte 
—F ig Programme von 1882 veröffentlichte Lehrerver⸗ 
zeichniß. 


| 


zu Braunſchweig verfegt worden war, Dr Heinri 
Birnbaum, eingelehrter, auch jchriftftellerifch thätiger 
Mann, der zeitweilig aud) Englifch docirte und Michaelis 
1835 den erft damals neueingeführten Unterricht in ber 
Phyſik übernahm. Die Keligionsftunden endlid), von 
Tertia aufwärts, ſowie die Erflärung des griechiichen 
Neuen Teitaments, lagen bis Oftern 1838 noch in ben 
Händen des Generalfuperintendenten und Gymnaſial⸗ 
ephorus Auguft Ludewig, ber eine „Geſchichte und 
Beichreibung der Stadt Helmftebt“ veröffentlicht hatte 
und 1837 bei der Yubelfeier der Göttinger Univerjität 
honoris causa zum ‘Doctor der Theologie ernannt 
wurde, eine Ehre, zu der ihm das Tehrercollegium in einer 
ſchwungvollen, von Drefiel verfaßten lateinischen Ode im 
alcäiſchen Versmaß gratulirte. ALS der würdige Herr 
fich in Folge feines vorgeritdten Alters von feiner Schul: 
thätigfeit zurückziehen wußte, trat an feine Stelle ber 
Paftor zu St. Marienberg Ludwig Roßmann, de 
aber fchon 1839 nad; Braunfchweig 309 und dort noch 
längere Zeit als Paftor zu St. Ulrici und Religion 
fehrer am Reale und Progymnafium mit Segen ge 
wirft hat. 

So viel von Fleckeiſen's Lehrern. In wie hohem 
Grade er ſich ihre Zufriedenheit erwarb, ergiebt ſich aus 
den ihm ausgeſtellten Senfuren, die allerdings nur nod) 
aus feinen legten beiden Schuljahren vorhanden find. 
Sein Betragen wird darin ftet® mit „vorzüglich“, ein 
Fleiß mit „jehr gut“, zulegt gleichfalls mit „vorzüglich“ 
beurtheilt. Dieſelben vühmlichen Prädikate erhalten 
aud) feine Leiftungen. Nur im Singen und Zeichnen 
war er jchwach, desgleichen im Hebräifchen, von dem er 
wohl deshalb bald wieder zuridtrat. Auch der Abt 
Dank hatte an ihm feine Freude, ald er im April 1838 
das Gymnaſium vifttirte. In dem Protocolle über eine 
Lection, die in lateinifcher Sprache abgehalten wurde, 


| bemerkt er: „Üledeifen zeigte fid) auch Hier wieder 


| 


als ein waderer Schiller. Die wenigen andern, die ge 
fragt wurden, erjchienen etwas maulfaul. Daß Tled: 
eijen einmal fagte: Persuasus sum, ift nicht zu 
urgiren. Er corrigirte ſich fchnell“. 

Genauer noch lernt man Yledeifen aus dem Zeug 
nifie kennen, da® ihm am Schluffe feiner Schulzeit auf 
Grund der mit ihn vorgenonmenen Reifepriifung aus 
gefertigt wurde. Da dieſes nicht bloß fiir ihn ſelbſt, 
jondern aud) für die Anforderungen, die man vor fechzig 
Jahren an einen Helmftedter Abiturienten ftellte, im 
höchſten Grade charakteriftifch ift, fo wird es willfommen 
fein, wenn e8 hier nad) dem im Archiv der Auftalt vor- 
handenen Eutwurfe in feinem ganzen Umfange zum Ab» 
drud gebracht wird: 

Zeugniß 
der akademiſchen erſten Grades, 
| 


erthe 
bem Primaner Alfred Zledeifen aus Helmftedt, Sohn des zu 
Lutter am Barenberge verftorbenen Juſtizamtmanns Fleckeiſen. 

Alter: 18'/s Jahr. 

Beit des Befuchs der erften Elaffe: 4 Zahr. 

Studium: Vhilologie. 

Betragen: Daſſelbe ift während der ganzen Beit feines 
Beſuchs des biefigen Gymnaſiums fo mußterbaft geweſen, daß 
er darüber nie auch den leiſeſten Tadel erfahren bat. Dur 
Ernft, Beſcheidenheit und eine wahrhaft fittliche Sefinnung bat 
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er fi nicht nur die Zufriedenheit und Buneigung feiner Lehrer 
in einem hohen Grade erworben, fondern auch andere Berfonen, 
die Gelegenheit hatten ihn näher fennen zu lernen, haben ihm 
wegen diefer Borzüge ihr Wohlwollen gejchentt; wegen feiner 
Berträglichleit und Gutmũthigkeit hat er mit feinen Mitfchülern 
ftets in den freundlichften Berhältniffen gelebt. 

Fleiß: Yledeifen legte nicht nur in allen Lectionen immer 
die erfreulichften Beweife der forgfältigften Vorbereitung, der 
eipannteften Aufmerkſamkeit und der gewiffenhafteften Wieder- 
Polung ab, wodurdh er feine Lehrer in emem hoben Grade 
befriedigte, fondern er war auch.ftetd bemüht, durch ein zweck⸗ 
mäßiged PBrivatftudium feine Kenntniffe zu erweitern und fefter 
zu begründen, das fid) hauptſächlich auf die Leſung gricchifcher, 

rõmiſcher und deutfcher Klaffiter, aber auch auf das Studium 
guter, auf die Schulmiffenfchaften fi) beziehender Schriften 
erftredte. In der Mathematik waren feine Leiftungen aus- 
ezeichnet. Bei diefer nie befriedigten Wißbegierde kamen ihm 
* glũckliches Gedächtniß und fein ſchnelles Auffaffungs- 
bermögen, verbunden mit einer richtigen Urtheilskraft, fehr zu 
ftatten, fo daß er fi vor allen feinen Mitfhülern auf das 
Vortheilhaftefte auszeichnete. Seine fchriftlichen Arbeiten waren 
ftet8 mit Der größten Sorgfalt und Gründlichfeit abgefaßt. 


A. Bu der am 8. März 1839 mit demfelben vorſchrifts⸗ 
mäßig angeftellten mündlichen Prüfung bat er folgende unter 
unaudgefegter Aufſicht der Lehrer angefertigte ſchriftliche 
Arbeiten geliefert: 

1) Einen deutfhen Aufſaß: „ileber die Bortheile 
geiftiger Bildung". Der Verf. hat die drei Punkte feiner Die- 
pofition auf eine redjt befriedigende Weife ausgeführt und 
dabei einen gewiffen GedanlenraidhthHum, Gewandtheit, Klarheit 
und Leichtigkeit in der Sprache bewiefen, daß mir fein Bes 
denen fragen, diefe Arbeit vorzüglich zu nennen. 

2) Einen lateinifhen Auffag: „Laudes Solanis”, 
Der Berf. hat in diefem Yuffage erfreuliche hiftorifche Kennt⸗ 
niffe beurfundet und die Sauptpunfte der Solonifhen Ber- 
faffung gehörig hervorgehoben Im zweiten etwas zu kurzen 
Theile hätte er, anftatt den Solon als Dichter und —* en 
aufuführen, von feinem Charakter, wozu feine Weisheit, nicht 
Philoſophie gehört, und alsdann von feiner Poeſie handeln 
folen. Der latein, Ausdrud ift im Ganzen correct, fließend, 
angemeffen und bat latein. Colorit. Wir nennen daher diefen 
Aufſaß Sehr gut. 

3) Emen Berfud einer Iatein. Erklärung bon 
Anacreont. Carm. 9. Der Inhalt ift richtig angegeben, die 
Auslegung im Ganzen gelungen und die Sprache correct; nur 
hätte das Grammatifche mehr Berüdfichtigung verdient. Diefem 
Berfuche erteilen wir das Prädikat fehr gut. 

4) Eine Lebertragung aus Lindemann’s Mate» 
tialien 2. Sb, ©. 375, in das Sapphiſche Vers— 
maß. Aus Diefer Arbeit geht hervor, daß der Verf. in der 
atein. PBrosodit wohl bewandert, mit den Cigenthümlichkeiten 
der Silbenmeffung und dem Versmaße gehörig bekannt ift; 
auch beweifet die paflende Wahl der Beimörter, daß er den 
poetiſchen von proſaiſchen Sprachgebrauch wohl zu unterfcheiden 
vermag. Die Arbeit verdient daher ſehr gut genannt zu 
werden. 

5) Ein griehifhes Erercitinm: „Iebertragung von 
Cic. Paradox. P’rooem. aus dem Lateiniſchen ind Griedhifche”. 
Daſſelbe ift mit Sorgfalt und gehöriner Kenntnis der griech. 
Sprache angefertigt, enthält nur zwei Feine Verſehen und ver- 
dient daher fehr gut genannt zu werden. 

6) Ein franzöfifhes Epgercitium In der Wahl 
der Ausdrüde ift der Verf. nicht immer glücklich gemefen und 
dat einige Verftöbe negen die Syntax gemacht. Die Arbeit 
zeugt jedoch von der erforderlihen Kenntniß des Kranzöfifchen 
‚ und verdient Daher faft fehr gut genannt zu werden. 

7) Eine Löfung von fünf mathematiſchen Auf- 
aben aus der Blanimetrie, Gtereomettie, Zrigonometrie, 

Igebra und von einer Logarithmengleichung. Diefe mit einer 
bei einem Abiturienten feltenen G@enauigteit und Geläufigfeit 
angefertigte Arbeit ift fo gelungen, daß fie vorzüglich 
genannt werden Tann. 

B. Die am 8. März mit demfelben angeftellte münd- 
fie Prüfung betraf folgende Gegenftände: 


1) Lateiniſch: a. Juvenal. Sat, 8. b. Liv. VII, 4 (vorher 
in der Schule nicht gaden. 2) Griechiſch: a» Soph. Antig. 
v. 630-680. b. Xenoph. Memor. II, 1, 21 ff. (vorher in 
der Schule nicht gelefen). 3) Mathematit. 4) Geſchichte. 
5) Geographie. 6) Alterthumskunde (griech. und röm. Nlter- 
thümer). 7) &ranzöfifh. Aus Ideler's und Nolte's Handbuch 
4. Th. wurde ein Gedicht von Lamartine, das vorher in der 
Schule nicht durchgenommen morden war, gelefen. Derfelbe 
beftand in Nr. 1a, b, Nr. 2a, Nr. 6 fehr gut, in Nr. 2b, 
Nr. 5 und 7 gut, in Ar. 8 und 4 vorzüglid. 
SGeſtüßt auf das höchſt erfreuliche Mefultat diefer fchrift- 
lichen und mündlihen Prüfung ertheilen wir diefem boffnuugs- 
vollen Schüler, der bei feinen glüdlihen Anlagen und feinen 
tüchtigen Kenntniffen das Studium der Philologie auf der 
Univerfität Göftingen getviß mit dem beften Erfolge betreiben 
wird, dad Beugniß der alademifhen Meife erften Grades 
mit dem Präditate VBorzüglic. 

Helmftedt, den 19. Mär) 1839. 


So da8 Zeugniß. Tledeifen wurde bamit den 
21. März 1839 am Schluß ber öffentlichen Prüfung 
vom Director Heß aus dem Verbande der Schule feier- 
lich entlafjen, zugleich mit feinem Freunde und Mit, 
(hier Gerdinand Salomon, demfelben, der bei 
den älteren Helmftebtern wegen feiner ſchönen Bapftimme 
noch in beiter Erinnerung fleht. ‘Die lateinifche Rede, 
mit der er ſich unmittelbar vorher verabjdjiedet hatte, 
trug den Zitel: „Laudes Demosthenis“. Auch in 
Söttingen, wo er feine ganze Studienzeit zubrachte, 
wirkte die Helmfledter Luft, wenn aud) nur indirect, 
noch auf ihn ein; denn fein Landsmann Schneidewin, 
der gerade um jene Zeit auf der Georgia Augufta feinen 
philologiſchen Lehrſtuhl erhielt, wurde fein vorzütglichfter 
Lehrer und hat ihm auch bei feiner Erftlingearbeit, den 
bereit8 als mufterhaft bezeichneten „Exercitiationes 
Plautinae*, die er nod) al® Student im Namen des 
Göttinger philologiſchen Seminar dem alten Miit⸗ 
fherlih zu deſſen 82. Geburtstage (20. Septeniber 
1842) widmete, al Wegweifer gedient. 

Ob Fledeifen fid) nad Beendigung feines academiſchen 
Studiums um eine Anftellung in feinem engeren Bater- 
ande bemüht bat, ift nicht befannt; nur jo viel fteht 
feſt, daß er eine folche weder damals nod) ſpäter erhielt. 
Er ging zunächſt, und zwar nod) im Jahre 1842, nad) 
dem Städtchen Idſtein in Naflau, wo er al® Lehrer an 
einer lateinifchen Privatjchule eintrat, übernahm 1846 
am Gymnafium zu Weilburg eine Collaboratur, wurde 
im Herbſt 1851 an das renommirte Blochmann'ſche 
Inſtitut zu Dresden berufen, 309 drittehalb Jahre fpäter 
al8 Profeflor nad) Frankfurt a. M. und fehrte von dort 
zu Michagelis 1861 an die Dresdener Anftalt, die damals 
gerade in das Vitzthum'ſche Geſchlechtegymnaſium vers 
wandelt wurde, als Conrector zurüd. In diefer Stel 
lung ift Fleckeiſen bis zu feiner Penfionirung im Herbft 
1889 verblieben und hat in dem fchönen Eibathen auch 
noch den Heft feines Lebens zugebracht. Seine Oattin, 
Hildegard geb. Vogel, bie Tochter eines naſſauiſchen 
Dekans, war ihm bereitd 1887 in die Ewigfeit voran⸗ 
gegangen; aber bie forgliche Liebe feiner Töchter — es 
find ihrer fieben — hat feinen Feierabend mit dem 
Slanze eines ftillen und heitern Friedens übergofien, bis 
den faft Adhtundfiebzigjährigen nad) längerem Siechthum 
ber Tod mit fanfter Hand aus feinem arbeitsreichen 
Leben hinweguahm. 
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An feiner braunfchweigifchen Heimath hat Wledeifen | von Dresden aus ein in wahrhaft Hafitfchem Latein ut 
allzeit mit Liebe gehangen. Die Bilder feines Geburts | gefaßtes Telegramm, das folgenden Wortlaut Hatte: 
haufes, des alten Amtsgerichts zu Wolfenbüttel '?), die | Adulescentulos primis gymnasii ordinibus 
er im Winter vor feinem Tode erhielt, bildeten eine , adscriptos et virgines formosas Helmstadiense 
feiner legten großen Freuden. 8befondere aber hat | nunc ipsum sacra Terpsichorae colentes plurima 
er dem Helmftedter Gymnaſium zeitlebens die wärmften | salute impertit Alfredus Fleckeisen ex iucundis 
Sympathien bewahrt. Die Yreundfchaften, bie er auf | simo itinere domum redux, 
der Schulbank geichloffen, vor Allem mit Schrader, Nicht Tange darauf fandte der nunmehr Entichlain 
Leudart und den beiden Gebrüdern von Heinemann, hat | dem Helnftedter Gymnaſium von feinen Yahrbüdern 
erft der Tod gelöft !?)., Seinen Lehrern blieb er ftets | fechzehn Jahrgünge (1367 — 1882), „in bankbarm 
dankbar und treu, und geradezu rührend ift es, mit | Angedenken“, wie er dabei fchrieb. Dann Yahı fir 
welcher Anhänglichkeit er feinen alten Director, den | Yahr je einen Band, den von 1887 mit der Widmung: 
Profeffor Heß, bis ans Ende verehrt hat. ALS diefer | „Der Bildungsftätte feiner Jugend“; 1890 auf rm 
am 13. Januar 1866, damals ſchon emeritirt, da8 | Exeniplar von der ihm bei feinem Austritte aus den 
Jubelfeft der vor fünfzig Jahren in feiner Vaterftadt | Lehramte am Vigthum’ichen Gymnaſium von den Lehe 
Marburg erworbenen phifofophiichen Doctorwilrde | des letzteren gewidmeten Schrift: „Commentatin-s 
feierte, widmete Tledeifen ihm als „Feſtgruß“ feine Ab» | Fleckeisenianae‘. Und im Herbft 1897, aliı 
handlung: „Zur lateinifchen Lautlehre in griechifchen | Lehrer der Anftalt ihn in Dresden bei Gelegenheit du 
Lehnwörtern“ 13) und fchrieb in dem Vorworte u. X. | dort tagenden Philologen »- Berfammlung beſuchte, & 
wie folgt: „E8 werden in einigen Monaten einunddreißig | dauerte er nichts mehr, al8 daß er die Zuſendung da 
Jahre, daß ich als kaum füinfzehnjähriger Knabe in die | Jahrbücher, da er von deren Herausgabe zurüdteelt, 
Prima des Helmftedter Gymnaſiums verfegt wurde und jetzt einftellen müffe. 
| 
| 






damit da8 Glück hatte, in einem engern Sinne Ihr Diefes die Beziehungen, in benen Alfred Fledeiſen 
Schüler zu werden, und was ich in den vier Jahren von | zum Herzogthune Braunfchweig, in denen er infonberheit 
Dftern 1835 bis dahin 1839 hauptfädhlih Ihrem | zum Helmftedter Gymnaſium ftand. Die Lehrericaft 
gruͤndlich eindringenden Unterricht, Ihrer methodischen , diefer Anftalt hat amı 10. Auguft d. J., dem Tage 
Anleitung zu eigenem Studium und dem anregenden | feines Begräbuiffes, feinen Sarg mit einen Lorbeerkranze 
Vorbilde, da8 Sie Ihren Schülern in der gewifjen- geſchmückt. Aud) die vorstehenden Mittheilurgen wollen 
hafteften Erfüllung des ſchulmänniſchen Berufs al8 | als cin befcdjeidener Lorbeerzweig betrachtet fein, den ein 
Jugendlehrer und Erzieher gaben, verdanfe, das fteht | alter getreuer Helmftedter einem der edelften umd beſten 
noch heute unauslöſchlich in meinem Herzen gefchrieben“. | Commilitones Helmstadienses in ftiller Ehrerbietung 
Fuürwahr, ein ſchönes Zeugniß, das in gleicher Weife | auf die Todtenurne legt. 

ben Gebenden wie den Nehmenden ehrt! Nachträge. 

Wie oft Fleckeiſen fein liebes Helmſtedt wieder auf 1) Zu ©. 202, Sp. b, oben: Fleckeiſen's Vater, der 
gelucht hat, vermag der Berfaffer diefer Zeilen nicht zu | Juſtizamtmann Karl Sledeifen, wurde geboren am 
fagen. Nur von einem Male ift e8 ihm bekannt. E& | 27. October 1793. 
war im October 1882, als das Gymnaſium die alten 2) Zu ©. 205, Sp. a, 3. 46: Ein nicht genannter 
unzulänglicden Räume verließ und unter erhebender | „Leer des Br. Mag.“ jchreibt dem Verfaſſer, daß der 
Feier das neue, gleichfalls auf dem Grundſtücke der eher | zu Wolfenbittel verftorbene Bibliothelar Bethmann 
maligen Hochſchule belegene Schulgebäude bezog. Damald | mit Kufnamen nit „Ludwig“, fondern „Conrad“ 
wurde er Allen, die ihm näher traten, mit feiner ganzen | geheigen habe. Darauf ift zu entgegen, daß B. bet 
anſpruchsloſen Liebenswirdigkeit befonders Lieb und | der heiligen Zaufe die Boruamen „Ludwig Conrad“ 
wert. Er gehörte auch zu den wenigen Feltgäften, die | empfing und während feiner Schulzeit jedenfalls „Ludwig“ 
bei dem Feſtmahle durch einen befonderen Trinkſpruch genannt wurde. ‘Den Beweis liefert das Helmftebter 
geehrt wurden, und da er bei dem Balle der Schüuler | DOfterprogramm von 1830, worin von ihm gefagt wird: 
nicht mehr gegenwärtig fein konnte, fo fehidte er ihnen | „Ludwig Bethmann aus Helmſtedt, 1712 9. alt, 

.-- 3 Jahre in Prima, bezieht nach rühmlichft beftandenem 
11) Es ift das Haus, das auf dem Grundftüde des | fchriftlichen und mündlichen Abiturienteneramen mit 


jetigen nun zcnen a re dem Zeugniffe der academifchen Reife Ib (mit dem 
teſen P reiſe gehör ⸗ ne . . ! 
hard Bank, der Sohn des Schon erwähnten bis Ban, BPrädicate: Borzüglich) und mit der Cenſur Nro. 1 


der zwar fein Schüler des Fine Smart war, | die Univerfität Göttingen, um Philologie und Theologie 





fich aber häufig im Haufe feines Schwagers, des Kreis- | zu fludiren. E8 hat uns zur befonderen Freude ge 


am Fiß tb V em et, Kara Bu Shöpken- reicht, diefen im jeder Beziehung mufterhaften Schitler 
edt am 9. Augu geboren, ftarb er am 19. No⸗ 34 u 
pember 1886 zu Braunfchtoeig, nad;bem er vorher zwanzig mit einem fo ehrenvollen Zeugniffe entlaflen zu können“. 


ahre lang das Amt eined Beneralfuperintendenten zu | Später allerdings ſcheint B. feinen Rufnamen geändert 
Jeihminden beffeibet hatte. Fiedeiſen felbft bezeichnete | zu haben, da unter der Marmorbüfte, die zu feinem 

ant als feinen älteſten Freund und „Jugendgejpielen. | Andenken in der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfen 
Bergl. über ihn Leng, Album des Gymnaf. zu Holz- | püttel aufgeftellt if, „ Conrad Bethmann“ fleht. 
minden (1894), ©. 2f. „80 

13) Sammt dem „Beftgruß“ abgedrudt in den R. ©. 201, Anm., 3. 7 lies Hilbert flatt Alfred. 
Sahrb. f. Phil., Jahrg. 1866. _— 
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Zur Kirchengeſchichte des Amtes Salder. 
Bon C. Simm. 


T. Parochie Leinde. 

Die Gemeinde Leinde bildet die Oſtgrenze der In⸗ 
ſpection Barum, liegt aber heute außerhalb des Amtes 
Salder. Das Gebiet des letzteren umfaßt in der 
Hauptſache zwei „Soen“, die Leſſer und die Barumer 
Got. In diefen Gauen haben ſich offenbar jene ur- 
iprünglichen Gaue und Länder ber Sachſen erhalten, bie 
in religiöfer und rechtlicher Beziehung ein Ganges bil- 
deten und eine gemeinfchaftliche Matftatt befaßen!). Unſer 
Leinde gehörte zur Barumer Goe, fpäter zum Bezirk des 
Haufes und Amtes Gebhardshagen. Erft durd) das 
Decret vom 24. December 1807 wurde e8 von dent 
uralten Verbande getrennt und dem Landlanton „Wolfen- 
büttel gegen Welten“ zugelegt. Die alte kirchliche Ges 
meinfchaft blieb davon unberüßrt. 

Die Achnlichkeit der Namensform hat ſtets zu Ver⸗ 
wechjelungen der Drte Leinde, Linde (Ofter- und Weiter) 
und Linden (vor Wolfenbüttel) Anlaß gegeben. Yeinde 
eriheint in den Formen: Lenithe, Lenethe, Lenedhe, 
Leende; Linde als Linnithe, Rinnethe, Lindhe (de), Lyndethe. 
Jenes bedeutet Leino's oder Leno's, dieſes Linno's Wohn⸗ 
ſtätte. Lehne und Linne ſind noch heute bräuchliche 
Perſonennamen. 

Das im Stiftungsbriefe des Michaeliskloſters zu 
Hildesheim vom Jahre 1022 erwähnte Linnithe iſt 
nicht unſer Leinde, ſondern, wie ſich auch aus anderen 
Urfunden ergiebt, Weſterlinde?). 

Der Pfarrer von Leinde wird zum erſten Male in 
der Stederburger Chronik im Jahre 1308 genannt, es 
iſt Johannes, plebanus in Lehnnede. Fuufzig Jahre 
ſpäter (1355) iſt Thidericus Pleban in Lende € Er 
war zugleich Sapellan an der Marktlicche zu Goslar. 
Er gehört zu denjenigen Goslarſchen Prieftern, die Abt 
Eggeling von Kibdagshanjen von der Ercommunication 
abſolvirt. Er wohnt offenbar in Goslar und Hat in 
Leinde einen Miethpfarrer. 

Nach dem Brüder: oder Todtenregifter (um 1400) 
waren Mitbegründer einer von Herzog Friedrich geitif 
teten und vom Biſchof von Halberftadt beftätigten 
Brüderſchaft die um Wolfenbüttel mwohnenden Pfarrer, 
darunter Ludeleff in Leinde Es war eine von den 
Salanbebrüderfchaften, welche damals in hoher Blüthe 
fanden *). 

Die Kirchenvifitation von 1542 bez. 1544 findet 
Ludolf oder Luleff Bode als Pfarrer in Leinde. Er 
klagt feine Noth, denn er hat nur eine Hufe Yand und 
die Leute wollen ihm fein Gras geben. Er würde zu- 





1) Ein Salderiches Gerichtsprotocoll vom Jahre 1564 
eigt, DaB noch damals für die verjchiedenen alten Rechts⸗ 
ezirke verſchiedene Strafjäße (Buhen) in Uebung ftanden. 
Es Heißt darin: 1s tho rechte erkannt: ein Bloitrun 
Blutrunſt, blutige Wörperverlegung) na der Lesser ghoe 
is 12 Schillinge nie. , 
Sol und Bode bezeichnen es noch als zweifelhaft. 


3) Lüngel, Aelt. Didcefe Hildesheim, S. 294, hält es 
tig für Weſterlinde. 
4, ©. bei Barum ©. 9. 
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frieden ſein, wenn ihm die an die Klöſter Riddagshauſen 
und Heiningen zu leiſtenden 5 Gulden Landzins zugelegt 
würden. Bei der katholiſchen Viſitation von 1551 er⸗ 
ſcheint er zugleich al8 Miethpfarrer zu Immenborf und 
Übersheim. Er hat unter der evangeliichen Regierung 
eine Frau genommen. Das Protocoll von 1568 bes 
fagt: „Lienn: 2. Bode, curirt auch) Immendorf, wo der 
wirkliche Pfarrer Henricus Werner ift, curirt aud) 
Woatenftebt“. Immiendorf war eine jelbftändige 
Pfarre, welde zum Banne Gr. Stödheım gehörte. 
Watenftedt war urfprünglic, Filtal von Barum. 

Der heutige Beftand der Parodjie Yeinde-Watenftedt 
datirt vom Jahre 1625, als Watenftebt endgiltig von 
Darum amsgefchieben und unter Juſtus Godekenius 
mit Leinde vereint wurde. Diefer ift auch bei der 
Bifitation nach dem Kriege (1651) noch dort: „Die 
Gemeinde Leinde hat das Eramen wohl beftanden. 
Manche aber kommen nicht zur Kirche, find Schwelger 
und Flucher“. Die Pfarre hat 30 Morgen, wovon 
10 unter Wafler. Die Gemeinde Watenſtedt beftand 
das Eramen fchlecht — außer drei Mägden. 

1831— 1833 war Leinde Si der Infpection Barum 
(Sup. Schmid). Wenn aber der Verfaſſer des Negifters 
zu Sudendorf's Urkundenbuche der Herzöge von Braun 
ichweig und Lüneburg (ſ. ©. 314 unter Leinde) an⸗ 
nimmt, daß dieſes einftmald Sig eines Ardidiaconats 
gewefen ſei, jo ift das natürlich völlig unbegründet. 
Es beruht diefe Annahme auf einer ganz flüchtigen 
Leſung der betreffenden Urkunde >). 

Bemerfenswerth ift noch) Folgendes in diefer Parodie. 
Eine Glode, gegofien 1721 von Chr Ludw. Meyer zu 
Braunſchweig, zeigt die ſchöne Inschrift: Exzo clangorem, 
deus amorem — id) den Klang, Gott die Liebe, offen- 
bar ein Eho von 1 Cor. 13. Die Heine Glode von 
1701 ift befchrieben: Im Namen Jeſu ruie ich fie alle 
zur Zeit. 

Ferner berichtet daS Corpus bonorum von Watenftedt, 
daß diefed den St. Unnentag wie einen Hagelfeiertag 
begeht. Die YZinfen von Kirchenlande habe eine 
Traueneperfon, Namens Satharine, genoffen, aber unter 
der Bedingung der Kirche veret;ret, daß der Annentag 
gefeiert wolirde. Der Annentag ift der Tag nad) Jacobi, 
der 26. Juli. Schon 1596 fei diefer Tag gehalten. 
Für Effen und Trinken des Paſtors und Opfernanne 
müſſen die beiden Altarleute gegen eine Vergütung von 
18 Deariengrofchen abwechſelnd Sorge tragen. Es ift 


wahrſcheinlich, daß dieſe Stiftung durdy ein fchweres 


Unwetter, da8 an dem Annentage über die Feldmark 
fam, veranlagt if. So finden wir auch in Hohenaffel 
einen befonderen Yeiertag, den St. Jacobsſtag. Diefer 
wird fchon in der äfteften Kirchenvechnung von 1616 
erwähnt. In Nordaffel wird feit etwa 70 Jahren am 
30. Juni ein angelobter Hagelfeiertag begangen, wäh: 
rend der Annentag in Watenftedt nicht mehr gefeiert 
wird. " 

Sodann erfahren wir noch, daß 19 Woorten (Hofe 
ftellen) in dem ruinirten Dorfe Eigen kirchliches Eigen» 


Aida 18, Es handelt fid) ah um Güter de3 
Ardidiaconats, die in Leinde belegen find. 
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thum gewefen find. Sie find zu Land gemadt. Den 
Eigener Kirchhof hat Oberamtmann Breymann ver 
pflügen laffen und bei jeinen Hof gelegt. Die 19 Hof 
ftellen find der Pfarre entfremdet. 

Hinfichtlich dieſes wüſten Ortes Eigen, von dem nur 
fpärliche Nachrichten erhalten find, fünnen wir Folgendes 
mittheilen. 

In Vieresheim im Oftfalengau befaß nach einer Ur⸗ 
funde vom Jahre 1022 das Kloſter St. Michaelis 
Güter. Es ift gewiß, daß diefer Ort unfer Eiten ift, 
denn ein ähnlicher ift im ganzen Gau nicht zu finden. 
Üebrigens tritt aud) die Yorm Erkem auf?) Noch 
vorhanden ift der Ort Eißem im Jahre 12217). Nach 
dem Erbregifter von 1579 gehört ber Aißmer Zehnte 
Abel Rud, giebt 20 Gulden. Nach der Flurbeſchrei⸗ 
bung von 1750 eignet der Zehnte denen v. Buchholz. 
Die „Eigenäder” umfaflen 273 Morgen, die Dorftelle 
44 Morgen. Der Ort lag an der Straße nad) 
Immendorf. Noch Heute finden wir dort den Eitzenweg 
und Eigenficchhof. 

Was die Patronatsverhältniffe der Parochie Peinde 
betrifft, jo ift ftetS der Landesherr der Kirchliche Lehns⸗ 


herr geweſen. Es berußt die Angabe eines der Erb⸗ 


regifter, daß die Gemeinde Batron fei, auf Irrthum. 
Watenſtedt ftand mit Barum unter den Patronat des 
Ardidiacons von Barım. Die Nachricht des Corpus 
bonorum, da8 Heilige Kreuzftift zu Hildesheim fei von 
Alters Patron geweſen, ift irrig. Mit dem Uebergange 
de8 Darunter Lehns an den Herzog wurde natlirlich der 
Lestere auch Patron in Watenſtedt. Das Corpus 
bonorum jegt diefen Termin auf das Jahr 1595. 


Eine Eiſenſchmelzgrube 
aus vermuthlih vorgefhihtliher Beit. 
Bon L. Knoop. 


Seit mehreren Jahren wurden in der fdlih von 
Börßum gelegenen Feldmark, begrenzt durch den Bahn- 
dammı im Norden, durch den Communicationsweg 
Börkum— Tempelhof im Oſten und durch die Ilſe im 
Weiten und Südweſten, vereinzelte Bruchſtücke von 
Eijenfteinfchladen gefunden. Ein derartiges, etwa 
80 Pfund ſchwerers Stüd befindet ſich in Hornburg. 
Die verjchiedenen Vruchflächen deifelben laſſen darauf 
liegen, daß es nur ein Theil einer größeren Maſſe 
geweſen if. Man glaubte vor einigen Jahren, daß es 
fi) Hier um einen Meteorſtein handele, bei einer fpäteren 
Unterfuchung ftellte fi) jedoch heraus, daß die mit 
Salzfäure betupfte Schliffflädhe nicht die geringfte Spur 
der Widmannftättichen Figuren erfennen ließ. Damit 
wer der Nimbus gefallen, und mehrererjeits erklärte 
man, daß e8 ſich nur um eine gewöhnliche Schlade der 
Mathildenhütte handle. Wie aber biefer Stein, der in 
zahlreichen Heineren und größeren Tropfen und feineren 
Zügen ausgelaufen ift, unverfehrt in diefe Feldmark ge 
langen konnte, zumal die Heerftraßen weit entfernt 

6) Subendorf'3 Urkundenbuch Regifter unter Eigum. 


7) Dort wohnten Hörige bes Kloſters Dorftadt. Janicke, 
Urkundenbuch Hildeöheim S. 720, 


liegen, barliber vermochte Niemand eine Erklärung zur 
geben. Es Liegt daher die Vermuthung nahe an eine 
prähiftorifche Schmelzftelle zu denken. Leider find ber 
anthropologifchen Forſchung, da die Yundftelle nicht 
mehr mit abjoluter Genanigfeit angegeben werden kann, 
bie Bemweisumftände hierfür verloren gegangen. 

Der Zufall hat nun gewollt, daß von einem biefigen 
Einwohner im Frühjahre 1898 ein zweiter „Meteor 
ftein* aufgededt wurde. Unberufene Hände waren jo- 
fort darüber hergefallen und hatten verſchiedene Stüde 
abgehauen. ‘Den größeren Reſt konnte ich jedoch wenige 
Tage nad) der Aufdeung unverfehrt ausgraben. Die 
Vundftelle befindet fich in dem nad, Weiten gewandten 
Abhange des Tannenberges am rechten Ilſeufer (un⸗ 


mittelbar dem Bahnhof gegenüber) im jüngeren Dilu: 


viallehme. Sie wurde bei der Ausbeilerung des Feld⸗ 
weges freigelegt und befand fid) nur 50 cm unter der 
Erdoberfläche. Die ganzen Schladen, benn um ſolche 
handelt es fi) hier, bildeten eine compacte Maffe von 
faft Halbfugelförmiger Geftalt von 30—40 cm Höhe. 
Das Ganze zeigte eine Umhlillung, die nach Weften bin bei 
der Aufdedung durd) den Arbeiter erheblich gelitten Hatte. 
Sie beitand auß gebrannten Lehm, der mit nordiſchem 
Diluvialfande vermengt war. Verſchiedene Broden der 
Umhillung ließen ganz deutlid) Abdrüde von Gegen⸗ 
ftänden erfennen, die vermuthlich zur Befeſtigung des 
Herdes gedient hatten. Das vorfichtige Suchen nad 
diefen Gegenftänden felbft, forwie nad) Handwerkszenge 
blieb erfolglos. Die vorgefundenen abgeichliffenen 
Kiefelichieferplatten find ohne Zweifel nur Einfchwent- 
mungsproducte aus dem benachbarten groblürnigen Ger 
ſchiebeſande. Die Grundfläche bes Herdes, deren Ra⸗ 
dien 35—55 cm betrugen, war vollitändig eben und 
in einem Winkel von annähernd 20° nad) Welten, bem 
Abhange zu, geneigt. Sie fiel, in Folge ihrer tief 
ihwarzen Farbe, fofort auf, und nach genauerer Unter⸗ 
ſuchung ftellte e8 fich Heraus, daß ınan es hier mit dem 
Rüditande einer Holgkohlenfeuerung zu thun hatte. Die 
Stärke diefer Schicht ging nirgend® itber 3 cm hinaus. 
Unterhalb derjelben war der Lehm durch beigemengte 
Kohlentheilchen tief dunkelbraun gefärbt, und erſt in 
der Tiefe eines Spatenftiches nahm der Lehm die 
natürliche hellgelbe Farbe wieder an. An der Oftfeite 
der Wandung, dem höchſtgelegenen Theile, ftand ein 
Thongefäß, das in feiner unteren Hälfte in Folge ein⸗ 
gedrungenen Waſſers zu einer untenntlichen Maſſe zu- 
jammengedrüdt war. Der obere Rand des Gefäßes 
war indeſſen ziemlich gut erhalten, fo daß Theile des⸗ 
felben geborgen werden konnten. Das Bildungsmaterial 
ift aus denfelben Subftanzen, nämlich) aus dunkelblauem 
Thone und 2—3mm ftarlen Quarzkörnern zuſammen⸗ 
gejegt, twie fie die Urnenrefte nachweiſen, bie wiederholt 
auf der Tempelhofer Feldflur vom Pfluge zu Tage ge 
fördert wurden), Es fei noch bemerkt, daß die 
Scherben, namentlich"auf der Innenſeite, eine Glättung 
erkennen lafjen, während Verzierungen und Brand- 
einwirkungen nicht vorhanden find. 

l) Siehe Braunfchw. Magazin 188 ©. 87 f., Vor⸗ 


geil tlide Urnen- und Knochenreſte aus der Börgumer 
egend. 
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Die gefammte Schladenmaffe hatte, nachdem alle | 


eingefchlemmten Beftandtheile entfernt waren, ein Ge- 
wicht von 49'/s Pfund. Aus der Befchaffenheit ber 
Schladen ift erfichtlich, daß der Schmelzungsproceß fein 
intenfiver, vielmehr ein höchſt ungleichmäßiger gewejen 
if. Diefem Umftande ift es auch zuzufchreiben, dag 
fi, im Innern batd Kleinere, bald größere Höhlungen 
gebildet hatten, an deren Wänden die flüffigen Maſſen 
in Tropfen und Zügen herabgelaufen waren, während 
an den Deden jtalaktitenartige Gebilde herniederhingen. 
Aus der ungleihmäßigen Schmelzung ergiebt fich ferner 
das verjchiedene fpecifiihe Gewicht der einzelnen 
Schladen. Mehr ausgeſchmolzene Stüde, ohne metalli- 
ſchen Glanz und von blafiger Structur ergaben die Zahl 
2,93, aud) wohl 2,94. Die an der Außenjeite und an 
den Wänden der inneren Räume hevabgelaufenen 
Tropfen und Zuge fliegen bis 3,11, während bie 
auf der Grundfläche befindlichen Steine von bleigrauem, 
metallifhem Glanze das fpecifiiche Gewicht von 3,37 
erreichen und in Folge defjen die Magnetnadel merflid, ab- 
lenten. Bieht man nun zum Bergleiche die Eifenerze 
unferer heutigen Bergwerke, die ein fpecififches Gewicht 
von 3—5 aufweifen, heran, fo ergiebt fich, daß durch 
jene primitive Schmelzungsaniage verhältnigmäßig 
wenig Eifen gewonnen wurde Dieſer Einzelfund läßt 
den ficheren Schluß zu, daß es ſich Hier nur um Her: 
ftellung für den Kinzelbedarf und nicht fir Handeld- 
zwecke gehandelt bat. 


Wücherſchau. 

Heinr. Lütkemann, D. Joachim Litlemann. Sein 
Leben und ſein Wirken. Mit e. Bildniß. Braunſchweig 
u. Leipzig, H. Wollermanun 1899. 145 S. 80. 2 M. 

Der Verfaſſer hat ſich die Aufgabe geſtellt, den Lebens⸗ 
gang ſeines Namensvettern und zwar zum erſten Male 
eingehender zu beſchreiben, als es in der nur die äußeren 
Seiten berückſichtigenden Biographie Rehtmeyer's (von 
1740) geſchehen ſei. Leider aber bringt er außer oft 
ſeitenlangen Ausſchnitten aus den Schriften Lütkemann's 
kaum etwas, was wir nicht ſchon bei Rehtmeyer fänden. 
Selbſt in der Eintheilung in 88. und in der Anordnung 
des Stoffes iſt er dieſem gefolgt, ja es gewinnt den 
Anſchein, als ob nicht einmal die dort angezogenen 
„ülteren Quellen“, aus denen doch nach dem Titel die 
Darftellung gefchöpft fein will, nachgefchlagen ſeien. 

Joachim Lutkemann, geb. 1608 zu Demmin, 1637 
bi8 1649 Profeſſor und Prediger an St. Jafobi in Koftod, 
dann bis zu feinem Tode 1655 als Generalissimus 
superattendens, Hofprediger und Abt von Riddags⸗ 
haufen, Leiter der braunfchweigifchen Kirche unter Herzog 
Auguft d. J., ift eine anziehenbe Geſtalt, und es wäre 
eine dankbare Aufgabe gewejen, in Rahmen einer Bio⸗ 
graphie defjelben uns einen Blick in die traurigen Seiten 
am Ende des dreißigjährigen Krieges werfen zu laſſen, 
da die Theologie aller religiöfen Wärme bar ſich in 
ſcholaſtiſche Subtilitäten zur Bewahrung der „reinen 
Lehre“ verlor, das religiöfe Leben darniederlag, bie 
proteftantifchen Panbestirchen nad) den Berwüftungen des 
Krieges, faft möchte man fagen, neu gegründet werden 





mußten. Es kann hier nicht unfere Aufgabe fein, das 
nachzuholen, was der Berfaffer nach diefer Seite hin 
verjäumt hat, es fehlt dem Bilde feines Helden jo das 
Kolorit, und mit dieſem Mangel vermögen uns auch 
die allgureichlichen, aber unverarbeiteten Abfchnitte aus 
den Schriften Luütkemann's, die anfcheinend die „innere 
Seite“ defjelben ſchildern follen, und die Urtheile von 
Zeitgenoffen u. U. nicht zu verjöhnen. Ihre Erklärung 
aber finden diefe Mängel darin, daß der Verfaſſer ſich 
zu jehr an Nehtmeyer gehalten hat, der — wie Beite, 
Braunſchw. K.G. S. 371 mit Recht tadelt — „nirgends 
den Berjuh macht, die handelnden Berfünlichkeiten 
pſychologiſch zu analyfiren und die gejchichtlichen Be⸗ 
wegungen zu erklären“. Ueberdies vermiſſen wir durch⸗ 
weg die jo nöthige Controle der Angaben Rehtmeyer's, 
der doch faft zwei Mienfchenalter jpäter lebte und in ber 
Sammlung feines Materiald oft recht fritiflo8 verfuhr. 
Auf Einzelnes nur wollen wir beifpielöweife hindeuten. 
Ueber den Conflict in Roftod, der fid) über die Natur 
Chrifti während der 3 Tage feines Todes entfpann, giebt 
es eine von Luikemann gleich nach feiner Ankunft in 
Wolfenbüttel amı 19. Ditober 1649 dem Herzog Auguft 
d. 3. eingereichte „ordentliche relation“, der jämmtliche 
auf den Streit bezügliche Actenftiice beigefügt find. Nach 
derjelben wurden die Thefen Lutkemann's, die zum 
Streite den Anlaß gaben, am 1. April 1649 anges 
jchlagen, am 2. April wird Lutkemann auf Veranlaffung 
feines Collegen Joh. Cothmann, dem, may aud) perfün- 
liche Rivalität mit im Spiele gewefen fein, doc als 
„primarius theologiae professor* nad) dem Bifi- 
tationsabſchied das Auffichtsrecht über die Lehre zuftand, 
vor die theologische Facultät (nicht vor da® concilium 
academicum) berufen, von der Lütkemann dan erft an 
das Univerjitätsconcilium appellirt. Diefes, das am 
4. April (nit 2. und 3) tagte, entſchied nad) einem 
Berhör beider Gegner, die hier hart aneinander geriethen, 
daß die Disputation ftattfinden, Lütkemann jedoch noch 
eine bejondere „declaratio*, daß es ſich nämlich nicht 
um theologiſche, jondern phifofophifche Fragen handele, 
veröffentlichen jfolle.. Die Disputation fand dann that⸗ 
ſächlich am 11. (nicht 4.) April ftatt: der inzwifchen 
von Lutkemann's Gegnern, zu denen neben Cothmann 
befonder8 der Superintendent von Guſtrow, S. Arnold 
gehörte, erwirkte Herzogliche Befehl zur Sufpenfion, vom 
10. April aus Schwerin (nicht Güſtrow) datirt, traf 
zu fpät ein. Ebenſo verworren und zum Theil unrichtig 
ift die weitere Darftellung der darauf mit dem Hofe 
geführten Verhandlungen, auf die wir und aber hier 
nicht einlaffen können. Uebrigens geht aus ihnen hervor, 
daß die vom Berfaffer nad) Rehtmeyer (dem überhaupt 
feine zum Pietismus hinneigende theologische Stellung 
zu einer rechten Witrdigung des Streited nicht kommen 
ließ ı vertretene Meinung, daß das ganze Berfahren 
gegen Lutkemann auf Intrigen perfönlicher Gegner be- 
ruhe, doch etwas einfeitig ift; dem Herzog Adolf Fried⸗ 
rich von Medlenburg und gewiß aud) Cothmann war 
e8 jicher in erſter Linie um die Erhaltung der reinen 
lutheriſchen Lehre zu thun, die fie durd) Lütkemann be- 
broht hielten. — Ebenſo bedarf die Gejchichte der Be⸗ 
rufung Lutkemann's nad) Wolfenbüttel der Berichtigung. 
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Mitten in die Verhandlungen mit dem Landesfürſten 
hinein fiel die durch Lüneburger Freunde vermittelte 
Anfrage des braunſchweigiſchen Beamten Joach. Wilde, 
ob Lütlemann einer etwaigen Berufung durch Herzog 
Auguft d. 3. nad) Wolfenbüttel Folge zu leiften bereit 
fei. Sie erreichte ihn am 2. Juli, gerade an dem Tage 
und in der Stunde, da er vor 10 Jahren der Gt. 
Jakobi⸗Gemeinde in Roftod vorgeftellt war. Nachdem 
er ſich nad) fchwerem Kampfe auf eine wiederholte An⸗ 
frage am 23. Juli für die Annahme der Berufung, in 
ber er eine Fügung Gottes erblidte, entichieden hatte, 
erhielt er am 13. (nicht 14.) Auguſt die förmliche 
Vocation, von der er am folgenden Tage dem Noftoder 
Rathe Mittheilung machte. So überrafchend, wie 
Berfaffer fchreibt, fanı demnach diefe Berufung nicht. 
Es ſpricht fir die große Achtung und Liebe, bie 
Lütlemann ſich unter der Bürgerjchaft erworben hatte, 
daß nun von den verfchiedenften Seiten Verſuche gemacht 
wurden, ihn zum Bleiben zu bewegen, und daß |chlie« 
lic) fogar: „wie bie Menner nichts haben erlangen 
fönnen, machen fid) die Weiber auf, den 27. Aug., in 
ziemlicher Anzahl, wol bei die 200, follicitiren ben 
Rath, daß ich möchte zu bleiben verurfacht werden“. 
Aber Lutkemann bleibt feit, er fieht, wie gejagt, in diefer 
Berufung die Hand Gottes und verläßt, nachdem er 
noch gegen da8 feine Entfegung und Pandesverweifung 
ohne Geleit ausfprechende Herzogliche Reſeript Berufung 
an des Kaifers Majeftät feterlich vor Notar und Zeugen 
eingelegt, am 15. September Roftod, um über Yüchow 
nad Wolfenbüttel zu reifen. Ihn geleitete ein Herzog⸗ 
lich Braunfchweigifches Convoi, das er am 4. Sep- 
tember ſich erbeten, da ſeine Feinde ihm nicht nur „nad 
Ehre und Gerlicht*, fondern auch „nach Gut und Ylut“ 
trachteten. — Auch) über bie Wirkſamkeit Lütkemann's 
in Wolfenbüttel giebt uns die vorliegende Schrift, ebenfo 
wie Rehtmeyer, nur dürftigen Aufſchluß. Er beffeidete 
hier die Witrde eines Generalissinus superattendens 
und erhielt, wie wir einer handichriftlichen Notiz ent- 
nehmen, „zu Ergeglichfeit folches feines Dienſtes und 
Mühewaltung“ jährlich 600 „Fund zum „deputat“ je 
6 Scheffel Roggen und Gerfte, ein Kind, vier „feiſte“ 
Schweine, je eine halbe Tonne Butter, Käfe, Häringe, 
Stodfifch, anderthalb Ohm Wein und freie Wohnung. 
As ſolchem lag ihm, abgejehen von feinem Amte als 
Hofprediger, die ehemals ziemlich, unumfchräntte Leitung 
der Kirche ob, aber von der Lage derjelben, von den 
Beftrebungen, die zerrütteten Verhältniffe in ihr zu 
orbnen, lefen wir fat nichts, nur nebenbei wird bemerkt, 
daß Lutkemann an verjchiedenen Schriften jener Zeit 
betheiligt gewefen fei. Auszuge und Predigten, Leichen⸗ 
reden und dergl. müſſen und wiederum baflir cent 
fhädigen. Der Berfafier hat es ſelbſt verſäumt, die 
Tingerzeige bei Befte, Braunfchweig. K.G. ©. 25U zu 
befolgen. Und doch hätte 5. B. aus dem noch vorhan- 
denen Briefwechſel mit Herzog Auguft d. J. ein leben» 
diges Bild der Beziehungen zwilchen beiben Männern 
gewonnen werben fönnen, ebenjo wie ans den Bifitationd- 
protocollen u. U. ein ſolches der amtlichen Thätigkeit 
Lutkemanns. Schließlich, was Lutkemann's Stellung 
in Wolfenbüttel erjchwerte, waren nicht, Be wie Derfafier 


angiebt, einzelne, mehr perjönliche Vorklommniſſe, wie 
die egelichen Berhältnifie am Herzoglichen Hofe oder 
Klagen über Predigten, fondern das Berhältniß zu dem 
Kanzler v. Schwargkopf, der ihm auch in feinem 
„Conſilium, die vorficgtige Beſtellung des regiminis 
ecclesiastici et consistorialis zur Berhlitung des 
Dominates der @eiftlichen“ nicht gerade das befte 
Zeugniß ausftellt, ja ihm direct Eigenmädhtigfeit und 
Herrſchſucht vorwirft. Das ift begreiflich, denn in 
beiden Männern ftanden ſich zwei grundverjchiedene 
Anfchauungen über die Stellung ber Kirche zum Staate 
gegenüber; fuchte Lütkemann die aus früheren Zeiten 
noch erhaltenen Reſte der Selbftändigfeit der Kirche, 
die in ihm als Generaliffimus ihre Spite fand, zu 
retten, jo drängte Schwargfopf auf unbedingte Unter: 
ordnung, das Confiftorium follte nur ein Anhängfel der 
Geh. Rathsſtube fein, und in ihm die fürftlichen Käthe, 
nicht die Theologen regieren. An Reibungen konnte es 
jo nicht fehlen, und dabei ftand der Herzog, der ſich 
ſelbſt ale Biſchof und ‘Theologe fühlte, naturgemäß auf 
der Seite ſeines Kanzlers. Seine Schärfe aber empfing 
diefer Gegenjfag der beiden Männer durd) ihre ver- 
ſchiedenartige theologische Anſchauung: Schwartzkopf 
war der Schwager von Calixt, den ja auch der Herzog 
trog feiner Hinneigung zu Valentin Andrei gewogen 
war, während wir in Lutkemann eher einen Borläufer 
des fpäteren Pietismus zu juchen haben. 

Doc möge e8 hiermit zur Würdigung ber- vorliegen: 
ben Schrift genug fein. Auch ſtiliſtiſch vermag fie, fo 
gut wie fie gemeint ift, den Anforderungen nicht gerecht 
zu werden, die an eine Biographie geftellt werden 
len. 

l 


Paula Leffler. Das neue Schulhaus. Feſtſpiel 
zur Aufführung in Mädchenſchulen. Braunfchweig, 
Benno Goeritz, 1899. 24 ©. 12”. 50 9. 

Die anfpruchslofe ©elegenheitsdichtung verdient wohl 
ein empfehlendes Wort an diefer Stelle, weil fie fich 
durch Originalität der Anlage und anmuthige, nicht 
felten wirklich poetifche Ausführung Über das Durd): 
ſchnittsmaß derartiger Darbietungen für den Tag erhebt 
und mit einfachen Mitteln eben das erreicht, was ale 
Ziel vorgeichwebt Hat. Hübſch erfunden ift namentlicd) 
der Kampf der vier Wünde gegen Regen, Sturm und 
Kälte und weiterhin das allerliebfte Vogelquintett, in 
dem der kecke, aus dem alten Heim mit ausgewanderte 
Stadtipag fi) Plag und Anerkennung neben den autoch- 
thonen Gartenfängern erobert. Alles ift glüdlich auf 
einen Tindlichen, niemals indischen Ton geftimmt, auch 
der Ernft von Frohſinn durchleuchtet. Entſpricht der 
Geiſt der Schule dem dieſer Meinen Dichtung, fo darf 
man ihre und den Sindern, die fie erzieht. Süd 
wünſchen. 


Monatsblatt Für öffeutliche Geſundheitspflege. 
Nr. 9-11. R. Blaſius, über den Congreß zur Ve— 
tämpfung, der Sungentuberkuloe als Volkskrankheit. — 
hr chubert, Bedeutung und Aufgabe des Schul- 

rates. 
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Das Siechenhaus zu St. Ceouhard). 
Von Ludwig Hänſelmann. 


Jahrhunderte lang war der Ausſatz die Geißel und 
das Grauen ber europäiſchen Menſchheit, Jahrtauſende 
herrſchte er zuvor ſchon in anderen Zonen. Für ſeine 
Urheimath gilt jenes alte Land unheimlich ſeltſamer 
Wunder, das pharaoniſche Aegypten: dort ſoll ihn im 
Nilſchlamm die Sonnenglut Afrikas ausgebrütet haben, 
ſoll er unter den niederen Kaſten, in der Fäulniß 
ihres Schmutzes, ihres Elends, ihrer Unſittlichkeit, zu 
feinen ſchrecklichſten Formen herangereift fein. Von 
dort, heißt es, trat er feinen Weltlauf durch das Morgen⸗ 
und Abendland an. Er folgte den Israeliten auf der 
Flucht nach Paläſtina, griff in Vorderaſien um ſich, 
gelangte zu den Griechen. Tiefer ins Abendland ver⸗ 
ſchleppten ihn Roms Legionen, auf den Trümmern des 
Romerreichs verfielen ihm deſſen Beſieger. Die Wogen 
der Bölferwanderung, umziehende Juden, Jeruſalemfahrer 
trugen ihn in die germanifchen und die ſarmatiſchen 
Länder, und auch dort, bis in den äußerften Norden 
Europas, fand er Boden, zu wurzeln und zu wuchern. 

Mit Urt und mit Grabjcheit drang die chriftliche 
Eultur in diefe Waldwiften ein, immer weitere Streden 
darin lichtend — nur um fo leichter wurden nun in 
dem aufgejchloffenen Boden vergiftende Gährungen frei. 
Dann die Folgen der weiteren Entwidelung. Zunächſt 
ein raſches Wachsthum der Bevölkerung; indem aber 
diefes Die Zunahme der Bodenerträge liberholte, zog es 
eine verhältnigmäßig ftarfe Uebervölferung nad) fid) 
und damit eine Kette von Leiden, die um fo furchtbarer 
wurde, je öfter in jenen, den Zeiten der Kindheit des 
Landhaus und des Gliteraustaufches, Hungersnöthe ſich 
nicht abwenden ließen. Immer wieder verfielen aller 
Orten die Maſſen einem Elend, deſſen Tiefen wir kaum 
mehr zu ermefien vermögen. Auch das ſtädtiſche Leben des 
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1) Der erfte Abſchnitt diefes Aufſatzes ift aus den 
Darftelungen H. Haeſers (Lehrb. der Geld. der Me- 
dicin unb Der chroniſchen Volfäfrankheiten, III, S. 70 1) 
©. Upiho zn (Die hrifti. Liebesthätigkett, II, ©. 251 ff.) 
und . WBadernanel® (Mer arme SHeinridy Herrn 
Hartmann von Aue, ©. 1 IR gehadpft Der 
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3 IT. zweite 
und dritte beruhen auf ardivaliihem Material. 


Mittelalters brachte ſobald feine Beſſerung der Zuflände 
mit fih. In Ringmauern eingezwängt, von meift 
ftehenden Waflern umgeben, Gewirre enger Gaflen 
und dumpfiger Häufer — fo mußten die Städte 
nothwendig Genifte der verderblichſten Schädlichkeiten 
werden. Hinzu fam, daß anı Grunde ihres Menſchen⸗ 
gedränges je länger je mehr eine Volkshefe nieberfchlug, 
ärmlich genährt und bekleidet, in Wohnungen gepfercht, 
die unabwendlich zu Lafter- und Peithöhlen wurden. 
Und in einem Stüde namentlih war es in den 
Städten fowohl wie auf dem Sande um die Lebens 
baltung übel beftellt. Eigentliche Hungersnöthe wurden 
mit der Zeit freilich jeltener, theure Seiten aber legten 
nur zu oft nach wie vor noch der Armuth die härteften 
Entbehrungen auf; ja felbft in guten Jahren fehlte 
viel an der Möglichkeit gefunder Ernährung Was 
Garten und Feld boten, reichte nach) Menge und Mannich⸗ 
faltigfeit an die heutigen Erträge entfernt nicht heran. 
Auch der Wieſenbau lag nod) darnieder, einen größeren 
Biehftand durch den Winter zu bringen, erlaubte die 
Spärlichfeit des Futter nur den Reichiten: man wußte 
ed nicht anders, al8 daß in jedem Herbfte die Mehrzahl 
des Schladhtvieh8 in den Rauch und ind Salz gejchlagen 
wurde. So waren denn die längfte Zeit des Jahres 
auch die Wohlhabenden, Jedermann, der nicht etwa eine 
Wildbahn oder Fifchweide hatte, auf Grütze und Brot, 
Salz und Rauchfleiſch, gefalzenen oder gedörrten Fiſch 
beſchränkt. Wie aber anhaltender Mangel friichen 
Fleiſchs und frifcher Pflanzentoft die Säfte entmiſcht 
und verſeucht, erfuhr noch bei Menſchengedenken ge 
legentlid) der Seemann auf längerer Fahrt in hohen 
Breiten. In alter Zeit litten darunter alle Kreife des 
Volks bis auf die wenigen Bornehmften und Reichſten. 

Dies die Berhältmiffe, die auch im mittlern und nörd- 
lichen Europa die Leiber der Dienfchen für die Empfäng- 
niß des Ausſatzes zubereitet haben. Bis ins vierte 
Zahrhundert find im diefen Gebieten feine Spuren zu 
verfolgen; immerhin jedoch wird er hier anfänglich nur 
erft vereinzelt fich angemeldet haben, und jedenfalls 
blieb er noch lange anf die unterften Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft befchränft, die heimathlofen Gaufler und Spiel- 
leute, Bettler und fahrenden Weiber, die unftät wanderten 
oder in ablegenen Schlupfwinfeln hanften. ‘Die Höheren 
Stände, unter günftigern Bedingungen lebend und nie 
oder felten mit all diefem Bolt in näherer Berührung, 


blieben vor der Hand nod) verſchont. So bis zu ben | Zehen, der Hände und Füße Zuletzt war der Aus⸗ 
Zeiten der Kreuzzüge; dann trat mit einem Schlage ſätzige oft nur noch ein Rumpf mit erblindetem Kopf 


ein verhängnißvoller Wendepunkt ein. 

Schon unter den fritheften Kreuzfahrern mitthete der 
Ausſatz fo heftig, daß für die Befallenen befondere 
Spitäler gegrlindet werden mußten, zu ihrer Pflege ein 
eigener Orben entftand. Und nun, im Gewühl dieſer 
nenen Bölferwanderung ſanken unaufhaltfam alle trennen« 
den Schranfen zwiſchen Vornehm und Gering, zwifchen 
Herren und Knechten. Alle Stände begannen der Seuche 
unterwegs ihre Opfer zu liefern, daheim in allen 
Ständen verbreiteten fie die Heimgefehrien. So gewann 
fie im Laufe des elften Jahrhunderts in Europa eine 
Ausbreitung wie niemald zuvor. Die größte gegen 
Ende des dreizehnten; von da nahm fie allmählich wieder 
ab, um gegen Ausgang des fechszehnten Jahrhunderts 
aus der Neihe der chronischen Volkskrankheiten Mittel: 
europas faft ſpurlos zu verfchwinden. Zuerſt, ſchon um 
die Wende des flnfzehnten, wich fie in Stalien zurüd, 
etwas jpäter in Frankreich, am fpäteflen in Holland, 
Norddeutichland und der Schweiz — örtlich und zeit- 
ih genau in der Folge, wie höhere Bildung und mit 
ihr heilfamere öfonomifche Zuftände vorgedrungen find. 

Ter Ausſatz ift eine tiefe Erfranfung des gefammten 
Organismus; fchredlich, allen Sinnen ein Abſcheu, wird 
er mehr als die meiften aller anderen leiblichen Plagen 
durch feine äußere Erfcheinung. Sehr maßvoll noch die 
Schilderung, die im dreizehnten Jahrhundert Meifter 
Konrad von Würzburg in der Mär von Engelhard und 
Engeltraud von joldem Kranken entwarf. „Sein Bart“, 
heißt e8 da — 

„Sein Bart ward ſpärlich, dünn fein Haar, 
Die Augen fein, einft hell und Bar, 
Begannen zu ergilben, 

Und wie zernagt von Milben 

So fielen bald ihm aus die Brauen. 
Holdfelig war vordem zu fchauen 

Sein Angeſicht — Hold, lieb und gut; 
Nun ward e8 dunfelroth wie Blut, 
Ein aufgedunfnes Schredensbild. 

Der Stimme Laut, einft füß und mild, 
Nun ward er rauh und heifer 

Und immer, immer leifer. 

D North an allen Enden! 

An Füßen und an Händen 

Da waren ihm die Ballen 

So gänzlich eingefallen, 

Daß Jeder ſich entſetzte“. 

Damit bricht Konrad ab, eine Reihe der grauen- 
vollften Züge hält er milde verjchleiert. Er jagt nichts 
von dem wilden, ftieren, fatyrhaften Blicke des Kranken, 
nichts von den Entftellungen, bie fein Geficht zu dem 
machten, was man facies leonina, das Röwenantlig, 
nannte: der eingefunfenen Nafe, den von einander ge 
zerrten Lippen, den nad außen umgeftilpten Augen 
lidern, den zu unförmlichen Wilften verichwollenen 
Ohren; nichts endlich von den knotigen Gefchwillften 
am ganzen Leibe, die allmählich erweichten und in zer⸗ 
ſtörende Geſchwure ausbrachen, die Urfach jenes Ballen 
ſchwundes und weiter des Abfallens der Finger und 
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und rohen Gliederftümpfen ”). So fiechte er dem Tode 
entgegen. Und vom Beginn bi zum Ende währte es 
im Durchſchnitt zehn Jahre, bei anderen Formen des 
Uebeld wohl gar gegen zwanzig. . 

Ungefähr ein Jahrhundert nad, Konrad von Würz- 
burg lebte im Maingau ein ausjägiger Barfüßermönd 
„Der machte“, jo berichtet die Limburger Chronik, „in 
der Welt die beften Lieder und Reihen von Gedicht 
und Melodeien, daß wohl Niemand in diefen Landen 
oder auf dem Rheinſtrom ihm mochte gleichen. Und 
was er fang, das fangen die Leute alle gern, und alle 
Meifter Pfeifer und andere Spielleute führten feine Ge- 
fäng und Gedichte. Er fang: 

Ich bin ausgeſetzet, 
Man weift mid) Armen vor die Thür, 
Untren ich nun ſpür 
Zu allen Zeiten. 
Item fang er: 
Mai, Mai, Mat, 
Die wonnigliche Zeit, 
Männiglichem Freude geit 
Ohn mir — wer dachte das? 

Item das Lied: 

Sn Untren ift mir mitgefpielt. 
Solcher Lieder und IVechfelgefänge machte er gar viel, 
und alle waren luſtig zu hören“. 

Ein verföhnender Schein geht von der Geftalt diejes 
Mönchs aus, deſſen Klage ſich in Liedern erhub, die die 
Herzen bewegten. Aber gab es aud) dergleichen Kranke, 
gab es ohne Zweifel unter ihnen noch mehr fromme 
Dulder, die ergeben am Stabe des Glaubens ihre grau⸗ 
jame Pilgerfchaft gingen — die einen wie die anderen 
waren boc Ausnahmen, die große Menge ward vollends 
unheimlich durch jeelifche Beränderungen, die ihre Krank⸗ 
heit mit fich brachte. „Sie lachen nicht, fie weinen 
nicht, fie werben von fchredlichen Träumen geplagt, fie 
hegen unendliche Mißtrauen gegen alle Welt, fie find 
jähzornig, zänkiſch und ſinnlich“: jo heit es von ihnen 
m ärztlihen Berichten jener Zeit. Und anderwärts 
wird von ihrer Zuchtlofigkeit, wird von Verſchwörung 
gejagt, womit fie gelegentlich über die Glücklichern 
Berderben zu bringen gedadjten; wie die Juden be- 
ſchuldigte man fie hin und wider, die Brunnen vergiftet, 
Kinder gefchlacdhtet zu haben, deren Blut fie, wie man 
fagte, als Heilmittel brauchten. Denn dafür galt un 
ſchuldiges Blut einem Wahn, der unter anderm der Ge- 
Ihichte vom armen Heinrich zu Grunde liegt. Mag 
aber dies alled übertrieben, mag ed nichts ald Sage 
fein — auch rein menjchlich betrachtet und ganz abge- 
fehen von jenen krankhaften Reizungen eines getrübten 
Bewußtſeins, wäre e8 fein Wunder, wenn ſich die Un- 


2) Bildliche Darftellungen des Ausſatzes, Miniaturen 
in Evangelienbüchern des zehnten und elften Jahr⸗ 
Far hat Otte (Aahrb. des V. von Alterthums- 

eunden im Rheinland, 9. LXXVO, ©. 76) nady- 
gewieſen. Aut Holbeins berühmtes Suajapbitd made 
zuerſt Birchom (Urin XXII, ©. 190, 6.194) 
aufmerffam. Notizen, die ich der Güte Herrn Dr. ıned. 
U. Sternthals hier verdante. 
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feligen durch ihr Verhängniß bisweilen zu TIhaten der | Mitte einhergehen, wenn ihm Lente begegneten, ſich auf 


Berzweiflung hätten fortreigen laſſen. 

Der Ausſatz galt im Mittelalter — mit Recht, 
wie die neuere Wiflenfchaft bewiefen bat — fir 
änßerft anftedend. Strenge Übfonderung feiner Opfer 
war alfo eine harte, aber ganz unabweisliche Pflicht. 
Er galt ferner für unheilbar, und er war es ohne 
Zweifel in den allermeiften Fällen, wie er es heute 
noch if. Wohl wird auch von Heilungen berichtet: 
das eine und andere Mal foll e8 geichehen jein, 
dag die Natur unter flürmifchen Symptomen die böfen 
Säfte ausftieß, und der Kranke genas. Aber wiederum 
waren dies jedenfalls feltene Fälle, ohnmächtig alle ärzt- 
liche Kunſt. Zwar berühnite die griechifche und römiſche 
Medicin fich gewiſſer Erfolge, und ihre Verordnungen 
waren überliefert: Aderläſſe, Tontanellen, Diät, blut⸗ 
reinigende Mittel, namentlich, Vipernfleifch, da8 man in 
verſchiedener Bereitung bis zum Eintritt narkotiſcher 
Zufälle, Funkenſehens und Irreredens reichte. Allein 
die Art und Weife, wie all diefer Mittel die Aerzte 
der alten Zeit gedenken, zeigt deutlich, wie gering 
ihr Vertrauen darauf war. So blieb denn ihre vor- 
nehmfte, ja faft ihre einzige Sorge, den Beginn der 
Erkrankung zu erfennen, fie mwomöglid) nod) im Keime zu 
erftiden und, wenn dies, wie faft immer, mißlang, den 
Kranken unſchädlich zu machen. 

Berlihinte Meifter der Arznei haben Regeln aufge 
ftellt, wie dabei mit Milde und Borficht zu verfahren. 
Bertraulic, fol der Arzt, jobald er die erften verbädhtigen 
Vormäler wahrnimmt, dem Kranken anrathen, ftreng 
diätetifch zu leben und fich weiter feiner Hilfe zu bes 
dienen. ehren fi die Zeichen, dann joll er dem 
Kranken umter ftrenger Verwarnung auch mögliche Zu- 
rüdgezogenheit anbefehlen. Iſt kein Zweifel mehr, dann 
foll er ihm freundlich und tröftend die Nothwendigkeit er: 
öffnen, ihn vom menschlichen Berfehr auszuſchließen. 
Aber Aerzte gab es nicht überall, meift war die Be 
fhauung vereideten Laien, vieler Orten den Ausjägigen 
felbft anvertraut. Auf Unterfuchung Berdächtiger zu 
dringen, ftand den Nachbarn, den Blutsfreunden, Allen 
zu, die ſich fiir gefährdet halten konnten; erwies fich die 
Inzicht als falfch, dann trugen fie die Koften. Gewähr 
gegen ungerechte Sprüche der Beichauer verjuchte man 
durch Zuziehung ehrbarer Zeugen zu fchaffen. Die 
Entſcheidung in zweifelhaften Fällen war eine Gerecht⸗ 
fame einzelner Kapellen oder Kirchen, wie denn anfangs 
die Kirche auf Grund des Moſaiſchen Geſetzes die Ent 
ſcheidung überhaupt und ausſchließlich beanfprucht Hatte. 
An manden folder Stellen fand jührlid) eine Siechen- 
ſchau flatt, zu der Kranke und Verdächtige aus meiten 
Umkreiſen erſchienen. 

War ein Ausſätziger erkannt und überwieſen, dann 
exiſtierte er von Stund an fo wenig fir den Arzt mehr 
wie fir einen der GSeinigen. Seine Ehe war geichieden, 
fein Erbe, fein Amt, feine Würden verwirkt. Kirchen, 
Wirthshäuſer, Öffentliche Brunnen waren ihm unterfagt, 
er durfte die Pfähle und Stride an Fähren nicht be- 
rühren. Wollte er etwas Taufen, dann durfte er nur 
mit dem Stabe daranf weifen. Schmale Pfade mußte 
er meiden, auch auf breiteren Wegen allemal in der 
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der Seite halten, von wo der Wind abſtand. So 
war er denn in furchtbare Einſamkeit, oder in eine 
ſehr Häufig gewiß noch viel furchtbarere Gemein⸗ 
ſchaft mit anderen Seinesgleichen verwieſen, unwiderruf⸗ 
lich wie ein Todter von Eltern und Geſchwiſtern, von 
Gatten und Kindern, von allen Genoſſen ſeiner früheren 
Tage geſchieden. Nur die reinſte, unerſchrockenſte Liebe 
getraute ſich, ihm anders als von ferne noch Hand⸗ 
reihung zu leiften, nichts mehr von allen Gütern und 
Rechten diefer Erde war fein als nothdürftigſte Pflege 
feines angefaulten Leibes und die ſchmerzliche Erinner⸗ 
ung an das, was für ihn ummwiderbringlich dahin war, 
und was er doc) Andere bei jedem Blick ber Mauer 
und Zaun feined Zwingers genießen ſehen mußte. Mit 
folhen Dualen des Gemuths zu aller Leiblichen Bein 
überhäufte feine Opfer der Ausjag, die Heimfuchung 
Lazarus’ und Hiobs: es ift fein Zufall, daß die heilige 
Schrift und in diefen Geftalten die Bilder erfchiitterndften 
Menfchenleids vorführt. Nur Seelen von fefteftem Ges 
füge, gehalten von der Zuverficht des ewigen Heils, 
trugen ſolches Verhängniß bis ans Ende, ohne daß fie 
in thierifchen Stumpffinn, grimmige Berbitterung, blae- 
phemiſche Verzweiflung verfielen, wie fie ausbrad in 
den Worten, die man wohl von Ausfägigen hörte: Hat 
Gott meinen Leib verberbt, fo foll er num auch meine 
Geele nicht haben. 

Zwar die Kirche hielt auch fie in ihrer Hut. Ward 
Einer unrein befunden, fo verkündete den Spruch ihm 
fein Pfarrer, getröftete ihn jeiner bleibenden geiftigen 
Gemeinschaft mit der Chriftenheit, verhieß ihm deren 
möglichen Beiftend, ermahnte ihn, muthig und gelafien 
zu bleiben, zu gedenken, daß feine Leibesnoth fo verderb- 
lid), wie die Krankheit der Eeele, die Sünde. Am Tage 
der Ausfonderung ward er von Pfarrer und Gemeinde 
proceffionsweis in die Kirche geführt, die er nun zum 
legten Dale betrat. Eine Meile, in älterer Zeit eine 
Zodtenmeffe, wurde gelefen, derweilen lag der Sieche auf 
einer von Lichtern umgebenen Bahre oder fniete im 
Ihwarzer Verhlillung am Altar. Dann ward er hinaus 
auf den Kirchhof geführt, ſtieg er in ein offenes Grab, 
warf man Erde auf ihn. Diefer mächtig erfchitternde 
Brauch fam fpäterhin ab, an die Stelle der Todten- 
meſſe trot eine andere mit Beziehung auf das, was dem 
Ausgeführten allernäcit bevorftand. Man betete über 
ihm, er nahm den Leib des Herrn; mit Gebet, Segens⸗ 
ſprüchen und dienlichen Verhaltungsregeln reichte man 
ihm fein Geräth, Kleid, Handſchuh, ein Tönnchen zum 
Zrinfen, eine Schüffel von Hol. Alsdann ward er 
hinaus an feine Stätte geleitet. „Hier ift meine Ruhe 
für immer, hier will ich wohnen, denn hier gefällt mir's 
wohl“, mit diefen Pfalmmorten führte der Pfarrer 
ihn ein in feine Hütte, mahnte und tröftete ihn noch⸗ 
mals und ſchied dann von ihm. Por der Thir ward 
ein Kreuz aufgerichtet, dort empfahl ihn der Priefter der 
Schonung und Milde des Volles; dann blieb der Aus 
geftoßene allein mit Freunden oder Kirchendienern, die 
in der Nähe noch dreißig Stunden wachten, damit er 
nicht unter den Schreden ber ungewohnten Einſamkeit 
an Leib und an Seele verzagte. Der Zug aber kehrte in 
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Amt und einen Stand, ihrem Leben einen neuen Zweck 

und Inhalt; er nahm von ihren Seelen den Druck des 

troſtloſen Gefühls, zu gar nichts mehr nütze zu ſein. 
II. 


Zu Braunſchweig ward ein Siechenſpital in den 
erſten Decennien des dreizehnten Jahrhunderts ge 
gründet. 

Vor tauſend Jahren bedeckte alles Land rings umher 
dichter Wald. Unſer Dankwarderode, in der Nachbar: 
ſchaft Mafcherode, Melverode, Gliesmarode, in noch 
engeren Umkreiſe andere, jetzt verſchwundene Derter mit 
ähnlich gebildeten Namen geben Zeugniß, wie allmählich, 
Schritt für Schritt, je und je an vereinzelten Stellen 
dieſer Deden der Ackerbau eingeſetzt hat. Große Wald⸗ 
reſte trennten feine Anſiedelungen noch im ſpätern 
Mittelalter; in ziemlicher Ausdehnung breitete ein ſolcher 
ſich öſtlich von der Stadt aus und bedeckte unter anderm 
den Rüden, der am höchſten im Streitberge auffteigt. 
Am diesfeitigen Saume diefer Holzung war die Stätte 
der Leproſen, hier erhub fich in der Folge ihr Spital. 

Seit wann, ift mit voller Genauigfeit nicht zu be- 
ftimmen, eine Stiftungsurfunde nicht auf und ge 
tommen. Ueberhaupt die erjte Nachricht von den Siechen 
hier liefert cin Diplom Herzog Ditos ded Kindes vom 
Sanuar des Jahres 1230. „Die Siecyen“, heißt es 
da, „derenkeiber von Ausſatz oder, richtiger gejagt, mit 
Gottes Geißel geichlagen find, haben von dem Nitter 
Herrn Heinrich von Dorftabt mit den von zahlreichen 
Gläubigen zum Troſt ihrer Seelen und um Vergebung 
ihrer Sünden gejpendeten Alınojen den Wald unmittel- 
bar bei ihrer Wohnung gelauft“. Darein willigte der 
Herzog als Lehnsherr und überwies demnad den 
Käufern fern Eigenthum an dieſem Beſitz. 

Sieche in größerer Zahl hier beifammen, gemein- 
famen Grundbeſitz erwerbend: mehr iſt aus diefer Mit⸗ 
theilung nicht zu entnehmen. Ob nody jeder für ſich im 
feiner Hütte, ob fchon alle mit einander unter einem 
Dache hauften, bleibt dunfel: da8 Wort „Wohnung“, 
babitaculum, allgemein und unbejtimmt, wie es ift, 
läßt fi) ebenfowohl al8 ein Kaum, wo fie einzel bei 
einander faßen, wie als gemeinjame Behaufung ver- 
fiehen. Mag aber immerhin 1230 ein Siedhenpital 
bier noch nicht beftanden haben, mag vielleicht erft durch 
jene erbung Grund und Boden zu bleibendem 
Anbau beichafft worden fein — lange währte e8 dann 
nicht mehr, jo waren die Bauleute am Werk und ftieg 
e8 aus der Erde. 

„Draußen vor der alten Wil liegt ein Kaftell, darin 
find Pfründner, nämlich die ungejunden Leute und die 
Sieden. Dazu gehört eine Kirche, die ift zu Ehren 
St. Leonhards gebaut, und Mitpatron ift St. Lau⸗ 
rentius.... Dafelbft zu St. Leonhard liegt noch ein 
Weſen, das Heißt in ber Klus, und darin find Beginen 
als Klansnerſche beichlofien. Dazu gehört eine Kapelle 
in die Ehre aller Heiligen“. So lautet eine Nachricht 
Hermann Botend aus den eriten ‘Decennien des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Anderweit wird überliefert, daß 
das Siechenhaus ſüdlich, die Klauſe nördlich von der 
Kirche und dem Kirchhofe lag — das Siechenhaus, mit 
einem geräumigen Hofe und zwei Gärten rings um⸗ 


—— 


mauert, auf dem Grunde der im Jahre 1729 erbauten 
und erft neuerdings abgebrochenen Flucht einftödiger 
Ürbeiterhäufer unter gemeinfamem Dache; die laufe 
am Kirchhof entlang, vierzig Fuß von der Kirche, auf 
dem jetigen Gartenlande aljo, deilen Zaun die vom 
Leonhardöplage zur Helmftedterftraße hinziehende Ver⸗ 
längerung der Leonhardſtraße nad) Süden hin abgrenzt. 

Brüder- und Schweiterichaften, die ſich der Kranten- 
pflege weihten, waren häufig mit Ausfägigenhäufern 
verbunden, und dieſes Berufes wahrfcheinlich zu Anfang 
auch die Klausnerinnen bier. Allerdings wird es 
nirgend ausdrücklich gejagt; die Thatſache aber, daß 
ihnen ein Autheil an gewiflen Aufkünften des Siechen- 
hauſes zulam, fcheint dahin zu deuten. Uebrigens lag 
ihre Unterhaltung dem Klofter St. Aegidien ob. Welt- 
(id) ftanden fie unter der Botmäßigkeit des Raths der 
Altenwik, der ihnen einen Bitrger des Weichbildes zum 
Vorſteher fette. Ihr Hausregiment und ihren Haus- 
halt verfah bis zur Reformationszeit ein Priefter oder 
Laie als Hofmeiiter. 

MWeltliher Patron des Spitald war ber altjtädter 
Rath, in zweien feiner Bürger beftellte er ihm Vor⸗ 
münder, die es allermaßen beriethen und nad) außen 
vertraten, feine Briefe und feine Privilegien verwahrten, 
den Hofmeifter festen und entließen, anwieſen, bes 
auffichtigten und jährlich mit dem Rathe feine Rechnung 
abnahmen. Der Hofmeifter wachte über Ordnung und 
Zudt im Spitale, führte die Wirthichaft, dingte und 
regierte das übrige Gefinde, ſah auf Bau und Befjerung 
des Haufes, mahnte die Zinſe ein, ritt auf die aus 
wärtigen Zinsgiter, dort nad) dem echten zu fehen, 
leitete das Hofaderwert, verwaltete den Kornboden, 
Küche und Keller, da8 Bad» uud das Brauhaus. 

Jener 1236 erworbene Waldtheil hieß fortan das 
Siechenholz. Sein damaliger Umfang ıjt nicht zu De- 
ſtimmen: im Laufe der Zeit ward es mehr und mehr 
gehauen und gerodet, fein legtübriges Stüd erft vor 
hundert bis hundertfünfzig Jahren. Dieje Fläche jitd- 
öſtlich vom Streitberge, rechts von der jetzigen Chauſſee 
und dem feitlichen Feldwege nad) Rautheim, unıfaßte 
1753 gegen dreiunddreißig Morgen. Ueber die Grenze 
gegen Norden war Streit: den Maftbruch (in alter 
Zeit „Aftbruch“ geheißen) nahm das Klofter Riddage- 
haufen in Anfpruch, Ein Vergleich fam 1281 zu Stande: 
gegen dreißig Schilling jährlichen Zinſes verzichteten 
die Siechen zu Gunſten des Kloſters auf jegliche Nutung 
dieſes Forſtes. 

Andere, ſtattlichere Liegenſchaften brachten ſie im 
Laufe der folgenden Jahrhunderte an ſich. In nächſter 
Nähe nur noch eine: zwei Hufen auf dem Felde bei 
St. Leonhard, die ihnen die von Veltheim 1306 über⸗ 
ließen. Die übrigen — Meier⸗ und Kothöfe, Aecker 
und Wieſen — lagen weiter hinaus: zu Berklingen, 
gu Bornum bei Königslutter, zu Bornum bei Kiſſen⸗ 
rüd, zu Burgdorf bei Lichtenberg, zu Eveſſen, zu 
Jerxheim, zu Kiffenbrüd, zu Rantheim, zu Nemlingen, 
zu Salder, zu Seinftebt, zu Steinum bei Lefle, zu 
Stödheim bei Barum, zu Uehrde, zu Winnigftedt und 
zu Woltwieſche. Sie waren erblihd mit Meiern 
befett, die den Siechenhaufe Geld, Korn und andere 





Leinzeug bereiten, ald Lafen und Hemden, oder auch fie | Uhr Morgene. 


beichuhen, wes ihnen je und je am meiften Noth ift“. 
So dieſe Anordnung, und fie ift nicht die einzige ihrer 
Art. Ja im Laufe der Zeit wurden ihrer jo viele, daß 
unter dei zahlreichen Hochfeften und Hauptheiligentagen 
des Kirchenjahrs zulegt nur nod) wenige waren, die den 
Siechen nicht diefe oder jene bejondere Yabe eintrugen. 
Allemal ift Bedingung oder doch Erwartung der 
Stifter, dag die Empfänger ſolche Gutthat durch ihre 
Fürbitte bei Gott um fie verdienen werden. Eben das 
war, wie gelagt, deren tröftlicher Beruf, den meiften 
ohne Zweifel um fo tvöftlicher und annehmlicher, je 
mehr er gleich anderen Gewerben fich ſolchergeſtalt auch 
als lohnend bewährte. Noch verlautet von einer ganz 
abfonderlichen Stiftung. Im Jahre 1336 geſchah es, 
daß ein bäuerliches Ehepaar zu Bornum bei Zutter, 
Dietrich Willering und Grete feine Hausfrau, er wie 
fie gejunden Leibes, vor dem Rathe den Siecdhen von 
St. Leonhard all ihre Bitter überwieſen und ſich dafür 
nur eind ausbedangen, daß nämlich die Siechen auf 
zeitlebens den Mann zu ihrem Knechte, die Frau zu 
ihrer Magd annehmen jollten. Was die beiden zu fo 
völliger Hingabe trieb, bleibt uns verborgen; war es 
frommer Licbesdrang, war es Weltüberdruß nad) harten 
Schickſalsſchlägen, war e8 die Schnjucht, mit dem 
Dpfer ihrer irdiſchen Wohlfahrt da8 ewige Heil zu 
erwerben, war es ein Berlangen nad) Entlajtung von 
ſchwerer Sündenfchuld — wer kann e8 jagen? 

Dies allzumal Spenden, die ohne ausdrückliche 
Nöthigung erfolgten. Nebenher ging der geduldete 
Brauch, dap die Siechen ihrer täglichen Nothdurft auf 
täglichen Bittgängen Handreichung heifchten. Yu älteren 
Zeiten fie felbft mit ihren Klappern, je zwei und zwei 
wechſelnd; hernach der „Slodenmann“, ein gefunder 
Knecht des Haufes, der feinen Nanmen von der Glocke 
befam, womit er den Leuten in den Häufern fic fund» 
gab. Er hielt da8 ganze Jahr durch in der Stadt 
feinen Umgang mit Korb und mit Büchfe, am Sonntag 
und Montag in der Altſtadt, am Dinstag und 
Mittwoch im Hagen, Donnerstag in der Neuftadt, 
am Freitag in der Wil, am Sonnabend im Gade. 
Was er fammelte, Geld, Fleiſch, Brot, Gemitje und 
andere Speife, wurde täglih unter ihn und Die 
Siechen vertheilt; vorab nahm er für fich alle Woche 
fünf Groſchen und ſämmtliche Fiſche: diefe waren den 
Ausfägigen fchädlih. Ihrer vier waren früher nod) 
bejonder8 am Sonnabend vor Oftern audgegangen, um 
Eier einzuholen. Bon einem Spiele der öfterlichen 
Zeit, wobei zwei Partner mit einander gleichſam 
„rannten“, turnierten, indem fte Eier mit den Spigen 
zufammenftiegen — das berjtende verfiel dann dem 
Sieger — hieß foldies Ei „Renn-Ei“; „das Renn-Ei“ 
daher auch jene Sammlung und deren Ertrag, obwohl 
fie nicht blos Eier, fondern ferner noch andere gute 
Dinge, Geld, Weigbrot und Feftgebäd, eintrug Um 
die Unreinen gar nicht mehr unter die Leute zu laſſen, 
wurde fpäter die Auskunft getroffen, daß bei biejer 
Gelegenheit ebenfalls nur noch die Magd und ber 
Slodenmann fanmelten, nım aber an zwei Tagen, 
am Charfreitag und Sonnabend, und zwar von neun 
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Sie erhielten dafür täglich je fünf 
Groſchen aus der Büchſe, von dem übrigen Gelde ward 
das Licht in der gemeinfamen Stube der Siechen 
beſtritten, auch Bader und Haudgeräth beichafft, der 
Reit dann am Ende des Jahres vertheilt. Von den 
Eiern kamen zwanzig der Frau des Hofmeifters zu; 
die übrigen ſammt Weißbrot und „Klauen“, einem 
Dftergebäd in Halbmondform mit ansgezadten Rändern, 
theilten die Siechen mit ihr, ihrem Manne und dem 
Slodenmann; andered Brot nur unter fich in gleicher 
Weiſe wie alles andere, was täglid) im Glodenforbe 
einfam. (Schluß folgt.) 


— 


DBraunfhweigifde Chronik für das 
Jahr 1899. 


(Die Angaben ohne nähere Drtsbezeichnung beziehen 
fi) auf die Stadt Braunſchweig.) 


Jauuar. 


.Brand der Brachvogel'ſchen Sägemühlenwerke in 
Seeſen. 

3. Mar Müller, Profeſſor T. 

6. Briegleb, Dr med. in Kiffenbrüd 7. 

1. Der Preußifche Gefandte Graf Henfel von Donners> 
mark überreicht fein Accreditiv. 

. Reife des Prinz Regenten nad) Berlin. 

. Rüdfehr des Negenten. 

. Die Tandesverfamnilung bewilligt 380 000 MA zu 
Neubauten für die Idiotenanſtalt NeusErferode. 

. Berfammlung des Central-Ausjchufies des Yand- 
wirthichaftlichen Centralvereins. 

. Louis Weber, Revierförfter a. D. T. 

. Geburtstagsfeier des Kaiſers. 

. Die Yandesverfammilung genehmigt den Entwurf 
fr ein neues Wahlgeſetz. 

. Hugo Sommer, Oberamtsrichter in Blankenburg T. 


nebruar. 


. Die Landesverſammlung bewilligt 135000 M 
für den Bahnbau Duingen — Delligjen. 

5. Deffentliche Verſammlung der Braunfchweigiichen 
Landes Rechts⸗Partei. 

. Die Landesverſammlung genehmigt die Aufhebung 
der Nelictenbeiträge zu der Beamten-Wittwen- und 
Waiſen⸗Verſorgungsanſtalt. 

. Konferenz von Vertretern des großen General⸗ 
ftabes, der ſämmtlichen Armeecorps und der Eifen- 
bahnn-Directionen des Deutfchen Reiches, techniſch⸗ 
ftrategijche Fragen betr. 

. Emil von Brömbfen, Oberftleutnant a. D. T. 

. Körber, Tandgerichtsratd a. D., T in Bad Harp 


burg. 

. Das Kaliſyndikat (Gewerfihaft Aſſe) genehmigt 
den mit der Braunfchweigiichen Regierung abge 
ſchloſſenen Vertrag wegen Verwerthung der ſtaat⸗ 
lichen Kalilager. 


— 
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14. Die Landesverfammlung genehmigt das Gemeinde: 
abgabengejeg und das Ergänzungßfteuergefek. 

16. 

16. Die Yandeöverfjammlung genehmigt die Aufhebung 

der Beiträge der Geiſtlichen zur Landes » Pfarr- 

wittwen = Berforgungsanftalt. — Die Landesver⸗ 

ſammlung wird bis zum 2. März vertagt. 

. Karl Kuthe, Dr med., F in Schöningen. 

18. Otto Haflel, Oberamtsrichter a. D. f. 

Fa Frinz Regent reiſt nach Reinhartshauſen bei 
bach. 


. Hermann von Semmern, Oberſtleutnant z. D. f. 

. Karl Niemeyer, Ober⸗Poſtſecretär T. 

. Rüdtehr des Regenten. 

. General » Berfammlung des Braunfchweigifchen 
Kanalvereins. 


März. 


. Die Stadiverordneten-Berfammlung genehmigt das 
Statut, die Drdnung der directen Gemeinde⸗ 
fteuern betr. 

. Berhandlung im preußifchen Abgeordnetenhaufe, 
die Beſchwerden der Braunfchweiger bezüglich ber 
herrſchenden Eiſenbahn⸗Verhältniſſe betr. 

.Georg Domeyer, Steuer⸗Inſpector a. D. f. 

. Deffentliche Ausſtellung der Entwürfe zum Herzog 
Wilhelm⸗Denkmale. 

. Wiedereröffnung der Landesverſammlung. — 
Schlußabfiimmung über das Polizeiſtrafgeſetz. 

.General-Verſanmmlung des Yandwirthichaftlichen 

Gentral» Bereind für da8 Herzogthum Braun- 

fchweig. 

Aſſeſſor Zerbſt zum Bürgermeifter in Blanken⸗ 

burg erwählt. 

Die Landesverſammlung genehmigt die Vorlage 

über die neue Zuſammenſetzung der Landesver⸗ 

fammlung. 

76. Ordentliche General-Berfammlung des Braun: 
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10. 


10. 


8 


Ernſt Ziel, Profeſſor und Gymnaſial⸗Director 
a. D.f 


| 
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Büherfhan. 


Hans Hoffmann, Der Harz. Unter Mitwirkung 
von Geh. Bergratb Prof. Dr v. Koenen, Prof. Ir 
Hegel, Prof. Dr Peter, Prof. Dr Marſhall, Major 


a. D. Dr Förtſch, Archivrath Dr Jacobs. Leipzig, 


C. F. Amelaug 1899. VIII u. 352 ©. gr. 4°. geb. 
15 M. 

Ein Buch, bei dem Inhalt und Ausſtattung in 
ſchönſtem Einflange ftehen, und das wir unfern Leſern 


recht warın empfehlen möchten. So viel über den Harz 


auch bereits gejchrieben worden ift: mit folch tiefem, 
finnigem Naturverftändniß, mit ſolch ſchönheitskundigem 
Auge find feine Reize wohl ſelten geſchaut, niemals 
dann aber in ſolch anjchaulicher, lebendiger und ange 
nehm unterhaltender Weife dargeftellt worden als hie, 
wo ein wahrer Dichter zu und redet, deflen Seele frei 
empfänglich ift für alle Schönheiten, für alle Wedel 
und Contrafte der Natur, für das Erhabene und dab 
Liebliche, das Wilde und das Milde, das Schredlich 
büftere und das Freundlichheitere u. ſ. w., und dem ein 
Gott zu jagen gab, was er über Berg und Thal umher⸗ 
ſchweiſend jah, dachte und fühlte Es iſt ein fein 
gebifdeter, weitgewanderter und lieben&twirbiger Reiſe 
begleiter, der fi uns hier anbietet. Niemand, a 

wenn er noch fo genau die beichriebenen Gegenden kennt, 
wird ohne Belehrung und Genuß mit ihm des Wege? 
ziehen; Vieles, an dem er bislang achtlos vorüber: 
gegangen, wird er jegt mit ganz anderen Bliden be 
traten. Und er wird nicht müde werben, dem neuen 
Führer zu folgen. ‘Denn fo lange die Wanderung auch 
währt: er weiß ſtets friſch und anregend zu unterhalten, 
auch über eintönigere Streden durch ammuthiges Ge 
plauder hinweg zu helfen. Er führt uns freuz nnd 
quer durch da8 Gebirge und die anliegenden Gelände. 


' Die „Wanderung durch den Harz“ theilt er in 15 
Abſchnitte, deren jeder, mit Luft und Liebe gearbeitet, 


ſchweig⸗ Hannoverjchen Zweigvereins der deutfchen 


Zuckerinduſtrie. 

Die Landesverſammlung wird bis zum 25. Mai 
vertagt. 

Wilhelm Blaſius, Privatgelehrter T- 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung genehmigt 
den Anlauf der Façade des Hnuneborſtel'ſchen (ſ. g- 
Demmer’shen) Haufe® und deren Wiederaufbau 
auf dem Burgplage. . 
Guf. Heine. Wiedemann, früßer Profeſſor am 
Collegium Carolinum, Geh. Rath Prof. Dr in 
Leipzig T- 

Seneralverfammlung des Confervativen Vereine. 
Feierliche Eröffuuug der Arbeiten für das Braunfchen. 
Kalibergwerf. 
Wilhelm Külbel, Stenereinnehmer a. D. in 
Blantenburg T. 


11. 


23. 
23. 


24. 


24. 
25. 


25. 


die gleichen Vorzüge aufweift. In diefen Nalurſchilde 
rungen und »beobachtungen fehen wir den werthvollſten 
Theil des Buches ; die gefchichtlichen Mittheilungen und 
Betrachtungen, die eingeflochten find, haften ſich nicht 
immer auf gleicher Höhe. Daß auch der vordere Theil 
des Buches des Wiſſenswerthen eine reiche Fülle bringt, 
dafür bürgen fchon die Namen der Mitarbeiter, die 
Hoffmann mit Recht als Autoritäten auf ihren Gebieten 
bezeichnet. Es behandelt v. Koenen das Geologiſche, 
Regel das Geographiſche und Klimatiſche, Peter die 
Flora des Harzes, Marfhall die Thierwelt, Förtfch dad 
Vorgefchichtliche und im Anſchluß hieran Jacobs dad 
Gefeichttice und Culturgefchichtliche. Reid und vor 


‚ mehm ift auch der Bilderſchmud des Buches der in 17 


' Bollbildern und zahlreichen dem 


Ab 
bildungen die fchönften Bunfte ———* ich 
gewählten und gut ausgeführten Lichtdruckbildern und 
— — LTE 
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reiche Freunde erwerben min > berxe ſih für 
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Nachdrud verboten.) Zungen hätten, jeglicher Stein des grauen Kirchleins 
Sa können, das ſich nod) heute als letzter erfennbarer 
tedenhaus t. rd. eit des alten Siechengewejes inmitten feine Fried⸗ 
Das = Gens 2 Leonhard hofs erhebt. Bei alledem jedoch bietet das Leben 
on Ludwig Hänſelmann. dieſes Hauſes in ſeiner geſammten Erſcheinung auch 
(Fortſetzung ſtatt Schluß.) Momente, die tröſtlich und verſöhnlich berühren. Es 
Dies die regelmäßige Uebung. Unter den alltäglichen | ſpiegelt ſich anſchaulich genug in feinen Geſetzen und 
Umftänden litten die Siechen dabei feine Noth. Hin | Ordnungen wider, die alle8 umfafien, was die Siechen 
und wider jedoch kamen Zeiten ungewöhnlichen Bedarfs | von der Stunde ihres Eintritts in dies Haus bis zu 
an baarem Gelde, wenn ihr Haus etwa baufällig | der, da fie hinausgetragen wurden, betraf. 
wurde oder fonft große Ausgaben vorfielen, die mit Wer in das Haus zu St. Leonhard begehrt, der muß 
den täglichen Almofen und den fundierten Einfünften | erftlic, beweifen, daß er Bürger zu Braunſchweig ober 
des Spitals nicht mehr gededt werden konnten. Dann | Bitrgerin, Bürgersjohn oder tochter ift, zum andern, daß 
riefen fie auch die Barmherzigkeit anderer Chriften | er unrein; denn Geſunde oder andere als Ausſatzkranke 
weit und breit an, und hierin förderte der Rath fie ſoll man nicht darein nehmen. Spricht er die Vorſteher 
Durch befiegelte Zeugniffe und Fürjchreiben, womit er | dann um eine Pfründe an, fo heißen ihn diefe hinaus 
ihre Boten verfah. Acht Mal hat er dergleichen in den | nad St. Leonhard gehen und den Hofmeifter zu ihnen 
Jahren 1394— 1411 auögeftellt, jeden auf drei Jahr: | befcheiden. Dem befehlen fie, den Siechen anzufagen: 
ein Beweis, wie weit hinaus diefe Bittfahrten gingen. | ba fei eine kranke Berfon, die gebe fid) an, mit ber 
Die allemal gleichen Formulare der Briefe find | Plage des Spitaled behaftet zu fein, möchten aljo fie 
harakteriftifch für die Zeitanfchauungen. „Die Siehen | vor ſich fommen laſſen und ſämmtlich befichtigen. Bei 
vor unferer Stadt“, heißt e8 da, „Ihhmadhten in Armut | ihren Eiden und Berluft ihrer Pfründen dürfen fie dabei 
und fönnen ohne Beifteuer der Gläubigen nicht beftehen. | nicht nad) Gunft oder Freundihaft, Haß oder Neid, 
Dieweil aber ihre anhaftende Plage ein Abjchen der | Willen oder Unwillen fehen, fondern redlich nad) ihren 
Gefunden ift, und demnach jie nicht felber heifchend | fünf Sinnen und beftem Verftande follen fie die Wahr⸗ 
umſchweifen können, müſſen fie Boten beftelen. Auf ! heit eıforfchen und befunden. 
daß diefe num nicht in den Verdacht de Betrugs fallen, Wenn fie die Plage erkennen, bleibt der Kranke 
wie folche® zu ſchwerem Schaden der Siehen nicht | fogleich im Spital, denn je eher er ſich von den Seinen 
jelten gejchieht, jo haben wir ihnen gegenwärtigen Brief | abjondert, defto beſſer. Andernfalld entläßt man ihn 
als ein Zeugniß gegeben, der Zuverfidht, daß Alle, die | auf weitern Beſcheid. Zweifeln die Schauer, oder find 
ihn fehen, dem Elende unferer armen Siechen ein Herz | fie der Meinung, dem Kranken fei vielleicht noch zu 
der Erbarmung zuwenden und nit nur ein Jeglicher | Helfen, fo nehmen fie fich jeiner mit Schmieren und 
felbft die milde Hand für fie aufthun, fondern ihre | Baden an, fofern er derweil ſich in Eſſen und Trinfen 
Werbung auch bei Anderen nad) Vermögen fördern | erhalten und feine Pfleger lohnen kann. Wirb er 
werden. Denn dieſen mit unheilbarer Krankheit darnach rein, fo mag er fi) wieder zu den Seinen vers 
gefchlagenen Märtyrern Chrifti durch Almoſen und | fügen; wo nicht, jo bleibt er im Spital. Iſt der 
andere Werfe der Liere beizuftehn, ift der Barmherzig- Befund ungewiß, oder mißtraut der Kranke, mißtrauen 
feit allergrößtes Werk und fchließt die Verdienfte aller | feine Freunde und Nachbarn fo oder fo dem Spruch 
Tugenden in fi“. der Siechen, dann mag er fid) nadı Göttingen, Duder- 
So wirkten hier auf vielerlei Art reifer Rath und | ftadt, Paderborn oder Herford auf öffentlihe Schau 
innige Erbarmung zufammen, die Gefangenen und | begeben und dort Gewißheit ſuchen. 
Märtyrer Chriſti zu verjorgen. Leber menjchliche Sp wenn Einer fi freiwillig angiebt. Gleicher⸗ 
Kraft-ging, ihr ſchweres Kreuz von ihmen zu nehmen, ; maßen wird mit Denen gehandelt, die Anderen ausſatz⸗ 
ja and) nur es vergefen zu machen; von graufamer | verdächtig ericheinen. Werden fie hier unrein befunden 
Leibesnoth, unjäglichen Seelenängften würbe, weun fie | und nicht etwa draußen der Inzicht entledigt, fo müflen 





nicht geipeift, ſoudern foll damit inne und der Keller 
verjchloffen gehalten werden; fällt der Sonntag nad) 
Zaurentii fo, daß zu St. Leonhard Nachmittags ges 
predigt wird, fo follen fie zuvor eine Mahlzeit nehmen 
dürfen, hernad) aber wieder allefammt zur Firde gehen 
und ihre Collatien anftehen Lafien. Ebenfo, wenn der 
Baftor ihnen werleltags predigen will. 

Die Zufammenkunft währt voll fünf Tage, bis 
Donnerdtagabend. Bor zehn Uhr Morgens aber joll 
an keinem Tage geſchmauſt und gezecht werden. Des 
Dranntweins follen alle ſich gänzlich enthalten, allem 
Inchen und Tuchen ſoll gemwehrt werben, damit den 
Borüberwandernden und den Armen im Spitale fein 
ärgerlich Exempel erwachſe. Bor der Mahlzeit fol man 
beten, nad) der Mahlzeit Gott danken, hernady im 
Tanzen und Springen fic; züchtig bezeigen, unzlichtige 
Lieder völlig meiden; mit dem Tage fich zur Ruhe be 
geben, abends feine Fichter anzünden noch bei Lichte 
zu Bette gehn, die Armen zu St. Leonhard in Frieden 
lafien, feinem in feinem Gemach, feinem Keller oder 
fonftwo im Haufe Verbruß oder Ueberlaft anthun. Und 
Donnerstag am Abend foll diefe Ergögung zur Endichaft 
gerathen. 

Diefe Ordnungen werden den Fremden bei ihrer An- 
kunft vorgelejen: wer ihnen nicht gehorfamen will, der 
mag des Gelages fich enthalten und füirder feines Wegs 
ziehn und wandern: Die mit Keifen, Hadern, Streiten 
oder fonftwie ſich ungebührlich Halten, werden an ben 
eriten drei Tagen von den anderen Ihresgleichen ge⸗ 
ftraft; über da8 was fi) ſpäter derart zuträgt, erkennen 
die Vorſteher. Bei gröblichern Vergehungen aber, wie 
Schlagen, Raufen, Berwunden zc., aud) wenn e8 an 
den eriten Tagen vorfällt, behalten die Vorfteher Macht, 
entweder den Tall von den Armen unter fi ausmachen 
zu lafjen, oder ſelber zu ftrafen, oder endlich die Sache 
dem Rathe zu melden. 

Wer diefer Ordnung in einem oder mehreren Bunkten 
nicht gehorfamt, dem wird bedeutet, fich dee Hofes zu 
St. Leonhard fürder zu enthalten, oder anderer, ein- 
dringlicherer Strafe des Rathes gewärtig zu fein. Auch 
darf feiner in ber Stadt mit der Klapper umgehen und 
betteln; dahingegen ift deu Fremden erlaubt, alle Dionat 
einmal nad) St. Peonhard zu kommen, dort iiber Nacht 
zu bleiben und zum Abſchied ein Almofen zu nehmen. 
Unterflehen fie ſich aber, bei der Einkehr verbotener 
Magen „to heilen vnde to heifchen“, oder aber mit 
Treffen, Saufen, Singen und Springen zu ungelegener 
oder ungebührlicher Zeit, am Sonnabend, Sonntag oder 
fonft an einem heiligen Feſt, fid) zu verhalten, jo werden 
fie zum erften Mal verwarnt; achten fie das nicht und 
fonımen zum andern Mal wieder, fo wird ihnen das 
Almofen gemweigert; beim dritten Mal, daß fie aljo 
eines ehrbaren Rathes Gebot und Verordnung in den 
Wind jchlagen, werden fie vom Hof ausgeſperrt und 
leidet man hinflirder fie dort nicht mehr, fie hätten 
denn zuvor bei den Borftehern wieder guten Willen ges 
macht. „Würden fie aud) diejed verachten und trogdem 
fi) noch des Bettelns in der Stadt unternehmen, ſo 
ſoll e8 dem Ratte Hinterbradjt werden, und mögen fie 
ihre Gefahr ftehn, was ihnen begegnen wird“. 
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Ill. 

Die erfte Redaction dieſer Drdnungen wird in das 
Jahr 1356 geſetzt. Sie ift nicht erhalten, e8 Liegt nur 
eine jüngere vor, aus ben achtziger Jahren des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, und einiges darin, wie die Vor⸗ 
fhriften wegen Betheiligung der fremden, bier zum 
Schmaufe verfammelten Siechen am Gottesbienfte, 
trägt unverkennbar lutheriſches Gepräge. Alles übrige 
Hingegen ift von ſolcher Alterthünnlichkeit, dag man 
es guet al8 von langer Zeit hergebradjt anfprechen 
darf. 

Bon Beginn bis gegen Ende des ſechszehnten Jahr 
hunderts verfiegt die Ueberlieferung des Hauſes faft 
ganz. Die Rechnung vom Jahre 1567 ift auf un 
gekommen; fie ergiebt, daß das Spital dreizehn Sieche 
verpflegte, daß deren „rechte pflicht“, d. 5. das, was an 
fie regelmäßig verabreiht werden mußte, auf rumd 
230 Gulden angeſchlagen wurde, der Geſammtbedarf 
des Haushalts 881, feine Einnahmen 1154 betrugen, 
und demnad ein Weberfhuß von 273 Gulden blieb. 
Sonft ift aus diefer Rechnung keine große Bereicherung 
unferer Runde zu fchöpfen, noch weniger aus ben 
ftädtifchen Acten jenes Zeitraums. Offenbar aber hatte 
die Reformation eine weſentliche Aenderung nur in den 
Kichengebräuchen der Siechen gebracht — ihr üÜbriges 
Leben beftand ungefähr auf dem alten Fuße weiter, 
Dies beftätigt ein Denkbuch, das die Vorfteher 1591 
angelegt haben, und nad) manchen Seiten hin fällt von 
daher auf dies Weſen ein Licht, das vieles, was bie 
frühere Ueberlieferung nur verſtückt und in ungewiſſem 
Halbdunfel vorführt, beftimmter und klarer zur Ans 
ſchauung bringt. 

Bon den auswärtigen Gittern des Haufes ift manches 
abhanden-, dies und das hinzugelommen. Es befigt vier 
Meierhöfe zu Bornum bei Lutter, zu Bornum bei Kiſſen⸗ 
brüd, zu Remmlingen und zu Woldwiefche, zwei Kothöfe zur 
Remmlingen, je einen zu Burgdorf bei Lichtenberg, zu 
Eveſſen, Flachſtöckheim und Rautheim, jonftiges Feld⸗ 
gut zu Berklingen, Jerrheim, Seinſtedt und Winnig— 
ſtedt — insgeſammt 68'/2 Hufe. Die Meier zinſen 
beides, Geld und Korn, die Köter und anderen Zins—⸗ 
leute nur letzteres. Der halbe Zehnt zu Sneitlingen 
trägt je fünf Scheffel Weizen, Koggen und Gerſte ein, 
fitt jedes Yamm einen Pfennig, für jedes Füllen zwei; 
den Fleifchzehnt theilen die Pfründner. Die zwei Hufen 
bei St. Yeonhard, 68 Morgen, wurden bis dahin auf 
eigene Rechnung des Hauſes beadert, auch hielt e8 fieben 
Kühe, die eine Meierin abwartete. Bon diefer Wirth- 
ichaft aber Hatten die Pfriindner ſowohl wie ihre Vor⸗ 
fteher manchen Verdruß, und fo wird fie nun aufgehoben, 
das Aderland parcellenweis, je um einen Gulden der 
Morgen, ausgethan, die Heerde abgejchafft. Des Haufes 
Windmühle vor den Aegidienthore ift für zwanzig 
Gulden jährlich verpadjtet; da8 Korn der Siechen mahlt 
der Miller unentgeltlih. Für belegte Capitalien zahlt 
der Rath aus dem Schofie, zahlen Bürger in allen filnf 
MWeichbilden von ihren Häufern Pfennigzinfe. Ind 
gefanımt hat dad Haus an baarem Gelbe 315 Gulden 
15 Groſchen, an allerlei Korn 108'/2 Scheffel einzu- 
nehmen. 
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Gevattern“, wie den Siechen ihre BVorfteher hießen, 
„ihn zu geben beliebt“. Außerdem alle Sonnabend 
zwei Gulden Tleifchgeld; um Michaelis und um Oftern 
eine halbe Tonne Bier, um Michaelis aud) fünf Scheffel 
Gerſte, um Oftern ein gleiches Maß Weizen zum Haus- 
brän; um Advent und in den Faſten je eine Tonne 
Häring, anderthalb Scheffel Weizen und fünf Scheffel 
Hafer zu Grüße; um Abvent aud anderthalb Tonnen 
Butter; zum Lichtmeß ein halber Centner Sped und adıt 
Schilling zu Licht in der gemeinfamen Stube; in den 
Faſten für zwölf Schilling Krengeln und zwölf Schilling 
für Weißbrot — letztes Gelb vom Kapitel in der Burg; 
u Pfingften Rindfleifh; auf Pantaleonis ein halbes 
fund Wachs in die Kirche, ſechs Pfund Sped und für 
drei Pfennig Knoblauch. Wenn der Roggen geerntet 
ift, wird jedem der Pfründner ein Scheffel „zu Hilfe 
feiner Kleidung“ ausgemeflen, um Advent erhält jeber 
das eine Jahr vierzehn Ellen Leinwand und ein Paar 
Schuh, das andre einen Gulden zu Wollengewand. 
Achizehn Gulden find jährlich als Holzgeld ausgeworfen, 
dafitr laffen die Vorfteher je nad) Bedarf die große 
Dornfe, die Kranken- und die Badftube heizen. Zum 
Wachen und Kochen wird unter die Siechen, den 
Hofmeifter und den Glodenmann vertheilt, was 
beim Bau an altem Holz und an Spähnen abfällt: 
wer damit nicht ausfommt, muß das fehlende 
Taufen. 

Denn fr den baaren Pfennig tft ebenfalls gejorgt. 
Alle Sonnabend werden jedem Pfründner ſechs Groſchen 
gereicht, jeden Monat haben alle mit einander zwei 
Gulden, alle Vierzeiten einen zu theilen. Den legten 
in Folge einer Stiftung, und aus Stiftungen fallen 
ihnen Monat um Monat nod andre Spenden zu, je 
eine oder mehre, bald große bald Heine Es würde 
nicht lohnen, fie einzeln aufzuführen; die beträchtlichite, 
fünfundzwanzig Gulden, erfolgt im December, am 
Lucientage; dem halben Gulden an Heiligen Chrifts 
Abend wird ein Schilling zugelegt: „den bringt be 
midde*, der Weihnachtsmann nämlich; „de kolde Pawel“ 
heißt ein Gulden auf Pauli Belehrung. 

An den meiften ſowohl diefer wie jener Spenden 
haben der Pfarrer und der Opfermann, der Hofmeiter, 
der Glockenmann, die Magd Theil, an breien auch bie 
Schweſtern in der laufe. 

Der Ölodenmann geht nad) alter Weife mit Korb und 
mit Büchſe in der Stadt um. Zwei Wochenerträge 
feiner Sammlung jind verzeichnet: das eine Mal, 1581, 
bringt er 56 Brote heim, Fleiſch aus allen Scharren, 
„grünen“, d. h. frifchen, und Stodjifh, Kohl, Möhren 
und fonftiges Gemüfe, an Geld einen Gulden acht 
Edilling neun Pfennig; zum andern, zwei Jahr fpäter, 
nur 24 Brote, 81,2 Pfund, an fonftiger Koſt und an 
Geld etwa eben foviel wie zuvor. Alles geht in dreizehn 
Theile. Zum Renn:Ei kommen 1584 an Eiern ſechs 
Schock und fünfundzmwanzig, fir zwölf Schilling Weiß-, 
für achtzehn Schilling Roggenbrot und baar fünf 
Gulden fieben Grofchen ein. 

Diefer Pflege aber jollen fi) die Arnıen aud) witrdig 
erzeigen, in Gottesfurcht leben, beim Aufſtehn und 
Zubettegehn, vor und nad) den Mittags⸗- und Abend» 
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mahlzeiten fleißig beten und die vorgeſchriebenen geift- 
lichen Lieder fingen; die ſtarken unter ihnen, je Ioöhent- 
lich wechjelnd, alle Mittag, gleichwie dies in der Stadt 
geichieht, die Betglocke läuten; alle miteinander, fofern 
fie nicht bettlägerig find, jowohl Sonntags wie wenn 
ihnen werkeltags gepredigt wird, die erften in ber Kirche, 
die legten daraus fein, und alle fechs oder höchſtens 
adıt Wochen zum Abendmahl gehn. Was die Vorfteher 
felbft oder auch durch den Hofmeifter heißen, dem ſollen 
fte folgen und ebenermaßen ihrem Dbern und Aelteſten 
in billigen und ehrlichen Dingen gehorchen. Sie follen 
unter ſich Frieden, Freundſchaft und Einigkeit halten 
wie Brüder und Schweitern, ohne Umwillen, Feindichaft, 
Haß und Neid. Wer wider den andern etwa hat, der 
age es den Vorftehern, fo wird ihm Frieden geſchafft 
werden, zu welchen Zweck diefe alle ſechs Wochen ſolche 
Spänne verhören und darüber wie auch Über Ber- 
gehung, als Fluchen, Schwören, unzüchtige Worte und 
Leibesgeberden, Leichtfertigkeit und Ueppigkeit in Kleidern, 
richten wollen. Daß fid) die Armen aller Miſſethat, 
al® Zauberei, Öurerei und Unkeuſchheit, Raufens und 
Schlagens, Mordens und Stehlens, enthalten follen, 
haben fie aud) wohl zu gebenten, damit fie dem Dieb& 
henfer nicht in feine Stride geraten. Uebertreter, 
fofern fie nicht im ſchwerere Buße verfallen, wollen 
die Vorfteher den Übrigen zum Abfchen je nach Größe 
der Berwirfung an ihren Anflünften oder jonft in 
Strafe nehmen; nicht weniger die Hehler, die vers 
Schweigen, was fie fehen und erfahren, das ſtrafenswerth 
ft. Dem Belieben der Vorſteher ift liberlaflen, die 
auffommenden Brüche entweder in die jährlid) zu vers 
theilende Rennei-Geldbüchfe zu fteden, oder inne 
zubehalten und zum Beſten de8 Haufes zu verredjnen. 
Klärlich ftellt fi) in diefen Ordinanzen vor Augen, 
wie fchwer und erfolglos die frommen Gedanken, auf 
bie dies Haus gegründet war, wieder und wieder mit 
der Unvernunft, Rohheit, Hinfälligfeit und Bosheit der 
Spittler im Kampfe liegen mußten. 

Den wandernden Siedjen, die bei St. Yeonhard vor: 
Iprechen, verehren die Vorſteher allemal jedem einen 
Groſchen. Ihrer fünfzig werden fo 1581 beſchenkt, fieben- 
undflnfzig im Jahre darauf. Ein concreteres Bild 
diefe8 Zulaufs geht aus der Rechnung von 1567 anf. 
Fünfmal in diefem Jahre fehren „wandernde ellende“ 
ein, je fünf, ſechs und fieben, einmal vierzehn, zu ihrem 
„convent“ um Laurentii, am 12. Auguft, vierundzwanzig. 
Der gewöhnlichen Säfte find fünfzehn bei Namen, dar⸗ 
unter drei Paare, deren eins fich alle fünf Mal, eine, 
zu drei Malen einftellt; dreimal auch ein einzelner, ein 
anderer zweimal, die übrigen jeder nur einmal. In 
der nähern Umgegend find die meiften zu Haus: zu 
Sfeidingen, Haldjter, Sottrum und Thiede, andere zu 
Liebenburg, Goslar, Oſterwiek, zu Bernshauſen bei 
Duberftadt, zu Sibbeſſe bei Gronau; ungewiſſer Her⸗ 
funft ein „Henni van Meile. Nah Analogie 
(Sleidingen fchreibt der Rechnungsführer „Glede“) 
fönnte „Meile* etwa Meilingen fein, und zwei Derter 
diefes Namens, Hinter- und Nieder-Meilingen, liegen in 
Naſſau. Ob aber Siehe aus jo weiter Ferne ſich her» 
veriert haben, mag man zweifeln. 
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Braunfhweigifhe Chronik für das 
Jahr 1899. 


(Die Angaben ohne nähere Ortöbezeichnung beziehen 
fich auf die Stadt Braunfchweig.) 


April. 

4. Der Prinz⸗Regent reift nach Ilfracombe. 

12. Feier des 90jährigen Beftehens des Braunſchw. 
Huſaren⸗Regiments. 

12. J. Generalverſammlung des Vereins zur Hebung 
Braunſchweigs und ſeines Fremdenverkehrs. 

15. Feier des 100jährigen Beſtehens der Firma 
Vieweg & Sohn. 

17. 39. Plenarverfamminng der Handeldfammer. 

19. Brand auf der Brauntohlengrube Trendelbuſch bei 
Runftebt. 

22. Albert Werner, Forſtrath T. 

23. Oauturntag des Sollinggaues in Holzminden. 

26. Feierliche Grundfteinlegung zu der neuen Kirche 

in Delsburg. 

28. Ehriftian Schrader aus Groß-Dentte, Landtags⸗ 
abgeordneter, + in Bad Wildungen. 

28. Die Stadtverordnieten-Berfammlung in Blanken⸗ 
burg genehmigt die Aufftellung des Herzog Wil 
belm-Dentmals auf dem Markrtplatze. 

29. Hermann Telge, Major a. D. T. 


Mat. 
2. Karl Brebenfchey, Bergrath a. D. T. 
« 5. Adolf Pfligenreuter, Poftdirector in Wolfenbitttel T. 
6. Ruckkehr des Regenten aus Engländ. 
8. Geburtötag des Regenten. 

10. Die Stadtverordneten- Derfammlung in MWolfen- 
büittel genehmigt die Aufnahme einer Anleihe im 
Betrage von 1 Million Mark fir den Bau des 
Kafernements und den Ankauf des Exercierplaßes. 

12. Albert Bach, Superintendent in Königslutter T. 

15. Reife de8 Regenten nad) Kiffingen. 

16 Hans Nehry, Oberlehrer Dr. phil. F. 

17. Brand des Karſtadt'ſchen Kaufhauſes. 

19. Ludwig von Strümpell, Profefjor in Leipzig, ges 
borener Braunjchweiger, 7. 

21. Dito Dreſſel Oberlehrer a. D. Dr phil., F in 
Herzberg am Harz. 

25. Wiedereröffnung der Landesverfammlung. 

27. Robert Rittmeyer, Commerzienrath T. 

29. 18. Verbandstag des Provinzial» Baugemwerlen- 
Zweig-Berbandes für das Herzogthum Braunfchweig 
in Helmftedt. 

30. Schluß der 24. Yandes-Berfammlung. 


Juni. 

4. Beſuch des Regenten bei der Königin Marie von 
Hannover in Kiſſingen. 

4. Wallhoff, Sanitätsrath Dr med., früher in Helm⸗ 
ftedt, F in Dresden. 

6. VII. Generalverfammlung des Landes + Prediger: 
Bereins. 

9.—10. 36, Verbandetag der Erwerbs nnd Wirth 
ſchaftsgenoſſenſchaften des Herzogthums Braun⸗ 


ſchweig und der Provinzen Sachſen uud Hannover 
in Bad Harzburg. 

12. Die Oeneralverfammlung des Vereins zur Er- 
haltung von Kunftdenfnälern der Stadt Braun. 
ſchweig befchließt die Auflöſung des Vereins. 

13. Ankunft des Regenten in Blanfenburg. 

13. Neuweihe der reftaurirten Kirche St. Georgii in 
Gandersheim. 

16. Otto Gunther, Geh. Hofrath und Geh. Medicinal⸗ 
rath, Dr med. f. 

16. Hermann Rödiger, Stabtrath in Schöppenftebt T. 

16.—18. XVI. Braunfchweigifcher Städtetag. 

17. Feierliche Schlußfteinlegung der Lungenheilanftalt 
Albrechtshaus bei Stiege in Gegenwart des Re 
genten. 

18. Harry Pahlmann, Redacteur F. 

18.—20. XIV. Deutſcher Schloffertag. 

23. Der Regent reift nad) Berlin. 

27. Jahresfeſt des Nettungshaufes, 

28. Conferenz der Diener und Freunde ber Iutherifchen 


Kirche. 
28. Braunfchweigifhe Miffions-Conferenz. 


Juli. 
3.—6. XXXII. Haupwerſammlung des Harzvereins 
für Geſchichte und Alterthumskunde in Ballenftedt. 
4. Berfammlung des Centralausfchufles des Land» 
wirthfhaftfichen Gentralvereind für das Herzog⸗ 
thum Braunfchweig. 
5. Unwetter in Helmſtedt. 
8.—10. Rennen in Bad Harzburg. 
8.—10. XX VII. Berbandsfeft des Braunfchweigifchen 
Landwehr-Verbandes in Seeſen. 
15.—17. Rennen in Bad Harzburg. 
22. Ludwig Tade, Architektur⸗ und Hiftorienmaler T. 
23.—26. IV. Mitteldeutjches Gaukegeln. 
24. Ferdinand Gerhard, Stadtrath a. D. und Apothefer, 
rin Wolfenbüttel. 
30. Einweihung der neuen Capelle in Boimftorf. 
30.—1. Yuguft. XVI. Hauptverfammlung des Ver⸗ 
bandes der Handeldgärtner Deutichlands. 


Auguft. 
5.— 7. Berbandstag der Privat » SCheater » Vereine 
Deutichlands. 
6. XXX. Volkswettturnen auf dem Elme. 
7. Karl Reimers, Oberfürfter a. D., F in Bad 
Harzburg. 

7. Unwetter in Stiege. 

8. Alfred von Braun, Oberförfter a. D. F in Helm: 

ftedt. 

8. Alfred Fledeifen, geb. Braunfchweiger, Conrector 
a. D. am Vitzthumſchen Gymnaſium in Dresden, 
Prof. Dr, F daſelbſt. 

13. XI. Hauptverfammlung des Sollingvereind in 
Stabtoldendorf. 

16. Eröffnung der Südharzbahn (Tanne— Braun⸗ 
loge— Wallenried). 

19. Abolf Kammrath, Brofeffor Dr, F in Heimburg. 

25. Wilhelm Mansfeld, Oberlandeögerichte - Bräfident 
a. D. Tr. 
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Nachdruck verboten] ſammt der Klauſe in Grund und Boden nieder; unver⸗ 
jehrt blieben nur das maffive Spital und die Kirche. 


s 5 t. Seonbard. Die Klausnerinnen nahm man im Klofter St. 
das 8 iechenhau zu $ Leonhard Aegidien auf: als Stift St. Aegidien beſteht ihr Con⸗ 


Von Ludwig Hänſelmann. vent bis zum heutigen Tage. Im Spitale blieb bis 
Schluß.) auf den Gottesdieuſt alles beim Alten. Die Kirche 
IV. ſtand nämlich von 1605 her noch wüſt, wie man in⸗ 


In der Weiſe, wie es hier aus dem Denkbuch der 
Vorſteher nochmals in feſten Konturen vor uns aufſtieg, 
nahm wahrſcheinlich noch zwei Menſchenalter lang das 
gemeinſame Leben dieſes Siechenconvents ſeinen Lauf. 
Im einzelnen iſt davon aus dieſer und der weiteren 
Folgezeit bis zur Zerſtörung des Hauſes und ſeiner 
alten Organiſation nur ſehr wenig überliefert. Aus 
Rechnungen erfahren wir, daß es in dem Sahre 1598/99 
fieben Inſaſſen Hatte, im nächſten Jahre ſechs, in den 
folgenden beiden zeitweilig ſechs, fünf, vier und wieder 
fünf. Sie werben beftändig nun „Arme“, „Hausarme“ 
genannt. Fremde Sieche kehrten 1598 jeden Monat 
vier bis elf ein, 1599 nur noch fieben Mal je zwei bie 
fünf, 1601/23 nur nod) fünf Mal bis zu dreien. Die | Neuerungen aus, die inzwifchen, wir wifjen nicht jeit 
Bermuthung drängt ſich auf, daß die alte Elientel diefer | wann, fich herausgebildet haben. Die „Armen“, 1668 


zwiſchen ſich ohne fie behalf, wird nicht gemeldet. Nun, 
Siechen aus den Umlanden allgemad) abftarb und ein | ihrer fünf, werden fnapper gehalten als zu ber Zeit, da 


als fid) um das jus territorii zwiſchen Altewil und 
Altftadt ein Nechtöftreit entjpann, woraus jene nad) 
reihlid) vierzig Jahren als Siegerin hervorging, ließ 
fie Hinter dem Rüden der Gegenpartei zur Behauptung 
der possessio jurisdictionis an bie MWeftfront der 
Kirche ein Fachwerkhäuschen Heben, da8 dem Gloden- 
mann zur Dienflwohnung eingeräumt wurde; zugleich 
aber hielten bier die Spittler fortan ihren Gottes» 
dienft ab. 

Abermals verfinkt Hiernad) das Siechenhaus völlig 
in Dunkel, und erft in den Rechnungen der Jahre 
1662— 70 taucht e8 wieder empor. Sie weifen mehre 


Nachwuchs ſich nicht mehr herzufand. wir vorher zuletzt von ihnen hörten, und auch zu dieſer 

Zwei ſchwere Kataſtrophen beſtand das Haus zu | fchmalern Verſorgung trägt das Haus nur noch Feue⸗ 
Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts. Während der | rung und Licht und an Brotkorn ſoviel bei, wie je nad) 
Belagerung Braunfchweige durch Herzog Heinrich | dem Ausfall der täglichen Sammlung die Nothdurft 
Julius im Herbfie 1605 und zu Anfang des folgenden | erfordert. Ihre baaren Bezüge, für alle mit einander 
Jahres fiel herzogliches Kriegsvolk wiederholt von | ein Gulden zwei Gr. jede Woche, ſammt dem Gloden- 
Kiddagshanfen in das Blek ein, verwüftete und plün- | mannd- und Magdlohn fließen Lediglich aus ben ge- 
derte laufe und Spital, erbrad) die Kirche und raubte | fammelten Geldern, und meift werfen dieje noch Leber- 
fie vollftändig aus, hieb das Siechenholz nieder, daß | ſchüſſe ab: nur im J. 1662 müſſen 32 Gulden zugelegt 
darin faft fein Baum übrig blieb, und bedrohte die | werden, im nächften Jahre gehen 21 Gulden über den 
„armen Xeprofen® — der alte Name tritt hier noch- Bedarf ein, und bis 1665 wächſt dieſer Vorrath auf 
mals, muthmaßlid) aber nur nod) gewohnheitsmäßig | 52 Gulden, worauf er bis 1669 wieder auf 2 Gulden 
auf — an Leib und Leben. Und noch fchlimmer ging | zurückgeht. Für den Hofmeifter wendet da8 Haus feinen 
es über St. Leonhard von Seiten der Stabt aus, als | Lohn auf, wie es fcheint, ift er ganz auf den Ertrag 
dieſe 1615 durch Herzog Friedrich Ulrich Hart bedrängt | feines Kruges angewieſen, ber in wachjendem Flor fteht: 
ward. ALS befondere Gnade der Vorſehung hatte man | 1666— #8 werben hier neunzehn, fünfundvierzig, dreiund⸗ 
gepriefen, daß es vor zehn Jahren doch von Feuersnoth fünfzig Faß Bier ausgefchenkt. Erſt feit diefer Seit 
verſchont geblieben war — diesmal ſank es in Ajche, | fordern die Vorfteher wieder den Kufenfchilling ein, 
unbeweint von dem erblichen Brodneide der Bürger, | nachdem er zuvor eine Reihe von Jahren in Vergeſſen⸗ 
wenn felbiger bei diefem Verhängniß nicht gar mit zu | heit gerathen unb dem SKrliger zugut gelommen war. 
Rath geieilen hat. „Um befierer Defenfion willen“ | Die Kirche war inzwiſchen wieber hergeitellt und aus⸗ 
fuhren die Bertheidiger zu und brannten das Biel | gefattet worben. 
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Bei ſolch fparfanıem Haushalt gediehen die Finanzen 
des Spitals. Es fallen ihm in diefen neun Jahren 
verfchiebene größere Bauten zur Laft, und mehre hundert 
Gulden leiht es aus; nicht felten weift der Rath auf 
feine Mittel auch ſchon Stadtarme an. Gleichwohl 
jedoch vermehrt fich fein Kaſſenbeſtand in den erften fünf 
Jahren bi8 auf 1282 Gulden, und unter 826 Gulden 
geht er in der Folge nicht Hinab. 

Tür gefund konnte freilich diefe Blüte nicht gelten. Seit 
dem Echwinden des Ausfates war die urfprüngliche Be- 
ſtimmung bes Spitales erledigt. Zwar diente es ſeit⸗ 
dem verwandten Zwecken; allein jeine alte Organifation 
ward eine Feſſel, die nicht zufieß, daß dies auf redjte 
Weiſe und in möglichem Umfang geichah, und aus dem 
bergebradhten Schlendrian erhub ſich Fein Antrieb, auf 
Mittel und Wege, Ordnungen und Maße zu denken, 
wie ſich dieſes Vermächtniß der Vorzeit den veränderten 
Auftändlichkeiten hätte anpallen lafien, der geſammelte 
Armenſchatz Hinfort ohne Abbruch noch Mißbrauch im 
Sinne feiner Stifter und Vermehrer wäre nugbar zu 
machen gewejen. So verfiel er einer redlich gemeinten, 
aber unfruchtbaren Plusmacherei. Daß felbige einer 
reformatorischen Neubildimg zu ftatten fommen follte, 
deren Durchführung der fürftlic, landesnäterlichen Allge: 
walt vorbehalten war, ahnte den in ihren ausgefahrenen 
Gleiſen ſchlecht und recht abminiftrierenden Borftehern 
ebenjo wenig, wie daß überhaupt eine Wende der Zeiten 
und kurz nad) einander die Vernichtung des alten 
Spital® und der bürgerlichen Freiheit in Braunſchweig 
fo nahe bevorftand. 

Am 18. Mai 1671 ward die Stadt von der Arınada 
der Wolfenbüttler Herren und ihrer Vettern zu Celle, 
Dsnabrüd und Hannover eingeſchloſſen; am 26. Yuli 
firedte fie die Waffen. Um das Gelände vor der 
Feſtung zu klären, hatte der Rath in der Nacht des 
24. Mai den feit 1615 in geringerem Umfang wieber 
aufgebauten Fleden bei St. Leonhard abbrennen laſſen, 
und dieſes Mal war aug das Spital in Schutt und 
Aſche geſunken, nur die Kirche und eine Ruine ſeines 
öftlichen Edgebäudes ſtehen geblieben. Die Pfründner 
hatte man zu St. Marien bei der Brüde und in 
anderen Spitälern und Beginenhäufern untergebracht, 
wo fie bi8 an ihr Ende verpflegt worden find; ihr 
Geſinde theils entlafjen, theils mit Gnabengehalten in 
Ruheſtand gefegt. Ein Bericht von diefen Dingen, aus 
dem vorigen Jahrhundert, bezeichnet die Pfriindner noch 
einmal als „die armen Leproſen“: jo hartnädig haftete 
diefer urjprüngliche Name im Gedächtniß der Menſchen. 
Natürlich beweift er hier nichts mehr, und wenn aus- 
dritdlich gejagt wird, jenen Pfleglingen feien in ben 
neuen Aſylen entlegene Kammern und bejondere ge 
meinfame Wohnftuben angemwiefen worden, jo liegt auf 
der Hand, daß auch ohne eine Anftedungsgefahr die 
Trennung kcanfer Gäfte wie diefer von den armen und 
altersgebrechlichen, fonft aber gefunden Beginen und 
Pfrundnern geboten fcheinen konnte. 

Auf Anordnung der Landesherrichaft wurde das Marien- 
fpital 1678 zu einem Armen, Zucht⸗, Waifen- und 
Werkhaus umgeftaltet, in dieſem die ſtädtiſche Armen- 
pflege centralifiert und ihm nuter anderm St. Leonhards 


gelammtes Vermögen liberwiefen. Zu feinen Obliegen- 
heiten gehörte die Behandlung von Syphiliskranken. 
und da die Aufnahme folcher in das wimmelnde Haus 
große Unzuträglichkeiten und Gefahren mit ſich brachte, 
jo ward auf feine Koften 1680 das halbzerſtörte Eck— 
Hans zu St. Leonhard nothdürftig hergeſtellt, darein 
ein Siechenvater und eine Siechenmutter gejegt, neben 
ihnen dem Müller der erſt um die Mitte deu acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts verkauften Windmühle eine Woh- 
nung angewiejen und Gelaß für „ein paar unreine 
venerifche Bürger“ eingerichtet. Allein dies Häuschen war 
jo eng, daß nie mehr als höchftens zwei konnten aufge= 
nommen werden, eine größere Zahl aljo doch nach wie vor 
der Krankenſtube bei der Brüde zur Laſt fallen mußte. 
AS vollends feit Anfang des 18. Jahrhunderts die Be- 
völferung Braunſchweigs merklich zunahm, wurde das 
Bedürfniß immer dringlicher, fr folche und „mit anderen 
ſchweren Uebeln oder äußeren gefährlichen Leibesſchäden 
beladene Kranke“ eine Unterkunft zu fchaffen. So taufte 


ı num das Arbeits, Zucht, Waifen- und Werkhaus 1726 


von dem Einwohner Mede zu St. Leonhard, deſſen 
dem neuen „Seinen Krankenhauſe“ ſüdlich gerade gegen- 
über belegenes Haus mit einem Heinen Garten, ließ es 
um ein Stodwerk erhöhen und dort nun geränmige 
Kammern für ſechs oder fieben Patienten nebft einer 
gemeinfamen Stube einrichten — alle wie im alten 
Leprofenhanfe, nur fehlte die dort früher vorhanden 
geweſene große Badeftube. 

Anner des Armen, Zucht⸗, Waiſen⸗ und Werkhauſes 
blieb e8 bis 1744; dann warb e8 dem damals feit zwei 
Jahren functionierenden Armendirectorium übergeben, 
und fiel demnach feine Unterhaltung der Armentafle zu. 
Die neue Behörde erweiterte da8 Haus in den nächflen 
Jahrzehnten zur Aufnahme von zwölf, fünfzehn, zwanzig 
Patienten und ließ fich nad) Kräften auch manche Ver⸗ 
beiferung feiner inneren Einrichtungen angelegen fein: 
die jährlichen Koſten beliefen fich letztens auf nahezır 
2000 Thaler. Allein mit den wachſenden humanitären 
Anfprüchen vermochte es nicht auf bie Dauer Schritt zu 
halten; bald nad) Anfang des neunzehnten Jahrhunderts 
kam hier die Erfenntniß zum Durchbruch, daß es „ein 
äußert elendes Hofpital“ war. 

So ward es als ſolches aufgehoben und nur noch ale 
Armenhaus benugt. Im Januar 1813 überfiedelte 
fein Kraufenbeftand in das Armen» Krantenhaus am 
Wendenthore; zu St. Leonhard blieben altersfchwache, 
mit chronifchen Uebeln behaftete und obdachloſe Arme, 
für die fich fein andered Unterflommen auefinden ließ. 
Hier fam folches der Armenpflege allemal billiger zu 
ftehen als fonft irgendwo, viel billiger vollends als 
die Miethzinszufchlifie, die vielen der eingefchriebenen 
Armen nad) dem Schema gereicht werden mußten. ‘Der 
Appigſte Ruhm diefes Ortes aber ward, daß er urittel- 
bar zu weiterer Erjparniß durch den an ihm haftenden 
Schreden verhalf. Wenn nämlid) die Pfleger reputierliche 
Arme, die um Miethgelder baten, mit freier Wohnung 
zu St. Leonhard bedrohten — wußte folder Petent 
jeinem Leibe noch irgend anders Kath, fo verzichtete er 
lieber, und dann konnte man fein Suchen guten Muthé 
für vermeffen erkennen. Cine Härte ſah man nicht in 





der Anwendung dieſes rauhen Prüffteins, Nachgedanken 
um die Mägliche und unmenſchlich wibrige Beichaffen- 
heit jeues Aſyls kamen während der Fitmmerlichen 
Läufte des erften Jahrzehnts nach) der Fremdherr⸗ 
ſchaft nicht auf, und wenn fich dergleichen geregt, fo 
hätten vor der Hand doc) alle Mittel gefehlt, danadı 
auch zu thun. Erſt der feit 1825 durch die Städte 
‚ordnung wiebererwedte und unter der Leitung des Stabt- 
Directors W. J. L. Bode raſch erftarkende alte Com— 
munalgeiſt fand hierzu den Willen und die Wege. Im 
Jahre 1841 wurde vor dem Petrithore das neue große 
Pflegehaus eröffnet — neben der Elendsherberge zu St. 
Leonhard und einer zweiten ihreögleichen in einer ges 
wmietheten Spelunfe auf den Klinte ein wahres Paradies, 
in das die Inſaſſen beider nad) kurzem wie Erlöſte ein- 
zogen. Das baulich in ziemlichen Stande bejundene 
Haus zu St. Leonhard mit feinen drei Gärten — dem 
vormals Medeichen und denen des alten Leproſenhauſes 
— verfaufte der Stadtmagiftrat nad) einen Jahre für 
950 Thaler einem Nadybar auf dem Streitberge, dem 
Gärtner K. Bäſe. | 

Durch alle Wandlungen, die da8 ehrwiirdige Leproſen⸗ 
ſpital jeit 1671 eingegangen war, hatte eine Geſtalt 
feiner früheften Zubehör, der Glockenmann, ſich faft bis 
an's Ende der allerlegten Phafe behauptet. Schon neunzig 
Jahre vorher ſollte Über ihn der Stab gebrochen werden. 
Dan forgte, feine täglichen Umgänge möchten den wöchent⸗ 
lichen Almofenfammlungen Abbruch thun, die höchften 
Drts zu Behuf der 1742 eingerichteten verbeſſerten 
Armenpflege angeordnet waren, und noch anderes wirkte 
mit, daß die nene Welt ihm gram ward. Man kannte 
ihn kaum anders als dem Schnaps übermäßig ergeben, 
man redete ihm nad, er litte wider Eid und Inftruction 
nicht gar ungern, daß eilige Geber ihre Pfennige nicht 
in die fchloßfefte Buchſe, fondern ihm in die Hand 
Ihöben, und felbige verirrte fid) dann oft in feine 
Taſche — ein Leumund, der an ihm bis in die lette 
feiner Inkarnationen hangen blieb. Nichts defto weniger 
fiegte damals nod) die Meinung, St. Leonhard könne 
feiner nicht wohl entrathen,, wie hernach denn auch 
rehnungsmäßig feftgeftellt wurde, daß er ihm in den 
achtundzwanzig Jahren 1748—75 nad) Abzug aller 
Koften und trog aller muthmaßlichen Unterfchleife wirt 
lid) einen Zuſchuß von 1800 Thaler verdanfte. Der 
Ölodenmann blieb alfo bei leidfamen Ehren, ſah das 
neunzehnte Jahrhundert anbrechen und ragte noch in 
deſſen erſte dreißiger Jahre, ein groteskes Foſſil unge- 
heuerlicher Vorzeit, herein. Endlich aber ereilte auch 
ihn das Gericht eines aufgeklärten Zeitgeiſts, dem es 
ſchimpflich erſchien, daß ein wohlpoliciertes Gemeinweſen, 
wie nunmehr die Haupt- und Reſidenzſtadt Braun⸗ 
ſchweig war, ſich nicht ſchämte, in einer fo rückſtändigen 
Inftitution mit den Nachbargemeinden Melverode und 
Delper, wo derzeit gleichermaßen noch zum Beften ihrer 
Armen eine concefjionierte Bettelet längs der Heerſtraßen 
mwegelagerte, auf gleichem Fuße zu ſtehen. Mit dem 
1836 abgelebten Individuum wurde hier die Species 
Slodenmann zu Grabe getragen. 
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Eine Fürſtliche Hoftracht aus dem 
Sabre 1577. 


War auch Herzog Julius zu Braunfchweig und 
Lüneburg ein fparfamer Herr und genauer Haushalter, 
der, in feinen eigenen Beblirfnifien beſcheiden und an» 
ſpruchslos, auch an feinem Hofe jeder Verfchwendung 
fih abHold zeigte und von feinen Beamten bei allen 
Ausgaben und Einnahmen ftetd ftrenge Nechenfchaft 
forderte, fo verfchmähte er e8 doc) nicht, bei allen den 
Gelegenheiten, wo feine fürſtliche Stellung und die Ehre 
feines Haufes ihm dies zu gebieten fchienen, mit fürft« 
lichem Glanze aufzutreten. Solch einen Anlaß zu ftatt- 
licher, würdiger Repräfentatiou gab ihm die Bermählung 
jeiner Tochter Sophie Hebwig, die am 20. October 
1577 dem Herzoge Ernſt Ludwig von Pommern die 
Han) reichte. Die Hochzeit wurde in Wolgaft gefeiert. 
Der Herzog beichloß, dem Anfehen feines Haufes ent⸗ 
ſprechend, mit großem Gefolge dort zu erjcheinen und 
erließ daher an zahlveiche Adelige den Befehl, ihn auf 
diefer Keije zu begleiten. Sie wurde am 4. October 
1577 angetreten. Dan zog über Schöningen, Garde: 
legen, Stendal, Havelberg, Kyritz, Neu-Brundenburg, 
Treptow und Anklam. Vom 20.— 26. October ver 
weilte man in Wolgaft, von wo am 27. über Greif» 
wald u. f. w die Küdreife in die Heimath angetreten 
wurde, in der man am 8. November wieder eintraf. 

Um nun aber den äußeren Eindrud der Erſcheinung 
de8 Braunfchweigifchen Hofes in der Fremde noch zu 
erhöhen, hatte der Herzog für die adeligen Herren, wie 
für das Gefinde feiner Begleitung nicht nur eine gleich 
farbige, fondern auch eine gleichfürmige Tracht vor 
geichrieben. Es ift bekannt, daß in den Beftimmungen 
diefer Art die erften Anfänge des Uniformenwejens zu 
erbliden find, daß ihnen fomit eine erhöhte Bedeutung 
zukommt. Auch jonft bietet und das Schreiben des 
Herzogs an feine Landſaſſen manche intereffante Zuge. 
Es zeigt ung, wie die Kleidung der adeligen Herren be» 
ichaffen gervefen, welche Stidereien fie Betragen, wie viel 
Ellen Zeug darauf gegangen und welche Koften beren 
Anfchaffung erfordert Hat. Denn der fonft jo jparfame 
Furſt zeigt fich Hier äußerſt freigiebig; er fchreibt den 
Herren nicht nur vor, wie fie fid) kleiden follen, fondern 
er fchicht ihnen zugleich — gewiß eine jehr angenehme 
Zugabe — da8 Geld, mit dein fie die Anfchaffung des 
Tuches beftreiten folten. Ein rittermäßiger Anzug er: 
forderte 39 Ellen Tuch und diefes einen Aufwand von 
70 Thalern 4 Gr., für damalige Zeit gewiß eine recht 
beträchtliche Summe Er beitand aus Wams und 
Hofen, einer Xeibmitge, unter der wir wohl einen großen 
Kragen zu verftehen haben, und einem Mantel, 

Anffallend und von fonftigem Brauche abweichend ift 
die Farbe, bie hier für die Tradjt gewählt wurde. Sie 
ift für Adel und Gefinde verfchieden. ‘Die Knechte uud 
Jungen find nad) dem Befehle bed Herzogs in rothgelbe 
Hofen und Wämfer zu kleiden. Roth und gelb find die 
gewöhnlichen Braunſchweigiſchen Hausfarben, die auch) 
fonft wiederholt begegnen. Co in einen Erlafje des 
Herzoge Julius an die Stadt Oanderöheim vom 
31. Mat 1572, in dem er fitr die Landsknechte, die 
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Stiderei, die Wanıms, Hofen, Müte und Mantel ziert, 


zeigt eine ſtets wieberlehrende Form. Alles ift, wie 
hinter den Muſtern gejchrieben fteht, „aftweis geftipt“. 
Lange Stämme, an denen die Zweige abgefchlagen find 
und die Aefte in gleicher Entfernung von einander 
bervorftehen, bilden das durchgehende Grundmotiv ber 
Stiderei. Am Hofenjchnitte laufen fie lang herunter, 
am Wamms find fie neben- und übereinander gelegt, am 
Mantel bilden fie die Einfafjung. 

Eine Abbildung der Muſter können wir bier leider 
nicht geben, aber wir wellen doch wenigftend die De 
merkungen, die fie auf ber Nüdjeite tragen, hierher 
ſetzen. Trachtenkundigen Perfonen geben fie doch viel- 
leicht zu weiterer Beſtinimung des Anzuges einigen 
Anhalt. 

Hinter dem Mufter bes Wamſes fteht: „Nach diefem 
ſoll das wammes von rottem ſammitt vnd aljo aftweiß 
mit rotter ſeiden gemacht vnd geſtipt werden“. 

Hinter dem Muſter für eine der Klappen der Leib 
müge: „Nach dieſem follen die Flappen an ber 
Ihwarzen ſammitten muten vnd fo umbher brem vnd 
aftweiß mit ſchwarzer feiden geftipt werden“. 

Hinter dem Mufter für die Einfafjung des Mantels: 
„Nach diefem foll der Mantel von ſchwarzem tuch 
vmbher mit ſchwarzem fammitt aftweiß verbrembt vnd 
mit fchwarzer feiden geftipt werden“. Werner Hinter 
dem Auffchlag des Mantel: „Nach dieſem joll der 
auffichlag von ſchwarzem fammitt an dem mantel und 
aftweiß mit ſchwarzer Seiden geftipt werden“. 

Zuletzt fteht Hinter dem Mufter für die Stiderei an 
der Hofe: „Nach diefem follen die Schnitten von 
rotten Sammitt an Hoſen gemadjt vnd mit rotter 
feiden aftweis geftipt und mit Dammaft durchzogen 
werben“. P. Z. 


Grabflätten der Welfen, 


11. Uslar. 


In Göttingen, deſſen welfiiche Grabftätten im vorigen 
Abſchnitte behandelt find), ſoll nach einer Nachricht in 
Bunting's Braunjchw.-Lüneb. Chronik (1620) ©. 489 
aud) Herzog Dtto der Einäugige beerdigt worden fein. 
Ebenſo erzählt Nehtmeier ?), der Fürſt fei nad) einigen 
Sewährsmännern „zu Göttingen geftorben und dafelbit 
in die Kirche vor dem Früh-⸗Meſſen⸗Altar zur Ruhe 
geleget worden“. Er führt dann fort: „Ihm iſt Fein 
Stabftein gefeget; aber im Papfttfum haben am felben 
Drte zu etlichen gewiſſen Tagen im Jahr viel Bäume 
mit Lichtern geftanden, die hat man der Herren Leuchte 
genannt“. Zum Beweiſe fiir jene Behauptung beruft 
ſich Nehtmeier anf Botho's Chronik. Aber zu Un- 
recht: an ber bezeichneten Stelle ift von Otto's Todes 
und Begräbnißorte mit keinem Worte bie Rede. Neben 
Sättingen wird num and Uslar als Grabftätte des 
Herzog® genannt, auch von Rehtmeier an der ange 
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führten Stelle. Diefe Stadt hat von vornherein die 
größere Wahrfcheinlichkeit fiir fih. Denn Uslar war 
thatfächlich die Nefidenz des Fürſten. Als er 1437 an 
feinen Better, den Herzog Wilhelm, die Regierung feines 
Landes abtrat, behielt er zu feinem Unterhalte fich vor- 
züglih Schloß und Stadt Uslar vor, das er, fo viel 
wir fehen können, unausgeſetzt bis zu feinem Tode bes 
wohnte, der 1463 feria sexta post Valentini d. i. am 
18. Februar 1463 erfolgte. Wir befigen aber auch ein 
ficheres urkundliches Zeugniß, daß er fich dicht vor 
feinem Tode zu Ende des Jahres 1462 die Pfarrlirche 
zu Uslar zur Grabftätte felbft auserwählt hat. Es ift 
enthalten in einer Urkunde des Probftes Heyſo Kraumel 
von St. Martini in Heiligenftadt vom 31. December 
1462, in ber diefer auf Wunſch des Herzogs Otto im 
Auftrage des Erzbiſchofs Adolf v. Mainz das Eingehen 
eines Altars in der Schloßcapelle zu Uslar und die 
Mebertragung einer Vicarie von dort nad) der Piarr- 
firche dafelbft bewerkſtelligt?). Bon letzterer wird gejagt, 
daß Herzog Dtto ſich in ihr neben feiner verftorbenen 
Tochter Elifabeth feine Begräbnißftätte ausgewählt habe, 
idem Dominus Otto in parrochali ecclesia dicti 
opidi sepulturam suam penes et apud quondam 
Elizabeth ipsius filiam legitimam et naturalem 
devotionis causa elegisset. Wir fehen daraus, daß 
Otto's Tochter Elifabeth, von der Geburts und Todes⸗ 
jahr nicht befannt find, damals dort ſchon begraben lag. 
Es ift nicht anzunehmen, daß der Wunſch des Herzogs, 
an der Seite feiner einzigen Tochter zu ruhen, der durch) 
jene Zuwendung an die Pfarrkirche zu Uelar fo fräftig be- 
thätigt wurde, nicht zur Ausführung gelangt fei. Ein 
äußeres Erinnerungszeichen ift jest allerdings fo wenig 
an das Grab des Herzogs Otto wie an da8 feiner 
Tochter Elifabeth dort zu finden. Das ift aber nicht zu 
verwundern bei den vielen Bränden, Kriegsftürmen 
und Unruhen, von denen die Stadt Uslar in der Folge⸗ 
zeit heimgeſucht worden ift. 


12. Burgdorf. 


Als der Herzog Friedrich Wilhelm auf feinem ruhm- 
vollen Zuge von Böhmen zur Nordfee am Abend des 
2. Auguft 1809 das Städtchen Burgdorf erreichte, traf 
er nur noch traurige Trümmer ber vordem blühenden 
Ortſchaft an. Denn nicht lange vorher, am 25. Juni 
1809, hatte ein jchredlicher Brand weitaus den größten 
Theil der Stadt, 160 Wohnhäufer und 58 Neben- 
gebäude, in Aſche gelegt, andere mehr oder weniger 
beihäbigt. Faſt alle Amtsgebäude, das erſt kürzlich 
nen erbaute Rathaus und die Pfarr- und Stadtkirche 
mit dem größten Theile des 142 Fuß hohen Thurmes 
waren ein Raub der wüthenden Flammen geworden. 
In dem Gotteshauſe aber, das dem heiligen Panfratins 
geweiht war, war ihnen auch das ftattliche Grabdenkmal 
um Opfer gefallen, das hier einer Braunſchweigiſchen 
—— Magdalene, der Tochter Herzog Ernſt's 
des Belenners, yerwidmel var. 


3) Codex Diplomat. zu Mofer’3 Braunfchiv. - Lüneb. 
Staatsrecht S. CVI ff. 
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wo fie die übrige Zeit ihres Lebens in Gottſeligkeit 
hinbradite. 

Aus diefem Jaumerthale wanderte fie endlich 
am 3. Juni im Jahre des Herrn 1586, 46 Jahr 
und einen Monat alt, ftil in die himmliſche 
Heimath. 

Es kommt die Stunde, in welcher Alle, die im 
ben Gräbern find, werden feine Stimme hören; 
... bed Gerichts. Joh. V (B. 28 u. 29). 

Der Fuß des unten in einem Bogen abfchließenden 
Denkmals zeigt auf der rechten Seite da8 Wappen von 
Magdalenes Gemahl, das Bentheim’sche, auf der linken 
Seite ihr Geburtswappen, das Brannfchweig : Tiine, 
burgiſche KEingefchloffen find von diefen Wappen zwei 
Felder, die Bibelfpritche enthalten, rechts: Ich weiß, daß 
mein Erlöſer Iebet, Joh. XIX, lints: Leben wir jo 
leben wir dem Herrn. Röm. XIV. Geelig find die 
Todten. Apoc. XIII. 

Auf das Mittelſtuck fett ſich oben ein niedriges, aber 
breites Feld mit einem Bibelſpruche: Ich bin die Auf- 
erftehung ... ob er gleich ftirbet. Joh. Xi (2. 25). 
Die Worte weifen auf die Darftellung in dem drei 
feitigen Felde dariiber, da8 das ganze Denkmal nad) 
oben abſchließt: auf „Chriftus, wie er aufgefahren ift 
gen Himmel“. 

Bon biefem Dentmale fagt nun v. Holle in dem 
angeführten Schreiben, daß e8 „aus einem einfachen 
Leichenfteine beftanden habe, der unmittelbar vor dem 
Altar Horizontal, aber doch etwas erhöheter wie die 
übrigen Steine gelegen habe*. Hier fcheint und ein 
fleiner Irrthum obzumwalten. Holle berichtet hier 
offenbar nicht aus eigener Anfchauung. Er wird gehört 
haben, daß da8 Grab der Herzogin vor dem Altare lag 
und mit einem einfachen Leichenfteine bededt war. Das 
tft gewiß fehr glaublich. Aber äußerft unwahrſcheinlich 
ift e8, daß die Darftellung, die er in einem Hefte feiner 
Amtsregiftratur von dem Grabdenkmale der Yürftin 
fand, mit jenem Leichenfteine ibentifch if. Die Form, 
der Charakter, die Darftellungen des Denkmals find 
undenfbar für einen Grabftein aus dem Ende des 
16. Jahrhunderts; wohl aber entfpricht dies Alles voll 
ftändig den Grabmonumenten, wie man fie um dieſe 
Zeit an den Wänden der Kirchen anzubringen pflegte. 
Man wird zwiſchen einem Grabftein unb einem Grab» 
denkmal zu ıumterfcheiden Haben. Dieſes war nad) der 
Schilderung des Amtsbuches fein einfaches, fondern ein 
mit bildtichen Darftellungen, Wappen und Sprüchen 
reich ausgeftatteted Werk; wir wifien, daß e8 erſt neun 
Jahre nach dem Tode der Herzogin errichtet wurde. 
Solange wird man ihr Grab nidht unbezeichnet gelaffen 
haben. Es dedte, wie dem Droften v. Holle richtig 
erzählt fein wird, ein einfacher Yeichenftein, neben dem 
dann fpäter an der Wand der Kirche ein koftbareres 
Epitapgium aufgeftellt worden if. Daß in dieler 
Weife einer Perſon in derfelben Kirche zwei Erinnerungs- 
zeichen, ein Grabftein und ein Denkmal oder Denkſtein, 
perioznet wurden, war keineswegs ungebräuchlich. So 
ft z. B. ganz ähnlich im Klofter Walkenried neben dem 
ſchönen Srabdentmale Graf Ernſt's VII. von Honftein 
(} 1593), da8 man mit dem der Herzogin Magdalene 
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in der Anlage wohl vergleichen kann, noch jetzt ein 
abſtein vorhanden. Und ebenſo iſt dort neben dem 
Grabſteine ſeines Vaters, des Grafen Volkmar Wolf—⸗ 
gang (f 1580), dem von deſſen zweiter Gemahlin, 
Magdalene geb. Gräfin von Regenftein » Blankenburg 
(} 1607), und dem von Ernſts VII. Tochter Dorothee 
Elifabeth ct 1595) aud) noch je ein Denkftein auf un 
gekommen ®). 


13. Iſenhagen. 


Noch ſchlechter als über die Grabftätte in Burgdorf 
find wir über die zweier Braunfchweigifcher Herzoginnen 
in zwei alten SMöftern des Fürftenthums Lüneburg 
unterrichtet, über die Grabftätten in Iſenhagen und in 
Scharnebeck. 

Das Kloſter Iſenhagen hat auf engem Raume zwei 
Mal die Stätte gewechſelt. Urſprünglich an der Iſe 
auf der Stelle des jetzigen Ortes Alt-Ifenhagen 1243 
von Agnes, der Wittwe des Pfalzgrafen Heinrich, als 
Mönchskloſter gegründet und von Riddagshaufen aus 
befett, wurde e8 um das Jahr 1260, als die Gebäude 
durch einen Brand zerftört und die dortigen Mönche 
von Bischof Johann von Hildesheim nach Dlarienrode 
verpflanzt waren, in ein Cifterzienfernonnenflofter ver- 
wandelt. Da die Gegend feucht und unfruchtbar war, 
wurde das Klofter 1327 weiter weftlic, nach Hankens⸗ 
büttel verlegt. Nach kurzer Zeit brach hier abermals 
eine Feuersbrunſt aus, und man baute nun das Klofter 
1346 etwa® entfernter von der Landſtraße, deren Nähe 
viele Störungen mit fich gebradjt Hatte, im Südoſten 
von Hankensbüttel wieder auf. Hier hat das Klofter, 
nad) wie vor Iſenhagen oder Neu⸗Iſenhagen genannt, 
bi8 zur Reformation beftanden, wo e8 in ein weltliches 
Fräuleinſtift verwandelt wurde. 

Bon den alten SKloftergebäuden find außer einem 
maffiven Speicher nur die Kirche und ein Theil bes 
Krenzganges erhalten. Auch im Innern des Gottes⸗ 
haufes find viele Verlufte zu beflagen. Nur zwei alte 
Grabſteine des 15. Jahrhunderts find dort noch er» 
halten ®). So ift insbefondere auch jede Erinnerung 
an die Herzogin Elifabeth, die Gemahlin Herzog Dtto’8 
des Hinkenden, hier geſchwunden, die nad) einem unver⸗ 
dächtigen Zeugniſſe in Rehtmeier's Chronit S. 1290 
hier im Kloſter die letzte Ruhe gefunden hat. 

Eliſabeth iſt für die heimiſche Geſchichte keine un⸗ 
wichtige Perſönlichkeit. Durch fie kam die Grafſchaft 
Everſtein an das Haus Braunſchweig. Sie war die 
Erbtochter Graf Hermann's von Everſtein, mit dem 
wohl im Jahre 1413 das alte mächtige Grafenhaus in 
Niederſachſen erlofh. Obwohl Eliſabeth allem Anfcheine 
nach erft nad) dem Jahre 1403 geboren ift, fo wurde 
fie doch ſchon am 20. Janunar 1408 mit Herzog Otto 
dem Hinkenden, Bernhard's Sohne, verlobt, um bie 
Erbfchaft für das Welfiihe Haus zu fihern Die 
Hochzeit wurde nach Botho's Chronik (Leibniz, Scrip- 


6) Beitfchrift ded Harzvereind 22, Jahrgang (1889) 
. —8 a 28. —— (1890) ©. 197 40 
6) Bol. Mithoff a. a. O. &.103ff. — Halliday, History 
of the House of Guelph ©. 366f. 
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Am 30. October v. 3. ftarb in Braunfchweig ein 
Diann, der fi) in den colonialfreundlihen Sreifen 
Deutichlands einen Hangvollen Namen erworben hat, 
and deflen Andenken ftetS mit feinem Werte verknüpft 
bleiben wird. Leider fiel feine Thätigleit in eine Zeit, 
wo das politifche Leben Deutſchlands noch nicht von 
einer kraftvollen und zielbewußten Gentralftelle aus ge 
leitet wurde, und die Erwerbung von Colonien noch zu 
den kühnften Träumen beutfcher Bolitifer gehörte. Iſt 
fo dem Baterlaude auch die Wirkſamkeit des Ver⸗ 
ſtorbenen im Wefentlichen verloren gegangen: zahlreichen 
Volksgenoſſen gereichte fie dennod) zum Segen und noch 
heute verdanken ihr Taufende Heimath und Wohlfiand. 

Hermann Bruno Otto Blumenau wurde am 
26. December 1319 zu Haflelfelde geboren. Hier ftand 
fein Vater, Karl Friedrich Blumenau, als Bergwerks⸗ 
Oberförſier lange Jahre der Köhlerei für die Herzog: 
lichen Eifenhütten am Harze vor; um das Jahr 1840 
erhielt er den Titel Forftrath, zum 1. Mai 1842 trat 
er in den Ruheſtand und am 2. April 1850 ift er im 
79. Lebensjahre in Haflelfelde geftorben. Der Sohn 
erhielt den erften Unterricht auf der Schule der Heinen 
Harzftadt. Darm wurde er zu feiner weiteren Bildung 
dem Paſtor A. 2. Götting in Klein-Winnigftedt in 
Venfion gegeben und feit dem Jahre 1830 bejuchte er 
dad GEymnaſium Martino » Catharinenm in Braun⸗ 
ſchweig, das er Mitte des Jahres 1836 aus Ober⸗ 
ſecunda verließ, um ſich dem Apothekerberufe zn widmen. 
Da ihn zumeift chemiſche Studien intereffirten, und ber 
Bater wünfchte, daß er hierin feinen Lebeneberuf finden 
möchte, fo trat er zunächſt als Lehrling in die Troms⸗ 
dorff’jche chemische Fabrik in Erfurt ein. ‘Daran ſchloß 
er dann in der Folge wiſſenſchaftliche Studien auf ber 
Univerfität zu Erlangen, wo er am 23. März 1846, 


Vergl. Deutiche Kolonialgeitung Nr. 45 vom 9. No- 
vember 1899. — Deutſch⸗ rafilifhe Nachrichten Nr. 1 
vom 1. Januar 10 (W. Wolkenhauer). — Henry Lange's 
Südbraſilien. — 3. J. v. Tſchudi u. U. 


nachdem er bejonders in der Chemie als Hauptfache bie 
Prüfung aufs Beſte beftanden Hatte, zum Doctor ber 
Philojophie promovirt wurde. 

Dennocd) befriedigte der vom Vater vorgejchriebene 
Lebensgang, die ftille Arbeit im Laboratorium den 
lebhaften, jeber Feſſel abholden Geift des Junglings 
feineswege. Es fagte ihm mehr zu, ſich mit ben 
geiftigen Fragen und den freiheitlichen Bewegungen feiner 
Zeit zu beichäftigen und nachfeinen Kräften hier mitzu- 
rathen und mitzubelfen. Zu den Fragen aber, die Damals zu 
den brennenden zählten, gehörte auch die Auswandererfrage. 
Zahlreiche Deutſche verließen ihr Vaterland, um jenſeits 
des Oceans eine neue Heimath zu fuchen, in ber fie frei 
waren von allem behördlichen Zwange und in der fie 
auf eigenem Boden als unabhängige Menſchen jchalten 
und walten fonnten. Es berrichte geradezu ein Aus 
wanderungsfieber. Die Fortziehenden gingen nicht nur 
dem PBaterlande, fondern auch dem Deutſchthum ver 
(oren und dienten zur Kräftigung fremder Nationen. 
Den wahren Vaterlands⸗ und Volksfreund mußte ein 
foiher Berluft mit Schmerz erfüllen. Zu diefen ges 
börte Dr Hermann Blumenau. Aus dem Dämmer 
ſchein feines Laboratoriums trat er hervor und ließ 
Möorſer und Retorten Hinter fich, um einzugreifen im 
den Kampf für die Erhaltung des Deutſchthums ber 
Auswanderer. Er focht nicht nur mit der geiftigen 
Waffe für feine Ideen und Anſchanungen, fondern 
griff mit der ihm eigenen zielbewußten Energie praktiſch 
fein Wert an und führte es mit der angeborenen 
niederfächfifchen Zähigkeit durch alle Fährlichkeiten zu 
einem glüdlichen Gelingen. 

Als eine dringende Lebensfrage für Deuffichland fah 
er an, daß eine Sentralifation der Auswanderung her 
beigeführt wiirde. Eine Frage, die freilid) heute uoch nicht 
gelöft ift und in Folge der politifchen Conftellationen 
vorläufig fo leicht nicht gelöft werden wird. Bon hoher Bes 
deutung aud) noch für unfere Zage und den colonialen 
Kreifen zur Beachtung zu empfehlen find die Anfichten 
und Ausführungen, die Blumenau über Auswanderung 
und Coloniſation entwidelt hat. Auf bie Frage: 
„Welchen oder welchen Landftrihen muß man wit 
aller Kraft ſtreben, die gefammmte beutfche Auswande⸗ 
rung zuzuleiten?“ antwortet er: „Fur denjenigen, 
welcher ein gleich warmes Herz für das Wohl feiner 
auswandernden, jo oft leidenden Brüder, wie für das 
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ſeines angeſtammten Vaterlandes im Buſen trägt, giebt 
es aber nur eine Antwort auf dieſe Frage und dieſe iſt 
einfach die: daß die deutſche Auswanderung in denjenigen 
Landſtrichen zu centraliſiren iſt, welche den einzelnen 
Auswanderern für ihr geſammtes Wohlergehen die⸗ 
ſelben oder größere Vortheile bieten, wie die übrigen, 
in denen fid) iyr Strom zerfplittert, und zugleid) die 
Intereſſen Deutichlands oder der Yurlidbleibenden am 
meiften fördern und jicher ftellen. Bernadhläffigt man 
die erfte Bedingung, um der legteren ausſchließlich 
nachzukommen, jo ift e8 ein Verbrechen au der Huma- 
nität und den leidenden Brüdern; läßt man legtere 
ganz außer Acht, fo ift e8 Verrat am angeflamnıten 
Baterlande, und hat endlich Deutichland die Heilige 
Berpflihtung, feine Kinder auch in der Ferne zu 
fügen und für ihr Wohlergehen zu forgen, jo hat es 
auch wieder das Recht und fogar die Pflicht gegen ſich 
ſelbſt, feine Intereifen beftinöglichft dabei zu verfolgen, 
foweit das Wohlergehen der Auswanderer dadurch nicht 
gefährdet wird. Beides läßt fich praktiſch jehr wohl 
vereinigen und nur, wenn man die Dinge auf die 
Spige zu treiben fich gefällt, gerät) man auf das Ges 
biet der Phantafie und bed Ideale. — Was zunächſt 
unter dem gefammten Wohlergehen der Aus» 
wanderer zu verftehen, und daß barin die Grund» 
lagen deſſelben, günftiges, gefundes Klima, Fruchtbarkeit 
und billiger Preis des Bodens, Mannigfaltigfeit der 
Producte, ausgedehnter Markt und vorıheilhafte Yage 
um Abſatz berfelben und reichlid) vorhandene Arbeit 
fir die verfchiebenen Arbeitsklaſſen, ſowie liberale Inſti⸗ 
tutionen, Religionsfreiheit und milde und zwedmäßige 
Geſetze, weldye eines Jeden Rechte wahren, aber auch 
die freie Bewegung und Bereinigung zu gemeinnligigen 
Sweden nicht hindern, inbegriffen find, bedarf feiner 
Erörterung: es gehört aber auch dahin, daß der Aus- 
wanderer bei der Ausihiffung im neuen Lande fich ſo⸗ 
fort unter feinen Landsleuten befinde und, bis er an 
feinen vorläufigen und endlichen Beftimmungsort ge 
langt, immer unter ihnen bleibe, um aus Unkenntniß 
der Landesſprache nie Hilfe und rathlos dazuſtehen 
oder an einige Wenige, die fich in fein Vertrauen ein- 
fchleichen, fi verrathen und verkauft zu fehen. Die 
Intereffen Deutfhlands, melde durch bie 
Centralifation der Auswanderung gewahrt und ge 
fördert werden fünnen und follen, betreffen Handel und 
Schifffahrt, indem bei der Verſchiffung über deutfche 
Häfen viel Geld in deutfchen Händen bleibt und durch 
gute Rückfrachten fremdes Hinzugezogen wird; das 
Fabrilweſen, indem ber Abfat deutſcher Fabrikate in der 
Fremde mehr und mehr audgebreitet und durch richtige 
Wahl des zu colonifirenden Landes wohl ein lebhafter 
Austauſch von Probucten nnd Manufacten, nicht aber 
nene Concurrenz hervorgerufen wird; der Aderbau 
endlich in ähnlicher Weife, durch den Austauſch ganz 
verichiedenartiger Producte, und alle greifen eng in ein- 
ander. Außerdem liegt e8 aber gewiß nicht im Inter⸗ 
effe Deutſchlands, daß feine fortziehenden Kinder durd) 
ihre Thätigfeit und ihr Capital die Macht und den 
Wohlſtand von Nationen vermehren helfen, welche feiner 
eigenen Entwidlung in jeder Weife hemmend entgegen: 
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fegenheit nehmen, ihre Sprache und Sitte und dantit 
alle Sympathie und Anhänglichleit an das alte Vater⸗ 
land aufzugeben, was mohl zu erreichen fteht, ohne fie 
ihren Pflichten gegen ſich felbft und ihre neue, gaftliche 
Heimath zu entfreniden und auf die ebenſo unausführ- 
bare als abgefchmadte und wahrhaft gefahrbringerbe 
Idee der fchroffen Abfchließung und Gritndung eines 
Staates im Staate hinzuweiſen“. 

Diefe feine Gebanfen, eingegeben von warmer Vater: 
lands» und Volfsliebe, ſprach Blumenau im Jahre 1346 
in aphoriftifchen Säten aus. Profeflor Wappäus in 
Göttingen verfah fie mit Erläuterungen und Er—⸗ 
gänzungen und ließ fie unter dem Zitel „Deutfche Aus- 
wanderung und Colonijation“ in Leipzig erſcheinen. 
In eben den Jahre trat Blumenau auf Veranlafjung 
Alexander v. Humboldt's in den Dienft de8 Hamburger 
Cofonifationsvereind, der ähnliche Ziele verfolgend, die 
deutiche Auswanderung nad) Zitdbrafilien leiten wollte. 
Im Auftrage diefer Gefelljchaft ging er nach dem 
großen Kaiferreiche, da8 er nun zwei Jahre, theil® auf 
eigene, theild auf Koften der Gefellichaft bereifte, um 
fih von den dortigen Verhältniffen genau zu ımter« 
richten. Zugleich war er bei den Vorarbeiten zu der 
Errichtung der brafilifchen Kolonie Dona Francisca 
in der Provinz ©. Catharina auf den Ländereien bes 
Prinzen Yoinville thätig. Die wichtigeren Ergebniſſe 
feines damaligen Aufenthaltes und feine jpäteren Er- 
fahrungen anf diefen Gebiete liegen in mehreren ver- 
öffentlichten Schriftchen, fowie in der Form von Be- 
richten und Eingaben an feine Auftraggeber und die 
preußische und brafilifche Regierung vor. Er fand, daß 
Brafilien im Allgemeinen und beſonders das flidliche 
vielfach falſch beurtheilt und ungerecht verläumbdet war, 
daß es alles Erforderliche und Wünſchenswerthe für bie 
Centralifation der deutjchen Auswanderung und cben- 
ſowohl flr eine großartige, wie für eine in kleinem 
Maßſtabe angelegte Eolonifatton bot. Ueberzeugt, daR 
nur durch Eoncentration aller vorhandenen und herbeizu⸗ 
ziehenden Kräfte, durch großartige Auffaffung und Aus 
führung eines woohlüberlegten Planes, daß nur durch 
geregeltes, in Brafilien wie in Deutfchland gleich 
thätige8 gemeinfames Wirken wahrhaft großartige Ite- 
jultate und die größtmöglid;e Summe von Segnungen 
für die Auswanderer fowohl, wie für das Mutterland 
erzielt werden könnten, ging jein ganzes Bemühen da- 
hin, diefe Wichtigkeit zunächjft denen darzulegen, die er 
für berufen und verpflichtet hielt, den deutfchen Aus: 
wanderern und der deutjchen Heimath ein neues, für 
Jahrhunderte unberechenbar ergiebige® Feld zu er: 
jchließen, und dann auf die Bereinigung auseinander 
laufender Beftrebungen hinzuarbeiten. Wir fehen ihn 
in den nächſten Jahren zur Erreichung feines Zieles 
unermiidlih thätig. Er vermied, um das Zuſtande⸗ 
fonımen eines umfaflenden Unternehmens nicht durch 
Einzelbeftrebungen zu ftören, alle ungzeitigen Beröffent- 
lichungen in Deutſchland; er ordnete in felbftlofer Weiſe 
jeine eigenen Pläne, zu deren Verwirklichung ſich ihm 
bie günftigften Ausfichten boten —, es wurden ihm 
mehrere Male die vortheilhafteften Anerbietungen ent 
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gegengebracht —, den Zwecken eines großen deutſchen 


Colonialvereins unter, in der Anſchauung, daß dieſer 
Berein das nöthige Kapital befige, und in der Hoffnung, 
daß feine Mitglieder auch den Willen hätten, den 
patriotiſchen Gedanken, den fie erfaßt, nicht nur zur 
Schau zu tragen, fondern auch thatkräftig durchzu⸗ 
führen. Der Hamburger Verein, den wohl mehr pral- 
tifche als ideale Zwecke ins Leben gerufen, entiprad) 
diefen Hoffnungen leider nicht. Eines augenblidlichen 
geringen Gewinnes willen und in Folge von Unthätig- 
teit und Unentjchloffenheit der Fuührung ging der Ber 
ein nicht auf die Vorjchläge Blumenau's ein. Dieſer 
wandte fid) nun an bie preußifche Regierung und legte 
ihr Berechnungen vor, die auf genauefte Daten geſtützt 
waren. Er bewies ihr, daß in den beften und ge 
fundeften Theilen Südbraſiliens theils in der unmittel- 
baren, theils in ber nächften Nähe trefflicher Häfen 
mehr benn 100 Quadratmeilen Landes jo gut wie um⸗ 
fonft, und 30—50 fiir eine höchft geringe Summe und 
außerdem noch manche andere Bortheile zu erlangen und 
dag die Rüdzahlung des aufgewandten Capitals mit 
angemeflenen Zinſen vollkommen gefichert fei; er ließ 
nicht ab, anf eine Vereinigung der vorhandenen, fir 
Sudbraſilien willigen Kräfte hinzuarbeiten, da er es 
für ehrenvoller und nützlicher hielt, untergeordnetes 
Glied einer großen mächtigen Kette, als einzelftehendes 
Haupt zu fein. Über alle feine Mühen waren ver- 
gebens, nur vielfadhe Opfer und Enttäufchungen der 
bitterften Art der Lohn, den er empfing. Die Kräfte 
zeriplitterten fih und diejenigen, die berufen und ver 
pflitet waren, fiir den Nuten bed großen Ganzen zu 
wirken, hatten die hervorragende Bedeutung der Blumenau⸗ 
ſchen Vorſchläge nicht erfaßt und ließen ben glnftigen 
Augenblid ungenüst vorlibergehen. 

Es war das ein herber Schlag. Aber Blumenau 
wor nicht der Mann, der fich muthlos oder grollend 
zurüdgezogen hätte. Jetzt ſah er die Bahn zum eigenen 

affen offen umd er betrat fie muthig und voller 
Hoffnung. Die Zukunft brachte ihm darin feine Ent- 
täufchung. Sie zeigte, daß ber Wagemuth, der jedem 
Solonifator eigen fein muß, bei ihm mit der Befähigung 
zur richtigen Beurtheilung der Verhältniſſe im vollen 
Gleichmaß ftand. 

Bei feinem Aufenthalte in Braſilien zum Zwecke der 
Durchforſchung des Landes hatte er am großen Itajahy⸗ 
fluſſe eine Landftrede erworben, auf der er ein land» 
wirthſchaftliches Etabliffement, verbunden mit Güge- 
mühle und AYuderfabrilation errichtete. Durch weitere 
Erwerbungen und Schenkungen vergrößerte fid) das Ger 
biet auf Über 9 Duadratmeilen. Zur Befledelung 
dieſes Gebietes Ind Blumenau 1850 feine auswande⸗ 
rungsluftigen Landsleute ein. Ueber dad Land und feine 
Coloniſation gab er folgende Auskunft: 

„zer am großen Itajahyfluſſe mir zugehörige, für 
die Colonifation beftimmte Landbeſitz begreift ein Areal 
von 155100 bis 160000 preuß. Morgen und ift am 
Eüdufer in etwa 8 Meilen gerader Entfernung vom 
Meere, ungefähr eine Meile oberhalb der Ortichaft 
Belrior gelegen; um von der Küfte an denfelben zu ge- 
fangen, gebraucht man bei gewöhnlichem Waſſerſtande 


1°, bi8 2 Tage auf den üblichen Canoas, hinab aber 
nur 1 Tag, felbft mit fchwerer Ladung. Der Uferftrich, 
welcher zu diefem Gebiete gehört, beginnt etwa !/s Meile 
(der Mündung des Teftofluffes gegenüber) über dem 
erften Falle und erſtreckt fich bis nahe 8/4 Meilen unter: 
halb defielben; höher hinauf ift das Ufer in wechſelnder 
Breite bis zu höchſtens 1 “Meile, und in der Länge von 
etwa 1°'s Meilen von mehreren Brafilianern bean- 
fprudt, dariiber hinaus aber offenes Regierungsland. 
Da der Fluß Hier nicht mehr ſchiffbar ift, Hat der Befig 
des Uferftrich Keine praktiſche Wichtigkeit mehr, und es 
fteht mir frei, je nach bem Bedürfniß der Colonifation 
und der Gute und Geſtaltung des Landes die Kolonie 
ländereien mehr der Ränge oder Tiefe nad) hinter dieſem 
und meinem eigenen Uferſtriche auszuwählen. Die 
entlegenften Striche der Colonie können daher im aller 
ungünftigften Falle nicht mehr als ſechs brafil. ober 
fünf deutfche Meilen vom Einfchiffungsorte entfernt 
fein. — Das Gebiet, foweit e8 hat durchforfcht werben 
können, befteht aus hügeligen Ebenen, welche durch 
mehrere Bergreihen, zroifchen denen wieder breite Thäler, 
durchichnitten werden, ift ficher vor Ueberſchwemmungen, 
fret von Sümpfen und durchgängig mit ſtämmigem 
Walde, in welchem fich viele der beften, koſtbarſten 
Hölzer in großer Menge vorfinden, bededt. ‘Der große 
Bad), Garcia, der mit Canoas in Erſtreckung mehrerer 
Meilen zu befahren ift, durchſtrömt einen fehr beträcht- 
lichen Theil deilelben und bietet mit feinen vielen Zu⸗ 
flüffen fehr reichliche Waflerkraft, fowie alle wünſchens⸗ 
werthe Gelegenheit zum Holzflößen; der Bach da Velha, 
an welchem meine Sägemühle liegt, if} durch Aufftauen 
bes Waſſers ebenfall® auf eine oder einige Stunden 
kahnbar geworden und außerdem finden ſich noch mehrere 
Heinere zu Mühlenanlagen dienliche Gewüſſer. 

Boben ift zum Theil Schwerer gelber Lehm, zum Theil 
dunfelbrauner, thoniger Sandjteingrund, wie der Fräftige 
Wuchs des Waldes und das angebaute Zuckerrohr be- 
weisen, fehr fruchtbar und zum Anbau aller Landes⸗ 
früchte, wie Kartoffein, Bohnen, Maid, Mandioca, 
Tabad, Zuderrohr, Kaffee, Baummolle, faft aller beut- 
cher Gemüfearten u. |. w., vieleicht mit Ausnahme des 
Reifes, welcher zu ſehr ins Stroh wächſt, trefflich ge 
eignet. Ueber das Borhandenfein nutzbarer Mineralien, 
ausgezeichneten QTöpfer- und Ziegelthon und verfchiebene 
zum Theil äußerft harte und pordje dumfeldraune, zu 
Mühle und Banfteinen geeignete Sandfteine ausge⸗ 
nommen, hat noch nichts Genauered ermittelt werben 
fünnen. — Der Uferftridy zwifchen den Bade Garcia 
und der öftlichen Grenze meiner Länderei, etwa 500 
bis 600 Klaftern, bleibt mit 1000 Klafter Erſtreckung 
in die Tiefe, immer dem genannten Bache entlang, zur 
Begründung einer Stabtanlage refervirt; unmittelbar 
dahinter beginnen die anzulegenden Grundſtücke, welche 
foviel wie möglich und je nachdem es die Dertlichkeit er⸗ 
laubt, immer fo beſetzt oder vergeben werben follen, daß 
fein unbebautes Rand zwischen dem zu bebauenben Liegen 
bleibt. Für die erften 50 Familien, die fich auf bem 
Soloniegebiete nieberlafien und daſelbſt Aderbau bes 
treiben wollen, verpflicte ich mich unbedingt, die 
Grundſtucke unmittelbar an⸗ und nebeneinanderftoßend 
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auszulegen und ebenſo abzugeben, ſo daß ſie ſämmtlich 
dem Einſchiffungsplatze möglichſt naheliegen und zum 
rößten Theile mit ihrer Vorderſeite an den öſtlichen 
Hand des Öarciabaches flogen. — Der Beſitz der zu 
vergebenden Ländereien ift unantaftbar und garantirt, 
fobald die Anfiedler die auferlegten Bedingungen erfüllt 
baben. Bei Uebergabe feines Grundſtücks erhält der 
betreffende Tünjtige Beſitzer einen proviloriichen, vor 
Zeugen außgefertigten und in das Colonieflurbuch ein- 
regiftrirten Beſitztitel. Sind die, hinfichtlich der that- 
ſächlichen Befignahme und Abgrenzung feines Grund» 
ſtücks dem Anfiedler auferlegten Bedingungen erfüllt, jo 
wird ihm der vom Provinzpräfibenten ausgefertigte, in 
das auf der Präfidentur befindliche Flurbuch einzu- 
tragende, definitive Befigtitel zugeftellt, und er ift dann 
freier und unabhängiger Beſitzer feines Grundftüds, 
mit demfelben aber zugleich den allgemeinen Landes— 
gefegen und ben befonderen Beſtimmungen des Colonie⸗ 
ftatut8 unterworfen, wie er aud) in den Genuß ber 
durd) beide ihm befonberd zugeficherten Bortheile ein- 
tritt®. 

Das von Blumenau ausgearbeitete Colonieftatut, 
durch das die innere Organifation der Colonie geregelt 
werden follte, Hatte einen weitgefpannten Rahmen und 
ermöglichte bei Schonung ber individuellen Freiheit eine 
gebeihliche Unterordnung unter das große Ganze. Sid 
felbft wieß er in der Verwaltung der Colonie mehr eine 
rathende als anordnende Stimme zu. Alle Streitig- 
feiten ber Coloniften follten durch ein Schiedsgericht 
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entichieden werden, Procefje und Klagen durften bei den | 


Behörden nicht anhängig gemacht werden. Die innere 
Berwaltung wurde in die Hände eines zu wählenden 
Colonieraths gelegt, defien Mitgliederzahl ſich nad) der 
Zahl der Coloniſten richtete. Die kirchlichen und 
Echulangelegenheiten der proteftantifchen Coloniften 
wurden einer Commiffion unterftellt, die zunächſt aus 
5 und bei vollftändiger Bejegung der Colonie aus 25 
Mitgliedern beftehen ſollte. Der geringfte Beitrag, den 
jeder jelbftändige Eolonift an die Verwaltungscommiſſion 
zu zahlen Hatte, wurde zunächft auf ? Milreis feſtgeſetzt. 
Das Wahlrecht erhielt jeder jelbftändige Dann, war er 
verheirathet mit 22 Jahren, wenn nicht, mit 24 Jahren, 
jedoch mußte er 6 Monate in der Colonie feft anjäffig 
gewejen fein. Wählbar aber war nur ein Colonift, der 
das 26. Lebensjahr Überfchritten hatte. 

Nicht in Leuchtenden Farben und überſchwänglichen 
Schilderungen pries Blumenau feinen deutſchen Lands⸗ 
leuten fein Unternehmen an; er machte ihnen feine 
utopiſchen Verjprechungen, fondern fchilderte ihnen in 
einfachen, fchlichten Worten naturgetren das Land und 
feine Beichaffenheit; er verfprach ihnen fein Schlaraffen- 
Veben, fondern wies fie darauf hin, daß Arbeit und 
Mühe ihrer warteten. „Ob ich daS Vertrauen wackerer 
Answanderungsluftiger für mich und mein Unternehmen 
zu gewinnen vermag“, fchreibt er, „kann nur die Zu⸗ 
funft lehren; ob ich es für meine Perfon verbiene, 
mögen unparteiifche Richter, welche mid) oder meine 
Arbeit näher fennen, enticheiden,; ob endlich für mein 
Unternehmen, und ob dieſes nur auf meinen eigenen 
und nicht aud) auf ben Nugen aller Betheiligten hin⸗ 
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zielt, wird ruhige Prüfung des vorliegenden Progranims 
ergeben. Mein eigenes Wohlergehen und das geſammte 
Gedeihen meiner Kolonie ift zu innig mit demjenigen 
eined jeden einzelnen, unmittelbar in oder aud) nur im 
der Nähe derfelben Angefiedelten verknüpft, als daß ich nicht 
Alles, was in meinen Kräften fteht, diefe zu fördern, an- 
wenden follte, und es ar vielleicht denen, welche mir 
Vertrauen ſchenken und fi 

einiger Garantie, zu willen, daß id; meine Tage nicht 
in dem Wohlleben und den Genüuſſen der Städte, 
fondern unmittelbar in ihrem Kreife verbringe, zum 
größten Theile ihre Mühen un) Beſchwerden, ſowie 
ihre Freuden theile, und Ruder und Spaten, Hade und 
Art auch meiner Hand nicht jremd find, und daß ich 
mit den Kenntniflen, welche ich mir in Deutfchland 


mir anjchliegen wollen, zu 


und Brafilien über da®, was ihnen Noth thut, ber 


Landwirthſchaft, Technik und Induſtrie, über Geſetz⸗ 


gebung und Kunde der ſonſtigen Verhältniſſe ihrer 
neuen Heimath und endlich in Behandlung leichterer 
Krankheitsfälle erworben, ihnen rathend und helfend zur 
Seite ftehen werde“. 

„Ein Wert, wie das, welches ic vorhabe, fol es ge- 
deihen und für alle Betheiligten die fegensreichen 
Folgen, welche in feinem Scooße liegen, in ihrer 
ganzen Ausdehnung entwideln, kann nicht durch eine 
Hand auegeführt werben, es bedarf deren vieler thütiger 
und mit Bewußtſein handelnder — jo ergeht denn 
meine Bitte und mein Ruf an auswanderungslugtige 
Deutſche, fi) mir anzuschließen und das Gebäude aus- 
bauen zu helfen, welches uns Allen ein fchirmendes 
und behagliches Afyl werben kann und foll und zu dem 
ich den Grundftein bereits gelegt, an jene wadern, that⸗ 
träftigen Männer, welche auswandern, nicht um jenſeits 
des Meeres dem Verwirklichen unausführbarer Traum- 
und Phantafiegebilde nachzurennen oder unthätig ent- 
gegen zu harren, jondern um frei von Drud und Be 
engung ſich felbft und den Ihrigen eine fichere und 
forgenfreie Zukunft zu jchaffen, welche ihre Arme tüchtig 
rühren, erwerben und arbeiten wollen und dod) eingevent 
bleiben, daß der gütige Schöpfer dem Menſchen die 
ichöne Erde zum Erbtheil verlieh, nicht nur um zu er 
werben und zu arbeiten, fondern aud) feines Dafeins 
ſich zu freuen und aud die Blüthen bed Herzens und 
Geiſtes zu pflegen, und daß fie felbft die heilige Ver⸗ 
pflichtung haben, den Schag von wahrer Bildung und 
Gefittung, welcher ihnen von den Vätern überfanı, als 
unveräußerliches Bermächtni wiederum den Nachkommen 
zu wahren und zu Überliefern“. 

Gering freilid) und mehr als dürftig für die Größe 
bes Werkes waren die Blumenau zur Berfügung ftehen- 
den Mittel. Dur) die im Lande erworbenen Er⸗ 
fahrungen und durch angeftrengte Thätigkeit fuchte er. 
diefen Mangel zu erfegen. Die Landesbehörden kamen 
ihm freundlicd, entgegen und gewährten zunächft Lände⸗ 
teien, theilnehmende dentſche Freunde ermuthigten ihn. 
Er felbft war vom Beftreben erfüllt, den Feinden deut: 
ſcher Colonifation in Brafilien zu beweiſen, daß aud 
in dieſem Sande, troß geringer Mittel, aber mit red- 
lichem, ausdauerndem Willen ein günftiger Exfolg zu 
erzielen fe. Am 2, September 1850 begann er mit. 














17 Perſonen, die jich entichloffen Hatten, ihm die 


Schwierigfeiten des Anfangs überwinden zu helfen, fein . 


Werl. Doc) nicht freudig war diefer Anfang. Harte 


und wieberhofte Unglüdsfälle und Verluſte verringerten | 


die ohnehin ſchon jo geringen verfügbaren Mittel; ber 
kaum gepflanzte Kern drohte zu verfünmern. Da 
kam die kaiſerlich brafilianfde Regierung zu Hälfe und 
gewährte durd, ein Darlehn von 10000 Milreis die 
Mittel, das Begonnene fortzujegen. In Deutſchland 
aber fand das Unternehmen kaum Beachtung und nod) 
weniger Theilnahme von Seiten der Auswanderer; 
Brafilien war oder blieb theild ein unbekanntes Land, 
theil® wurde es allgemein in den dunkelften Yarben 
gefchildert. Nur 8 Perfonen wandten ſich im Jahre 
1851 der Colonie zu. Größer war der Zuwachs im 
folgenden Jahre — die Stammlifte weift 110 neue 
Antömmlinge aus — und die Colonie feierte ihre fefte 
Begründung durch die Beſitznahme von 12 Grund» 
ſtücken durch ebenfo viele Familien. So erfreulich 
diefer Zuwachs war, blieb er dod) Hinter den gehegten 
mäßigen Erwartungen weit zurüd. Wiederum fehr 
gering war bie Einwanderung des Jahres 1853. Sie 
betrug nur 28 Berfonen und nur wenige Grunbdftüde 
wurden in Belt genommen. Was aber an der Er» 
weiterung nad) Außen verloren wurde, erſetzte fich theil- 
weife durch inneren Fortſchritt und feftere Begrlindung 
aller Berhältniffe, durch Erwerbung werthvoller Er- 
fahrungen, durch Beflerung beftehender Wege, Eröffnung 
einer befieren Verbindung mit der See, durch Brliden- 
bauten und andere Ürbeiten der Art. Biel und freubig 
wurde im Allgemeinen gefchafft und gearbeitet, der 
dankbare Boden fpendete reichlich feine Früchte und trotz 
großer Theuerung im Lande fehlte e8 nicht an dem 
Nöthigen; nicht an Arbeit zu hohem Lohne, fondern an 
Arbeitern war fortwährend Dlangel. Einen erfreulichen 
Zuwachs brachte das Jahr 1854 durch 146 Ein 
wanderer. Im Ganzen waren bis zum Schluffe des 
Jahres 309 Einwanderer, 181 mänulichen und 128 
weiblichen Geſchlechts, angelangt. Bon ihnen verließen 
11 nach fürzerer ober längerer Frift die Colonie und 
Provinz, 6 die Eolonie, um fi) anderweitig in der 
Provinz und 38 bi8 40, um fic jener näher oder ente 
fernter am Itajahy niederzulaffen, oder dafelbft in Lohn 
zu arbeiten. 246 blieben auf ber Kolonie. Am Ende 
des Jahres 1854 zählte diefelbe 40 fefte und 6 be- 
gonnene Teuerftätten, zwei Yudermühlen und eine 
Mandiocamühle Es beftanden zwei Meine Kaufläden 
und eine Apothele. Ein Arzt wohnte ganz nahe der 
Colonie. Ein deutfdrevangelifcher Tehrer war von der 
Provinzialregierung angeftelt mit der Weifung, in 
deuticher und portugiefticher Sprache zu unterrichten. 
Sollten feine Schüfer nicht ſämmtlich dem proteftanti- 
hen Bekenntniß angehören, fo hatte er den religiöfen 
Unterricht auf die Unterweifung in den allen Religions 
parteien gemeinfamen allgemeinen Grundwahrheiten und 
der Moral des Chriftenthums zu bejchränten. 

Es waren vier Jahre harter Arbeit, die hinter 
Blumenau lagen. Mit feltener geiftiger und körper 
licher Regfamteit hatte er fir die Eriftenz feines Werkes 
gekämpft und dieſes trog der vielen Mißgeſchicke und 


I 


| 
| 
| 


29 


unendlichen großen und kleinen Schwierigkeiten eines 
erſten Anfanges im Urwalde zu einem unzerſtörbaren 
Gedeihen geführt. Handhabte er nicht die Art auf der 
Colonie, um feinen Gefährten bei der Urbarmachung 
des Bodens behülflicd zu fein, jo faß er in feinem 
Haufe, die Feder in ber Hand, um einzutreten gegen 
Berläumbung und Indolenz und um Propaganda zu 
machen für feine Echöpfung; oder er war in Rio de 
Janeiro und unterhandelte mit ber Regierung, mit dem 
Kaifer, um pecuniäre Vortheile für die Colonie zu cr> 
langen. Bei all feinem raftlofen Streben wird er von 
einer Uneigennügigfeit und Selbftlofigkeit geleitet, wie 
fie nur bei einem wahrhaft großen und eblen Charalter 
zu finden ift. Nichts erwirbt er für fich, Alles für bie 
Solonie, die feinen Namen trägt. Ja, fein eigenes, 
wenn auch beſcheidenes Vermögen, opfert er willig. 
Hart und anjtrengend war feine Arbeit und oftmals 
bat er von dem aus Yarinha, dem Diehl der Mandioca- 
wurzel, gebadenen Brote und ranzigem Sped gelebt, 
aber immer frohen Muth und gute Hoffnung auf das 
Gelingen feines Werkes ſich bewahrt. In Deutjchland 
ließ er jeine Brofchliren erfcheinen, er unterhielt eine lebs 
hafte Correſppudenz mit feinen dortigen Agenten und 
[hidte 1854 feinen Neffen, Heren Reinhold Gärtner 
aus Blankenburg, nad) Deutſchland mit dem Auftrage, 
Auswanderer anzumwerben und mit ihnen im März oder 
April 1856 nad) Blumenau zurlidzufehren. Als Geld: 
noth dem Weitergedeihen der Kolonie ſich hemmend ent- 
gegenftellt, gelingt e8 ihm, die Regierung von der 
Lebensfähigkeit de Werkes zu überzeugen, jo daß fie 

zu einer kräftigeren Unterſtlitzung bereit erklärt. 
Sie jtredte ihn den Betrag von 85000 Milreis vor, 
die binnen 7 Jahren auszuzahlen waren, gewährte für 
diefelbe Zeit den Gehalt eines evangelifhen Predigers 
mit 800 Milreis jährlich; ferner 11000 Milreis zum 
Ankauf von Ländereien am Seehafen des Fluſſes zur 
Errichtung einer Landungsbrücke dajelbft und einen Zu⸗ 
ſchuß von 32 000 Milreis zu den Koften eines Weges 
vom Itajahythale direct auf das Hochland, welche vom 
4. Jahre an jährlid mit 8009 Milreis zu zahlen 
waren. Die Verpflichtungen, denen fi Blumenau zu 
unterwerfen hatte, waren v. W. folgende: “Der Unter 
nehmer hat feine Colonie im Allgemeinen auf den 
höchftmöglichen Grab des Gedeihens zu bringen und 
zwar zu dieſem Behufe in den erften fünf Jahren des 
Bertraged mindeſtens 1600, in den folgenden fünf 
Yahren 2400 Auswanderer aus Europa ober den Ver⸗ 
einigten Staaten an den Itajahy einzuführen, fowie bie 
übrigen in feinem eingereichten Entwurf enthaltenen 
Borfchläge und Maßregeln ind Werk zu fegen. Es ge- 
hörte dahin der Ban eines Gotteshaufes, der Wohnung 
des Predigerd und eines Schulhauſes mit Lehrer 
wohnung. Die Tilgung der erhaltenen Vorſchüſſe 
jollte in der Weife gefchehen, daß für Unfiedlung eines 
jeden Coloniften am Itajahy, für folde von 5— 10 
Jahren je 20, für diejenigen von 10—45 Jahren aber 
je 30 Milreis von ber Summe in Abrechnung geöracht 
werden follten. Wenn in 10 Jahren nicht fo viel Ein- 
wanderer angelangt fein follten, um die Schuld zu 
tilgen, jo ſollte eine weitere Frift von zwei Jahren ges 
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währt werden. Dieje Bedingungen wurden feitens ber | 


Regierung in der Hauptſache nur als ein Anjporn 
für Blumenau angefehen. Er giug darauf ein, trogdem 
er ſich wohl fagte, daß gehäffige Anbentungen und Bes 
ſchuldigungen von Menſchenhandel und Seelenverläuferei 
gegen ihn nicht außbleiben würden. Aber er war ruhig 
in feinem Gewiſſen; er erfreute fich einer mafellofen 
Bergangenheit, auf die in feiner neunjährigen Thätigkeit 
als deutſch braſilianiſcher Colonifator fein Schatten ge 
fallen war. 

Das Jahr 1855 brachte der jungen Niederlaffung 
eine große Ueberſchwemmung, deren Folgen aber bald 
überwunden wurden. Wie man in ber Colonie arbeitete, 
zeigt in imtereffanter Weife der Brief eines Coloniften, 
des ehemaligen Deconomie-Berwalters Hering aus Jena, 
der im Jahre 1854 ſich mit Frau und Kindern in 
Blumenan niederließ und dort 70 Morgen Land erwarb. 
Er fchrieb unterm 12. November 1855 an feinen Vater 
in Deutichland: „Wir befinden uns ganz wohl und 
haben ung in die hier übliche Lebensweiſe mit Leichtig- 
feit gefunden. Auf unferem zuerft geichlagenen Walb- 
fled haben wir ſchon eine Heine Kartoffelernte gemacht; 
grünes Gemüfe aller Art fteht in üppiger Kraft da. 
12 Drangenbäume, 12 Stüd Bananen und eine Mafle 
Mamons verſprechen in Iahresfrift ihre Früchte; auch 
12 Feigen und 12 Pfirfihbäume habe ich gepflanzt. 
Alle diefe tragen in zwei bis drei Jahren Früchte. 
Alles, was ich gejäet habe, fteht ſehr ſchön. Es Hat 
mir freilic, fehr viel Arbeit gefoftet; ich habe Alles 
allein gemacht; die harten ftarfen Bäume mit den 
ungühligen Schlinggewächſen wollen manchen Arthieb 
haben, ehe fie fallen. Daflir habe ich die rende, daß 
doch Alles, was ich fehe, mein Werk ift; und wenn mir 
Gottes Segen nicht fehlt, denke ich mich bald in einer 
behaglichen Lage zu befinden. — Freilich ift Vieles, 
was in Deutichland ſtets zu haben ift, Hier gar nicht zu 
befommen, aber aud) hauptſächlich aus dem Grunde, 
weil e8 im Allgemeinen nicht verlangt wird. Weizen. 
und Koggenmehl ift am Itajahy gar nicht und in ben 
Städten nur für fehr hohen Preis zn befommen. Unfere 
Nahrung beiteht aus Kartoffeln, Bohnen, Yarina, 
grünen Gemitfen, Zifchen und Fleiſch — meift Wild» 
pret — und Kaffee. Dabei befindet man fich ſehr 
wohl und zur Arbeit fräftig. Was die übrigen Lebene- 
verhäftniffe anbetrifft: Abgaben giebt es nicht, und der 
Kaifer befoldet fogar die proteftantiichen Geiftlichen und 
Lehrer. So leben wir num ftill in unferen Hütten hin, 
find zufrieden mit dem was wir haben, und freuen ung 
iiber unfer eigened Werk, das immer größer werben foll. 
Unfere Kinder fpielen und fpringen um uns herum und 
befinden fich wohl babe. Meine rau beforgt das 
Haus; ich arbeite außer dem Hanje, und wenn ber 
Abend kommt, find wir müde und fchlafen dann ruhig 
dis zum Morgen. Ic habe Euch manchmal hierher 
gewünscht, um Theil an unjeren Genüffen zu nehmen. 
Die ſchönſten Früchte, das davon gekochte Muß, unfere 
ſchönen Abende, die herrlichen Bäume, an denen mit- 
unter hundert verfchiedene Gewächfe, wie 3. B. Kaktus 
u. |. w. blühen, die ſchöne Ausficht, der majeftättfche 
Strom, fo breit wie die Elbe bei Magdeburg; das 


Alles würde Eud) gewiß erfreuen“. Ueber fein Beſitz⸗ 
thum entwirft der Brieffchreiber unterm 18. Auguft 
1855 folgende Schilderung: „Mein Befigthum iſt an 
der fchönften und beften Lage am Itajahy; ich habe 
bereit8 etwas mehr als einen Morgen des darauf 
ftehenden Urwalds niedergefchlagen und aud) das Geripp 
unferer erften Wohnung aufgeftellt“. Am 28. Februar 
1857 fchreibt er u. A.: „Unfere Pflanzumg fteht gut. 
Segen 30 Stüd Kaffeebäume blühen ziemlich voll; fte 
find fo groß wie ein Johannisbeerbuſch; die Pfirfich- 
bäume find zum Brechen voll. Im 14 Tagen werden 
wir junge Schweine haben. Bor vier Wochen haben 
wir ein Schwein von ca. 100 Pfd. gefchlachtet. Davon 
haben wir 13 Pfd. verfauft, was uns nicht eintrug, 
als uns das ganze Paar gefoftet hatte Kine Glude 
mit 13 Küchlein läuft vor dent Haufe herum. Ihr feht 
alfo, daß wir jo ziemlich eingerichtet find“. 

Im Jahre 1856 langte Herr Reinhold Gärtner mit 
Answanderern auf dein Barkiciffe „Walter* in der 
Mündung des Itajahy an; noch vier weitere Schiffe, 
die von anderen Bevollmächtigten Blumenau's erpebirt 
waren, brachten Auswanderer. Im Ganzen 290 Per 
ſonen. Dadurch wuchs die Bevölkerung auf 468 Seelen 
und die Feuerſtätten ftiegen auf 102. Geburten fanben 
19, Heirathen 4, Sterbefälle 10 ftatt und wurben von 
legteren bei Erwachſenen 4 durch Unglüdsfälle (Er⸗ 
trinken, Erſchlagen durch umſtürzende Bäume :ıc.), 
4 durch Krankheit (Gehirnentzundung, Fieber ꝛc. ver⸗ 
anlaßt, während die letzten beiden neugeborene Kinder 
betrafen. Die Colonie hatte jetzt einen Geiſtlichen, 
Paſtor Oswald Heſſe aus Wreſchen in Poſen, der ſich 
ſpäter leider als ſchlechter Menſch und unverbeſſerlicher 
Trinker entpuppte. 1857 ſtieg die Seelenzahl auf 609, 
die Feuerſtätten auf 152. Gaſthäuſer und Kaufläden 
gab e8 3, Bäckereien gleichfalls drei. ‘Der Viehbeftand 
war folgender: Rindvieh einſchl. Zugochjen 125 (gegen 
76 im Borjahre), Pferde und Maulthiere 13 (11) und 
Schweine 434 (134). Vorhanden waren ferner: 2 
BZiegeleien, 1 Eifigfabril, 1 Bierfabrif, 2 Schmiede, 
1 Scloffer, 1 Bücjjen- und Uhrmacher, 2 Schneider, 
3 Schuhmacher, 4 Zimmerlente, 1 Stellmader, 4 
Maurer, 5 Tifchler, 1 Drechöler, 1 Cigarrenmacher, 
1 Korbmacher, 1 Gelbgießer, 2 Böttcher, 2 Sattler, 
einige Näherinnen und Wäfcherinnen ꝛc. Der bieherige 
Lehrer, Herr Oftermann, aus der Gegend von Nord- 
hauſen gebürtig, war 1856 geftorben, fein Nachfolger 
war Herr v. Gilſa. (Schluß folgt.) 


BRücherſchau. 


Briefwechſel zwiſchen Carl Friedrich Gauß und 
Wolfgang Bolyai. Mit Unterſtützung der ungariſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften herausgegeben von Franz 
Schmidt und Paul Stäckel. Leipzig, B. G. Teubner 
1899. XIII, und 208 ©. gr. 4°. geb. 16 M. 

Daffelbe mit ungarifcher Einleitung und Noten im 
Derlage der ungarijchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Bolyai Farkas &s Gauss Frigges Käroly levelczese. 
Budapest 1899. 








Unter den Freunden der Göttinger Studienzeit hat 
unferem großen Landsmanne K. Tr. Gauß offenbar der 
Ungar Wolfgang Bolyai am nädjiten geftanden. Schon 
in diefen Jahren während der Ferien beginnt der Brief- 
wechjel zwifchen den Beiden, welcher fi) dann mit mehr 
oder weniger großen Zwiſchenräumen bis dicht vor Gauß' 
Tode (F 23. Februar 1855) fortfegt; ihn hat ber 
Freund dann noch 13/4 Jahr überlebt. Die Zahl der 
Schreiben, die ziemlich vollftändig erhalten zu fein ſcheinen 
und jet von ber Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Göttingen verwahrt werden, — Gauß' Briefe hat Bolyai 
felbft noch dem Profefior Sartorius von Waltershaufen in 
Böttingen zur Berfligung geftellt — beläuft fich auf 42; 
18 rühren von Gauß her und 24 von Bolyai. Von 
erfteren ftammen 13 aus Gauß’ Braunjchweiger Zeit 
und liefern ſomit, da fie bislang nur in Bruchftitden be- 
fannt waren, einen willlommenen Nachtrag zu Ludw. 
Hänſelmann's ſchönem Bude: „Karl Friedrich) Gang, 
Zwölf Kapitel aus feinem Leben“ (Yeipzig 1878). 
Im legten Briefe der ganzen Reihe, vom 6. Februar 
1853, reicht Bolyai mit prophetifchem Blide „in einen 
freubeleeren Alter von dem Grabes⸗Rande die Abſchieds⸗ 
rechte dem alten treuen Tsreunde“. 
handeln wifjenichaftliche Fragen und perfönliche Erleb- 
niffe. Intereſſant ift in der Schilderung der Letzteren 
bie Berfchiebenheit der Charaktere: die Leidenfchaftlich- 
feit des Ungarn, der von mancherlei Mißgeichiden in 
feinen: Familienleben zu berichten weiß, und die tiefe 
gehaltoolle Ruhe des Niederſachſen, ber in Gegenſatz 
zu dem unglüdtichen Freunde, wenn ihm auch ſchmerz⸗ 
liche Ereignifie nicht erſpart blieben, wahres Sid in 
feiner Ehe und Yamilie gefunden. Sehr ſchön find 
Gauß' Worte über feine Braut. Wir können e8 uns 
nicht verfagen, einige für den großen Gelehrten bezeid;- 
nende Stellen hierher zu fegen. Am 9. Januar 1799 
fchreibt er noch: „Unfer Hofrath Eſchenburg Hat vor- 
geftern feine rau verloren in einem Alter v.47 Jahren. 
Ste war ein herrliches Weib, und ich zweifle, ob in 
ganz Braunfchweig jeit langer Zeit jemand in feiner 
Familie jo glücklich geweſen ift als Efchenburg. Es ift 
gewiß, daß das Glück, was die Liebe feiner geſtimmten 
Seelen geben kann, das höchſte iſt, was einem Sterb⸗ 
lichen zu Theile werden kann: aber wenn ich mich in 
dir Stelle des Mannes ſetze, der nad) einigen zwanzig 
feligen Jahren num auf einmal fein Alles verliert, fo 
mögte ich behaupten, er fei der unglücklichſte Sterbliche, 
und es Sei befier jenes Gluck nie gefannt zu haben. So 
geht3 auf diefer elenden Erde, „auch die reinſte Freude 
findet in dem Schlund der Zeit ihr Grab“. Was 
find wir ohne die Hoffnung einer beffern Zukunft? 
Laß uns die Freiheit unſers Herzens behaupten, fo 
lange es gehen will und unfer Gluͤck vorzüglich in uns 
ſelbſt ſuchen“. Doch ſchon nach wenigen Jahren, am 
28. Inni 1804, führt der fühle Beherrſcher der Zahlen, 
nachdem er Über mathematiſche und aftronomifche 
Gegenftände gejprochen hat und auf die Erweiterung 
feiner Bekannt⸗ und Freundichaften gekommen tft, über 
die mit feiner demnächſtigen Braut folgendermaßen 
fort: „Die fchönfte aber ift die eines herrlichen Mäd⸗ 
chens, ganz fo wie ich mir immer eine ©efährtin 


Die Briefe be- | 


meined Lebens gewlinfcht habe. Ein wunderichöues 
Madonnengefiht, ein Spiegel des Seelenfrichens und 
der Geſundheit, zärtliche, etwas ſchwärmeriſche Augen, 
ein tadellojer Wuchs, das ift etwas, ein heller Verftand 
und eine gebildete Sprache das ift auch etwas, aber 
nun eine flille, hHeitre, beſcheidne, keuſche Engeljeele, 
die feinem Weſen wehe thun kann, die ift das befte. 
Kofetterie und Sucht zu glänzen find ihr fremd. Aber 
dann erft mwerbe ich meinen Empfindungen fir dies 
bolde Gefchöpf den Zügel ſchießen laſſen, wenn ich Hofe 
nung jehe, daß ich fie ganz fo glüdlich machen kann, 
al8 fie es verdient. Ein einfeitiges Glüd ift gar 
feines“. Gerabezu überſchwänglich äußert er ſich dann 
nad) feiner Verlobung, wo er Jean Paul und Rouſſeau 
anführt, ©. 80. 

Angehängt ift dein Texte der Briefe zunächſt ein 
„Supplementum“, das die auf ihre fpätere Gejchichte 
bezüglichen Schriftfttdde bringt. Dann folgen „An 
merfungen“, in denen die Herausgeber, der Peſther 
Architekt Franz Schmidt und der Sieler Univerfitäts- 
Profeſſor Paul Städel, zur Erklärung der Schreiben 
alles Erforderliche in dankenswerther Weile gegeben 
haben, dabei auch einen kurzen Lebensabriß von Gauß 
und Bolyat, der am 9. Februar 1775 geboren, 1804 
Profeflor am evang.=reform. Collegium zu Maros⸗ 
Bifirhely wurde, hier bis zu feiner Penfionirung im 
October 1851 als Lehrer der Mathematik wirkte und 
am 20. November 1856 geftorben if. Den Schluß 
bilden zwei Namenverzeichniſſe, die zweckmäßiger wohl 
in eins zufammen gezogen wären. Verleſen ift offen- 
bar ©. 20 „Hofrath Patterer* fiir Gatterer, der in der 
Nacht vom 4.—5. April 1799 geftorben ift. 

Ermöglicht ift die Herausgabe des Werkes durch die 
großmitthige Unterftügung der Kgl. Ungarifchen Ala- 
demie der Wiſſenſchaften, ber dafliv unfer lebhafter 
Dank gebührt. Glänzend ift die Ausftattung in Drud, 
Papier ꝛc., fowie durch Beigabe einiger Xichtdrudtafeln, 
die je zwei Briefe von Gauß und Bolyai in der Ori- 
ginaldandfchrift wiedergeben. Um jo mehr hätte man 
bei einem fo prächtigen Buche die Drahtheftung ver- 
meiden follen, die leider innmer mehr in unferen Büchern 
um fid) greift, obwohl fie für ihre Erhaltung einer der 
gefährlichiten Feinde ift. 


W. Kühne, Ueber Ethik und Naturwiſſenſchaft in 
der Medicin. Ein Auszug aus der Gefchichte der 
Medicin. Braunſchweig, Joh. Heine. Weyer 1899. 
44. S. 8°. —.60 M. 

Einen „Auszug aus der Geichichte der Medicin“ 
nennt Verfaſſer die Heine Schrift und giebt in den 
erften Worten der Einleitung den Grund an, weshalb 
er fi mit biejer Arbeit an das große Publicun: 
gewandt Hat. „Die Mebicin hat in letzter Seit 
wiederholt die Aufmerkſamleit weiterer Kreiſe in einem 
Grade auf ſich gelenkt, daß der von vielen Seiten ſich 
erhebende Wunſch wohl berechtigt ift, etwas Näheres 
über eine Disciplin zu erfahren, welche zwar in Aller 
Munde zu fein pflegt, über deren Wejen und Ent- 
widlung ſich aber die Wenigften eine klare Borftellung 
zu machen vermögen“. 
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Nachdrud verboten.) 


Werner Bertram T. 
Bon Johannes Beſte. 


Als am 4. December des Vorjahres bie Glocken der 
Katharinenkirche dem verftorbenen Generalfuperinten- 
denten Bertram bie letzten Abſchiedsgrüße nachſandten, 
da waren die große Trauerverfammlung bei der Todten⸗ 
feier im Gotteshaufe, diefe zahlreichen Palmen und 
Kränze auf feinem Sarge, diefer lange Zug nad) dem 
Friedhofe ein lebendiges Zeugniß von der außerordent- 
lichen Teilnahme in den verſchiedenſten Schichten der 
Bevölkerung, fowie von der Liebe und Verehrung, welche 
der Verklärte in weiten Kreifen gefunden hatte. Gern 
komme ich daher der Aufforderung nad), einen furzen 
Nekrolog als Kranz der Erinnerung auf fein frifches 
Grab zu legen, und ich bin dabei überzeugt, im Sinne 
und Geifte zahlreicher Freunde des Verklärten zu handeln, 
in deren Herzen fein Andenken noc lange in Segen 
fortleben wird. 

Ferdinand Wilheln Werner Bertram wurde am 
26. April 1835 zu Dttenftein geboren. Sein Vater, 
Johann Andreas Chriſtian Friedrich Bertram, geboren 
am 15. Juli 1800 zu Sebolbshaufen bei Gandersheim, 
wirkte feit 1833 als Paſtor zu Ditenftein, Grave, 
Gleſſe und Fichtenhagen, wurde 1841 mit den Super- 
intendenturgefchäften der dortigen Infpection beauftragt 
und 1844 zum Superintendenten ernannt, ging dann 
im Sabre 1851 al8 Paſtor nad) Dettum, trat 1873 
in den Ruheſtand und flarb am 1. September 1877 
in Wolfenbüttel Seine Mutter, Ida, geborene Lutter⸗ 
loh, geftorben zu Wolfenbüttel am 21. October 1893, 
war cine Tochter des Superintendenten Lutterloh in 
Halle an der Weſer, welcher zuerft bei dem Herzoge 
Ferdinand, dem Helden des fiebenjährigen Krieges, das 
Amt eines Hofpredigerd in Vechelde befleibet hatte und am 
9. September 1824 im 66. Lebensjahre zu Halle ftarb. 

Bis zu feiner Confirmation befuchte Bertram die 
vom Cantor Fride geleitete Drtsfchule zu Dttenftein 
und erhielt daneben von feinem Vater hanptfählih in 
den fremben Sprachen Privatunterricht. Dieſer Bildungs- 
gang, den in friiheren Zeiten fo viele Söhne evan⸗ 
geliſcher Pfarrhliufer genommen haben und ber heute 
hei den höheren Anforderungen der Gymnaſien, ind 


befonbere wegen ber größeren Bielfeitigfeit des Lehr- 
planes, nur noch fehr Schwer und nicht ohne Nachtheile 
für das Fortlommen der Söhne fich durchfegen läßt, 
hatte doch auch feine Vorzüge. In der abgeſchiedenen 
Stille der Landeinſamkeit blieb dem Knaben genug Zeit 
übrig, perjünliche Neigungen und Anlagen auszubilden, 
insbefondere im beftändigen Verkehr mit der Natur zu 
bleiben, deren Herrlichkeit für den von Jugend auf in 
der Stadt Lebenden oft ein verfchloffenes Paradies bleibt. 
Schon der weite, freundliche Pfarrgarten bot einen 
gefunden, nervenftärkenden Tummelplatz zum fröhlichen 
Spiel mit der Dorfjugend; und bie forgjam gepflegten 
Blumenbeete, die zahlreichen Fruchtbäume und Ges 
fträuche gaben den erften Anftoß zur Pflanzentenntnig. 
Bon der nädjften Anhöhe aber winfte die Linde von 
Dttenftein. Hier hatte man einen herrlichen Ausblick 
über das romantische, bergumkränzte Weferthal mit 
feinen prächtigen Laubwäldern und fteilen Klippen, zu 
deren Füßen wie ein breites filbernes Band die Weſer 
dahinfloß. Welch' eine Luft, in völliger Waldeinfam- 
feit unter den hochſtämmigen Buchen botanifirend dahin⸗ 
zuwandern, und des würzigen Waldesduftes, der grünen 
Farren und der blauen SHeibelbeeren fich zu freuen! 
Hier erwachte in Bertram's Herzen die innige Liebe zur 
Natur, fiir deren unbefchreiblichen Zauber er zeitlebens 
ein offened Auge behielt. 

Zu Oftern 1849 wurde er auf das Gymnaſium zu 
Holzminden gefandt, welches damals unter ber Leitung 
des würdigen Profefiors Koken weit und breit einen 
ausgezeichneten Auf genoß. Bertram wurde jofort in 
die Secunda aufgenommen und war fo gut vorbereitet, 
daß ſchon Oftern 1850 feine Berfegung in die Prima 
erfolgte, in welcher er dann noch vier Jahr verweilte. 
Eine ſchöne Erinnerung feiner Primanerzeit war die 
fünfzigjährige Amtsjubelfeier des Directors (21. April 
1851). Dftern 1854 bezog er dann zum Studium 
der Theologie die Univerfität Göttingen, welche in 
feinem erften Stubienjahre ihre beiden bebeutendften 
Theologen, den Kirchenhiſtoriker Gieſeler (f &. Juli 
1854) und den Exegeten Lucke (f 14. Februar 1855) 
verlor. Nun hatten der Orientaliſt Emald, der 
Dogmatiler Dorner und der philofophijch Hervorragende 
Profeſſor der praftifchen Theologie, Ehrenfeuchter, bie 
Hanptanziehungskraft. Ich weiß nicht, ob einer biefer 
Lehrer enticheidenden Einfluß auf Bertram's Ente 
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wickelung geübt hat. 
Veranlagung ihn weniger zur wiſſenſchaftlichen Theologie, 
als zur praktiſchen Auslibung bes geiſtlichen Amtes 
hinzog. Die Leutſeligkeit, mit der er ſich in jeden 
fremden Zuſtand zu verſetzen wußte, ſo daß ein Jeder 
das Herz bei ihm erleichtern konnte, die tragende 
Geduld mit den Schwachen und Irrenden, insbeſondere 
ſein echt evangeliſches, glaubensfreudiges und dabei doch 
mildes und geiſtesfreies Chriſtenthum machte ihn ganz 
beſonders geeignet zum Seelſorger, zum Mann des 
Vertrauens für die Mühſeligen und Beladenen. 

Das urſprüngliche Lebensideal Bertram's war der 
ſtille Frieden einer Landpfarre, da der Geiſtliche während 
feiner Mußeftunden den Verkehr mit der Natur täglich 
in vollen Zügen genießen kann. Bis zur Erlangung 
dieſes Zieles war indefjen nod) eine lange Wartezeit 
durchzumachen, da die Lifte der Candidaten damals 
fehr lang war. Es galt deshalb zunächſt, im Lehrfache 
zu arbeiten. Nachdem Bertram im Sommer 1857 
das theologifche Tentamen abgelegt, übernahm er 
Michaelis defjelben Jahres eine Hauslehreritelle bei 
dein jett verftorbenen Oberamtmann Kungen auf der 
Klus bei Gandersheim, die er 2 Yahre lang inne hatte. 
Dann wurde er Oſtern 1860 Xehrer an der Königlich 
preußifchen Aderbaufchule zu Badersleben, wo er 8U bis 
90 junge Leute in den verfchiedenften Willensfächern 
unterrichtete, ud beftand von dort aus um Pfingiten 
1860 das zweite theologische Eramen. 

In Badersleben wurde er nunmehr in die Lage 
verfjest, feine Kuft am Reifen und Wandern in ben 
Ferien fo recht von Herzen zu befriedigen. Zunächſt 
war der Harz mit fernen immergriinen Tannengruppen 
das Iodende Ziel; aber bald ging's weiter nach Sud⸗ 
deutichland, der Schweiz und bem Rhein, wo itberall 
botaniſche Forſchungen angeftelt und feltene Pflanzen 
gejammelt wurden. Auch wurden an befonders ſchönen 
Punkten Aquarellſtizzen aufgenommen, die manchem 
Berufsntaler Ehre gemacht hätten. Nachdem Bertram 
zu Oſtern 1866 zum Waifenhaus- und Seminar: 
inspector in Wolfenbüttel berufen war, verheirathete er 
fid) am 2. October 1866 mit Augufte Sophie Krämer 
aus Berleburg in Weftfalen, Tochter des fürſtl. Wittgen- 
ftein’schen Domaineninfpector8 daſelbſt. Aus diejer 
Ehe find zwei Kinder entſproſſen: Dtto Friedrich Emil 
Daniel, jet Paftor zu Duttenftedt, und Ida Helene 
Augufte Karoline, welche ſich im Jahre 1889 mit dem 
Kegierungsrathe Ludwig Baumgarten verheirathete. 

Nur kurze Zeit follte Bertram in Wolfenbitttel 
wirken. Da nod) immer die Anftellung in einer Land⸗ 
gemeinde in weiter Ferne lag, hatte er fich nach längerem 
Bedenken und eingehender Beſprechung mit einigen 
älteren Freunden zu der durch den Tod bed General 
und Stadtfuperintendenten Sachtleben (24. November 
1866) erledigten Predigerftelle zu St. Katharinen in 
Draunfchweig gemeldet. Bei den zahlreichen Bewerbungen 
war e8 bereits ein Erfolg, daß er zur Gaftpredigt am 
Sonntage Rogate 1867 aufgefordert wurde. Die im 
Drud erfchienene Predigt und daneben die frifche, 
liebenswurdige Perjönlichleit Bertram's gefiel jo fehr, 
daß er am 30. Juni 1867 mit Stimmenmehrheit 


Gewiß ift nur, daß feine ganze ! gewählt wurde. 





Seine Einführung erfolgte dann am 
29. September deijelben Jahres durch feinen Special 
collegen, den General und Gtadtjuperintendenten 
Pfeifer. Das Wolfenbüttler Lehrerfeminar „fah ihn, 
der feine Unfgabe Har erfaßt Hatte und mit großen 
Eifer zu löſen ſuchte, mit Bedauern fcheiden“. 

Somit war ein arbeitdreiches, nervenaufregendes 
Stadtpredigeramt in einer der größten Gemeinden der 
Nefidenz auf feine Schultern gelegt. Wenn damit auch 
frühere Zulunftsbilder für immer begraben wurden, fo 
wußte doc) Bertram auch die angenehmen Seiten feiner 
neuen Stellung vollauf zu würdigen. Dahin gehörte 
vor Allen die anregende Verbindung mit weitblidenden, 
geiftig bedeutenden Männern, zunächjt den geiftlichen 
Collegen, mit denen er in ungetrübter brüderlicher 
Gemeinſchaft lebte, die ihn wegen feiner Anſpruchs⸗ 
lofigfeit und Offenheit, insbeſondere auch wegen feines 
quellfriihen Humors, ber niemals verlette, fondern 
auch über menſchliche Schwächen mild hinzulächeln 
verftand, aufrichtig ſchätzten; ſodann aber erwarb er 
ſich durch feine fichere Naturbetrachtung und den reichen 
Schatz feiner botanifchen Kenntnifje die Hochachtung 
derjenigen Kreife, welche fich mit der Erforſchung der 
Natur befchäftigten. Bald wurbe er ein reges Mitglied 
des Vereins für Naturwifienfchaft, in welchem er im 
Jahre 1874 das Präfidium und im Jahre 1889 bas 
Amt eines Sectionsvorftandes bekleidete. Hier hielt er 
auch verjchiedene Vorträge, unter welchen derjenige itber 
„ven Wald und feine Bedeutung im Haushalte der 
Natur“ noch heute unvergefien ift. Auf diefem Gebiete 
eröffnete er auch eine allgemein anerkannte litterarifche 
Thätigkeit. Im Jahre 1876 erfchien feine Excurſions⸗ 
flora des Herzogthums Braunjchweig mit Einfluß des 
ganzen Harzes, von der im “Jahre 1894 die 4. Auflage, 
bearbeitet von F. Kretzer, veröffentlicht ift Hier wurde 
das Vegetationsgebiet unjerer engeren Heimath, welches 
jeit der in den Jahren 1827/28 erfchienenen, heute 
gänzlich veralteten zweibändigen „Flora der Umgegend 
von Braunschweig“ von Heinrid Lachmann (F 1872 
als Sanitätsratd und Dr med. in Braunfchweig) nicht 
dargeftellt war, in wiſſenſchaftlich gründlicher und doch 
volksthümlicher, auch für den Anfänger verftändlicher 
Weile bearbeitet. Werner veröffentlichte Bertram eine 
Schulbotanik, Tabellen zum leichten Beitimmen der in 
Norddeutichland häufig wildwachjenden und angebauten 
Pflanzen mit bejonderer Berückſichtigung der Zier⸗ 
gewächfe, nebft Ausführungen über die widhtigeren aus- 
ländifchen Culturpflanzen. Ungefügt find. nod) die 
Grundzlige der allgemeinen Botanik in fehr anfchaulicher 
Form, auch ift das Werk mit 200 Abbildungen ver- 
jehen. Bertram hatte nod) die Freude, im Jahre 1899 
die jechfte Auflage dieſes Werkes felbft bejorgen zu 
können. Es ift auch in ausländifchen Zeitungen hervor 
gehoben, daß der Heimgegangene ſich durch biefe 
botanischen Forſchungen ein dauerndes Andenken auf 
naturwiſſenſchaftlichem Gebiete erworben hat. 

Aud) im Verkehr mit der Gemeinde gewann fich der 
Verklärte durch feine milde Herzensgüte unb innige 
Theilnahme an Freud’ und Leid aller Herzen. Das 
Wort der Antigone: „Nicht mitzuhaſſen, — mitzulieben 








Din ih ba!“ verkörperte fich in feinem ganzen Auftreten. 
Wem hätte nicht bei jeber Begegnung jeine herzliche 
Freundlichkeit und Aufrichtigleit in der Seele wohl 
gethan! Jeber Streit und Zwiejpalt war ihm auf's 
Tiefſte zuwider; ſtets fuchte er durch Auffinden des Ge 
meinfamen bie Eintracht zu erhalten und Zerfplitterung 
zu verhäten. In der Erkenntniß, dag, wie nicht zwei 
Blätter, fo nod) viel weniger zwei Dienfchengeifter ein- 
ander gleich fein können, war er ſtets bereit, auch die 
ihm fremde Eigenart als berechtigt und zur Ergänzung 
nothwendig anzuerkennen. Dazu war er von Haus aus 
eine fröhliche, gefellige Natur. Er freute fi) über jede 
ergögliche Anecdote, über jeden guten Scherz und liebte 
es, die Geſellſchaft durch fprudelnden, nie verfiegenden 
Witz zu erfrifchen und zu beleben. Nach dem Apoſtel⸗ 
wort: „Alles ift Euer!“ fah er auch in diefem fröhlichen 
Humor eine Gabe Gotted zur Erquidung und Ber 
jüngung des fchwerbelafteten und müdegehetzten Ge⸗ 
ſchlechtes unferer Zeit. Ueberhaupt faßte er feinen geift- 
Lichen Beruf jo auf, daß er mehr die Aufgabe habe, 
Durch mildes Anloden die Pforte des Himmelreiches 
aufzumachen, als fie durch firenges, gejegliches Weſen 
zu verſchließen. Dabei wird es aufmerkſamen Zuhörern 
nicht entgangen fein, daß feine Verinnerlichung und Ver⸗ 
tiefung in die chriftlichen Gedanken ſowie der Schag 
feiner geiftlichen Erfahrung von Jahr zu Jahr zunahmen. 
Zwei —* im letzten Jahrzehnt habe ihn reden hören: 
bei der Einweihung der Petritirche am 17. December 1891 
und bei der Einführung des Geiftlichen des Evangelischen 
Dereind am 18. Detober 1893; beide Reben trugen 
deutlich die Spuren diefer reichen inneren Entwidelung. 

Als altem Schulmann war ed ihm eine rende, 
neben feinem geiftlichen Amt auch als Lehrer mit der 
Jugend verkehren zu können. Noch im Jahre 1867 
übernahm er den Religionsunterriht in der II. und 
III. Claſſe der Luttge⸗Harder'ſchen höheren Mädchen⸗ 
ſchule, den er feit 1871 nad) Paftor Damköhler's Tode 
in der erften Claſſe ertheilte. Auch gab er in diejer 
Elaffe jpäter den ihm ſehr ſympathiſchen Unterricht in 
der Geographie.“ Bei ben herrlichen Reifen, die er zur 
Erweiterung feiner botanijchen Kenntniſſe auch jest von 
Zeit zu Zeit unternahm und bid nad) Italien ausdehnte, 
konnte er hier aus eigener Anfchauung das Leben und 
Treiben in fernen Ländern lebendig zur Darftellung 
bringen. Erſt im Jahre 1889 gab er diefe Schularbeit auf. 

Im Jahre 1882, nad) dem Tode des General- und 
Stadtiuperintendenten Steinmeyer, wurde er in das 
Curatorium der Eymnaſien zu Braunfchweig berufen, 
dem er bis an fein Lebensende angehörte. Nach dem 
Tode ded Generals und Stabtfuperintendenten Befte 
(13. Juni 1889) wurde Bertram zu deſſen Nachfolger 
ernannt und am 24. Januar 1890 auf dem Chore der 
Drüdernficche durch den Abt Sallentien eingeführt. 
Diejes ihm anvertraute hohe Ephoralamt, mit dem ber 
Sig in den Schulvorftänden der Jämmtlichen ftäbtifchen 
Schulen verbunden war, hat der Berftorbene mit großer 
Tree verwaltet und die Menge der damit verbundenen, 
zum Theil fehr Heinlichen Gejchäfte mit Gewiſſenhaftig⸗ 
feit erledigt. Wieberholt hat er es auch öffentlich aus⸗ 
gefprochen, baf die Annahme jened Amtes für ihn nichts 
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Anderes bedeutet habe, als ein ſchweres Opfer, welches 
er der Kirche und der Stabt Braunſchweig zu Liebe 
gebracht und daß ihm jeder Ehrgeiz babei fern gelegen 
babe. Auch beklagte er wohl den dadurch Hervorgerufenen 
Mangel an Muße zum Betreiben feiner Kieblingsftubien. 
Noch im Yahre 1890 wurde er durch Randesherrliches 
Vertrauen in die Herzogliche Minifterialcommiffton für 
die Section der geiftlichen und Schul-Angelegenheiten 
und in die Landesſynode berufen. Am 8. Mai 1890 
wurde ihm das Ritterkreuz II. Elaffe, am 8. Mai 1892 
das Ritterkreuz I. Claſſe verliehen. Auch trat er bald 
in den Borftand des enangelifch-Iutherifchen Miſſions⸗ 
vereines und des uftau-AdolfrVereines. Nach dem 
Tode feine® Specialcollegen Skerl (21. Januar 1895) 
erwählte ihn die wiflenfchaftlich-theologijche Vereinigung 
zu Braunfchweig zu ihren Borfigenden. 

Ein beſonderes Verdienſt erwarb fich der Verklärte 
durch fein fräftiges Eintreten für die im Jahre 1894 
vollzogene Beränderung des Kirchenweſens ber Stabt 
Braunfchweig durch Neuabgrenzung der Parochien, Ein- 
theilung der Gemeinden in Seelforgebezirfe mit durch⸗ 
fhnittlid) etwa 5000 Seelen für jeden Geiftlichen und 
Schaffung von 6 neuen Predigerftellen, inbem bie beiden 
1838 bezw. 1876 eingezogenen ‘Prebigerftellen zu 
St. Andreas und St. Ulrici wiederum erneuert und bie 
St. Johannis und St. Pauli» Gemeinde, erftere im 
Süboften von der St. Magni⸗, legtere im Norboften 
von der St. Catharinengemeinde abgezweigt wurben. 
Dadurch wurden die Geiftlichen der übergroßen Ge⸗ 
meinden zu St. Magni und St. Catharinen, welche 
durch die zahlreihen Caſualien faft erdrückt wurden, 
wejentlich entlaftet. Mit Freuden trug Bertram dabei 
die pefuniären Verlufte, welche den Geiftlichen jener 
großen Gemeinden and der bedeutenden Berminderung 
der in der Stadt Braunfchweig noch üblichen Honorare 
für Leichenreden durch diefe Reform erwuchlen. In 
völlig uneigennügiger Weife war er num darauf bedacht, 
daß die Seeljorge in den weiten, vor den Thoren ber 
Stadt entflandenen Stadttheilen durch Heranziehumg 
neuer geiftlicher Kräfte intenſiver ausgeübt werben möge. 

Bor einem Jahre begann der Heimgegangene zu 
kränkeln und im Frühjahr 1899 verfchlimmerte fich 
fein Befinden derart, daß er ſich einen einjährigen 
Urlaub erbitten und das Höhenklima auffuchen mußte. 
Er ging nad) Davos, zu den geliebten Schweizer 
Bergen, da er auch früher ſchon in gefunden Tagen jo 
gerne geweilt und fich an der frifhen Bergfuft erquidt 
hatte. Aber vergebens erwartete er dort die gewünſchte 
Wiederherfiellung, vielmehr verſchlimmerte fich fein 
Leiden in den Testen Tagen des November in fo 
bedenklicher Weiſe, dag man ihm ſchleunige Ruckkehr 
in feine Heimath anrieth. 

Todtfrant, faft ſchon als ein Sterbender, mußte er 
num die lange traurige Rüdfahrt antreten. Schon in 
der Nacht nach feiner Heimkehr, in der Morgenfride 
des 1. December, 41/3 Uhr, wurde er in die Ewigkeit 
abgerufen. Seine Treue und Frenudlichkeit wird Vielen 
fehlen ; fein reichgejegnetes Wirken, feine warme Fürſorge 
für die ihm anvertraute Gemeinde unvergeßlich jein. 
Er ruhe in Frieden und das ewige Licht leuchte ihm! 
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Ich habe den vorftehenden Ansführungen Blumenau’s 
ungeſchmälert Plag gegeben, um zu zeigen, gegen welch 
kleinliche Angriffe er fein Werk vertheidigen mußte. Er 
befand ſich in feiner angenehmen Lage. Auf der einen 
Seite die niedrigften Verdächtigungen und Klagen 
enttäufchter Coloniften, auf der andern die finanziellen 
‚Sorgen und die Ausfiht, ein armer Mann zu werben. 
Eine Lage, wohl geeignet einen jeden nicht gefeftigten 
Charakter völlig muthlo8 zu machen. Aber Blumenan 
ließ fi nicht um Haaresbreite aus feinem Gleich 
gewichte rüden; er war voller Vertrauen auf das 
errdliche Gelingen feiner guten Sadıe. Während er 
einerſeits ſcharf ferne Widerfacher zurückwies, war er 
anderſeits thätig, die finanzielle Lage der Colonie zu 
heben. Es war für ihm eine arbeitsreiche und aufs 
reibende Zeit, die aber ſchließlich doch von einem 
befriedigenden Erfolg gelrönt wurde. Bon Deutichland 
hatte er feine Unterſtützung zu erwarten. Die Colonien 
der 80 bis 100000 Deutfchen in Brafilien waren nad 
Anfiht der maßgebenden Perſonen „verlorene Boften“. 
Blumenau fah fi) daher gezwungen, fi) an bie 
brafilifche Regierung zu wenden. Die Colouie hatte 
fi, wie wir gefehen haben, mit jedem Jahre gehoben, 
namentli war in den letzten Jahren, nachdem in 

Deutichland ihr vortreffliher Zuſtand trog der Ver: 
läumdungen mehr befannt geworden war, bie Ein 
wanderung eine ftärfere geworden. Damit wuchs auch 
die Inanſpruchnahme der öffentlichen Mittel der Colonie. 
Der Zuſchuß der brafilifchen Regierung war nicht aus⸗ 
reichend und jo machte fich bald trog aller Sparjamteit 
ein Mangel geltend, der für das Gebeihen der Colonie 
mit den Jahren verhängnißvoll werden fonnte. Um 
diefem Verhängniſſe aus dem Wege zu gehen unb die 
Golonie aus ihrer finanziell bebrängten Tage zu befreien, 
leitete Blumenan Unterhandlungen mit der brafiliichen 
Regierung zur Uebernahme ber Colonie in den Staat& 
befig ein. Im Verlaufe diefer Verhandlungen lernen 
wir B. wieder als den felbftlofen Mann kennen, der 
mehr für da8 Wohl feiner Schöpfung, als für fein 
eigenes bejorgt ift. Bor Allem ift feine Sorge, daß 
der Colonie ihre Eigenarten bleiben, daß fie ihre 
bisherige Verwaltung, ihre Sprade, ihre Schulen und 
ihre freie Religionsübung behält. Der Kaifer Dom 
Pedro, der fich lebhaft für die Colonien in feinem Weiche 
interejfirte, ging auf Blumenau’s Unträge ein und 
entfandte den ehemaligen Minifter Luiz Pedreira de 
Coutto Yerraz nad) Blumenau zur Berichterftattung. 
Der Bericht fiel dermaßen gänftig aus, daß bereits 
1859 die angeftrebte Vereinbarung zn Stande kam. 
Mit dein folgenden Yahre ging die Colonie in den 
Beſitz und bie Verwaltung des Kaiſerreichs Brafilien 
über. Dr Hermann Blumenau wurde mit der Leitung 
derjelben beauftragt und erhielt außer bem Titel 
„Coloniedirector“ und einer entfprechenden Befolbung 
eine Zuweifung von Landbefig, der ihn für fein ber 
Colonie geopferte® Vermögen entſchädigen ſollte. Es 
war das aber für die gewaltige Arbeit und die drückenden 
Sorgen, die ſeine Thätigkeit begleiteten, nur eine geringe 
Entſchädigung; dem anſpruchsloſen Mame genügte fie, 
da er die Sicherheit feiner Schöpfung und der Eriftenz 
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zahlreicher Landsleute, ſowie deren Erhaltung für das 
Deutſchthum ſah. 

Nach dem Uebergange der Colonie in ben Staats⸗ 
beſitz fließen die Geldquellen reichlicher und die ganze 
Lage wird eine bedeutend beſſere. “Die zurückgeſtellten 
öffentlichen Arbeiten werden in Angriff genommen und 
am Stadtplage entftehen bie Schul- und Kirchenbauten. 
Der mir vorliegenden Abrechnung der Jahre 1860 bis 
1870 zufolge zahlte die Regierung aus der Staatskaſſe 
666 437 Milreis 758 Reis. Die Ausgaben betrugen 
in diefem Zeitraume 687617 Milreis 159 Reis. 
Darunter befinden fi für Landvermeflungen 56 027 
Milreis 940 Reis, fir Wege, Straßen, Brüden und 
fonftige Verkehrsmittel 376476 Milreis 949 Rei, 
für öffentliche Bauten 25390 Milreis 715 Reis. Im 
Laufe der folgenden ſechs Jahre ftellte fich der Zuſchuß 
der Regierung 1871 auf 67560 Milreis, 1872 auf 
98 000 Milreis, 1873 auf 122232 Milreis 910 Reis, 
1874 auf 183630 Milteis 210 Reis, 1875 auf 
172220 Milreis und 1876 auf 389484 Milreis 
015 Reis. Die Untoften für Einwanderung unb 
Aufiedlung beliefen fi) von Anfang 1860 bis Ende 
1874 auf 167153 Milreis 350 Reis für 5565 ein» 
gewanderte Perſonen, ſomit auf 30 Milreis 035 Reis 
für jede; in den beiden Jahren 1875—76 betrugen bie 
Ausgaben für 2207 Einwanderer 174941 Milreis 
150 Reis, alfo 79 Milreis 267 Reis fiir jede Perfon. 
Dis Ende 1874 war die Einwanderung eine faft aus 
jchließlich deutfche, in den Jahren 1875/76 wanderten 
ein: 576 Deutſche und Deutjch- Defterreicher, 1320 
italienisch ſprechende Defterreicher, 294 Staliener und 
17 Berfonen verjchiedener Nationalitäten und verließen 
die Colonie 12 Deutiche, 66 italienifch fprechende 
Defterreiher, 67 Italiener und 8  verjchiedenen 
Nationalitäten Angehörende. Am Schluffe des Jahres 
1876 waren vorhanden: Fahrbare Straßen 236 695 
laufende Meter, Wege fir Reit: und Laftthiere 
323 348 laufende Meter, Wege vom Stadtplag bis 
zur Mündung bed Heinen Itajahy 51000 laufende 
Meter, Weg nad) Euritibanos, durch die Direction 
gemacht, 107 840 Laufende Meter, folide Brüden von 
Stein oder gezimmert von dauerhaften Hölzern 540, 
große Steincanäle mit Erbüberfchiittung und fahrbarer 
Straßenbahn 134 u. |. w. Die Bevölferung war auf 
10701 Berfonen gewachſen, von denen 8328 Deutſche, 
1453 Italiener und 1020 Brafilianer waren. Dem 
religiöfen Belenntniffe nach fchieden fie fih in 7178 
Evangelifhe und 3523 Katholifen. 1878 war bie 
Bevölferung bereitd auf 12291 Perſonen gewachſen; 
davon waren Deutfche 9012, Engländer 5 und Fran⸗ 
zojen 6. Der Tatholifchen Confeſſion gehörten 4434 
und der evangeliichen 7855 an. Wohnhäufer in 
Fachwerk und Stein zählte man 1204, proviforifche 
von Balmitten mit Blätterdach 1010. Am Stabtplage 
erhoben fich 1 evangelifche und 1 Tatholifche Kirche, 
zwei Scmihäufer fir öffentlichen Unterricht, ein 
Directionshaus, ein Hoſpital, ein Irrenhaus, em 
Gefängniß, ein Gebäude zur Aufnahme von Ein 
wanderern, ein Magazin für Baumaterialien. Im 
ben verichiedenen Theilen der Colonie befanden ſich 
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19 Brivatfchulen mit 342 Knaben und 253 Mädchen. Verklimmerung verfallen, vol muthigen Vertrauens auf 
ı die innewohnende Kraft mit den unglüdlichen Verhält⸗ 


Bepflanzt und in Cultur waren 3500 Hectar, im 
Pflugeultur 370 Hectar, in Biehweiden 3550 Hectar, 
mit Geftriipp u. |. w. beftanden 1850 Hectar. Die 
Production in Mais betrug 63044 Hectoliter, Bohnen 
1533 Hectoliter, Reis 4523 Hectoliter und Knollen⸗ 
früchten 88 204 Hectoliter. An Baummolle wurden 
2000 Kilogramm, an Kaffee 1500 SHectoliter, an 
Auder 202500 Kilogramm, an Taback 14000 Kilo- 
gramm, an Butter 47000 Silogramm, an Käſe 
82 000 Kilogramın und an Honig 6000 Kilogramm 
gewonnen. Der Viehbeftand war gewachfen auf 1542 
Pferde, 244 Maulthiere, 6250 Nindvieh, SO Schafe, 
120 Ziegen, 16600 Schweine und 70000 Geflügel. 
Induſtrie, Kunft x. wurden vertreten durch Arzt, 
Geburtshelfer, Hebamme, Upothele, Anftalt fir Litho⸗ 
raphie und Photographie, Kupferſchmied, Klempner, 

etallgießer und andere Handwerker. Borhanden 
waren 10 Yiegeleien, 2 Xöpfereien, 115 Zuckermühlen, 
30 Sägemühlen, 19 Mahlmüplen, 4 Reisſchälmühlen, 
28 Gaſtwirthſchaften, Schenken und Heine Kramläden. 
Die Ausfuhr der Colonialproducte hatte bereits einen 
Werth von liber 400000 M erreicht. Sechs Jahre 
fpäter (1882) ift die Bevöllerungszahl bereit auf 15 710 
Seelen, darunter 11—12000 Deutfche, geftiegen. Die 
jährliche Ausfuhr belief ſich auf ca. 1 Viillion Mar. 
Zudermühlen gab es 149, Mandiofamühlen 138, 
Biegeleien 10, Brauereien 6, Sügemlihlen 28, Mahl⸗ 
mühlen 22, Reisſtampfen 4 u. |. w. Auch erfchienen 
zwei Beitungen in deutſcher Sprache, „ Die Blumenauer 
Zeitung“ und der „Immigrant“, die oft in einer 
unerlaubten Weile gegen einander polemifirten und 
einen keineswegs erquidlichen Beweis von der den 
Deutichen überall nachgejagten Uneinigfeit lieferten. — 
Welch eine Fülle von Arbeit und welch ſtolzer Erfolg 
Tiegt in dem kurzen Zeitraume eines Menjchenalters! 
Aus der Stille des Urwaldes, in dem 1850 zum erften 
Male der Schlag der Art der Coloniſten erichallte, 
it eim blühendes Gemeinweſen, eine reiche Stätte 
menfchlicher Eultur hervorgewachſen. 

Wenden wir uns nad) biefen kurzen Abjchweifungen 
wieder der Perfon des Colonifators zu. Dr Blumenau 
leitete al Director der Colonie diefe in den von ihm 
eingejchlagenen Bahnen weiter; vor Allem war er auf 
die Heranziehung von Anfieblern, den Ausbau des 
Straßenneges, die Errichtung öffentlicher Gebäude und 
die Ausgeftaltung der inneren Organifation bedacht. 
Im Iahre 1867 wurde ihm die große Freude zu Theil, 
daß bie Jury der Pariſer Weltausftellung der Colonie 
Blumenau einen der audgefegten 12 Hauptpreiſe zuer- 
kannte. Die Aufgabe der Jury war, diejenigen Anlagen 
oder Unternehmungen durch öffentliche Anerkennung und 
einen öffentlich ertheilten Preis zu belohnen, die nicht 
nur bezwedten, die Lage und das 2008 der vom Gläd 
wenig begünftigten Volksklaſſen dauernd zu heben und 

u verbefieen, ſondern denen es wirklich gelungen war, 
bei reblichem Streben geeignete Wege, fefte Grundlagen 
für diefen großen humanen Zwed zu finden. Der Preis 
ollte ſolchen Imftituten werben, die in Wirklichleit das 

fit derer begründeten, bie mehr oder weniger ber 


niflen des heimathlichen Bodens unb der gegenwärtigen 
Berhältniffe brachen, jenfeite des Meeres den neuen 
Herd zulünftiger Hoffnung aufbauten und in neuer, 
ungewohnter Umgebung den Kampf um das Leben von 


Neuem begannen. Der Colonie Blumenau wurde ein- 


folcher Preis „als einer auf freiwilliger Einwanderung, 
auf Aderbau und Gewerbefleiß, auf fortichreitender und 
dauernder Entwidelung beruhenden, durch die Sittlich- 
teit ihrer Bewohnerſchaft und andere gute Eigenfchaften 
ſich ausgeichnenben Gemeinſchaft und Bereinigung“ zu 

ei 

Das war eine ehrende und bebeutfame Anerkennung. 
die den oftmals verlannten und verläumdeten Mann 
mit großer Genugthuung erfüllte. Der Preis, eine 
große goldene Medaille im Werthe von 10000 Fr., 
wird im brafilifchen National Mufenm aufbewahrt. 

Das Yahr 1867 war auch in anderer Beziehung 
von weitgehender Bedeutung fiir Blumenau. In Deutſch⸗ 
land Hatte wiederum eine Agitation gegen die Aus— 
wanderung nad) Brafilien eingejegt und einzelne deutfche 
Regierungen zu Ausnahmemaßregeln und bejonderen 
Berorduungen veranlaßt. Namentlich war e8 der Conful 
Sturz in Berlin, der heftig gegen die Auswanderung 
nad) Brafilien loßzog und für die Beftedelung der 
britifchen Colonien außerhalb bes Aequators Propaganda 
machte. Dazu kam, daß ſich in Deutjchland die poli- 
tiſche Lage verfchoben Hatte. Bismard als Canzler 
des Norddeutfchen Bunde war Herr in Deutichland 
geworben. Ein einheitlicher, willensftarfer Geift regierte 
die früther wiberfpenftigen und gegenfäglichen Theile des 
Deutfchen Reihe. Das erfüllte Blumenau mit neuem 
Hoffen. Der Traum feiner Jugend, ein einiges, 
mächtiges Reich, ſchien fich zu verwirklichen. Es zog 
ihn hinüber zum alten Baterlande, bei deſſen Leitern 
er jet auch mehr Verſtändniß für die Auswanderungs⸗ 
und Colonifationsfrage zu finden hoffte. Im November 
1867 erläßt er von Hamburg aus eine längere, bie 
fübbrafilianifchen Verhältniffe Har Tegende Eingabe an 
alle deutſche Staaten, bie fic gegen die Einwanderung 
nad Brafilien erflärt hatten. Er weift darin auf den 
blühenden Zuftand feiner Colonie bin und beruft ſich 
auf da3 Zeugniß des preußifchen Geſandtſchaftsſecretärs 
von Bunfen, der die Colonie kurz zuvor bejucht hatte, 
und auf das Urtheil der Preisjurg der Parifer Welt 
ausftellung. Daneben ift er eifrig thätig, die Aus 
wanderer auf Sitöbrafilien aufmerkfam zu machen und 
die Angriffe Sturz’ gebührend zuriidzumeifen. Unter 
feinem perſönlichen Einfluffe enticheiden ſich in der Zeit 
von October 1867 bi8 Juni 1869 983 Berfonen fir 
die Colonie Blumenau. Er felbft leitete ihre Abreiſe 
vom Hamburger Hafen aus. Uber nod) ein anderes 
für ihn wichtiges Ereigniß fällt in das Jahr 1867. 
Er verheirathete fih am 21. März zu Hamburg mit 
Bertha Repfold, einer Tochter Georg Repſold's, des 
Inhabers der rühmlichſt bekannten Anftalt für An 
fertigung aftronomifcher Inſtrumente. Ex blieb nun 
bie nächſten Jahre in Hamburg unb kehrte erft 1869 
mit feiner Familie nach Braſilien zurüd. Das völlige 
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Berftänduig für die von ihm verfolgten Zwede hatte er 
in den leitenden Kreiſen bes Baterlandes nicht gefunden. 
Es war hier noch nicht die Zeit für derartige Fragen 
gefommen. In der Colonie begann das alte Leben, 
zu dem freilich für ihn ein neues Clement binzu- 
gelommen war: das Familienleben. Ihm ift daraus 
viel Glück entiprofien; die Liebe von Frau, Sohn und 
Tochter hat ihm über manches Herbe und Bittere hinweg: 
geholfen. Im Jahre 1880 erfolgte die „Emancipation 
der Colonie Mit den Worte Emancipation verfteht 
man in Brafilien die Einverleibung der Colonie in den 
allgemeinen Berwaltungsmecanismus, ein Act, der bie 
Aufhebung der Direction und der Staatözufchliffe zur 
Folge hat. Damit löfte fid) das Verhältuig Blunenau’s 
zur brafilifhen Regierung Er hat ſtets mit frober 
Dankbarkeit die freundliche Gefinnung anerkannt, die 
ihm 30 Jahre hindurch ihr Entgegenkommen bewielen 
hat und die nur einmal, in Folge von Verdächtigungen 
und Intriguen, auf kurze Zeit getrübt wurde. Nament⸗ 
lich war es der Kaiſer Dom Pedro, der ihn nicht nur 
durch Verleihung des Chriſtusordens und eigenhändige 
Ueberreichung des Roſenordens geehrt, ſondern ihm auch 
ſtets wahre Freundſchaft und aufrichtige Hochachtung 
gezeigt und bethätigt hat. 

Vier Jahre blieb Blumenau noch in der Colonie, 
dann ſiedelte er im Intereſſe ſeiner Familie, die ſchon 
zwei Jahre früher die Reiſe angetreten hatte, nach 
Deutſchland über und nahm hier in ſeiner alten Heimath, 
in der Stadt Braunſchweig, ſeinen Wohnfig. Hier lebte 
er till und zurückgezogen. In das öffentliche Leben ift 
er nicht wieder getreten, hat dieſes jedoch mit Intereſſe 
und Aufmerkſamkeit verfolgt. Er gehörte verichiedenen 
öffentlichen Vereinigungen an, von deinen ich namentlich 
den WÜlldentichen Verband erwähnen wil. Große 
Sympathie begte er naturgemäß für die Entwidlung 
der dentichen Colonien; aber die Art und Weife, wie 
deren Anlage vielfad) betrieben wird, ſagte ihm als 
altem Praftiter nicht zu. Er griff jedoch nicht mehr 
mit feiner früher fo raſchen Feder ein, denn mit dem 
zunehmenden Alter hatten fich die Gebredylichteiten bes 
Körpers eingeftellt, wozu namentlich eine ſtarke 
Schwerhörigfeit zählte. 

Noch einmal follte jedoch in die ihn wohlthuend 
umgebende Stille ein Angriff brechen, ähnlich wie er 
fie vielfach, in feinen Schaffensjahren über fich hatte 
ergehen laſſen müſſen. Ich meine den Streit, den er 
mit dem Paſtor a. D. Stußer hatte, der von ihm hier 
Land in der Colonie kaufte, das ihm drüben bei ber 
Augenſcheinnahme nicht gefiel. Die Gerichte Haben 
darüber ihr Urteil geſprochen und Blumenau völlig 
gerechtfertigt, fo daß jein lebhafter Wunſch: „nur mit 
Ehren ins Grab zu gehen“, erfüllt wurde. 

Mit Dr Hermann Blumenau ift ein Pionier beutfcher 
Cultur in Sudamerika zu Grabe getragen, der mit Art 
und Schaufel den Urwald lichtete und für Taufende 
feiner Randöleute ein blühendes Heim ſchuf, in dem fie 
ihre Sitten, ihre Religion und vor Allen ihre Tiebe 
beutfche Sprache beibehalten Tonnten, in ber fie nicht 
untergingen in ber fremden, berrichenden Raſſe. Er 
war ein ftiller, aber unermüblicher Arbeiter, deſſen Ber: 
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dienſte hoch über die mancher unſerer heutigen Coloni⸗ 
ſatoren ſtehen. Ihm iſt keine Flagge halbmaſt gehißt, 
ihm legte das Vaterland keinen Lorbeerkranz anf den 
Sarg, aber feine Arbeit lebt in feinem Werke fort, das 
feinen Namen bis in ferne Zeiten bewahren wird. 
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Brüni contra Damm. 


Die Art der Bezahlung, welche fich nach orientafifchen 
Berichten ber Erfinder des Schachſpiels ausbedang, ift 
bekannt. Weniger befannt, aber ermähnenswerth dürfte 
es fein, daß diejelbe Kechenaufgabe in wenig veränderter 
Form zu einem bartnädigen Procefje gefiihrt hat, und 
zwar hier in der Stadt Braunfcweig. 

Im ZVerzeichnus dero Sachen, in welchen an bie 
Hergogen zu Braunſchweig vnd Lüneburg ꝛc. Wolffen- 
büttelichen ‘Cheils, von des Rahts der Stadt Braun- 
ſchweig gefprochenen Brtheilen appellirt worden* (in 
den ſ. g. „Braunſchw. Hiftor. Händeln“ Bd. I p. 353) 
findet ſich folgende Angabe: 

„In Causa Brüni cont. Dam, ift vom Naht zu 
Braunfchweig 12. Martii Anno 1559 eine Defini- 
tiua zwifchen Johan Brüni vnd Yrangen vom Dam 
gefprochen, belangend ein Pferd, fo mit Gerften, filr 
den eriten Huffnagel ein Gerftenkorn, für den andern 
zwey, fiir den dritten vier, für den vierdten acht zc., 
vnd alfo fort, biß auff zwey vnnd dreißig gerechnet, 
bezahlet werden jollen, vnnd beflagter Dam abso- 
luiret, deſſen ſich Kleger bejchwehret, darauff Apoftel 
von gemeltem Raht gebeten, die ihme dann an 
Hertzogen Heinrich den Jungern zu Braunſchweig 
vnd Liineburgk ꝛc. Als an den Landesfürſten vnnd 
ordentlichen Oberrichter sub Sigillo ciuitatis mit- 
getheilet, die Appellatio angenommen, Compul- 
soriales et citatio erfandt, et acta priora & 
senatu edirt“. 

Der Preis des Pferdes, welchen Brüni feinem 
Hreunde Franz von Damm abverlangte, beträgt nicht 
weniger ald 4194967495 ©erftenkürner, oder, das 
Kilogramm zu rund 25000 Körnern gerechnet, 
3360 Gentner. Daß Franz von Damm diefe nicht 
zahlen konnte, ift begreiflich, ebenfo, daß der Rath die 
Klage Brüni's abwies, feltfam aber, daß Letzterer jogar 
noch an das Hofgericht appellirte. Die Entfcheidung bes 
Herzogs ift nicht vorhanden, wird aber fchwerlich anders 
ausgefallen fein wie die des Rathes. H. 


Büderldan. 

Heinr. Lenz, Die Sammlungen ber Gejellichaft 
zur Beförderung gemeinnügiger Thätigleit. Begründung 
und Entwidlung derfelben im erften Jahrhundert ihres 
Beftehens 18001900. (Lubeck, 1900). 76 ©. 8°. 

Es ift ein fehr erfreulicher Unblid, aus dem Büchlein 
zu erjeben, wie die Sammlungen der Gefellichaft 3. Bef. 
gem. Thät. während eines Jahrhunderts durch die eifrige 
opferwillige Wirkſamkeit von Lubecks Bürgern daheim 
und in ber Fremde zufammen gebracht und feit 1893 
mit anderen Sammlungen in einem ftattlichen neuen 
Mufeumögebäude vereinigt worben find, in bem neben 
dem reichen Naturhiſtoriſchen Muſeum, das in eine 
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Wilhelm Mansfeld, Sriedrich Ade 
und Hermann Ernefli T. 

In der letzten Hälfte des verflofienen Jahres hat 
unjer Land auf dem juriftiichen Gebiete ſchwere Ver- 
Infte erlitten. Im Verlaufe weniger Donate find drei 
unjerer höchſten Yuftizbeamten dem Tode zum Opfer 
gefallen: am 25. Auguſt der Oberlandeögerichts- 
präfident a. D. Wilhelm Mansfeld, am 24. December 
der Senatspräfident a. D. Dr Friedrih Ude und am 
11. November der Ecnatspräfident Hermann Ernefti. 
Hatten die beiden Erftgenannten nad) langjühriger ers 
folgreicher Thätigkeit ſich aus ihrer öffentlichen Wirk⸗ 
ſamkeit bereit8 zurlickgezogen, jo wurde der Letzte von 
ihnen — um fo bedauerliher — aus der Bollfraft des 
Schaffens abgernfen, ehe er die Hoffnungen, die man 
auf jeine reichen Geiftesanlagen noch gejett hatte, in 
vollen Umfange hatte erfüllen können. Alle drei 
Männer find wlrdige, achtungswerthe Vertreter des 
Braunſchweiger Richterſtandes. Wenn wir jest mit 
einigen Worten ihr Leben und Wirken zu ſchildern ver: 
fuchen, fo möchten wir dadurch in unferer fchnellfebigen 
Zeit ihr Gedächtniß auch für das kommende Gefchlecht 
noch etwas wach erhalten in der feften Hoffnung, daß 
ihnen aus ihm witrdige Nachfolger erwachſen, die den 
alten guten Ruf unferer heimifchen Rechtspflege werben 
zu wahren und zu erhalten wiſſen. 

Wilhelm Auguft Mansfeld wurde am 7. Mai 
1831 zu Wolfenbifttel geboren, wo fein Vater Dr jur. 
Karl Phil. Aug M. als Obergerichtsadvocat und 
Notar wirkte und erft am 30. März 1871 geftorben 
ift; feine Mutter Philippine Eliſabeth war eine ge- 
borene Cahen (+ 9. November 1846). Der Sohn bes 
fuchte die Burgerſchule und feit Oftern 1840 das Gym⸗ 
nafium feiner Baterftadt, da8 er Michaelis 1849 mit 
gutem Zeugniſſe verließ, um noch ein Semefter auf das 
Sollegium Garolinum zu gehen. Nachdem er hier 
DOftern 1850 die Maturitätöprüfung beftanden hatte, 
bezog er die Univerfität Göttingen, um fid) der Rechto⸗ 
wifienfchaft zu widmen. Er hörte hier hauptfächlich 
bei den Brofefioren Grande und Zadarid. Michaelis 
1851 ging er nach SHeibelberg, wo er zwei Semefter 
verweilte umd ben Unterricht von Mittermaier, Renaud 
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und Vangerow genoß. Für das letzte Semeſter (Winter 
1851/2) ging er wieder nach Göttingen zurid, wo er 
an einem Civilproceßpracticum bed Profeſſors Wolff 
Theil nahm. Im Juni 1853 machte er in Wolfen- 
büttel die erfte juriftifche Prüfung. Zum Aubitor er- 
nannt erledigte er in Wolfenbittel den üblichen Vor⸗ 
bereitung&curfus bei Amtsgericht, Staatsanwaltſchaft, 
Kreisdirection und SKreisgericht, ſowie bei dem Ober- 
gericht8advofaten Müller, und wurde aud) ſchon in 
diefer Zeit zwei Mal zur Aushulfe bei den Secretariats⸗ 
arbeiter des Kreisgerichts herangezogen. Als er bann, 
wie das erfte, fo auch im December 1857 das zweite 
Eramen fehr gut beftanden hatte, wurde er als Refe- 
sendar dem Herzoglichen Sreisgerichte zu Wolfenbüttel 
Uberwieſen, bald darauf auch in Behinderungsfällen des 
Staatdanwalts mit defjen Vertretung beauftragt; am 
1. Rov. 1858 erhielt er das richterliche Votum, im 
Juni 1861 die Function des Unterfuchungsrichters. 
Seine erſte Anftellung erfolgte zum 1. April 1863 ale 
Kreisgerichtsfecretär in Wolfenbüttel; noch in bemfelben 
Monate erhielt er den Aſſeſſortitel. Etwa ein halbes 
Jahr darauf gründete er einen eigenen Hausſtand, indem 
er ſich am 10. Sept. 1863 mit Karoline Wilhelmine 
Antonie Görtz, einer Tochter des Staatsanwalts Joh. 
Chr. Wild. Görtz in Wolfenbüttel, verheiratete. Am 
1. Sept. 1867 wurde Mansfeld zum Obergerichts⸗ 
fecretär und gerade zwei Jahre daranf zum Staats⸗ 
anwalt ernannt, eine Thätigfeit, die er ſo erfolgreich 
ausübte, daß er zum 1. Det. 1873 nad) dem Tode des 
Obergerichtsraths Nömde zum Gehülfen des Ober. 
ftaatsanwalts, anfangs mit dem ange eines Kreis 
richters, feit 1. Ian. 1875 mit dem eines Obergerichts⸗ 
rath8 beftellt wurde. Zugleich wurde er zum ftell- 
vertretenden WMitgliede des Gerichtöhofes zur Ent 
iheidung von Sompetenzfireitigleiten ernannt. 

Zu Anfang des Jahres 1877 wurde M. als Mit- 
glied in den zweiten Senat des Obergerichts verjett, 
zugleich aber Hier von allen Gefchäften entbunden, mit 
denen ber bamalige Kreisrichter, fpätere Reichsgerichts⸗ 
rath v. Liebe betrant wurde. M.'s volle Arbeitskraft 
ſollte jo für legislatorifche Thätigkeit gewonnen werden. 
Er wurde mit der Ausarbeitung der Entwürfe zu ver- 
ſchiedenen Landesgeſetzen beauftragt, die bei der Neu 
organtfation der Juſtiz größtentheils durch die Keiche« 
gejeßgebung nothwendig gemacht waren. Nänger als 
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Die Fragen des praktiſchen Lebens nicht das Intereſſe 


und das Geſchick, das dem Verwaltungsbeamten inue 
wohnen muß. Daher ſehnte er ſich auch wieder zurück 
zu rein juriftifcher Thätigkeit. Diejen Zweck hatte vor 
nehmlich feine Meldung zum dritten juriſtiſchen Eramen, 
die er noch im Jahre 1863 einreichte. Aber er trat 
wieder bavon zurück, als er den Beicheid erhielt, daß bie 
Prüäfıng, deren Aufhebung nahe bevorftehe, nicht er- 
forderlich fei, da er vor Allem nicht in den Verdacht 
der Steeberei, die feinem Charakter völlig fern lag, ge 
rathen wollte Erſt geraume Zeit fpäter wurde fein 
Wunſch erfüllt. Zum 1. September 1867 wurde er 
als Kreisgerichtöfecretär (Aſſeſſor cum voto) nad 
Braunfchweig verſetzt. Am 1. September 1871 Tehrte 
er nochmals ald Staatsanwalt nach Holzminden zurid, 
fam dann aber zum 1. Detober 1873 in gleicher Eigen⸗ 
{haft nad) Wolfenbüttel. Zugleich wurde er Hier mit 
der Aushilfe bei den Gefchäften des Oberſtaatsanwalts 
beauftragt. Zum 1. Yuli 1877 wurde er zum Ober 
gerichtörath ernannt und bei der Neuorganifation des Ge 
richtswejend zum 1. October 1379 als Oberlandes⸗ 
gerichtsrath nad) Braunſchweig verſetzt. Zum 1. April 
1886 wurde er Mitglied der juriftifchen Prufungs⸗ 
commilfion, zum 1. März 1890 Senatspräfident, zu 
gleich auch ftellvertretender Borfigender in verfchiedenen 
Gerichtshöfen ꝛc. Geiftig völlig frifch, Hinderte ihn ein 
Gehörleiden, das leider zunahm, mehr und mehr an ber 
Ausübung feined Amtes. Er ſah fi) genöthigt, um 
feine Penſionirung einzulommen, bie ihm unterm 
1. November 1896 zugleich mit dem Commandeutkreuz 
des Drdens Heinrich’s des Löwen als Anerkennung ber 
Landesregierung für die den Staate geleifteten lang- 
jährigen treuen Dienfte ertheilt wurde. Crleichtert 
wurde diefer Schritt dem dienfteifrigen Manne durch 
den Gedanken, daß er nun nicht mehr ben Uebergang 
zu dem neuen Wirgerlichen Geſetzbuche mitzumachen 
brauche, der ihm, dem leidenſchaftlichen Romaniften, 
nicht8 weniger al8 ſympathiſch war. Er follte auch das 
Inkrafttreten des nenen Rechts nicht mehr erleben. Im 
Yuni 1899 möthigte ihn ein Herzleiden, aus ben 
Scweizerbergen, bie ihm wie die Hligel und Wälder 
feiner Jugendheimath and Herz gewachſen waren, nad) 
Haus zurüdzufehren; in der frühe des 24. December 
v. 9. ift er geftorben. Ein kindlich heiteres Gemüth, 
ein fchlichtes, anfpruchlojes Weſen machten ihn in allen 
Kreifen ebenfo beliebt, wie feine Gelehrſamkeit und 
Tüchtigkeit geachtet. Eine öffentliche Stellung hat er 
fonft wohl nur als Mitglied der Synode eingenommen. 
Er war im October 1869 in der Vorſynode mit der 
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1. Ueber die Bedeutung des Satzes: „Impossibilium 
nulla obligatio“. 

Urchiv für die Liviliftiihe Praxis 48. 9. (1865) ©. 246 
bis 272, 366400. Xobend erwähnt von Windfcheid in 
feinen Randecten B. II 8. 264. 


2. Bon den Voransjegungen der actio de in rem 
verso utilis. 

Ebendaf. 50. B. (1867) ©. 370 -97. 

2. om pretium certum beim Kauf und nament- 
lich der Preisbeftimmung duch Arbitratoren. 

Ebendai. 52. 8. (1869) €. 96—134, 

4. Die lex $.10D. de institoria actione 14, 3, 
ein Beitrag zur Lehre vom gewerblichen Inftitor. 

Ebendaj. 63. B. (1870) ©. 269—8U, 

5. Ueber die lex unica C. de sententiis quae 
pro eo quod interest proferuntur VII. 47. 

Ebendaf. 57. B. (1874) ©. 17-63, 

6. Ueber die Reftitutionsgründe des $. 211 ff. der 
Civilproceßordnung. 

Beiträge zur Erläuterung des Deutſchen Rechtsé 
III. Folge, 9. Jahre. (29. Jahrg. 1885 ©. 779 - 92 

Verheirathet war Ude ſeit dem 24. Mai 1860 mit 
Emma Wendt, der Tochter des damaligen Inſpectors 
Friedrich Wendt auf dem gräflich Schwicheldt'ſchen Gute 
zu Schlieſtedt. Bon feinen drei Söhnen find zwei dem 
Berufe de Vaters gefolgt; der ältere, Dr jur. Exrnft 
Ude, ift zur Zeit Amtsrichter in Borsfelde, der jüngere, 
Arnold U., Affeffor in Braunſchweig. Ebenſo befinden 
ſich bereit8 die beiden Söhne Mansjeld’8 in dem heimi- 
ſchen Juſtizdienſte, der eine, Ur jur. Richard Mans 
feld, als Landrichter in Braunſchweig, der andere, Wil: 
helm M., ebendafelbft als Referendar. 

Noch vor dem Senatspräfidenten Ude ift fein Dienft- 
nadjfolger in das Grab gejunfen: Heinrich) Eduard 
Hermann Ernefti. Diefer ift geboren am 26. April 
1842 zn Braunfchweig, wo fein Bater, H. Fr. Th. 2. 
Ermefti, damals als Paſtor Diaconus zu St. Andreä 
wirkte. Noch in demjelben Jahre wurde dieſer als 
Prediger an bie Hauptlirde B. M. V. in Wolfenbitttel 
verjegt und fpäter hat er hier als Mitglied des Herzogt. 
Eonfiftoriums lange Jahre eine äußerft fegensreiche 
Tätigkeit entfaltet; feine erfte Gattin, bie Mutter Her- 
mann's, Philippine Luiſe Marie, war eine Tochter des 
Kaufmanns Röer in Braunfchweig (} 28. Febr. 1869). 
Hermann €. befuchte von Oftern 1851 bis Michaelis 
1861 das Gymnaſium zu Wolfenbitttel, das er auch 
fpäter, bejonder8 wegen des Unterrichts der Gebrüder 
Jeep und des fittlich freien Geiftes, der die Anftalt er 
füllte, in dankbarer Erinnerung behielt. Nachdem er 
ein ſehr gutes Abiturienteneramen gemacht hatte, ging 
er zunächft nach Heidelberg zum Studium der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. Hier Hörte er bei Goldſchmidt, Bluntſchli, 
Mittermeier und vor Allem Pandecten bei von Vange⸗ 
rom, der den größten Einfluß auf ihn ausübte und ihn 
zuerſt Luft und Liebe für die Jurisprudenz einflößte. 
Zu Ofern 1863 ging er nad) Göttingen, wo er nur 
ein Semefter blieb und Mommſen, THöl und Zachariä 
hörte. Dann wandte er fich noch für ein Jahr nad) 
Berlin und nahm hier —— an den Vorleſungen von 
Beſeler, Gneiſt und Friedberg Theil. Im December 
1864 beſtand er dann die erſte juriſtiſche Prüfung im 
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wurde. \# ık dan em großer Theil dieſer Ansfühe 
ttheil des Ausfüh- 
ö tchen S\ejenbuche vom 12. Zuni 


worden. 
Surwärje inausjühriichen Berathuugen jener Commiſſion. 
der ander Erneſti noch der Kderlandeigerichtiprüildeitt 
Zomutr und die damaligen Überlandeiwerichtitütbe 
Bali und Herzog auter dem Vorſide dev Juſtizminiſtere 
Dr Spies angehörten, UN iſt dies die ledte wichtige Arbeit 
feines Yebend geweien. Bine große geiſtige umd korperliche 
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Behandlung einer Hyfleriſchen vor 
1:09 Iabren. 
Von K. Pihme 
In dee Niurmegißteter won Nähte findet fich eine 
Krankdeitögeichichte um? dem Jahre 1731. Sie betrifft 
ein wennüdriges Wadchen. Jije Marie Selleden, und 
iſt ſo eingedend. daßk der Hausarzt bes Berjaſſert 
diefer Mittheilung dus Leiden shme Weiteres dauach 
ale Hoſterie erkeunen beuute 
NEE IR men vicht ode Zudereſſe. zu jeher, wie man | 
diefe Krantdeit damabe dedaudeine. Gin Arzt wurde 
voꝛrerxſt nicht 3 Die Mutter brauchte ander⸗ 
weltig deſchaffte Arzuei med ichlng die Gliedmaßen ber 
Rranten wut Yaarmeitele — olme Erfolg. Darauf 
wurde ein junger und gelotten: das Mödchen mußte 
den . Viieten“ daven annehmen. Auch wurden Ameiſen 
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und Feldfümmel gekocht, und die Kranke dariiber geſetzt 
unter einem Lalen. Das konnte fie nicht vertragen. 
Deshalb geihah am folgenden Sonntag kirchliche Yilr- 
bitte. Aber bie Zufälle kehrten wieber. 

So nahm fi nun der derzeitige Paftor von Räblke, 
M. Dtto, der Sache befonders an. Er ging in bie 
Wohnung des Kindes, ließ es beten, fragte nad) 
Morgenjegen, Sprüden und Katechismus, ftieß aber 
bald auf Widerjpenftigkeit. Zum Waſchen bequemte 
fi; das Mädchen erft, als der Baftor ihm 4 Pfennig 
gab, ftredte aber darauf die Zunge vor ihm heraus. 
Auch auf die Pfarre mußte es kommen, ohne daß mehr 
mit ihm erreicht wäre. Dort ift fie vom Amtmann 
von Warberg in Augenſchein genommen. Der Paſtor 
hat mit den Angehörigen des Kindes um feine Geneſung 
gebetet, auch das öffentliche Kirchengebet fleißig fort- 
gelegt. Alles ohne Erfolg. 

Schließlich wurde ürztlihe Hülfe in Anspruch 
genommen. Zunäcft durch Vermittlung des Warberger 
Amtmanns bei Dr Heifter in Helmſtedt. Diefer bat 
fi aber bald zuritdgezogen und jagen lafjen, ex wüßte 
nichts mehr gegen bie Krankheit. 

Dann dat Paflor Dtto mit dem Kath Burchhardi 
in Wolfenbüttel gefprochen. Diefer hat das Leiden 
für eine natürliche Krankheit gehalten. eine Pulver 
aber, die er nad) des Paſtors Bericht, und feine anderen 
Medicamente, die er nad) einem Beſuch der Kranken 
verordnet hatte, halfen nicht. Der Paſtor hat der 
Mutter zu nochmaliger Confultation gerathen. Sie 
aber ift Lieber mit dem Kinde nad) Königslutter 
gegangen zu einem Wanne, ber ihr gejagt bat, dem 
Mädchen wäre es von böfen Leuten angetdan; wenn 
fie ihn: 24 Groſchen geben wollte, werde er ihr helfen. 
Darauf fam die Frau zunächſt zum Paftor mit der 
Trage, ob er ihr dazu riethe; ohne jein Willen wollte fie 
nichts thun. Paſtor fagte ihr an, daß fie gleichwohl ohne 
fein Vorberathen zu ſolchem Manne gegangen wäre; er 
könnte ihr dazu nicht rathen. Danach hat fie ſich gerichtet. 

Dem Baftor Otto ift die Angelegenheit merkwürdig 
und wichtig genug erjchienen, um barliber feinem Vor⸗ 
gejegten, dem Superintendenten Schröter zu Schöningen, 
Bericht zu erftatten. Der Letztere antwortet darauf 
unter dem 31. Auguft 1731 Folgendes: 

„Hochwol Ehrwürdiger, Hochgeehrter Herr Confrater. 

Die communicirte Nachricht von der wunderbaren 
Krankheit eines neunjährigen Kindes in Räbke erfolget 
wieder hiebey, und weil fie hier erft abgefchrieben, fo hat 
der Schulmeifter bis dahin hier warten müfjen. Dein 
Herr Baftor wolle dies diarium continuiren, und 
wenn neue zweiffelhafte Umftände ſich erängnen folten, 
mir Nachricht davon geben, damit benöthigten Falk an 
HochFurſtliches Consistorium Bericht abftatten könne. 
So viel erjehe, daß diejenigen, welche aus demjenigen, 
fo bisher vorkommen, eine leibliche Befigung ſchließen 
wollen, ihren Unverftanb entdeden, da gar fein Zeichen, 
weber ein wahrjcheinliches, noch ohnfehlbares, davon vor⸗ 
handen, unb glaube id, auch zur Zeit nicht, daß ex 
adsistentia spiritus maligni!) das Verdrehen ber 
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Augen und Beine geſchehe, ſondern ſolches natürlichen 
Uhrſachen beyzumeſſen ſey. Es gibt natürliche Krank⸗ 
heiten, wozu auch Jammer und Wurmplage gehören, 


welche bie Glieder des Menfchen tempore paroxysmi ?) 


in wunderliche posituren bringen können, ſonderlich, 
wenn ber Eigenfinn und Berftellung des Menſchen dazu- 
fommt, welche Fehler fich auch wol vorher bey jungen 
mit dergleichen Krankheiten geplagten Kindern gefunden, 
wiervol ich ſolches auf diefen casum 8) nicht appliciren* 
will, weil ich feinen Grund davon habe, damit ich mi 
nicht auch fbereile, wie diejenigen, welche von leiblicher 
Beſitzung ohne alle raison 5) ſchwatzen. Mein Raht 
ift, daß man nebft Fortfegung des Gebets einen erfahrenen 
Medicum ®) consultiret, um zu erkundigen, ob bie 
gemeldeten Bewegungen natürlich find, und wird ſich 
nad; meinem Erachten der Herr Dr Heister in Helm- 
ftedt am beiten dazu ſchicken, wenigftens gleich beurtheilen 
önnen, was von dem Verdrehen der Hände zu halten, 
fonft aber auch in ber Cur bed Herrn Raht Burch- 
hardi gute Dienfte leiften, fonberlich, weil ich daflir 
halte, dag das Kind von Würmern ftarfen Befall bat 
und darans der Sammer entftanden. Die Kirche kann 
gar wol den armen Leuten zu Hülffe kommen und einige 
Thaler zur Cur hergeben. Gott gebe, daß es fich bald 
Uindere. 

Warum hat fi Mein Herr Confrater wegen eines 
Kuchenpräfents abermal Ungelegenheit gemacht? Meine 
Frau läßt nebſt mir unter unferm herzlichen Gruße an 
Ihr Haus dafiir ſchuldigſt danken, womit verharre 
Meines Herrn Confratris 

ergebener ‘Diener 
J. 3. Schröter. 

P. S. Ich Habe jeko Hier noch einen traurigen 
casum an einem Manne, den der Satan burdh eines 
Berftorbenen Stimme anführt und bie Seligfeit 
abfprechen will, daflir auf der angel geftern und heute 
gebeten worden“. 

Die Mahnung des Superintendenten zu nlchterner 
Beurtheilung des Falls war gewiß jehr angebradt. 
Denn auf was für Gedanken man im Bolle fam, zeigt 
ein Brief des Paftors D. Wiedemann zu Süpplingen, 
den er feinem Räbker Collegen am 30. Auguft 1733 
geichrieben hat. 

„Ew. Hochwol Ehrwurden mit diefen Schreiben anzu⸗ 
gehen nöhtiget mich folgenbe angelegenheit.. Es ift mir 
von einem glaubmwürbigen Manne hinterbradht worden, 
daß bey der Ew. Hochwol Ehrwürden bewuften begeben. 
heit mit dem vafendem Kinde zu Räpke eine reede ent- 
ftanden: Ich hätte denen angehohrigen deffelben Kindes 
gerahten, fie jolten einen gewiflen mir felbft unbewnſten 
vers auf papier jchreiben laſſen, dies papier jodan in 
einen Kuchen baden laſſen und dem Kinde zu eſſen 
geben, und zwar hat bes Schuelmeifters zu räpfe jeine 
Tochter ſelbſt ſolches zu Frellſtädt in des Herrn 
Pastoris Rahtgen Hauſe ausgeſagt, daß dieſes zu 
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mukhuläng we ich drum überbem ;u ber Zeit alt 
jeichet ueugumgen werteiter geueien 26 ch zum gleich 
wei wei, daß lecı weruäuiigr Ram dieſes leicht 
Jeder Hilen cm Teich aberglinbüch abgberiic Miriel 
pmunte auraßten jelt, alt deiten Firiiche if, werimche 
mueber a:leu abergiamien und abgetirırs ;x jüreiten mb 
uurehnmigige IXirwei juchenben Föbel zu bauıpien zmb 
72 wrjenäern: jo fie man zwar Babe gedenten 
ana men: recti fama> meniacia rider. Deu 
aber Yırjet gleichaol eine ſoiche ham fc micht allein 
weise rerscn touderw auch zugleich mein Amt betritt, 
abs 'che uch gemähtzuet zu weuiz'tew Icharf nach dem 
erkex Inflager zu ragen Zuudere mich amch ſehr, 
wie der Schmelmeifier ;u Kiste müre darım fourmen 
jeus, ta er folder Ligemer aubrıngem gegiaubet und 
Zhrmürben ergebeuit und Sılkimd gt, diefelben wollen 
mir die amtSbräderliche liche and Freundichaft erzeigen 
ab dem allem alio. wıd melde person doch eigentlich 
deſes gegen hm artgefagt amd vorgegeben. daß ich 
folches Rittel tote angerahten haben umb wir 
shır'dpmert daren amöführldie XRachricht ercheilen, eb 
sau ee foldergeftiit einem gewiñen amöfager beramy- 
friegew unb demieiben zu Tilgung folder ame und 
Eiger mach gebühr and verdient begesnen finte Wie 
ich nicht zmeiri:, Zum. Godimolchrmürden werben ir 
hieruntex alle amt@brüderliche Gülfe leiften; ulio erbirte 
much zu ıllen möglicken E ieuſten der uh unter 
Ergehung die gueaden blut des ullerhöächiten alftets 
verharte 
Cm. Sedwmolchrwürten 
Meiner H a Anttebrudert 
und wehrteiten Vüumerd 
ergebeniter Diener 


Tutor von Süpplngen Es iſt kaum au 
. dab feinem Aufuchen nicht entiprochen ıf. 


folcyem „Icyarien Eraminiren und Auaifragen“ ! 

Da} Gericht iſt verdient geweſen. Warum lie lich auch 
bejugter Burchdard beilvurmern, nachdem ex eeſt 1730 
vom Dienſte eines Ackerknechte? deim Duperintendenten 


Treißigurant in Schoppenſtedt zur Schulſtelle in Kühle 


bejördert war, Ratt ſich mit allem Ciſer und ausichtieß- Ä 


Ki der Schule und feiner Ausbildung im Qchreiben 
und veſen und Orgelſpiel au widmen ſich in die 865 
lichen Augelegenhelden zu willen uund num gar einem 
fremden 
warum veriuchte ex, damit fein Whun au beiten, feine 
elgenthinliche uchenbititerel, Nie wahl dem Dqhopper⸗ 








Nor fehnöden Aderglauden augudichten! Und 





ir 
Ungelegenheit geicadt. Team Iie Marie Selleden iü 
auh, nachdem jiz eımen Siuıhen verzehet, fcamf geblichen 
Dies geht hernor amS einen zweiten S dei Super: 
Intesbenten Edröer ;u Edginimgen vom 22. anna 
1734 Der het es: 

„Dedpeläiemärbiger un Dedigerhktefter 
Herr pastor umb Confrater 


des darüber gehaltenen Jdiarii zur Nachticht ams, weil 
ich gerne den fermeren Berlauf willen meöchte. Dos 
vorige Jiarium, fo mir ;myefewät, gieng bis an des 
29ten Auguf 2 p. 
Ih gräfe mit meiner Frauen Meines Herm Con- 
fratris gauges Dew# dvrenflich uub verharre 
cm Dedwsellhrmwürben 
Meines Here Coafratris 


- Derjelde 
„Der morbus puellae novem annorum ſolte 
anfanze etwas insolıti ben ale 


allechand cuntursinzee circumgyrationes cur- 
poris mit ſich führen, als in Chorea S. Viti, Taran- 
tismup: So iſt fer murbus puellae wel ein morbus 
vonvulsivus, ortus ab scido, austero bilioso 
partiu ... (eim unleferlidies Wert), partim vola- 
titiori in imo ventre congesto et ad membranas 
au tibras wusculorum delato, 


und aßetibus nervurunm bergleichen febres statarias 
vbserviret, welde zu gemiflen Seiten recurriren und 
statum tewpus per hboram et ultra observiren, 
dernach eusıren und der Patient Die übrige Zeit fidh 
ohne tucormmodıtar ſinnet 

vbwonsivuıs düewiuniaeae, quas est morbus 2 - 
(aaıuv iusolitus circa meenten et corpus simul, 


N Rena 
N Buruchter, 








signa find nicht vorhanden, als: scientia linguarum 
exoticarum, quas patiens nunguam didicit vel 
audivit; Notitia rerum ceteroqui absconditarum, 
quas hominem nosse non datur. 
G. E. Busmann, D.“ 

Dies mebicinifche Deutſch des vorigen Jahrhunderte 
mag der Lejer feinem Hausarzt vortragen. Vielleicht 
ann der es ihm benten. Soviel ift Mar, die Meinung, 
daß die Kranke von böjen Geiftern befeflen wäre, hat 
der Nintelner Arzt zuruckgewieſen. 

Damit find wir am Schluß. Denn die Acten find 
zu Ende. 





Büderlhan. 

€. Ude, Leitfaden zur Einführung in das neue 
Recht. Im Auftrage Herzoglichen Staateminifteriums 
bearbeitet. Braunſchweig, Joh. Heinr. Meyer 1900. 
VI und 2986. 8%. 4 M 50. 

Das „neue Recht”, das und am 1. Ianuar 1900 
durch das Bürgerliche Geſetzbuch und feine zahlreichen 
Neben und Ausführungs⸗Geſetze beſcheert worden ift, 
bereitet einftweilen wohl noch mehr Schmerzen als 
Freude. Denn bie böſe Uebergangszeit hat nicht nur bei 
den Gerichten, fonbern and) beim rechtſuchenden Publikum 
eine Unficherheit, theilweiſe fogar eine Verwirrung her⸗ 
vorgerufen, welche den ungetrübten Blick für die Seg⸗ 
nungen eine® einheitlichen Rechts noch fr lange Zeit 
gefangen halten wird. Es ift daher nicht verwunderlich), 
wenn in diefer VBorausficht der juriftiiche Büchermarkt 


geradezu überſchwemmt ift mit einer Waare, die es ſich 


angelegen fein laſſen will, die weiteften Bolkeichichten 
über die Schwierigkeiten dieſer gefürchteten Uebergangs⸗ 
periode hinwegzuhelfen und durch eine möglichft populäre 
Darftellung in die Geheimnifie des nenen Rechts einzu- 
führen. Denn daß die Geſetzeetexte felbft troß ihrer im 
Allgemeinen Haren und deutſchen Ausdrucksweiſe anf 
ein tieferes Berftändnig des Laien» Bublitums nicht 
rechnen Tönnen, ergiebt ſich — abgefehen von ihrem dem 
Ueberblid exfchwerenden Umfange — fchon aus der Er⸗ 
wägung, daß fie nur einen furzen und prägnanten 
Niederſchlag der Anſchauungen enthalten, die fi im 
Laufe der Jahrhunderte durd, das Rechtobewußtſein des 
Volkes, ſeine wirthſchaftlichen Bedirfniffe und durch die 
juriſtiſche Wiſſenſchaft und Rechtſprechung heransgebildet 
haben. So wenig deshalb ohne Kenntniß dieſes Werde⸗ 
gangs ein auch nur oberflächliches Verſtändniß unſerer 
neuen Geſetze über das bürgerliche Recht möglich iſt, fo 
wenig fann das nicht rechtsgelehrte Publikum ans ben 
Gefegbüchern felbft feine Belehrung fhöpfen. Und bie 
Zertansgaben. zum Burgerlichen Geſetzbuch, die man 
maſſenhaft im Volle verbreitet findet, werden weit eher 
dazu dienen, bie Verwirrung noch zu fleigern, als fie zu 
vermindern. 

Es iſt deshalb zu bebauern, daß wir in unferem 
Herzogthum noch kein Buch befiten, das unter Beritd: 
fihtigung unferer zum Theil auch jettt noch abweichenden 
rechtlichen Berhältnifie das gefammte neue Recht in 
gemeinverfländlicher, auf Die Hauptſachen ſich beſchrän⸗ 
fender Darftellung und durch Belebung ber ftarren 
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Rechtsfäge mittelft gutgewählter Beifpiele dem Ber 
ftäudniffe weitefter Kreife nahezubringen ſucht. Auch⸗ 
das vorliegende Ude'ſche Werk kann und will dieſem 
wirklich dringenden Bedürfniſſe nicht abhelien. Darin 
liegt durchaus noch fein Tadel. Denn wie e8 aus cinem 
bejonderen Anlaß hervorgegangen ift, nämlich bei ben 
Borlefungen des Verfaſſers vor ben Gerichtsunter⸗ 
beamten als Leitfaden zu dienen, jo richtet es ſich auch 
überhaupt nicht an das große rechtfuchende Publikum 
im Allgemeinen, ſondern nur an einen beichräntten Theil 
deſſelben. ir diefen Theil aber, aljo bie Gerichte 
uuterbeamten, ift der Leitfaden von großer Brauchbarfeit, 
die fich noch wefentlich fteigert, wenn feine Benugung 
mit einer entjprechenden wlndlichen Belehrung Hand 
in Hand geht. Denn das Bud, verzichtet von vorn- 
herein darauf, eine Erklärung ber einzelnen Rechtsfäge, 
eine Erläuterung durch Beifpiele ober auch nur eine 
igftematifche Gruppirung des Stoffe® zu bieten, jondern 
beichräntt fi darauf, das Weientlihe von dem Un⸗ 
wefentlichen zu trennen umd im firengen Auſchluß an 
ben Geſetzestert gerade diejenigen Beitimmungen wieder 
zu geben, welche für die Thätigkeit der Gerichtsichreiber 
von hervorragender Bebentung find. Auch ald Nach⸗ 
ſchlagebuch ift deshalb der Leitfaden nicht ohne Werth 
und zwar um fo mehr, als ein ziemlich genaues Inhaltd- 
verzeichniß dem Ganzen beigegeben worden ift. Jeden⸗ 
falls wird für die Uebergangszeit das Ude'ſche Buch 
ben Zwed volllommen erfüllen, den es ſich in weiler 
Selbſtbeſchränkung gefledt hat. A.H. 


€. Ude, Das Polizei » Strafgejegbuch. Erläuterte 
zweite, auf Grund des Geſetzes MM. 27 vom 23. März 
1899 bearbeitete und vermehrte Auflage. Braunſchweig, 
Joh. Heine. Meyer 1899. Vin. 244 ©. 4 M 50 3. 
A. u. d. T.: Die Strafgefege des Herzogthums Braun⸗ 
jchweig 1. 

Der anf bem Gebiete einer gemeinverftänblichen 
Darftellung der verichiebenften vechtöwifienichaftlichen 
Materien äußerft fruchtbare Verfaſſer werdet fi) auch 
mit feiner Bearbeitung bed braunfchweigifchen Polizei» 
Strafgefeßbuches in erfter Linie an das „Laienelement 
in der Strafrechtöpflege“. Uber die Behandlung bes 
Stoffes auf einer jo willenichaftlichen Grund» 
lage, daß fchon die erfte Auflage des vorliegenden 
Werkes auch in den eigentlichen Fachkreiſen von vorn- 
berein die gebührende Beritdjichtigung und Anerkennung 
gefunden hat. Im noch höherem Grabe verdient bie 
Nen-Bearbeitung diefe Beachtung, denu das Ude'ſche 
Bud; entipricht volltommen den Anforderungen, die man 
billiger Weile an einen modernen fizafrechtlichen Com⸗ 
mentar zu ſtellen berechtigt ift. Daß das Werk daneben 
feinem erften Zweck nicht untreu geworden, ſondern ein 
gemeinverftänblicher Rathgeber für die Beamten des 
Polizeidienftes und aller Berfonen geblieben ift, die fich 
mit dem Polizei-Strafgefege berufsmäßig beichäftigen 
möffen, kann nicht hoch genug in Anſchlag gebracht 
werben. Jedenfalls wird es daher auch in Zukunft 
eben fo wenig auf dent Gerichtötifche, wie in der Hand 
ber braunfchreigifchen Polizeiorgane fehlen bürfen. 
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[Nahdrnd verboten] 
Sof. Heinr. Stobwaſſer und feine 
Tackwaarenfabrik in Braunfdweig. 
Bon Chriftian Scherer. 


Es iſt noch nicht jehr lange ber, dag man jelbft in 
den Kreifen derer, die fich mit der Gefchichte der deutſchen 
Kunft und des beutfchen Kunftgewerbes berufsmäßig 
befaßten, ſoweit fie nicht Braunſchweig felbft angehörten, 
von Stobwafler und feinen Yadwaaren kaum mehr als 
den Namen kannte. Im Kunfthandel begegneten wohl 
bier und da unter der Bezeichnung „Braunfchweiger 
Doſen“ Iadirte und bemalte Dofen, aber wie und von 
wen biefelben angefertigt waren und welche Bedeutung 
diefer ganze Induſtriezweig einft gehabt hatte, wußte 
nur felten Jemand zu jagen. Verwöhnt durch die 
technifch jo volllommenen und mit fo feinem Geſchmack 
decorirten Lackwaaren der Japaner und Chinefen, be 
trachtete man dieſe deutfchen Arbeiten, zumal fie keines⸗ 
wegs zu dem begehrten und Heiß umftrittenen Stüden 
der Auctionen zählten und wohl oft auch nur minder- 
wertige Erzengnifje ungeſchickter Nachahmer fein mochten, 
mit geringjchägigen Bliden, und jo fam es, daß fie und 
ihr Erfinder nicht nur der großen Deffentlichkeit mehr 
oder minder unbelannt geblieben waren, fondern aud) 
in der Gefchächte des deutfchen Kunftgewerbes noch kaum 
eine Erwähnung, gefchweige denn eine angemefjene 
Würdigung gefunden hatten. Da fand im Herbfte des 
Jahres 1891 Hier in Braunfchweig die öffentliche Ver⸗ 
fteigerung der Kunftfammlung des verftorbenen Kauf⸗ 
manns A. Vorhauer ftatt, die u. A. eine größere Zahl 
log. Stobwaſſer⸗Arbeiten enthielt, und diefes Ereigniß 
gab nun Anlaß, bald nachher in der Bayer. Gewerbe 
zettung!), dem inzwifchen eingegangenen Organ des 
Bayer. Gewerbemuſeunis in Nürnberg, eine Studie über 
Stobwaffer und feine Ladwaarenfabrik zu veröffentlichen, 

die ſich im Weſentlichen auf die uns Hinterlafiene Lebens 
beſchreibung bes intereflanten Mannes, ſowie auf ardji- 
valiſche Nachforfchungen. und mündliche Mittheilungen 
fügte, die ich von verichiedenen Seiten erhalten hatte. 
Seitdem ift e8 mir Durch weitere Nachforſchungen 
möglich geworben, das Material, das mir fr meine 
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damalige Arbeit zur Verfügung ftand, wejentlich zu 
erweitern, jo daß ich mich, geleitet von dem Wunſche, 
diefen jo lange vernachläffigten Erzeugniflen und ihrem 
faft unbekannten Urheber die ihnen gebührenbe Beachtung 
auch in weiteren Kreifen zu verjchaffen, entſchloß, das 
Thema nochmals durchzuarbeiten. 

Wenn auch die Erzeugniffe, die aus Stobwaſſer's 
Fabrik hervorgegangen, ihrer Mehrzahl nach als felb- 
ftändige kunſtgewerbliche Arbeiten von nur untergeordneter 
Bedeutung find, jo haben fie doch — und das gilt be- 
jonder8 von den berühmten Schnupftabadsdojen — eine 
Zeit lang eine Art Weltruf bejeifen, den fie bei ihrer 
vorzüiglichen Technik und ihrer z. Th. fünftlerifchen Aus⸗ 
führung im vollften Maaße verdienten. Daza kommt 
aber auch die in gemillen Sinne geſchichtliche Be 
deutung, die der Perſon ihres Erfinder anhaftet, in 
deſſen merkwürdigen Lebensſchickſalen, wie fie uns in 
feinen eignen, von feinem Sohne ergänzten und 1830 
nad) des Vaters Tode herausgegebenen Aufzeichnungen ?) 
geichildert werden, ſich ein Stüd Eulturgefchichte wieber- 
ipiegelt, da8 bei feiner ftark lokalen Färbung gerade für 
jeden Braunschweiger von beſonderem Interefle fein dürfte. 

Johann Heinrich Stobwafler, der Erfinder der unter 
diejem Namen gehenden Lackwaaren, ift aus ärmlichen Ber: 
hältniffen hervorgegangen. Er wurde am 16. November 
1740 zu Robenftein im ſächſiſchen Voigtlande als Sohn 
eines Glaſers geboren, der, nachdem er bei einen Brande 
Haus und Hof verloren hatte, durch einen Fleinen Hauſir⸗ 
handel ſich und feine Familie kümmerlich ernährte. Mit 
feinen Waaren befuchte er die Meſſen und Jahrmärkte 
und nahm auf diefen Wanderungen, die er meift zu 
Fuß machte, den inzwifchen herangewachienen Sohn mit 
fih. So lernte diefer ſchon frithzeitig mancherlei Städte 
tennen und deren Kunſtſchätze, die ihn vor Allem in 
Nürnberg lebhaft anzogen, liebgewinnen. 

2) Diele Aufzeichnungen führen den Titel: „Die merf- 
würbdigften DH aud ber ebensgeidichte von 
Job. eine. Stobwa Ier‘, Braunfhmeig 1830. Auf ihnen 

erubt im Weſentlichen die nachfolgende —— 
lung, ſoweit fie ſich auf die äußeren Lebensvberhältniſſe 
Stobwaſſer's bezieht. Hierfür wurde außerdem P. Zim- 
mermann's Aufſatz in der Allg. Deutſch. Biographie be- 
nugt, der ſeinerſeits wieder die einjchlägigen Acten des 

erzogl. Landeshauptarchivs in Wolfenbüttel, ſowie die 
achrichten in den Kirchenbüchern zu Braunſchweig zu 
Rathe gezogen hat. 





wurden, ſich in Braunfchweig niederzulafien. Es war 
dies einer jener vielen, von Herzog Karl I. unter- 
nommenen, aber aus Mangel an materiellen Mitteln 
nur felten zu einem glüdlichen Ende geführten Verſuche, 
durh Gründung von Fabriken und Manufacturen 
Handel und Gewerbe fördern und daburch den Wohl: 
ſtand feines Landes jowie feine eignen Einkünfte ver- 
mehren zu wollen. Aus diefer wohlgemeinten Abſicht, 
der u. X. aud) die Porzellanfabrif zu Fürſtenberg ihre 
Entſtehung verbankte, war jene Bekanntmachung ent- 
fprungen, die, nachdem man auf eine Anfrage an den 
Herzog einen zwar etwas allgemein gehaltenen, aber im 
Ganzen ginftigen Beicheid erhalten Hatte, die Ueber⸗ 
fiedelung der ganzen Stobwaſſer'ſchen Familie nad) 
Braunſchweig zur Yolge Hatte. 

Mit dem 3. Auguft 1763, dem Tage, an dem dies 
felbe mit geringer Habe und einem fleinen Borrath 
ihrer Erzeugniffe auf einem Planwagen in die Thore 
ver Stabt einzog, beginnt ein neuer Abfchnitt in dem 
Yeben Stobwaſſer's und der Sefchichte feiner Fabrik. 

Zwar wollte es auch in Braunfchweig zunächſt noch 
keineswegs nach Wunſch gehen ; denn obwohl der Herzog, 
dem ſich Stobwaſſer durch licherreihung einer mit 
Blumen verzierten Tiſchplatte zu empfehlen ſuchte, ſeine 
Hülfe zugeſagt hatte, gelang es dieſem doch erſt im 
Frühjahr 1764 nach wiederholten Bittgeſuchen durch 
die befondere Gnade des allmächtigen Minifters Karl's J., 
des Geheimraths Schrader v. Schlieftebt, eine befcheibene 
Wohnung zu erhalten, in der man die Fabrik einrichten 
und eröffnen konnte. Hier wurden zunächſt nur Hand» 
ſtöcke aus Spaniſchrohr und Ladirte Patrontaſchen her» 
geftellt, die Stobwafjer nad) einem, dem Herzog vor- 
gelegten Mufter für deſſen Leibregiment zu liefern hatte. 
Bald darauf wurde ihm auc) eine neue größere Woh—⸗ 
nung am damaligen Wendengraben, der jegigen nörd⸗ 
lichen Wilhelmftraße, eingeräumt und damit zugleid) die 
Möglichkeit gewährt, den Betrieb in weiterem Umfange 
und mit reicheren Mitteln fortzuführen. Man baute 
hier einen Lackirofen und zog von allen Seiten tlichtige 
Arbeiter heran, unter ihnen einen Yranzofen Namens 
Guerin, einen Musketier des Leibregiments, der in der 
Fabrik gelernt hatte unb fpäter in biefelbe wieder ein- 
getreten war. Diefer gilt für den Erfinder einer neuen 
Art von Tifchplatten aus „Sarton“, die nad) ihn be 
nannt wurden, auch ſollen lackirte Dofen vorkommen, 
die mit der Bezeichnung „Jean Guerin, vernisseur & 
Brunswic* verfehen find und fir feine Fabrilate gelten. 
Ob man aber berechtigt ift, hieraus zu fchließen, daß er 
zeitweilig ein eignes Geſchäft gehabt habe und aljo ein 
Concurrent Stobwaſſer's geweſen fei, dürfte angefichts 
der Thatfache, daß er der Stobwaſſer'ſchen Familie ſtets 
fehr nahe ftanb, ja fpäter fogar (1767) ber Schwager 
Stobwaſſer's und ber Leiter jeiner Filiale in Berlin 
wurde, doch mehr al& zweifelhaft erjcheinen. 

Die Orlindung diefer Berliner Zweigfabrif kam gegen 
‚Ende des Jahres 1772?) zu Stande, nachdem die 


3) Nicolai in feiner Beſchreibung von Berlin und 
gotebam LI p. 546 verfegt die Gründung der „Buerin’ichen 

adirfabrif, bie fi in der Wilhelmftraße befand, faͤlſch⸗ 
lid ins Jahr 1775. 
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Fabrik zu Braunſchweig durch Verwendung vornehmer 
Gönner allmählich weit über die Grenzen des Herzog⸗ 
thums befannt geworden war und ihre Erzengnifle nad) 
allen Richtungen zu verſchicken begonnen hatte. 

Schon im Jahre zuvor hatte Stobmwafler ein glän- 
zendes Anerbieten, nad) Berlin überzufiedeln, aus unbe 
greiflichen Gründen abgelehnt; als man fich jest von 
Neuem an ihn wandte, gab er, hauptfächlich wohl um 
der drohenden Concurrenz vorzubeugen, ben dringenden 
Borftelungen feiner Schweiter nach und willigte, da er 
ſelbſt feſt entfchloffen war, in Braunſchweig zu bleiben, 
wenigiten® in die Ueberfiedelung ber Guerins nad 
Berlin. So wurde dort unter ihrer Yeitung 1772 eine 
zweite Fabrik, ganz in der Art der Braunſchweigiſchen, 
eingerichtet, die, allerding8 unter gänzlich veränderten 
Berhältniffen — fie ift inzwiichen in cine Actiengejell- 
haft umgewandelt und fabricirt fait nur noch Lampen 
— noch heute dort beiteht. Stobwaſſer .felbft blieb, 
feinem Entichluffe getreu, und troß der verlodenden 
Anträge, die ihm auch von anderer Geite, z. B. von 
Dresden und Caſſel gemacht wurben, in Braunfchweig 
zurücd und die dadurch bewieſene Anhänglichkeit an dieſe 
Stadt gewann ihm die befondere Gunſt der Herzogin 
Philippine Charlotte, der Schwefter Friedrich's des 
rohen, die dann bis zu ihrem Tode feine Gönnerin 

ieb. 

Schon im Noveniber 1771 war ihm, nachdem ſich 
auch fein Arbeitsperfonal inzwijchen erheblich vergrößert 
hatte — ſchon 1768 beitand es einfchließlich feiner 
Familie aus 24 Berfonen — und die alte Wohnung 
nicht mehr außreichte, von der Regierung ein herrichaft- 
liches Haus in der Echternftraße?) überwiefen worden, 
und mit der Lleberfiedelung dorthin begann die eigent: 
(ich? Glanzperiode feiner Fabrik, die fich bis in bem 
Anfang unjere® Jahrhunderts erjiredte. Diefem Zeit 
raum gehören aud) die meiften der nod) heute vor- 
handenen Stobwaſſer'ſchen Erzeugniſſe an. 

Durch feine 1774 erfolgte Berheiratfung mit Sophie 
Eliſabeth Gerfting, der Tochter eines Hoftifchlers in 
Hannover, war Stobwafler in den Stand gejegt, fein 
Gefchäft bedeutend zu erweitern, das er nach dein Tode 
feines Vaters (1776), ber dem eigentlich technifchen und 
fünftlerifchen Betrieb ſtets fern gejtanden und nur den 
Verkauf der Waaren beforgt hatte, jelbftändig übernahm, 
wobei ihm ein tlichtiger, kaufmänniſch gejchulter Gehilfe 
zur Geite ftand. Aus einem „Avertissement“ des 
Braunfchweigifchen Polizeidepartements vom 28. Jannar 
1775 und beffer noch aus einem 1779 gebrudten For⸗ 
mular zu einem Preißverzeichniß lernen wir die Erzeug- 
niffe feiner Fabrik aus diefer Zeit kennen. Es find dies 
zunächft verſchiedene Arten von Tiſchen, wie 5.3. runde 
und ovale mit Geftell, Spiel- und Nachttifche, ſodann 
Tiſchblätter, darunter vieredte, gejchweifte und Eonfol- 
tifchhlätter von verjchiedener Größe und ſämmtlich mit 


4) Es ift das jebt dem Braunſchw. Arbeiter-Berein 
ehörige Haus No. 16 (588), da3 laut Eintrag im 
Shot efenbucy 1794 in Stobwaſſer's Beſitz überging, 
nachdem es bis dahin dem Fiscus gehört hatte. Freund⸗ 
ide icfinheilung des Herrn —— H. Meier 
ieſelbſt. 


Landihaften und Figuren, z. Th. in Medaillons, mit 
Früchten oder Blumen bemalt. Ihnen folgen ähnlich 
bemalte „Coffee- Bretter“ mit fchlichtem und hohem 
Rande in 8 verjchtedenen Größen, jowie lange und 
runde „Präfentir-Teller“, weiterhin „Pontel Näpges“ 
oder Spielteller mit Yrucht- und Blumenmalerei, ferner 
ertra große (4!/e Zoll lange) und Heine (4 Zoll) 
„Schnupftobads-Dojen* jowie foldhe von ordinairer 
Größe (38/. —22/3 Zoll), ſodann alle Arten von 
„Käftgen“, wie z.B. Thee⸗, Schnud-, Tobad- und Fillet- 
Käſtgen, ebenfalls von verfchiedener Größe und wie bie 
obengenannten Gegenftände bemalt, und endlich noch eine 
große Anzahl ber verfchiedenften Gebrauchs⸗ und 
Salanteriegegenftände, darunter Wachsftod - Büchfen 
von Blech, Rauchtabacksdoſen (vieredte mit und ohne 
Scharnier und ovale), Stedfnöpfe, Etuis, Waldrappen, 
Lichtroſen oder Teuchterkräufel, Caffee-Taſſen, Becher, 
beidjlagene Pfeifentöpfe, Porto mouchates (d. i. Licht: 
icheerenteller in Schiffform, Stöde von Nußbaumholz, 
unbeſchlagene und befchlagene mit Knöpfen von papier 
machd u. A. m. furz eine Fülle von Gegenftänben, bie 
heute 3. TH. ganz außer Gebrauch gekommen und uns 
—* kaum noch dem Namen nach bekannt ſind. 
Nimmt man hierzu noch die bei Ribbentrop in ſeiner 
„Beſchreibung der Stadt Braunſchweig II ©. 143 ff.“ 
genannten „Spudnäpfe und Spinnrodenblätter“, fo 
dürfte man ein ziemlich vollftändiges Verzeichnig aller 
der ©egenftände haben, die damals in Stobwaſſer's 
Fabrik hergeftellt wurden. 

Weitaus die meiften beftanden aus papier mache, 
einem groben, breiartig zermalmten und mit Leimwaſſer 
angemachten PBapierzeug, das durch Preffung in Formen 
feine Geftalt empfing; daneben wurde aber auch auf 
Blech und anderm Metalle, jowie auf Holz, Leinwand 
und Leber ladirt. Die beften feiner Waaren erhielten 
in der Regel einen fünffachen Ueberzug aus einem mit 
Rauchſchwarz verjegten Ladfirniß, der nad) dem jebes- 
maligen Trocknen ber vorhergehenden Lage mit einem 
feinen PBinfel von Neuem aufgetragen wurde. Zwiſchen 
den einzelnen Ladlagen wurde der Gegenftand mit 
Schachtelhalm und Polirftein forgfältig abgeichliffen 
und jchlieglid in der bloßen Hand mit Anwendung von 
fein geriebenem Bimöftein polirt. So gelangte das 
Stid in die Hand des Malers, der die Bildfläche zu- 
nächſt mit einer helleren Farbe grundirte und dann auf 
diefem Grunde fein Gemälde in Delfarben ausführte. 
Dieſem letteren, rein künftleriichen Theile feiner Yabri- 
kation hat Stobmwafjer ſtets eine ganz befondere Sorg- 
falt zugewendet, und wenn ihm auch andere feiner Er⸗ 
zeugnifle, wie 3. B. jene Bfeifenköpfe?), die, in der 
Farbe angeraucdhten Meerſchaumköpfen ähnlich, eine 
Zeitlang ſehr gejucht waren und ald „Braunfchweigifche 
Pfeifenköpfe* weithin bis nad) Rußland und der Turkei 
verjandt wurden, größeren Gewinn und Nuten braditen, 
fo hat er doch felbft ſtets diejenigen am höchſten geſchätzt, 
an denen er feinen Kunftfinn frei und ungehindert be 


5) Einen Bfeifenlopf von rieſ er Größe, an dem ein 
volles Jahr gearbeitet wurde, beſitzt das hieſige ſtädtiſche 
Muſeum. Derſelbe diente der Fabrik zur Zeit der Meſſe 
als Aushängeſchild. 
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thätigen konnte. So waren es außer Präſentirtellern 
und Tiſchplatten, vor Allem jene Schnupftabacksdoſen. 
bie, z. Th. künftlerifch und mit vielem Gefchmad verziert, 
Stobwafjer's Namen bis auf den heutigen Tag lebendig 
erhalten haben; denn an fie denkt man doch zumädhit, 
wenn von Stobwaſſer'ſchen Arbeiten überhaupt die 
Rede ift. 

Die Form diefer meift aus papier mache hergeftellten 
Dofen, die nad) einer nicht mehr näher zu prüfenben 
Duelle$) ſchon 1740 von den Martins erfunden ſein 
jollen, ift in ber Negel rund mit einem zwilchen 9 bis 
10 cm ſchwankenden Durchmeſſer, feltener oval und 
viereckig. Bei den Dofen der leßteren Art, die häufig 
aus Blech beftehen und der Mehrzahl nad) einer fpäteren 
Zeit, d. 5. ſchon dieſem Jahrhundert anzugehören fcheinen, 
ift der Dedel gewöhnlich durch Scharniere befeitigt, 
während er bei den Dofen von runder Form immer 
abnehmbar iſt. Bemalt iſt gewöhnlich nur die Außen⸗ 
jeite de8 Dedeld und zwar fo, daß der ganze Raum in 
ſehr geſchickter Weife ausgefüllt ift; die Innenſeite 
trägt zuweilen in ſchöner, rother Eurfiofchrift die nähere 
Bezeichnung des bdargeftellten Gegenflandes und die 
Babrifnunmer, oft auch am Boden in ähnlicher Schrift 
eine Art Künftierfignatur oder Fabrikmarke, in der 
Kegel „Stobwafjers Fabrik“ oder „Stobw. Fabrik in 
Braunſchweig“. Letztere Signatur findet ſich wohl auch 
aufgedruckt und daſſelbe iſt der Fall bei der während 
der weſtfäliſchen Zeit üblichen Bezeichnung „Fabrique 
de Stobwasser à Brunswic“. 

Auch die übrigen wichtigeren Fabrikmarken, die 
ih an Stobwaſſer'ſchen Dofen und ähnlichen Erzeug- 
niffen feiner Nachahmer finden, feien bei diefer Gelegen- 
heit wenigftens kurz erwähnt, da fie fir biejenigen, die 
Sanımler oder Befiger ſolcher Dofen find, von Intereile 
jein dürften. So begegnet außer den genannten Sig- 
naturen auch hier und da ein einfaches St., das cben- 
falls in Roth aufgefchrieben und mit Sicherheit auf 
Stobwaſſer zu deuten ift. Dagegen pflegte Stodmann, 
der eine Zeit lang der bebeutendfte Concurrent Stob- 
waſſer's war, feine Fabrifate entweder mit „Stod» 
mann's Fabrik“ oder aud) mit „W. St. & Co.“ 
zu bezeichnen”). Noch nicht genligend erklärt ift endlich 
ein Stempel, der bei einzelnen Dofen der Stobwaſſer'ſchen 
Art vorkommt und aus den Buchſtaben EvN zufanımen- 
gefett ift. Man hält ihn hier vermuthungsweife für das 
Zeichen eines Kriegsraths Joh. Ernſt Aug. v. Nitfchte, 
der ein eifriger Sammler ſolcher Dojen gewefen fein 
joll; indeilen möchte ich eher glauben, daß derjelbe auf 
Evers Nachfolger zu deuten if. Es gab nämlih in 
Wolfenblittel eine Lackwaarenfabrik von Evers, die dann 
in den Befig eines gewillen Bratnagel überging unb 
von biefem fpäter von dort nad) Hornburg verlegt 


6) Vgl. Buſch, Handbuch der Erfindung. VII, 11 

7) Beide Bezeichnungen finden fich aufgefchrieben, wie 
bei den Stobwaſſer'ſchen Arbeiten; jedoch kommt die 
legtere auch aufgedrudt mit der Krone darüber vor — 
St. wurde |päter Hofladirer —, oder es begegnet, beſon⸗ 
ders auf PBräfentirtellern aus der Mitte dieſes Jahr— 
aunbert, auch die vollftändige Bezeichnung: „Herzog. 

raunſchweig. Hufsladier- Fabrik von W. Stodmann & Lo. 
in Braunfchweig“. 


wurde. ALS deſſen Marke möchte ich den genannten 
Stempel betrachten. 

Was den Inhalt diefer Dofenmalereien anbetrifft, 
jo ift derfelbe außerordentlich mannigfaltig und umfaßt 
wohl ſämmtliche Gebiete der Malerei vom figurenreichen 
Geſchichtobild, wobei im Anfang unſeres Iahrhunderts 
die gleichzeitigen kriegeriſchen Ereigniffe, vor Allem die 
Napoleonifchen Kriegs⸗ und Siegeöthaten, fowie der 
ruhmreiche Kampf und Tod des Heldenherzogs Friedrich 
Wilhelm eine wichtige Rolle jpielen, bis zum fchlidjten 
Stillleben herab. Doc jcheinen die Portraits bes 
rühmter Seitgenoifen, vor Allem diejenigen regierender 
Hürften, großer Feldherren, befannter Gelehrten u. |. w. 
jowie jpäterhin allerlei Bildniſſe und Ideallspfe ſchöner 
Frauen, dieſe legteren 3. Th in ziemlich freier Auffaffung, 
eine gewiſſe Bevorzugung genofien zu haben, im Gegen⸗ 
Tag zu anderen Öattungen der Malerei, wie 3.8 Frucht⸗ 
und Blumenftüden, denen man im Ganzen nur felten 
begegnet. Wenn auch die meiften diefer ‘Dofenbilber 
feine jelbftändigen Schöpfungen find, vielmehr die 
Driginalgemälde älterer oder gleichzeitiger Meifter und 
die Stiche nach denſelben mit größerer oder geringener 
Geſchicklichteit mehr oder minder frei copiven, jo beruhen 
doch auch viele auf eigener Erfindung der im Dienfte 
der Fabrik thätigen Maler. Während wir daher einer- 
ſeits zahlreichen Copien nad) befannten Bildern Raphael’s, 
Lionardo’s, Guido Reni's, Rubens’, Rembrandt's, Oſtade's, 
Tenier's, Hoqarth's, Horace Vernet's, Gerard's u. U. be⸗ 
gegnen, ſtoßen wir andererſeits nicht ſelten auch auf 
Gegenſtände, die ein in gewiſſem Sinne eigenartiges 
und originales Gepräge an ſich tragen. Dies gilt be⸗ 
fonder8 von den in großer Zahl vorhandenen Land⸗ 
haften, Vebuten, bei denen man jebod) die vielen Kopien 
nad den durch ihre glänzenden Beleuchtungseffecte fo 
uberaus decorativ wirkenden Küften- und Hafenland- 
Ichaften Claude Yofeph Vernet's ausnehmen muß; das 
gilt ferner auch von einzelnen Genrebildern, die mitunter 
eine geſchickte Erfindungsgabe, ein hervorragendes Com⸗ 
poſitionstalent und eine hohe techniſche Vollendung auf⸗ 
weiſen, die unmittelbaren Folgen der aus dem materiellen 
Aufſchwung hervorgegangenen kunſtleriſchen Hebung des 
ganzen Unternehmens ). Denn das muß immer von 
Neuem betont werden: gerade auf die tünftlerifche 
Bollendung feiner Waaren, in Verbindung mit ihrer 
foliden Technik, hat Stobwafler ftetd den Hauptnachbrud 
gelegt und darum ftrebte er vor Allem banad), ihnen 
eine möglichit hohe malerifche Vollendung zu geben, um 
den Wettbewerb mit anderen ähnlichen Fabrikaten, vor 
Allem mit den englischen, erfolgreich aufnehnen zu 
fönnen. 

Dieſes Ziel juchte er zunächft dadurch zu erreichen, 
daß er ſich ein gut geſchultes Künftlerperjonal ſchuf und 
fodann, indem er bemfelben geeignete Vorbilder zum 
Gopiren oder freien Benugen uͤberwies. Im Anfchluß 
an feine Fabrik gründete er daher eine eigene Maler: 
ſchule, in welcher er junge, firebfame und talentvolle 
Männer nad) guten Vorbildern copiren ließ und fo alls 


8) Für den künſtleriſchen Werth bieler | Arbeiten fpricht 
auch x hoher Preid. So koſteten 38 . einzelne der 
beiten Doſen 56 Louidbor 8* Stü 
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mai zu tüchtigen und gejchidten Künftlern heran» 
bildete. Wenn auch die Mehrzahl der von Stobwafjer 
ausgebildeten unb-beihäftigten Maler, wie z. B. Olbrig, 
Brüning, Sandner, Behrens, Schwarz, Oldenburg, 
A. Meyer u. U. über eine gewiſſe locale Bedentung 
kaum hinaus gelommen ift, jo waren doch Einige unter 
ihnen, denen es gelang, fid einen Ruf aud über bie 
Grenzen ihrer Heimath Hinaus zu erringen und einen 
Play in der Kumfigefchichte zu fihern. Die Nanıen 
von Friedrich Georg Weitih?), Dorftein Illia 
Hialtalin!?) und Joh. Chriſtoph Bäfe!!) find nicht 
allein zu ihrer Zeit oft genannt und gefeiert worden, 
fondern werden aud) heutzutage noch ſtets eine gewiſſe 
Bedeutung beanfpruchen dürfen. Alle Drei, verdantten 
ihre künſtleriſche Ausbildung in erfter Linie jener Stob⸗ 
waflerichen Malerſchule, wo fie als junge Anfänger 
durch geichichte Unterweifung den Grund zu ihrer ſpäteren 
Tüchtigkeit legten. Während Weitich, der Sohn des 
befannten Landichaftsmalers Paſcha Weitich und |pätere 
Lehrer der Bildnimalerei an ber Berliner Alademie, 
jowie Hialtalin, der auf Yeland geboren, nad) einer 
abenteuerlichen Wanderung zufällig nach Braunſchweig 
fam und bei Stobwafjer Aufnahme fand, ſich im Atelier 
deſſelben beſonders mit Landſchaftsmalerei beichäftigten 
und dort zahlreiche Teller und Tiſchplatten mit allerlei 
Landſchaften und Waldpartien ſchmückten, ſchloß ſich 
Bäſe, der ſich ſpäter als Raphaelcopifſt einen Namen 
machte und 1837 zu Madrid durch Selbſiword endete, bei 
feinen Dofenmalereien mehr an ältere Vorbilder, wie an 
Tenierd, Wouwermann, Oſtade u. U. an, deren Stil 
und Eigenthümlichleiten er in gefchicdter Weiſe wieder- 
angeben wußte. 

Auf gute Vorbilder und ein geeignete vorbildliches 
Material legte Stobwafler überhaupt großen Werth. 
Hatte er doch zu diefem Ende ſich jelbit eine Fleine Ge⸗ 
mäldeſammlung angelegt, deren in engliſcher Sprache 
abgefaßtes, leider aber ohne Angabe von Ort und Jahr, 
erſchienenes Verzeichniß!*) im Ganzen 86 Gemälde 
aufführt, die zweifellos einft zu Studienzweden in jeinem 
Atelier verwendet wurden. Darunter befanden ſich 
Werke von Murillo, Dietrich, Rembrandt, Guercino, 
Rubens, Berchem, Schalten, Denner, R. Ruiſch, Albani, 
G. Reni, ©. Rofa, Terburg, Laireſſe, 9. Vernet, van 
Goyen, Everdingen, U. del Sarto, E. Dolce, Dome- 
nidhino, Waterloo, Elsheimer, E. van der Neer, U. 


9) Näheres über ihn fiche bei Nagler, Künftlerlericon 
21, ©. 268 u. Ullgem. D. Biographie 41, ©. 629 
10) 1771-1817. Schüler von Paſcha Weitfch, in befien 
Art er bejonders Waldpartien malte. Mehrere Heine 
Platten aus Papiermaché, mit allerlei landſchaftlichen 
Motiven bemalt und an eblich von Hialtalin 5 rrührend, 
————— irector Prof. Leithen. ergl. über 
Reue Archiv für Künftler und Kunftliebhaber 1? 
Alg. D. Biographie XII, ©. 383. 
* Bergl. über i nd Spehr in den Braunichweig. 
Anzeigen vom 27. Februar 1879. Meyer's Künftler- 
lericon II ©. 541. Arbeiten von ui bejigt Herr Rentner 





Dale hiefeibft, der Neffe bes Künſtlers. 

12) Es hat den XZitel: Stobwasser’s Cabinet of 
Pixtures. Ein Exemplar befindet jich als Geſchenl bed 
Fun Malers Goldberg in der Bibliothel des Hergogl. 
ujeum 





en 


bis zu feinem Ende aufs Eifrigfte zugethan war. Stob- 
waſſer farb, nachdem er ſich troß feines Alters aber⸗ 
mals verheirathet und aud) feine zweite Frau noch über 
lebt hatte 15), 89 Jahre alt, an ben folgen eines 
Schlaganfalles am 31. Auguft 1829 und wurbe auf 
dem Friedhofe der Michaelisgemeinde beigefetst, wo ein 
Denkmal mit Bülte, die ein pietätvoller Enkel ftiftete, 
fein Grab ſchmückt. 

Die weiteren Schidfale der Stobwaſſerſchen Fabrik 
laffen fi mit wenigen Worten erzählen. ‘Der Sohn, 
ber ſchon 1818 nad) Berlin übergefiedelt war, behielt 
diefelbe nur kurze Zeit; fchon 1832 ging fie an bie 
Firma Meyer und Wried über, in deren Beſitze fie 
zunächft noch eine Art von kurzer Nachblüthe erlebt 
hat 160). So verfügte die Malerfchule in den 30er und 
40er Jahren noch über eine ftattliche Zahl jüngerer 
Künftler '7), die unter Leitung eines älteren Malers, 
Namens Yanele, in der überlieferten Weife vor Allem 
Tabacks⸗ und Eigarrendofen bemalten, wobei die An⸗ 
fänger meift nad) älteren Werten diefer Art, die Yorts 
geichritteneren aber oft auch nad Lithographien und 
Stichen arbeiteten, die im Gefchmad jener Zeit gehalten 
und in großen Mengen weit verbreitet waren. “Die 
beliebteften Vorwürfe bildeten Mädchenköpfe, Heiligen- 
bilder, Genrebilder, Architekturſtücke, endlich auch Land⸗ 
ſchaften und Porträts. Auch die technifche Herftellung 
der Gegenftände, die mit diefen Malereien gejchmitdt 
wurden, fcheint im Weſentlichen diefelbe wie früher ge- 
wejen zu fein, und es ift intereflant, daß aud) damals 
noch der MWerkführer der Fabrik die Bereitung des 
Lackes, der faft nur aus Kopal beftand, wie eine Art 
Geheimniß betrachtete. So hielten ſich die Erzeugniſſe 
der Fabrik aus diefer Testen Periode wohl anfänglic) 
noch auf einer gewiſſen Höhe, allmählich aber loderten 
fi) die Bande, die bis dahın den Künſtler mit dem 
Handwerker vereinigt hatten, indem jener anfing zu 
höheren Leiftungen überzugehen und zunächſt auf Blech—⸗ 
platten, bald auch auf Leinwand felbftändige Bilder, 
Heinere unb größere, zu malen. Dadurch löſte ſich aber 
nicht nur die Malerei mehr und mehr von den Gegen- 
ftänden jelbft, fo daß diefe mitunter überhaupt auf jeden 
fünftlerifchen Schmud verzichten mußten, fondern fie 
büßte auch, wo fie noch auftrat, ihren eigenthümlich 


15) Seine zweite Frau, mit der er ſich am 4. Juni 
1812 vermählte, hieß Katharine Dorothee Scheurer und 
war die Wittwe des Geh. Commerzienraths Röntgen in 
Kreumieh und die Deutter feine Schwiegerfohnes Phil. 

ntgen, 

16) Einige werthvolle Mitteilungen über die Stobw. 
Fabrik in dieſer Periode verdanfe ich Herrn Oberlehrer 
A. Mirfalis in Wolfenbüttel, der felbit einige Jahre von 
1838 ab der Malerſchule der Fabrik angehörte. Als 
Marke derjelben fommt häufig die aufgedrudte oegeich- 
nung vor: Stobwaſſerſche Fabrik, Meyer u. Wried in 
Braun Ghmeig. . 

17) Die älteren von ihnen waren @oldeve, Volger, 
Lindemann, Sanele gun u. |. w., dazu kamen fpäter 
Wahnſchaff, wohl der Tüchtigſte, ferner Uhtengaut, Örfter, 
Zäger Niedmann, Grafenhorft u. ſ. w. Als Schrift⸗ 
und Örnamentmaler zeichnete ſich beſonders Landsmann 
ſchried und allerlei 


aus, der ſehr ſchön mit dem Pinſel 
von Rundbildern 


geſchmackoolle Ornamente an den Ran 
zu entwerfen wußte. 


| 


dbecorativen Charakter ein, der bis dahin ihren 
Hauptreiz ausmachte. Diefer immer mehr zunehmende 
Mangel an kümſtleriſcher Eigenart in Verbindung mit 
dem Wechfel des Geſchmackes und der Mobe hat dann 
den eriten Anftoß zum Berfall diejes Kunftzweiges 
gegeben. Die Dofenfabrikation wurde ſchon 1856 ein- 
geftellt und was jeitdem noch angefertigt wurde, bes 
ſchränkte fic) entweder nur anf Gegenftände rein prak⸗ 
tifher Natur, an denen die Kunft gar feinen Antheil 
mehr hatte, oder es waren felbftändige Bilder, meift 
Copien nad) berühmten älteren Werken in ber oben ge⸗ 
nannten Art. Diele, die ihren bauptjächlichen Abſatz 
in England und Amerika fanden, bildeten dann auch, 
nachdem Goldberg und Jakobs in ben 60er Jahren den 
Reſt der Fabrik übernommen hatten, die einzigen Er» 
zeugniſſe derfelben bis zu ihrer endgiltigen Auflöfung 
im Jahre 1874. 

So endigte nach mehr als hundertjährigem Beftehen 
dieſes induſtrielle Unternehmen, das in der Gefchichte 
der Kunft und des Gewerbes im Herzogthum eine 
immerhin intereflante Epifode barftellt und fir das 
Land eine ähnliche Bedeutung hatte, wie die beiden 
anderen Gründungen Herzog Karl's I auf diefem Ge 
biete, nämlich bie Fürſtenberger Porzellanfabril und die 
Braunſchweiger Fayencefabrik. 

Während die beſſeren Erzeugniſſe der Fürſtenberger 
Manufactur, der einzigen von dieſen drei Gründungen, 
die bekanntlich noch heute beſteht, ſich zu jeder Zeit auch 
weit über die Grenzen des Herzogthums hinaus einer 
großen Beliebtheit zu erfreuen hatten und gerade heute 
wieder in Sammlerkreiſen viel begehrt und theuer bezahlt 
werben, iſt es bisher, von einzelnen Ausnahmen abge- 
jehen, weder den Braunjchweiger Fayencen noch den Stob- 
waſſer⸗Arbeiten gelungen, eine allgemeinere Anerfennung 
zu finden und Aufnahme in die öffentlichen Kunſtſamm⸗ 
lungen zu erlangen. Um fo mehr hat ſich ihnen der 
Sammeleifer einzelner Privatperfonen zugewandt und 
welche ftattliche Zahl alter Stobwaſſer⸗Arbeiten fich noch 
heute im Beſitze mancher Familien und in Privat⸗ 
fammlungen befindet, hat die am 5. und 6. März d. J. 
im Saale des Altftadtrathhaufes vom Kunſtgewerbe⸗ 
verein hieſelbſt veranftaltete Ausftellung bewiejen, die 
ohne große Mühe innerhalb kurzer Zeit und zwar faft 
ausſchließlich durch Zuwendungen aus hiefiger Stadt 
zuſammengebracht worden war. Es war eine fchöne 
und reihe Sammlung ausgewählter Stüde, vor Allem 
Dofen und Präfentirteller, die ein überſichtliches Bild 
vom Schaffen Stobwaſſer's, beſonders nach feiner künſt⸗ 
leriſchen Seite gewährte und ſomit zugleich ein rühm⸗ 
liches Zeugniß von dieſem einſt ſo blühenden, nunmehr 
aber leider gänzlich verſchwundenen Zweig unſerer hei⸗ 
miſchen Kunſtinduſtrie ablegte. 


Büherfhan. 

Im Yahres-Berichte über die ftadtifche Ober: 
realichule zu Braunfchweig (Dftern 1900) find die 
Reden zum Abbrude gebradjt worden, die bei der 
„Krunme: Feier“ am 22. Detober v. J. gehalten 
wurden, als auf dem Schulhofe der genannten Anftalt 
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Qahriäten über Bürgerdäufer 
früßerer Jahrhunderte. 
Bon Oberftleutnant H. Meier. 


Seit dem Jahre 1597, wo in Nr. 2 ff. dieſer 
Blätter bereit8 Nachrichten über alte Bürgerhäuſer 
unferer Stadt von mir veröffentlicht worden find. habe 
ich mancherlei neue Aufichlüffe über den ſtädtiſchen 
Grundbefig gewonnen und kann daher meine damals 
begonnenen Mittheilungen fortfegen. 


Nr. 84, Gördelingerftrafe 44, ehemals 
Henneberg'ſches Hauß. 


Diefed im Norboften an ben Kirchhof der Bartholos 
mäuskirche angrenzende Orundftüd mag urfprlinglid) ein 
Beſitzthum jener irde gewefen fein. In den Schop- 
büchern ift bei ihm 1386 und 1394 bemerkt: „De tins 
Bartolomei* und „census Sancti Bartholomei“. 
1422 ftand hier zwar bereits ein birgerliches Wohn- 
Haus an der Gördelingerftrafße, „dat andere van der 
Klopperſtrate to Sunte Peter word“, das Albert Iungen 
gehörte; aber noch 1426 befand ſich zwifchen dieſen 
und dem Nachbarhauſe eine Twete vom Kirchhofe zur 
Sördelingerftraße, Sunte Bartolomenstwete genannt. 
Bei Ipäterem Nenbau ift fie eingegangen; aber nod) 
1788 wurde dem Eigenthilmer des Grundſtückes der 
Befig des „ſeit undenklichen Zeiten dazu gehörigen, liber 
den St. Bartolomäi- Kirchhof durch die Pforte in der 
Blante nad) der Schügenftraße hinausgehenden Ganges“ 
beftätigt. Lange Zeit gehörte dieſes Grundftüd der 
Familie Damman. Bon Hand Vrygen, deilen Familie 
es ſeit 1427 beſeſſen hatte, erwarb es 1497 Hans 
Damman und hinterließ e8 1550 feinem gleichnamigen 
Sohne. Diejer war 1572 und mehrere Jahre vorher 
und nachher mit Gerleff Kalen Borfteher der Martini 
kirche. Beiber Wappen ift mit dem des altftädtifchen 
Rathes an der 1572 von Künitlerhand geichaffenen 
Satrifteithitr abgebilbet, woraus fich erkennen läßt, daß 
diefe vom Kirchenvorftande unter Beihilfe der Weich⸗ 
bildherren geftiftet worden if. Hanſes Sohn, der 
Bürgermeifter Autor Damman, beſaß das Grundſtück 
von 1600 bis 1624, feine Wittwe bis 1630, Da die 


beiden Söhne inzwifchen eigenen Grundbeſitz erworben 
batten, fam e8 an den Schwiegerfohn Henrich Geitel, 
deſſen Sohn Autor es noch 1669 befeflen hat. 1696 
erwarb es Jürgen Johann v. Walbeck. nach deffen Tode 
es 1704 an Andreas Bode überging. Bald darauf 
wird dann der Neubau des Hauſes erfolgt fein, als 
deflen erſter Befiter 1712 der Boftmeifter und Konig⸗ 
lich Spanifche Agent Heinrich Georg Henneberg er- 
ſcheint. Das für damalige Zeit hervorragende Bau⸗ 
werk, das als Poſthaus befondere Aufmerkſamkeit er- 
regte, hat der ältere Bed in feinen Kupferkalendern von 
1717 und 1718 zwei Dal abgebildet. Bis zum Jahre 
1871 iſt e8 im Befite der Familie Henmeberg geblieben. 
Des erften Beſitzers Sohn und Nachfolger, Auguft 
Jacob Ulrich Henneberg, ‚hinterließ es 1763 feinem 
Sohne, dem fpüteren Präfecten. Deſſen Enkel, der 
Maler Rudolf Henneberg, ift hier 1825 geboren. 


Nr. 298, Fohlen d, Daß große Steinhaus 
von 1591 mit Hinterhauß an der 
Jacobſtraße. 


1379 beſaß dieſes Grundſtück Hans Porner, 1402 
hinterließ es Kerſten Porner feinen Kindern. Dann er⸗ 
warb es 1413 Gerke Pawel. Deſſen Vater Gerke 
hatte mit ſeinem Bruder Heneke gemeinſam das Grund⸗ 
ſtück am Eiermarkte, Nr. 450, bewohnt, welches als 
älteſtes Beſitzthum dieſer Familie bekannt iſt, bei der 
Ausbreitung der Familie nunmehr aber zu gemeinſamer 
Benutzung wohl nicht mehr ausreichte, daher 1419 anf⸗ 
gegeben wurde. Gerke, der 3. dieſes Namens, hatte 
Ilſe von Huddeſſem zur Frau. Er ſtarb als Bürger⸗ 
meiſter der Altſtadt 1463. Seine Söhne Gerke und 
Konrad beſaßen dann das Haus gemeinfam. Gerke, 
der Margarethe v. Vechelde zur Frau hatte, ſtarb früh 
1473. Sein Sohn, der ſpätere Bürgermeiſter Gerhard, 
erwarb 1494 durch feine Vermählung mit Mette von 
Harling das Harling’sche Grundftüd Nr. 629, das feine 
Nachkommen bis 1706 befefien haben. Konrad’s 
Sohn Ludeke, der kinderlos blieb, verkaufte 1498 fein 
Erbhaus an Bertram v. Danım, deſſen gleichnamiger 
Bater noch das Haus zu den fieben Thürmen bejeflen 
hatte. Bertram v. Dammı Hinterließ das Grundſtück 
1531 dem Bitrgermeifter Kord v. Damm, ber ſchon 
1548 ſtarb Seine Kinder verkauften es 1578 an den 
Vürgermeifter Jürgen v. Vechelde, der 1585 kinderlos 
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Jahre der Yebte diefes Namens und Geſchlechtes unter 


Stiftung frommer Vermächtniſſe ftarb. 


Demnädjt er 


warb dieſes Grundſtück Hennig Pralle, der im Jahre | 
1483 Bierundzwanzigmann war. Diefer hat 1517 das 
jesige Haus erbaui. In feinem Veſitze blieb es bie . 
borth DBefiger. Bon deſſen Sohne Johann Heinrich 


1549, in melden: Jahre e8 Marcus Groting kaufte, 
der ji) 1566 an einem Hofgebäude verewigt hat. 1711 te 
warb es die Wittwe des Amtmanns Ofterlohen, 1819 der 
Buchhändler Johann Heinrich Meyer, der das von feinem 
Rater und Großvater feit 1723 betriebene Gefchäft mweiter- 
führte und hier eine privilegirte Buchdruckerei einrichtete. 


Nr. 1176, Alte Waage 7, Sievers' ſches, ehe⸗ 
mals Bardenwerper’iches Haus. 

Diefes alte Steinhaus mit zweiftödiger Kemenate be: 
{aß 1388 Tile v. Broigem, Jorden's Sohn. Bon ihm 
kam e8 an Arnd v. d. Leine, Hanſe's Sohn, der 1439 
ftard. Sein Sohn Zile behielt e8 bis 1464. Dann 
hatte es bis 1496 Hans v. Tweborp, Friden Sohn, 


Der ältejte befannte Befiger war 1403 Tile v. Asle. 
Ihm folgt 1409 Hans v. Asle. 1440 bi8 1519 finden 
wir Hans Heynebole, 1529 bis 1553 Kerften Timme, 
15:2 den Bürgermeifter Autor Bahlberg, deſſen Wittwe, 
Ilſe Stropfe, 1613 ftarb. Um 1700 war Kurd Har⸗ 


Harborth kauften e8 1769 die Gebrüder Auguft Andreas 
und Johann Friedrich Degener, ded Kaufmanns Michael 


Andreas Degener Söhne. Johann Friedrich, der feit 


und bi8 1524 Hand Schorkop, Hennig's Sohn. Defien 


Wittwe Alheid befaß es noch 1538. Bier Jahre 
ſpäter befaß e8 Hennig Boden und 1560 Balthafar 
Steindorp. Daun folgt ein Seitraum von etwa 100 
Jahren, während defien jede Kunde fehlt. Um 170% 
war Johann Jacob Herdtinann Befiger. Bon ihm er- 
warb e8 1734 Möbhlenfeldt und feit 1779 hatte es Jo⸗ 
Hann Ehriftian Ludwig Bardenwerper, der bafelbi Gaſt⸗ 
wirthſchaft betrieb. (Vergl. Proceß Claus von H. Mack 
im Br. Mag. Nr. 10. 1898.) 
Nr. 1182, Alte Wange 13 und 14, daß große 
Haus Barwart Tafelmaker's. 

Zu dieſem großen Grundſtücke gehörten früher auch 

die Häuſer Weberſtraße 1 und 2 als Buden. Die 


Steinbude an ber Ede der Weberftraße mit romanischen | en 
Tenftern aus dem 13. Zohrhundert ift 1841 abgerifien | beſeſſen und kam dann an die Familie Schorfop. 1471 


Die Familie v. Twedorp ſcheint Hier ihren ! 


worden. 


älteften Grundbeſitz gehabt zu haben. 1388 finden wir 
als Eigenthümer Lubbert Twedorp's Sohn Fride, der ' 


old Bürgermeifter der Neuftadt bis 1427 hier gewohnt 
hat. Sein Sohn ride vererbte da8 Grundftlid 1449 
auf feinen gleichnamigen Sohn, deflen Sohn Lubbert es 
1508 an Barwart Tafelmaler verkaufte. Diefer Er- 
bauer des Andreasthurmes und Begründer der Wafler- 


fünfte und fein gleichnamiger Sohn befaßen es bi8 1571, _ 


in welchem Jahre e8 Hand Geitelt kaufte 1578 war 
Hans Oltze Beſitzer. Lieber die nächſten 100 Jahre 
willen wir nichts. 1701 verfaufte das Grundftid An- 
dreas Baltzer Erdmann an Johann Werner Denefe. Dem- 
nähft wurde das Grundſtück zunächſt in zwei Theile 
zerlegt. Den Theil an ber alten Waage erwarb 1793 
Hein. Andreas Broiftedt, den an der Weberftraße 1789 
Joh. Friedrich Gegenhorft. Letter ift 1765 wiederum 
getheilt worden. Tas große, jetzt and getheilte Hans 
an der alten Waage ift 1526 einheitlich erbaut worden. 
Sein Erbaner iR Barwart Tafelmaker geweſen. 


Nr. 1204, Wollmarkt 13, das chemals 
Degener'ſche Haus. 
Während bei Nr. 1132 die Zerftüdelung eines großen 
Srundftüdes beobachtet wurbe, bietet fich bei Nr. 1204 
das entgegengefeßte Bild dar. 


1774 alleiniger Befiger war, erwarb 1778 das große 
Srundfitd Nr. 1227, einen Garten, der vom Rehn- 
ftoben her zugänglich war und hinter Nr. 1199 bis 
1203 bis an den Mauergraben der Neuftabt, den foge- 
nannten Boffelgraben, reichte, mo die alte Stabtmauer 
noch theilweife erhalten iſt. Das fo vergrößerte Grund- 
ftüd hinterließ ev 1830 feinem Sohne Johann Julius, 
deſſen Sohn Johann Carl Theodor es 1856 erhielt. 
Diefer erwarb 1859 ben zu 1237, Nidelnfult 8, ge 
börigen früheren „Remenhoff“, den Garten der Laken⸗ 
machergilde, zulegt der Tuchmachergilde gehörig, der den 
Befig längs des alten Mauergrabens fortfegtee 1891 
bat dann Litolff noch die Nachbargrunpftüde Wr. 1203 
und 1205 Hinzugefügt. Auch der Garten von Nr. 1202 
ift in diefen Beſitz übergegangen. 

Solche Beränderung der Grundſtücke, wie jie hier im 
18. und 19. Jahrhundert ſich zugetragen hat, ift in 
früheren Zeiten nicht vorgefommen. Vielmehr ift deren 
Ausdehnung und Geftalt bis dahin außerordentlich con- 
fervativ feitgehalten worden. 


Nr. 1300, Neiihenftraße 31, neben dem 
Eingange zur Markthalle. 


Dieſes Grundſtück hatte 1385 bi8 1431 Tile Beder 


befaß es Clawes Schorkop, deilen Sohn Hans von 
1486 bis 1534. Hermann Schorkop, Hanſe's Sohn, 
hat dann 1560 das jegige Haus, das in feinem unteren 
maffiven Theile das Ornanıent des fogenannten Gar» 
dinenbogen® aufweift und ein hölzernes Obergeſchoß hat, 
wohl unter Benugung eines älteren Steinhaufcs neu 
aufgeführt. Er befaß es noch 1572. Bon den nächften 
100 Jahren willen wir nicht. 1687 wurde Curt 
Melchior Achtermann, Sohn des Bürgermeifters Jürgen 
Achtermann und Lucien v. Vechelde, Beliger, 1745 be- 
faßen es deſſen Söhne Johann Yulius und Autor 


Dietrich Achtermann. 1760 erwarb e8 Anton Chriftoph 


— — — — — — — — 


Konrad v. Strombeck, Ernſt Johann's Sohn. Von 
dieſem kam es 1762 an Johann Georg Bütemeiſter's 
Erben. 1822 erwarb es die Armenanſtalt. 


Ar. 1394, Küchenſtraße 11, anſchließend an 
das Eckhaus der Heichenftrafie. 


Bon der Familie v. Levenſtidde, die es jeit 1385 be- 
ſeſſen hatte, erwarb dieſes Srundftüd Hennig Roder 
und erbaute 1470 auf demfelben das jegige Haus. Er 
oder fein gleichnamiger Sohn war. Burgermeiſter der 
Neuftadt und erfcheint (auch Royder, Roiger und Roer 
gejchrieben) bis ı529 als Befiger des Hauſes. Seine 
Tochter Anna heirathete etwa 1528 den Bürgermeifter 
Albrecht v. Kalm. 1554 kam das Haus an deren 








61 


Geometer Mar Bethmann hilfreiche Hand leiftete. E8 | Sammlungen angelegt, in denen er aus Brofchliren, 


umfaßte auf 4 Blätteru dad Gebiet der Innenftadt, auf 
15 da8 der Außenftadt; die Blätter wurden in den 
Jahren 1885—89 gedrudt; in dem legten Jahre er: 
ſchien dann aud) im Buchhandel auf einem Blatte der 
Ortsbauplan der gefammten Stadt, der aus jenen 
Plänen auf photographifcheın Wege verkleinert und von 
Sr. Lange in Braunfchweig lithographirt worden \war. 
Auch für das Adreßbuch der Stadt Braunfchweig hat 
Knoll jeit dem Jahre 1894 den ftet8 veränderten Stadt- 
plan gefertigt. Unter den dienftlichen Arbeiten Knoll's 
aus fpäterer Zeit iſt namentlich fein „Plan iiber die 
Neueintheilung der Iutherifchen Kirchengemeinden zu 
Draunfchweig“, der im Jahre 1894 gezeichnet wurde, 
hervorzuheben, um jo mehr, da feiner Anfertigung um: 
fRändliche Berechnungen über die Seelenzahl der einzelnen 
Bezirke und langwierige Verhandlungen mit den einzelnen 
Geiſtlichen, die dabei viele befondere Wünſche berück⸗ 
fichtigt wifjen wollten, vorherzugehen hatten. “Die 
glückliche Löfung der Aufgabe trug ihm an maßgebenber 
Stelle volle Anerkennung ein. Daß Kıoll zugleich alle 
auf die Stadt Braunſchweig bezüglichen Pläne und 
Karten, ſowohl die, welche bei feinen dienftlichen Arbeiten 
erwuchſen, als auch folche aus früherer Zeit fo voll 
ſtändig wie möglich zuſammen zu bringen fuchte, ift bei 
einer Sammelnatur, wie er fie befaß, wohl nur natür- 
lich. Er hat jo die erfte fichere Grundlage für eine 
ftädtifche Plankammer gelegt. 

Aber nicht nur auf die Gegenwart, fondern aud) auf 
die Vergangenheit erftredte ſich Knoll's kartographifche 
Thätigleit. Er war auf das Eifrigfte bemüht, auch die 
früheren topographifchen Verhältniffe der Stadt Braun- 
fchweig und ihrer Umgebung, die in neuerer Zeit immer 
größere Umwandlungen erlitten, Mar zu ftellen und auf 
Karten feftzubalten. Diefem Beftreben ift vor Allem 
der 1895 erfchienene „Plan der Umgebung ber Stadt 
Braunſchweig bis zur Landwehr um 1775" entiprungen, 
ber das ganze Weichbild der Stabt deutlich und lber- 
fi'htlich zur Anſchauung bringt!). Nod) in den legten 
Jahren beſchäftigte ihn Tebhaft die Herftellung eines 
Planes der Stadt um 1760, der vor Allem die Feſtungs⸗ 
werte und zugleich die gewaltigen Veränderungen, die 
hier und in der Innenſtadt ſeitdem vor ſich gegangen 
find, darftellen ſollte. Er hatte ſchon Proben angeitellt, 
um durch Schraffirung, verfchiedene Farben u ſ. w. 
eine Darftellungsform zu gewinnen, die auf einem Bilde 
zugleich die alte und die neue Zeit erkennen ließe, aber 
um Abjchluffe hat er diefe Arbeit leider nicht mehr ge- 
—* Im Intereſſe der Sache aber wäre zu wünſchen, 
baß ie von anderer Seite noch zur Vollendung geführt 
würde. 

Alle dieſe kartographiſchen Arbeiten Knoll's beruhen 
anf gründlichen Studien. Denn die Erforfchung der 
Borzeit von Stabt und Land Braunfchweig, an denen 
er mit ganzem Herzen hing, bildete von früh an feine 
Lieblingebefhäftigung, mit der er den größten Theil 
feiner freien Zeit ausfüllte. Er Hat fi umfangreiche 


1) gl. die Anzeige Rich. Andree's im Braunſchw 
—*8*8 1886 ©. 54 ff. ch 
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Zeitſchriften und Zeitungsausſchnitten alle Nachrichten 
über unjer Fürſtenhaus, die Ortskunde des Herzogthums, 
die Topographie der Stadt und alle Berhältniffe des 
öffentlichen Lebens nach beſtimmten Geſichtspunkten zu⸗ 
ſammenbrachte. Als im December 1883 der Brand 
fein Haus und feine reichen Sammlungen faft ganz ver- 
nichtete, begann er fogleich wieder mit derfelben Arbeit, 
die jetzt eine ftattliche Keihe von Bänden füllt und eine 
werthvolle Chronik unferes Landes in den legten Jahr⸗ 
ehnten darftellt. Dem BraunfchweigWolfenbütteljchen 

eſchichtsvereine trat Knoll. bald nad) feiner Anſtellung 
bei und er gehörte zu ben pünktlichſten Beſuchern feiner 
Verſammlungen und zu den eifrigiten Förderern feiner 
Beftrebungen. Hervorgetreten ift er hier zwar nur 
felten; befcheidenen, faſt ſchüchternen Weſens ergriff er 
nur bei befonderen Anläfien zu kleineren Mittheilungen 
das Wort; Vorträge zu halten hat er ſich niemals ent- 
ſchließen können. So ift aud) die erſte feiner litterarifchen 
Ürbeiten im Jahre 1877 ohne feinen Namen in die 
MWeltgegangen: „Braunfchweig und Umgebung. Hiftorifch- 
topographifches Handbuch. Herausgegeben auf Veran- 
laſſung des Verlegers“ (B. Goerig), obwohl der Ver⸗ 
fafler ſich feines fleigigen und jorgfamen Werkes keines⸗ 
wege zu Ichämen Hatte Ein Nachtrag zu ihm er- 
jhien dann 1881 ſchon mit Knoll's Namen. In dem: 
felben Jahre gab er im Verein mit dem Seminar- 
lehrer Rudolf Bode „Das Herzogthum Braunſchweig, 
Heimathskunde für Echule und Haus“ heraus, ein 
Werl, von dem 1891 eine vollftändig umgearbeitete 
und ſtark vermehrte Auflage erfchien. Unabläſſig war 
der Berfaller auf die Vervollftändigung und Verbeflerung 
feines Wertes bedacht. Diefe Arbeiten kamen feiner 
1899 herausgegebenen „Topographie des Herzogthums 
Braunfchweig” zu Gute, die in der Ortskunde fonft im 
Wefentlichen eine kürzere Wiederholung des früheren 
Handbuches darftellt. Wie Knoll einem Jeden, wo und 
wie er konnte, in liebenswlirdigiter Weile fich hülfsbereit 
erwies, fo ftellte er auch gern feine Kenntniffe und 
Kräfte bei bejonderen Gelegenheiten dem allgemeinen 
Beſten zur Verfiigung. Vorzüglich, wenn die Ehre feiner 
Stadt Braunſchweig ihm died zu fordern ſchien. So 
bat er 1897 für das Turnfeit einen „Fuührer durch 
Braunſchweig“, fir die Naturforfcherverfammlung Er 
läuterungen zu ben Unfichten aus der Stabt in der 
Veftgabe „Einft und Jetzt“ geliefert; 1898 Hat er für 
den Delegirtentag des deutſchen Techniler - Verbandes 
die Bauwerke und Denkmäler, fiir die evangeliſchluthe⸗ 
rifhe Conferenz und 1899 fir den GuftauAdolfsBerein 
die Kirchen der Stadt Braunfchweig behandelt. Dank⸗ 
bar müſſen wir an diefer Stelle auch der ſorgſam zu- 
jammengeftellten Braunfchweigiichen Chroniken gedenten, 
die er, abgejehen von kleineren Mlittheilungen, feit ber 
Wiederbegrüindung des Blattes für das Braunſchweigiſche 


‚Magazin verfaßt Hat. 


In der Topographie unferes Herzogthums wird Knoll's 
Name ſtets unvergefien bleiben. Nicht minder aber das 
Bild feiner Perfönlichkeit allen denen, die ihn kannten 
und bie Gediegenheit feines Wirkens und ſeines Charaktere 
zu fchägen gelernt hatten. Er wollte der Sache dienen, 


nie jeiner Perjon, an -die er, für ſich genügſam und 
ſelbſtlos, gegen Andere gefällig, in unermüdlichem Fleiße 
und ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit ſelbſt die größten An- 
forderungen ſtellte. Er war unverheirathet, aber er hat 
für die Kinder feiner Schweſter, die den Gatten früh 
verlor, wie ein Vater geforgt. In feiner vdienftlichen 
Tätigkeit, in feinen geſchichtlichen Liebhabereien und in 
der Sorge flir feine Angehörigen ging fein Yeben auf; 
nicht alle Aufgaben, die er Sich hier geftellt hatte, follte 
er nod) ausführen. In den legten Jahren ließen jeine 
Kräfte nad), wohl mehr als feine Willensftärke dies 
äußerlich erlennen ließ. Ein Beſuch des Bades Ems 
batte ihm 1898 gute Dienfte gethan, aber im folgenden 
Jahre ein Aufenthalt auf dem Harze die gehoffte 
Wirfung leider nicht gehabt. Er hat ji völlig nicht 
wieder erholt, am Morgen des 16. März endete ein 
janfter, plötlicher Tod fein Yeben, das nach dem fchönen 
Worte dee Pjalmiften ein föftlid)es war, weil es Mühe 
und Arbeit geweſen. P. 2. 


Volitiſcher Bolkswik in Braunfdhweig 
am 1600 '). 
Bon ©. Haſſebrauck. 


I. 

Wenn auch im Allgemeinen in der Zeit vor dent 
30 jährigen Kriege für Braunfchweig „das Lachen theuer 
war“, da der innere Zwiſt, der fi ar Brabant’8 Namen 
nitpfte, jowie befonder8 der Streit zwilchen der Stadt 
und dem Herzoge Heinrich Yuliud die Herzen der 
Braunfchweiger mit ſchweren Sorgen füllte, jo war doch 
der Humor, die Luſt zu Spott und Satire, bei Weiten 
nicht ausgeftorben.. Gar zu gern „warf man mit 
Schnotfliegen um ſich“ oder „machte Bößlein“ ; Sprid)- 


wörter und Reime fchoffen wie Pilze aus dem Boden. 


Freilih) darf man an den Wi jener Zeit nicht den 
Maßſtab von heute anlegen; die ſpitzfindige Schärfe des 
Kladderadatſch und die frivolen Sarkasmen des Simpli- 
eiſſimus wird man vergebens ſuchen; der Spott ift 
„tnollig*, die Satire „holhippiſch“. 

In dem beim Reichsgerichte anhängigen Streite über 
die flantsrechtliche Stellung der Stadt zu den Herzögen 
nahmen es die Bertreter der Blirgerfchaft mit der 
Wahrheit nicht immer genau. Der Rath holt „aus ihren 
grünen, blawen, rohten, gelben und braunen, leddernen, 
pappenen und brettern Büchern, aus Schachteln vnd 
Scharnützeln“ die Yegrüngung ihrer vorgeblicyen Privi- 
legia zuſammen; er möchte gern, „daß der Herzog der 
Braunfchmeiger vnterthäniger Herr und fie 9. F. ©. 
gnedige Vnterthanen würden“; er will endlich „wie 
der Protheus bald eine Saw oder Kuh, bald ein 
Löw mit amffgerichtetem Zagel oder ein ander Tier 
fein“. Der „auffgerichtete Zagel“ im Wappen, auf 


1) Die Arbeit beruht anf einem Bortrage, den ich im 
Februar d. J. im „Ortöverein für Gefchichte und Wlter- 
thumstunde” zu Braunſchweig gehalten habe. Tie Quellen 
find zum großen Theil handſchriftliche; Manches habe ich 
F ne den zahlreichen Streitichriften jener Zeit 
geſchöpft. 


62 


— — — — — —— — 


den der Kath die Reichefreiheit begründen will, wird 
in unendlichen Wendungen verhöhnt, ebenjo der zu 
gleichen Zwede Hervorgeholte Turnierhelm, der regel- 
mäßig ale „Maulkorb“ verjpottet wird. Im Al: 
gemeinen galten die Städter als „leichtfertige Buben, 
Holhipper, Fürften- vnd Ehrenſchänder“, denen „der 
Star wegen eingebildeter Münſteriſcher Freyheit fol 
geftochen werben“. „Wenn Lügen Brot wäre“, heißt 
ein Sprichwort, „fo ftürbe in Braunſchweig Niemand 
Hungers“. Ein alter Judasvers wird auf die Stadt 
umgemobdelt: 

„Judas kuß iſt worden new; 

Gute wort vnd falſche trew, 

Pate mid) an und gib mich hin, 

Das ift jegt der ftadt Braunfchweig finn“. 

Aber nicht nur die Unwahrhaftigkeit der Stadt wird 

veripottet. Wodurch ift fie entftanden? fragte man fidh. 
Henricus Auceps hat den neunten Mann von den um- 
liegenden Dörfern der Ungarngefahr wegen hineinziehen 
laſſen — alſo find die Bürger Bauern, „Weldye An- 
kunfft vnd Art bey ihmen noch nicht außgewurgelt, 
jondern noch Fauſten dit hinder den Ohren fitet vnd 
onverborgen bleiben will“. Die Braunfchweiger find 
„tölpifche, wendifche Köpffe“, die noch alle Fehler der 
Bauern haben. So fpielt ihr „Bawrſtoltz“ eine große 
Rolle, weil fie vegelmäßig „auff ihren fünff Augen oder 
ihren ftreubigen Stöpffen verharren“. Cie „bramen 


Mumme, baden Brod, höfen Sped, Butter und Keeſe 


auß, fliden Schuh, Floppen die alten Peltze auß vnd 
treiben ander Handthierung“ ; alfo follten diefe „Schu- 
lepper, Hofenpleger, Spedhofen vnd Peltzklopper“ be 
ſcheiden fein und fid) nicht für Reichsſtände halten. 
„Sie leuchten unter den Neichöftädten wie eine ver- 
dunfelte Latern“. ALS hochkomiſches Bild wird e8 dar- 
geftellt, daß diefe „DMlummenbrawer“ „mit einer Sanı- 
meten Düsen und Remmerpelg zu Rahthanfe gehen“, und 


daß ihr Sehnen dahin geht, „Laß man fie Ewer Gnaden 


vnd gnädige Herren heillen fol, darauff dann ein ge- 
falgener Hering und guter Trund Mummen auff den 
Kliphauſe gar wol fchmeden fol“. Daß ſolche Leute 
etwa8 Bernünftiges ausrichten, „daran fehlen immer 
nod) etliche grobe Bawrſchuch“. Bei all ihrem Hoch—⸗ 
mut find doch die Bürger „tölpiic, wie ein trundener 
Bawr, jo vor egliche Lawenpfenninge Mummen gefoffen*, 
ein Vorwurf, der viel unfreiwillige Komik enthält, da 
die Gegner um nichts höflicher find. Am fchärfften 
aber trifft die Städter ber Hohn, fie feien die böfe 
Saat, welche einft Eulenspiegel in der Stadt geſäet habe: 

Der jame ift nun worden reiff, 

Harbinedigt, toll, trogig und fteiff; 

Die erndt heran thut gehen ?). — 

Zwei Wörter find es beſonders, um die fich der 
politiihe Spott auf die Gtädter gruppirt, bie 
„Mumme* und die „Kuh“. Die Brauereien der 
Braunschweiger waren befanntlic, weit berühmt uud 
leiſtungsfähig; bis tief in Die Regierung des Herzogs 
Inlius hinein wurde die Umgegenb auf viele Meilen 

2) Drud v. 8. Zuli 1606. Wie böfes Blut das Lied 


in der Stabt gemacht bat, zeigen die häufigen Hinweiſe 
darauf in den Streitichriften be Rathes. gen d 
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durch die Braunſchweiger mit Bier verjorgt; jo Hatte . 


3. B. das einzige Heine Amt Eveſſen 2000 Thaler 
Bierfchulden bei der Stadt. Daher war e8 den 
„Mummenbrüdern“ nicht recht, als der Herzog aud) 
auf dem Sande, wie in Thiedebach und Schöppenitebt, 
Concurrenzbrauereien errichten ließ, deren Bier dann 
Ipöttifh die „Wehrmumme“ genannt wurde. Die 
Mumme muß nun zu vielen Epottreden herhalten: 
Die Einwände der Braunfchweiger heißen: „Dlummen- 
tandt“, ihre Litgenhaftigfeit wird umſchrieben durch 
„Braunſchweigiſche Mummenart“ und dergleichen mehr. 
— Die Dumme führt uns hinüber zu der „Kuh“ 
gruppe. Jene Heißt nämlich in den Liedern und 
Pasquillen feit 1605 oft „Kuhſchwantz“ ?). Nun 
erwähnt zwar ſchon Fiſchart Gargantua c. 4 unter den 
Bieren eines als „Kuhſchwantz“, doch ift dabei nicht 
von Braunfchweig die Rede. 1606 iſt aber der Aus- 
drud fir das Braunfcweiger Bier fo befannt, daß bie 
Gefangenen ſpöttiſch eingeladen wurden: „fie follten 
Kuhſchwantz trinden“, d. h. in Braunfchweig eingefperrt 
werden. Parallel damit geht die Bezeichnung der Stadt 
als „Kuhftall*, die 1606 ebenfalls in ganz Nord: 
deutichland Herrfchte, wie aus einen: in Lubeck gedrudten 
Pasquill auf König Ehriftian von Dänemark hervor- 
geht +). Algermann bemerkt höhniſch, dag DB. „früher 
ein folcher großer Küpeftall nicht geweſen jey wie 
anjego*, und er will fie „in ihrem Kuhſtall hinſchreiben 
lafien als lang Gott wil“. Die Stäbter acceptiren 
den Big und „Halten ſich“, wie derfelbe Algermann 
behauptet, „jelber nicht für Menſchen, fondern für 
Kühe, die in ben Kuhſtall gehören“. Im Folge davon 
heißen ihre Thore ſpöttiſch „Kuhlöcher“, und die 
Kedensart „das Kuhloch treffen“ gilt ſprichwörtlich 
für „Braunfchweig verlaflen“ °). — Da fich beide 
Bezeichnungen, Kuhſchwanz und Kuhftall, fo weit ich 
e3 habe verfolgen können, nicht über dieſe Zeit zurück⸗ 
datiren, fo wird ihre Erklärung auc hier zu ſuchen 
fein. Da ift nun befannt, daß feit Januar 1600 der 
Herzog die Commmnicationen der rebelliſchen Stadt zu 
verjperren ſuchte, dieſe aber mit räuberiſchen Ausfällen 
antwortete. Um ſich nun fur eine ſchon damals gefürchtete 
Belagerung zu verproviantiren, trieben die Bürger 
das Vieh, namentlich Rindvieh, von den Dörfern in 
die Stadt, fo daß fie fchon im Sommer 1600 als 
„Kuhdiebe“ ericheinen. Die Ausfälle wurden jelbft 
von den Stäbdtern bald nur als „Kuhjagden“ bezeichnet, 
und macher rebelliiche Soldat mußte hängen, weil er 
geſchimpft Hatte: „er wolle den Kuhdieben nicht mehr 
dienen“. Hieraus würde fich die Uebertragung des 
Biernamens „Kuhihwang” und des Stadtnamens 
„Kuhftal® anf Braunfchweig ohne Schwierigkeit 


3) Sogar die Bürger werben einmal „Kuhichwenge“ 
genannt. 

4) Drud in ben f. g. „Braunſchw. Hift. Händeln“, 
3b. III p. 290 Ai Die Bezeihnung der Stäbte als 
„Ställe“ ıft häufig; jo heipt im 16. Jahrh. Sachſen⸗ 
hauien und Schweinfurt oft der „Sawſtall“. 

5) Die füddentiche Redewendun dad Kuhfenſter 
treffen“ „ſich irren“ (Schmeller 1314) gehört nicht 
in diejen Bujanımenhang, wenn fie aud) zeigt, wie ver- 
breitet die bildiihen „KRuh”vedendarten waren. 
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erklären ©). — Aus der nuendlichen Menge der guten 
und ſchlechten Kuhwitze mögen nur einzelne folgen. 
Der „Titul“ einer vom Rath herausgegebenen 
VertheidigungsſArift „ilt einem medhtigen Kühegebölck 
nicht ungleich“, aber wenn fie auch „mit großem Sithe- 
geplerr auftreten, jo geben doch die magern, gejtolenen 
Kühe, jo viel bölden, wenig Mil“, und die Herzog- 
lichen „achten e8 feines Kühhaars mehr, als wenn fie 
ein Hund anbellt, ober ein Kuhdieb ſchilt, oder ein 
Huer lobt“. Die Städter haben „ein fchön raumb 
Gewiſſen, daß man mit einem Fuder Kuhſchwentzen 
könte hindurch fahren, fie ſollen fich aber hüten, daß fie 
nicht auf die Kithehörner geſchmiſſen werden‘. Boll 
Genugthuung über feine fcheinbar wohlgelungene 
MWiderlegung einer ftädtifchen Streitichrift meint ein 
Ecribent: „Zur VBerjchlingung diefer Pillen gehört ein 
ftarder, grober Kühegurgel“. 
So weit der Wiß, der auf die Stadt im Ganzen zielt. 
1 


Wenngleid) aus den Echriften jener Tage hervor: 
zugehen jcheint, daß in der Stadt Alles in Ichönfter 
Einigkeit gegen den Herzog zufammengeftanden Habe, 
jo bietet doch ein genauerer Einblick ein weit weniger 
erfreuliches Bild. Brabant's Tod war nicht die Frucht 
einer plötzlichen Aufwallung, fondern das NRefultat 
eines langjährigen Parteitaınpfes um den Haupteinfluß 
auf die Bürgerſchaft. Es ift nicht zu viel gefagt, wenn 
man den damaligen Rath als oligarchiſche Herricher, 
die Hauptleute als oppofitionelle Demokraten bezeichnet, 
während die Gildemeifter, ohne Urtheil hin und her 
ſchwankend, das Zunglein an ber Waage bildeten, bis 
fie durch die Herren von PVechelde und den Bürger- 
meifter Krickau ſchließlich flr den Rath gewonnen 
wurden. Große Talente waren auf beiden Seiten; die 
politiſche Satire aber, wie natürlich, faſt nur auf 
Seiten der Oppoſition, „des Brabantiſchen verlornen 
Hauffens“. Wenn nun auch die vom Rath nach ihrem 
Siege jede Spur derſelben zu unterdrücken ſuchten, z.B. 
den boshaften Rathsherrn Wietekopf, „des Teuffels 
Vorlauff vnd aller Auffrührer Grosvater“, der ſeit 
50 Jahren ein verdächtiges Tagebuch geführt hatte, bis 
an fein Ende einſperrten und fein Werk vernichteten ?), 
fo ift doch nicht aller Wit auf die herrſchende Partei 
unb deren Hauptführer verjchwunden. „Hans hinter 
der Mauer“, wie damals der „Klinter‘ hieß, und die 
„Nickelkohlſche Bawrſchafft“ Liegen fich nicht leicht den 
Mund verbieten und verhöhnten die Herren als „faule 
Stadtjunker, Stubenrenters und Pflafterireters“ ; 
ebrauchte doch der erfte Geiftliche der Stadt, der 
Soabiutor Kauffmann, ähnliche Ausdrücke, wenn er die 
Patricier wegen einer fonntäglichen Schlittenfahrt 
ablanzelte.e Die Privilegien, das Heiligtum des 
Rathes, hießen im Volksmunde bald nur „die Flöhe, 
jo die Stadt peinigten* ; die buntgemifchte Gejellichaft, 
die Bürgermeiſter Krickau täglich am Kaek oder 
Pranger auf dem Hagenmarfte verfammelte, um fie 


6) Magdeburg, die Helferin Braunſchweigs, wurde in 
Folge davon zum „Kälberfitall”. 
og Eapitetüberfchriften de3 Tagebuches (gegen 
ath) fi 


den nd erhalten: Mopsus, Avarus und Superbus. 





gegen Brabant aufzuhegen, wurbe zum „Kaekrathe“. 
Beſonders der VBerfammlungsort der Gefchlechter, das 
heutige Gewandhaus, gab Anlaß zu boshaften 
Bemerkungen. Schon feine Bezeichnung ale „Klip⸗ 
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haus“ war ſarkaſtiſch; denn unter Klipfchenten verftand 


man fonft die Wirthshäuſer geringeren Grades und 
Rufes ohne eigene Brangerechtigkeit. „Klipheuſiſcher 
Mummentandt*, „ein bey der Mummen auf dem 


KHiphanfe erbichtetes Marlein“, hießen die Bekannt 


madjungen des Rathes; feine Beſchuldigungen gegen 
Brabant waren „ein badjantifches, albernes Roden- 
mehrlein, Klipheuſiſcher, Mülterlagifcher ) Mummen- 
tandt“. 

Beſonders intereffant ift die Satire gegen die 
einzelnen Häupter des Rathes. Der erſte Bürgermeifter 
von 1600 u. 5. Kurdt Döring, ein Junggefell, ift ein 


Mann, 
„ber echt pepftlich keufchheit het; 
Vnd dag man ihn möge aus verdacht laſſen, 
So hat er bey ſich feine wajen“. 

Sein Recht des Bortanzes bei ftädtifchen Yeften ver: 
fpottet ein Anhänger Brabant's, der Krämer Thonnies 
Wini (auch Schwein genannt), indem er bei einer 
Bürgerfeier mit der Frau eines Hauptmanns vortanzt 
und dabei wiederholt außruft: „Hier tanzt Eurdt Döring 
vor!“ Bon feinem Wappen hieß er nur „der bunte Löwe“, 
zumal er königliches Anſehen in der Stadt genoß. Hatte 
doch der Syndicus Broigem einmal, als die Bürger Vertrag 
mit den Fürsten wäünfchten, auf Döring hingewieſen und 
gefragt: „Ob der ihnen noch nicht Flirft genug wäre?“ 
Dagegen fegneten fich die Berbannten, „daß fie dem blut- 
gierigen, bunten Stadtlöwen entronnen feien“. — ‘Der 
DBürgermeifter von 1602 und 4, Bartram von Broigem, 
hieß „der lung“, fein einarmiger Better, der Syndicus 
Joachim, gehörte zu den „gillden Regimentsſchmieden“, 
die mit dem Herzoge den verrufenen „Bleydang“ 
begonnen hatten). Ein Ratheherr File vom Dam, der 
das Klofter St. Crucis dadurd) bedeutend geichäbigt 
haben follte, daß er in den Schlöflern bie Spige feiner 
Sclüffel abbrady, fo daß er allein zu den Borrathe 
fammern ꝛc. Zutritt haben konnte, hieß algenein „der 
Schluſſelfeiler“; einem andern, Henning Köhler, fagte 
man boshaft nad), „er habe das Vaterunſer erſt nad) 
der Hochzeit von feiner Frau gelernt, ſei aber ein großer 
Rathoherr geworben“. Leider find und die Berfe, die am 
Kaek, oder am Löwen in der Burg „angeflidt“ waren, 
nicht erhalten; in ihnen wurde Döring, ber fchroffe 
Marfteller Benebict Müller und beſonders der Syndicus 
Johann Nöerhand granfam verfpottet, 3. B. ihnen ein 
Galgen zum neuen Jahre gejchentt 

Diefer Legtere, von 1594 — 1614 mit geringen 
Unterbrecjungen die Seele des Stadtregiments, war in 
Stadt und Land der beftgehaßte Mann. Er war nicht 
nur in Helmftebt, ſondern aud; in Stalien gebildet und 
ein höchſt begabter Anhänger Macchiavelli's. Es hieß 
bald, „er wolle wohl einen newen Muntzer oder Johan 


8) Mütterlogiich von mültern — faulen. 

9) Ende 1598 wurden dem Herzoge vom Rathe — gegen 
die Unſicht der Hauptleute! — 8000 Gentner Blei mit 
Arreft belegt. Dies war der Anfang des Kriegszuſtandes. 
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von Leyden in Braunſchweig abgeben“. Die Demokratr:: 
höhuten über feine rothe Naſe und ſeine furchtbare Rüd- 
fichtsloſigleit; die Herzoglichen naunten ihn „der-ner 
fllius, fax et tuba, Verurſacher und Anſtifter alles 
Unheil, fo der Stadt begegnet“, und verdrehten feinen 
Namen zu dem Kalauer „Rör in den Tanbt*. '") 
Dabei war die logifche Schärfe feiner Reden um 
Schriften gefürchtet; er galt fiir jo fing, „daß er bus 
Gras drei Tage bevor, denn e8 aufgebet, kann wachſen 
hören“. — Anch fein älterer Geftinnungsgenofie Tante, 
damals in Magdeburg wohnhaft, wird verhöhnt weg 
feiner befannten „Vedenken“, die er „aus feiner wer 
ſchimleten Hartzlappen als unflügfe Tanben hervor: 
geholt“ ; aud) er muß fich die Namensänderung „Zohan 


; von ber Tauten oder Tauben“ 1!) gefallen laſſen. Dazu 








behauptet Algermann, er fchreibe ein fo ſchlechtes Latein, 

„al8 habe er dem guten Prisciano eine Maultaſchen 

gegeben“. (Schluß folgt.) 
Büderldan. 

Evangeliſches Gemeindeblatt. Nr. 45. Los vor 
Rom. — 46 und 47. Zimmer, Evang. Piaconieverein. 
— 48 und 49. Eine deutſche Reihdiynode. — 50. 
W. Bertram }. 50-53. Ein Glaubendgeridht (Weingart'. 

Braunihiw. Landwirtbichaftl. Zeitung. Yr. 3 
und 37, Bericht über den derzeitigen Stand der wrug: 
der Haftpflichtverficherung. — 38. —* tvertrag nad) dem 
Bürgerlichen Griechen: F. A. Zürn, Bornaifche Pferde⸗ 
frantheit. — 39 Maft- u. Schlachtverſuche mit Schweinen. 
— 40. Genoſſenſchaft für Biehverwerthung in Deutichland: 
Frank, Jeiniauug der Felder von den Pflanzenüberreſten 

41. Voges und Schutz, Belämpfung des Rothlaufs der 
Schweine; Maercker, Handel mit —— — 42. Ab ˖ 
theilung für Geräthe auf der Wanderausftellung su 
ssrankfurt a, M. — 43. Abfangen der Mäuſe im Felde: 
€. H. Meyer, Spargelroft; Wrampelmeyer, Kraftfuiter- 
mittel. — 44. Perchlorat; Burmefter, Schäblichleit der 
Blutlaus. — 45 und 46. Maerrter, Neuere Erjcheinurgen 
auf dem Gebiete bed Dünger- und Futtermittelmeien®: 
Lehnert, Zucht» und Zugvieh. 








Drudfeblerberihtigung. 

In dem Auffage über I. H. Stobwafler in voriger 
Nummer find, da der Verfaſſer in Folge einer Reiſe 
die Correcturen nicht ſelbſt beforgen Tonnte, folgende 
Drudfehler zu verbefiern: 

©. 49 Sp. 13.10. u. flatt „mn“ lies „mir“. 

©. 50 Sp. 1 3. 26 das „al8“ gehört an den Ar 
fang der folgenden Zeile. 

S. 52 Sp. ı 3.5 ftatt „Pontel Näpges“ lied 
„Poutel*, ebenda Z. 16 ftatt „Steckknöpfe“ liet 
„Stodinöpfe*, ebenda 3. 34 ftatt „andern“ lied 
„andere“, 

©. 53 Sp. 1 3. 33 muß es heißen „Lanbfchaften 
und VBebuten“. ° 

* 55 Sp.2 3. 26 muß es heißen „Während 
a “ 


et... 

Endlich) hieß nad) einer gefälligen Mittheilung dei 
Heren Seminarinfpectors F. Jeep in Wolfenbüttel der 
auf S. 52 Sp. 2 erwähnte Beſitzer einer Lackwaaren⸗ 
fabrik nicht Bratnagel, ſondern „Bratenapl“. 


10 — Nühr im Tand herum. 
11) Tauten und Tauben bedeuten Thorheiten jeder Art. 


— —— — — — — — — — ——⸗ 








Braunfdhweigifdes Magazin. 


Berantwortlicher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 


Verlag der Braunſchweigiſchen Anzeigen: Hug. Ehrhardt. Drud der Waiſenhaus⸗Buchdruckerei (U. Bud) in Braunſchweig. 





Niro. 9. 





Nachdruck verboten.) 


Nahridten über Bürgerhäuſer 
früherer Jahrhunderte. 


Bon Oberftleutnant H. Meier. 
Echluß.) 
Nr. 1876, an der Katharinenkirche 11. 
Landesökonomie-Direction. 

Die Kunde über dieſes Grundſtück reicht nur bis 
1601 zurück, in welchem Jahre es Hand Tieman be 
ſaß. Wahrſcheinlich hatten es ſchon ſeine Eltern be⸗ 
ſeſſen. (Vergl. Leichenrede auf feine Enkelin Margarete 
Remmerdes, des Kanzlers Heinrich Schrader Frau. 
1667). Hans Tieman's Wittwe beſaß das Grundſtück 
noch 1626. Ihre Tochter Anna war ſeit 1598 Hennig 
Remmerdes Frau. Deren Tochter Margarethe heirathete 
1629 den Dr Henricus Schrader, des Bürgermeiſters 
Hennig Schrader älteften Sohn, Kanzler des Herzogs 
Auguft. In deſſen Beſitz finden wir das Grundſtück 
von 1635 bis 1672. Nach Margarethe Remmerdes 
Tode heirathete er 1668 Elifabeth Dorothea Eggelings, 
bie nad) feinem Tode bis 1698 im Beſitze blieb. Ihr 
folgten als Befiser Hilmar Bähre und der Amtmann 
Mathias Brandes. 1792 erwarb Johann Joachim 
Eſchenburg das nicht weit vom Coflegio Carolino ge 
legene Haus, in welchem er ſchon vorher zur Miethe 
gewohnt hatte. Seit 1777 war er mit Maria Doro- 
thea Schmid vermählt, deren Bater Konrad Arnold 
Schmid feit 1763 da8 Kleine gegenüber liegende Hans 
Nr. 1982, das jest zum Wilhelmsgarten binzugezogen 
ift, beſaß. Manche Freunde des litterarifchen Kreiſes der 
Stadt find damals in diefen beiden Häufern ein- und 
ausgegangen. Eſchenburg's Kinder behielten das Haus 
bis 1830. Sein ältefter Eohn hatte unter Herzog 
Karl den Braunfchweigifchen Staatsdienſt verlaffen und 
fi) in Detmold eine neue Heimath gegründet. 1836 
hat die Regierung das Haus angefauft. 

Ar. 1915, Steinweg 20, Kaufhaus der 

Gebrüder Jürgens. 


Aus älteren Zeiten ift nur wenig über dieſes Grund⸗ 
find befännt. 1408 befaß es Hans Kiffenbrucghe, 
1504 verkaufte e8 die Wittwe Tile's v. Gefen an Hin- 


6. Mai 


1900. 
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| rid Brandes. 1607 beſaß es Andreas Kayſer's Wittwe, 


1622 der Bürgermeiſter Caſten Salligen, 1662 Geor⸗ 
gius Koröfer, 1709 der Hauptmann Bromby. 1726 
erwarb es Rudolph Auguſt Liſſebon, Johann Bernhard 
Liſſebon's Sohn, Proviſor der Katharinenkirche. Er 
hinterließ es 1766 ſeinem Sohne Johann Heinrich, der 
ſchon 1770 ſtarb. Deſſen Wittwe vermählte ſich 1771 
wieder mit dem Kaufmann Johann Friedrich Chriſtian 
Zuckſchwerdt, Sohn des Brauers Johann Georg 3. 
1773 ging das Haus in den Beſitz Zuckſchwerdt's über 
und blieb bi8 1854 in diefer Familie. Rudolph Auguft 
Liſſebon darf als Begründer des noch jegt in dieſem 
Haufe blühenden Geſchäfts angeſehen werden, das dem⸗ 
nach im Jahre 1900 ſchon 174 Jahre alt iſt. 


Nr. 1980, Wilhelmſtraße 20, der Wilhelms- 
garten. 


Dieſes Grundſtück ift ein altes Befisthun der Fa⸗ 
milie Wittelop. 1512 befaß es Lambert Wittefop, 
Sohn des Bürgermeifterd im Hagen Serwin Wittelop 
und der UAlheyd Kale, Bruder des Bürgermeiſters Hein« 
rich Wittelop. Bon Lambert's Wittwe faufte e8 1525 
Hinrid Schrader. Er war der Vater des Dr Ludolph 
Schrader und ftarb unter Hinterlaſſung anfehnlidyer 
Güter als Bitrgermeifter 1584. Diejes Haus vers 
machte er in feinem Teſtamente feinem Enkel, dem 
Sohne feines vor ihm verftorbenen Sohnes Jürgen, Her- 
man Schrader, der ald Bürgermeifter 1639 ftarb. “Des 
Birgermeifterd Herman Sohn Curd beſaß das Haus 
bis zu feinem Tode 1671. ein Bruder und Erbe, 
der Canonicus zu Gandersheim Jürgen Schrader ver- 
kaufte e8 1678 an den Herzog Rudolph Auguft. 


Nr. 1999, Bohlweg 48, das Grotrian’iche 
Geſchaͤftshaus. 


Auch dieſes Grundſtück gehörte zu den Gütern, bie 
fich der Bilrgermeifter Heinrich Schrader erworben hatte. 
Schon zu Lebzeiten 1554 libergab er e8 feinem Sohne, 
dem Kämmerer Heinrich Schrader. Es blieb bis 1705 
in deſſen Familie, zwar nicht in der männlichen Linie, 
denn von des Letztgenannten gleihnamigem Sohne, aud) 
Kämmerer im Hagen, kam e8 an beilen einzige Tochter 
Anna, Henricus v. Kalm's Frau. Sie vermachte das 
Sans ihrem Better Werner v. Kalm, deſſen Wittve, 
Dorothen v. Velftede, e8 bis zu ihrem Tode 1705 be 


ſeſſen Hat. 
faufte e8 die Regierung und richtete hier eine Speife- 
anftalt für das Collegium Caroliuum ein. 


Ar. 2002 und 2003, Bohlweg 51 und 52, 
Dlinifterialgebäude. 


Auch diefes Grundſtück fcheint der Bürgermeiſter 
Heinrich Schrader befeffen zu haben. 1560 gehörte es 
feinem Schwiegerfohne, dem Burgermeiſter Albrecht v. 
Kalm. Nr. 2002 ging an die Nachkommen feines 
älteren Sohnes, Kämmerer Heinrich, Wr. 2003 an die 
des jüngeren, Dr. Johann tiber. Sie vererbten in weib- 
licher Yınie erſtes auf die v. Garen, letztes auf die 
NRemmerbes, die den Beſitz bis 1756 bez. 1670 feſt⸗ 
hielten. 

Nr. 2002 erwarb 1779 Roger Draafe, 1792 
der Biceoberftallineifter v. Thilau, 1796 der Landdroſt 
Wild. Alb. Ehrift. v. Marenholtz, 1802 General v. 
Griesheim. 1816 wurde hier die Commandanten⸗Woh—⸗ 
nung eingerichtet. 

Ar. 2003 beſaß 1720 der Hofamtsrath Georg 
Jacob Schrader, dann folgten als Befiger 1753 Oberft 
v. Blum und 1835 der Staatöminifter v. Scleinig. 
1857 laufte es die Regierung. 


Ar. 2096, Bohlweg 41, das alte Carolinum. 


Anfangs ein Rike'ſcher, dann ein Peine'ſcher Beſitz, 
gehörte dieſes Grundſtück 1562 zu den Ermwerbungen 
es Burgermeiſters Heinrich Schrader. Er übergab es 
1565 feinem Sohne Kord. 1635 verkaufte es Konrad 
Breitſprach, Kord Schrader's Enkel, an Jürgen v. Kalm. 
1662 hatten es noch deſſen Erben. Nach Eroberung 
der Stadt bis zur Errichtung des Carolinums war hier 
das Commandanten⸗Haus. Als ſolches iſt es 1714 in 
Beck's Kupferkalender dargeſtellt. 


Nr. 2114, Stobenſtraße 9, Neues Theater. 


Dieſes alte Steinhaus, 1402 bis 1537 „Dat Hus 
to dem ftotere* genannt, gehörte 1402 Hinrid) Krofer, 
1458 Hans Thoven, 1466 Brand Yudeger und von 
1488 bis 1637 der Familie Dorneman (Dhorman) 
Ludeke, Hans Cord und Barteld, 1637 erwarb es 
Heinrich Oldenbrod, un 1700 Johann Mitller, 1750 
Johann Hantelmann, 1776 der Droft Andread v. 
Bafell, 1792 des Tber-Sommifjard Ruff rau, ge 
borene Kellner. 


Nr. 2256, am Magnithor 1, das alte Haus 
zwiſchen Kirchhof und Herrendorfstiwete. 


Seit 1417 finden wir hier eine Familie Berkling, 
feit 1451 Hermann Kolmans, alias Ermbredit. Von 
1475 bi® 1620 gehörte diefes Grundſtück der Familie 
Busman, erft Albert, dann Hans, dann Albert. Die 
beiden Yeten waren Birgermeifter der Altenwiel. Bon 
1620 bis 1668 war der Blirgermeifter Henricus Petri 
Bejiger, 1718 Joh. Wolffgang Brauer. 


Nr, 2280, Oelſchlägern 28 (Lüders). 


Diefes 1491 „tom gropen“ genannte Haus gehörte 
von 1463 bis 1560 der Familie Beder, Hennig, Hand 
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1731 erwarb es Berend Schrader, 1746 : und Franz, dann bis 1659 ber Familie Brandes, 


Andreas Vater und Sohn, um 1700 Ebeling Bruns 
und ift 1851 von Luders erworben. 


Nr. 2301, Kuhſtraße 35, Eckhaus der Karren: 
führerftrafe des Schmiedemecifters Gerede. 


Diefes Grundſtück beſaß 1399 Hermen v. Springe, 
jeit 1473 die Familie Barbenwerper. Hennig Barden⸗ 
werper erbaute 1484 da8 1889 in mufterhafter Weiſe 
umgebaute Haus. 1502 finden wir Hans, 1520 bis 
1547 den Kämmerer Hennig Barbeumerper, 1550 
deſſen Erben, 1556 bis 1582 den Blirgermeifter Peter 
Horneborg, von 1582 bis 1600 deſſen Erben, darunter 
feine Witwe Ilſe Schorkop und feine Söhne Hans 
und Kord. 1644 erwarb das Haus Zacharias Broi- 
ftedt, Bartold’8 Sohn. In biefer Familie vererbte es 
drei Mal vom Bater auf den Sohn. Es fam 1675 
an Sürgen, 1727 an Mathias, 1786 an Mathias d. 9. 


Nr. 2394, Stobenitrafe 12, Acgidien- 
Apotheke. 


Dieſes Grundſtück wechſelte häufig feinen Befiger. 
Es kam etwa 1435 an Hinrick v. Peyne, 1445 an 
Hans v. Tymbern, 1451 an Brand v. Luckenem, 1457 
an Tile Burmeſter, 1514 an Hans Emke, 1544 an 
Marten Rorand, 1633 an Bartold Preußen, 1637 au 
Yacob Grotewal, 1662 an Jürgen Gegenhorft, 1709 
an des Majors Wichmann Wittwe, 1734 an den 
Brauer Werner Friedrich) Walfe, 1740 an des Stadt: 
bauptmanıs Pillmann's Wittwe, 1749 an Sere 
nijfimus, 1753 an den Hofrath Ifenbart, 1763 an 
Chriftoph v. Kalm und 1772 an Johann Hermann 
Apfel, Apotheler, der die Apotheke hierher verlegt hat. 
Bon Karl Hermann Apfel hat fie 1836 Karl Yu. 
Theod. Dtto Herzog gefauft. 


Nr. 2542, Kuhſtraße 16, Stadt Wolfenbüttel, 


Ueber das Nachbarhaus linkerhand habe ich bereits 
in Nr. 3 des Br. Mag. von 1897 furz berichtet, dabei 
aber deſſen Yage unrichtig angegeben und feine fady- 
gemäße Wiederherftellung ducc den jegigen Befiter, 
Büchſenmacher Bruns, nicht gebithrend hervorgehoben. 
Ich laſſe auch kurz die Namen der früheren Beſitzer des 
Hauſes hier folgen. Es find 1459 Kord Mageren, 
1520 Bernd Rodeman, 1533 Simon Groven, 1550 
bis 1558 Hans Predel. 1643 ift e8 von Georg Hille 
in ber jegigen Geſtalt neu aufgebaut. Der Bater Georg's, 
Hans Hille, Bürgermeiſter der Altenwil, war 1605 bei 
der Velagerung der Stadt am Magnithore gefallen, 
jein Großvater Martin H. aus Goslar eingewandert. 
Georg Hille war mit Katharine Steufen vermält; 
beider Wappen ſind am Haufe verewigt. 1736 erwarb 
diejes Chriftoph Elers, in deflen Familie es lange ge- 
blieben ift. 

Das Nachbarhaus rechter Hand ift das Eckhaus der 
Jedutenſtraße (Prinz Auguft) mit dem —— 
Schnitzwerk vom Jahre 1481. Das wiſchen dieſen 
beiden intereſſanten Häuſern gelegene Grundſtück der 
„Stadt Wolfenbüttel* gehörte von 1424 bis 1452 
Herman v. Guftede und kam dann an bie Familie 


— 
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Bardenwerper, die es noch im 17. Jahrhundert beſeſſen Geiſtlichen) Haus. 1116 gehörte es Hennig Robben 


hat. 1463 hatte ed Hennig, 1522 wiederum Hennig, 
1539 bis 1560 ber Kämmerer Hinrid Bardenwerper, 
1563 befaßen e8 Mathias, Hans und Reynert Barden- 
werper zufemmen, 1590 Mathias allein, 1600 deſſen 
Wittwe, 1609 Hinrid Bardenwerper's Kinder, deren 
Vormund der Kämmerer Hennig B. war. Geit 1633 
finden wir Peter Kicheler, feit 1659 Heinrich Mundt 
als Befiger, um 1700 Wilhelm Sieverd. 1833 erwarb 
es Langkopf. 


Nr. 2609, Schuhſtraße 4, die Hofapothefe. 


Dieſes Haus hieß im Mittelalter „to dem roden 
Eruge*. Es gehörte 1409 einem Meſſerſchmiede, 
Ebeling Meftworte, 1461 Hans Smedenftebe, 1480 
Hans Schernebedd, 1560 Arnd Sporn, 1580 und 
1600 Zacharias Windel, 1640 Juſt Brindimeger, 
1670 Policarpus Dumme, dann IJulins Dumme, dem 
Apothefer. Nachdem Herzog Rudolph Auguft dem 
Apotheker Andreas Zacharias Happe 1677 die Erlaub- 
niß zur Anlage einer zweiten Upothele, der am Hagen- 
markte, ertheilt hatte, erhielt Yulius Dumme die Con⸗ 
ceifion zur Errichtung einer dritten. Die Apotheke 
ging 1803 an Wiegmann, 1829 an Madenfen über. 


Nr. 2648, Neueſtraße 9, früher Stolze'ſches 
Haus. 


Diefes größte Grundftüd auf der Südſeite der Neuen» 
ftraße gehörte 1409 Herman, 1461 Korb Denſtorp. 
1480 befaß es Tile Stechman, 1500 Hans Brugge- 
man, 1520 Hand Wasmoet, 1540 Willen Haverland, 
1580 und 1600 Gerwin Smalian, 1640 Bartolt 
Kempe, 1655 Kilian Hoppener, der 1686 auch das 
Huneborſtel'ſche Haus im Sade ale Mitgift erhielt. 
Fricke Mahner, der deffen Wittwe heirathete, erhielt das 
Haus 1688. Um 1700 erwarb ed Carl Dtto Scyabe. 
Deſſen Sohn Andreas Georg erhielt es 1733 und 
hinterließ e8 1758 wiederum feinem Sohne Georg 
Heinrich Schade. Dies find bie Vorfahren ded Banquiers 
Rudolph Schade. 1795 kam das Haus an Chr. Alb, 
Anton Stolze. Als Erbauer bes gothiſchen Holzhauſes 
von 1550 darf Willen Haverlandb angefehen werden. 


Nr. 2696, Kannengieferftrafe 8, Haus des 
Tiichlermeifters Löhr, altes Gießerhaus. 


Dom Ende des 14. bis zum Beginn des 17. Yahr- 
hunderts wohnten Hier die Familien ber angejehenften 
Geſchutz⸗ und Glodengießer, 1408 Meifter Bertold v. 
Melverode, 1418 der Gießer der faulen Mette, Hennig 
Buſſenſchutte, dann von 1455 bis 1600 bie Familie 
Mente. Olrik Mente, Bruder de von 1531 bis 
1550 in Braunfchweig thätigen Meiſters Cord Mente, 
bat um 1550 das jetzige Haus erbaut. Von 1644 bis 
1747 beſaß e8 Martin Sommerau und deiien Erben. 
1850 erwarb e8 Heint. Georg Wild. Theod. Löhr. 


Nr. 2839, Sad 16, das ältere Haus des 
Langerfeldt'ſchen Geſchäfts. 
Auf urſprung ich dem Stift St. Blaſien gehörigem 
Gebiete lag hier 1409 Herrn Gunſtede's (wohl eines 


1461 Hinrid Beren, 1480 Tile Kulfteyn, 1540 
Thomas Brandes, 1600 Olrick Biffewintel, 1620 der 
Bilfewinkelichen d. i. der Wittwe des Vorigen. Als ein 
Haus des Stifts St. Blaften ift e8 dann wieder be 
zeichnet. 1707 erwarb e8 Georg Gottlieb Edard. Bon 
Heinrich Chriftian Lutterloh wurde es 1723 für das 
ſtädtiſche Aerar angelauft als Erjag für das baufällig 
gewordene Superintendentenhaus auf dem jeßigen Grund» 
Rüde der Alerdes'ſchen Stiftung. Als ſolches ift es 
dem Kirchenvorftande der Ulrici-Kirche in Verwaltung 
gegeben worden. Bon diefem hat ed 1879 Tiemann 
gefauft. 1888 Hat es Langerfeldt erworben. Seinen 
Zweck ale Dienftwohnung des Generalfuperintendenten 
hat das Haus nur zeitweife gedient, von 1723 bis 
1819, dann ift es als Dienftmohnung zweier Kreis—⸗ 
einnehmer benutt worden. Seit 1834 wurde es ver- 
miethet. Bier ältere Geſchwiſter und ich haben hier das 
Licht der Welt erblidt. 


Volitiſcher Volkswitz in Braunfhweig 
um 1600. 
Bon ©. Haſſebrauck. 


(Schluß.) 
III. 


Wenden wir uns nun den Kriegsereigniſſen ſelber zu. 
Zunächſt ergoß ſich eine Fluth von Spottverfen und 
Redensarten über die Stadtbraunſchweiger, als ſie am 
22. Januar 1600 als Rebellen erklärt wurden. Sie 
hatten freilich dieſelben geradezu provocirt, da ſie auf 
die feierliche Citation vor das Hofgericht „nicht Bürger 
meifter noch Zehnmann, weder Gildemeifter noch Haupt- 
mann“ geſchickt Hatten, jondern den GerichtSuntervogt 
Brauns mit einem Wirth und einem Wagemeifter als 
Zeugen, die natürlich nicht im Stande waren, das 
„Fruhſtück, jo ihnen aufgetragen, zu verzehren“. 

„Sobald fie haben den befcheid bekommen, 
Sind fie wieder gegangen hinunder, 

Die finftern treppen binden ab, 

Mit grofiem, Herglichen weh und Flag“. 

Entrüftet ſchalten die Braunschweiger, die Geſandten 
feien in dem „Flecken“ (MWolfenbikttel) „mit aufßlachen 
vnd frefelmorten empfangen worden, ob die von ®. leine 
beilern leute hetten?“ Aber fie waren doch im Nachteil; 
ſchon galt die Stadt als gefährdet: 

So wir den lewen erſt bezwingen, 

Sol uns die brayt in die arme fpringen, 
fangen die Herzoglichen, und als die Städter wegen der 
MWegfperren jchimpften und mit Bergeltung drohten, 
fpotteten die Schöppenftedter: 

De van Brunswid find Hinden Licht, 

Se drauhn den van Scheppenftibde und dauhn en nicht. 

Se hebben einen reuter vnd halven falbaten, 

Damit willen fe fid vor Scheppenftibde malen u. |. w. 

Allerdings nahmen dann die Städter im Mai 1602 
böfe Rache und verwäfteten die Stabt gründlich, worliber 
der Bere: 
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kein Fürſt, er were ein Koch, ein Antenfenger, ein Teich⸗ 
greber“. (Die letzte Bezeichnung bezieht ſich auf eine 
dem Herzoge untergeſchobene Aeußerung, er wolle aus 
ber Stadt Braunſchweig einen Fiſchteich machen.) „Die 
Bürger wolten ihm ins Maul fühlen, ob auch die Zene 
feft feflen“ ; ein Fähnrich Horney „will ihn bey ber 
Nafen nehmen vnd rechtſchaffen vmbdreyen“ u. ſ. w. 
Noch boshafter war es, dag man ihm nachfagte, „er 
were mit einer Hand voll Blut auff die Welt kommen“, 
„et habe spiritum familiarem, Hender und Zauberer 
weren feine befte Gejellichafft‘, ja, „wenn fih S. F. G. 
nicht ſchewen müfte nor dem Römiſchen Reich, wilrden 
fie viele Perfonen jelbft richten“. — Als Herzogliche 
Soldaten den Galgen auf dem Rennelberge demolirt 
hatten, fanden fie nachher folgenden Vers: 
Hertzog Heinrich, da8 galgenkind, 
Die galgen vnd die räder hat geſchindt, 
Die biebe gefotten und gebraten, 
Vnd den König von Dennemard darauf zu gafte 
geladen 19), 
Seine Politik wurde verjpottet: 
Er wolt gern burgemeifter jeyn 
Im onfer ftabt alleine, 
Hat fid) noch nicht geſchworen ein, 
Yu fügen die gemeine. 
oder auch: 

Heinrich von der Oker mit der langen nefen 

Wollt gern biirgermeifter in Braunfchweig weſen; 

Lieſe mit ihren langen bütten !7) 

MWolte gern zu Braunfchweig binnen fitten. 

„Sie biefien ihn Heinrich auff der Dfer“, fagte man, 
„das were war, er hette feinen Fürftlihen Sig auff 
ber Dfer, wolte aber noch Heinrich unter und vber 
ber Dfer werden“. Der Herzogin fpeciell wird ein 
Hauptantheil an dem Kriege zugefchrieben: 

Eliſabeth, fein ſchweſter, 

Des Hertzogen ſein gemahl, 
Iſt dieſes krieges meiſter, 
Der thun ſie folgen all. 

Sie ſolte nehen vnd ſpinnen, 
Nicht ſolche ſachen beginnen, 
Die kriege führen lahn, 

Die es beſſer gelernet han. 
Sie thut es dahin karten, 
Das fpüret man zumahl: 
Braunfchweig fol ſeyn ihr garten, 
Goslar ihr göfeftall. u. f. w. 

Nach den Sturm von 1605, an dem der Herzog 
„nicht nur als spectator, fondern auch als director* 
theilgenommen haben follte, wurde der Vers gejungen: 

Heinrich mit der langen nefen, 
De Hefft vp de katten 1°) weſen; 

16) Ehriftian IV. oder „Earften Schmöder”, wie ihn 
die Braunſchweiger nannten, war einige Zeit im Lager 
bed ger Aw um zu vermitteln. L. 

17) Eliſabeth, Schweiter stönig Chriſtign⸗ IV., war 
des Herzogs zweite Gemahlin. ie Dütten find eine 
Damals übliche Haartradht. 

18) Die Rage, eine Redoute am Wegidienthore, war 
von den Herzoglichen anfangs erobert. 
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Se find gefamen vp den wall, 
Da find fe gebleuen all. 

ALS dann im Mai 1606 der Kaijerliche Herold bie 
(bedingte) Acht verkündigte, hieß e8: „er Time gar nicht 
von Prag, fondern e8 ſey ein Schufter aus Wolfen- 
bitttel, den Heinrich Vater abgeſchickt, um die Bürger 
zu fchreden“. Und als ſich die ſchlimme Thatjache nicht 
ableugnen ließ, wiederholte man den alten Wit: „Was 
ift mehr als (die) Acht? Neun! Was ift Acht und 
Überaht? Sechzehn!“ 

Es mag biefe Skizze genügen, ein Bild von dem 
Weſen des politifchen Wites jener Tage zu geben. 


Bur Kirchengeſchichte des Amtes 
Halder. 
Bon E. Simm. 


b. Kirchenkreis Lichtenberg. 


8. Parodie Lichtenberg. 

Die heutige Parochie Lichtenberg ift aus ber Ber 
fhmelzung der beiden felbfländigen Pfarrgemeinden 
Dber- und Niederfreden entitanden !). Bon Oberfreben 
ift die Kirche, von Niederfreden die Pfarre erhalten. 
Dazu fommt noch bie Kapelle auf ber Burg, die eine be: 
fondere Gemeinde bildete, aber, wie wir fehen werden, 
mit Oberfreben verbunden war. Da in ältefter Zeit 
nur der Name Dreden gebraucht wird, jo ift es mit 
unter zweifelhaft, ob unjer Ober: oder Nicderfreden, oder 
Vreden an der Leine gemeint if. So wird 1209 ein 
Arnoldus Pfarrer von Vrede genannt ?). Auch Lüngel 
irrt, wenn er das Vreden, defien Kirchengiter Pfalzgraf 
Heinrich, der Sohn Heinridy’8 des Löwen, im Jahre 1223 
beftätigt, für unfer Oberfreden bält. Es kann nur 
KL. Freden a.!d. Leine fein, defien kirchlicher Lehnsherr 
damals der Pfalzgraf, jpäter der Abt von der Clus bei 
Gandersheim war. Sicherlich ift aber jener Arnolbus, 
Pleban in Vreden, der bei der Lieberlaflung einer Hufe 
feitens Hermann's von Wolfenbüttel au das Kloſter 
Heiningen im Jahre 1319 Zeuge ift, Geiftlicher in 
einem unferer reden geweien ’). Die Kirche in Ober: 
freden wird ausdrücklich zum erften Male im Jahre 
1332 genannt *,. Damals verkaufte Ulrid) von Hedelen- 
dorpe (Hallendorf), ein Bürger zu Braunfchweig, dem 
Gordo von Adenſtedt, Procurator des Hoſpitals am 
St. Petrithor  Thomasftift), eine Hufe in Hedelendorpe 
gegen jährlide Zahlung von 8 Scillingen an die 
obere Kirche in Freden unter dem Lichtenberg zu Leucht⸗ 
werk diefer Kirche. Zeuge ift Herr Thidericus, Pleban 
der genannten Kirche. 

Bon größerer Bedeutung als die Kirche (oft auch 
Kapelle genannt) von Oberfreden, das nur die von ber 

1, Wie aud) die politifche Gemeinde Lichtenberg erft 
feit dem Jahre 1857 aus den Gemeinden Ober- und 
Riederfreden geeint ift. 

2, Züngel, Yelt. Diöz. Hildesh. ©. 29. 

3) Url. im SHeining. Copiar S. 30 (Landes - Haupt- 


Archiv). 
4) tl. des Thomasſtiftes ©. 9’ Sandra Daupt- Archiv), 
vgl. Degeding's Buch der Altſtadt Wr. I 255. 
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der vorigen Kirche im Jahre 1466, der andere auf die | wir von unferer berühmten Landsmännin, der Nonne 


der gegenwärtigen im Jahre 1710 (Bauzeit 1709/15) 11). 
Der Gemeinde wurde eine Randeöcollecte zur Aufbringung 
der Koften bewilligt. Die Glocken ftehen in g und b 
und find 9 und 7 Gentner fchwer. Erftere iſt 1806 
durch den Glockengießer I. H. Wide zu Braunfchweig 
umgegofien. Die Infchrift lautet: 


Was wichtig ift im Leben, 
Wenn man Gott foll erheben: 
Geburt und Tob 
und Freud und Noth, 

Das thut mein Mund 
Dem Dorfe kund. 


Die zweite Glocke trägt die Inschrift: Hilf Gott, daß 
ich mit meinem Schall feinen je erfchrede — fondern 
die Gemeinde zum Cottesdienfte erwede. I. P. Grete 
goß mid) anno 1736 zu Braunſchweig. 

Zwei alte Pfarrgebäude, die vermiethet wurden, 
brannten im Jahre 1778 durch Bligfchlag ab. 

Die Kirche St. Vitalis zu Niederfreden zeigte, wie 
aus alten Abbildungen zu erfehen, die gewöhnliche Form 
mit breitem Thurm. Sie ftanmte „aus katholiſcher 
Zeit“, war aber 1769 fo verfallen, daß von da an alle 
Sottesdienfte in Oberfreden gefeiert wurden. Trotzdem 
bie Gemeinde Anftrengungen machte, die Kirche wieder 
berzuftellen und 1778 fogar eine Bittihrift um Hülfe 
an den Herzog abjandte, fo wurde die Kirche body im 
Yahre 1820 abgerifien. Nur das Glodenhaus weit - 
noch auf die alte Kirche hin. Die Gloden (a und c) 


find erftere 1858 duch W. Zach zu Bramnfchmweig, | 


legtere 1714 durch Ch. 2. Meyer dafelbft gegofien. Die 
Inſchrift Iautet: Gott allein die Ehre. 


Büherfdan. 

Wilhelm Gundlach, Hrotfvitha’s Otto » Lied 
überjeßt, erläutert umd eingeleitet. Innsbruck, Wagner 
1894. XXXIX u. 654 © 8° 7 %M. 

Derfelbe, Der Sang vom Sadjfen- Krieg überſetzt, 
erläutert und eingeleitet. Mit einem Excurſe: Leber 
Stilvergleihung als Mittel des hiftorifchen Beweisver- 
fahrens. Innsbruck, Wagner 1896. XIX u. 818 ©. 
88 AM 40. 

U. u. d. T.: Heldenlieder der deutichen Kaiſerzeit 





Roswitha von Gandersheim. Aber wie Biele find es 
wohl, die fich hier zu Lande von ihrer Schriftftellerei 
einen auch nur oberflächlichen Begriff zu machen ver- 
mögen? die ein Werk von ihr wirklich gelejen haben ? 
Das wird nun Allen durch die vorliegende Veröffent- 
lichung wefentlich erleichtert. Gundlach's Arbeit ift in 
der Anlage ebenfo eigenartig, wie in der Ausführung 
gelungen. Es fpricht Hier zu uns ein gründlicher Ges 
lehrter, al8 Mitarbeiter an dem großen Nationalwerle 
der Monumenta Germaniae historica in der gejcdhicht- 
lichen Duellenherausgabe wie ⸗forſchung geübt, auf dem 
Gebiete der politischen, der Litteratur⸗, Rechts⸗ und 
Culturgeſchichte tüchtig bewanbert, der zugleich anziehend 
darzuftellen verfteht und die deutſche Sprache in Vers 
und Proſa mit Sicherheit beherrfcht. Das Bud) hält 
in der That, was der lange Nebentitel verfpricht. In 
zwei Jahrhunderte deutjcher Vergangenheit, in die ganze 
geiftige und fittliche Atmojphäre der Zeit werden wir 
leicht und angenehm eingeführt. Mit Recht nennt der 
Berfaffer fein Werk auch eine Ergänzung der deutfchen 
Litteraturgejchichte.e Denn es ift wahr, daß die im 
fremden Sprachen auftretenden litterarifchen Erſchei⸗ 
nungen in feiner Litteraturgefchichte eingehend berück⸗ 
fichtigt worden iind, obwohl gerade Werke diefer Art in 
jenen früheften Zeiten zu den wichtigften Schöpfungen 
des deutfchen Geiſtes gehören, die uns erhalten. Hier 
werden num eben diefe Werke zu verdienter Anerkennung 
gebradit. 

In den Mittelpunkt der erften Bandes ftellt Gund⸗ 
lach die Nonne Roswitha, unftreitig die hervorragendſte 


| und merkwürbigjte Verfönlichfeit unter den Schrift 


aus dem Lateiniſchen überſetzt, an zeitgenöfftiichen Bes ' 


richten erläutert und eingeleitet durch Ueberfichten über 


die Entwidelung der deutſchen Gefchichtsihreibung im 


X., XI. und XII. Jahrhundert zur Ergänzung der beut: 


chen Fitteraturgefchichte und zur Einführung in die 


Geſchichtswiſſenſchaft. I. u. II. Band. 

Die beiden Bände, auf die durch einen Profpect der 
Berlagshandlung kürzlich aufs Neue die Aufınerffamfeit 
gelenft worben ift, haben für die Verbreitung der Kennt⸗ 


_— 


niß der mittelalterlichen deutſchen Geichichte im Als 


gemeinen einen hohen Werth, für uns Braunſchweiger 


| 


aber noch ein bejondere® Intereffe. Mit Stolz fprechen Ä 


11) 1670 war der Thurm eingeftürzt. 1860 ftürgte der 
65° hohe Thurm ein, der nicht wieder aufgebaut ift. 


jtellern der Dttonenzeit. hr Lebensgang, von dem 
leider wenig befannt if, wird uns vorgeführt und ein- 
gehend ihre Litterarifche Thätigfeit gewürdigt. Ste bat 
acht Legenden, ſechs Dramen und zwei Epen verfaßt. 
Bon den erjteren wird uns in fchöner deutfcher Weber: 
fegung der Gangolf mitgetheilt, von den “Dramen der 
Abrahanı, von den Epen das Otto⸗Lied, das dem Kaiſer 
Dtto dem Großen gewidmet ift und dem ganzen Bande 
den Namen verliehen hat. Aber die Figur der Roswitha 
kommt erſt zu voller Geltung durd) ben weiten und 
reihen Rahmen, in den fie der Verfaſſer geftellt Hat. 
Denn er giebt und zugleich eine treffliche litterar- und 
eulturgefchichtliche Weberficht der deutſchen Geſchichts⸗ 
ſchreibung im Jeitalter der ſächſiſchen Kaifer. Nicht 
nur eine allgemeine Charafterijtif der Geiftesbildung 
der Zeit, fondern zugleich eine anfchauliche Schilderung 
der bedeutenderen Gefchichtöfchreiber, des Biſchofs Liud⸗ 
prand von Cremona, des Mönchs Widufind von Corvei, 
des Biſchofs Thietmar von Merjeburg und der wichti⸗ 
geren Yebensbejchreibungen und Jahrbücher der Zeit. 
Auch durch Mittheilungen aus ihren Werken werden fic 
jelbft uns näher gebracht. Ganz beſonders gefchieht dies 
in den umfangreichen „Erläuterungen“ am Ende des 
Buches, wo zeitgenöjlige Berichte iiber Otto den Großen 
und fein Reich als eine fachliche Ergänzung zu Ro 
witha's Gedicht uns im Wortlaute mitgetheilt werden. 


Das Ganze ift trefflich geeignet, den Inhalt der Monu- 
‘ menta Germaniae weiteren Kreifen zu erfchließen. 
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Nro. 10. 20. Mai 1900. 
[Nacdend verboten.) Sabre 1331 wird ein Andreas mit der Vuſt erwähnt, 


im Berfeftungsbucje heißt 1363 ein Mann mit einem 
zu kurzen Beine bezeichnend Hennele Tretindekulen, 
1487 erjcheint ein Brant Liſekentreder, 1506 ein 
Ludeke mit dem Barde; ſchon 1320 etwa ift ein 
Harnit mit dee lamen Hant verzeichnet und ebenfo 
1405 ein Eyle mit der lamen Hant. 

II. Bon der Herkunft oder Wohnftätte. Die 
Namen diefer Art find im Mittelalter in Braun- 
ſchweig am häufigften, im 14. Jahrhundert find es iiber 
300 Namen, die vom Wohnorte hergenommen find, 
während in den Urkunden überhaupt nur gegen 500 ver⸗ 
Ichiedene Namen enthalten find. Aus den Urkunden 
des 15. Jahrhunderts habe ich Über 500 Namen aus 
gezogen, die von der Wohnftätte ſtammen, während 619 
Namen anderer Art vorhanden find. Diefen Namen 
gebührte urfprünglich die Präpofition „von“ (ndb. van), 
die aber eben fo bald verfchwanb, wie der Artikel bei den 
Adjectiven, 3. B. Hermen van Sunnenbergbe 
verbunden, und Schwankungen in ber Bezeichnung finden | (1333) und Hermen Sunnenberd (1350). Defter 
fid) auch noch in den folgenden Jahrhunderten. werden jie aud) bei der Erftarrung fo behandelt, als ob 

Man wählte nun die Beinamen: fie Berfonennamen wären, 3.B. Hermannus de Hunen⸗ 

J. Aus Bornamen, indem man zu dem eigenen | borftele (1321) — latein. de = van —, Her 
Bornamen den des Vaters( im Genitiv fegte, 3. B. | mannus Huneborfteleg (1321) und Hermen Hune- 
Hermen Berendes (1327), Henning Henninges | borftel (1364); ebenfjo Hinrek van Engele- 
(1339), Olxik Hilmeres (1355), Hinrit Sacoppes | meftidde (1357), Hinrik Eggelemeftiddes (1363) 
(1391), wie die Griechen -nuorSern; Anuoodevovg | und Hinrif Engelmefte (1390). 
fagten. Bald fiel aber die Genitivendung fort, jo daß Hierher gehören auch die vielen Namen von Perjonen, 
der flerionslofe Name neben dem Vornamen ohne jede | bie genannt find nad) dem Abzeichen (Schilde), das das 
Berbindung ftand, wie ein Quaderſtein neben dem | Haus führte Da man im Mittelalter noch feine Haus⸗ 
anderen, fo jchon Heynele Ebbeke (1337), Radefe | nunmern hatte, fo bezeichnete man die Yage eines 
Radelef (1363) '). Hauſes nad) der Entfernung von der Ede, nad) dem 

11. Bon Eigenfchaften des Beſitzers, fei es gegenüber oder in ber Nähe liegenden Haufe, falls dieſes 
geiftigen oder körperlichen. Zunächſt war natürlich bet | ein befonder® ftattliches oder hervorragendes Gebäude 
ihnen der Vorname mit dem Artikel verknüpft, z. B. | war, 3.2. ein Steinhaus, eine Kirche, die Waage u. |. w., 
Otto de Rike (1336), Eggeling de Range (1352), | ober nad) der Schildbezeichnung beziehungsweife fonftigen 
aber ſchon früh fiel er fort: Heneke Rike (1363), | bervorftechenden Kennzeichen, 3. B. de guldene Klinke. 
Eggeling Range (1354), und fchon früher Ebeling | So erklären fich viele Namen, die man friiher ale 
Cruſe (1320), Johannes Salghe (1322), in den ! Thier-, Baum» oder gm Schimpfnamen anfah, 3. B. 
lateinifchen Urkunden Johannes Felix geheißen. Im Hinrid Bod (1389), Hinrit van dem Hane (1423), 


Bur Entflefung und Erklärung der 
DBraunfdweiger Zerfonennamen. 
Bon Otto Schütte. 


So lange wenige Menſchen auf engem Raume bei 
einander wohnten, reichte zur Beftimmung des Einzelnen 
ein Name hin, nennen wir ihn kurz den Vornamen. 
ALS aber die Weiler zu Dörfern und Städten anwuchſen, 
bedurfte man zur Unterjcheibung der Perſonen der 
Samiliennamen. Diefe find im 14. Yahrhundert in 
Braunfchweig fchon faft ganz eingedrungen. Es ift 
felten, daß ein Mann, der nicht Fürſt oder Biſchof ift, 
mit einem einzelnen Namen erjcheint, meiſtens ift er 
wenigftens noch durch irgend einen charafteriftifchen 
Zuſatz gelennzeichnet. Aber feit find die Namen im 
14. Jahrhundert noch immer nicht mit ihren Trägern 


— —— — — — — — — — —— — — — — — 


Ecgherd to deme Oſſenkoppe (1427), Dyderik 
van der Eek (1408), Namen, die nachher einfach als 
Hahn, Ochſenkopf, Eiche erſcheinen. 

IV. Vom Handwerke .oder Geſchäfte. Auch 
den Namen dieſer Art kam urſprüunglich der 


1) Sämmtliche Namen, die ich anführe, habe ich aus 
den Urkundenbüchern und dem Berfeftungsbuche der 
Neuftadt Braunſchwei anggezogen Die Urkunden 
beginnen mit dem Jahre 1310 und endigen mit dem 
Jahre 1669. 
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Umgekehrt nannte ſich der Sohn des Tile Boſſe (1460 
Boſſe Valeberges. Hermen Sommer hat ſi 
nach ſeinem Sattlergewerbe umgenannt, bereits 1427 
heißt er H. Sedeler, 1444 H. Sommer anders geheten 
Sedeler und 1452 wird er als Hermen Sommer be 
Sedeler näher gelemmzeichnet. Später hat er den Namen 
Sedeler behalten. 

Wigant von Hobde, der feines Zeichens ein „Klein- 
ſmeth“ war (1551), Heißt feit dem Sabre 1555 nad) 
feinem Gewerbe Wigant Kleinjmeth. 

Die auf —meier ansgehenden Namen wecjeln oft 
mit —mann ab, fo heißt Chriftoffer Angerneier 
(1558) im Jahre 1560 Chr. Angerman, 1569 
wieder Chr. Angermeier. 

Ludide Jenderick (1559) — ein Hans Jende⸗ 
rick oder Jennerik findet fi fchon 1551 — wird 
im jelben Jahre noch 2. Jennerdes und weiter zu- 
fammengezogen 2. Jenners genannt. 

Daß Jochim Krep (1549) auch I. Korff Heißt, 
erflärt fi) daraus, daß im alamannifchen Dialccte 
Krebe = Korb iſt; I. Krep wird alfo aus Suddeutſch⸗ 
land eingewandert fein. 

Wie Bartholomens Hudel (1574) bereit 1549 
and) als B. Guckel erwähnt wird, fo fehen wir oft 
den Namen Hans Hufteduit H. Guftede wechieln, 
3. B. 1552. Andreas Plogener's (1576) Namen» 
form wird zumächft erweitert in Plochmans und bann 
in Blogemeler (1576), nachdem er 1597 neben 


Plögemaker auh Plaggemeier geheißen Hat, ı 


heißt er 1604 halb hoch- und halb nieberbeutich 
Plügemader. 

Hermen Schiltknecht (1535) führt von feiner 
anderweitigen Beihäftigung zu gleicher Zeit aud) den 
Namen Stalknedit. . 

Derg und Burg, die einander verwandt find, wechjeln 
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in Perfonennamen öfter; fo heißt Ludeke Areberg 
(1461) au 2. Arborch (1470) und Henning | 


Bapenberger (1462, 1477) neben H. Bapen- 
borch 11488) au) 9. Bapenborger (1497). 

Ic) komme nun zur Entftellung durch Bolfe- 
deutung. Der Name Fläſchendräger, der ganz 
die niederbeutiche Form bewahrt hat, ift in geringer 
Weiſe vollsetymologifch beeinflnßt, indem man unmwill- 
kürlich an einen Träger denlt. Der Name — Hand 
Flafchendreiger (aud) ohne g) ift 3. B. 1551 ver- 


zeichnet — bedenet aber den Drechsler von Flaſchen, 


Die friiher vielfach aus Holz verfertigt wurden. 

Haus Symon (1480) heißt 1487 9. Symans, 
fein Name ift alſo fälſchlich an Mann angeglichen. 

Helmele Rorand (1513) — der Name ift doc) 
wohl eine alte Barticipialform von toren — rühren, 
ber Spur des Wildes folgen oder auh — Rohr 
Schneiden, wie Heiland, Wigand — hat fchon früh An- 
lehnung an Hand erhalten, jo daß die Gefahr nahe Liegt, 
den Namen imperativiſch als „Ruhr die Hand“ zu er- 
flären. Bereit 1538 findet fi) ein Cordt Roiger- 
bant, 1571 Eſaias Rorhandt, 1578 E. Roiher— 
handt genannt, 1608 Jochim Röerhandt. 

Der imperativische Name Swingfros — ſchwenke 
den Krug ift bereits im 17. Dahrhundert an Roß 


angeglichen, vol. Daniel Shwingroß (1620), wird 
aber, wie mir Hr. Prof. Hänfelmann mitgeteilt hat, 
im 18. Jahrhundert, in beiden Theilen entftellt, zu 
Schweingekröſe. 

Hieran ſchließen ſich die Veränderungen durch Ver—⸗ 
hochdeutſchung. Aber dieſe Veränderungen ſind 
nicht immer gewahrt geblieben, häufig iſt die urſprüng⸗ 
liche Form wieder in ihre alten Rechte eingetreten. 
Anthonies Pueſth (1567) wird in U. Peuſte ver 
hochdeutſcht; Wigandt Endeholt (1595) in W. 
EinHolg (1611; die Familie Heitkamp (1564), 
alfo aus einem Kampe in der Heide, in Heitkampf 
(1597), ebenfo wird Dirid Wynkamp (1545 und 
1568) im legtgenannten Jahre zu einem Diberich 
Weintampf gemacht. 

Tmwellmeyer findet fi) noch in feiner richtigen 
niederdeutjchen Form im Braunjchweigifchen, denn er 
war Meier in Twelken, einer untergegangenen Ortichaft 
bei Schöppenftedt, vgl. Hinrik van Twelken (1369) und 
Hans van Twelfen (1432), aber der Name iſt auch ®) 
verhochdeuticht worden in Zwilchmeyer und hat nun 
in feinem erften Theile eine faljche Anlehnung an den 
Zwilch erhalten, woburd) der Name Mißdeutungen 
feiht anheimfällt. 

Der Name Wihman (= Kampfmanı) — ein 
Bertelt Wichman fteht 1471 verzeichnet — findet in 
bem erften Theile feiner Zuſammenſetzung fälſchlich 
Anlehnung an das Adjektivum weich, bereits 1571 und 
1583 hat ſich diefe Annäherung vollzogen bei Ghert 
Weichmann, und Helmele Wichman (1597) heikt 
auch in demfelben Jahre 9. Weihman. 

Zum Schluffe möchte ich noch einige anderweitig 
entftellte Braunſchweiger Namen erklären. Cord 
Rennebergh (1395) bat feinen Namen von dem vor 
den Petrithore gelegenen Rennelberge; noch im Sabre 
1381 heißt er Cord Rennelbergh, aber der Rennel⸗ 
berg jelbft ift fchon im Mittelalter zu einem Nenneberg 
geworden. Urfprünglid) bat der Rennelberg wohl 
Rennerberg geheißen und x iſt zu l geworden, denn er 
heißt in der lateiniſchen Ueberfegung mons cursorum. 

Der heutige Familienname Bödel geht auf die 
Ortſchaft Bokelem zurüd. ‘Der jchon 1609 in Bodeln 
entftellte Name wird weiter verändert zu Bodell und 
dann in Böckell umgelautet (1609). 

Den Namen Loſſie giebt es noch Heutzutage in 
Braunfchweig; zu erflären iſt er nur auf hiſtoriſchem 
Wege, jonft ift man auf Rathen angewieſen und wird 
ſchwerlich da8 Richtige treffen. Er ift nämlich — Lucie, 
alfo urjprünglic) der Fran Pucia Sohn, denn Ciriacus 
Lucien (1548) erfcheint zunächft ale C. Lucie und 
dann als C. Loſſie. 

Der Polmann braucht keineswegs aus Polen zu 
ſein, iſt es auch ſicher nicht, ſondern er iſt der Mann 
am Pfahle, denn wer an einem Waſſerpfahle wohnte, 
wurde gern danach genannt, ſo gut wie der an einem 
Borne (Bornemann oder bi dem Borne); die Vokale 
a und o wechſeln gern, vgl. Chriſtina Lamans und Chr. 
Loman (1571), beides dieſelben Perſonen. So wird 





3) Gütige Mittheilung des Hrn. Prof. Hänſelmann. 


Hintid Baleman (1576) in derſelben Urkunde auch 
H. Bolman genannt, wie Borchart Patiner (1532) 
im zweitfolgendben Jahre B. Pottiner heißt. 

Ebenſo hat Balthafar Rittershaufen (1588) 
mit einem Nitter nichts zu thun, fondern er ſtammt 
aus unferm benachbarten Riddagshauſen. Dieſes Kloſter 
wurde ſchon im 16. Jahrhundert vielfach Rittershuſen 
iciben und noch heute hat ſich dieſe Ausſprache im 

olksmunde erhalten, vgl. den Bolksreim: 

Lat fe rennen 

Bet na Wennen (Wenden), 
Lat fe ſuſen 

Bet na Ritteröhufen ! 

Arndt Weufthoff (1661) hat eine andere Voka⸗ 
lifation bekommen, der erfte Theil der Zuſammenſetzung 
ift mwöfte — müft, öde; dies o iſt nach vielfachen 
Brauche in oi diphthongifirt worden; fo findet ſich 
1567 ein Hermen Woiftehove und nod) 1608 ein 
Georges Woifthof. 

Die Namen auf i oder y bezeichnen nicht immer 
lateiniſche Genitive, wie Pauli, Petri, ſondern find 

äufig Kürzungen, beſonders von Patronymicis und 

rtsnamen, nad) denen Leute benannt find. So er 
ſcheint Zubide Bentind (1555) im Jahre 1577 ale 
2. Benty; emer aus der Familie Bohling heißt 
1577 Andreas Bohli; einer aus der Familie Brat⸗ 
baringf im Jahre 1593 Hand Bratheri; einer aus 
der Familie Buring im Jahre 1574 Tile Bury; 
Corbt Froling, der z. B. 1546 erwähnt wird, heißt 
bereit8 1541 C. Froly; Olrick Koching (1568) 
heißt 1572 O. Kochy; Helmele Konning (1583) 
im gleichen Sabre 9. Konni und Konnies (Gent. 
tiv); Jurgen Langehennig (1561) im Jahre 1566 
I. Langehenni; Ludeke Saumwing (1581) im 
gleihen Iahre 8. Saumi und Berndt Weling 
(1551) im Jahre 1574 B. Wely. 

Wie vorjichtig man aber bei der Erklärung von 
Namen fein muß, mögen die Irrthümer Hoffmann's 
von Fallersleben zeigen, der 1867 ein Braunfchweigifches 
Namenbüchlein fchrieb und Häufig mit zu geringer 
Ueberlegung an die Deutung der Namen heranging. 
Zum Beweife mögen einige feiner Erklärungen dienen: 
Den Namen Abel, um gleid) mit dem eriten anzufangen, 
erflärt er adjektiviſch als geſchickt, hübſch, während er 
al8 Vorname aufzufafjen ift — Abelbold; Arndt, der 
aus Arnold zufammengefchmolzen ift, ift bei ipm — Aar; 
in gleich faljcher Weife wird der Vorname Bertram 
als Speihelwurz erflärt, entftanden aus Anthemis 
pyrethrum; der Dann aus Bolelem, Bolelmann, wird 
als Schredbild, Butzemann Hingeftellt; der weibliche 
Borname Drude — Gertrud wird mit den Druiden 
zufammengebradht und als Zauberin erklärt; das Patro- 
nymicum Eggeling (= Schwertjohn) ift fogar ein 
Bartſch im dritten Fahre, der Koſename Focke ein 
Borberjegel. So fünnte man eine große Menge uns 
glüdlicher Erklärungen vorbringen, doch es foll mir 
genügen, darauf Hingewiefen zu haben, wie wenig man 
den Erläuterungen Hoffinann’8 trauen darf. 
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Zur Kirchengeſchichte des Amtes 
Salder. 
Bon E. Simm. 


9. Parochie Leſſe. 

Die Parochie Leſſe umfaßt bie beiden Gemeinden 
Leſſe und das wüſt gewordene, einſt zwiſchen Leſſe und 
Barbecke gelegene Nienſtedt. Der Ortsname Leſſe iſt 
der einzige in unſerem Bezirke, der zu allen Zeiten 
dieſelbe Form zeigt ). Die Kirche zu Leſſe wird ſchon 
im Jahre 1022 in der Stiftungs⸗ und ber Beſtätigungs⸗ 
urkunde bes Biſchofs Bernward und des Kaifers Hein 
rich II. als Eigentum des Kloſters St. Michaelis zu 
Hildesheim aufgeführt. Faſt 800 Jahre hat biefer Ber- 
band zwifchen dem Klofter und unſerer Kirche beftanden. 
St. Michaelis beſaß in Leſſe auch einer Kloſterhof und 
neun Lathufen. 

Bon dem Pfarrer zu Leſſe hören wir zuerft im Ja 
1305. Die Ritter Burchard sen. und Lippold v. Cramme, 
wie Johannes, Pleban zu Leſſe, beurkunden, daß ein 
Bauer Johannes gen. Hantole zu Leffe allem Aurecht 
auf eine der St. Johanniskirche zu Hildesheim gehörende 


Hufe zu Berle entfage ?). Einer feiner Nachfolger if 
Hermannus Clerifer vo e, der im Jahre 1367 ale 
Zeuge bei einem Verkauf eficheint ?). Erſt das Refor⸗ 
mationsjahrhundert bringt wieber firchliche Nachrichten 
von Leſſe. Im BVifitationsberiht vom Jahre 1542 
heißt es: „Johann Fricken, belehnt vom Abt zu 
St. Michael, refidirt dafelbft. Iſt nicht erfchienen, iſt 
verlehnt Heren Andres Alfed. Der Pfarre gehören 
6 Hufen, der Kirche 5 Hufen Land“. Indeſſen jagt 
der Bericht vom Jahre 1544: „Weil aber Joh. Fricke 
jest zu Hildesheim gebraucht wird, hat ein Rath gebeten 
mit ihm Geduld zu tragen bis auf Michaelis; dar er fi 
dann mit den Kaftenherren‘) vergleichen tönnte, jo 
wollte er auf Michaelis die Pfarre felbft beziehen“. Er 
ift aber nicht nach Leffe gegangen, denn er wurde erfter 
Pfarrer an der 1543 zur Pfarrkirche erhoberren Capelle 
St. Georgii zu Hildesheim ?). 

Das Berhör von 1551 findet Johannes Kulemann 
in Leſſe als Mercenarius. Der rechte Pfarrer ift ein 
Blrgersfohn zu Hildeshein, jegt noch Student zu Erfurt. 
Kulemann ift ein Jahr Prieſter geweſen, hat die Pfarre 
zwei Jahr pofledirt und verforgt. Hat ein Jahr die 
Sacramente sub utraque specie gereicht, hat feine 
erfte Meſſe zu Leſſe gefungen, dabei ift gewejen Cunradus 
Woldenbrud (Pfarrer zu Barbede). Hat fich zu Hildes⸗ 
beim verehelicht. Er kriegt den Beſcheid, daß er fich ſoll 
bei dem Official zu Hildesheim reconciliiren laſſen, 
mittlerweile follen ihm die divina verboten fein. 





1) Leſſe — altſächſiſch laezva, lessa — bedeutet 
Weide, Trift (Du Cange, Glossarium V 57). 

2) Würdtwein, nov. subsid. dipl. 1360. Die dv. Cramm 
beiaßen außer anderen Giltern den Behnten von Leſſe. 

3) St. Blafien Urt. 349. L.H. Arch. 

4) Verwalter der Kirchengüter. Bugenhagen, Kirchen: 
orbn. 1528: „Gemeyne Caften find antorichten mit kerken⸗ 
gudern unde anderen gaven, darnt be ferfendenfte erholden 
werden unde der armen nottroft werde geholpen”. 

5) Lanenstein, Hist. dipl. p. 321, 
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Die evangelifche Bifitation von 1568 berichtet, daß 
Johannes Treier Pfarrinhaber if. Die Vifitation von 
1651 nennt Mag. Johannes Molkenius. „Die Ge 
meinde tft ſtark und beftundt wol. Ohne den Opfer 
wann tft ein Schulmeifter, ber die Kinder wohl geübet 
hat. E8 befunden fich feine Köpfe darunter. Gie 
hielten im Singen eine feine Art. Die Gemeinde hat 
eine Glocke in Braunjchweig verfegt um 200 Rthlr.; 
warb ermahnt, diefelbe wieder einzulöfen“. 

Batron der Leſſer Kirche ift feit dem Jahre 1022 
bis in ben Anfang dieſes Jahrhunderts allezeit der Abt 
des Michaeliäkfofters, jener Lieblingsfchöpfung des 
Biſchofs Bernward, geweien. Die bifchöfliche Abgabe 
betrug entipredjend der nicht unbedeutenden Dotation 
12 Marl. 

Das Patronatsverhältnig wurde durch die Aufhebung 
bes Michaelisklofterd im Jahre 1803 gelöſt. Mit dem 
Reichödeputationshauptichluß (1802) hörte die weltliche 
Macht der Bifchöfe auf. Das Furſtenthum Hildesheim 
fiel an Preußen Diefes bob die Mannsklöſter St. 
Michaelis, St. Godehardi, Graufof und Ningelheim 
auf, während die vier Frauenklöfter St. Magdalenen, 
das Benebictinerinnenklofter zu Eſcherde, Dorftadt und 
Heiningen erft im Jahre 1810 von der weftfältfchen 
Regierung aufgelöft und ihre Güter verkauft wurden. 
Schon im Jahre 1803 ©) befürwortete das Eonfiftorium 
bei Herzog Karl Wilhelm Ferdinand die Befeitigun 
bes fremdherrlichen Patronatsrechts in Leſſe, das —* 
ſeine Nachtheile haben könnte. Mit Zuſtimmung des 
Herzogs wurde mit der preußiſchen Kriegs⸗ und Domänen⸗ 
kammer zu Halberſtadt wegen eines Umtauſches ver⸗ 
handelt. Braunſchweig beſaß nämlich im Hildesheimiſchen 
das Patronatsrecht in Adenſtedt, welches vordem der 
Aebtiſſin von Gandersheim zuſtand. In Adenſtedt 
ſtand damals Paſtor Schütze, in Leſſe Paſtor Gregorius 
Baumgarten. Der Umtauſch kam noch in demſelben 
Jahre zu Stande, ſo daß ſeitdem der Landesfürſt Patron 
der Kirche zu Leſſe iſt. 

Die Kirche zu Leſſe iſt, abgeſehen von dem ſtatt⸗ 
lichen Thurme, im Jahre 1797 erbaut. Ueber der 
Kirchthur leſen wir folgende Inſchrift: Ebr. IV, 7 
[Heute fo ihr feine Stimme höret —] — Im dieſem 
Gotteshauſe ſuch' nicht Schönheit noch Pracht, Nur das, 
was Dich beruhigt, und ficheres Wohl verſchafft. Im 
Kirchthurme find zwei Gloden, von denen die größere 
beſchrieben iſt: 

Zur Andacht treib' ich an, o Menſch, es wohl bedenke 

Und Gott dein ganzes Herz, Gemüth und Seele ſchenke. 

Mein Schall dir dienen fol zu einer Wachſamkeit 

In deinem Chriſtenthum, fo bift du ſtets bereit. 


Anno 1720 Chriftian Ludwig Meyer. 


Die Heinere Glode ift 1777 gegofien und 1877 
geiprungen. Zur Legirung bderfelben ſchenkte Prinz 
Friedrich Karl von Preußen Bronze aus erobertem, 
franzöfifchen Gefhüg. Sie iſt damit umgegofien 1881 
von Collier in Zehlendorf. 
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6) Acten bei Herzogl. Conſiſtorium zu Wolfenbüttel. 
7) Dürre, Abel III, 13 (L⸗H.⸗Arch.). 


Der andere Beſtandtheil der Parochie Leſſe iſt die 
heute verſchwundene Gemeinde Nienſtedt. Wir 
begegnen in unſerer Gegend zwei Orten, welche den 
Namen Nigenſtede tragen. Nienſtedt bei Aſſel, wo 
ſchon 1146 das Godehardikloſter zu Hildesheim 
!/e Hufe beſaß, ſpäter mit Burgdorf vereinigt. Sodann 
unfer Nienftedt, etwa 2 km nordöftlich von Leffe gegen 
Barbecke gelegen. Der Ort beftand aus 25 Hofftellen, 
darunter zwei Halbipännerhöfe; die übrigen waren 
Kothſaſſen und Brinkfiger. In der Mitte des Ortes 
ftand die Eapelle, vom Kirchhofe umgeben. Weftlich 
von der Kirche befand fich die Meeſche, ein von Kopf- 
weiben eingefaßter großer Grasplatz, auf dem einmal 
im Jahre ein Markt abgehalten wurde. Im ganz 
Dftfalen war diefes der einzige Markt, von dem wir 
hören. Nienftedt war nad) Leſſe eingepfarrt, und deſſen 
Pfarrer hatte die Pflicht, einmal im Jahre in Nienftebt 
Gottesdienſt zu halten und zwar am Markttage. Erſt 
nad) beendeten Sottesdienft wurde der Markt auf der 
Meeiche eröffnet. Für die Abhaltung des Gottes⸗ 
dienftes erhielt der Paftor 2!/2 Gulden und ber Leſſer 
Dpfermann 10 Mariengrojchen. Yu der Beftattung 
der Zodten mußten Paſtor, Opfermann und Schulkinder 
von Leſſe ſich nad) Nienftedt begeben. 

Daß unfer Drt im 3Ojährigen Kriege oder bei 
Gelegenheit eines Plünderungszuges der Braunfchweiger 
im Anfange des 17. Jahrhunderts zerftört fei, ift eine 
unhaltbare Behauptung. Aud der Einfall des Grafen 
Volrad von Mansfeld, der Kichtenberg verbrannte, hat 
unfer Nienftebt nicht vernichtet. Schon die erften Erb⸗ 
tegifter wifjen nichts mehr von der Gemeinde Nienftedt, 
fie erwähnen nur noch das Nienftedter Feld. Im 
Jahre 1540 eriftirt alſo der Drt nit mehr. Die 
legte Erwähnung des Ortes finden wir im Jahre 1434, 
wo die von Lege 1 Hof und 2 Hufen zu Nygenftebe 
im Gericht Lichtenberg von Hildesheim zu Lehn 
haben 7). Ob die Auflöfung des Ortes in den 
unficheren Fehdezeiten fich allmählich vollzogen oder 
fein Untergang durch Teuer herbeigeflihrt wurbe, willen 
wir nicht. Die Bermuthung, es ſei Nienftedt in der 
Hildesheimiſchen Stiftsfehde in Flammen aufgegangen, 
ift nit ohne Grund. Wie die benachbarten Hildes- 
heimischen Orte — Söhlde, Himftebt u. a. — durch 
den Einfall der von Salder ſchwer gelitten, fo find 
auch unfere braunfchweigifchen Dörfer nicht verfchont 
geblieben. Zweimal find die Hildesheimer brennend 
und plündernd in das Gericht Lichtenberg eingefallen 
i. 9. 1521/2 (vergl. Chronik Aſche's v. Heimburg). 
Die Bewohner NienftedtE Haben ſich zum größten 
Theile in Leſſe, eine Heine Zahl in Barbede, zwei 
Familien in Reppner angefiedelt. In Barbede wohnen 
fie auf dem Heerwege; fie haben als alte Nienftebter 
Antheil am Lefier Holz, während die auf der Suftrate 
wohnenden Barbeder in da8 Soelder Holz gehören. 
So berichtet Thon das Erbregifter von 1566. Bis 
zum Jahre 1803 haben die früheren Nienftebter 
noch einen eigenen Bauermeifter gehabt, der ftetd in 
Leſſe wohnte. 

Die feften Mauern der Kirchenwände, wie das 
Mauerwerk des Kicchthurmes widerftanden dem Ber- 








aus emer Epiſode aus ber erften Hälfte des XIII. Jahr⸗ 
hunderts. Den Auguftinerinnen zu Oddingeroth ( Enge⸗ 
rode bei Gebhardshagen), die wegen Streitigkeiten mit 
dem Ritter Thitmar von Oddingeroth hinſichtlich der 
von ihm beanſpruchten Vogteirechte einen anderen 
Niederlaſſungsort ſuchten, wurde von dem Biſchof von 
Hildesheim und dem Capitel zu St. Blafien je die 
Hälfte des Pfarrhofes der Kirche zu Asleburg i. 9. 
1236 überwiefen®). Ausdrüdlich hebt das Stifts- 
capitel dervor, daß dem neuen Klofter nur das Halbe 
Pfarrgrundftüd unter Ausichluß aller zu demſelben ge- 
börenden Güter und Gulten zulommen jolle — frei 
von jeder Vogteiherrichaft oder fonftiger weltlicher Ge⸗ 
wait‘). Hierauf fam es den Kloſterfrauen und ihrem 
Probſte Heinrich von Lamſpringe befonders an, da fie 
mit der Anmaßung des ritterlichen Grundherrn in 
Engerode fo ſchlechte Erfahrungen gemacht hatten. 
Dennoch kam die Kloftergründung auf dem Affelburger 
Pfarrhof nicht zu Stande, weil Konrad, der Marſchall 
des Bifchofs Konrad, jenes Grundfind als Lehnsgut 
beaniprudte. Ef m Wulfinghauſen am “Deifler 
fanden die Nonnen eine bleibende Stätte. 

Aus der Berfchenkung des Pfarrgehöftes geht aber 
hervor, daß ein eigener Kleriker dort nicht hauſte, 
weıngleih die Burgeapelle noch vorhanden war. 
Bischof und Blafienftift zogen die Einkünfte und ließen 
die kirchlichen Gefchäfte gegen ein geringes Gntgelt 
nebenamtlich von einem benachbarten Pfarrer verrichten. 
So amtirte i. 3. 1355 Pfarrer Johannes in Honedel- 
um (Hoheneggelſen) an der Capelle zu Asleborch ®). 
Aus einer noch fpäter zu erwähnenden Urkunde von 
St. Blafien aus d. I. 1314 geht hervor, daß wegen 
Zwiſtigleiten unter den Inhabern der beiden Patronats- 
hälften die Capelle der Burg lange Zeit hindurch 
gänzlich bes Geiftlichen entbehren mußte, fo daß bie 
geiftlichen Berrichtungen vollftändig ruhten. 

Das gegen Ende des XV. Jahrhunderts aufgeftellte 
Hildesheimiſche Archidiaconatsverzeichnig zählt eine 
Pfarre Affelburg noch auf. Wie aber die Burg wohl in 
Folge der Nachbarſchaft des ungleich günftiger gelegenen 
Lichtenberg allmählich verfiel, ſo auch die Kirche mit 
ihr. Erſt i. I. 1568 hören wir im Viſitationsbericht: 
„Affelburg, ein Defolat bei Borchtorf, Hat Her Daniel 
Buſchmann zu Braunfcweig, geht vom Archidiacon zu 
Hildesheim, Aſchwin von Bevern, zu Lehen. Hat vier 
Hufen Landes, eine vor Leſſe, zwo vor Berel, eine vor 
Borchtorff gelegen; ein wüfter Hof zu Bordhtorff giebt 
Hofzins 5 Groſchen“. Zu diefer Zeit ift alfo Burg und 
Gapelle völlig wüfte, bie Pfrunde wird aber noch verliehen. 


6) Calenb. Urkobch. VIEI2 vgl. Br. Magazin Jahrg. 
un ©. 65ff.: Ein Klofter- und Wallfahrtdort im Amte 
Salder. 


7) Laut erſchallt in diefer Beit die Klage über Die 
Bögte ber geiftlichen Stiftungen, die nicht mehr „Scir- 
mer und Schüger, fondern Dränger und Drüder” ihrer 
Clienten waren. Deshalb löſte i. J. 1282 Biſchof 
Konrad von Hildesheim die Vogtei der Ritter von Hagen 
(Gebharb3-) über die beiden Meierdinge de Dom- 
capiteld in Barum und Beddingen ab, nachdem die von 

agen i. J. 1222 bereit3 der Vogtei über die Güter des 

infor Steterburg hatten entſagen müſſen. 

8) Blafian. Urkd. 
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Hierüber berichten auch die Erbregifter des Haufes 
Lichtenberg. 

In demjenigen von 1540 wird die Aſſelburg nicht 
genannt, aber Herr Aſchen von Bevern als Lehnsherr 
der Firchlichen Gitter bezeichnet 1566: „für 1 Hufe 
zinft Bartoldt Bunden Em Daniel Buſchmann zu 
Braunſchweig 1 Scheffel Roggen und 1 Scheffel Habern, 
gehört zur Aflelbuch“. 1579: „1 Hufe zinfet dem 
Conſiſtorio zu Wulfenbitttel .... und von der Afjelburg 
5 Gr.“ 1593 ift an die Stelle des Confiftoriums Arnd 
von Knieftebt getreten. Wir haben uns alfo die Lehus⸗ 
gefchichte diefer Güter fo vorzuftellen. Um 1570 bat 
Herzog Yulins diejenigen Affelburgifchen Stüde, die von 
ihm zu Lehen gingen, dem Confiftorium zugeeignet. 
Wie diefe Stüde, die vorher vom Archidiacon zu Lehen 
gingen, in die Lehnsgewalt bes 098 kamen, wifien 
wir nicht. Um 1590 ftarb Joachim, der Leute aus dem 
Geſchlechte von Aſſel, die einige Glitter in Burgdorf und 
Hohenaſſel befaken. Mit diefen Gütern wie mit ben 
Lehnsftiden des Eonfiftoriums finden wir nad) Aus 
weiß des Erbregifters fchon 1593 Arndt von Knieſtedt, 
den fürftlichen Rath zu Wolfenbüttel, belehnt. Damit 
fallen die gängigen Darftellungen bei Koch, Haflel und 
Bege u. |. w. An die Stelle der Knieftedt find ſpäter 
die von Cramm getreten. 

MWir wenden uns nun zur Parochialgeſchichte von 
Burgdorf. Dieſes Kirchipiel umfaßte urſprünglich 
die Dörfer Burgdorf, Hohenafjel und Luttrum. Burg. 
dorf ift aus der Vereinigung der Dörfer Alteborf und 
Steinem entftanden. Das unter der Burg belegene 
Dorf wurde als „das alte Dorf“ bezeichnet, als ſich die 
von Steinem ebenfalls unter dem Schuße der Burg an⸗ 
fiedelten. Noch Heute jcheidet ſich die Feldmark in das 
Burgdorfer und Steinemfeld. Ferner war bort eine 
Anfiedlung, die „Nienftede“ genannt, wo das Godehardi⸗ 
Hofter i. 3. 1146 Orumbbefig hatte 9). 1492 haben 
die von Salder die Nygenftide zu Burgdorf von ben 
Herzögen zu Lehen mit 21 Hnfen !%). Dieſes Nienftedt 
iſt nicht mit dem wüſten Nienftebt vor Leſſe zu ver 
wechfeln. Dieſes Nienftebt kann nichts anderes als ber 
ſonſt Steinem geuannte Theil von Burgdorf fein. 

In Hohenafjel ift der Ort Henzen, Heinzen, Heinz 
beim einverleibt, 1318 als Hentessem erwähnt 1), 
Es lag am ſudlichen Abhange des Hohenafjeler Holzes 
zwifchen Wefterlinde nnd Luttrum. Noch heute fcheidet 
man zwilchen dem Hohenaſſeler und Henjenfeld. Der 
frühere Kirchhof von Henzen Heißt jet die Dodenwieſe. 
Das Areal des Dorfes betrug etwas über 300 Morgen. 

Endlich gehörte noch Luttrum von Alters her zu der 
Parodie Burgdorf. Die Viſitation von 1542 ſchreibt: 
Luttulum, ift eine Capell, wird verforgt aus dem Ge- 
richte Lichtenberg, Paftor Herr Stephen Kujel, 11 
Morgen Land. Nach dem Berichte von 1568 gehen die 


9) Lüngel, Hildesheim II, 183, 

10) Dürre, Abel II, 8 (L.⸗H.⸗Archiv). 

Ilı Die Ebelherren von ut befigen 1318 ; Bulen 
zu Stenem (Steinum), 6'/2 Hufen zu Henteflem, 3 Hufen 
u Sudasle (Hohenaffel) Subendorf, Urkundenbud I. 

teinem war größer ald Burgdorf, dieſes Hält 400, jenes 
850 Morgen real. . 
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Bunftgebräude bei dem Sauszimmer- 
Bandwerk im 19. Jahrhundert. 
Von 3. Merdel. 


Bon der hohen Bedeutung und der politifchen Macht, 
welche die Zünfte im Kampfe mit dem Patriciat fich im 
Mittelalter errungen hatten, ſanlen fie in den folgenden 
Sahrhunderten, je mehr der Großbetrieb und der freie 
Handelsverfehr ſich entwidelten, die fürftlihe Macht 
erſtarkte und die ftädtifche Selbftändigkeit dahin ſchwand, 
immer mehr herab, bi® ihnen durd; die Einführung der 
Sewerbefreiheit in unferem Jahrhundert ein völliger 
Untergang bereitet wurde. Yange Jahre haben die 
Zünfte in großem Anfehen und hoher Geltung beftanden. 
Es ift nur natürlich, daß fich im Laufe der Jahre fefte 
Formen ausbildeten, in denen fie lebten, und daß dieſe 
um fo mehr erftarrten, je geringer der Einfluß der 
Genoſſenſchaften im öffentlichen Leben geworden war. 
Diefe Förmlichkeiten waren nur den Eingeweihten be- 
kannt, wurden nur mündlich überliefert. Jetzt ift dieſe 
Ueberlieferung ſchon feit geraumer Zeit im Übfterben 
begriffen und nicht lange mehr wird es währen, daß 
auch der legte Mund, der von jenen Dingen Selbft- 
erfebte8 zu erzählen weiß, auf immer fich Schließen wird. 
Und do ftedt in biefen Bräuchen, deren Alter fich 
ſchwer wird feftftellen laſſen, ein gut Stitd deutſcher 
Culturgeſchichte. Deshalb wird ed gewiß nicht unge 
rechtfertigt erfcheinen, wenn wir im Nachfolgenden von 
einer diefer Zunfte berichten, was wir dariiber haben 
in Erfahrung bringen können. 

Unfer Gewährsmann ift ein alter Zimmergejell, der 
in Folge zunehmenden Alter zwar das regelmäßige 
Arbeiten auf dem SZimmerplage aufgegeben bat, jedoch 
mit Vorliebe fich noch) immer mit Urbeiten feines Hand- 
werks beichäftigt, ſoweit ex fie noch zu bewältigen ver- 


mag. 

Bei Gelegenheit derartiger Arbeiten kam das Geſpräch 
anf die früheren Zeiten und ſchließlich auf Zünfte und 
Zunftgebräuche. Hierbei entwidelte der Alte große Leb⸗ 
haftigkeit und erzählte mit fichtlichem Stolz, daß er zwei 
Mal Altgefell und Ladegeſell gewejen und mit ſämmt⸗ 
lichen Geremonien feiner Zunft auch noch heute völlig 


vertraut fei. Darum angegangen, ob er nicht Mitthei- 
Inngen darüber machen wolle, erflärte er, daß zwar zur 
Zeit der Zünfte firenge Geheimhaltung der Gebräuche 
gefordert worden fei, daß er aber glaube, jetzt — nad 
deren Erlöfchen — darliber reden zu dürfen und das 
auch gern thun wolle, wenn die ihm fo Lieb gewordenen 
Gebräuche und Sprüche auf diefe Weiſe vor Vergeſſen⸗ 
heit bewahrt blieben. 

Es erübrigt noch, voranszufchiden, daß, wenn aud) 
im Großen und Ganzen bie Öebräuce und das Formel- 
weſen einer beftimmten Zunft in ganz Deutſchland 
glei waren, Kleine Abweichungen dennod) ftattfanden, 
und daß ſolche, wenn fie im Folgenden vorfommen, auf 
Eigenthümlichkeiten der Zimmermannszunft in Wolfen- 
blittel zurüdzuführen find. 

Die Aufnahme der Lehrlinge in die Zunft erfolgte 
meiſtens zu Oſtern und Michaelis und begann mit der 
Ceremonie des Einjchreibens. Der angehende Lehrling 
hatte fic zu dem Zwecke mit blauer Jacke und Schurz- 
fell angethan in der Herberge der Zimmermannszunft 
einzufinden und ſich in die dort befindliche Meifterftube 
zu begeben. Hier waren die ſämmtlichen Zunftmeifter 
unter Vorſitz des Altmeifters verfammelt, auch war in 
Wolfenbüttel fpeciell ftet8 ein Beamter des Stadt⸗ 
magiftratd, und zwar nicht felten der Stadtdirector 
felbft, zugegen. Nach erfolgter Eintragung der Perſo⸗ 
nalien durch den Altmeifter in das Lehrlingsbuch, wurde 
der Lehrling mit wohlgemeinten Ermahnungen, denen 
fi) Häufig auch die Magiftratsperjon anſchloß, entlafien. 

An folchen Tagen, an welchen aud) das Ausfchreiben 
der Lehrlinge, d. 5. ihre Beförderung zu Geſellen, ftatt- 
fand, feierte die Zunft Duartal. Alljährlich fanden zwei 
folder Duartale ftatt, und zwar am Montag nad) dem 
weißen Sonntage und am Montag nad) Michaelis. An 
ſolchen Tagen warfen fic) Lehrlinge, Gefellen und Meiſter 
in ihr Teiertagsgewand und aus einem Fenſter der Her- 
berge flatterte da8 mit den Emblemen der Zimmerer 
zunft geſchmückte buntfarbige Banner luſtig im Winde. 

Während in älteren Zeiten der Lehrling bei ſeinem 
Lehrherrn Wohnung und Koſt erhielt, und dieſer 
päterliche Gewalt über den Lehrling hatte, wohnte um 
bie Mitte des Jahrhunderts der SZimmerlehrling bei 
feinen Eltern oder Pflegern; er hatte auch keinerlei häus⸗ 
liche Pflichten gegen die Meiftersfrau zu übernehmen, 
als da find Kinderwarten, Botengänge machen und der» 
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gleichen, mit einem Worte, gewiflermaßen Kinder- und | welchem der Altgefelle und ſämmtliche Gefellen der 


Hausmädchen zu erjegen. Nur am Sonntag Dlorgen 
war er verpflichtet, fich in dev Wohnung feines Meifters 
einzufinden, deſſen Stiefel zu puten, das Zeug zu 
reinigen und vielleicht einige Botengänge zu machen. 
Im Uebrigen verbrachte er feine Zeit auf dem Zimmer: 
plage und wurde von Meifter und Geſellen in jeinem 
Handwerfe regelrecht unterwiejen. Hier ſchon wurden 
ihm auch Regeln des äußeren Anftandes beigebradjt, fo 
vor Allem Beobachtung größter Höflichkeit und Beſcheiden⸗ 
beit in feinem Berhalten gegen Meiſter und Gefellen, 
und zwar ſowohl auf dem Zimmerplatze, als auch an 
anderen Orten. So verläßt er bei Teierabend erft den 
Ürbeitsplag, nachdem der legte zlinftige Gefell ihn ver- 
laffen und er ſämmtliche Geräthichaften an Ort und 
Stelle gebracht hat. Begegnet der Lehrling einem Ge⸗ 
fellen auf der Straße, fo hat er die Kopfbededung ab⸗ 
zunehmen; er darf bei gemeinſchaftlichen Mahlzeiten, 
auch auf dem Zimmerplage, nicht ungefragt mit 
einfprechen, überhaupt den Gefellen gegenüber nur 
dann reden, wen er bazu aufgefordert wird. 

Je nachdem, ob ein Xehrgeld bezahlt wirb oder nicht, 
dauert die Lehrzeit 3 oder 4 Jahre. Das Pehrgelb 
betrug in Wolfenblittel in der Regel 10 Thaler und 
1 filbernen Eflöffel oder 3 Thaler. Etwa 3 oder 4 
Wochen vor Beendigung der Lehrzeit fucht fich der Lehr⸗ 
ling zwei zünftige Geſellen aus, die fogenannten Schenk» 
gejellen, weiche er darum angeht, ihn in die Gebräuche 
der Zunft einzuführen. Diefe Gefellen machen nun nad) 
Feierabend mit dem Lehrlinge, welchen fie ihre Für 
forge angebeihen laſſen wollen, einfame Spaziergänge, 
auf welchen ſie ihm ſowohl die Spritche, als auch das 
bei feiner dennächftigen Aus» oder Losſchreibung, d. 5. 
der Aufnahme in die Geſellenſchaft, zu beobachtenbe 
Unßere Benehmen, das einer fcharfen Kritit des Alt 
gejellen und der geſammten Gefellenfchaft unterliegt, 
einüben. 

Endlich, nachdem zuvor ein Gefellenftüd von dem 
Lehrling gearbeitet und von ben Meiftern für geniigend 
befunden worden, ift der Tag der Rosichreibung vom 
Lehrlingsftande und die Aufnahme unter die Gefellen 
der Zunft gelommen. In der Herberge finden ſich in 
den Meorgenftunden die Sunftmeifter in der Meiſter⸗ 
ftube ein, ebenjo wie aud) ein Beamter des Magiſtrates. 
Die in der Gaftftube harrenden Lehrlinge werben in bie 
Meifterftube citirt und erhalten hier vom Altmeifter den 
für fie ansgefertigten Lehrbrief, in welchem ihnen ein 
Zeugniß Über die regelrecht überftandene Lehrzeit aus 
geftellt wird. Auch bei diefer Gelegenheit fällt manch 
lobendes, aber auch tadelnde8 Wort, je nachdem ſich der 
Betreffende während feiner Lehrzeit verhalten hat, und 
manches wohlgemeinte Mahnwort wird dem Unficheren 
mit auf den ferneren Lebensweg gegeben. 

Am Nachmittag geht dann die Aufnahme des Lehr⸗ 
lings, der nun Junggeſelle heißt, in die Geſellenſchaft 
vor fi, und zwar auf dem fogenannten „Handwerks⸗ 
fanle* der Zunft, unter Leitung des Altgejellen. Die 
aufzunehmenden Junggeſellen find in der Gaftftube der 
Herberge verfammelt und gewärtigen des Heraufholens 
duch die Schenkgefellen in den Handwerksſaal, in 


ft ſich befinden. 

Der Ultgejelle und der Ladegejelle haben ihren Plag 
an einen befonderen Tiiche allein eingenommen; vor 
ihnen fteht die geöffnete Lade mit den Documenten, 
Werthſachen und anderen der Zunft gehörenden Gegen 
fländen, fowie der mit bunten Bändern gezierte große 
zinnerne Krug, der fogenannte „Willlommen“. 

Der Altgejelle, welcher das Regimentsholz, d. 6. 
einen mit farbigen Bändern geſchmückten, oben mit einem 
fugelförmigen Anfag verfehenen Stab, in der Hand hält, 
fteht auf, Hopft drei Mal auf den Tiſch und fpricht: 

„Mit Gunft und Erlaubniß. Die ganze ehrbare 
Gefellfchaft wird jo gut fein und aufftehen und wirb 
ihr Haupt entblößen, auf mein Begehr und nad altem 
Handwerfögebraud) nnd Gewohnheit“. 

Alle (mdem fie ihre Kopfbebedung abnehmen): 

„Iſt Löblih, mit Gunft und Erlaubniß“. 

Dreimaliges Klopfen des Altgefellen. 

„Alfo mit Gunft und Erlaubniß, Geſellſchaft, ein 
wenig Gehör“. 

Abermaliges Aufklopfen. 

„Alfo mit Gunft und Exrlaubniß, es foll eine Meine 
Umfrage gehalten werden von bem Xeltften bis zum 
Süngften und von Jüngften bis zum Ueltften, ob ber 
Eine oder der Andere etwas weiß, was in unferem hoch⸗ 
föblichen Hauszimmerhandwerf einen zumider ober zur 
nahe gejchehen, derfelbe fei jo gut und trete vor und 
bringe feine Sache mit Befcheibenheit an. Hat er Recht, 
fo fol ihm mit allem Rechte geholfen werden, hat er 
aber Unrecht, fo fol er nad) allen Regeln nach Hand⸗ 
werfögebrauc, zur Buße gezogen werden“. 

Wenn fi) nın Niemand meldet, abermaliges Klopfen. 

Altgeſelle: „Alfo mit Gunft und Erlaubniß, mer 
weiß was“ ? 

Abermaliged Klopfen. Wenn fid) Keiner gemeldet: 

„Alfo mit Gunft und Erlaubniß, wenn Steiner was 
weiß, weiß ich was. Mit Gunft und Erlaubniß, es 
haben ſich .... Tehrlinge gemeldet, welche ihre Lehr⸗ 
zeit richtig beitanden und fich nun von uns losgeben 
lafien wollen. Mit Gunft und Erlaubniß, wer Schenf- 
gejelle ift, der trete vor“. 

Die Schenfgefellen treten nun vor den Tiſch des Alt- 
gefellen. Sind mehrere Lehrlinge unten, fo wird gelooft, 
wer von ihnen zuerft Heraufgeholt werden ſoll. Iſt das 
2008 gefallen, jo fagt der Altgefelle: 

„Mit Gunft und Erlaubniß, Geſellſchaft, wer wird 
fo gut fein und den... . einmal beraufholen aaf den 
ehrjamen Handwerksſaal ?“ 

Hierauf begeben fich die beiden Schenfgefellen hinunter 
in die Gaftftube und werden da von ihrem Sunggejellen 
mit weißen Schärpen geſchmückt. Auch der Junggeſelle 
trägt eine folche, welche von der rechten Schulter bis 
zur linken Hüfte berabreiht. Sind feine Eltern be 
mittelt, fo find die Schärpen von weißer Seide und an 
den Enden mit filbernen Franzen verfehen. Alsdann 
begeben fich die Drei hinauf, und zwar der Junggeſelle 
voran. Bor der Saalthür angelommen, Hopft der 
Junggeſelle drei Mal laut mit der geballten Fauſt an. 
Gleich darauf Hopft der Ailtgefelle im Saale mit dem 





Regimentöholz auch drei Mal auf und die Drei treten ein, 
der Junggeſelle in der Mitte. Derſelbe jagt dann: 

„Mit Gunſt und Erlaubniß, daß, ich hier erfcheine 
auf dem ehrbaren Handwerlsfaal vor offener Lade und 
Buchs auf des Altgefellen Begehr und das nad) Hand- 
werföbraud; und Gewohnheit‘. 

Alle: „It löblih, mit Gunft und Erlaubniß“. 

Altgejelle: „Geſellſchaft, mit Gunft und Erlaubniß, 
er ſoll mir bedankt fein, baß er erfchienen iſt auf dem 
ehrbaren Handwerksſaal auf mein Begehr nach Hand⸗ 
werksgebrauch und Gewohnheit. Alſo mit Gunſt und 
Erlaubniß, Geſellſchaft, was iſt fein Begehr“? 

Junggeſelle; „Mein Begehr ift, daß id) meinen ehr⸗ 
lichen Samen ſchreiben laſſen will in das Buch, wo ein 
jeder rechtſchaffene Zimmergeſell eingeſchrieben, und das 
nach Handwerksgebrauch und Gewohnheit. Mit Gunſt 
und Erlaubniß“. 

Alle: „Iſt löblich, mit Gunſt und Erlaubniß“. 

Altgeſelle: „Mit Gunſt und Erlaunbniß, iſt Jemand 
hier, der auf dieſen Burſchen etwas zu ſagen hat, der 
melde ſich jetzt und nicht nachher“. 

Wenn ſich Keiner meldet, fährt der Altgeſelle fort: 

„Alſo mit Gunſt und Erlaubniß, Geſellſchaft, dann 
kann ihm widerfahren, was einem jeden rechtſchaffenen 
Zimmergeſellen widerfahren iſt“. 

Der Junggeſelle wird hierauf von dem Ladegeſellen 
in das vor ihm aufgeſchlagen liegende Geſellenbuch ein⸗ 
getragen. Dreimaliges Aufklopfen. 

Altgeſelle: „Alſo mit Gunſt und Erlaubniß, daß ich 
dieſen ehrbaren Willkommen von mir ſetze, allhier vor 
der ehrbaren Geſellſchaft, von offener Lade und Bis’ 
und das nad; Handwerkögebraud, und Gewohnheit“. 

Nochmaliges dreimaliges Auftlopfen. 

Altgefelle zum Zunggefellen: „Alfo mit Gunft und 
Erlaubnig, Geſellſchaft, er wird fo gut fein und diefen 
ehrbaren Willtommen zu fic nehmen, auf mein Begehr 
und das nad) Handwerfögebrauh und Gewohnheit. 
(Schiebt ihm den Willtommen zu.) ‘Drei Trünke hat er 
au verfchiitten, ohne Mund und Bart zu wijchen. Will 
er fie anustrinfen oder will er fie bezahlen ?“ 

Wer nicht trinken wollte, mußte den inhalt ber 
Kanne bezahlen, ſonſt nicht. 

Der Willlommen war mit einer Art Bierkaltichale, 
aus Süßbier, Eitronen, Zimmet und Zucker Hergeftellt, 
gefüllt und fol der Trank ſehr ſchmachhaft geweſen 

ein. 
Junggeſelle: „Nach Belieben. Alſo mit Gunſt und 
Sriaubatg, daß ic) den ehrbaren Willfommen zu mir 
nehme auf des Altgefellen Begehr und das nad) Hand» 
werksgebrauch und Gewohnheit”. 

Er nimmt den Willtommen in bie rechte Hanb und 
ſpricht zum Schentgefellen auf feiner rechten Seite: 

„Alſo mit Gunſt und Erlaubniß, er wird jo gut fein 
und dieſem ehrbaren Willlommen fein Haupt entblößen 
(d. 5. den mit Bändern gezierten Dedel abheben und 
halten), auf mein Begehr und das nad) Handwerks⸗ 
gebrauch und Gewohnheit, mit Gunft und Erlaubnig“. 

Der Schenkgefelle thut das mit folgenden Worten: 

„Ulfo mit Gunft und Erlaubniß, daß ic) diefem ehr⸗ 
baren Willkommen fein Haupt entblöße auf deö Jung. 


geſellen Begehr und das nad) Handwerkögebrauch und 
Gewohnheit, mit Gunft und Erlaubniß!. 

Der Junggeſelle ſpricht mit dem Willkommen in der 
Hand weiter: 

„Da mir nun dieſer ehrbare Willkommen ans 
präfentirt ift von einen höchlöblichen Hauszimmerhand- 
werf, einen Chrentrunt daraus zu thun, fo will ich ber 
ganzen ehrbaren Gejellichaft, ſowie auch dem Altgefellen 
ein gutes Wohlfein trinken und das nach Handwerks⸗ 
gebrauch und Gewohnheit, Bivat*. Er trinkt. 

Alle: „Iſt löblich, mit Gunſt und Erlaubniß“. 

Fe Sunggefelle jagt nad) dem Trinken zum Schent- 

gefellen: 

„Alfo mit Gunft und Erlaubniß, Gefellfchaft, er 
wird fo gut fein und biefem ehrbaren Willkommen * 
Haupt bedecken“ (d. h. den Deckel aufſetzen). 

Sodann weiter: 

„Mit Gunſt und Erlaubniß, Geſellſchaft, er wird ſo 
gut ſein und dieſen ehrbaren Willkommen zu ſich 
nehmen, allhier vor der ganzen ehrbaren Geſellſchaft, 
vor offener Lade und Büchs', und das nach Handwerks 
gebraud) und Gewohnheit“. 

Der Schenkgefelle wiederholt nun den Trinkſpruch 
des Sunggejellen und trinkt auf's Wohl des Aitgejellen, 
des a mageiellen und der verfammelten Gejellichaft. 

Nah dem Trinken übergiebt er den Willlommen 
wieber dent Junggeſellen, dieſer dem anderen Schenk⸗ 
geſellen, dieſer wiederum dem Junggeſellen. Jeder ſagt 
dabei die von uns vom Junggeſellen bereits gehörten 
Sprüche mit entſprechenden, den veränderten Berbäft- 
niffen Kechnung tragenden Fleinen Yenderungen 

Darauf fpricht der Junggeſelle: „Alſo mit Gunſt 
und Erlaubniß, daß ich dieſen ehrbaren Willkommen 
von mir ſetze auf mein Begehr und das nach Hand⸗ 
werksgebrauch und Gewohnheit“. 

Er ſetzt ihn vor den Altgeſellen. Danach ergreift 
dieſer den Willkommen, trinkt auf's Wohl des ‚Yung 
gejellen unb bringt ein Lebehoch auf ihn aus, in das 
alle Sefellen einjtinmen. Damit ift bie Geremonie der 
Aufnahıne in bie Gejellenfchaft beendet; der Junggeſelle 
geht im Saale herum und giebt fänımtlichen Gefellen 
die Hand. Hierauf begiebt er ſich mit den Schenl- 
gejellen in den Vorraum zum Handwerksſaal, in 
weldjem zwei Aleven ftehen mit recht großen Butter» 
zwiebäden und Krengeln in der Yorm von riefigen 
Gründonnerstagsfrengen. Die Schenfgefellen nehmen 
die Kiepen und jeder Geſelle empfängt nun aus ben 
Händen des Junggejellen je zwei Butterzwiebäde und 
zwei Krengeln, welche auf Koften des Yurggejellen vom 
feinften Weizenmehl und fonftigen guten Yuthaten ge 
baden jein müſſen. 

In dem Borraume zum Handwerföfaale liegt, eben⸗ 
falls vom Junggeſellen geftiftet, ein Faß Süßbier, an 
weichen Lehrlinge, mit Schurz und blauer Jade an⸗ 
gethan, Schankdienfte verrichten und den Gefellen, voran 
dem Alt: und Qadegefellen, da8 Bier in ben Hand- 
werksſaal tragen. Außerdem ftiftet der Junggeſelle, 
geroöhnlich mit einem anderen zufammen, der Zunft 
einen zinnernen Krug, an welchen der Tag der Auf- 
nahme in die Geſellenſchaft und fein Name eingravirt 





Bemertenswerth dürfte noch fein, daß das euphemiftifch 
mit dem Namen „echten“ bezeichnete „Betteln“ auf 
der Wanderfchaft durchaus nicht etwa „zünftig“ war, 
d. h. von der Zunft in irgend einer Form durch ein 
Gebot vorgefchrieben wurde. Vielmehr hatte ſich diefe 
„Kunſt“ bei den Wanderburfchen allmählich jo ein 
gebürgert, daß ein förmlicher Gebrauch daraus entftand, 
der in den Augen der Zunftgenoffen nichts Anrüchiges 
hatte. Jedoch vermied jeder wandernde Gefelle es 
ängftlich, fi von der Polizei beim „echten“ ertappen 
zu laffen, da ein hierauf bezüglicher Vermerk im Wander: 
buche von bem ehrjamen Aumftmeifter durchaus nicht 
mit freundlichen Augen angefehen wurde. 

Legte der zünftige Gefelle in einer Stadt bie Arbeit 
nieber, was gewöhnlich auf einem Sonnabend, als dem 
festen Wochentage und Lohntage, geichah, jo gaben ihm 
am folgenden Sonntage eine Anzahl feiner Zunft 
genofien das Geleit, zuweilen ſtundenweit über das 
Stadtgebiet hinaus. Das Felleifen des Abreifenden 
wurde von feinen DBegleitern bis zur Abjchiednahme 
getragen. 

Ein älterer Geſelle, wenn der Altgejelle dabei war 
ſtets biejer, ging dem Zuge voraus und jchwenkte eine 
an ein rothes Taſchentuch gebundene Flaſche, welche 
meiſtens mit Branntwein gefüllt war. And) bei biefer 
Gelegenheit wurben Lieder gefungen und bei öfterer 
Raſt getrunken und, fobald angängig und nöthig, bie 
Tlafche neu gefiillt. Die dem Zuge Entgegenlommenden 
wurden von der Begleitmannfchaft „angefochten*. ‘Der 
Fechtertrag entfiel auf den Abreifenden. So war hier 
Uneigennüsigfeit und Unfug vereinigt. 

Bon den Abſchiedsliedern möge folgendes, weil häufig 
gefungen, wiedergegeben werden: 


„Abſchiedsbrüder lebet, lebet wohl, 
Bis wir einſt uns wiederſehn. — 
Seh'n wir uns nicht wieder, 

So bleiben wir doch Brüder. — 
Abſchiedsbruder Lebet, lebet wohl, 
Bis wir und einft wieberfehn. 


Unter Händejchütteln und mit einem Abſchiedstrunk 
ging man ſchließlich auseinander. 

Will der angelommene Handwerksgeſelle in ber 
Stadt Arbeit nehmen, fo begiebt er fih am anderen 
Morgen auf die Suche. Im Haufe eines Zunftmeifters 
angelangt, Hopft er drei Mal an bie Thür. Auf das 
„herein“ tritt er ein und jagt: 

„Sind Sie der ehrbare Bimmermeifter zu fragen ?* 

Meifter: „Es ift löblich, mit Gunft und Erlaubniß“. 

Geſelle: „Ich Habe den ehrbaren Meifter um 8 oder 
14 Tage Arbeit anzusprechen, oder fo lange wie e8 dem 
ehrbaren Meifter oder mir gefällt“. 

Meifter: „Mit Gunſt und Erlaubniß, Geſellſchaft, 
die Arbeit ift mir lieb, aber er ift mir noch Lieber 
(d. 5. ja), oder „Mit Gunft und Erlaubniß, Geſell⸗ 
fchaft, er ift mir lieb, aber die Arbeit ift mir noch 
lieber“ (d. h. nein). 

Bekommt der Gefelle Arbeit, fo tritt er dieſelbe 
womöglich ſogleich an. Erhält er aber feine Arbeit, jo 
fpendet der Meifter gewöhnlich ein Geldgeſchent. Auf 


alle Fälle giebt ihin aber der Altmeifter, welchen jede 
Zunft bat, ein ſolches, wenn feine Papiere in guter 
Drdnung find. Wenn ein Gefchent gegeben ift, fagt 
der Geſelle: 

„Mit Gunft und Erlaubniß, der ehrbare Meifter 
ſoll auch bedankt fein, daß er mid) befchenft hat“. 

Meeifter: „Iſt Löblich, mit Gunft und Erlaubniß“. 

Was die Ehrenämter in der Gefellenichaft anbetrifft, 
jo wird der Altgefelle bei einer Zuſammenkunft der 
Gejellen im Handwerksſaal von diefen gewählt und muß 
fein Amt in der Regel ein Jahr behalten. Wenn er 
von feinem Amte zuritdtritt, jo wird er Ladegeſell, d. h. 
gewiffermaßen Affiftent des Altgefellen und Vertreter 
befjelben, wenn jener einmal am Erfcheinen im Hand» 
werksſaale verhindert ift. 

Arbeiten in einer Stadt eine größere Anzahl fremder 
zünftiger Gefellen, jo wählen ſich diefe fir fich einen 
Altgejellen und haben in der Regel alle Woche zwei Mal, 
gewöhnlich Mittwoch und Sonnabend, Zufammentünfte 
in ber Herberge, wo fie nach zünftigen Regeln verfehren 
und e8 auch geftatten, daß jüngere Gefellen, welche in 
der Stadt anfällig find, an ihren Zuſammenkunften 
Theil nehmen. Letztere thun das gen, und zwar einer- 
feits, um fich in den Zunftgebräuchen zu vervollkommnen, 
andererſeits aber auch, um aus den Erzählungen ber 
Fremden für fih Nuten zu ziehen. An ſolchen Abenden 
findet auch Schlichtung von Streitigkeiten unter den 
Geſellen ftatt. Der Altgefelle beorbert die Gefellenichaft 
auf den Handwerksſaal und nimmt an feinem Tiſche 
Plat, vor ihm fteht die geöffnete Zunftlade. Ex klopft 
mit dem Negimentsholz drei Mal auf den Tifch und hält 
die Umfrage, deren Wortlaut fchon früher wiedergegeben 
ift. Hat nun ein Gejelle eine Klage gegen einen Mit- 
gejellen, fo tritt er vor und bringt feine Sache an. 
Hierauf wird der Beklagte vorgerufen, um fid) zu ver 
theidigen. Wirb eine Einigung erzielt, fo ift die Sache 
erledigt. Erkennt der Beklagte die Anklage aber nicht 
als berechtigt an und erklärt fie für erfunden, fo ſagt 
der Altgeſelle: 

„Mit Gunft und Erlaubniß, Gefellichaft, da feine 
Einigung zu Stande gelommen ift, fo macht Eure Sache 
gleich ab“. 

Die Anwefenden fließen nım einen Kreis um 
Kläger und Beklagten und e8 erfolgt ein regelrechter 
Ringkampf. Der Unterliegende gilt als überführt 
und zahlt eine Geldbuße in die Buchſe, das 
fogenannte Stubenreht, oder er ftiftet den Ans 
wejenden Getränfe. Iſt einer von beiden Theilen dem 
anderen an Kräften fichtlich nicht gemachjen, fo darf ein 
Anderer für ihn eintreten und die Angelegenheit fitr ihn 
abmachen, wozu ſich ftet8 Jemand bereit findet. Ein 
Berträgniß muß aber unter allen Umständen erfolgen. 
Der Unverfühnliche würde Arbeit und Stadtgebiet ver- 
lafien müſſen. 

Zum Eigenthume der Yunft gehörten auch Leichen 
geräthe, in Wolfenbüttel ein Bahrtuh und lange 
fhwarze Mäntel, jowie Dreimafter von großen Dimen- 
fionen. Diefe Utenfilien fanden Verwendung bei den 
Beerbigungen eines Zunftgenoffen. Der Altgejelle und 
Ladegefelle nahmen ex officio daran Theil, die Träger 
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borch ſchon längere Zeit vacant fei und der fchuldigen 
geiftlichen Amtshandlungen entbehren miffe, da fich der 
Domberr Otto v. W. und das Bflafiencapitel — das 
„von Jemandem“ auch da8 Recht abwechſelnder Be 
jegung erhalten habe — ſich über die Beiegung nicht 
einigen könnten. Endlich jei man dahin überein: 
gekommen, daß zur Zeit Otto die Kapelle an Stelle 
des Pfarrers verwalten, bei eintretender Erledigung aber 
das Blaftenftift fie beſetzen folle. 

Daß aber trog diefer Vereinbarung fpäter wieber 
Meinungsverjchiedenheiten über das Patronatrecht fich 
erhoben, ergiebt eine Urkunde aus d. J. 1355. Ihr 
Ausfteller ift Thibericnus von Stodum, Domherr und 
Archidiacon des Bannes Goslar. Siegfried von Ghe⸗ 
telde, Pfarrer von Burgdorf, ift geitorben und gleich 
"zeitig fchlagen der Achidiacon Berthold von Bokelum 
und das Stiftecapitel zwei Candidaten zu der erledigten 
Pfarre vor, jener den Bordiard Ruſchedüvel, dieſer 
Helmoldt von Beinen. Der zur Schlichtung des Streit⸗ 
falls angerufene Archidiacon von Goslar, Thid. von 
Stodum, ſpricht für da8 Mal dem Archidiacon die Bes 
jegung zu. Im J. 1383 befegte darnach St. Blafien 
Burgdorf mit Arnold Iſernhod. 

Das Patronatreht ift von St. Blafien fpäter auf- 
gegeben. Schon 1467 wirb als Patron von Burgdorf 
der Archidiacon von Nettlingen genannt), Die 
Hildesheimer Regiſter (u. 1470) melden: Patron ift 
der Obedientiarius, alfo derjenige Domberr, welchem 
die Auffünfte aus der Pfründe zuftehen, wovon er 
dem Stifte dient (oboedit) oder beitimmte Abgaben 
zu leiten hat. Es iſt zweifellos ein Irrtum, wenn 
die Lichtenberger Exrbregifter von 1540 und 1550 den 
Landesherrn als Patron bezeichnen. Die Pifitations- 
protocolle fprechen dagegen. Auch die Exrbregifter von 
1566 - 1622 flimmen mit den lebteren überein. 1540 
bejigt Domberr Aſchwin von Bevern die kirchlichen 
Lehen, ihm folgt Dietrich von Bergen und dieſem Wolter 
Ledmath. Das Corpus bonorum von Burgdorf (1750) 
ſagt: Patron iſt Sereniſſimus, vordem der Archidia⸗ 
conus von Hildesheim. Es iſt möglich, daß der Ueber⸗ 
gang des Patronates auf den Landesherrn mit der 
Herausgabe des Stiftes (1643) zuſammenhängt. 

Nordafiel ald Theil der Erzdiaconie - Gemeinde Nett 
fingen Hatte den Archidiaconus diefes Bannes zum 
Patron, wie alle Erbregifter bezeugen. Mit der Auf 
nahme in bie Parodie Burgdorf wechjelte auch der 
Patron, jo daß es aud) von dem Landesherrn beſetzt wird. 

In Nordafjel wird ein angelobter Hagelfeiertag zur 
Erinnerung an ein vor etwa 65 Jahren auf dortiger 
Feldmark niedergegangenes, verheerendes Hagelwetter bes 
gangen. In Hohenaſſel wird am Jacobitage (25. Juli) 
ein Predigtgottesdienft mit Abendmahlsfeier abgehalten, 
defien Entftehungsurfache unbelannt if. Er wird her- 
kömmlich mit dem Beginn der Ernte in Beziehung ge- 
fest. Schon in ber älteften Rechnung von 1616 beißt 
es: „In S. Jacobstage Barner, Oppermann, Altarleute 
nad) ber Gebetspredigt verzehrt 13 Gr. 6 Pf.“ Uebrigens 
ift der Schutzheilige der Kapelle zu Hohenaſſel S. Ja⸗ 


21) Lüngel, Aelt. Diöc. Hild., ©. 267. 


I cobuß, zu deſſen Ehren ohne fonftige befondere Veran⸗ 
laſſung wohl diefer Tag gefeiert wurde. Hinfichtlich 
dieſer Feiern möchten wir noch aus dem Berichte des 
Superintendenten Wagenfürer aus dem Jahre 1575 
Volgendes beifligen: „Hagelfeier ift im Lichtenberger 
Gericht nad) Ascensioni Domini (Himmelfahrt), halten 
ihn heiliger als fonft einen Tag. Legen nachher ein 
Faß Bier auf. Das Ende ift Saufen. Wer den Tag 
anfpannt, den verfaufen fie im Kruge“. 

„St. Unuenfeit haben fie gelobt (24. Juli), da das 
Donnerwetter Schaden gethan, und wenn man gleich 
nicht predigt, halten fie doch ftill. Das Ende ift, daß 
ein Faß Bier aufgelegt wird und haben fie darnach dem 
Feſte fein Recht gethan. Auch läuten fie, wenn es 
donnert und bligt. Die Donnermetter theilen fich da- 
durch, thuu auch fo ferne feinen Schaben, fo ferne man 
das Yüuten hört. Die Paftoren wollen e8 nicht haben, 
müßte ein Mandat dawiber ergehen“. 

„Am Chriftabend wird am Tyeierabend um 6 Uhr vier 
Schläge, wie alle Sonntage, geläutet. Dann aber ift 
von 6—9 Uhr ein Bommen und Stürmen mit allen 
Sloden, dag man frank und toll darüber werden mag. 
Daflir erhalten die Knechte noch ein Trinkgeld. Das 
heißt: Dem Kinde Jeſus geläute. Iſt ein beillojer 
Mißbrauch aus dem Pabſtthum; ift verboten“. 

Erwähnenswerth ift die früher in der Kirche zu Burg⸗ 
dorf befindliche Glode, die gegenwärtig im Herzoglichen 
Muſeum zu Braunfchweig aufgeftellt iſt. Dieſe Glocke 
iſt wahrſcheinlich zu Hildesheim im Jahre 1270 ge 
goſſen und zwar fiir das Kloſter S. Michaelis daſelbſt. 
Im Jahre 1812 wurde fie nach Aufhebung des Klofters 
an die Kirche zn Burgdorf verkauft. Ihrer Bedeutung 
wegen ift jie 1876 vom Staate angefauft und dem 
Mujenm zu Braunfchweig überwiefen. Ihre Infchrift 
in lateiniſchen Majuskeln lautet: 

f Hac in campana sit laus tibi XPE’ sonora 7 
Anno Dni MCCLXX Ä J 
facta est major ad laudem Dni nri IHV XPIO 

In der Kapelle zu Hohenaflel, die ein urjprünglich 
romanifcher Bau ift, findet fich noch das Mittelſtück 
eines jpätgothifchen Altarfchreins, deflen Flügel die 
Statuen der 12 Apoftel enthielten. Die Hauptgruppe 
bildete die Krönung der Maria. Zwei größere Bild» 
jäulen ftellten den Schugpatron ©. Jacobus und einen 
Biſchof dar. Sämmtliche Statuen find vermalt und 
theilweife vergoldet Merkwürdig ift noch das Hier bis 
1847 gebrauchte Taufbeden, das herkömmlich als 
„Jagdbecken“ bezeichnet wurde. Auf feinem breiten 
Rande gewahrt man kunftvoll eingravirte Jagdſcenen, 
die noch Bären und Wölfe zeigen. Seine Imfchrift 
lautet: „Ufen leiwen Herzog Julius Anno Domini 1569. 
Dat Beckenſchlagergewerke to Bronswiek“. Wie das dem 
Herzog bei der Huldigung dargebracdhte Geſchenk aus 
dem Schloſſe zu Wolfenbüttel hierher gefommen, ift uns 
befannt. Auf Wunſch des Herzogs Wilhelm, der 
unferer Kapelle dafiir ein kunſtvolles filbernes Taufe 
beden ſchenkte, kam das Beden im Jahre 1847 wieder 
in feinen Befig; es wird noch jett in der Herzoglichen 
Silberfammer zu Braunſchweig aufbewahrt. 
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[Nadierad verboten] | Deutidien Biographie vom Jahre 1891 ©. 521 f. das 
chen — treffend geſchildert hat. 
eher Karl röder. arl röder wurde am 18. October 1760 in 
Sofkupferk 6 a 26 68er Braunfchweig geboren. Sein Bater war damals Hofs 
Beichreibendes Verzeichniß feiner graphiſchen Arbeiten. | tapezierer und fcheint bei dem regierenden Herzöge Karl 1. 
Bon A. Bafel in Gnuft geftanden zu haben, da diefer Pathenftelle bei 
dem Knaben, der nad) ihm den einzigen Bornamen Karl 
Im Jahre 1868 erfchien im 20. Stüde des Braun- ı erhielt, vertrat. Bald wurde der Bater Schröder 
ſchweigiſchen Magazins als letzter Beitrag von einem : licher Hausverwalter und fiebelte fpäter als ſolcher nad) 
damal8 kurz vorher verftorbenen Braunſchweiger, Salzdahlum über. In dem mit foftbaren Sanımlungen 
Wilhelm Müller, eine verbienftvolle Arbeit über das : angefüllten Schlofle jcheint der Kunftfinn des Knaben 
Leben und die Werke des Hoftupferftechers Karl Schröder | reiche Nahrung gefunden zu haben, und auch den drei 
zu Brauuſchweig, der mit feiner Kunft feinem Bater- Schweſtern deilelben theilte fich die Liebe zur Kunft mit. 
lande nicht geringe Dienfte geleiftet Hat. Jener Aufjag | Alle drei verheiratheten ſich fpäter mit namhaften 
bat mir Beranlaffung gegeben, den Arbeiten Schröder’8 | Künftlern; die ältefte mit dem Hofmaler J. Ch. U. 
weiter nachzuforjchen. Bei Weitem der größte Theil | Schwarg, bem wir eine große Zahl Paftellgemälde von 
derjelben nimmt Bezug auf fein Heimathland, feine | Mitgliedern unferes Fürftenhaufes verdanken, von denen 
Bildniſſe ftellen Mitglieder des braunfchweigiichen Fürften-: | Schröder fpäter viele radirt hat, die zweite mit dem 
baufes oder fonftige hervorragende Perfünlichkeiten des | Maler D. Dupre aus Amfterdam, und die jüngfte mit 
Landes dar, feine landfchaftlichen Blätter geben Bilder | dem Hofmaler F. ©. Weitjch, dem Rector der Königl. 
aus der Stadt und dem Lande Braunfchweig wieder, | Alademie zu Berlin, deſſen Bater der Gallerie⸗Inſpec⸗ 
und die Darftellungen nad) Gemälden berühmter | tor Paſcha Weitich zu Salgdahlum war. Der junge 
Künftler zeigen uns bie Schäge der früheren Salzdah⸗ Schröder nahm in Braunſchweig Unterricht bei dem 
Iumer Bilder-Galerie, welche wir noch heute im | Maler Ph. W. Deding, fuchte fid) dann in Augsburg 
Herzoglicden Muſeum zu Braunfchweig lieben und be | und Paris zu vervolllommmnen und kehrte über Düſſel⸗ 
wundern. Es mag darum gleich jegt hervorgehoben | dorf in bie Heimath zurüd. Jetzt beginnt fir ihn eine 
werden, daß bei einem großen Theile diefer Arbeiten | Zeit emfiger Thätigkeit in Braunſchweig und Salgdahlum. 
das örtliche Interefie zu berüdfjichtigen ift, und ans | Er zeichnete fleigig und übertrug die Zeichnungen dann 
dieſem Geſichtspunkte mögen bie folgenden Zeilen Ber | auf die Kupferplatte. Biele der Fürſtenporträts und 
urtheilung finden. eine Anzahl Blätter nad) Gemälden der Salzdahlumer 
Das Berzeichniß der Schröder’fchen Stiche in dem | Gallerie in Punktirmanier find in diefer Zeit entftanden. 
genannten Artikel von Müller ift, wie ber Berfaffer | Auch fertigte er für die Fürftlich braunfchweigifche Por 
ſelbſt bemerkt, keineswegs vollftändig. Wenn es mir | zellanfabrit zu Fürftenberg Entwürfe zu Malereien 
nun auch gelungen ift, die Zahl derjelben noch etwa um | auf Porzellan. 
die Hälfte zu bereichern, jo zweifle ich doch nicht, daß Im Yahre 1806 errichtete Schröder in Braunfchweig 
auh in Anfımft fich noch bisher unbekannte Blätter | eine „Zeichnunge-Academie“, welche ihm jedoch in Folge 
finden werden. Beſonders dürften fich die Abdrude- | der Eriegerifchen Zeiten nur Schulden eintrag und wieder 
Vericjiedenheiten noch vermehren lajlen. Durch die | aufgegeben werbe mußte. 
Mittheilung derartiger Ergänzungen nnd Berichtigungen Vom Jahre 1814 ab wurde von dem zurüdgefehrten 
werbe ich mid) ſtets zu Dank verpflichtet fühlen. Herzoge Friedrich Wilhelm unferm Künftler eine jähr: 
Um nicht lediglich die Angaben Muller's über den | Tiche Penfion von 100 Thalern wieder bewilligt, welche 
Lebensgang unferes Kunſtlers zu wiederholen, werde ich | er vor der Zeit des weftfäliichen Königthums bereits 
mich darauf beſchränken, nur das Wichtigfte mitzutheilen | bezogen hatte. Er mußte daflir den Unterricht im 
und bemerkte noch, daß anch der leider zu früh verftorbene einen am Collegium Carolinum übernehmen, bis 
Profeſſor Steinader im 32. Bande der Allgemeinen | zum Jahre 183, in Vertretung des gelähmten Ober 





lagen für den Stich zu dienen bejtinmt waren. An 
Zeichnungen von malerifhen Gegenden unſeres Landes 
hatte er bis zum Jahre 1815 bereits über dreißig ent- 
worfen, von denen leiber nicht einmal die Hälfte durch 
den Stich Verbreitung, gefunden hat. Die Blätter 
ftammen aus dem Nachlajje Schröder's, der feiner Zeit 
meiftbietend verfteigert worden ift, und find zum Theil 
durch Kauf und Schenkung aus der Müller’fchen Samm- 
ung an das ftädtifche Diufenm übergegangen. 

Wenn in dem Anfangs erwähnten Müller'ſchen Ar⸗ 
titel über Schröder gejagt worden ift, er habe nie ein 
Bildniß eines Mitglieds der Napoleonifchen Familie 
geftochen, fo ift dies nicht zutreffend. Im dem nadj- 
folgenden Berzeichnif find zwei kleine Portraits des Könige 
Hieronymus Napoleon und feiner Gemahlin Katharina 
aufgeführt, die allerdings in der Fülle der Portraits 
braunschweigifcher Furſten faſt verfchwinden. 

In demfelben Artikel find unter den Stichen nad 
Gemälden der Salzdahlumer Gallerie zwei genannt, 
welche ficher nur durch einen Irrthum in das Berzeichnig 
gefommen find. Das Bildniß eined Mannes nad) 
©. Dow in Royal-⸗Folio ift jedenfalls nicht vorhanden; 
wahrfcheinlich ift damit das große Bildniß nad) van 
Dyck gemeint. Ebenfalls find die dort aufgezählten 
beiden Bildniffe Rafael’8 auf da8 eine bekannte Blatt 
zu beziehen. Auch das in Nagler's Künftler- Lerikon 
und von Müller erwähnte Bildniß Luther's rührt nicht 
von unferem SKünjtler, fondern von dem Kupferſtecher 
I. 5. Schröter in Leipzig ber. 

Die nachfolgenden Arbeiten Schröber’8 find in Rück⸗ 
fiht auf ihre Eigenart und das vorwiegend örtliche 
Intereſſe derjelben in folgende Abjchnitte eingetheilt: 

1. Bildniffe. 
a. Furſtliche Perſonen aus dem Hauſe Braun⸗ 


ſchweig; 

b. Sonſtige fürſtliche Perſonen; 
c. Privatperſonen. 

II. Darſtellungen von Gemälden, meiſtens ans der 
ehemaligen Salzdahlumer Gallerie. 

III. Pläne und Anſichten, größtentheils aus Stadt 
und Land Braunſchweig. 

IV. Bemertenswerthe Begebenheiten. 

V. Abbildungen zu wiflenfchaftlichen Zwecken. 

VI. Thiere. 

VII, Bignetten. 

VIII. Smeifelhafte Blätter. 

Bei den zweifelhaften Blättern habe ich die Urheber⸗ 
haft Schröder's nicht mit Sicherheit feftitellen Fünnen, 
obgleich) Vieles dafür ſpricht. Vielleicht wird dies ſpäter 
fi) noch ermöglichen laſſen. 

Hecht lehrreich ift eine Durchficht des Braunſchweigi⸗ 
{hen Dlagazind und auch der Anzeigen während der 
Zeit von Schröber’s Thätigfeit, da fich fowohl An 
fündigungen al® auch Befprehungen von neu erfchienenen 
Arbeiten, zumeilen von dem Künftler jelbft verfaßt, 
darin vorfinden. 

Die Maagße find in Millimetern (mm) angegeben und 
beziehen fich, wenn nichts Anderes vermerkt it, auf die 
Größe der Platte; die erfte Zahl giebt die Höhe (an 
der rechten Seite gemeilen) und bie zweite bie Breite 
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(unten gemefjen) an. Wo mir nur ein Blatt ohne 
Blattenrand zur Verfügung ftand, ift die Größe bes 
Blattes, alfo Heiner als die Platte, angegeben. Falls 
feine andere Ungabe über die Yorm der Darftellung ge 
macht ift, fo ift Diefelbe vieredig. Die Bezeichnungen 
„rechts“ und „Links“ find vom Beſchauer aus ge 
nommen. 

Zuweilen findet fi auf den Blättern außerhalb des 
unteren Plattenrandes ein Trockenſtempel eingedrudt, 
ber in einem Oval ein von einer Perlenſchnur ums 
gebenes S zeigt. Mit demjelben fcheint der Künſtler in 
jüngeren Jahren einen Theil feiner Blätter felbft ge- 
ftempelt zu haben. 

Für das überaus große Entgegenkommen, welches ich 
bei meinen langwierigen Nachforſchungen ſowohl bei den 
Borftänden öffentliher Sammlungen und Anftalten, wie 
auch bei den Beligern von Brivatfammlungen ohne Aus- 
nahme gefunden habe, ift e8 mir eine angenehme Pflicht, 
meinen ergebenften Dank auch an diefer Stelle auszu- 


ſprechen. 
J. Bildniſſe. 


a. Furſtliche Perſonen aus dem Haufe Braunſchweig. 
Chronologifch geordnet. 

1. Heinrich der Löwe. Ganze Figur in einer 
Nifche, nach der Statue, welche früher neben dem Grab- 
mal Heinrich's in der Domkirche ftand, und die jest im 
Chor daſelbſt aufgeftellt if. Radirt. Unterichrift: 
Herzog Heinrich der Loewe. Ohne Künftlernamen. 
179 x 106 mm. 

Dad Blatt befindet ſig als Titelbild in ber „Be- 
fhreibung der Stadt Braunſchweig“ von Ph. Chr. 
Nibbentrop vom Sabre 1789, und aus der Borrebe ift 
die Urheberichaft unſers Künſtlers erfichtlich. 

2. Herzog Julius. Bruftbild von vorn. Nach 
einem alten Gemälde auf der Herzogl. Bibliothek zu 
Wolfenbüttel. Radirt. Unterfchrift: Nach einem alten 
Original-Gemählde der Herzogl. Bibliothek zu 
Wolfenbüttel gest. v. C. Schröder. Julius, Herzog 
zu Braunschweig und Lüneburg. 199 x 138 mm 

Das Blatt befindet ſich al Titelbild in dem von F. K 
von Strombed herausgegebenen Werke Feier des Ge⸗ 
dächtniſſes der vormaligen g gochſchule Inlia Carolina 
zu Helmſtedt“. Helmſtedt 1822. 

3. Philippine Charlotte, Gemahlin des Her⸗ 
zogs Karl J., in Wittwentracht. Bruſtbild, von einer 
Draperie umgeben. Nach J. C. A. Schwartz. Geſchabt. 
Unterſchrift: Philippine Charlotte verwittwete Her- 
zogin von Braunschw.-Lüneb. geborne Königl. 
Prinzessin von Preussen, geboren am 13. März 
1716, gestorben am 16. Febr. 1801. Dann folgt 
eine Widmung an die Herzogin von Weimar⸗Eiſenach 
und die Aebtiffin zu Gandersheim, unb der. Schluß 
lautet: gewidmet von C. Schroeder. gema* von 
Schwartz. gest: von Schröder. 488 x 360 mm. 

Buweilen findet Nie auc unter der Darftellung ſtatt 
der obigen Schrift, die wohl beim Drucken zugelegt 
wurde, eine bejondere Schriftplatte mit folgender In⸗ 
fchrift abgedrudt: Philippine Charlotte Duchesse 
Douairiere de Bronsvic n&e Princesse Royale de 
Prusse n&e la 13 Mars 1716. morte le 17. Fevrier 
1801. Dann folgen 4 Verſe in 2 Spalten: De bonte — 
cruelle. Grav6 par C. Schroeder. Peint par Schwartz, 
Größe der Schriftplatte: 63 x 360 mm. 


a 


, nfo. Faſt Halbfigur im Oval, 
4. Di ee l a er — mit dem Bruftbilde 
rechts efi ad) 3. E. 4 Schwark. Punktirt. Unter 
— & Charlotte Duchesse Douairiere 
riss: 
I Bronsvic n&e 


Princess® Royale de Prusse, 
Grave par Schroeder. Es giebt auch farbige Drucke. 
943 x 265 mm. 


benfo. Bruſtbild im Dval. Nach 
5. Dielen — antte Unterſchrift: Pt pr 
C. A. Schw Gvyẽ pr Schröder. Philippine 
iri Bronsvic nöe 
tte Duchesse Doualrlerd 70 
— Royale de Prusse. 168 x 109 mm. 


6. ir — Nach Zieſenis. Punktirt. 


1792. 
bour — 
le —8 —— Dann folgen die weiteren 


uszeichnungen, und darauf: NE le 
Ei a, Ki Ice le 3 Juillet 1792, age 
71 ans 5 mois et 21 joure. Am Schluffe ſteht eine 
Widmung an die Prinzeſſin Marie Sophie Friederike 
von Dünemarf, mit beim Schluſſe: Schroeder Graveur. 
In der Mitte ein Wappen Es wurden fchwarze und 
colorirte Eremplare verkauft, lettere zu 10 Thaler das 
Blatt. Mehr ald 690 X 427 mm. 
7. Derjelbe Bruftbild in Uniform mit mehreren 
Orden, etwas nad) Linke. Nach I. C. A. Schwartz 
unttirt. Im oberen Rande rechts: Nr. 5. Auf einer 
Tafel unter dent Bruftbilde: Ferdinand ‚Due de 
Bronsvic Luneburg. Unterfrift: peint par 
Schwartz. 1788. Grav& par Schroeder. Dedie 
ä Sa Majeste Elisabeth Christine Reine Dousiriere 
de Prusse par son tr&s humble et tres obeissant 
Serviteur Charles Schroeder. 215 X 164 mm. 
8. Derfelbe, in ganzer Figur auf dem Parade- 
bette liegend, daneben ein Tiſch mit Degen, Hut und 
Sporen. Ohne Hintergrund. PBunktirt. Unterſchrift: 
Wozu der Rede Prunk? wozu der Reime Tand? 
Nennt Ihn und sagt: Er starb! und tausend 
Thränen fliessen. 
Grabt in die Steine, die Sein Monument um- 


schliessen, 
Des Todes Tag und Mond und Jahr, und: Ferdi- 
nand. 
Gestorben den 3t Juli 1792. Gezei- und 
Gesto- von Schroeder. 266 X 376 mm. 


Abdruds » Berfchiedenheiten: I. Bor vielen Ueber» 
arbeitungen. Der Kopf ded Herzogs jebtt noch und ift 
auf einem mir vorliegender Exemplar vom Künftler 
flüchtig eingezeichnet. 

II. Bollendet. 

9, Elifabeth Chriftine, Königin von Preußen, 
in Wittwentradit. Knieſtück nad) links. Nach A. Graff. 
Bunktirt und radirt. Unterfchrift: Peint par Graff 
ä Berlin. Grave par Schroeder & Bronsvic. 
Elisabeth Christine Reine Douairiere de Prusse 
nee Princesse de Bronsvic. Dann folgt eine Wid⸗ 
mung an den Herzog Ferdinand, welche ſchüeßt: Servi- 
teur Schroeder. S:A:S:M : le Duc Ferdinand 
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est possesseur du Tableau. Es giebt auch farbige 
Drude. 369 x 258 mm. 

10. Herzog Karl Wilhelm Ferdinand, in 
ganzer Figur zu Pferde, nad) rechts reitend, im Hinter: 
grunde eine Schlacht. Punktirt. Unterfchrift: Charles 
Guilleaume Ferdinand Duc Regnant de Bronsvic 
et Lunebourg. Dedie & Son Altesse S&rönissime 
Monseigneur le Prince Höreditaire de Bronsvic 
Lunebourg par Son très humble et trös obeissant 
Serviteur Schroeder. Es giebt Abbrude in zwei 
Farben, ſchwarz und rothbraun. 316 X 235 mm. 

‚_ Abdrudd-Verjchiedenheiten: I. Der Kopf des Herzogs 
it dem Beſchauer zugewandt. Bor aller Schrift und 
vor vielen Arbeiten. 

II. Der Kopf ift etwas verändert. Platte vollendet 
und mit der obigen Schrift. 

III. Der Kopf nochmals verändert und ganz im Profil 
nach rechts. 

11. Derfelbe In Uniform mit Orbensband 
und Stern. Faft Halbfigur in einem Oval nach linke. 
Radirt. Unterfchrift: 1792. Charles Guillaume 
Ferdinand. Duc Regnant de Bronsvic-Luneburg. 
Dann folgen acht Zeilen franzöfifche Verſe in zwei 
Spalten: Digne — pouvoir. Darunter fleht: Grave 
& l’eauforte par Schroeder & Brousvic et se vend 
ches lui. 342 x 260 mm. 


12. Derfelbe Dieſelbe Darftellung im einem 
Dval wie die vorige, verkleinert. Punktirt. Unterjchrift: 
Charles Guillaume Ferdinand Duc Regnant de 
Bronsvic et Lunebourg. Grave par C. Schroeder 
1793. 165 X 109 mm. 

13. Derfelbe. Nochmals diefelde Darftellung in 
einem Oval und noch mehr verkleinert. Ebenfalls 
punftirt. Unterfchrift: Schroeder fo* Carl Wilhelm 
Ferdinand Regierender Herzog zu Braunschweig 
und Lüneburg. 

Erhört ist unser Flehn, die Gottheit !ächelt 

nieder 

Und giebt uns unsern Vater wieder. 

142 x 99 mm. 

14. Derfelbe Bruſtbild nach rechts in Civil, 
mit Ordensſtern. In einer nad) innen achteckigen Ein- 
faſſung. Nah 3. C. U. Schwarz. Radirt. Auf einer 
Tafel Reht: Carl Wilhelm Ferdinand. Regierender 
Herzog zu Braunschweig und Lüneburg. Im 
Unterrande: C. Schröder fecit. Schwartz p. Noch 
lebt er in der Liebe Seines Volks, und sein Name 
glänzt in der Geschichte unvergesslich unter den 
edelsten Regenten. G. W. Die letten beiden Bud; 
ftaben kaum fihtbar. 200 x 153 mm. 


15. Augufte, Gemahlin des Vorigen. Bruftbilb. 
Das Bildniß punftirt, die Einfafjung radirt. Oben 
fteht: M 4. 1788. Auf einer Tafel unten befindet ſich 
die Infchrift: Auguste Frederique Louise Duchesse 
Regnante de Bronsvic Lüneburg nee Princesse 
Royale de Grande Bretagne. Im lUnterrande eine 
auf Wolfen figende Minerva mit dem Alliance-Wappen 
von Braunfchweig und England. Ohne Künftlernamen. 
216 x 164 mm. 

16. Herzog Friedrich Auguft, Bruder des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand. Bruftbild in Uniform 
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mit Ordensband und Orden, nad links. Nach dem 
Baftellgemälde von I. H. Schroeder in der Abtheilung 
der gejchichtlichen Merkwürdigkeiten des Hragl. Muſeums 
zu Braunjchweig, Nr. 623. Radirt. Auf einer Tafel 
die Inſchrift: Fröderie Auguste Duc de Bronsvic 
et Lunebourg. Im Unterrande: Peint par J. H. 
Schroeder. Gravs par C. Schroeder. Dédié & Son 
Altesse Serönissime par Son très humble et tr&s 
obeissant Serviteur C. Schroeder. 317 x 234 mm. 
E3 giebt Eremplare, bei denen vermittelft Zulegens 
durch Bapier nur dad Dval ſich abgedrudt findet. Dann 
wurde eine “Platte genau von der Größe der obigen nur 
mit folgender Unterjchrift darüber gedrudt: Frederic 
Auguste Duc de Bronsvic et Lunebourg, oder e3 wurde 
eine Platte mit 5 Beilen Schrift darunter gebrudt: 
Frederic Auguste Duc R£gnant de Bronsvic Oels et 
Bernstadt u.). w. Größe dieſer Schriftplatte 49 x 236 mn. 
17. Derfelbe Die nämliche Darftellung, im 
Oval, verkleinert. Punktirt und radırt. Unter dem 
Dval ſteht: H. Schroeder pinxit. C. Schroeder 
sculp. Im Unterrande befindet fid) auf einer Tafel, 
welche Helm, ‘Degen und Xorbeerzweig trägt, die Ins 
fchrift: Friederich August Regierender Herzog zu 
Braunschweig Oels. 181 X 110 mm. 


18. Derfelbe. Dieſelbe Darftellung im Oval, 
noch) mehr verkleinert. Punktirt. Unterfchrift: H. Schroe- 
der pinxit. C. Schroeder Sculp. Fred6sric Auguste 
Duc Regnent de Bronsvic Oels, Größe des be 
Ihnittenen Exemplar: 150 x 108 mm. 

19. Herzog Marimilian Julius Leopold, 
Bruber bes Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand. Ganze Figur 
mit Degen, Hut und Stod, nad) rechts gehend. Nach 
J. C. A. Schwarg. Radirt, faft ganz ſchwarz, ähnlich) 
einem Schattenriß. Unterſchrift: Dessiné par A. 
Schwartz Peinter à Bronsvic. gravé & l’eauforte 
par C. Schröder & Paris. Maximilien Jules 
Leopold Prince de Bıonsvic Luneburg. 1785, 
In der Mitte des Unterrandes befindet fid) ein Stein 
mit dem braunfchm. Wappen. 285 x 179 mm 


20. Derfelbe Bruitbild im Oval nad) rechts. 
Nach dem Gemälde von Schmidt gez. von 9. C. A. 
Schwartz. Punktirt. Unterjchrift: Dessine à Brons- 
vic par Schwartz d’apres letableau de Schmidt 
à Berlin, et gravé à Paris par Schroeder. Maxi- 
milien Jules L&opold, Duc de Bronsvic-Luneburg. 
Dann folgt eine Widmung an ben Herzog Tserdinand, 
welche ſchließt: Charl. Schroeder. 238 x 158 mm. 


21. Karl Georg Auguft, Erbprinz, Sohn des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand. Bruftbild in Uniform 
mit Ordensftern, nad) links. Das Bildniß punktirt, 
die Einfaffung radirt. Oben fteht: Nr. 3. 1788. Auf 
einer Tafel unten die Inſchrift: Charles George 
Auguste Prince her&ditaire de Bronsvic-Luneburg. 
Die Unterfchrift zeigt eine Widmung an die Herzogin 
Bhilippine Charlotte, mit dem Schluſſe: Charles 
Schroeder. 215 X 164 mm. 

Abdruds-Verfchiedenheiten: I. Bor den Zahlen oben 
und der Widmung unten, auch ift die Schrifttafel noch 
nicht ganz überarbeitet. Oben recht3 fteht in Spiegel» 
ihrift: . . . le 28. Fevrier 1788, 

II. ®ie beichrieben. 
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22. Friederike Louiſe Wilhelmine, Gemah—⸗ 
lin des Vorigen. Halbfigur. Nah) I. H. Schroeder. 
Geſchabt. Gegenftüd zu Nr. 25. Unterſchrift: Pt par 
J. H. Schroeder. Frederique Louise Wilhelmine 
Princesse H£r6ditaire de Bronsvic n&e Princesse 
d’Orange et de Nassau. Dann folgt eine Widmung 
an Wilhelm V. von Dranien, mit dem Schluffe: C. 
Schroeder. 420 x 320 mm. 

23. Diefelbe. Bruftbild mit Diadem, im Oval 
Nach I. C. U. Schwartz. Punktirt. Unterfchrift: Pt 
p" C.A. Schwartz. Fredörique Louise Wilhelmine 
Princesse höreditaire de Bronsvic nee Princesse 
d’Orange et de Nassau. Darauf folgt eine Wibmung 
an ben Erbftatthalter Wilhelm V. von Holland, welche 
ſchließt: C. Schroeder Graveur. Bronsvic 1792. 
Es giebt auch farbige Drude. 369 x 276 mm. 

21. Herzog Friedrich Wilhelm. Ganze Figur 
im Waffenrod mit Mütze, an einem Eichbaum ftehend, 
in der rechten Hand eine Neitgerte haltend. Rechts im 
Hintergrunde die Stadt Braunſchweig. Angeblicd) nad) 
einem engliſchen MiniaturGemälbe !). Radirt. Unter 
fhrift: Gestochen von C. Schroeder in Braun- 
schweig. Friedrich Wilhelm Regierender Herzog 
zu Braunschweig Lüneburg geb: den 9te October 
1771. gest: auf dem Schlachtfelde den 16* Junius 
1815. Dann folgt eine Widmung an den Herzog 


. Auguft, deren Schluß lautet: Carl Schröder. In der 


nn ng — — — — — — — — — — — 


Mitte das braunſchweigiſche Wappen. Viele Exemplare 
dieſes Blattes ſind mit ſchwarzer Farbe kolorirt. 
396 x 276 mm, 

AbdruddsBerichiedenheiten: I. Bor ber Üeberarbeitung 
der Müpe. 

II. Mit diejer Meberarbeitung. 

Nun giebt es von beiden Abdrudsgattungen Abdrude, 
auf denen ſich nur dad Bruſtbild des Herzogd mit einem 
Theile des Eichbaums befindet, indem der übrige Theil 
ber Platte beim Druden durch Papier zugelegt tvorden ift. 
Dann wurde dad Bruftbild noch mit einer zweiten Platte 
überdrudt, auf melcher eine Sinfaffungstinie der Darftel- 
lung und darüber Fürſtenhut und Degen, von einem 
Lorbeerfranze umgeben und von der Eonne beitrahlt, 
rabirt waren. Werner trug dieſe Platte folgende Unters 
fchrift: Gestochen von C. Schröder. Friedrich Wilhelm 
Regierender Herzog zu Braunschweig Lüneburg geb. 
den 9 October 1771. gest: aufdem Schlachtfelde den 
16te Junius 1815. Die meiften Eremplare diejes kleineren 
Blattes kommen ebenfall3 ſchwarz getufcht oder auch 
tolorirt — ſchwarz, blau, grün, braun, roth u. gelb — vor. 
Größe der zweiten Platte: 191 x 148 mm. 

25. Wilhelmine Marie Eliſabeth, Gemahlin 
des Borigen. Halbfigur. Nach I. H. Schroeder. Geſchabt. 
Gegenſtuick zu Ne. 22. Unterfchrift: Peint par J. H. 
Schroeder. Grave par C. Schroeder. Wilhelmine 
Marie Elisabeth Princesse de Bronsvic Lunebourg 
n&e Princesse de Bade. Nun folgt eine Widmung 
an die Kaiferin Lonife Marie Augufte von Rußland, 
mit den Schluffe: Charles Schroeder. 425 x 341 mm. 

26. Karoline Amalie Elifaberh, Schmefter 
de3 Herzogs Friedrich Wilhelm, nachherige Königin von 
England. Bruftbild im Oval. Punktirt. Unterfchrift: 
Caroline Amelie Elisabeth Duchesse de Bronsvic 
Luneburg Doyenne du Chapitre Imperiale de 
Quedlinburg. Darauf folgt eine Widmung an die 





. zize Dorothee, deren Schluß lautet: Servi- 
Ber. Grart Bar Schroeder ä& Bronsvic | 
E z lui. 1791. Es giebt farbig gedruckte 
SB en 
Pr L pe. Brufbild im Oval, mit einem Blu- 
der Druft. Bunktirt. Unterſchrift: Schroe- 
3 Highness Caroline Amelia Eliza- 
I of Wales. Princess of Brunswick 
— et. etc. Dann kommt eine Wide 
TE egierende Herzogin von Braunſchweig mit 
ass se _ "Servant Schroeder. 169 x110 mm. 
wg ( Lau edenheiten: I. Bor der Widmung. 
AB ertelben 
t so an frige furſtliche Perſonen. 
ed rich I, König von Preußen. Ganze 
. Boch, von En Amin men, ah 
} * nf ge ildniß des Königs, von 
vo, | —— Unterfeheift: Grave A L’Eenforto 
or: Frederic ll Roi de Prusse. ä Brons- 
a utour: 338 x — —F 
2 nymus Napoleon, König von Weſt⸗ 
pie AR id I Uniform, etwas nad} ehe, in — 
Arriſ Weigand, Punktiet. Umerſchrift. Peint 
Cnsnel. Oravé par Schroeder. Jerome 
de Wontphalie. 167 x 110 mm. 
gina, Königin von Weſtfalen, Gemah- 
Halbfigur im Dval, etivas nad} rechts. 
, Yunttirt, Unterfchrift: Weigand p. 
ep me, (Kaum leſerlich) Catherine Reine 
im 100 410 3 mm. ; 
a Charlotte Dorothee, in von 
Gräfin von Medem, —E Her 
nn Kurlond und Stammmutter des Haufes 
Beyrand, fr 1821. Halbfigur nad) vechts, 
ytac) 9. Scheoeber. Bunttirt. Unterfchrift: 
5. 1. Schröder Peintre de la Cour de 
N Mr le Duc de Bronsvie Lunebourg: et 
B- 3 par G. Schröder Graveur Pehsionnaire de 
Grav p. Mr lo Due d. B. L. Anne Charlotte Doro- 
Mm "uchone Regnante de Courlande et de Se- 
ende IR. Dann folgt noch eine Widmung an „Pierre 
mg on Livonie de Courlande® in 5 Zeilen. Es 
—* worth gebrudte Eremplare. 177 (2) X 115 mm. 


. Privatperſonen. Alphabetiſch geordnet. 
F. Blaugini, Vruftbild mit locligem Haar, 
a nach linis. Nach Eberhard. Punttirt. Unter 

Felix Blangini Directeur General de la 
«que de S.M. le Roi de Westphalie. Dessine par 
hard. (irav& par C. Schroeder. 222 x 139 mm. 





4 





I Fe 
uudanb, BO 
ugs peier DO 
Eagan/La 
im Sval- 
Pernt per 





im D 

wirt: 
Muri‘ 
Kber! h h 

38. ©. t. von Blucher, nachmaliger Generalfeld- 
marfehadl. ruftbild in einem von einem Eichenkranze 
ungebenen Oval, nit breitem Drbensband. Punktirt 
ub radirt. Unterſchrift· Schroeder. von Blucher Koe- 
niglich Proussischer General Major. 181X 104mm. 

84. T. 9.1. Bollmann. Schattenrig mit Hals⸗ 


9 





ranıfe im Profil nad) fints, in einer Einfafiung, die an 
den beiden Ceiten zwei Säulen zeigt, Yoflung 


1) Vraunſchweigiſches Magayin 1818, Ep. 381. 


Kelch 


und Geſetzestafeln. Radirt. Auf einer Tafel unten die 
Snfrift: T. H. L. Bollmann General-Superinten- 
dent und Prediger der St Michaelis Kirche und 
zu Rüningen gebohren den 16. November 1773 
gestorben den 2. Julii 1820. Im Unterrande: Schrö- 
der. Sein Leben war ein schönes Beispiel seiner 
Lehre, Sein Tod ein allgemein gefühlter Schmerz. 
184 X 127 mm. 

35. Pierre Colin, erfter Tenorift am franzöftfchen 
Theater zu Braunſchweig von 1800— 1307, darauf 
am Lönigl, weftiäl. Hoftheater in Caffel. Bruftbild nad) 
rechts blidend. Gefchabt. Gegenftüd zu Nr. 48. Das 
Blatt hat vermuthlic niemals Schrift befommen, da 
die fämmtlichen mir befannten Ereniplare eine folde 
nicht aufzumeifen haben. 432 x 311 mm. 

36. 3. C. P. Du Roi, Geheimer Juſtizrath. Halb: 
figur nad) rechts, an einem Tiſche figend. Radirt. Unter 
färift: J. C. P. Du Boi geb. d. 20. Juny 1754 
gestorb. d. 11. October 1825. Ohne Kunſtlernanien. 
210 x 172 mm. 

37. 3.3. Eſchenburg. Bruftbild im Oval nad 
rechts. Nach I. C. U. Schwarg. Radirt und punktirt. 
Unterfärift: C. A. Schwartz pinxit. Schroeder 
sculps. 1792. Johann Joachim Eschenburg Hofrath 
und Professor in Braunschweig. Herrn Kanonikus 
Gleim gewidmet von Schroeder. 240 x 165 mm. 

38. Fr. ©. Fleiſcher, Kammermufitus und 
Organiſt. Bruſtbild nad; links Nach dem vorzüglichen 
Paftellgemälde in gleicher Größe von I. H. Schroeder, 
welches fih im Beſitz der Frau Augufte Schween zu 
Braunſchweig befindet. Gefchabt. Unterſchrift. J. H. 
Schroeder pi* C. Schroeder sit. Friedrich Gottlob 
Fleischer. dem Herrn Georg Kellner gewidmet 
von Seinem Freund C. Schroeder. In der Mitte 
des Unterrandes eine Leier, von melder Strahlen aus⸗ 
gehen. 435 x 314 mm. 

39. 3. Ch. L. Hellwig. Bruftbild von vorn. 
Nach Emperius. Radirt. Unterfcheift. Emperius del. 
C. Schröder sc. Dr. Joh. Christ. Ludw. Hell- 
wig, Hofrath und Professor der Mathem. und 
Naturgesch. am Collegio Carolino zu Braun- 
schweig. 180 X 136 mm. 

40. 3. 9. Helmuth. VBruftbild im Profil nad 
lints, in einem Oval. Nah F. W. Helmuth. Punttirt. 
Unterfdjrift: F. W. Helmuth Pinxit. 1794. Schroe- 
der sculp. Johann Heinrich Helmuth Herzogl. 
Braunschweig - Lüneburgischer Superintendent 
Prediger in der Landstadt Calvörde auch der 
Herzoglichen deutschen Gesellschaft zu Helm- 
städt Ehrenmitglied. 129 x 81 mm. 

41. C. Fr. Heyer. Bruſtbild nad) rechts im 
Dval. Bunttirt und radirt. Ohne Künftlernamen. 
Unterfchrift: Conrad Friedrich Heyer Professor der 
Chirurgie Medicin und Anatomie Assessor des 
Königl. Sanitaets-Collegii in Braunschweig &* 
165 X 142 mm. 

42. ©. Kalkar. Far Halbfigur mit Kappchen 
nad) inte, in einem Oval. Nach Pinhas. Punttirt. 
Unterfdrift: Pinhas del. C. Schroeder sc. Simon 
Kalkar Koenigl. Westphael Konsistorialrath 





Rabiner des Sprengels Eschwege Geb. 7. Oct. 
1754. Gest. 21. Jul. 1812. Veranstaltet, und 
S’ Hochwohlgeb. dem Herrn Konsistorial - Präsi- 
denten Jacobson gewidmet, von seinem Freunde 
und Kollegen dem Konsistorialrathe Heinemann. 
217 x 139 mm. 

43. U F. Freiherr von Knobelsdorf. Im 
ganzer Figur vor einem Zelte ſtehend, in Uniform mit 
dem Commandoſtabe. Links im Hintergrunbe ein Schar- 
müßel. Nach Lauer. Gefchabt. 546 X 497 mm. 

Die Unterfchrift fteht auf einer beionderen Platte und 
lautet: Alexander Friedrich Freyherr von Knobels- 
dorf General-Feldmarschal der Königlich Preussischen 
Armee, Darauf folgen noch andere Titel. Der Schluß 
fautet: Peint par.-Lauer. 179. Grav& par Schröder. 

n ber Witte das Wappen des Dargeftellten. Grüße ber 
echriftplatte: 59 X 476 mm. 

44. 8. von Rinne, Naturforfcher. Bruſtbild. 
Nach bem Delgemälde im Hzgl. Mufeum, (Nr. 51 ber 
gefchichtlichen Merkwürdigkeiten), welche nach einem 
PVaftellgemälde von ©. Lundberg gemalt fein fol. Die 
einzige Lithographie unferes Künſtlers. Unterjchrift: 
Carl Schröder lithogr. Fama extendere factis. 
Hamb. privil. Steindr. 1828. Carl von Linnee geb. 
1707 zu Nushult in Smaland, gest. den 10. Januar 
1778. Das Original-Gemälde befindet sich im 
Herzoglichen Museum zu Braunschweig. Nun 
folgt nod) eine Widmung an den Profefior Dr Nees 
von Eſenbeck, mit dem Schluffe: Carl Schröder. Größe 
des Porträts ohne die Unterſchrift. 301 x 238mm. 

45. 3. F. Petri. Bruftbild in Predigertradht, etwas 
nad links. Radirt. Unterfchrift: C. Schröder. J. F. 
Petri. Doctor der Theologie und Prediger der 
reformirten Gemeinde in Braunschweig feierte 
seine 50 jährige Amtsführung am 13. Oct. 1822. 
142 x 102 mm. 

46. W. Bitt der Jüngere. Bruftbild nach rechte. 
Bunktirt. Auf einer Tafel fteht: William Pitt Brit- 
tischer Staatsminister 1788, und im linterrande: 
gestochen von Schroeder in Braunschweig. 

157 (?)x 101 mm. 

Das Blatt befindet fi als Titelbild in den „Annalen 
der Brittifchen Geſchichte des Jahres 1788" von J. W. 
von Archenholz, 1. Band. 

47.3. C. F. Reich. Bruftbild im Profil nad) links, 
mit Bäffchen. Im Oval. Rabirt. Unterfchrift: 1793. 
J. C. F. Reich. Prediger zu Gardessen im Braun- 
schweigischen demselben Gewidmet von Schroeder. 
157 x 114 mm. 


48. Demoifelle Sörigny, nachherige Madame 
Balaurie, Schaufpielerin am franzöfiihen Theater zu 
Braunfchweig von 1800 — 1807, darauf am fönigl. 
weſtfäl. Hoftheater in Caſſel. Bruftbild in ausgeſchnit⸗ 
tenem Kleide, nad) Links. Geſchabt. Gegenſtück zu Nr. 35. 
Auch dies Blatt habe ich, wie da8 Gegenftüd (Nr. 35), 
ſtets ohne jede Schrift gefunden. 426 x 309 mm. 


49. Raspar Heinrich Freiherrvon Sierſtorpff, 


geb. 1750, geft. 1342 zu Braunfchmweig. Kunſtfreund 
und Befiger der berühmten Gemäldeſammlung auf Schloß 
Driburg. (Siehe Nr. 59 dieſes Verzeichniſſes.) Bruftbild 
mit Zopf, im Profil nad) rechts, in einem Oval, Radirt. 
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Unterſchrift: Gaspard, Henri, de Sierstorpff Cham- 
bellan et Grand-Véneur de S. A. S. M. le Duc de 
Bronsvic Lunebourg. Dedi$ & Madame de Siers- 
torpff n&e Baronne de Brabeck par son trös ob6is- 
sant Serviteur Schroeder. In ber Mitte die Wappen 
ber Familien Sierftorpff und Brabeck, und darunter: 
1792. 187 x 149 mm. 


50. &. Graf Sumwarom, ruffifcher Feldherr.Halb- 
figur in Uniform, die rechte Hand anf einen Stod ge 
fügt. Im Opal. Punktirt. Unterſchrift: Schroeder. 
Alexandre de Souworow Rymnicksky Comte du 
Saint Empire Romain, et de l’Empire de Russie 
Feld Maröchal des Armées des deux Empereurs. 
Dann folgen 3 latein. Verſe: Alexander — Olympo, 
und darunter: Virgil-Georg, darauf 4 franz. Verſe: 
Des bords — immortalite, und darunter: Traduit 
par le Traducteur de Virgile 185 x 110 mm. 


51.4. F. Graf von Veltheim. Bruftbild im 
Dval, nad) rechts fehend. Nah J. H. Tiſchbein d. J. 
Pnttirt.. Unterfchrift: Augustus Ferdinandus Comes 
de Veltheim nat. 1741 d. XVIII Sept. mort. 1801. 
d. II Oct. J. H. Tischbein jun. delin. 1774. C. 
Schroeder sculps 1802 233 x 170 mm. 

Auch Tifchbein Hat dies Bildniß — in Kreidemanier 
von der Gegenfeite — geſtochen. 

52. Frieder. Georg Weitfh Bruftbild im 
Pelz, nad) rechts fehend. Nach einem Selbſtbildniß des 
Malers. Geſchabt. Unterfchrift: F. G. Weitsch pinxit. 
C. Schroeder scul. F. G. Weitsch junior. Die 
Zeichnung von Schröder zu dieſem Blatte ift im Befig 
der Frau Profeffor und des Herm Dr Steinader zu 
Braunfchweig. 304 X 231 mm. 

53.5. W. Jaharid. Bruftbild etwas nach reits. 
Nach Lafontaine. Tas Bildniß punltirt, die Ein- 
faflung radirt. Auf einer Tafel fteht: Frederic 
Guilleaume Zachariae. Nee le 1 May 1726. 
Mort le 30 Janvier 1777. Im Unterrande: Peint 
par Lafontaine. 1789. Grav& par Schroeder. 
Grave à Bronsvic. 159 x 110 mm. 

Abdruds-Berichiedenheiten: I. Wie beichrieben. 


11. Die Platte ift überarbeitet und in der Unter- 
ichrift fteht „Ne“ ftatt „Nee“. 


(Fortfegung folgt.) 


Büderfdau. 


Ludwig Hanfelmann, Urkundenbuch der Stadt 
Braunichweig, in Auftrage der Stadtbehörden herauß- 
gegeben. II. Band. 1031 —1320. Braunſchweig, C. U. 
Scwetichte u. Sohn 1900. XVIII u. 749 ©. gr. 4°. 
39 M 20 

Mit diefem kürzlich angegebenen Vande Hat ein 
wichtiaes Quellenwerk für die Geſchichte der Stadt 
Braunfchweir und damit zugleich für die Geſchichte des 
deutfchen Städtewefens und ber niederfächiiichen Lande 
einen theilweifen Abfchluß gefunden. Schon im Sabre 
1373 erſchien der erfte Band des umfaſſenden Werkes, 


‘ der die Statute und Rechtbriefe der Stadt enthält. 








Wraunſchweigiſches Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 


erlag der Braunſchweigiſchen Anzeigen: Aug. Ehrhardt. Druck der Bailenhaus-Bucdruderei (U Bud) in Braunſchweig 








Are. 13. 
Nachdrud verboten] 
Zur Sirdengelhidte des Amtes 
Salder. 


Bon E. Simu. 


11. Parochie Wefterlinde. 


Diefe Parodie Hat ohne Veränderung immer die bei⸗ 
den Orte Welter- und Tfterlinde umfaßt. Beide werden 
entweber fchlichtiveg Linde genannt!) oder Kirchlinde, 


Kleinlinde (Lutteken⸗L.), Linde vor der langen Brügge, 


Später Wefterlinde (feit 1500) und Großlinde (major-R.), 
zulegt Ofterlinde, was zuerſt im Lichtenberger Erb⸗ 
regifter v. J. 1540 erjcheint. Das in der vielgenannten 
Stiftungsurtunde des Michaelisklofters i. 3. 1022 auf- 
gefithrte Linnethe in Oftfalen ift wahrjcheinlich Weiter- 
linde, wo fich auch jpäter Föfterliche Befigungen befanden. 
Das 1187 erwähnte Linnethe, wo Konrad von Linnethe, 
ein freies Erbgut bejaß, ift Weſterlinde; dort bat nad) 
dem Erbregifter von 1540 Joiſt von Linde den Zehnten 
und zahlreiche Güter. Diefe Familie der Ritter von Linde 
(de Tilia) ift 1553 mit dem eben Genannten ausge 
ftorben. Ihr Lehensnachfolger war Kanzler Dr Stopler, 
befien Stamm i. I. 1816 ausftarb. 

Johannes Tanteleve ift der erfte befaunte Pfarrer 
unferer Parodie. Im 9. 1453 verkauft das Capitel 
St. Eyriaci zu Braunfchweig den Teftamentövollftredern 
diejes Geiftlicyen, der zugleich Vicar zu St. Eyriaci war, 
für 100 rhein. Gulden 1’, Mark jährlichen Zins. Die 
100 Gulden will das Capitel zur Errichtung eines 
Schlafhauſes fiir die Vicare verwenden, fiir die 11/2 M 
(=45 Schilling) aber jol ihm eine Memorie in ber 
Kirche St. Cyriaci gehalten werden. Auch haben bie 
Teftamentsvollitreder iz Mark zum Liebfrauenaltar 
auf dem Chore gegeben, damit der Priefter dejielben 
in allen feinen Meilen des VBerftorbeuen gedenke, ferner 
! Mark den St. Marien: Magdalenen- oder Mar: 

aretbenaltar, auf daß der Bicar dieſes Altars in ber 
Faflen eit 30 Meflen für Joh. Tanteleve lefen jolle. 

Nach dem Erbregifter von 1540 ift Aſchwinus Block 

Pfarrer zu Wefterlinde, der bei der Bifitation 1542 


1) In der Aufsählung eined Fehdebriefes von 1397 
beißt e8: to Linde, to Linde .. . 


— — — 


1. Juli 
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krankheitshalber nicht erfchienen ift. Zur Pfarre gehören 


4 Öufen. 1544: „U. Blod verhört und tlichtig befunden, 


iſt mit feinen Einkünften zufrieden“. 1551: „Zu Rinde 


und Oſterlinde X. Block, Über 30 Jahr Prieſter, zu Hildes⸗ 


heim geweiht, hat die Pfarre von meinem gnädigſten 
Herrn zu Zehn. Iſt verheiratet, hat ſich nach der neuen 
Manier gehalten, ſoll beichten und fich beffern“. Wenn 
ein auf Grund der Ucten bei Fürſtl. Eonfiftorial-Archiv 
aufgeftellted Verzeichniß der Pfarrer von Weiterlinde, 
das in der Pfarrregiftratur aufbewahrt wird, den eriten 
evangelifchen Pfarrer der Gemeinde Erasmus Blod 
nennt, fo ift das offenbar ein Mißverftändniß ftatt des 
unzweifelhaft richtigen Aſchen oder Aſchwinus. Er ift 
geftorben umdas 3.1563. Sein Nachfolger, wahrfchein- 
ih fein Sohn, Henricus Blod, folgte ihm am 3. Mai 
1565; er ftarb am 16. Sept. 1610. 

„Iſt uxoratus (verehelicht), Hat mittelmäßig ge 
antwortet. DOfterlinde ift Filia von Wefterlinbe, gehen 
die Leute dafelbft zur Kirche und. Haben da ihr Be: 
gräbniß“. (Vifitat. 1568.) Es ift aber ein Gotteshaus 
in Ofterlinde, wo jedoch, wie wir jpäter hören werden, 
nur am 3. Sonntag geprebigt wurde. 

Merkiitrdigermweife wird der folgende Pfarrer Udal- 
ricus Gerlandus (1611 — 1628) Baftor zu Schelverten 
und zugleich zu Oſter- und Wefterlinde genannt. Diefe 
Angabe erklärt ſich wohl fo, daß er durch die Römiſchen 
gezwungen wurde, aus dem im Fleinen Stifte Hildesheim 
gelegenen Schellerten zu weichen, wofür ihm als Erfag 
von dem evangelifchen Landesherrn Wefterlinde verliehen 
wurde. Während der Amtszeit feines Nachfolgers Ludolf 
Blod, des Sohnes von Henr. Blod, 1628 — 1652, zog 
als Gehülf i. 9. 1631 ein auß der Gemeinde Hims- 
ftedt von den Päpftlichen vertriebener Prediger, Namens 
Melchior Muller, in Wefterlinde ein. ‘Daß zu deſſen 
Gunſten, wie die oben citirte Pfarracte meint, Ofterlinde 
von Wefterlinde abgezweigt und zu einer bejonderen 
Pfarre erhoben fei, ift eine grundlofe Annahme. Während 
Ludolf Block's Amtsführung fand die allgemeine Bifitation 
i. 9. 1651 ftatt: „Die aus dem Filial Weiter 
finde (?) waren wit in die Kirche. Beftanden im 
Eramen wohl; jung und alt“. Hier liegt ein Irrthum 
vor, Wefterlinbe ift nie Filial von Oſterlinde geweſen. 
Ofterlinde mußte damals an zwei Sonntagen zur 
Kirche nad Wefterlinde gehen, am dritten fand zuerft 
Gottesdienſt in Wefterlinde, darauf in Ofterlinde ftatt. 
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Am zweiten Weihnachts⸗, Ofter- und Pfingfttage und | Babdelenftebt im Banne Ringelheim. Die Annen- 
am Sonntag nach Michaelis fand nur Gottesdienſt in  capelle war bereitö fo verfallen, daß in einem dazu 
Oſterlinde ftatt, woran auch die Muttergemeinde theil- | hergerichteten Raume der Burg Goitesdienſt gehalten 
nahm. Im jeder der beiden Kirchen waren Site für | werden mußte. Die jungen Detberichen Kinder wurden 
die Glieder der anderen Gemeinde vorbehalten, wie | zur Taufe in die Kirche nad) Baddekenſtedt getragen, 
aud) die Baupflicht gegemjeitig war. Der Neubau der | wo auch die Todten zur Erde beftattet wurden. 
Weiterlinder Kirche (1873— 75) gab den Auftoß zur Burchard v. Cramm der Aeltere (T 1587), Statthalter 
Aenderung diejes Verhältniſſes. Dfterlinde Löfte jeine , zu Wolfenbüttel, gab dem Pfarrer zuerft wieder eine 
Baupflicht mit 1000 Thaler Kapital ab. Seit dem feſte Einnahme, indem er demjelben 4 Malter Hoggen 
Jahre 1879 ift auch allfonntäglih in Ofterlinde | jährlich auf beftändig zufagte, und feinem Beiſpiel 
Gottesdienſt. folgten die anderen Mitinhaber des Gutes ?). Da die 
Auffallend ift, daß wir überall bei der Bezeichnung | Capelle verfallen war, fo fetten die Bortfeld'ſchen und 
der Parochie Ofterlinde vorangeftellt fehen, wie in jener | Cramm'ſchen Familien in einem Vertrage vom Jahre 
Pfarracte die Geiftlichen als Prediger zu Dfter- und | 1585 feit: es folle auf ihre Koften eine nee Kirche 
Mefterlinde aufgeführt werden. Jenes wird allerdings | gebaut und dem Pfarrer von jeder familie 6 Malter 
Grotenlinne, diefes Pütjenlinne genannt, e8 war der | Roggen nebit einem fetten Schwein jährlich entrichtet 
bebeutendere Drt. Deshalb könnte man jenes immer | werden. Nad) dem Corpus bonorum zu Delber 
zuerft genannt Haben. Eine Firchliche Gleichſtellung beflimmten Luleff und Claus v. Bortfeld 100 Gold: 
ober gar Superiorität von Ofterlinde ift nicht nad | gulden und 140 Thaler zu der Unterhaltung der 
weiebar. Kirche. Dieſe wurde von der Wittwe Claus' v. Bort⸗ 
Uebrigens iſt die Pfarre von Weſterlinde die einzige | feld abgebrochen und in ihrem Garten neu gebaut, aber 
in unferer Gegend, die ihren geſammten Grundbefig | nicht vollendet. Als der Bau wegen der Säumigteit 
durch die Zeiten der Vermeierung hindurch gerettet hat, | der v. Bortfeld nicht fortfchritt, führte Burchard 
die ſpäter den Stiftungen zu fo ſchwerem Nachtheil v. Cramm d. Jüngere, Statthalter zu Marburg, nebit 
ausgefchlagen if. Die Pfarrer haben hier offenbar | feines Bruders Franz Söhnen auf einem anderen ihnen 
ihre Länderei ſtets jelbft bewirthichaftet. gehörenden Plate eine neue Kirche auf ihre Koften auf, 
Als Patron unjerer Gemeinde benennt das Hildes⸗- deren Werth fie auf höher als 1000 Thaler ſchützten. 
heimische Regifter den Archidiaconus von Lengede, in | Sie legten ihr zur Unterhaltung des Pfarrers 52 Morgen 
defien Bann Wefterlinde belegen war. Aber um das | Ader bei, bie jährlich 16 Malter allerlei Korns zinften. 
Jahr 1500 muß hierin ein Wechjel eingetreten fein, Sie verglichen fich aber mit den v. Bortfeld dahin, daß 
denn da8 ältefte Lichtenberger Erbregifter (1540) jagt: dieſe (und zwar die eine Linie) ein früher fchon an die 
„de phar geit van minem gnedigften bern zu lehne“. Kirche vermachtes Capital von 100 Goldgulden und 
So ift das Patronatsrecht noch heute ein landes- | 60 Thaler baarem Gelde und einige Baumaterialien, 
herrliches. Pi Fi Linie aber 300 Thaler baar zu dem Han 
’ . irchenbau beitragen und dafür Die Kirche fir ſich un 
12. Parodie Selber. ihre Hinterfaffen mit benugen follten. as geſchah in 
Delber, oft verwechjelt mit dem heute Delper | den Jahren 1592—95. Nach den Pfarrnachrichten 
geichriebenen Pfahldorfe bei Braunfchweig, hat gleichen | hat auf dem Plate des Opferhaufes die alte Pfarre 
Namendurjprung mit legterem. Beide heißen in alter | geftanden und daneben die alte S. Annenfirche. 
Zeit bald Olbere, bald Elbere, die Anfiedlung der Leute Die 1596 vollendete Kirche fteht noch Heute und ift 
Olbo's oder Elbo's, ein Familienname, der noc) heute | vor etwa 15 Jahren durch die Familie v. Cramm 
als Dife, Elfe erhalten iſt. Weber die Gejchichte der kunſtvoll reſtaurirt worden. . 
Burg Delber in alter Zeit vielleicht demnüchſt einmal. Zu gleicher Zeit wurde bei ber neuen Kirche 1592 
Hier beſchränken wir uns auf die kurze Parodhial- | ein Kirchhof, angelegt. Im bdiefer neuerbauten Kirche 
geſchichte. Nach der v. Cramm'ſchen Samiliengefchichte!) | hat der Superintendent von Baddelenftebt bie sacra 
ſoll in Oelber ſchon in ganz alter Zeit zwar eine | verrichtet, bis im Jahre 1612 die beiden abligen 
eigene, ziemlich gut dotirte Pfarre geweſen fein, deren | Geſchlechter mit Einwilligung des Conſiſtoriums einen 
Gitter aber nad) und nad) davon abgelommen feien. | eigenen PBaftor angenommen haben. 
Es blieb nur eine ber heiligen Anna geweihte Capelle, Die Bifitationdacten nennen als Pfarrer von 
in der ein benachbarter Prediger zu Zeiten Gottesbienft : Baddekenſtedt-Oelber 1542 Jacobus Richardts. Diefer 
hielt und dafür eine beliebige Belohnung von den | ift aber nur Miethpfarrer, das Pfarrlehn gehört „dem 
Gutsherren empfing. Die Aufführung Delbers in dem | alten Amptmann uffem Woldenberge Johannes Fichten: 
Hildesheimifchen Regiſter als einer „Burgeftete“ (um : berg“. Im Jahre 1568 iſt fein Sohn Johannes 
1470) weift gleichfall® auf frühere parochiale Selbft- | Richards oder Reichards dort Miethpfarrer, der Pfarr⸗ 
ftändigkeit hin. In den aus dem Reformationgjahr- | inhaber ift „Iohann Lichtenberg's Berwandter*. Dieler 
hundert erhaltenen urkundlichen Nachrichten erſcheint hieß Johannes Gryphenhagen, der in dem Beiträge 
Delber immer als Filiol des benachbarten Pfarrorte® | zur Gefchichte Hildesheims (1829 I 450/83) in Wider: 
_ — | ſpruch mit den jonftigen urkundlichen Nachrichten zum 
1) Handichriftlih aus dem Jahre 1824, Berfafler 
Hofrath Hettling. cf. ©. 176. 


— — ꝰ ꝰ — — — —— — — — — — — — — — — 





2) Joach. Auvius, Leichenpredigt auf B.v. Cramm 1587. 
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erſten evangeliſchen Superintendenten von Babbelenftebt 
gemacht wird. 

Der erſte Pfarrer nach der Einführung der 
Reformation durch Herzog Julius war Joachimus 
Amius (Aue, Awe), 1569—1588, der zugleich bie 
nad) Baddekenſtedt gelegte Superintendentur inne 
hatte 2). Er machte ſich um das Zuſtandekommen des 
vorerwähnten Vertrages zwilchen den Befitern von 
Delber, den Cramm's und Bortfeld’s, im Jahre 1585 
verdient. 1587 hielt er“ dem Statthalter von 
Wolfenbüttel Burchard von Cramm d. Aelteren die 
noch erhaltene Leichenpredigt. 

Joa. Auvius wurde nad Yeinfen, Anıt Calenberg, 
verfetst, wo er 1595 ftarb. Auf ihn folgten Conradus 
Medechinus, David Windanus und Henningius Scheele, 
unter dem fi im Jahre 1612 die Trennung Delbers 
von Babdbelenftedt vollzog. 

Falls in ältefter Zeit ein befonderer Burgcaplan 
vorhanden geweſen, was eine unbewielene Behauptung 
ift, fo ftand das Patronatsreht natürlich den 
beiden abligen Gejchlechtern zu. ‘Die Pfarrpfrlinde 
von Baddekenſtedt wurde vom Landesherrn verliehen, 
wie die Bifitstion von 1568 ausdrücklich vermerkt. 
Bom Jahre der Beftellung eines eigenen Prebigers 
(1612) übten die v. Cramm und Bortfeld das 
Patronatsrecht aus. Mit dem Ausfterben der Bortfeld 
im Jahre 1685 traten die v. Cramm in den Allein- 
befig der kirchlichen Lehnsredhte von Oelber. Das 
Corpus bonorum von 1750 bemerkt, daß diefe Rechte 
den beiden Linien der v. Cramm, der Barthold’jchen 
anf dem Oberhof und der Burchard'ſchen auf dem 
Unterhof zuftänden. Heute gehört Delber zur Inſpection 


Lichtenberg, zu der es im Jahre 1643 gelegt wurde. 


Der Berband mit dem Hildesheimifchen Bistum war 
im Jahre 1521 gelöft, nachdem die Braunſchweiger 
Titrften als Vollſtrecker der über den Biſchof Johann 
verhängten Acht fich des Bisthums bemächtigt hatten. 


Aber auch bei Herausgabe des Stiftes im Jahre 1643 


verblieb Delber bei unferem Herzogthume. 


Sofkupferfieher Karl Schröder. 
Beichreibendes Verzeichniß feiner graphifchen Arbeiten. 
Bon A. Vaſel. 


(Fortſetzung.) 

II. Darſtellungen von Gemälden, 
meiften® aus der ehemaligen Salzdahlumer Gallerie. 
Nah den auf den Stichen angegebenen Malernamen 
alphabetiich geordnet. 


54. Selbjtbildni des Malers Michelan— 
gelo Caravaggio, mit einem Degen. Driginal im 
Hzgl. Muſeum zu Braunjcdweig, Nr. 497. Radirt. 
Unterfchrift: C. Schroeder f. 1813. (Die Jahreszahl 
undeutlich.) Michael Angelo Amerigi da Caravagio. 

Größe des Blattes ohne fihtbaren Plattenrand: 

150 x 102 mm. 

3) Rauenftein, Diplom. Geſchichte Hildesheims, nennt 
ihn irrig Joach. Stüvins. 

4) Samilienacten im L.⸗H.⸗Archiv. 





55. Die heilige Katharina. Dieſelbe figt in 
einem reich ausgeflatteten Raume an einem Tifche und 
lteft in einem Bude. Kuieftüd. Angeblich nach P. da 
Cortona. Das Driginal befand fich früher in ber 
Sammlung Brabed zu Söder und wurde dort bem 
G. Reni, F. Albani oder Domenichino zugeſchrieben 1); 
andere Kunftlenner hielten auch Guercino für den Maler 2). 
Es wurde unter dem Namen von Carlo Dolce im 
Jahre 1859 zu Hannover mit der ganzen Sammlun 
meiftbietenb verkauft. (Nr. 73 des Verlaufs» Catalogs. 
Auch, der Supferfteher 3. ©. Hud hat dies Gemälde 
in Schwarzkunſt geſtochen; Schröder hat e8 in Punttir- 
manier gearbeitet. Unterfchrift: Gemalt von Pietro 
da Cortona. Gestochen von C. Schroeder in Braun- 
schweig 1816. Die Heilige Katharina. Das 
Original ist in der Gallerie des Herrn Grafen 
von Brabeck in Soeder. Der Fräulein Caroline 
von Bothmer untertbänigst gewidmet vonC. Schroe- 
der. Gedruckt bei den Hof-Kupferdrucker Schäffer. 
217x259 mm. 

56. Selbftbildniß des Malers G. Dov, niit 
einem Tamilienbilde, welches ehemals fiir das Bild 
feiner eigenen Familie gehalten wurde. Halbfigur. 
Driginal im Hzgl. Mufeum, Nr. 303. Punktirt. Unter 
ſchrift: C. Schröder sc. 1810. (?) Gerhard Douw. 
Das Original von gleicher Grösse befindet sich 
in der Herzoglichen Gallerie zu Braunschweig. 
Denen Herrn Stobwasser Vater und Sohn gewid- 
met von C. Schroeder. Gedruckt bei Schäffer 
Hofkupferdruker. 340x250 mm. 

57. Männlides Bildniß, auch fälichlich als 
Selbfibildniß des van Dyck bezeichnet. Knieſtück. Nach 
U. van Dyd. Driginal im Hzgl. Mufeum, Nr. 125. 
Geſchabt. Unterjchrift: Das Original Gemälde welches 
sich in der Herzoglichen Gallerie zu Braunschweig 
befindet ist gemalt von Anton van Dyck 3 Fuss 
2 Zoll breit, 3 Fuss 8 Zoll hoch. Dann folgt eine 
zweizeilige Widmung an den Grafen von der Schulen 
burg Wolfsburg mit deſſen Wappen, und der Schluß 
lautet: gewidmet von Carl Schröder. Geschabt 
von C. Schröder 1810. gedruckt bei Schäffer Hof- 
kupf” Druker. 625 x 495 mm. 

58. Maria mit dem Kinde. Nach dem Gemälde 
Nr. 129 im Hzgl. Muſeum, welches eine Copie bes 
Driginald von U. van Dyd in der Dulwich-Gallerie 
bei London ift. Gefchabt. Unterfchrift: peint par Antoine 


; van Dyck. Grave par Charles Schroeder. La Sainte 


Vierge. Nun folgt eine Widmung an die „Baronne 
de Sierstorpff“, welche ſchließt: Serviteur Schroeder. 
L’original se trouve dans la Gallerie Ducale de 
Bronsvic & Salzthal. 1803. In der Mitte bie 
Wappen der Familien Sierftorpff und Brabed. 
434 x 308 mm. 

59. Joſeph erzählt feine Träume. Nach 

G. van den Eeckhout. Das Original befand fich in der 


1) 3 W. Baſilius von Ramdohr, Beſchreibung der 
Oemäl e- Galerie des Freiherrn von Brabed. Hannover 
. S. 


2) S. S. Roland, Söder. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt 
von Horſtig. Leipzig 1799. 5. 59. 
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Gräflich Sierſtorpff'ſchen Gallerie auf Schloß Driburg?), 
welche nach Erlöſchen des Mannesſtammes der Familie 
im Jahre 1887 in Berlin verſteigert wurde. Radirt. 
Unterfchrift: Gemahlt von Gerbrand van den Eck- 
hout. Radirt von Carl Schroeder 1811. Joseph 
erzählt seinem Vater den Traum. 1? B.M. Cp. 37. 
Der Frau Baronin von Sierstorpff geborene von 
Vincke unterthänigst gewidmet von Carl Schröder. 
Das Original Gemählde befindet sich in der Gallerie 
des Herrn Baron von Sierstorpff Königl. Westf. 
Conservateur der Gewässer und Forsten. In ber 
Mitte die Wappen ber Familien Sierftorpff und Binde. 
507 x 541 mm. 

Abdruds-Berichiedenheiten: I. Brobebrud vor Boll: 
endung der Platte und vor aller rift. 

II. Bor der Schrift, nur mit den Künftlernamen. 

111. ®ie beichrieben. 

60. Alluccins unddeifen Brautvor Scipio. 
Diefelben find umgeben von den Eitern der Braut und 
Bewaffneten in ganzen Figuren. Nah 3. Heiß. Original 
im Hzgl. Mujeum, Nr. 563. Punktirt. LUnterfchrift: 
Scipio’s Continency. Darauf folgt eine Wibmung 
an „the Reigning Duke of Brunswick“ mit dem 
Schluffe: Ch. Schroeder. From an Original Picture 
by John Heiss taken from the Ducal Gallery at 
Salzthalum 3 feet 4 inches high, by 5 feet 2 inches 
wide. In der Mitte das Monogramm C. W. F. 
(Karl Wilhelm Ferdinand) und die Jahreszahl 1794. 

544 x 765 mn. 

Das größte Blatt Schröber's. 

61. Bildniß eines unbelannten Mannes 
mit lodigem Haar, im Mantel. Bruftbild. Angeblich 
nach Ph. Konind. Das Original befand fich früher in 
der Salzdahlumer Gallerie, ift aber jet verichollen. 
Geſchabt. Unterſchrift: Das Original Gemählde von 
Philipp Konink ist in der Herzoglichen Braun- 
schweigischen Gallerie zu Salzthalen. Geschabt 
von Schroeder. 1799. 2 Fuss 2 Zoll breit, 2 Fuss 
6 Zoll hoch. 239 x 165 mm. 

62. Junger Mann mit Feberbarett, in ber 
Kechten ein Schwert Baltend. Bruftbild. Angeblich 
nad) Rembrandt und früher dem Ph Konind zugefchrieben. 
Driginal im Hzgl. Mufeum, Nr. 239. Radirt Unter: 
ſchrift: Philippe Konink pinx. 1791. Schroeder 
gr. & l’eauforte. Le Tableau Original se trouve 
dans la Gallerie Ducale de Bronsvic & Salzthalen. 
215 x 145 mm. 

63. Das Dpfer Abrahams. Nah I. Lievens 
d. A. Original im Hzgl. Mufenm, Nr. 242. Geſchabt. 
Unterſchrift: Peint par J. Lievens. Gravö par C 
Schroeder. Le Sacrifice d’Abraham. L’Original 
a 6t6 transport6 & Paris de la Galerie de Salz- 
thalum pres de Bronsvic. à Bronsvic chez l’Auteur 
et chez Bremer Md d’Estampes. &röße des beſchnit⸗ 
tenen Gremplares: 570X 392 mm. 

Abbruds-Verfchiedenheiten: I. Bor der Schrift, mır 


mit den Künftlernamen. 
1I. Wie befchrieben. 


8) 6. H. von Sierftorpff. Für Kunftfreunde, welche 
meine Heine Gemälde-Sammlung bejuchen wollen. Braun: 
ſchweig 1817. Nr. 8. 





64. Diefelbe Darftellung. Ebenfalls geſchabt, 
dem vorigen Blatte ähnlih. 488 x 362 mm. 

Die Schrift wurde aufeiner befonderen Blatte darunter 
ebrudt und lautet: Peint par Lievens. Grav& par 

hroeder. Abrahams Dankopfer. Nach einem Original- 
gemählde derHerzoglichen Braunschweigischen Gallerie 
zu Salzthalen. Nun folgt eine Widmung an den Kron- 
prinzen (Friedrich von Dänemarf, welche ſchließt: Schroeder. 

Größe der Schriftplatte: 47 x 362 mm. 

Die Sand von Schröder zu dieſem Blatte befindet 
id im Bells der rau Brofefor und bed Herrn Dr 

teinader zu Braunichweig. 

65. Diefelbe Darftellung. Punktirt. Oben 
lints über dem Stichrande ſteht: Nr. I. Unterſchrift: 
peint par Jo Lievens. Grav& par Charles Schroe- 
der Graveur pension de Sr Ass Sme Mür je Duc 
de Braunsvic. Le Sacrifice d’Abraham. Dam 
folgt eine Widmung an ben Herzog Karl Wilhelm 
Terdinand, deren Shluf lautet: Charles Schroeder. 
Se vend a Braunsvie chez L’auteur Loge sur le 
Damm. Le Tableau original se trouve dans la 
Gallerie Ducale de Braunsvic & Salzthal haut de 
6 pieds 4 pouces large 4 pieds 8 pouces. 1787. Das 
Dlatt ift in rothbrauner Farbe gedrudt. 321 X 208 mm. 

AUbdruds-Berfchiedenheiten I: Wie beichrieben. 

U. Start überarbeitet, auch die Einfaſſung verändert. 

Die Unterjchrift lautet jept: peint par Jo Lievens. 
Grav& par Schroeder & B.. Le Sacrifice D’Abraham 
d’apres le Tableau Original dans la Gallerie Ducale 
de Bronsvic Pi ran N De 8 ſind aa 
no uren der Schrift des erften Zuſtandes fichtbar. 
i Tin. Kocmals ftart überarbeitet und mit Strichen 
überzogen, auch bie Einfafjung, welche in den erften 
beiden Buftänden aus Punkten beftand, wird nun durch 
Linien gebildet. Das Blatt bat jegt folgende Unter- 
ſchrift: Le Sacrifice D’Abraham. De la Galerie Ducale 
de Bronsvic a Salzthal. Grav& par Schroeder d’apres 
le Tableaun de Lievens. Grandeur de 6 pie. 4 pou. 
sur 4 pie. 8 pouce. A Bronsvic chez l'Auteur. 
Rechts unter dem Stichrande find noch Spuren ber 
zweiten Schrift fichtbar. 

66. Diefelbe Darftellung. Punktirt. Unter 
frift: Johann Lievens pinxit. Carl Schroeder 
sculpxit 1816. Abrahams Dank Opfer. Das Original 
ist in der Herzoglich Braunschweigischen Gallerie 
4 Fuss 8 Zoll breit, 6 Fuss 4 Zoll hoch. Gedruckt 
von Schäffer Hof-Kupferdrucker. 275 x 204 mm. 

ann aa Verſchiedenheiten: I. Bor der Adreſſe von 

er 


Fu Wie beichrieben. 

‚ III. Die Platte ift überarbeitet, die Jahreszahl 1816 
in 1826 umgeändert, und die Adreſſe von Schäffer mwieder 
ausgeichliffen. 

67. Guſtav Adolf's Tod in der Shladt 
bei Lügen. Rad Yan Martß de Jong. Origmal im 
Hl Muſeum, AR 417. Gefchabt. Unterſchrift: 
Gemahlt von M. de Jong 1636. Gestochen von 
C. Schroeder 1801. Gustav Adolph Koenig von 
Schweden in der Schlacht bei Lützen am 6t*% No- 
vember 1632 nach dem Original Gemaehlde der 
Herzoglichen Braunschweigischen Gallerie zu Salz- 
thalum. Dann folgt eine Wibmung an den König 
Guſtav Abolf IT. von Schweden mit dem Schluſſe: 
C. Schroeder. In der Mitte des Unterrandes ift dad 
Iebifehe Wappen angebradit „108 x 750 mm. 

te Zeichnung zu Diefer Da ih im 
äbtifdien FR zu nen efinbet ſich 
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68. Familienbild. Vater, Mutter und Tochter 
in Knieſtücken. Nah P. Mierevelt. Driginal im 
Hol Muſenm, M 218. Geſchabt. In ber Unter 
Iichtift find die Eltern irrigerweife als Großeltern 
bezeichnet. Unterfchrift: Peter Mirevelt pinxit. Carl 
Schroeder sculpxit. Liebe der Grossaeltern. Das 
Original, 4 Fuss 2 Zoll breit, 3 Fuss 5 Zoll hoch, 
befindet sich in der Herzoglichen Braunschweig- 
Lüneburgschen Gallerie in Braunschweig. Daranf 
folgt eine Widmung an die „Baronne von Stetten“, 
and der Schinß lautet: C. Schroder. Gedruckt bei 
Schäffer Hofkupfer-Drucker. 394 x 492 mm. 

Abdruds-Berichiedenheiten: I. Bor Schäffer’ Adreſſe. 

lI. Wit derjelben. Weberarbeitet. 

69. Zwei Knaben, die mit einem Bogel 
fpielen, daneben eine Kate. Nach E. van der Neer. 
Driginal im Hzgl. Muſeum, AR 320. Geſchabt. 
Unterfägrift: Eglon van der Neer Pinx. Schroeder 
Sculp. 1800. Die Knaben Freude. Das Original 
Gemählde von gleicher Grösse ist in der Herzog- 
lichen Braunschweigischen Gallerie zu Salzthal. 
320 x 236 mm. 


70. Ein junger Mann ſchreibt einen Brief. 
Angeblich das Bildnig des Malers C. Neiſcher. Faſt 
Knieſtück. Nach C. Netſcher. Das Original befindet 
ſich in der Königl. Gemälde-Gallerie zu Dredden. 
Bunktirt. Oben links: Nr. 1. Unterſchrift: Peint 
par G. Netscher. Grav6 par Schroeder. Il reflöchit. 
Nun folgt eine Widmung an „Stanislas Auguste 
Roi de Pologne“ mit dem Schluſſe: Serviteur 
Schroeder. 315 X 237 mm. 

71. Die junge Salzburgerin. Bilbniß der 
Eliſabeth Oberbüchler aus dem Salzburgifchen. Halb 
figur mit Strohhut. Nah A. Pesne. Original im 
Dil. Muſeum, Nr 532. Punktirt. Unterjchrift: Peint 
par Antoine Pesne. 1793. Grav& par Chles 
Schroeder. La jeune Salzbourgeoise de la Galerie 
Dueale de Bronsvic & Salzthal. Größe des Blattes 
ohne fihhtbaren Plattenrand: 364 X 282 mm. 


72. Bruftbild eines jungen Mannes mit 
einem Buche, früher als Selbftbildnig Rafael's be 
zeichnet. Angeblich nad) Rafael Original im Hzgl. 
Muſenm, Nr. 452. Radirt. Unterjchrift: Raphael 
pinxit. C. Schroeder. 1821. Raphael Sancio von 
Urbino. Geboren am Charfreytag 1483, gestorben 
am Charfreytag 1520. Das Original befindet sich 
in der Herzoglichen Gallerie in Braunschweig. 
1 Fuss 3 Zoll breit, 1 Fuss 9 Zoll hoch. 

314 X 221 mm. 

73. Bildniß eines Unbekannten, früher für 
Hugo Srotins gehalten. Bruftbild mit großem Kragen, 
nad) rechte. Nach Rembrandt. Original im Hzgl. 
Mufenm, Nr. 232. Geſchabt. Gegenftüd der folgenden 
Nummer. Unterfärift: Peint par P. Rembrant van 
Ryn. Grav& par C. Schroder. Huguer Grotius. 
Dann folgt eine Widmung an den Baron von Meermann, 
weiche fchließt: C. Schröder d'après l’original de la 
&alerie Ducale de Bronsvic a Salzthal. 

340 X 226 mm. 


74. Bildniß der unbefannten Gattin des 
Borigen, früher als Gattin des Hugo Grotius be- 
zeichnet. Bruſtbild mit Hanbe und großem Kragen, nad) 
links. Nah Rembrandt. Original im Hol. Muſeum, 
Nr. 233. Geſchabt. Gegenftü des vorhergehenden. 
Unterfrift: Marie Grotius née Reichersberg. 
Darauf folgt ebenfalld eine Widmung an den Baron 
von Meermann, mit dem Schluſſe: C. Schröder. 
d’apres l’original de la Galerie Ducale de Bronsvic 
à Salzthal. 340 X 229 mm. 


75. Bruftbild eines alten Mannes, ohne 
Kopfbededung mit großem Barte. Angeblich) nad) Rem- 
brandt. Das Driginal im Hzgl. Muſeum, Nr. 243, 
wird jetzt dem I. Lievens d. A. zugefchrieben. Radirt. 
Unterfchrift: Rembrandt pinxt 1784. C. Schröder. 
f. aqua forti. gravé d’apr&s le Tableau original 
dans la Gallerie de Salzthal. haut. 2. pieds. 
5. pouces. et large. 1. pied 10. pouces. Im Unter- 
rande befindet fi inmitten ber Schrift eine Bignette. 
253 X 192 mm. 

76. Ein Krieger mit Harnifh, Helm und 
Schwert. Halbfigur. Nach Rembrandt oder einem feiner 
Nachahmer. Original im Hl. Mufenm, Nr. 237. 
Radirt. Bon Schröder fälſchlich als Bildnif des Admirals 
de Runter bezeichnet. Unterſchrift: peint par Rembrandt 
van Ryn. Grav6 & L’Eauforte par Schroeder 1789. 
Michel Adrian Ruyter Chevalier et Lieutenant- 
Admiral des Provinces Unies des Pays-bas n6 
à Fliessingen, 1607 mort 1676. Nun folgt eine 
Widmung an ben Erbprinzen Wilhelm Friedrich von 
Oranien, mit dem Sclufle: Serviteur Schroeder. 
L’Original se trouve dans la Gallerie Ducale de 
Bronsvic & Salzthal. - 216 X 165 mm. 

77. Judith in ganzer Tigur, mit dem Kopfe bes 
Holofernes und dem Schwerte. Angeblich nah ©. Rent. 
Das Original, beffen Echtheit jedoch ſtark angezweifelt 
wird, befindet fi im Hzgl. Mufeum, ift aber nit 
mebr ansgeftellt. Gefchabt. Unten im Bilde ſteht Links: 
Guido Reni Pinx. und rechts: C. Schröder sculp, 
Die Darftellung geht ringsum bis an den Plattenrand. 
627 x 496 mm. 

78. Kephalus und Prokris. (Ovid's Meta 
morphofen.) Nach G. Rent. Driginal im Hzgl. Mufeum, 
Nr. 480. Geſchabt. Unterfchrift: Prokris und Ce- 
phalus. Das Original Gemählde von Guido Reni 
ist in der Herzoglichen Braunschweigischen 
Gallerie zu Salzthal, & Fuss 9 Zoll breit, 4 Fuss 
1 Zoll hoch. Gestochen von Carl Schroeder 1800. 
Dann folgt eine Widmung an den Freiherrn von 
Sierftorpff, mit bem Schlufie: Carl Schroeder. In 
ber Dlitte das Sierftorpfffche Wappen. 349 X 440 mın. 

Abdruds-Berfchicdenheiten: I. Mit gerifiener Schrift, 
vor der Widmung. 

II. Wie befchrieben. 

79. Bildniß des Marcheſe Ambrogio GSpi- 
nola. Knieflüd. Nach B. PB. Rubens. Original im 
Hgl. Mufeum, Nr. 85. Da ich das Blatt, welches ich 
früher ſchon gefehen habe, leider nicht wieder habe auffinden 
können, fo vermag ich feine näheren Angaben darüber 
zu machen. Die Größe ift etwa Folie. 
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par Charles Schroeder. St® Madeleine. La Péni- 
tente. D’aprös l’original de la möme grandeur 
et qui se trouve dans la Gallerie Ducale de 
Bronsvic à Salzthal. Zum Schluſſe folgt eine Wib- 
mung an den Churfürften Karl Theodor von Bayern 
in flnf Zeilen. 349 X 262 mm. 

90. Die Neuvermählte, welde unter 
Thränen und mit Dudelfad-Mufil zum 
Hochzeitsbette geführt wird. Nach einem un 
genannten Meifter, angeblich aus Dürer’ Schule. Das 
Driginal befand ſich in der Salzdahlumer Galerie, 
ift jet aber verfchollen. Dem Blatte wurde eine gedruckte 
Beichreibung beigegeben. Es fcheint ſich um eine pofjen- 
hafte Darftellung zu handeln, ich vermag jedoch feine 
näheren Angaben zu machen, da ich das Blatt niemals 
zu Gefidht belommen habe. Es wird wahrfcheinlich 
punktirt fein. Siehe Braunſchw. Magazin 1793. 
23. St. Sp. 367, wo das Blatt angeliindigt wird. 

(Fortjegung folgt.) 


Büderfdan. 

v. Kortfleifch, Geſchichte des Herzogl. Braunfchw. 
Infanterie-Regiments und feiner Stammtruppen 1809 
bi8 1869. 2. Band: Bon der Errichtung des neuen 
Truppencorp8 1813 bis zum Ausbruch des Krieges 1870. 
Im Auftrage des Regiments bearbeitet. Mit einem 
Bildniß des Herzogs Wilhelm, 3 Uniformbildern, 
1 Stammtafel und 9 Kartenſtkizzen. Braunſchweig, 
A. Limbach 1898. XVI u. 450 ©. 8°, geb. 12 M. 

Borftehendes Werk, von dem der erite Band im 
Dr. Mag. 1896 ©. 31 f. angezeigt wurbe, ift bereits 
feit geraumer Zeit erfchienen, hat aber verjchiebener 
Hinderniffe wegen hier leider noch feine Beſprechung ge- 
funden. Wir wollen diefe lieber jetzt noch verjpätet 
bringen, als ganz unterlajien. Denn an einem Orte, 
wo die Braunſchweigiſche Litteratur aufgeführt wird, 
darf diefes Bud) nimmermehr fehlen. Iſt es doch ohne 
Zweifel eine der beften Erfcheinungen, die wir auf jenem 
ganzen Gebiete jeit einer Reihe von Jahren zu ver» 
zeichnen hatten. Der Berfaffer hat umfafjende Studien 
ſowohl in handfchriftlihen Duellen, die für die erfte 
Zeit leider jehr ſpärlich fließen, al8 auch in Druckwerken 
von dentfcher, englischer, niederländifcher, franzöfifcher 
und däniſcher Seite angeftellt und fein Buch mit 
fiherer Beherrſchung dieſes Diaterials, das er in griind- 
licher Weiſe kritiſch durchforſcht und gefichtet Hat, ger 
fchrieben. Dabei läßt er dem Leſer bie Mühe der Arbeit 
niemals enıpfinden; er weiß auch einen an ſich fpröden 
Stoff, wie er und für verichiedene Zeiträume bier ent- 
gegen tritt, geſchickt zu behandeln und gut lesbar zu ge- 
ftalten. Auch eine andere Gefahr hat er glücklich ver» 
mieden. Bei allen kriegerifchen Unternehmungen ift ein 
Regiment nur ein Bruchtheil des Ganzen. Es kann nur 
zu leicht geichehen, daß der Darfteller einer Regiments⸗ 
geichichte fich entweder zu fehr anf feinen Truppentheil 
beichränft und den Lefer iiber Die Gefammtentwidelung, 
in die jener eingreift, im Unflaren läßt, oder daß er zu 
fehr ind Breite geht, Alles darftellt und darüber feine 
eigentliche Aufgabe aus dem Auge verliert. K. hat beide 


Ä theilung, daß dieſes jeit langer Zeit vergriffene Wert 


Fehler gltdlich vermicden. Er entwirft von den politi- 
fhen und militairiſchen Berhältniffen im Allgemeinen 
eine furze treffende Schilderung, fo daß ber Lefer, über 
die Geſammtlage wohl orientirt, Har folgen kann, wenn 
ihm die Thaten und Erlebnifie des Regiments eingehend 
vor Augen geführt werben. Der Verfaſſer hat fein Buch 
offenfichtlich mit warmer Liebe zur Sache gejchrieben, 
aber er bleibt in feinem Urtheile immer befonnen. Er 
hält fih von allen Ueberſchwänglichkeiten und leeren 
Redensarten vollftändig fern; wo er aber Ruhmesthaten 
berichtet, kann man gewiß fein, daß fie des Ruhmens 
auch werth find. 

Das Bud) zerfällt in vier Abſchnitte, in Anfchluß 
an ben vorigen Band als III—VI bezeichnet. Der erfte 
von ihnen behandelt die Freiheitökriege, die Bildung des 
neuen Truppencorpe, die dem Herzoge Triedrich Wilhelm 
bei feiner Rückkehr im Deceniber 1813 vor Allem am 
Herzen lag und die er nach Kräften zu fördern fuchte, 
den ohne Kampf verlaufenen Zug nad) Brabant im 
Jahre 1814 und den Feldzug von 1815. Hier bilden 
die anfchaulich geichilderten Schlachten bei Quatrebras, 
wo Herzog Friedrich Wilhelm das Leben ließ, und bei 
Waterloo die interefjanteften Theile des ganzen Bandes. 
Am 29. Januar 1816 kehrten die Truppen von Paris 
nad) Braunschweig zurid. Es folgte eine lange 
Friedenszeit (1816— 48), der Abfchnitt IV gewidmet 
ift. In fie fällt der Braunfchweigifche Aufruhr vom 
7. September 1830, ber zur Flucht Herzog Karl's IL 
und zu feiner völligen Ausichließung von der Regierung 
führte. Die Vorfälle, bei denen das Militair auf 
v. Hertzberg's Befehl zu völliger Thatenlofigfeit ver⸗ 
dammt war, werben ſachlich dargeftellt und ruhig beur- 
teilt. Eingehend werden dann im V. Abſchnitte die 
Feldzüge der Jahre 1848 und 1849 in Schledwig- 
Holftein erzählt. DBlieben fie in der Hauptfache auch 
ergebnißlo8, fo gaben fie doch einzelnen Theilen bes 
Regiments (v. Specht, v. Ehrenkrook u. A.) Gelegenheit, 
ihre kriegeriſche Tüchtigfeit zu erweifen. Als eine Folge 
dieſes Feldzugs ift wohl die Militair- Convention mit 
Preußen anzufehen, die, am 1. December 1849 abge 
ſchloſſen, jchon nad) einigen Jahren hauptſächlich wohl 
in Küdficht auf die reger gewordene Einwirkung der 
Mititair-Commiffton des Bundestages auf die Bundes- 
contingente wieder aufgehoben wurde. Diefe Berhältnifie 
werden im letter Abſchnitte behandelt, der die Zeit von 
1850— 70 umfaßt. Im Jahre 1866 fuchte ſich Herzog 
Wilhelm nad) Möglichkeit von dem deutjchen Bruber- 
kriege fern zu halten, erft Mitte Juli ſchloß er ein 
Bündniß mit Preußen ab; die Braunfchweigifchen 
Truppen, die dem 2. Referve: Armeecorpk in Sayern 
zugetheilt wurden, kamen nicht mehr au friegerifcher 
Verwendung. Das legte Kapitel dieſes Abſchnittes, das 
den Miebergang des Regiments in die preußifchen 
Milttairverhältniffe (1867—70) enthält, ift der „er 
ſchichte des Herzoglich Braunſchweigiſchen Infanterie- 
Regiments Nr. 92 feit dem Eintritt in den Nord- 
deutfchen Bund (1878)* von: jegigen Generalleutnant 
3. D. v. Otto mit unbedeutenden Kürzungen wörtlich 
entnommen. Wir erhalten zugleich die erfreuliche Mit- 
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Kopfe der Frau ein eiſernes Geſtell angebracht iſt, das 
man für den Behälter einer Lampe oder, wohl richtiger, 
für eine Opferbüchſe erklärt Hat. Die ganze Arbeit 
war früher bemalt; noch jest find in ben alten des 
Gewandes goldene Roſen auf rothem Grunde deutlich 
erkennbar. 

Man Hat diejes Grabdenkmal früher allgemein für 
das der Herzogin Sophie, der Tochter der heiligen 
Elifabeth (T 1282), gehalten, die hier mit ihrem Sohne, 
dem fogenannten Finde von Brabant, abgebildet fei. 
Solche Darftellungen waren üblich und werden zu jener 
Annahme geführt haben. Man bedadhte dabei nur nicht, 
daß jenes Kind, der fpätere Landgraf Heinrich I. von 
Hellen, in hohem Alter 1308 geftorben, nicht mit 


Nachdruck verboten.) 


Grabſtätten der Welfen. 


15. Warburg. 


In dem fchönften Gotteshaufe des Hejlenlandes, der 
herrlichen Elifabethlicche zu Marburg, befinden fich zwei 
Welfiſche Grabftätten. ‘Die eine davon ift jegt nicht 
mehr bezeichnet, die andere mit einem der fchönften 
Denkmäler geſchmückt, die diefes an hervorragenden 
Kunftwerten fo reiche Gebäude befigt. Es fteht im 
füdlihen Kreuzarme, dem fogenannten Yürften- oder 
Zandgrafenchore, wo heſſiſche Fürften aus vier Jahr⸗ 
Hunderten beftattet find. Die Orabdenfmäler bier feiner Mutter begraben und deshalb auch nicht auf 
— man zählt deren jegt 30 ') — beftehen theild in . einem ©rabfteine mit ihr dargeftellt werden konnte. 
Stein und Broncetafeln, die an den Seitenwänden | Aber die Vorftellung bat ſich jo tief im Bewußtſein 
angebracht find, theild in fogenannten Tumben oder des Volkes feftgefeßt, daß noch heutigen Tages ben 
Hochgräbern, die in zwei Reihen von Nord nad) Süd | Fremden von dem Führer der Kirche die Figuren als 
den Boden des Kreuzflügels durchziehen. Im der öftlichen | die der Sophie und des Kindes von Brabant erflärt 
Reihe ruht Hier zunächſt der Landgraf Konrad von |, werden. Der Exfte, der das Richtige erkannte, fcheint 
Thüringen, feit 1239 Hochmeifter des Deutjchen Ordens, | der verdiente Profeſſor Friedrich Lange geweſen zu fein, 
der Schwager der heiligen Elifabetd und der Gründer | um den Anfang der 50er Jahre der Leiter der Wieder» 
der nad) ihr benannten Kirche (F 24. Juli 1240). ' Herftellung des fchönen Bauwerke. Kine foldye Hatte 
An diefes Grab fchließt fic im Süden das einer fürft- | fi) als dringend nothwendig Herandgejtellt nad) dem 
fihen rau. In fchöner Steinmegarbeit ausgeführt | ſchweren Wollenbrude am 3. Augujt 1847, wo die 
liegt hier anf dem Grabe unter einem gothifchen | Gewalt des Waſſers den Boden der Kirche unterwühlt 
Baldachine eine weibliche Geftalt von hoher Anmuth, | und vielfacdhe Senkungen hervorgerufen hatte, jo daß 
die im der rechten Hand eine Nofe hält, während bie | ber Gottesdienſt längere Zeit eingeftellt werden mußte ?). 
Linke unter den Kopfe eines Knaben ruht, der die | Dan hatte unter dem Fürftendjore ein Gewölbe ver⸗ 
Hände über der Bruft faltet?). Der Eindrud des | muthet und deſſen Einfturz befürchtet, deshalb aber in 
Ganzen wird dadurch etwas beeinträchtigt, daß bie | Eile die Grabdenkmäler in den Oftchor gefchafft, leider 
lächelnden Gefichtözüge der Frau, mahrjcheinlid duch | ohne genaue Aufzeichnung über ihre urfprüngliche Tage 
Kuſſe der Walfahrer, ſtark abgefchliffen find. Zwer | zu machen. Im November 1848 wurde Lange, damals 
Engel, die die Seelen der beiden Entichlafenen, als noch Lehrer in Fulda, fpäter Univerfitätsardhitect und 
feine Figuren dargeftellt, emportragen, jchweben, der | Profefjor in Marburg, zu einem Gutachten über die 
eine auf der rechten, der andere auf ber Linken Seite, | Reftauration der Kirche aufgefordert; er war in fol 
unter dem Balbadhine, unter deſſen Mitte gerade iiber dem | genden Monate in Marburg und hat dann im Januar 
— — 1849 von Fulda aus einen ausführlichen Bericht an 

1) Bgl. den Grundriß der Kirche in L. Bickell's Schrife, | Die Regierung erſtattet. Derſelbe bezieht ſich in ein» 

" Erinnerung an —E ice au Marburg 138‘ gehender Weile auch auf die Grabdenkmäler.. Daß auf 
Ki 18 und die Anficht des Chores auf ©. 27, Die in | dem erwähnten die Herzogin Sophie von Brabant nicht 

tte’8 Hanbbudie ber kirchlichen Kunft-Wrchäologie I. B. | ————— 

(d. Aufl.) ©. 359 wiederholt worden ift. 3) Dal. hierüber die Schilderung Landau’3 in der 

2) Dad Dentmal, iß auf der in voriger Anmerkung —38 . Ber. f. heſſiſche Geſch. u. Landesk. V. B. (1850) 
erwähnten Anſicht links vorn abgebildet. 184ff. 


— — — — —— — — — — — 


— — — — 
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Caſſel* (1870) ©. 143 gefolgt; fie kommen dabei zu 
der wunderlichen Annahme, daß die Geſichtszüge der 
Adelheid aus Berfehen von den Wallfahrern abgefüßt 
feien, weil diefe „bie Figur wahrfcheinlich für bie der 
erften, 1274 geftorbenen Gemahlin Heinrich's J., jener 
durch Wunderthaten berühmten älteren Adelheidis 
hielten“. Dieſer Meinung der Wallfahrer, in dem 
Denkmale die Braunfchweigifche Adelheid vor ſich zu 
haben, ſchließen fich jest, befonders auch aus kunſt⸗ 
efchichtlihen Gründen, die wmeiften ber neueren 
Foricher an, fo in ben bereit genannten Werken 
W. Kolbe und 2. Bidell, und wir werben e8 nad) 
alledem nicht mehr zu bezweifeln haben, daß das ſchöne 
Grabdenkmal Adelheid's der Tochter unſeres Herzogs 
Otto des Kindes gilt. 
Nach der Darftellung des Knaben an der Landgräfin 
Seite darf e8 wohl als ficher gelten, daß ein Sohn in 
artem Alter neben ihr beftattet wurde. Ein folder 
ft und nun zwar von Heinrich's I. Gemahlin nicht 
bekannt, aber von Dito’8 Gattin ebenſowenig. Auch 
kann und das bei der Mangelhaftigkeit der genealogifchen 
Ueberlieferung aus jener Zeit keineswegs überrafchen. 


Noch eine zweite Braunfchweigifche Yürftentochter 
it in der KElifabethlirche zu Marburg begraben: 
Margarethe, die Tochter Herzog Ernſt's des Bekenners, 
die fih am 14. Auguft 1559 mit dem Grafen Johann 
von Mansjeld vermählte. Steinmann läßt fie ©. 272 
in Eisleben beftattet fein, obwohl er auf der richtigen 
Spur war und bie Dee 3. Niemann’s 
anführte, Margarethe jei am 24. September 1596 am 
Hofe ihres Schwiegerfohnes, bes Landgrafen Ludwig von 
Heſſen, geftorben und in Marburg am 29. September 
begraben. Daß damit vollftändig da8 Richtige getroffen 
war, geht Mar aus einen der Protokolle hervor, die 
Profeſſor Lange in der Zeit vom 17. Yuli bis 
20. YAuguft 1854 bei ben Ausgrabungen und Mauer 
arbeiten für die Sundamentirung der nenaufzurichtenden 
Hochgräber im Landgrafenchore hat aufnehmen laſſen. 

Es heißt hier folgendermaßen: 

Geſchehen Marburg am 29. Yuli 1854. 
Öegenwärtig: Hr. Prof. Dr Lange 
Cantor Amrhein 
Organiſt Büding 
Baueleve Seibert 
Maurerm. Dauber iun. 

Es wurbe heute die Fundamentirung ſämmtlicher 
Hochgräber vollendet. Bei dem Plantren des Bodens 
gerieth man, als man die obere moberige Erdſchicht 
neben. den Chorgeftühl an der im Grundriß !') nit n 
bezeichneten, bisher unberührt gebliebenen Stelle abhub, 
auf den Ertrabos eines Backſteingewölbes. Da nad) 
dem Reftaurationsplane alle in der Erde etwa noch befind⸗ 
Tiche Höhlungen ansgefilllt werden follen, fo wurde bie 
öftliche Stirnmauer des gefundenen Gewölbes bloß» 
gelegt und durchbrochen. Es zeigte ſich jegt ein hohler 
innerer Raum von 7° 11/s“ Länge, 5‘ 10” Breite 


— 


11) Vgl. bei Bidell a. a D. ©. 28, 





ı und 6° 1” Höhe von: Boden, deilen Seitenmanern 


von Sandfteinen, die gewölbte Dede aus Badfteinen 
1 Stein ftarf gebildet war. Darin ftand ein höfzerner, 
von allen Seiten mit Bleiplatten umgebener Sarg auf 
einem eifernen Geftell; die Länge des Sarges betrug 
6° 5”, feine Breite am Kopfende 2° 51/2“, am Fußr 
ende 1° 11”. Auf der oberen Bleiplatte befand ſich 
außer einigen Bibeliprüchen, fowie bem Braunſchweig⸗ 
Lüneburgifhen und Miansfeldiichen Wappen nady 
folgende Infchrift 12): 

Anno 1596 den 24. Septembis ist die dvrch- 
livchtige hochgeborne fvrstin vnd fraw fraw 
Marcreta geborne hertzogin zv Bravnschwig vnd 
Lvnburckc grevin zv Mansfelt wittibe in Gott 
selig entschlaffen. 

Auch auf den am Boden und am Hauptende des 
Sarges befindlichen Bleiplatten waren Bibelfprüche 
eingegraben. 

Dei dem Deffnen des Sarges, welcder bis dahin 
ſcheinbar unberührt geblieben war, zeigte ſich von ber 
darin beitattet gewejenen Leiche nur die Kleidung, aus 
braunjeidenem Stoffe mit ſchwarzem Spitzenbeſatz 
beftehend, theilweije erhalten. Bon den Gebeinen felbft 
war bis auf einige wenige Reſte faft jede Spur ver- 
ſchwunden. Es wurbe beichloffen, die genannten Reſte 
an ihre Stelle wieder beizufeßen; das Gewölbe aber, 
um einen fpäteren unvermutheten Einfturz zu verhüten, 
abzubrechen und den ganzen hohlen Raum wieder aus« 
zufüllen. 

Vorgeleſen 
Lange. Amrhein. Bücking. Dauber. 
Zur Beglaubigung C. Seibert. 

„Nach mündlicher Tradition“, jagt Bickell ©. 29, 
„find fogar die Bleiplatten eingefchmolzen worden. Es 
waren ja blos“, wie er bitter Hinzufligt, „Producte der 
Renaiſſancezeit ohne „Kunftwerth*.“ Uebrigens hat Bickell 
dem Schreiber dieſes mündlich mitgetheilt, daß fo etwas 
nur hinter dem Rüden Profeſſor Lange's hätte gefchehen 
können, ex ſei weit entfernt, biefem einen foldhen Van⸗ 
dalismus zuzutrauen. Mag dem fein, wie ihm wolle: 
für uns fteht feft, daß der Ort Eisleben unter ben Grab» 
ftätten der Fürſten des Welfenhauſes fortan zu 
ftreichen ift. 


Sofkupferfieher Karl Schröder. 
Beſchreibendes Verzeichniß feiner graphifchen Arbeiten, 
Bon A. Bafel. 

(Fortfegung uud Schluß.) 

III. Pläne und Anfichten, 
größtentheild aus Stadt und Land Braunfchweig. 

91.92. Zwei Örnndrifjeder Stadt Braum- 
ſchweig. Diefelben befinden ſich in ber „Beichreibung 
der Stadt Braunſchweig“ von Ribbentrop, welche auch 
das Bildniß Heinrich's d. Löwen enthält. Aus ber 


12) Sie ift im Protokolle felbft mit Tateinijchen Wla- 
jusfeln wiedergegeben. 
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Vorrede ift zu erfehen, daß bie Stiche von Schröder 
en 


Nr. 91 felt einen Plan von 1789 dar und trägt 
in der rechten oberen Ede bie Inſchrift: Grundriss 
der Stadt Braunschweig entworfen im Jahre 1789 
von Friedrich Culemann Cond. beym Ing. Corps. 
Ohne Stehernamen. Radirt. 360 x 405 mm. 

Nr. 92 zeigt einen Stabtplan von 1671. In der 
finten oberen Ede fteht: Nach einen Alten Original 
Hand-Riss gestochen von S. Die rechte obere Ede 
hat folgende Inſchrift: Eigentlicher Geometrischer 
Grundtriss der Weldt berühmten Stadt Braun- 
schweig wie sie nach eroberung deroselben so 
A° 1671 d» 12t0 Juny geschehen befunden worden. 
Rechts neben dem Plane befindet fich eine Erklärung ber 
Buchſtaben abgedrudt. Radirt. 340 x 352 mm. 

93. Kleine Anfihtder Stadt Braunfchweig, 
in der Mitte unten zwei Wappen. Ohne Infchrift und 
Künftlernamen. Radirt. Diefelbe diente als Anfangs 
vignette für ein Gedicht, defien Titel lautet: Braun- 
schweigs Anrede an seine Durchlauchtigste Erb- 
prinzessin Friederike Luise Wilhelmine Gebohrne 
Prinzessin von Oranien etc. Braunschweig den 
10ten November 1790. Die Schlußvignette des Ge⸗ 
dichts bildet die folgende Nummer, das Lüwendentmal, 
welches mit „Schr.* bezeichnet ift. 80 x 116 mm. 

94. Das Löwendenkmal auf dem Burgplatze. 
Radirt. Bezeichnet: Schr. Siehe vorige Nummer. 

85 X 58 mm. 

95. Der Sarg des Herzogs Friedrich Wil- 
helm in ber Gruft des Domes zu Braunſchweig. 
Am Fußende die Buchftaben FW mit der Krone und 
an der Seite ein Schild mit „Tief betrauerter“. 
Radirt. Ohne Kunſtlernamen, jedoch ficher von Schröder. 
Siehe Braunfchw. Anzeigen 1816 Sp. 3634. Im 
Unterrande befinden fi, meift von Kränzen umgeben, 
bie Imfchriften der am Sarge angebrachten Schilder: 
F. W. — Tief betraurter — Früh verklärter — 
Bürgerfürst — Friedrich Wilhelm regierender 
Herzog zu Braunschweig Lüneburg Herzog zu 
Oels und Bernstadt — Starb den Heldentodt für 
das Vaterland bei Quatrebras am 16* Junius 1815 
im 44te% Jahre — Er starb für unsere Freuheit. 
Opfer der Frauen — wir Segnen seine Liebe. 
Opfer der Töchter. 270 x 300 mm. 

96. Denkmal der Herzöge Karl Wilhelm 
Ferdinand und Friedrich Wilhelm. ‘Der Obe- 
fist auf dem Monumentsplatze. Radirt. Unterjchrift: 
C. Schröder. Denkmal der verewigten Herzoege 
Carl Wilhelm Ferdinand und Friedrich Wilhelm 
von Braunschweig Lüneburg. 296 x 435 mm. 

97. Das Steinthor. Im Vordergrunde die Thor- 
pfeiler mit ben beiden Löwen, welche fich jet vor ber 
Hzgl. Bibliothek zu Wolfenbittel befinden. Radirt. 
Ohne des Künftlers Namen. Unterſchrift: Das Stein- 
Thor der Stadt Braunschweig. 287 x 421 mm. 

Die Dri inalaeidhnung von Schröder befinder fi im 
ſtädtiſchen Muſeum au Braunfchmweig. 

98. Anfihtansbem Parke am Steinthore J. 
Im Mittelgrunde die Oker ımd dahinter nad) links ein 


Gartenhaus. Radirt. Unterfchrift: Nach der Natur 
gez. u. gest. v. C. Schröder. Erste Ansicht. 
einer Partie im Fürstl. Parke am Steinthore zu 
Braunschweig. 286 x 415 mm. 
wie Driginalzeihnung befindet fi im ſtädtiſchen 
uſeum. 


m 
99. Anſichtausdem Parke am Steinthore. ll. 
Rechts die Brücke und im Hintergrunde die Häuſer am 
Steinthore. Radirt. Unterſchrift: Nach der Natur 
gez. u. gest. v. C. Schröder. Zweite Ansicht einer 
Partie im Fürstl, Parke zu Braunschweig. (die 
Aussicht auf die Steinthor-Brücke.) 287 X 422 mm. 
* Originalzeichnung befindet ſich im ſtädtiſchen 
uſeum 


100. Ausſichtvom Windmühlenbergeaufdie 
Promenade und die Stadt. Rechts im Hinter⸗ 
grunbe die Xegidienfirche. Radirt. Unterfchrift: C. Schroe- 
der fecit. Ansicht der Promenade der Stadt 
Braunschweig vom Windmühlenberge am August- 
Thore. 293 x 429 mm. 

Die Originalzeichnung befindet jih im ſtädtiſchen 
Mufeum. 

101. Das Auguſtthor. Die Platte ift nur in 
Umriffen radirt, da die Abdritde zum Koloriren beftimmt 
waren. Unterfchrift: das August-Thor der Residentz 
Stadt Braunschweig. Ohne Künftlernamen. 

273 x 400 mm. 

Die 4 Nummern 101 - 104 wurden im Jahre 1815 
vom Künftler gujammen herausgegeben. Siehe Braunſchw. 
Magazin 1816 Sp. 668 

102. Ausſicht von dem Garten des Kauf— 
manns Thies am Wilhelmithore. Im Border 
geunde befinden fich fünf PBerfonen, vermuthlid die 
Thies’sche Familie, an einem runden Tiſche im Garten, 
dahinter fieft man Gebäude und die DOfer, und im 
Hintergrunde fteigt der Broden auf. Nur in Umriffer 
radirt. Siehe Nr 101. Unterfchrift: Nach der Natur 
gezeichnet und Gestochen von C. Schroeder. Aus- 
sicht aus den Garten des Kaufmann und Banquier 
Herrn Thies am Wilhelmi-Thor in Brauschweig. 
in Verlag bei Schäffer Hof Kupferdruker. 

277 x 396 mm. 

103. Das Herzogliche Luſtſchloß Richmond. 
In der Mitte ift das Schloß fichtbar und durch Die ge 
öffnete Thür fieht man 2 Berfonen. Un dem offenen 
©itterthore ftehen 2 Soldaten Wache. Im Borber- 
grunde ift ein mit vier Pferden beipannter Wagen im 
Begriff vorzufahren. Nur in Umriffen radirt und ohne 
Künftlernamen. Siehe Nr. 101. Unterfchrift : Richmond 
Herzogliches Lustschloss bey Braunschweig im 
Verlag bey Schäffer Hof-kupferdruker. 

278 x 400 mm. 

Abdrudd-Berjchiedenheiten: I. Bor aller Schrift. 

II. Wie beichrieben. 

104. Die Gegend von Oelper. Das Gaſthaus 
mit dem Delperthurm und dem Schlagbaum. Ebenfalls 
nur in Umriffen radirt und ohne Künftlernamen. Siehe 
Nr. 101. Unterfchrift: Oelper nahe bei Braun- 
schweig an der Strasse nach Zelle. 276 x 400 mm. 

105. Das Herzogthor zu Wolfenbüttel 
Rechts das ehemalige Thorgebäude mit ben jet im. 
vaterländifchen Muſeum zu Braunſchweig befindlichen, 
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and Holz gearbeiteten Figuren. Rabirt. Unterfchrift: 
Das Herzog-Thor der Stadt Wolfenbüttel. Ohne 
Künftlernamen. 273 x 405 mm. 

Abdrucks Verfchiedenheiten: I. Bor der Unterfchrift. 

II. ie befchrieben. 

Die Originalzeihnung von Schröder befindet fi im 
ftädtiſchen Muſeum. 

106. Das Schloß Hedwigsburg, ehemals der 
von Munchhauſen'ſchen Familie gehörig. Im einem 
Dval Radirt. Unterſchrift: Schloss Hedwigsburg 
nach der Gartenseite. Mahlerische Ansichten von 
Hedwigsburg einem angenehmen Landsitze im 
Braunschweigschen. Dann folgt eine Wibmung an 
den Befiger Herrn von Munchhauſen, welche ſchließt: 
von Schroeder. In der Mitte das von Münchhaufen’sche 
Mappen. 233 x 324 mm. 

Die drei Nummern 106 — 108 wurden im Jahre 1793 
zuſammen herau&gegeben. 

107. Ausfiht vom Baumbaufe in Hedwig 
burg nah dem Garten und dem Scloffe. 
Rabirt. Unterfchrift: Aussicht von dem Baumhaus 
nach dem Garten und Schloss Hedwigsburg. Ohne 
Künftlernamen. Siehe vorige Nummer. 232 x 321 mm. 

108. Baumhaus im Garten zu Hedwigsburg. 
Radirt. Unterfchrift: Baumhaus im Garten zu Hed- 
wigsburg. Ohne Künftlernamen. Siehe Nr. 106. 

322 x 233 mm. 

109. Der Spring bei Königslutter. Linke 
im Bordergrunde fließt das Waller. Radirt. Unter: 
fhrift: Der Spring bei Königslutter Ex fonte 
bibens fontem corona Sub fel. regim. Sereniss. 
Principis Antonii Ulrici Ducis Br. ac Lüneb. M. H. 
F. C. Jo Fabricius Abbas R. L. A. C. MDCCIIX. 
Ohne Künftlernamen. 231 x 256 mm. 

.. Vie Schröder'ihe Originalzeichnung befindet ſich im 
ftäbtifhen Muſeum. 

110. Anfihtvon Stadtund Schloß Blanten- 
burg. Radirt. Unterſchrift: nach der Natur ge- 
zeichnet und gestochen von Carl Schröder. Stadt 
und Schloss Blanckenburg am Unter-Harz. 

605 x 613 mm. 

111. Eingangder Baumannshöhle zu Rübe⸗ 
land. Unter einem Felſenthore ſtehen vier Männer, 
ein fünfter ſteigt mit einer Lampe in die Höhle hinab. 
Radirt. Unterſchrift: Eingang zur Baumans-Höhle 
zu Rübeland am Harz, nach der Natur gez. u. 
gest. v. C. Schröder. 254 < 349 mm. 

112. Anfiht aus dem Ilfethale. I. Auf einer 
Drüde ftehen zwei Diänner. Radirt. Unterfchrift: Die 
llse am Brocken erste Partie. Ohne Künftlernamen. 

209 x 253 mm. 

113. Anfiht aus dem Ifethale I. Am 
Waſſer fteht ein Hirſch. Radirt. Unterfchrift: C. Schroe- 
derf. Die Iise am Brocken zweite Partie. 

207 x 252 mm. 

114. Plan von Celle. Radirt. Leber demfelben 
ſteht: Plan der Stadt Celle mit der umliegenden 
Gegend. Unterſchrift: Benennung der vorzüglich- 
sten Gebäude und Strassen. Dann folgen bie Namen 
derfelben und darunter befindet fi ein Maßſtab. Ohne 
Künftlernamen. Größe des Blattes ohne fichtbaren 
Plattenrand: 227 x 189 mm. 


115. Anſicht von Celle Radirt. Unterfchrift: 
Nach der Natur gez. von E. Oldendorp. gest. von 
C. Schroeder. Ansicht von Celle. 217 x 314 mm. 

Abdrudd-Berichiedenheiten: I. Bor vielen Ueberarbeis 
tungen, befonder8 auf den Wolfen. 

. Bollendet. 
. 116. Die alteBurg bei Lauenſtein im Hanno- 
verichen. Inder Mitte bie Ruine auf einen Berge. Radirt. 
Unten links: Schröder f. 1800. 74 x 112 mm. 

Dad Blatt diente ald Titellupfer für die „Gedichte“ 
von %.D. C. Lauenftein. Hannover 1801. (Siehe S. 173 
u. 19,) Die Titelvignette dazu fiehe Nr. 142, 

117. Anficht vonFrankfurt aM. Im Vorder⸗ 
grunde eine große Brüde. Nur in Umriffen radirt, da 
die Abdrucke zum Koloriren beftimmt waren. Unterfchrift: 
Grav& par C. Schroeder. Vu& de la Ville de Franc- 
fort prise sur le Mein. 275 (?) x 444 mm. 

118. Blan der Belagerung der Feſtung 
Mainz. Der Plan nimmt links den größten Theil 
der Platte ein, an der rechten Seite befindet fich die 
Inſchrift: Lignes de Circonvallation de Mayence, 
und darunter 9 Nummern mit Erklärungen. In ber 
unteren rechten Ede fteht: C. S. Radirt. 

168 x 280 mm. 

119. Anfiht von Mainz, Kaftel, Hochheim 
u. f. w, auf dem Main aufgenonmen. Auch dies Blatt 
vermag ich leider nicht näher zu befchreiten, da ich es 
nicht wieder habe auffinden können. Es foll farbig ge 
drucht vorkommen, dürfte aber wohl nur folorirt fein 
Das Format ift etwa gr. qu. fol. 


IV. Bemerkenswerthe Begebenheiten. 


120. Blanchard's Luftſchiffahrt zu Braun 
ſchweig am 10. Auguſt 1788. Ein vierediger Platz, 
von vielen Menfchen umgeben, oben der auffteigende 
Luftballon. Radirt. Im der Mitte des Unterrandes 
das punktirte Bruftbild Blanchard's in einem Kreiſe, 
und zu beiden Seiten deſſelben die Imjchrift: Herrn 
Blanchard seine 32*® Luftreise in Braunschweig 
im August 1788. Ohne den Namen des Künftlers. 

324 x 255 mım. 

121—128. Acht Abbildungen zu dem Werke: 
Braunfhweigs Jubel am 10.Nonember 1790. 
2. Auflage. (Die erfte Auflage enthält die Abbildungen 
noch nicht.) Das Büchlein behandelt ben Einzug des 
damaligen Erbprinzen Karl Georg Auguft mit feiner jun 
gen Gemahlin Friederike Wilhelmine Louiſe in Braun- 
ſchweig, und die leicht radirten und kolorirten Abbildungen 
ftellen Fefttheilnehmer in ganzen Figuren und in verfchie 
denen Trachten, meift zu Pferde, dar. Ohne Künftlernamen. 

Der Beichreibung liegt die Reihenfolge der Blätter 
im Buche zu Grunde. 

121. Junges Mädchen mit Schärpe und Blumen 
forb. Unterſchrift Braunschweigs Bürger-Tochter 
vom 102 November 1790. 

122. Reiter mit gezogenem Säbel. Unterſchrift: 
Officier vom Corps der H’* Knochenhauer. 

123. Aehnlicher Reiter; das Pferb bäumt fich. Unter 
ſchrift: Mitglied vom Corps der Hra Knochenbauer. 

124. Reiter mit gezogenem Degen. Unterſchrift: 


Öfficier von Corps der Herrn Kaufmanns-Söhne 
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125. Aehnlicher Reiter mit gezogenem Säbel. Unter- 
fchrift: Officier vom Corps der Hren Kaufmanns- 
diener. 

126. Aehnlicher Reiter, ohne Epauletten. Unterſchrift: 
Mitglied vom Corps der Hren Kaufmannsdiener. 

127. Aelterer Reiter mit gezogenem Degen. Unter 
ſchrift: Officier von Corps der Herrn Kaufleute. 

128. Dfficier zu Fuß. Unterjchrift: Officier vom 
Schützen und Bürgercorps. 

143 — 150 x etwa 100 mm. 


129. Die Erleudtung des Burgplages 
am Abend bes 13. November 1790. Radirt. 
207 x 332 mm. Auf einer bejonderen Platte befindet 
fich die Unterfchrift: Vorstellung des Burgplatzes 
in Braunschweig am Abend des 18ten Novembers 
1790 bei der durch die hohe Vermählung des 
Durchlauchten Erbprinzen mit der Prinzessin von 
Oranien Durchlaucht veranlassten allgemeinen Er- 
leuchtung der Stadt. Ohne des Künftlerd Namen. 
Größe ber Schriftplatte: 41 x 332 mm. 


V. Abbildungen zu wiſſenſchaftlichen Zwecken. 


130. Ein Albino aus Braunſchweig. Bruſt⸗ 
bild, nach links gewendet, aber nach vorn blickend. Nach 
Zahn jun. Punktirt. Das Blatt kommt meiſt kolorirt 
vor. Unterſchrift: Ein Albino aus Braunschweig zu 
Mansfeld’s Beschreibung desselben. Ohne Kunſtler⸗ 
namen. 265 X 210 mm. 

Das Blatt Dann fih in der Schrift von Mansfeld: 
Ueber das Weſen ber Leufophtie oder de3 Albinoismus, 
nebſt Beichreibung eined in Brſchwg lebenden Albinos. 
Braunſchweig 1823. 

131. Die im Roeverfhen Gipsberge zu 
Thiede gefundenen foffilen Thierfnoden. 
Diefelben find mit Buchftaben und Nummern bezeichnet. 
Radirt. Unterſchrift: Die im Roeverschen Gipsberge 
zu Thiede bei Braunschweig gefundene Mammuths 
und andere Fossile Thierknochen. Dann folgt 
noch eine Bemerkung über die Bedeutung ber Buchſtaben 
und die Erflärung der einzelnen Knochen. In der Mitte 
befindet fich eine wappenartige Verzierung, gebildet aus 
einem vierblätterigen Kleeblatt, einer lange und 
einem Anter mit ber Inſchrift: Gbr. Röver et Bieling. 
Ganz unten fteht: gedrukt von Schäffer Hof-Kupfer- 
druker. nach der Natur gezeichnet und gestochen 
von C. Schröder. Meiſtens findet fich unter ber 
wappenartigen Verzierung die Jahreszahl 1818 mit 
Tinte eingefchrieben. 442 x 357 mm. 

Das Blatt gehört zu ber Schrift: Geſchichte der Ent- 
bedung, auch Darftellung bed geognoftiihen Vorkommens 
ber bei dem Dorfe Thiede am Kimbenberge im Herzog⸗ 
thume Braunschweig gefundenen merkwürdigen Gruppen 
foffiler Bähne und Knochen urweltlicher Zhiere, von 
C. Bieling. Wolfenbüttel, Bindfeil (1818). 

132.—138. Sieben Abbildungen für die 
Kupfer-Sammlung zu Breislat’s Geologie, 
überjegt und erläutert v. Fr. R. von Strombed, Braun⸗ 
ſchweig 1821. Ohne Künftlernamen, doch ift auf dem 
ZTitelblatte Schröder als Verfertiger genannt. Radirt. 


132. 4 Abbildungen von Berfleinerungen. Oben 
rechte: Platte A, zu Seite 139 des 1*ten Bandes. 
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133. 3 Abbildungen von Kryſtallen. Oben rechts: 
Platte B, zu Seite 516 des 1®ten Bandes und 
S. 258 des III. B. 

134. 2a Scala zwifchen Portici und Torre bel Greco. 
Oben rechts: Platte C. Unterfchrift: Prismatische 
Lava des Vesuv von 1631. 

185. Oben rechts: Platte D. Unterfchrift: Der 
erloschene Vulcan La Coupe in Vivarais. 

136. Oben rechts: Platte E. linterfchrift: Basal- 
tischer Circus auf der Insel Mull. 

137. Oben vechts: Platte F. Unterjchrift: Atrio 
del Cavallo. 

138. Oben rechts: Platte G. Unterfchrift: St. Denis- 
Strom auf der Insel Bourbon. | 

182 — 209 x 285 — 324 mm. 

139. Kaufläche eines Elefantenzahne. Das 
unbedeutende Blatt befindet fih im 2. Bande von 
Breislak's Geologie, für welche unfer Kunſtler auch die 
vorftehenden 7 Blätter gearbeitet hat. Radirt. Oben 
links: Band II Seite 428. Unterfchrift: Kaufläche 
eines fossilen Elephanten-Zahns von Thiede. 

166 < 96 mm. 


VI. Thiere. 

140. Der Luchs. Derſelbe fteht vor einen: Telfen, 
nad) links. Radirt. Unterſchrift: nach der Natur 
gezeichnet und gestochen von C. Schroeder. Der 
Luchs welcher am 17ten Märtz 1818 im Fürstlich- 
Braunschweigischen Kattenbirker Jagd Reviere 
am Teufelsberge auf dem Rosenthalskopfe ohnweit 
des Ohrenbrunns eingekreist und vom reitenden 
Förster Spellerberg geschossen worden. gedruckt 
von Schäffer Hofkupferdrucker. 270 x 325 mm. 

141. Der große Wolf. Derfelbe hält, nach rechts 
gewendet, zwijchen den Vorderfüßen ein todtes Schaf. 
Radirt. Unterfchrift: C. Schröder fecit. Der grosse 
Wolf. Erlegt von dem Förster Wilhelm Schrader 
aus Ehra, am 13* December 1824 im Bocklinge 
vor dem Hohenfier im Fürstenthume Lüneburg. 
Sein Gewicht beträgt 116 &, die Länge des Körpers 
von der Nasenspitze bis zum Ende der Ruthe 6 F. 
5 Z. die Höhe an den Blättern 8 F. hintere Höhe 
2 F. 10 Z. Calenb. Maass. 391 x 484 mm. 


VII. Bignetten. 

142. Die Gerechtigkeit. Weibliche Figur mit 
verbundenen Augen, in der Rechten das Schwert, in der 
Linken die Wange haltend. Im Dval. Bunktirt. Unter- 
fhrift: Schröder fecit 1800. 82 x 64 mm. 


Das Blättchen diente ald Titelvignette für die unter 
Nr. 116 erwähnten Gedichte. 


VII. Zweifelgafte Blätter. 

143. Herzog Sriedrih Wilhelm in ganzer 
Figur, mit hohen Stiefeln und DMlüge. Links Hinten 
Gebuſch und rechts vorn ein Strauch. Nadirt, das Ge⸗ 
ſicht punktirt. Ohne Künftlernamen. Unterjchrift: Fried- 
rich Wilhelm Herzog von Braunschweig-Oels. 
Auf manchen Exemplaren ift das Geſicht farbig gebrudt. 

236 X 150 mm. 

Auf einem Exemplar bed Herzogl. Muſeums iſt Schröber 

handſchriftlich ala Stecher bezeichnet. 
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144. Karoline Amalie Eliſabeth, Prinzeſſin 
von Braunſchweig, nachherige Königin von England. 
Schattenriß des Kopfes nach rechts, mit Myrthenzweigen 
im Haar. Radirt. Ohne Küſtlernamen. Unterſchrift: 
Son Altesse Royale Madame la Princesse de Walis 
nee Princesse de Bronsvic Lunebourg. 1794. 
Größe des beſchnittenen Exemplare: 147 x_112 mm. 

Die Arbeit hat große Aehnlichleit mit der Schröder's. 

145. Georg, Brinz von Wales, der nachherige 
König Georg IV. von England, Gemahl der Vorigen. 
Faſt Halbfigur, nach rechts blickend, den linken Arm auf 
den Sodel einer Säule gelehnt. In einem Oval. Punttirt. 
Ohne Künftlernamen. Unterfchrift: HisRoyal Highness 
George Prince of Wales. Größe des bejchnittenen 
&remplars: 165 x 110 mm. 

Die Arbeit könnte wohl von Schröder herrühren. 

146. Das Dpfer Abrahams. Nach Lievens. 
Diefelbe Darftellung wie Nr. 63— 66, aber von der 
Gegenjeite und ohne den Widder und das Mefier am 
Boden. Radirt und punktirt. Ohne SKünftlernamen. 
Oben reits: 7. Unterfchrift innerhalb der Einfaflunge- 
linie: Abraham auf Moria nach Lievens. Das Blatt 
Scheint einer mir unbelannten Folge von derartigen Keinen 
Stichen anzugehören. 137 X 95 mm. 

Auf einem Exemplar im ftädtiihen Mufeum ift Schrö= 
der handichriftfich als Stecher bezeichnet. 

147. Wafferfall mit Wachtthurm auf dem 
Felſen links. Nach Jakob von Auisdael. Original im 
Hzal. Muſeum, Nr. 378, Aquatinta. Das einzige mir 
befannt gewordene Exemplar, in Sepiatönen gebrudt, 
ift ein Abdrud vor aller Schrift, doch giebt es vermuth⸗ 
Lich auch folche mit der Schrift. Es ift auf der Küdfeite 
handſchriftlich ald von Schröder geftochen bezeichnet. 

645 x 527 mm. 

Auch Haldenwang hat dieje Darftellung ſowie dad Ge⸗ 
genftüd dazu geitochen. 

148. Das Mädchen und die alte Rupplerin. 
Knieftüd. Angeblich nad, G. Schalden. Das Original 
befand fich in der Gallerie zu Salzdahlum, ift aber nun 
verihollen. Siehe Verzeichniß von 1776 Geite 222 
Nr. 19. Geſchabt. 321 x 239 mm. 

Das einzige mir bekannt gewordene Eremplar ift ein 
Abdrud vor aller Schrift, Doch werden fich vermuthlidy auch 
— mit der Schrift finden. Als Stecher iſt Schröder hand⸗ 

chriftlich angegeben, und da dad Original fich in Galz- 
dahlum befand, jo ift jeine Urheberſchaft ſehr wahrſcheinlich. 

149. Unfiht ber Stabt Braunſchweig auf 
einer Arbeitöbefcheinigung filr Handwerks⸗Geſellen. Die 
Mitte des Blattes nimmt die Schrift ein, welche zum 
Theil vorgebrudt ifl: Wir Geschworne Aelteste 
und andere Meister u. f. w. Oben in der Mitte ift 
das braunſchweigiſche Wappen angebradjt, an welches 
ſich zu beiden Seiten eine Arabesoken⸗Einfaſſung anſchließt, 
welche ſich auch rechts und links neben der Schrift hinab» 
zieht. Unten befindet fich eine Anficht der Stadt Braun- 
ſchweig und darunter bie Namen ber durch bie Thürme 
tenntlichen 12 Kirchen. In der Mitte umten ift Kaum 
für ein Siegel. Radirt. Ohne Künftlernamen, doch 
vermuthlich um 1790 von Schröder gearbeitet, wie eine 
Prüfung ber Arbeit felbft, ſowie auch der Umftand ergiebt, 
das die nachweislich von demjelben herrührende Feine 


Anficht von Braunſchweig nach der gleichen Zeichnung, 
wenn auch weſentlich fleiner, gearbeitet worden ift. 
275 x 381 mm. 

150. Das Löwendentmal auf dem Burgplage. 
In Schröber'8 Art radirt. Ohne Künftlernamen. Unter 
ſchrift: Monument von Herzog Heinrich der Loewe 
auf dem Burg Platz in Braunschweig. Größer als 
Nr. 94. 192 X 142 mm. 

151. Dentmal der Herzöge Karl Wilhelm 
Ferdinand und Friedrich Wilhelm. Der Obelist 
auf dem Monumentsplage, ohne Hintergrund. Aquatinta. 
Ohne Künftlernamen. 493 x 330 mm. 

bdrucks⸗Verſchiedenheiten: I. Das Blatt hat folgende 

Unterjchrift: Profil-Ansichtdes DenkmalsderDurchlauch- 

tigen Herzöge Carl Wilhelm Ferdinand und Friedrich 
ilhelm zu Braunschweig-Lüneburg. 

II. Die Unter ichrift ift entfernt und an deren Stelle 
ber Grundriß des Blabes mit einem Maßftabe gekommen. 
Die Darftellung etwas überarbeitet. 

nk Nochmals überarbeitet. Heller und eintöniger 
gemacht. 

Auf einem Exemplar im ſtädtiſchen Muſeum iſt Schrö- 
der handſchriftlich als Stecher bezeichnet. 


Schon jetzt kann ich einen kleinen Nachtrag liefern. 
Ich habe noch ein Bildniß aufgefunden, welches hinter 
No. 28 einzureihen ſein würde: 

288. Herzog Adolf Friedrich IV. von 
Medlenburg Bruftbild nad) links mit Drden, in 
einer Einfaſſung. Nah D. Woge Das Bildnik 
punktirt, die Einfafjung radirt. Auf einer Tafel ſteht: 
Adolphe Fredöric Duc Regnant de Mecklenbourg. 
Unterfchrift: P. par D. Woge Per de la Cour de 
Mecklen -G’® par Schröder Prion® de la C. de 
Bronsvic, Prösent& & Son Altesse par Auguste 
Comte de Schulenburg. Grav& à Bronsvic. 
209 x 148 mm. 
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Büderfhan. 

Herman Niegel, Herzoglicdies Muſeum. Be 
fchreibendes und kritiſches Verzeichniß der Gemälde 
Sammlung. Braunſchweig 1900. XV und 438 ©. 8°. 
2 M 


Das Buch, das ſchon feit langer Zeit erwartet wurde, 
wird allen Freunden des Herzoglichen Muſeums höchft 
willlommen fein. Es ift das Ergebniß jahrzehntelanger 
Arbeit. Wer die Verhältniſſe des Muſeums aus früherer 
Zeit noch kennt und den Wandel, ber hier unter Riegel's 
Leitung eingetreten ift, zu beurtheilen weiß, wird ihm 
aus diefer Verfpätung feinen Vorwurf machen, fondern 
dankbar anerfennen, was aus der Anftalt durch feine 
tiefgreifende Wirkſamkeit geworben ift!). In dem Vor⸗ 
worte des Werkes fpricht der Verfaſſer furz über die 
Geſchichte der Sammlung und legt er die Grundfäge 
dar, die ihn bei der Auswahl und der Aufftellung der 
Bilder geleitet haben, von denen viele minderwerthige 
in Borratheräumen haben Platz finden müflen. Dann 


„1, Bergt. hierüber Fr Wr „Die — 26 Jahre 
erwaltun erzoglichen Muſeums“ im Br. 
Mag. 1896 S. — 
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Nachdruck verboten.) Borichein. Dennoch ſcheint e8 zweifellos zu fein, daß 
„ eine folche hier früher vorhanden war; aud) will ein 
Grabſtätten der Welfen. 1880 vernommener alter Oberfeuerwerfer im Jahre 


16. Kaſſel. 


Wie in Marburg '), fo ruht anch in Kaflel eine 
nad Heſſen verheirathete Braunfchweigifche Prinzeffin 
mit Namen Adelheid, leider ohne daß fich ein ficht- 
bares Zeichen an fie bis jegt dort erhalten hätte. Es 
ift eime Tochter Herzog Albrecht's des Tyetten, die fich 
mit dem Landgrafen Johann vermählte Dieſem 
war nad) bed Vaters, Landgraf Heinrich's J., Tode 
(} 1308) Nieberhefien mit der Stabt Kafjel zugefallen. 
Doch er follte fich feiner Herrſchaft nur kurze Zeit 
freuen. Schon nad) wenigen Jahren (1311) machte die 
Ber feinem, feiner Gemahlin Adelheid und feiner 
Tochter Elifabet Leben ein frühzeitiges Ende Die 
ganze Familie wurde im Ahnaberger Kloſter zu Kaflel 
begraben. Dies bezeugt von den Eltern ausdrücklich 
eine glaubwitrdige Chronik, die fog. „heifiiche Congeries“, 
wo e8 zum Jahre 1311 heißt ?): 

„1311 War in allen Landen groß Sterben der Pe 
ſtilentz, desmahls ift Landgraff Johannes zu Heflen zu 
Caſſel an der Peftileng geftorben, und in die Kirche 
des Jungfrauen Cloſters zum Aneberge begraben 
worden; auch iſt in ſelbem Jahr Landgraf Johannis 
Gemahl Fran Adelheit von Braunſchweig geſtorben, und 
zum Aneberg bey ihrem Herrn begraben“. 

Noch die Beichreibung ber Reſidenz⸗ und Hauptſtadt 
Kaffel von 1767 weiß ©. 344 von diefen Gräbern zu 
berichten. Später wurbe da8 Kloſter zu einer Artillerie- 
Kaferne benust. Man hat damals eine Deffuung ber 
zugemauerten Grufte aus Geſundheitsrückſichten nicht 
gewagt und noch 1874 hoffte Hoffmeifter °) daher Hier 
auf bie Auffindung ſicherer Infchriften, die uns nähere 
Daten über bie 1311 verftorbene Familie bringen 
Lönnten. Leider vergeblich. Denn als 1880 das Ahna⸗ 
berger Kloſter abgeriffen wurde, kam feine Gruft zum 


1) $n bem vorigen Aufſatze S. 106 Unmerf. 4 ift ber 
Zobestog UdelHeid 3 nicht nad) Mitte März, ſondern nad) 
Mitte April 1274 zu feßen. 

2) getiär. db. Vereins f. Heifiiche Geſch. VII B. (1858) 


| 3) iftor. eneal. Handbuch über alle Linien d. 5. Re⸗ 
aeniene, Sehen. 3 “ ©. 7. | 9 


1829 die Särge in der Gruft gefehen haben‘), Was 
om ihnen geworben ift, müflen wir dahin geftellt fein 
aſſen. 

Noch erhalten iſt in Kaſſel das Gotteshaus, in der 
eine Braunſchweigiſche Herzogin beſtattet wurde, die aus 
Heſſen ſtammte und nach ihrem Tode dorthin zurück⸗ 
gebracht wurde, die St. Martinskirche, in der Agnes, 
die Tochter Landgraf Hermann's von Heſſen und Ge⸗ 
mahlin Herzog Otto's des Einäugigen zu Braunſchweig 
und Lüneburg, beerdigt ward. Sie überlebte ihren Gatten, 
der fie wohl im Jahre 1406 heimgeführt hatte und am 
18. Februar 1463 ftarb, bis zum 16. Januar 1471, 
wo fie 80 Jahre alt auf dem Schloffe zu Münden ver- 
ſchieden ift. Ihre Xeiche wurde nad) Kaſſel gebradjt und 
auf dem Ehore ber Martinskirche daſelbſt beigefegt °). 
Rehtmeier erwähnt 1722 im feiner Chronik ©. 622, 
daß man ihr Grab dort noch fehen könne. Sekt ift in 
der Kirche weder eine Infchrift noch ein Grabftein der 
Fürftin vorhanden *). 


17. Worms. 


Ebenfalls verfchwunden ijt das Grabdenkmal, das 
fi) die Landgräfin Anna von Heflen in der Stiftskirche 
St. Andrei zu Worms hat errichten lafien. Sie war 
eine Tochter Herzog Wilhelm's d. I. zu Braunfchweig 
und Lüneburg und längere Zeit (1467—81) die 
Berlobte des Grafen Yobft von Hoya, um fi dann 
aber mit dem Landgrafen Wilhelm d. Aelt. von Heffen 
1482 zu verfprechen und am 17. Yebruar 1488 zu 
verheirathen. Ihr Gemahl, dem fie fünf Töchter fchenkte, 
verfiel ſchon nach einigen Jahren in Geiſteskrankheit und 
ft am 8. Februar 1515 in Spangenberg geftorben. 
Sie überlebte ihn bis zum 16. Mai 1520. Ihr Grab 
in der Unbreäficche zu Worms bezeugt noch 1734 Joh, 
dr. Schannat; er fagt S. 128, daß hier zu fehen fei 
sepulchrale monumentum, quod Anna Brunswici 
Ducissa, Landgravii Hassiae vidua, obiens Anno 
MDXX die XVI Maii sibi erigi curaverat. Im 
Jahre 18023 wurde dad Gotteshaus dem kirchlichen 

4) Nach freundlicher Mittheilung des Herrn Biblios 
thekars Dr. Karl Scherer in Kaſſel. 

5) Btichr. d. Ber. f. Heſſ. Geſch. VII ©. 344, 
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Der Sarg fteht, vom Eingange geredet, auf der ! gehobene Stimmung verjegt haben. ALS er aber einen 


xechten Seite der Gruft hinter dem Sarge bed Gemahls 
der Tihrftin, der von ſchwarzem Sammt mit goldenen 
Borden beffeibet ift und oben den mit Ruhm geführten 
Feldzugsſäbel des Entichlafenen trägt. 


20. Stade. 


Daß die Gemahlin des Pfalzgrafen Heinrich, Heinrich's 
des Löwen Sohnes, Agnes von Hohenftaufen, durch die 
für wenige Jahrzehnte die Rheinpfalz an das Welfen- 
Haus fam, am 9. Mai 1204 in Stade geftorben ift 
und auf dem Chore der Kirche des Marienflofters in 
der Vorſtadt dafelbft beftattet wurde, ift durch die Staber 
Annalen und andere fichere Geſchichtsquellen zuverläffig 
bezeugt worden 8). Da aber das Klofter, das ſich von 
Geiten ber Pfalzgräfin, wie fpäter von Seiten ihres 
Gemahls reicher Zuwendungen erfreut hatte, beim Nahen 
der „Ichwarzen Garde“ 1444 abgebrochen und in bie 
Stadt verlegt wurde, fo ift von Agnes’ Grabftätte jet 
feine Spur mehr vorhanden °). 


21. Osnabrück. 


Bon den ſechs Braumfchweiger Türftenfühnen, die an 
der Spite bed Bisthums Dönabrüd geftanden haben, 
hat nur einer bort feine legte Auheftätte gefunden, 
Herzog Erich, der von 1508—1532 dort den Bifchofs- 
ftab führte!) Er mar, wohl um ba8 Jahr 1482 ges 
boren, der vierte und jüngfte Sohn Herzog Albrecht’s III. 
von Braunfchweig-Srubenhagen, der in der Zeit zwifchen 
dem 13. März 1485 und 1. Mai 1486 geftorben fein 
muß. Un der Regierung bes Landes, bie Anfangs von 
einer Bormundichaft, feit 1494 von dem Herzoge 
Philipp I., dem älteren Bruber Erich's, gefithrt wurde, 
nahm Xegterer jeit dem Jahre 1500 auch Theil, bis ex 
zu geiftlihen Würden befördert wurde Er erhielt 
zuerft eine Dompräbende in Paderborn, wurde dam 
aber im Unfange des März 1508 zum Biſchof von 
Denabriid und noch im November befjelben Jahres zum 
Biſchof von Paderborn gewählt. Es gelang ihm, wenn 
and) nicht ohne bedenfliche finanzielle Opfer, mit 
diefen Herrichaften auch noch ein drittes geiftliches 
Gebiet zu vereinigen, das Bisthum Munſter, zu deflen 
Oberhirten ifn am 27. März 1532 das dortige Doms 
capitel erkor. Doch er follte ſich diefer Macht, die ihm 
in unrubiger fturmerfüllter Zeit eine ſchwere verant⸗ 
wortungevolle Aufgabe auferlente, nur kurze Zeit erfreuen, 
in den eigentlichen Beſitz Munſters überhaupt nicht 
mehr gelangen. Um 14. Mai 1532 berieth er ſich zu 
Yürftenau mit mehreren Herren des Münfterlandes 
über ben feierlichen Einzug in die Nefidenz feines neuen 
Bisthums. Natürlicd) wurde nad) der Sitte der Zeit 
der Wein dabei nicht geſpart. Schon die Freude ber 
die glüclich gelungene Wahl wird den Herzog in eine 


8) Bal. Lothar v. Heinemann, Heinrich v. Braunſchw., 
Pialagraf b. Rhein ©. 107. 

9) ittoff, 8 unftdenfmäler 2.8. VS. 102 f. — Hallibay 
a. a. O. ©. . 

10) Vergl. Mar, Geſch. d. Fürſtent 
I. Th., ©. 806 ff. — Stüve, Geſch. d. 
bräd II. Th, ©. 1-87. 


Grubenbagen 


ochſtifts Osna- 


gewaltigen Humpen in einem Zuge auetrinken wollte, 
warb er elend und verfchied noch defjelbigen Tages 
Nachmittags zwiihen 4—5 Uber. Ein ähnfichen 
Geſchick, wie es einen feiner Amtsoorgänger und 
Stammeßvettern, den Biſchof Melchior, im Juni 1381 
in Butzow ereilt batte!!). 

Der Leichnam des Fürften wurde nah Osnabrück 
gebracht und Hier im Dome neben dem Schreine ber 
b. Regina (prope tumbam S. Reginae virginis) 
beerdigt 12), Bis vor einigen Jahren ftanb biefer 
Keginenfchrein, wie mir Prof. Dr Jäger in Osnabrück 
freundlichſt mittheilte, auf dem Choraltare. Entſpricht 
dieſer Pla alter Ueberlieferung, jo wird der Bifchof 
auf dem Chore beigejettt fein. Doch ift dies bei ben 
vielen Umbauten, die das Dominnere im Laufe ber 
Jahre erfahren hat, nicht mit Sicherheit zu behaupten. 
Ein Grabdentmal ift dem Türften nicht geſetzt worben. 
Nicht einmal ein Leichenftein bezeichnet die Stelle, wo 
feine irdifchen Nefte ruhen. Seine Amtleute waren 
zwar bereit, die Mittel dazu aufzubringen. Es lag 
wohl an den unruhigen Zeiten, daß dennoch das Grab 
des Biſchofs ohne jedes Erinnerungezeichen gelafien 
worden ift. 


22. Bremen. 


Der Dom zu Bremen hat im Laufe der Zeiten 
ſchwere Unbilden über ſich ergehen laſſen müſſen. Mit 
den mittelalterlichen Denkmälern, die zweifellos in 
großer Zahl früher in ihm vorhanden waren, iſt ſpäter 
grundlich aufgeräumt worden. Kein einziges Grabmal 
eines Erzbiſchofs iſt hier auf uns gekommen 18). So 
ſuchen wir denn auch jetzt vergeblich nach alten 
Erinnerungszeichen an zwei welfiſche Fürſten, die als 
Erzbiichöfe im Bremer Dome nachweislich ihre Grab⸗ 
Nätte gefunden Haben. Es ift dies zunächſt Herzog 
Albrecht, der Sohn Herzog Magnus des Frommen, der 
1357 Probft des Stiftes St. Pauli in Halberftabt 
war, 1861 zum Erzbiſchofe von Bremen erwählt 
wurde und am 14. April 1395 geftorben if. Sodann 
fein Nachfolger im Erzbisthune, der Sohn feines 
Bruders Magnus Torguatus, Herzog Dtto. Ihn war 
1383 die Probftei des Stiftes St. Blafii in Braun- 
ſchweig verliehen, auf die er aber 1389 wieder Verzicht 
leiftete. Denn im Jahre vorher war er zum Bilchof 
von Verden ermählt worden. Er bekleidete dieſe Würde 
bi8 zum Jahre 1395, wo er fie mit der eines 
Erzbiſchofs von Bremen vertaufhte, und ftarb am 
80. Juni 1406. Mitten im Dome gu Bremen zur 
Rechten feines Oheims, des Erzbiſchofs Albrecht, ift er 
beftattet worden. Wir befigen dariiber ein untritgliches 
Zeugniß von zeitgendffifcher Hand in der Bremifchen 
Chronik des Gerhard Rynesberch (} 1406) und des 


11) Br. Mag. 1899 ©. 193. 
. 12) ergl. anbbofl, Antistitum Osnabrug. Ecclesiae 
Res Gestae II. Th, S. 18f. Mittheil. d. hiltor. Vereins 
zu Osnabrüd XI. B. (1878), ©. 332 ff. 

13) Vergl. den Briet bed Dompredigerd Heinr. Wilh. 
Notermund in Bremen an U. Halliday in deſſen General 
—ãA of the House of Guelph (London 1821) 
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Im 3.1651 find beide Pfarren wieder getrennt. 
An Reppner wirkt Conradus Ienner. Der Bifitator 
fchreibt: „Im der Kirche fand ich ein gut Erfendinis“. 

Ueber die Trennung beider Pfarren fchreibt die 
Chronik zu Reppner: Henricns Baurmeifter foll feinem 
Sohne Andreas 1602 die Pfarre zu Reppner, die bis 
bahin wüft gelegen bat, abgetreten und eingeräumt 
aben. 


Die ältefte Urkunde über das kirchliche Lehns⸗ 
recht datirt vom J. 13608): Dyt gud heft vorlenet 
her Wedekind tom Berghe ... Hinrike van dem 
Herlingheberghe is belenet mit der lenwaren der 
kerken to Repenherde unde mit seven hoven dar- 
sulves unde liggen in dem richte to Lechten- 
berghe. Die Herren zum ober vom Berge waren die 
erblihen Schutzvögte (advocati) des Bistums Min⸗ 
ben). Auf irgend eine Weife waren fie in den Beſitz 
des Kirchenlehne von Keppner gekommen. Uebrigens 
bejaß auch das Capitel St. Martini zu Minden Güter 
in „Repenhart“, weldye e8 um das Jahr 1213 an das 
Domftift zu Hildesheim verkaufte). 

Die von ben Edelherren vom Berge belehnten Her⸗ 
Iingeberge waren ein niederes Adelsgeſchlecht, das ich 
nad der im 9. 1203 von König Otto nördlid von 
MWöltingerode als Trutzveſte gegen Goslar erbauten 
Burg nannte. (Gosl. Urkdbch. 1 384.) Diefes Ge 
ſchlecht ſtarb mit dem obengenannten Heinrich um 1390 
aus. Damit wurde auch das Reppnerſche Lehngut frei 
— es war los geftorben. Gerhard, edler Herr vom 
Berge, Biſchof von Hildesheim, belehnte nunmehr als 
Familienhaupt zugleich im Namen feiner Brüder Curd 
von der Affeburg mit dem Kirchlehn und den 6 Hufen 
Land in Reppner. 

So benennen die Hilbesheimifchen Verzeichnifie wie 
die fümmtlichen Kichtenbergifchen Erbregiſter die von 
der Alfeburg als Kirchenpatrone von Neppner im 
Banne Lengede. Die bifchöfliche Abgabe betrug 4!/2 Loth. 
Bon dem Wechjel im PBatronat erzählt die Chronik von 
1767: „Die Herren v. d. Aſſeburg Haben vor etlichen 
Jahren diefe Pfarre und noch ein paar andere Pfarr- 
lehne — als Evefien — an ben Herzog abgetreten und 
dafiir ein erbliched Canonicat im Stifte St. Blaſii zu 
Braunfchweig erhalten. Der Herzog hat 1761 zum 
erften Male fein neued Patronatrecht ausgeibt. Im 
diefem Jahre wurde Johann Chriftoph Tutenberg zum 
Pfarrer von Reppner ernannt“. 

Bon der uralten Verbindung Reppners mit der 
Mutterkirche des Bannes in Lengede zeugt noch heute 
„ber Lengeder Kirchweg“. 

Die größefte Glode in g flammt aus dem Jahre 
1637 : Heinrich Borftelmann in Braunfchweig hat mid, 
gegoffen — in Gottes Namen bin ich. durchs Fener 
gefloffen. Die Heine Slode in b ift zu Zeiten des 


Ze 


3) Goslar. Urkdbch. 
4) 1257 Widekindus dei gratia nobilis vir. advocatus 
de Minda, dictus de monte. 1321 Gerhardus et Wyde- 
kindus nobiles de Schalkeberge advocati ecclesiae 
Myndensis. 1368 -- eyn edele Voghet des Stichtes to 
Minden. (Scheibt, Adel 441). 

5) Yanide, Hochſt. Hildesh. ©. 641. 


Poftors Johann Ernft Knopf von U. Grete: Braun 
ſchweig gegofien, fie trägt die Inſchrift: O Gott, laß 
meinen Schall in vieler Obren fallen, daß fie darauf 
alsbald zu deinem Haufe wallen. 

Das Pfarrhaus wurde 1771 erbaut, das Schulhaus 
1767. 


14. Barodie Barbede. 


Bon alter Zeit ber ftand Barbede in Verbindung 
mit dem Kloſter St. Godehardi zu Hildesheim, das ſchon 
1146 in Beribele Güter befaß°). Dieſes Klofter war 
auch der kirchliche Patron unferer Gemeinde. Aus älterer 
Zeit find und feine kirchlichen Nachrichten erhalten. Die 
alte Kirche ift nad) einer Infchrift auf einem Steine im 
J. 1402 erbaut; nad) größeren Umbauten 1726 und 
1748 ift fie um 1857 unter Paſtor Ienner neu gebaut. 
Nach der Legende der früheren Heinen Glode ift 
St. Martin der Schuäheilige der Kirche. Nach dem 
Hildesheimifchen Archidiaconatsregiſter zahlt die Kirche 
eine halbe Mark als bifchöfliche Abgabe. 

Nachweislich ift Konrad oder Kurdt Woldenbruch feit 
1540 Pfarrer in Barbede. Bon bier aus verwaltete er 
auch Reppner. Er hatte in Folge diefer Bereinigung nach 
dem Protocoll vom I. 1544 die für die damaligen 
Berhältnifje ungemein hohe Einnahme von 50 Gulden. 
Der Geſammtgrundbeſitz belief fid) auf fieben Hufen, 
die auch heute noch vorhanden find. Das katholifche 
Berhör von 1551 meldet: „Cunradus Woldenbroch, vor 
35 Jahren geweiht zu Hildesheint, ift verehelicht, hat fich 
nach der neuen Art gehalten, joll beichten und fich beſſern, 
damit er abfolvirt werde*. Auch beim Eramen zu 
Lichtenberg am 12. Nov. 1568 ift derjelbe nod) Pfarrer 
“ Barbede und Reppener, welches er von Johann v. d. 

Neburg zu Lehn Hat. Das Urtheil des Eraminators, 
des berühmten Martin Chemnig, über Woldenbrud) 
lautet: Senex valde rudis. 

Bis zum Jahre 1602 dauerte nach der Pfarrchronik 
zu Reppner die Bereinigung beider Pfarren. ‘Der damalige 
Pfarrer Henricus Baurmeifter trat in jenem Jahre Reppner 
an feinen Sohn Andreas ab. Bei der Lanbesvifitation 
1651 ſtand Joachimus Kleimann in Barbede, der nad 
feiner Unterfchrift unter dem Corpus Julium zu Wolfen: 
bitttel feit 1649 dort im Amte war. Der Viſttator 
Lutkemann fchreibt: „Im Eramine befand ich es gut“. 

Das Kirchliche Patronatsrecht übte von Alters her 
das Monchskloſter St. Godehardi zu Hildesheim aus, das 
ja ſchon 1146 in Barbede bedeutende Liegenfchaften 
beſaß. Der Abt diejes Kloſters befegte die Pfarre bis 
ur Aufhebung deffelben im J. 1803, wo bie preußifche 

egterung das Fürſtenthum Hildesheim übernahm. Im 
Jahre 1831 kam ein Taufchvertrag zwifchen der hanno⸗ 
verfchen und braunfchweigifchen Regierung zu Stande. 
Diefer eignete von der Abtei und dem Marienklofter 
zu Gandersheim das kirchliche Lehnsrecht über die 


6) St. Godehardi beſaß nad dieſer Stiftungsurkunde 
den Zehnten in Barbede 1880 nehörte der halbe Behnte 
bem Domprobft zu Hildesheim. Die andere Hälfte eignete 
nach den Lichtenb. ebregilter dem dortigen Domcapitel. 
Im J. 1841 erhielt das Capitel als Ablöfungsfumme für 
den ganzen Fruchtzehnten 23500 Thaler. 
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Gemeinden Weiteborn und Königsdahlum. Gegen dieſe 
wurden die Patronate Über Barbecke und Sauingen 
umgetaufcht. Seit 1831 werden daher letztere Stellen 
vom Landesherrn beſetzt. (Acten Herz. Conſ.). 

Die beiden Glocken ſtammen aus dem Jahre 1788 
und 1820. Die erſtere große Glocke trägt folgende 
Inſchrift: 

Da bin ich wieder hergebracht 

und nehme Theil an eurem Leiden 

Ruf euch zum Gottesdienſt zur Freude. 

Für Kirchengeld bin ich gemacht — 

Gemeinde nicht, nicht einzler Mann 

hat zu mir etwas hergethan. 

In meinem vorgen erſten Sein 

da war ich vielen wohl zu klein. 

Ganz unverhofft borſt ich entzwei 

da ſchuf mich Johann Conrad Grete neu. 
Braunſchweig, 17. December 1788. 

Dieſe Reimerei bildet wohl den Höhepunkt der Glocken⸗ 

poeſie in unſerer Gegend. Die kleine Glocke iſt beſchrieben: 
Sie ſoll mit hellem Klange eufen Alle, welche 
Chriſtum lieben in dieſes nachbarliche Gotteshaus, 
damit der Unwiſſende Belehrung und der Traurige 
Troſt empfange, der Rechtſchaffene im Guten geſtärkt, 
der Gefallene aufgerichtet und der Sichere aus ſeinem 
Sindenfchlafe geweckt werde. 

(Prediger H. W. Willerding, Gießer J. H. Wicke⸗ 
Braunſchweig 1820.) 

Das Pfarrhaus zu Barbede iſt das ältefle in unſerem 
Bezirke, e8 ift im J. 1704 erbaut. Noch ein Biertel- 
jahrhundert älter ift das Pfarrhaus zu Kiſſenbrück. 

Der Thuru der alten Kirche zu Barbede aus 
d. 3. 1402 wurde im Laufe der Hildesheimifchen Stifts- 
fehde am Sonnabend nad) Matthäi (21. September) 
1521 auf einem Plünderungszuge der Hildesheimer er- 
ſtürmt, da fich auf ihn viele Flüchtlinge gerettet hatten. 
Der Thurm muß alfo fehr ftark gewejen fein. Damals 
wurde bei diefen Einfall da8 ganze Gericht Lichtenberg 
bis auf Engelnftedt ausgebrannt ?). 


15. Parodie Berel. 


Wenn fchon 1022 Bifchof Bernwarb dem Michaelie- 
Hofter den Zehnten 8) in Berle anwies, fo erfahren wir 
doch Uber die Firchlichen Verhältniffe dort aus alter Zeit 
fehr wenig. Die Parochie Berel lag im Banne Nettlin- 
genEldagſen, an den Biſchof hatte fie 3 Rot Silber zu 
entrichten. Die Gemeinde ift aus drei Theilen zuſammen⸗ 
giest: Gr. Berel, EI. Berel und Balem (Walem, Balden). 

l. Berel lag zwifchen Berel und Nordaſſel, Balem, aus 
ſechs niedergelegten Höfen — noch heute Fahlhöfe 


7) Chronit Aſche's v. Heimhurg (1846 v. Lüntel)S. 82. 

8) Es ift dieſes jedenfalls der Sehne der Feldmark des 
eute wüſten Stlein Berel, den S.Michaeli wegen Geldnoth 
357 für 60 .M an den Hildesheimer Rath verpfändete, aber 
wieder einlöfte. Der Groß Bereler Behnte war in den 
Händen der Ebdelherren von Meinerien, bie Minifteriale 
damit belehnten. Der Ki. Bereler Zehnten und der !/sEr. 
Bereler an wurde gegen Ba Lang von 10320 Thlr. 
an die Klo ertammer zu Hagnover und deranbere !/: Groß Be- 
reler gehnten gegen 8/10 Thlr. an Halbipänner eher 
und Kothſaß Schaper zu BVerel im J. 1842/3 abgelöft. 


genannt — beftehend, zwifchen Berel und Leſſe. Die 
frithere Selbitändigkeit dieſer drei Ortſchaftstheile ergiebt 

ch aus der Scheidung ihrer Zehnten. Die ältefte Nach⸗ 
richt über den Zehnten von Baalden flammt aus d. 3. 
1448, es befigen ihn damals die von Schwicheldt al® 
hildesheimifche Marichälle (Vogell 140) 

Bon dem Pfarrer zu Berel hören wir zuerfi 1542: 
Berlle, Johann Rubart, ift fein eigen (alfo nicht er⸗ 
pachtet), altershalber nicht erfchienen (nämlich in Wold⸗ 
wieſche, wo fich die Bifitatoren am 9. Dft. 1542 be- 
fanden). Der Pfarrer befigt nad) dem Protocoll von 
1544 zwei Hufen, er muß noch eine Hufe von der Kirche 
haben, fonft muß er die Pfarre verlafien. Im $. 1551 
hat DBerel feinen Pfarrer „werden auf Michaelis mit 
einem verjehen werden, haben angelobt ſich nad) alter 
hriftlicher Religion zu halten“. Im 9. 1568 ift bei 
der evangelifchen Bifitation in Berel Henningus Jertzen, 
der erträglich geantwortet hat. Bei der Landesviſitation 
1651 ift dort Theodorus Gerlandt. „Die Gemeinde ift 
im Examen gut. Die Leute halten aber ihre Kinder 
nicht fleißig zur Schule an, klagt Baftor“. 

In der alten Kirche entdedte man bei der Anlage 
neuer Tenfter alte Wandmalereien und ſog. Weihefrenze 
(von Kreifen umſchloſſene Kreuze), ein Zeichen bifchöflicher 
Einweihung. Der Batron der Kirche ift im Archidia⸗ 
conatöverzeihniß nicht benannt. Das Erbregifter von 
1540 fagt: „Berlde de phar daselbest geit von 
meinem gnäd. Herrn zu lehne, hat 2 hufel“ So 
ift der Landesherr allzeit der kirchliche Lehnsherr geweien. 
Wenn daher in einem Vifitationderemplar vom 9. 1568 
der Archidiaconus de8 Banned ald Patron bezeichnet 
wird, jo beruht das auf Irrthum. 

Bon der Kirche des Gerichtes Lichtenberg gehörten 
Nordafjel und Berel zum Banne Nettlingen. Diejes 
war auch Mittelpunkt eines Calands wie Barum und 
Gerichtöort eines Meyerdinges. Es fei uns geftattet, 
hier einen Exbbrief dieſes Meyerdinges aus dem Corp. 
bon. von Nordaſſel mitzutbeilen: 

Actum auf einem echten und rechten Namens Sr. 
Hochwurden des Herrn Abtes und löbl. Convents des 
Stiftes und Kloſters S. Michaelis in Hildesheim 
gehegten Meyerdinge. Nettlingen den 16. Detober 1783 
wurde die Kirche zu Nordaſſel an einen im Fennewinkel 
belegenen Morgen Landes erblich angejetet, dem Gute 
der Triebe gewiirdet und berjelbige unbehörig des zur 
treuen Hand benannten Altariften Hennig Wittelopf 
angenommen. 

Richter Henning Bartels. Beyſitzere Chriftian Cramme 
Joh. Hein. Himftet. und In fidem 
A. A. Schrader 
Oberſchreiber. 


16. Parochie Woldwieſche. 

Die Kirche zu Woltwiſche wird zuerſt im J. 1149 
unter den Gütern des Auguſtinerinnenkloſters Lam⸗ 
fpringe erwähnt. In dem Schupbriefe des Biſchofs 
Bernhard von Hildesheim für dieſes Kloſter vom 
10. October 1149, wie in dem des Biſchofs Adelog 
vom 28. Nov. 1178 werben der Kloſterkirche zu Lam⸗ 
fpringe zugefchrieben u. .: „zwei Hufen zu Ingelnftebe 
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ober Igelneſtide (Eingeluftebt) und drei Hufen zu Walt 
wifche oder Waldwyſche mit der Kirche frei von allen 
Laften mit ihren Yubehörungen 9)“. 

Ein Pfarrer Henricus in Woltwifche tritt im Jahre 
1335 als Zeuge in einer Kemnader Urkunde auf, 
1372 ein Pfarrer Korb in einer Urkunde des Klofters 
BWittenburg 19). 

Die Bifitation vom J. 1542 berichtet: „Chriftianus 
Heitmann ift arrendarius (Pfarrpächter) von Herrn 
Johann Warneken, Brobft zu Lamſpringe. Weil er (der 
Probft) hier nicht reſidirt it die Pfarre Herrn Johann 
Sunder verliehen“. 1544: „Herr Johann Sunber hat 
eine gute Zulage nöthig, hat nur 12 Gulden. Könnten 
ihm 2 Hufen vom Klofter Woltingerode — das dort 
begüitert war — zugelegt werben“. Er wird unter dem 
16. Juni 1545 von dem Paftor an St. Petri zu 
Braunſchweig, Heinrid Wende, der Mitglied der 
Bifitationscommiffion war, dent Superintendenten M. 
Werner Elendes in Wolfenbüttel zur Unterftügung 
empfohlen 11), 

Die katholifche Bifitation vom 9. 1551 findet 
Zohannes Ring in Woldwieiche: „25 Wochen hat er 
bie Pfarre; hat alle ordines — Vor 40 Jahren 
geweiht, iſt verheirathet, hat ſich nach der neuen Lehre 
gehalten. Sagt, die Kirche ſei ſpoliirt (beraubt), ſei 
nichts ſonderliches vorhanden. Die Leute weigern ſich 
daſſelbe machen zu laſſen. Der Cuſter (Opfermann) iſt 
ungeſchickt“. Er erhält den Beſcheid, er ſolle fi nach 
Wolfenbüttel verfügen, beichten und fich beſſern. 

Die Reformation 1568 berichtet Über Bartholomäus 
Roſenbuſch, als Miethpfarrer; der vechte Paſtor ift 
Johannes Wernicke, Probſt zu Lamſpringe. „Hat 
einigermaßen geantwortet, ſcheint aber in der Lehre noch 
nicht genug gefeſtigt zu ſein, war ein heftiger Papiſt, 
könnte anderswohin verſetzt werden“. Sein Bruder 
Nicolaus war zu gleicher Zeit Paſtor in Broiſtedt. 

Im J. 1695 hat Hermannus Arnoldi als Paſtor zu 
Woldwieſche das Corpus Julium (zu Wolfenbüttel) 
unterfchrieben. - 

Die Generaloifitation vom 3. 1651 nennt Bartholdus 
Mylius als Pfarrer unferer Gemeinde. „Hier ift eine 
herzliche Erlenntnig. Der Amtmann von Lichtenberg 
bandelte mit den Zeuten wegen des Uders, baf fie ihrem 
alten Prediger den Ader um die Hälfte beftellten und 
ihm fein Theil in die Scheuren brächten; welches fie 
auch angenommen, damit dem Paſtori Altershalber 
alle Mithe abgenommen würde“. 

Die Kirche von Woldwieſche, zum Banne Lengebe 
gehörig, hatte nachweislich vom I. 1149 an das Nonnen» 
Hofter Lamfpringe zum Patron. Wie die Dorftäbter 
Sonnen in Bruchmachterſen, fo wieſen die Ramfpringer 
Nonnen ihrem Probft die Pfrlinde zu. Diefer ließ bie 
Pfarre dann durdy einen Mietbpfarrer verwalten. Als 
bifchöfliche Abgabe ift im Hilbeseimifchen Regiſter 
1 Ferto = !lı Marl vermerkt. 


9) Koken, Winzenburg 174, 177. Lüntzel, &. Diöc. 
Hildesh. 298. on 

10) ere abichriftl. im L.⸗H.-Archiv, letzere im 
Germ. Mufeum. inberg. 
11, Conſ.⸗Act. Wolfenbüttel. 


Das Klofter Kamfpringe verfiel im I. 1808 der Auf⸗ 
löfung. Die Patronatsrechte defjelben gingen damit auf 
das Hannover und Hildesheim beſetzende Preußen über. 
An deflen Statt trat 1806 das Königreich Weftfalen, 
1815 das Königreich Hannover. Wie fchon früher bei 
Lefle, fo trat auch hier nun ein Umtauſch ein. Die 
braunfchtweigifche Regierung beſaß das Patronatrecht 
über die Pfarre Rautenberg im Hildesheimiſchen, bie 
vordem von ber Webtiffin von Gandersheim abhi 
Segen diefe trat die hannoverſche Sanbesherrichoft 
im 9. 1817 ihre Rechte auf Woldwieiche ab. Der 
damals amtirende Paftor Trobitius behielt für feine 
Dienftzeit das Patronat Über Opferei und Schule bei. 
Später befegte auch die Schule der Tandesherr. Die 
abgebrannte Schule wurbe im J. 1840 neugebaut. Die 
Kirche befigt ein überaus reich geſchnitztes Altarblatt 
mit dem Abendmahl, Evangeliften, Weltheiland, Kreu⸗ 
zigung und Grablegung, Moſes, dem guten Hirten, 
Auferftehfung — von unten nad) oben aufgezählt. Das 
Schnitzwerk ftammt aus dem vorigen Jahrhundert. 

Die Glocken ftehen in e und g. 

Erftere aus d. J. 1783 von I. H. Wide in Braun 
ſchweig unter dem Paftor Joh. Eonr. Sander gegoflen: 
Ich rufe die Lebendigen zur Buße, die Todten zur Ruhe. 
Die Glocke in g zeigt diefelbe Infchrift aus dem I. 1798 
und ift von Joh. Conr. Grete in Braunfchweig gegofien. 


VBücherſchau. 

Nikolaus Paulus, Johann Tetzel der Ablaß⸗ 
prebiger. Mainz, Franz Kirchheim 1899. VIII u. 187 S. 
80. 2 M 50. 

Ueber Tetzel iſt von katholiſcher wie von proteſtantiſcher 
Seite ſchon ſehr viel geſchrieben worden. Das verdankt 
er nicht ſeiner Perſönlichkeit, er unterſcheidet ſich weder 
im Guten noch im Schlechten von vielen anderen Ablaß⸗ 
predigern ber Zeit; er iſt zu einer Berühmtheit nur dadurch 
geworben, dag ihm ein Luther entgegentrat, daß aus dem 
Streite der beiden Männer die Kirchenreformation ihren 
Anfang nahm. Die vorliegende Schrift ift von einem 
Katholilen mit anerfennenswerther Objectivität verfaßt 
worden. Die verhältnigmäßig geringen Nachrichten, die 
wir über Tetzel's Leben befiten, werden uns vorgeführt 
und dabei manche Verdächtigungen, die Über ihn noch) 
heute im Umlauf find, mit Glüd zuriidgeiwiefen. Sodann 
erhalten wir iiber Tetzel's Ablaßlehre eine interefiante 
Auseinanderfegung. In unferer heimifchen Ueberlieferung 

ilt es fir ausgemacht, daß Tegel auch im Braunfchweiger 
Sande gewirkt habe: der Zetelftein auf dem Elme hält 
hier fein Andenken in weiten Kreiſen feſt. Paulus weiß 
davon nicht® zu berichten, er erwähnt nur ein Schreiben 
Tetzel's aus Halle vom 22. Juni 1517 am den Abt vom 
Königslutter, dem er das Fortbeftehen des Ablafjes in 
diefem Klofter zum Peter-Baulsfefte meldete. Die Er⸗ 
zählung von dem Ueberfalle Tegel’8 durch einen mit Ab» 
laß verjehenen Landsknecht oder Rittersmann, bald von 
Haake bald von Hagen genannt, wird und aus verſchie⸗ 
denen Gegenden berichtet, wie auch an mehreren Orten 
Tesel’iche Ablagkäftengezeigt werben. Wir werben darin 
nur eine ber Legendenbildungen zu erbliden haben, an 
denen jene Zeit nicht arın war. 
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Beſtedlung des niederdeutfhen Sarz- 
gebietes bis zur Zeit Karl's des 
Großen. 


Bon Ed. Damtöhler. 


Schon in vorhiftorifcher Zeit waren die Vorlande 
des Harzed und vielleicht das Harzgebirge jelbft von 
Menſchen bewohnt. Baläolithifche Fundftellen find die 
Gebiete von Thiede bei Wolfenbüttel, von Wefteregeln 
bei Dicheröleben und die Mübeländer Höhlen. Die 
paläofithifchen Bewohner find wahrſcheinlich nicht in 
diejen Gegenden geblieben. 

Aus neolithiicher Zeit ftammen die Lübbenſteine auf 
den fog. Zitannenberge, d. h. St. Unnaberge, bei Helm- 
ftedt und die Hlnenfteine bei Benzingerode a. Harz. 
Im Frühjahr 1872 wurde zu Rohr bei Blankenheim 
im oberen Ahrthale ein Altar gefunden mit der In⸗ 
ſchrift Mercurio Hannini "). Nach Siebe, „Beiträge 
zur deutſchen MNynologie in der Zeitſchrift für deutſche 
Philologie, Bd. 24, ©. 145 ff, ift hannini Dativ von 
hanje, hanjen, goth. hanja, alt. ahd. henno, altfrief. 
henna, mhd. und nhd. hanne, henne, hinne, hunne, 
hune, verwandt mit griechifchem xauro, ich tödte, und 
bezeichnet ben Todesgott. Ein henneklöt war im 
Mittelalter ein Todtenkleid; hennebedde ein Todtenbett, 
Grabftätte. Im einem Braunfchweiger Teflamente von 
1398 heißt e8: ok gheve ek to S. Martene !/a Mark 
to den hunen. Siebs erflärt „den armen Seelen“. 
Am Wege zwiſchen Weiterhaufen und Thale liegt die 
Hinnemutterfinbe, eine Höhle in Stein, darin figt bie 
Hinnemutter, mit der man unartigen Kindern droht. 
Sie ift die Frau Hinne, und der Berg mit der Hinne- 
mutterftube ift ein Wodansberg. Ich vermuthe, daß 
auch in dem Namen Hünenfteine das Wort hunne, 
hune ftedt und derjelbe Todten⸗ oder Grabfteine bedentet. 
Nah Wild. Blafins, „Ueber die Borgefchichte und 
Frühgeſchichte des Braunjchweigifchen Landes“ im 
Correſpondenz⸗Blatt ber deutſchen Geſellſchaft für 


1) Die Inſchrift lautet: MERCURI 
CHANNINI 
Das C im ‚unfange ber zweiten Reihe ift aber offenbar 
ein undeutliches O und gehört zu Mercuri. 





Antdropologie, Ethnologie und Urgeichichte, XXIX. 
Jahrg. 1898, ©. 106 ff. find die neolithifchen Infaffen 
unjerer Gegend vermuthlich diejenigen, von denen die 
augenblidlichen Bewohner zum Theil abftanımen. Dieſe 
Anſicht halte ich für wenig wahrjcheinlich, wenn directe 
Abſtammung gemeint iſt?). Auch aus der Bronzezeit 
und Metallperiode find zahlreiche Funde vorhanden, die 
Urnenfelder und Gräberfunde, fog. Heidenfriedhöfe. “Die 
Herftellung der Urnenfelder wird in die Zeit von etwa 
500 vor Chr. bis einige Jahrhunderte nad) Chr. geſetzt. 
Größere Urnenfelder finden ſich 3. B. bei Schöningen 
und Börnecke. Welcher Zeit die Ringwälle, deren 
einer fic bei Heudeber findet, zuzumeifen find, ob ber 
vorhiftorifchen, der früh⸗ ober fpäthiftorifchen, dariiber 
ift man ſich noch nicht Mar. Eins aber darf ale feſt⸗ 
ftehend angefehen werben: Die Bewohner unferer Gegend 
in paläolithifcher und neolithifcher Zeit und noch in der 
Metallperiode haben Heine dauernden Anfiedlungen 
gegründet, fie waren Nomaden und liegen eigentlich 
außerhalb des Rahmens meiner Betrahtung Für 
mic, handelt es fic hier um dauernde Anfiedlung im 
hiftorifcher Zeit, im Wefentlichen um germanifche Beſied⸗ 
fung. Wiſſen wir dod nicht, ob die vorhiftorifchen 
Bewohner Deutichlande Germanen waren. Sicher find 
vor diefen bedeutende Streden von Kelten bewohnt 
geweſen; wie weit diefe nach Norden reichten, willen 
wir nid. C. U. F. Mahn nahm für den Namen 
Braunfchweig älteren, keltiſchen Urfprung an°). 

Auch die Germanen haben zu der Zeit, in welcher 
fie zuerft in der Geſchichte erſcheinen, zu Cäſar's Zeit, 
noch feine feſten Wohnfige, wenngleich fie ſchon den 
Aderbau Tennen, fondern find nod) halbe Nomaden ohne 
Grundeigenthum. Auch 150 Jahre fpäter kannten fie 
nad) Tacitus’ Bericht noch fein Grundeigenthum; der 
freie Germane war noch fein grundbefigender Bauer, 
obwohl er fich der Aderbaucuftur genähert hatte. Er 
war im MWefentlichen Krieger. Erſt mit der Aderbau- 
cultur entwidelt fi Grundeigenthum und Seßhaftig- 
feit, und zwar wurden zunächſt fllr dauernde Aufied⸗ 
lungen bie fr die fruchtbaren und leicht zu bebauenden Fluß⸗ 


Cie Giehe giest U. Yebinger, Tie Urbernath der 
Öermanen. eue Jahrbücher für dead — Alter⸗ 
thum, Geſchichte und ade Bean ab mir Biidıgogil. 
weiter Jahrgang :899 
8) Etymologiſche Unteri. II. 32 
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zu den Buchern gehört, die Thietmar von Walbed nad 
Merfeburg gebracht hat. Seine Mundart, die mit der 
in ben Gloſſen wefentlich übereinftinmt, ſei die des 
Drtes Walbeck gewejen. 

Nachdem Heyne die Bedeutung ber in ben genannten 
Dentmälern ſich gegeben Spracheigenthümlichkeit 
erkannt hatte, kam O. Bremer in dem Heinen Aufſatze 
„Ueber die Sprache der Merfeburger Gloſſen“ 11) zı dem 
Ergebniß, daß die vom Wltfächfiichen abweichenden 
Eigenthitmlichleiten der Oloſſen anglifch feien, indem er 
Einwanderung norbalbingifcher Angeln in das Gebiet 
zwiſchen Harz und untere Saale annahm. Zwar habe 
die altfächfiihe Sprache diefes Gebiet im Großen und 
Ganzen erobert, „aber innerhalb des Sächſiſchen lebten 
noch die Spuren der umtergegangenen Volksſprache, die 
einft dort gefprochen wurde, fort Diefe Sprache war 
die anglifche“. Bremer hat offenbar die von Ptolemäus 
erwähnten Angeln zwijchen Harz und Elbe, deren Site 
fit) abex bi8 an den Xhliringerwalb ausgedehnt zu 
haben fcheinen, im Sinne. Seelmann hält es jedod) 
für unwvahrfcheinfich, daß die anglifche Mundart ber 
Stoffen auf diefe Angeln zurlicigehe, und nimmt fpätere 
Einwanderung der Hafligauer, Friefen und Schwaben 
von: Geftade der Nieberelbe und Nordfee in den Halle 
gan, Schwabengau und das Friejenfeld an 22). 

Während Heyne, der das Todtenbuch wohl nod) 

nicht kannte, in den Merſeburger Stoffen ein zu 
Waldeck gefchriebenes Denkmal ſah und Bremer gegen 
dieie Annahme nichts einzuwenden hatte, hält man jet 
Merfeburg für ihren Entſtehungsort. „Auf Grund 
des Todtenbuches dürfen wir mit Gallde die Gloſſen 
nad) Merjeburg felbft fegen. Daraus folgt, daß die 
älteften Befiedler der Mierfeburger Gegend Nord⸗ 
ſchwaben oder Norbthüringer oder Leute aus dem Gau 
Friſonofeld gewefen fein milffen: alfo Feine Sachſen, 
fondern Angehörige der anglo-friefiichen Stammgruppe. 
Die Merjeburger Denkmäler gehören ftreng 
genommen nicht zu den altjächfifchen, wie überhaupt 
trog Tumpel Beitr. 7, 24 und Anderen, die ihm nad) 
reden, in Merjeburg niemals füchfifch geſprochen ift. 
Der frieſiſch⸗angliſche Dialect, welcher in den Merſe⸗ 
burger Gloſſen und in den Namen des Todtenbuches 
bericht, wird fpäter von dem thitringifch-mittelbentfchen 
abgelbſt“ 18). Wie kommen aber die anglifchen Sprach 
eigenthümlichkeiten in Thietmar's Chronik? Enweder 
bat er im Merſeburger Dialect geſchrieben, was für 
mich noch nicht erwieſen ift, oder im Walbeder, wie 
Heyne annahın. 

Thietmar wurde 976 geboren. Er war der Sohn 
bed Grafen Siegfried von Walbed, fein Großvater 
Linthar gründete dafelbft das Kloſter, feine Mutter war 
die Couſine feines Vater. Er wurde in Quedlinburg 

11) Paul und Braune, Beiträge zur Geidichte der 
deutſchen Sprade und Kitteratur. Bd. 9, ©. 579-581. 

12) 9. 0.0. 6. 6, 88 ff., W. 

13) Koegel, Geichichte der beutichen Litteratur. Erfter 
Band. Zweiter Theil, 1897, ©. 573 und 597. — Gegen 
Tümpel's Anſicht, daß das Niederdeutfche früher bis 
Merjeburg gereicht habe, Habe ich mich fchon in ben 
Mittgeilun en des Vereins für Erdkunde zu Halle, 1892, 
©. und 1895, ©. 92 ausgeſprochen. 
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von ſeiner Tante erzogen, kam in ſeinem 12. Jahre 
nad) Magdeburg, war von 1002—1009 Probſt in 
Walbed und von 1009—1018 Bifchaf in Merfeburg. 
Wir dürfen hiernach annehmen, daß er den Walbeder 
Dialect, den Dialect feiner Familie, fannte und ſprach. 
Es iſt mir durchaus unwahrſcheinlich, daß er in 
Merfeburg einen neuen Dialect angenommen hat. 
Darf nun als erwielen gelten, was es jeboch meines 
Erachtens noch nicht ift, daß in Merfeburg zu Thietmar’s 
Zeit angliſcher Dialect berrichte, fo glaube ich nady 
weifen oder doch wenigftend wahrſcheinlich machen zu 
können, daß in Walbeck derfelbe Dialect herrſchte. Ang⸗ 
Lifch-friefifche Merkmale find 1°): 

1. Uebergang eines kurzen a in ae ober e:thet — daß, 
forsekenun von forsakan, dege — Tage, Hilli- 
daeg — Hillidag und ebenfo Gerdeg, Uuerdech, 
Aetheldeg = Atheldag, Aedelburg, Aethelhelm, 
Ethelind. Diefer Uebergang erjcheint befonders vor r 
mit nachfolgenden Confonanten: therva== ahd. tharba, 
herd für hard in Perfonennamen: Reinherd, Walt- 
herd; ebenjo gerd für gard: Hilligerd u. f. w. Auch 
ftatt eines langen a findet fich e bei Thietmar in Röd- 
bald, Fridisleri, Gosleri, 

2. „Höchſt charakteriftifch ift ber Uebergang von a 
zu o vor Nafalen“: Thoncierd (im Todtenbuche von 
Thietmar's Hand geichrieben) für Thancgard, Suone- 
hild fir Suanehild, Tommo für Tammo, Gondes- 
heim für Gandesheim u. 4. 

3. Frauennamen auf e ftatt a: Ide = Ida u. f. w. 
wie im Angelſächſiſchen. 

4. Mebergang von Fin einen Zifchlaut: c, 3, wie 
im Frieſiſchen, „woraus gefolgert werben darf, daß das 
Merſeburgiſche in näherer Berwandtfchaft zu diefem 
Dinlefte als zum Unglifchen fteht“. 

Sodann macht Seelmann noch darauf aufmerkfan, 
daß fid) bei Thietmar einige Male nu und I flatt nd 
und [d findet, eine Erfcheinung, die jonft nirgends fo 
frühe auftritt. 

Im Yahre 1889 Habe ich im Zweigverein des Harz 
vereind für Gejchichte und Alterthumskunde zu Blanken⸗ 
burg über einen Brunswicismus gejprochen, d. h. liber 
die eigentblimliche Erſcheinung im Braunfchweiger Hoch⸗ 
deutſch, a anmähernd wie langes ä zu fprechen, 3. B. 
Täge, jä, und diefelbe ans dem Niederdeutſchen in und 
um Braunfcjweig erflärt 0). Hier fpricht man heute noch 
blät — Blatt mit tiefem ä wie in bb. Bär. Su 
Honbdelage, zwei Stunden nordöftlih von Braunſchweig, 
hörte ic) vor etwa zwanzig Jahren tein märks — zehn 
Mark und nördlih und norböftlih von Helmftebt 
ärzt — Arzt. Goslär flatt Goslar wird heute in meiter 
Umgegenb der Stadt geſprochen. Für Tallersleben giebt 


14) Heyne a. a. ©. XIV und XV. — Geelmann, 
Thietmar von Merſeburg, die Merjeburger Gloſſen und 
da8 Merfeburger Todtendbuh. Nd. Jahrbuch 12, 89 bis 
93, — Hartmann, Srammatif ber älteften Mundart 
Merfeburgs. I. Der Vocalismus. 1890. Koegel a. a. D. 

15) In den Mittheilungen des Vereins für Erdfunbe 
Bu Halle a. S.1893, S. 191 Habe ich bereits ausgeſprochen, 

aß mir manche Erjcheinung der Mundart der Merje- 
burger Denkmäler auf bie Mundart um Helmftebt und 
Braunichweig zu weiſen jcheine. 
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Nach 174 erfolgte die Einwanderung der Warnen, von 
denen bie Orte auf ⸗leben ſtammen. Angeln und 
Warnen gehören ſpäter zum Reiche ber Thlrringer. 
Nach deſſen Sturze durch den fränkiſchen König Theo⸗ 
derich im Jahre 531 erhielten die Sachſen als Lohn 
für ihre Hilfe das Land nördlich der Unſtrut. Dieſer 
Fluß bildete vermuthlich die Grenze zwiſchen der 
thüringiſchen und angliſch warniſchen Bevölkerung. Die 
bisherigen Bewohner ſcheinen zum Theil das Land ver- 
laffen und fich füdlid der Unftent angefiebelt zu haben, 
wie der Gau Engilin andentet; ben Reſt de gejchlagenen 
Bolfes verdammten die flegreihen Sachſen zur Tribut⸗ 
zahlung, wie Widulind I, 14 berichtet, und zwar fcheinen 
fie, da fie jelbit wegen ihrer geringen Anzahl nicht das 
ganze Land befeken konnten, jenem den am meilten nad) 
Dften gelegenen Theil, d. 5. alfo wohl den Nordthüring- 
gan, Aberlafien zu haben, wie Seelmann aus einer 
Nachricht in dem vor 865 gefchriebenen Berichte von 
der Mebertwagung des heiligen Aleranber glaubt ſchließen 
zu dürfen. Dieſe Sachſen find es nun nach Seelmann 
geweſen, die ben Zetacismus mitgebracht haben, und da 
fih dieſer im Nordtäitringgau nicht findet, fo Tünnen 
die Sachſen ihn nicht befiedelt haben, er verblieb ben 
angliſch⸗warniſchen Bewohnern. 

Nach einem vergeblichen Verſuche die fränkiſche Ober⸗ 
hoheit abzuſchütteln, zogen im Jahre 568 zwanzig: 
tauſend Sachſen mit Alboin nach Italien. Da ſie ſich 
aber weigerten nach longobardiſchem Rechte zu leben, ſo 
kehrten ſie wieder heim. In die von ihnen verlaſſenen 
Sitze zwilgien Unftrut und Bode waren inzwifchen 
Schwaben, Friefen und Haflen eingewandert, nad) denen 
der Schwabengau, das Friefenfeld und der Haflegau 
benannt find. Diefe neuen Anfiedler ftanımen nad) 
Seelmann vom Geſtade ber Nieberelbe und Norbfee. 
Bon ihnen wurden bie heimtehrenden Sachſen in zwei 
blutigen Schlachten befiegt. 

Heute wird im Haſſegau, Friefenfeld und der üblichen 
Hälfte des Schwabengaus mitteldeutich geiprochen. Nach 
Tumpel ?), dem Geelmann folgte, wurde bier aber 
bis gegen 1500 ſächſiſch geſprochen. Diefe Annahme 
mag Seelmann veranlagt haben, die Hafen, Friefen 
und Schwaben von ber Nordſee einwandern zu lafien. 
Schon oben ift bemerkt, daß man jest annimmt, daß 
der ältere anglijche Dialect nicht vom Säcchſiſchen, 
fondern vom Mitteldeutfchen abgelöft wurde. Aber wann 
und in welcher Weife? An ein allmähliches Vorbringen 
des Mitteldeutichen auf Koſten des Niederdeutſchen oder 
Unglifchen, wie e8 Haushalter zwar behauptet ?!), aber 
nicht erwiefen hat, kann ich nicht glauben ??), nehme 
vielmehr an, daß jene Gebiete nach dem Abzuge ber 
Sachſen von Mitteldeutſchen eingenommen wurben, doch 
will ich Hier nicht näher auf diefen Gegenftand eingehen. 

20) Die Mundarten des alten niederfächfiichen Gebietes 
quiien 0 und 1500. Baul police Beiträge 

‚l- 


21) Die Sprahgrenge zwilchen Mittele und NWieber- 
beutfch von Hebemünden an der Werra bis Staßfurt an 
der Bode. 1888, 

22) Ed. Damkföhler Die Sprachgrenze um nigerdleben. 
min . bed Vereins für Erdfunde zu Halle a. ©. 1896. 


Alfo jene Sachſen vom Geſtade der Norbjee, welche 
nad Rudolf's Translatio S. Alexandri SS. Il, p. 674 
Angeln waren, brachten den Zetacismus mit. War 
ihrem ‘Dialecte and) ae, e für a und Uebergang von 
a zu o vor Nafalen eigen? Wenn fich erweifen ließe, 
daß diefe beiden Lautericheinungen ober einer von ihnen 
fi) im Nordthüringgau findet, wie denn in der That 
Hilbegeshufen in diefem Gau liegt; oder daß fie fich 
für den Haflegau, Schwabengau und das Frieſenfeld 
urkundlich nicht werden nachweifen laſſen, fo liegt die 
Annahme nahe, daß beide Kauterfcheinungen nicht dem 
Merfeburger Dialecte, fondern Thietmar's heimatlichem, 
d. h. dem Walbeder Dialecte zuzuweifen find, und daß 
fie nicht der Mundart der anglifchen Sachſen, fondern 
der der Angeln, welche vor jenen das Land inne hatten, 
angehören. Nachweislich find die Träger einer Anzahl 
von Namen im Todtenbuche zu der Zeit geitorben, als 
Thietmar Bifchof in Merjeburg war ??), mithin ift 
Abhängigkeit des Dialectes im Todtenbuche von 
Thietmar's Dialect fehr wohl möglich. 

Welche Drte von den Sachſen oder den älteren 
Angeln gegründet fein mögen, wiffen wir nit. Die 
jenigen, deren erfter Beftaubdtheil feinen Perfonennamen 
enthält, fondern fich auf die Dertlichkeit bezieht, reichen 
Bat wahrſcheinlich in die Zeit vor Karl d. Gr. 
zurück. 

Außer den Angeln, Warnen und Sachſen haben 
aber offenbar noch andere Bewohner ſich im nieder⸗ 
deutſchen Harzgebiete niedergelaſſen. So gelten die 
Ortsnamen auf ⸗ingen für bardiſch. Beſonderes 
Intereſſe dürfen m. E. die Ortsnamen auf -wik, 
Oſterwied und DBrannfchweig, beanfpruchen. Namen 
auf -wik kommen au in Schweden und England und 
bejonders in Weſtfalen und dem fächfifchen Theile des 
Königreich® der Niederlande vor. Sie gehören ver- 
muthlich einem Beftimmten Bollsftamme an, deſſen 
Genoſſen nach verfchiedenen Gegenden ausgewandert 
find, vielleicht zur Zeit der Völkerwanderung, ale 
Angeln und Sachſen nad) England überfegten. ‘Daß 
Braunfchweig keine Gründung des Herzogs Bruno aus 
dem Jahre 861 ift, habe ich Schon früher ausgeſprochen 
und ift nad) mir von Varges **) betätigt. Das Vor⸗ 
fommen der Endung wik in ganz verfchiedenen Ländern 
läßt auf ein hohes Alter der betr. Orte fchließen. Damit 
würde Marcellin’® Nachricht in feiner zwar erft am 
Ende des 15. Jahrhunderts verfaßten vita S. Suiberti 
ſtimmen, wonach der heilige Suibert, der nad) den 
Actis Sanctorum am 1. März 713 ftarb, in einen 
großen Drt, Brunswik genannt, gekommen fei und 
dort einige Tage das Chriſtenthum gepredigt Habe. 
Marcellin's Glaubwürdigkeit ift allerdings ftark ange: 
fohhten, aber feine Angabe von einem Orte Brunswil 
braucht darum noch nidjt unrichtig zu fein. 

So viel läßt ſich heute Über die verfchiedenen 
germanifchen Siedlungen im Flachlande des nieber- 
deutfchen Harzgebietes bis auf die Zeit Karls d. Gr. 
fogen. Das Gebirge felbft blieb noch unbefiedelt. 

23) Nd. Jahrbuch 12, 98. 

24) Beitichrift des „gerzpereind für Geſchichte und 
Alterthumskunde 25, 102 fi. 
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Nicht mehr zutreffend wird die Charakteriftit von 
Sierße fein: \ 

‚Arme Sierße, 
Rike Bettmer. 
Dem Selbſtbewußtſein und der Spottluſt entſprungen 
ſind die Verſe: 
In Meine, 
Da het ſe ſtramme Beine, 
Aber in Wenden, 
Da trecket ſe de Lenden. 

Was von Eſchershauſen gilt, wird auch von andern 
Ortſchaften, die auf „hauſen“ ausgehen, geſagt, daß in 
ihnen viel oder nichts zu holen ſei, z. B. 

In Haieshuſen 
Is niſt tau luſen. 
(weil lauter Ackerleute da ſind, ſo iſt es ein wohlhabender 


Ort). 
In Ackenhuſen (auch Bartshuſen) 
Is wat tau muſen. 
Daran ſchließt ſich: 
In Schandeln ESchandelah) 
Is niſt tau handeln, 
und In Haugenbenken (Hohenbüchen) 
Is nich vel tau ſeuken. 

In Uebereinſtimmung mit dem Verſe, den ich in 
meinem erſten Aufſatze über Dorfneckereien (ſ. Magazin 
1898 MB. 12) angeführt habe, ſteht der Vers: 

In Reife 
Da find der Schelme ſeſſe 
oder nad) anderer Zählung 
In Leſſe 
Da find der Schelme hundertunſeſſe. 
Auf Stroit und Kaierde fheint man am Hilfe 
nicht gut zu fprechen zu fein, denn e8 heißt: 
Stroit 
38 roh. 
Kater is Kater, 
Et geit nirgends koldriger tau als in 
Kaier un in der Welt. 
Daffelbe gilt in der Gegend von Künigelutter von 
Scheppan und Riefeberg. 
Scheppau: 
Löpt kein Hund op tau. 
Rieſeberg, mein Vaterland, 
Als Bettelbub bin ich bekannt, 
Da Hund, dä hölt den Kop ſau fcheif, 
Hei wart mit dod) nid) biten. 
Auf Halle a. W. wird naturgemäß gereimt: 
In Halle, 
Da danzet de Mäkens im Stalle 
und In Halle, 
Da find de Guen alle. 
Ueber das Eſſen und Kochen der Leute wirb gern 


gewigelt: 
In Kaier, 


Da ät fe man blos Eier. 
In Drütte, 
Da frät fe vel Grütte. 
In Bormaule (Borwohle), 
Da koket fe Hatten im Kaule (Sohle). 
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In Mainsholzen, 
Da koket fe Bolzen. 
In Eimen, 

Da koket je Keimen. 
In Wenzen, 

Da koket je Swänze. 

Wie die Stroiter als roh bezeichnet werden, fo werden 
fie mit ebenjo wenig Recht auch als thöricht gefchildert: 

Inder Straut 
Sind de halwen Lite nid) Kauf. 

Daß der Volksmund fagt „In Grave id Raub“ 

ift nicht zu verwundern. Warum man aber jagt: 

In Meinbreren 

Sind alle olen Wiwer Botterheren, 
dafür weiß ich ebenfowenig einen Grund wie für die 
Nedensart: „In Heiersdorp i8 de Welt mit Breddern 
tauenägelt*. Wenn man dafjelbe von dem oben erwähnten 
Kaierde hört, jo läßt ſich das ebenfo durch feine Lage 
erklären wie die Redensart: „In Kater fegget fit Hafen 
un Böffe gaue Nacht“. 

Thatſächlichen Verhältniffen werden die Sprüche zu 
Grunde liegen: 

In Eimen, 

Da badet je Lehm. 
und In Bedhela 

Da 18 de Weg tau mal. 

Bon den Leindern jagt man fcherzhaft, weil fie 
zwei Kirchenfahnen haben: „De Leindeichen het twei 
Wege nän Himmel“. 

Das Heine Barrigfen, da8 doc) feine Bedeutung 
hat, weil in ihm Rein und Elbe, hier allerdings nur 
zwei Kleine Bäche, zufammenfließen, wird verjpottet: 
„Varrigſen lit garnich op der Landkarte“. Nach dem 
„litien Dörpe* geht man. Da die Wirthfchaft Feine 
Kegelbahn bejigt, jo fagt man, wenn von Pumpen bie 
Rebe ift: „In Varrigſen, da gillet fe“. 

Bei Grünenplan ift nur wenig Uder, daher 
heißt es: 

„Speigelhütten het fein Stroh“ 
oder „Up der Speigelhütten kehrt Jakobsdag nic in“. 

Im Munde des Volkes iſt nämlich der Name 
Grünenplan, der noch am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts „auf dem grünen Plane* gefchrieben wurde, 
wenig gebräudjlih, fondern Heißt allgemein Speigel- 
hütten wegen ber Glasfabrik im Orte. 

Da Langeleben ein unbedentender Ort im Einte 
ift, fo werben fchlechte Karten in Schöningen als Range: 
Lebifche bezeichnet. 

Die drei Dörfer Wendeburg, Wenbezelle und Zwei⸗ 
dorf heißen auch das Dreikleeblatt und die drei König- 
reiche, wie Evefjen, Gilzum und Hachum die drei Berg⸗ 
ſtädte. Im Gegenfage zu den im Magazin 1898 
©. 103 angeführten Verſen findet fich auch die Lesart: 

MWendeburg, 
Da find de Mäkens ſnurr'g. 
In Wendezelle, 
Da fitt de halwe Hölle. 

Emmerftedt, das wegen feiner Blume befannt ift, 
muß and; fonft leiden: „In Emmerſtidde gat de Güufe 
barwet“. Und das Güänfemelten, das meift von Scheppau 
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[Nachdruck verboten.) ihres Vaters, Robert's des Weifen, und Gruftkirche 

Inne —5* wiederzuerkennen. Dort, wo Robert's des 

Leber die Grabſtätte der Königin eiſen Grabmal reich und groß wie ein Hochaltar die 

J a I 6 u t *— Mitte der Chorwand ſchmuückt, wo auch andere Glieder 
Johanna I. von eapel, MAY | feiner Familie ihre befcheideneren, aber immer nod) 


Otto’s von Tarent. ftattlichen Denkmäler befigen, teilte man der Johanna 
Bon Karl Steinad ein heute infchriftlofeg Grab an der Breitwand bes 
on Karl Steinader. weſtlichen (rechten) Querſchiffes zu. Unter einem 


Die Fülle des Bedeutenden und Schönen im fernen gothiſchen, reich verzierten Tabernakel ruht, rückwärts 
Lande ſucht der fremde Beſucher gern durch beftimmte | in die Wand eingelaſſen, vorn über zwei kurzen, auf 
Beziehung mit feiner Heimath zu verknüpfen, gleihlam | Löwen gejegten und mit allegorifchen Figuren ger 
um gewiß zu fein, daß auch er nicht ganz auögejchloffen ſchmückten Säulen ein reliefbededter Sarkophag. Auf 
ift von dem Kreiſe glüdlicher Erben und Beſitzer. dieſen folgt ein kurzer Auffag mit der Fläche einer aus: 
Welcher Braunschweiger dächte in folhem alle nicht | gelöfchten Inſchrift. Darauf Liegt audgeftredt bie 
in Unteritalien® vergeflenen Städten an jenen abenteuer: | Geftalt einer Frau mit Krone und im Tilienüberfäten 
lichen Dtto von Tarent, der nach enttäufchungsreihem , Gewand, ohne fonft ein Attribut in den Händen zu 
Leben gegen 1400 in Foggia geftorben und begraben | Halten. “Daritber erhebt ſich ein Baldachin, defien Vor- 
fein ſoll i). Der ſchmuckloſe, nad) einem Erdbeben 1731 | hänge zwei Engel zur Seite fchlagen. Hinter ber 
ganz ernenerte Ort fcheint feine Erinnerung mehr an : liegenden Figur fieht man an der Wand mehrere 
ihn zu befigen. Des Berfafler® Suchen nad) einer | Möndje in andächtiger Stellung, über dem Baldadin 
Spur von Otto's Grabe war ohne Erfolg. eine Madonnendarftellung. Der Stil de8 Ganzen weift 

Auch Otto's Gemahlin fchließt der Braunfchiweiger | in das 14. Jahrhundert. Nım entfteht die Frage, 
gern in den Kreis feiner Landesgenofjen. In diefem '  Kinmal: ft dies wirklich da8 Grab der Johanna ? 
Valle freilich) wilrde die Dame wohl nicht ganz damit ı Sodann: Behand fich einft die überlieferte Inschrift 
zufrieden fein. War fie e8 doch, Johanna I., Königin | daran, oder was haben wir davon zu halten? 
von Neapel, die den Gemahl fid gewählt hatte und ihn Und endlih: Wenn dies nicht das Grab der Johanna 
als Fürften von Tarent nur in unterthäniger Stellung | ift, wo haben wir es zu fucchen ? 
neben ſich ließ. Auch war Otto ſchon ihr vierter Nun, daß e8 nicht da8 Grab der Johanna fein kann, 
Gemahl und wohl in den Wirren der Zeit nur feines | fteht feit einer 1876 exfchienenen Unterſuchung des 
ſchützenden Beiſtandes wegen zu fo vertraulicher Stellung | verdienftvollen und vieljeitigen Neapolitaner Gelehrten 
berufen. Doch konnte er die Gattin nicht vor unnatür- | Scipione Volpicella feft ?). 

(ihem Tode retten. Die Königin wurbe von ihrem Bolpicela führt feinen Beweis vor Allem aus dem 
Nachfolger, König Karl III, Gemahl ihrer Nichte | Grabmal ſelbſt. Seine Ausführung ift fo einleuchtend, 
Margarethe, 1382 erdroffelt, ihr nächfter Nachfolger | und auch allgemein anerkannt, daß wir fie nicht im 
aber an ber Krone, Robert von Artois, Gemahl einer | Einzelnen hier zu wiederholen brauchen. Ihr Inhalt ift 
älteren Nichte Johanna, von Karl, wie überliefert | kurz folgender. 

wird, vergiftet. Gedenken wir jener kurzen, vorhin gebrachten Bes 

Die älteren Berichte nım glaubten Johanna's I. | fchreibung, jo bemerken wir bet Betrachtung der übrigen 
Grab in St. Chiara, der reichen Kloftergrüindung | Anjougräber in St. Chiara Folgendes: 

Nur die regierenden Glieder diejed Hauſes (auch 


1) Es wird dies bezeugt von Pandulph. Collenutio | ZTitularfonveräne) find dargeftellt mit Krone und Reiche 
Historia Neapolitana (Basilae 1572) &. 236. Otto von | — — 
Tarent ftammte aus der Orubenhagener Linie der Herzöge 2) Volpicella, Seipione: Stndii di lettera- 
von Braunſchweig und wurde um das Jahr 1820 ge- | tura, storia ed arti. Napoli 1876. Darin Seite 
boren. Vgl. über ihn O. v. re Aus ber Ber- | 159 ff. der Aufſatz: di un sepolcro Angioino in S. Chiara 
gaugenheit des Welfifchen Haufes ©. 49 ff. di Napoli. 
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apfel Jene ift das Zeichen vornehmen Weſens über ' Vorberfeite des Sarkophags, die keine religiöfe Be— 


haupt, von Fürſten, von Heiligen getragen. Der Heichd« 
apfel aber fonımt nur den Souveränen zu. Die Haupt- 
geitalt unjeres Denkmales aber ruht ohne diefe Erdfugel. 
Die Zufammenfegung des Wappens amı Giebel der redjten 
Seite des Tabernakels läßt fchliegen auf eine Ver: 
florbene aus der Königlichen Familie von Frankreich), 
vermählt an einen Prinzen des Anjou ſchen Herrſcher⸗ 
baufes. Johanna aber hat dem Anjou'ſchen Wappen das 
Kreuz von Jeruſalem, deſſen Titularkönigin fie war, 
binzugefügt, wie es ihre Münzen, Bildwerke und 
Malereien in der von ihr auögebauten Kirche S. Maria 
incoronata noch zeigen, wo fie felbft aber bargeftelit 
ift mit dem Keicheapfel in der Hand. Weiß man ferner, 
dag mit Wahrjcheinlichkeit die Grabftätten aller Frauen 
des Anjou'ſchen Herricherhaufes jenes Jahrhunderts 
beftimmt merden können — mit Ausnahme zunäghft 
nod) unferer Johanna, deren legte Stätte wir aber erft 
feftzuftellen fuchen —, jo fommt man zu ber Ver—⸗ 
muthung, daß es fid) Hier um das Grabmal, nicht die 
jegige Ruheftätte der Maria von Balois handeln könnte. 

Diefe Maria aus königlich franzöjifhem Stamm 
heirathete Karl von Calabrien, einzigen Sohn Robert's 
des Weiſen und daher Thronfolger von Neapel, ber 
aber vor dem Bater ftarb. Daß wir hier alſo das erjte 
Grabmal diefer Brinzejfin vor uns haben, wird wahr: 
ſcheinlich durch das Wappen und das fehlende Zeichen 
der Souveränetät, dazu durd) einige urkundliche Bes 
merfungen, die beweilen, daß ihr Grab ſich einft hier 
befand. Die Urkunden find mitgetheilt bei Minieri °). 
Danach jteht die Anfertigung eines reichen Monumentes 
für Maria durch einen Meiſter Tino vor dem Jahre 
1339 feft, ferner, daß diefes Monument in St. Chiara 
errichtet worden fein muß, da dort die Leiche beigefet 
war. Ferner folgt aus der zweiten Urkunde, daß im 
Jahre 1336 die Leiche überführt wurde nad) einem 
anderen Orte, und zwar, wie die Schriftfteller erzählen ?), 
nad) Frankreich, ihrem Vaterlande. 

Die einftige Exiſtenz eines Grabes der Marie von 
Valois in St. Chiara wird dadurd) zur Gewißheit. 
Daß wir diefed aber in dem beſprochenen vor ung fehen, 
gewinnt höchſte Wahrfcheinlichkeit. Diefe als gewiß an» 
genommen, würde die Bedeutung der Figuren an der 


Studii storici fatti 
sopra 84 registri Angioini dell’ archivio 
di stato in Napoli. ®Dort fteht ©. 9 —10: 
Conputum Raymuudi de Cathania et Simonis de 
Firmitate militum Thesauriorum q.m Marie Ducisse 
Calabrie, qui computant de exequtione testamenti 
dicte Marie pro annis septem menses quinque et dies 
"> .... 1 ino marmoraio tunc viventi 


3) Minieri, Riccio. 


Magistro 
et dopne Lande uxori eius pro pretio convento sibi 
pro factura et completura sepulchri seu monumenti 
marmorei diverse altitudinis et longitudinis cum 
imaginibus et picturis in eo factis per diversas vices 
unc. 130 in ecelesia S. Clare de Napo 
ubi corpus dicte q.m iacet....... sub datum die 
7. Janii 7e Indict. 13939 (Regest. 1338, 1339, Dn. 318 
fol. 170, 172t). 

©. 6: Pro pretio panni aurei pro 
corporis q.m Marie Ducisse Calabrie..... 8 
22 Novembris 5. Indict.an. 1336 (Reg.1328 D fol. 346). 

4) Minieri, a. a. O. in der Anmerfung. 


ziehung haben, zu erflären fein. Bolpicella memt, daß 
fi) die dort im Relief fihtbaren fünf Frauengeſtalten 
auf die verheirathete Tochter der Verſtorbenen und 
deren Nachkommenſchaft bezöge, — was fi in der 
That mit Fehlen oder Borhandenjein der Souveräne⸗ 
tät8abzeichen erklären liege. In dem Falle hätte das 
Grab nur von ihrer Enkelin Margherita, der Gattin 
Karl's III., des Nachfolgerd der Johanna, errichtet 
fein können. Zur befferen Ueberfiht über die ver: 
widelten yamilienverhältniffe geben wir einen Stamım- 
baum, zufammengeftellt nach den gelegentlichen Angaben 
der von uns benutzten Schriftiteller, mit den Daten der 
Regierung und einigen Todesjahren: 
Mobert der Weife 1309 —1343. 


Karl von Calabrien T 1328, 
Gemahlin Marievon Baloid F um 1332, 


Johanna J. Maria Martin Maria, 
1543—1382, + als Kind. F als Kind. Gemahl Kaıl 
IV. Gemahl von QDuraszo, 





jeit 1376 Titularfaifer 
Dttovon von 

TZarent. Konftentinopel. 
— — 

Johanna, Ge⸗ Agnes, Clemenza Margarethe, 
mahl Robert Herrin von + 137 Gemahl Karl 

vd. Artois. Berona, dann unvermählt. v. Turango 
itular- als Karl III. 

faiferin von König von 

Konitantinopel. Neapel 


1382-1386. 

Nun iſt aber das Grabmal bereit8 vor 1339, alſo 
nocd zu Yebzeiten Robert's des Weifen, errichtet, wie wir 
gejehen haben. Auch die gebundenere Art feiner figuren 
läßt e8 nad) der Stilkritit älter ericheinen als die 
übrigen, ſämmtlich auch im 14. Jahrhundert er- 
richteten Gräber der Anjou's. Aus beiden Thatſachen 
fchließt der jüngfte Artikel über unfer Denkmal in 
der Kunſtzeitſchrift l’Arte?), daß die Figuren folgender: 
maßen zu benennen feien: Die größte fei noch einma! 
die Todte felbit, Marie v. Balois, deren Sonveränetäte- 
zeichen hier fymbolifch zu nehmen fer, da fie durch Erb⸗ 
recht ihres Mannes doch die Anwartichaft auf den Thron 
bejaß, diejes Recht aber auf ihre Kinder übergegangen 
fi. Da von diefen Kindern zwei, weil unerwachſen 
verftorben, bei diefem Erbrecht nicht mehr in Frage 
gekommen feien, ſeien fie nur mit einem Lamm in ber 
Hand, dem Symbole der Unfchuld, links von der Mutter, 
abgebildet. Rechts dagegen jeien die beiden überlebenden 
Töchter zu fehen, unſere Iohanna und Maria, beide 
mit Anwartichaft auf die Krone, daher beide mit der 
Kugel in der Hand. Da bdiefe Meinung ſich wohl mit 
den Angaben der Urkunden vereinigen läßt, dürfen auch 
wir fie gelten laſſen. 

Haben wir demnach die Ueberzeugung belommen, in 
dem Grabmal das der Maria von Valois vor uns zu 
fehen, fo bemerken wir zugleich mit Verdruß, daß von 
einem Grabmal Johanna's überhaupt keine Spur in 





5) L’arte (Giàâà archivio storico dell’ Arte) 
anno 1898 6. 334 Stanislao Fraschetti. J Sareof: 
dei Reali Angivini in Santa Chiara di Napoli, mit 
Abbildungen, auch des fraglichen Grabes. 





— 131 — 


St. Chiara erhalten iſt. — Erhalten? Haben wir 
denn überhaupt dort ernſtlich ihre Ruheſtätte zu ſuchen? 

Zur Beantwortung dieſer Frage läßt uns leider die 
itaueniſche Forſchung im Stich. Da auch gedrucktes 
Urkundenmaterial nicht zur Verfügung ſteht, zudem wohl 
kaum direkt Urkundliches über den Tod der von ihrem 
Nachfolger umgebrachten Königin vorhanden ſein kann, 
ſo ſind wir auf Combination einiger gelegentlicher Notizen 
älterer Schriftſteller angewieſen. 

Nach Frafchetti®) gehen alle Angaben über die Be— 
ftattung der Johanna auf Buonincontro, einen Schrift» 
fteller de8 16. Jahrhunderts, zurid, Bereits ganz 
beftimmt und mit aller Schärfe erzählt Summonte”): 
„Johanna wurde nad ihrem Tode von der Stabt Muro?) 
nach Neapel in die Kirche St. Chiara gebradjt, wo fie 
auf Befehl des Königs 7 Tage unbeftattet ruhte, damit 
fie von Jedermann gefehen würde und ihre Parteigäinger 
jede Hoffnung fahren ließen. Dann wurde ſie ftill und 
ohne Prunk in einem fchönen marmornen Grabmal 
beigefegt, zwifchen dem Grabe ihres Vater, des Herzogs 
Karl, und der Thür der Sacriftei?), wo man ihre 
ſchöne Marmorfigur fleht, mit der Krone auf dem 
Haupt und in einem mit Lilien überſäten Mantel. An 
diefem Grabmal waren angebracht (furono posti li 
seguenti versi), aber heute nicht mehr lesbar, da fie 
ausgetilgt find, folgende Verſe: 

„Inciyta Parthenopes jacet hic Regina Joanna 

Prima, prius felix, mox miseranda nimis, 

Quam Carolo genitam multavit Carolus alter, 

Qua morte illa virum sustulit ante suum. 

M CCC LXX II. XXII Maii v. Indict.* 
Weiter jagt Summonte, daß es nicht glaublic) fei, daß 
diefes Grab von König Karl errichtet ſei Gewiß, aud) 
wir glanben das nicht, halten das für unmöglich nad) 
feinen: Petragen, fiir unmöglich aud) nad) den Sinne 
der Infchrift. Nun aber ift jenes von Summonte bes 
fchriebene Grabmal ganz gewiß nicht das der Johanna. 
Hätte Johanna in St. Chiara eins befeflen, jo wäre 
und nur feine Infchrift überliefert, aber keine Beichreibung 
von einem Augenzeugen. 

Ale fpäteren Befcreibungen') gleichen ber bes 
Summonte, gehen alfo von ihm, oder einer gemeinſamen 
Duelle (Buonincontro?) aus. Betrachten wir jene 
Inſchrift genauer, fo fehen wir, daß es heißt: jacet hic 
Regina Joanna prima. — Prima? Das fann dod) 
wohl nur gejagt worden fein nad) dem Regierungsantritt 
einer anderen Johanna, der zweiten alfo, die erſt 1414 
den Thron beftieg. Seitdem, alſo erft im 15. Jahrhdt., 
Hätte die Infchrift angebracht fein können an einen be- 

6) a. a. D. in der geitichrift l’arte. 

7) Giov. Ant. Summonte, Historia della citt& e regna 
di Napoli. Erfte Auflage gegen 1600, nidyt zugänglich 
auf der Nationalbibliothek in Neapel, dritte, Hier benutzte 
Neapel 1748 Bd. III ©. 416 u. 417. 

8, Beim Borgebirge Leuca in Apulien. 

9) Demnad) das Grabmal der Maria von Baloid, 

10) Die bei Muratori Berum Italicarum script. 
Tom XXIII ©. 223 ift zu dürftig, um überhaupt einen 
Schluß zu zulaffen. Ausführlicher ik .8. Cesare D'Enge- 
nio Caracciolo, Napoli sacra 1 Carlo Celano, 


Notizie del bello, dell’ antico e dell curioso della cittä 
di Napoli Vol. III 1858. 





teitd im 16. Jahrhundert verfchwundenen Grabe, von 
defien Dafein uns fo fehr alle Kunde abhanden gekommen 
wäre, daß die Inſchrift für eine falſche Stelle von den 
älteren Autoren, den erften zugleich, die überhaupt die 
Inſchrift nennen, beanfprucht wurde. 

iß, an jenem Grabmal der Maria von Valois 
fehlt die Inſchrift mindeftens feit dem 16. Jahrhundert. 
Aber ift das wunderbar an einem leeren Kenotaph, ift 
es nicht vielmehr wahrfcheinlich, daß die Infchrift gleich 
nad) der Wegnahme der Leiche außgelöfcht worden ift, 
zu einer Zeit, wo alle Angehörigen der Berftorbenen noch 
lebten und leicht verlegt werden konnten durch eine 
Inſchrift, die ihnen Borftellungen erwecken mußte, die 
der von ihnen erlebten Wirklichkeit wideripradhen ? Ein 
Grund für eine nachträgliche Wegnahme der Grabſchrift 
Sohanna’8 I. — NB. nad) 1414 — ift nicht wohl 
auffindbar. 

Entjchließen wir uns daher, nad) dem Verzicht, das 
Grabmal Johanna's zu kennen, nun auch von ihrer 
Grabſchrift nichts zu wiſſen. Der MWiderfprüche, in die 
uns bie erft in fo junger Seit überlieferte Inſchrift ver: 
widelt, find jo viele, daß wir die Verſe fir eine Fälſchung 
erklären müſſen *1). 

Die Schriftſteller aber, die zuerſt dieſe Inſchrift 
brachten, ſcheinen auch die erſten zu fein, die überhaupt 
von einem Grabmal Johanna's in St. Chiara zu 
Neapel ſprechen. Die Veranlaſſung dazu war aber 
einzig die, daß dort ein inſchriftloſes, reiches Grabmal 
vorhanden war, deſſen Zugehörigkeit vergeſſen war, und 
das daher natürlich gern einer intereſſanteren Perſönlich— 
keit, als Maria v. Valois, der wirklichen Beſitzerin, zur 
geſprochen wurde. 

Nun bringt aber bereits jener ſchon genannte Ceſare 
D'Engenio einen Zweifel. Er ſagt in einer beigedruckten 
Randbemerkung zu der Stelle, wo er von Johanna's 
Grabmal in St. Chiara fpricht '?): „Einige wollen, 
daß diefes Grabmal das der Maria von Valois, Tochter 
Karla, Grafen von Balois, und zweiter Gattin Karl's 
(— sc. v. Calabrien —) fei, errichtet durch die Königin 
Maria v. Neapel“. Hier in der That alſo Hört man beflere 
Tradition. Diefe Angabe aber entitammt vielleicht 
derjelben zuverläffigeren Dnelle, die D’Engenio weiter: 
hinanführt: Theodosius deschismatelib.1. 
cap. 25 behaupte, Johanna fei in ©. Francesco begraben, 
im Gebirge Sargano, wo man bis heute ihre Statue 
und Grab fähe, aus Marmor mit ihren Hoheitsabzeichen 
und ihrem Namen in wenigen Worten. Dann führt 
D’Engenio des Theodofius Iateinifche Beichreibung der 
Ermordung der Johanna an. In der Folge jagt dann 
auch Eelano !#) 1858, wohl nur auf Grund diefer Duelle: 
Es fei zweifelhaft, ob man diefes Denkmal in St. Chiara 
ein Grab oder ein Kenotaph nennen müffe, da man 
nicht wiſſe, ob der Leichnam der unglüdlichen Königin 
ſich Hier ober in ©. Francesco beim Monte Gargano 
befinde. Bon einem Grabmale aber in diefem S. Francesco 
weiß Celano nichts. 


11) Bielleicht fönnen noch andere, und entgangene Be» 

denken, auch die Stiffritik, unjere Annahme hügen, 
12) a. a. ©. ©. 241, 

18 a. a. O. 
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i ſo wäre der vielleicht einmal 
Ben —— — 
Grabe zu fommen. 5 find die U n nicht. 

es wahrſcheinlich ift, daß Karl III. Johanna jo 

im Apulien, gleic) weit von Neapel und ber Stätte 
ihrer Ermordun⸗ ließ, leuchtet ein. Werner 
aber auch, daß ihr nicht dort, — warum follen wir einſt⸗ 
weilen nicht glauben in dem genannten S. Francesco? 
— in der Ublegenheit ein ige Grabmal von Karl 
errichtet wurde, defjen Dafein doch gewiß micht, bei dem 
längft wieder erwachten Intereſſe für die Monumente 
der Vergangenheit, fo vollftändig hätte vergeſſen werden 
lönnen. Denn niemand weiß heute davon. 

Die Abficht dieſes Auflages ift erreicht. Neapel birgt 
das Grab Johanna’s nicht. Sollte der letzte Hinweis 
dagegen einen wiſſensdurſtigen Norbländer zur Prüfung 
der durftigen Spur veranlaffen, fo wiirde ber Verfaſſer, 
dem jelbft die Zeit jet fehlt, der fruchtbaren Anregung 
feiner Worte ſich freuen. 

Die freundliche Einfamfeit des grlinen Garganoge- 
birges mag noch mandje erwilnfchte — bieten. 
Der liebenowurdigſten Unterſtlitzuug ſeitens der Landes ⸗ 
bewohner iſt hier jedermann gewiß, wie der Verfaſſer 


ſelbſt dafiir zu danlen hat den Herren Bibliothefaren | 


©. di Giacomo an der Nationalbibliothet und Alfonfo 
Miola an der Univerfität, dazu dem Guardiano des 
Klofters von St. Chiara Padre Benedetto da Subiaco, 
im defjen kühler freundlicher Gelehrtenzelle, einer ftillen 
Jnſel mitten im Geräufd) Neapels, jo gern ber finnende 
Betrachter unmanbelbare Zuftände auch auf Erden 
ſich träumen mag. 
Neapel, 


Ein Rechtsgutachten der Georg- 
Augustus- Aniverfität zu Göttingen 
über die Zugehörigkeit des Behnten 

zu einem Slofler- Meierhofe in 

Eldagfen. 
Von Erich Kindervater. 


ee HE 15. Jahrhundert u der vr ein Uns 
ier ober Höriger. Ihm wurde von 
Kies Barnh art. Alster * Ye an or 


zur Bewirthſchaftung übergeben, den er flir feine Lebens- | 
er konnte. Jedoch hatte der Bauer hierfür | 


immte Abgaben zu entrichten. Wollte ein Sohn 
eines ſolchen hörigen Bauerd den vom Later ver- 
walteten Hof übernehmen, jo hatte er an die Herrſchaft 
das „befthoveb“, Beflfaupt, zu entrichten, d. h. er war 
feinem Stalle zu m aa benhelie De Dnfen jur 
Eingehung einer Che auẽdrudli Genehmiigui 
ſeines —E — er — —S— 


flichtet 
abgabe, die ſich 
Etwas wandelte in unſerem 





1432 der ‚Heinrich der Friebfame bie Page der“ 
oft bedrüdten Bauern zu einer etwas ce 
um und auch fpäter wurden von den Fichten 
günftige Verfügungen erlaffen. Jedoch waren im 
der Mitte des 18. Iahrhunderts bie Abgaben der 
Bauern nicht unbeträchtlich. Necht bridend wurden die 
Dienftfuhren empfunden. Mitunter hatte ein Bauer 


hatt 

3 Tage in der Woche fr feine Herrſchaft Dienſtfuhren 
gu leiſſen. In der Ernte — er N 
jowie zum Heueinfahren, Hopfenpflüden, Flachs aus 
den Motten fahren und dergleichen Arbeiten mehr vers 
wandt. Am drudendſten empfand er aber die 
abgabe, eine wefprlinglich geiftliche Einric 
wurde unſerem Lande nad) der Um: 
Sachſen durch Karl den Großen auferlegt, und 
von abligen Gutsherren und X 
drüichender Weiſe gehandhabt. Man unterfchied 
wogen umd Heinen Zehnten. Erſterer beftand im 

— von Korn, der zweite, der ſogenannte 
zehnt, wurde dagegen von den Gartenfrüchten 
und beftand in Dbft, Gemiüfe, Kartoffeln und 
gleichen. Berfchiedentlich wurde auch der Fleiſch- 
Blutzehnt von landwirihſchaftlichen Thieren 
So mußte z.B. ein Meier in Eſſinghauſen an den 
Herrn von Sheng in Duttenftebt fir jedes Kalb ober 
Füllen 3 Pfennig entrichten. Außerdem gehörte dem 

Gutsheren das zehnte Yanım, das geboren wurde ) 
Der fogenannte Kirchenzehut wurde auch oft auf 
dann 


— 


Laien durch die öfter übertragen und gi 


zum Hofe. Die von einem Kloſter, Adligen oder der 
herrfghaftlichen Kammer belehnten Vauern — 
Meier. Je nad) der Größe unierſchied man und- 
Halbmeier. Der Meier hatte für fi und die Seinen 
durch Zahlung der in einem befonderen Vertrage feſt- 
gi sten und im dem Meierbriefe wiebergefcheiebenen 
eierpacht, forwie durch Yeiftung des MWeinfaufs das 
Meierrecht zu erwerben. Das Meierrecht war eim 
Erbpadhtrecit. Die Meiergüter find, nachdem im 18. 
und 19. Jahrhundert die Zehntenabgaben und anderem 
Abgaben gefallen find, meift Eigenthum der Meier» 
puchter geworden. Wurde ein adliges Gut verkauft, ſo 
hatte der neue Befiger nicht das Recht, den colonum, 
d. i. ben Pächter, von dem Meierhofe zu vertreiben und 
von der Scholle zu entfernen. Man unterſchied bei den 
Meierhöfen, die von den Klöftern an Yaien vergeben 
wurden, folche mit Zehntenberechtigung und ſolche ohne 
biefelbe. War aber einmal der Zehnte von einem 
Kloſter an einen Meierhof abgetreten, jo gehörte bi 
für ewige Zeiten zum Hofe. Es kam freilich, 
vor, daß nachfolgende Aebte das Zehntred)t eines 
Meierhofes wieder zueitdforderten. Hierbei fie 
aber auf harten Widerftand ſeitens der 
— Die alles — — 
ven. Ein x intereffanter ſpann 
auch einſt zwiſchen einem Kloſtermeier in Eldagſen 


inz Hanno nd dem Kloſter Marienrode und 
ee 
jen entſchieden. 


Auguftus-Univerfität zu 
1) Bal. auch Andre, Braunſchw. Vollstunde S. 183 ff. 
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Im Jahre 1611 verlieh der Abt Bernhard von 
Mearienrode an Hanfen Brandes in Eldagſen einen 
Meierhof und Zehnten. Der Bater und Großvater 
biefes Kloftermeierd hatten den Hof ſchon feit über 
Menichen Gedenken meierweije in Pacht gehabt. Dem 
Hanfen Brandes wird der Hof ebenfalld auf 24 Jahre 
meierweife eingethan und er zahlt fur beides, Meierhof 
und Zehnten, außer dem Weinkaufe an das Kloſter 
Marienrode 3 Fuder und 3 Malter Roden, 3 Fuder 
und 3 Malter Gerften, anderthalb Fuder Haber und 
20 Ellen Leinwand jährlichen Meierzins. Im Jahre 
1641 hat das Kloſter Marienrode der Wittwe des 
coloni Brandes, die wegen Kriegsſchäden mit dem 
Meierzing etwas im Nüdftande geblieben war, den 
Zehnten von dem Meierhofe trennen wollen. Die 
Canzlei Hat aber auf eine diesbezügliche Beichwerde hin 
entjchieden, daß „der Zehnten das Herz der Meierftatt 
fei und nie davon fepariret werden fünne*. Später 
fam der Meierhof an eine Familie Toppius, in deren 
Händen der Hof noch Heute fich befindet. Der Zehnte 
ift allegeit al8 ein Zubehör des Meierhofes angejehen, 
auch der Scheffeliha alle Jahre nad) der Beftimmung 
des Jahres 1611 entrichtet worden. Im Jahre 1770 
verfuchte nun der Abt Auguftinus den Zehnten von 
dem Hofe zurückzuerhalten. In diefem Jahre war ein 
gewiſſer Karl Toppius, der aus der Fremde nad) Haufe 
zurüdgelehrt war, Kloftermeier geworben. Sein Vater, 
Großvater und andere Vorweſer hatten den Klofterhof 
Thon im Bejige gehabt. Er hatte ſich nun, da er feine 


6. Auguft 1777 über den Zehnten präjudiciren 
fönne, d. 5. ob er die nachtheiligen Folgen, die 
aus der Annahme der Contracte entftanden 
find, tragen müffe ? 

Die Yuriften-Facultät in Göttingen entichied ſämmt⸗ 
liche Streitfragen zu Gunſten des Kloſtermeiers Toppius. 
Sie führt zu der erften Frage aus, daß es lediglich darauf 
ankomme, ob der in Trage ftehende Zehnte fiir eine 
wirkliche Pertinenz (Zubehör) des Meierhofes anzufehen 
fei. Die Entſcheidung gründet fich darauf, daß der 
Zehnte ſchon vor dem Yahre 1611 geweſen und feit der 
Zeit beftändig mit dem Meierhofe verbunden geweſen ift. 
Es Hat ja aud) das Kloſter Marienrode den Zehnten 
im Jahre 1641 abzulöfen verfucht, jedoch ohne Erfolg. 
Auch ift von den Meierhofe und dem Zehnten zufammen- 
genommen nur ein Zins und Weinkauf ftipuliret 
worden, hieraus fi) die „qualitas pertinentiae“ 
deutlich veroffenbaret. Die Calenberger Meierordnuug 
jagt aud) $. 4: „Alle bei einem Meierhofe, e8 fei Voll⸗ 
oder Halbmeier- oder Kothhof, bisher genutzte Länderei 
und Grundftüde find fo lange für Meierland und Zube⸗ 
hörung des Hofes zu halten, bis das Gegentheil darge: 
than wird, und folche Pertinenzien können niemalen ver- 
äußert ober vereinzelt werden, fondern follen beftändig 
bei dem Hofe gelaffen werben“. Es wird aud) auf den 
Sandersheimifchen Landtagsabfchied hingewieſen, nach 
dem Gutsherren ihre Meier nur dann „abmeiern“ können, 
„wenn der Öutöherr den Hof zu feinem Gebrauche unent- 
behrfich nothwendig Hat, diejeß aber keineswegs wegen 


Wiſſenſchaft von der Beichaffenheit des Meierhofes und | feiner Bequemlichkeit oder öfonomifchen Vorthells halber 


des Zehnten befaß und aud) bei dem großen Brande 
in Eldagſen alle auf den Meierhof bezüglichen Urkunden 
verloren gegangen waren, dazır bereit erklärt, ınit dem 
genannten Abt Auguftinus von Marienrode einen 
neuen Contract zu machen, nad) welchem der Zehnte 
als ein bloßes Pachtgut dem colono auf 6 Jahre ein» 
geräumt werden follte. Der Abt behielt ſich das Recht 
zu einer Einziehung nad) Ablauf der Pachtzeit au 
drüdlih vor. Der Hof warb auf 9 Jahre als eine 
bloße Temporalleihe unter gleichmäßigem Vorbehalte in 
dem Jahre 1771 und der Zehnte nochmals im Jahre 
1777 außgetyan. Es war alfo durch dieje Berpachtungs- 
art eineTrennung von Meierhof und Zehnten angebahnt. 
Nachher erhielt der Kloſtermeier Toppius nun aber 
Kunde, daß ber Meierhof ihm eigentlich nad dem Erb⸗ 
padhtrechte unter anderen Bebingungen zufäme und er 
wandte fi deshalb an die Yuriften » acultät zu 
Göttingen mit folgenden ragen: 

I. Ob das Klofter Marienrode berechtigt fei, den 


Zehnten von dem Meierhofe zu trennen und 
allenfalls jelbft zu benutzen ? 


11. Ob demſelben die Befugniß zukomme, ben 
Meierhof in eine coloniam simplicem zu 
verwandeln und die Erneuerung des Meier- 
contracte® von 24 auf 9 Jahre herunterzu- 
ſchen) 

III. Ob dem gegenwärtigen colono die Armahme 
der Pachtcontracte vom 26. April 1770 über 
den Meierhof und vom 26. Yulins 1770, auch 


— — — — — — — 


geſchehen kann“. — Da die vorigen Meier bereits ſeit dem 
Jahre 1641, dem Jahre der verſuchten Trennung, beides, 
Meierhof und Zehnten, gemeinſam haben und ſich das 
Kloſter über 130 Jahre mit dem Beſchluſſe der Kanzlei 
beruhigt hat, fo ift der Zehnte auc durch Verjährung 
eine ewige Zubehör des Meierhofes geworden. Das 
Kloſter müßte aljo den Beweis erbringen, daß die feit 
langer Zeit genugten Länderein für eine Zubehör des 
Meierhofes nicht zu achten find. Auch ift der Zehnte 
den colonis mittelft eine® Mleierbriefes eingeräumt und 
Daben die coloni fchon beinahe 200 Yahre lang den 
Sceftelihag von beiden Stitden jeberzeit nach dem 
Meierbriefe von 1611 bezahle. Es tritt alfo die Ab- 
fiht des Kloſters Mar zu Tage, daß beide Stüde mit 
einander verbunden fein jollen. Die erfte Yrage wird 
deshalb dahin entfchieden: „Daß das KHlofter Marien- 
rode nicht berechtigt fei, den quäftionirten Zehnten von 
dem Meierhofe zu trennen und ſelbſt in Cultur zu 
nehmen“. 

Darauf wird nun nachgewieſen, daß das Kloſter dem 
Hanfen Brandes den Meierhof und Zehnten auf 24 Jahre 
meiermweife eingeräumet. Das Klofter hat aljo nur daB 
Recht, nad) Ablauf der ftipulirten Pachtjahre den Hof 
nöthigenfalls zu ſich zu nehmen und darf nicht nad) 
Willkur den Padjttermin von 24 auf 6 Jahre herabjegen. 
Der Meiercontract vom Jahre 1611 nennt ben 
Brandes ausbrüdiich einen Stiftsmeier und erffärt, daß 
es nach Entrichtung des Ianbesfittlichen Meiergelbes mit 
dem Hofe wieder bemeiert werden fol. Es ift alfo das 
Erbrecht in ber im Jahre 1611 üblichen Form, Meier 
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worte Dir, wie id) feine beſſere Verbindung fir Dich 
kenne, wan die Bringeffin, der König und der Kron Prinz 
es wollen, und frage, ob Tu wilt, daß ich mid) erkundi⸗ 
gen foll, ob diefe Heirath thunlich iſt. Hierauf antworteft 
Du mir in den alten nehmlichen Ton, von Wichtigkeit 
der Heirathen u. alle dergleichen lieux communs, von 
täuffchen etc. etc., und;wilt die Sache gänzlic) aufs ohn⸗ 
gefehr ankommen laffen. Ic mögte Dich fragen, ob 
Du nit mir fpafen wilt, wan Du meinen Kath foderft, 
den Du bereit3 willen fanft, und waß Du darunter ver- 
fteheft, wan Du fagft, aufs ohngefehr es ankommen zu 
lajien. Eine widhtige Sade aufs — ohngefehr, 
daß reimt fich nicht recht; entweder ift die Sadıe 
Dir nit wichtig oder Du bift äufferft Leichtfinnig. 
Tuch Deiner Unbeftimtheit in Deinen thun und 
laffen bringft Du daß Türftentfum Oels an fi 
Haug Würtenderg ?), daß Herzogtfum Braun⸗ 
ſchweig an Hannover und bie Prinzeſſin Louis mit 
6‘) m. rthl. revenu jährl. wahrſcheinlich am Pr: Louis 
Ferdinand, defien Xeltern alles anwenden, um diefe 
Heirath für ihren Sohn zu betreiben. 

Bey meiner legten Anweſenheit zu Pirmont ſagte 
mir der König: „Warum laſſen Sie den Prinzen 
Wilhelm nicht heirathen?* Ich erwiederte: „ES iſt 
mein einziger Wunfich, allein er wil meinen Wünfjchen 
und meinen Rath kein Gehber geben. „Es wird ſich 
doch wohl endlich eine Prinzeffin finden, die ihm 
gefällt!“ ſagte hierauf der König, worauf ich ſchwieg. 
Wo könteft Du wol eine beſſere Wahl treffen alß eben 
diefe Pringeffin, die mit mehreren Vermögen, mehr 
Guthmütigkeit, Sanfftmuth und feine Weltkäntnifie 
Did) in wichtigere Verbindungen fette alg eben Sie? 

Wann du alles dieſes nicht fühleft, nicht achteft, nicht 
ichägeft, jo erlaube mir Dir freimiütig zu fagen, daß 
Du nicht eigentlic, weift, was Du wilt, u. daß weder 
daß Wohl Deines Vaterlandes, Deiner Familie, ja 
felbft Dein eigenes Wohl Dir weder wichtig noch an- 
ſchauend ift. Lebe wol, ich verbleibe Dein treuer 

Vater Carl W. F. 9. 


P. S. 
Daß die Prinzeffin Kinder Hat, ift fein Inconvenientz, 
weil diefer ihre Erziehung u. Etablissement den 
Königl. Haufe verbleibt. ‘Die Pringelfin ift nahe an 


die 20 Jahr, von befter Gefundheit — wie ift nur zu 


zweiffeln, daß Sie feine Kinder befommen folte! Wan 
der König ihr dag Witthum läßt und Dir bereinft 
ein Regiment in Berlin gebe, waß bliebe Dir in Deiner 
Lage wol übrig zu wünfichen? Bedende Dich wohl, 
age aber demnächſt nicht, war e8 Dir nicht nad) 
Wunſſch gehet. Ih habe mir ‘Dein Glüd mehr an: 
gelegen fein laſſen als keines meiner übrigen Kinder. 


Soweit unfer Brief. Irgend welche Betrachtungen an 
ihn anknüpfen, hieße nur feinen Eindruck abſchwüchen, 
indeß dürfte e8 nicht unangebradht fein, einige that- 


2) In deffen Beſite e8 früher geweſen war. Erft nad 
der Heirath Herzog Friedrich Auguſt's, eines Bruders 
Karl Wilhelm Ferdinand’, mit einer württembergiſchen 
Prinzeſſin war Leld an das Haus Braunſchweig 
gekommen. 


— — — a — 


jächliche Ergänzungen folgen zu laſſen, die das Tage⸗ 
buch der Gräfin v. Voß, der befannten Oberhofmteifterin 
der Königin Luiſe, darbietet. Zum 24. Mai 1797 er: 
wähnt die Dame Friedrid) Wilhelm’8 Unwefenheit in 
Berlin 8): um diefe Zeit alfo wird fein Heiratheplan 
entftanden fein. Am 21. Juni reifte, wie die Voß ans 
giebt, König Friedrich Wilhelm II. nad) Pyrmont ab: 
am 22. begab ſich die Prinzejfin Louis ebendahin *). 
So hatte Karl Wilhelm Ferdinand bei den Befudien, 
die er nad) eigener Ausfage dem Könige in Pyrmont 
abftattete, die befte Gelegenheit, fic über die Prinzeffin 
ein genaueres Urtheil zu bilden. Da es zu feiner vollen 
Befriedigung ausfiel, erging am 9. Juli die verjchärfte 
Mahnung an den Prinzen Friedrich Wilhelm, der 
Sache ernftlicd) näherzutreten. Und diefe Mahnung ver: 
halte nicht ungehört. Denn nachdem die preußifchen 
Herrichaften um die Dlitte des Augufts wieder in der 
märkifchen Heimath angelangt find — unterwegs war 
nicht allein in Hannover, fondern aud in Braun 
fchweig °) ein mehrtägiger Aufenthalt genommen 
worden —, jchreibt Frau v. Boß am 12. September 
zu Pare in ihr Tagebuch 6): „Der Prinz Wilhelm 
von Braunschweig kam ganz früh Morgens unerwartet 
an. Er ift nicht mein Liebling, hat etwas Rohes und 
einen Anſtrich von ſchlechter Geſellſchaft. Er kommt, 
um feine Aufwartung zu machen, aber hauptſüchlich 
wohl wegen der Prinzeifin Louis, jeder will fie haben; 
wer fie fieht, ift in fie verliebt.“ Amer Tage darauf 
reifte Yriedrich Wilhelm wieder ab — ob damals fchon 
feiner Niederlage gewiß, Tann hier nicht entjchieden 
werden. Jedenfalls war e8 ein Süd fitr ihn, daß die 
Prinzeffin ihn den Prinzen Solms vorzog, mit dem 
fie fi) im nächften Jahre vermählte. Denn fo viele 
gute Eigenschaften fie Haben mochte, eine ging ihr völlig 
ab — der tiefe fittliche Ernft, durch den fpäter die 
Herzogin Marie einen fo wohlthätigen Einfluß auf ihren 
leidenſchaftlichen Gatten ausüben folte. 


Büderfdan. 

Cismontanus, Zur Lage der Katholiken im Herzog> 
thume Braunfchweig. Ein Beitrag zur Parität. Hildes- 
heim, Louis Steffen 1900. 80 ©. 8°, A 75. 

Die vorliegende Schrift ift nicht die erfte, welche die 
ficchliche Lage der braunſchweigiſchen Katholiken von 
deren Standpunkte aus beleuchtet. Ste ift in mancher 
Beziehung wiffenjchaftlicher, wie die meiften fritheren, 
im Webrigen aber eine reine Zendenzichrift, wie dieſe. 
Darüber läßt jchon der erſte Sat des Vorwortes feinen 
Zweifel. „Braunfchweig*, jo heißt es da, „erfreut ſich 
bekanntlich neben Mecklenburg bes zweifelhaften Ruhmes, 
daß es bis zur Stunde den erften Play in der im» 
paritättfchen und intoleranten Behandlung der katholiſchen 
Minorität behauptet“. Den Nachweis Hierfür zu er 
bringen, macht ſich die Schrift zur alleinigen Aufgabe. 

3) Neunundjech 


zi 
Erinnerungen der 8 
von Voß. 7. Aufl 
4A a. O. ©. 187. 
6) Wom 11. bis 14, Auguſt. U. a. O. ©. 13, 
6) U. a. D. S. 1%, 





Jahre am Preuß. Hofe. Aus den 
berhofmeiiterin Sophie Marie Gräfin 
igipzig 1900, S. 188. 
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Grabſtätten der Welfen. 
24. Raſtede. 


In Raſtede, wo vor Kurzem in ſeinem Luſtſchloſſe 
Großherzog Peter von Oldenburg verſtarb, hat in der 
ehemaligen Kloſterlirche mindeſtens eine Braunſchwei⸗ 
giſche Furſtentochter die letzte Ruhe gefunden. Es iſt 
dies Eliſabeth, die Tochter Herzog Magnus' mit der 
Kette. Zu Pfingſten 1893, wo ihr Bruder Friedrich 
ihr fr ihre Lebenszeit eine jährliche Rente von 5 Mark 
aus dem Zolle zu Linden verfchrieb, weilte fie nod) als 
Domfrau im Stifte zu Quedlinburg. Aber einige 
Jahre darauf vertaufchte fie den himmlischen Bräutigam 
mit einem irdifchen und reichte vor ben 5.Mär; 1399 
dem Grafen Morig III. von Dfdenburg die Hand. Die 
Gatten ftarben im gleichen Jahre. Am 3. September 
1420 verſchied Morig und wurde mitten in der Klofter- 
kirche zu Kaftede in prächtiger Weife beigefegt. Sechs 
Mochen darauf, alfo am 15. October 1420, folgte ihm 
nad) der Raſteder Chronik!) Eliſabeth, die der Peſt 
erlag und an der Seite des Gatten gebettet wurde. 
Der Ehe find nur zwei Töchter entfprofien. Bon diefen 
ließ Ingeburg, die Ofo Li. then Brod zu Aurich 
heirathete, den Eitern ein ftattlicyes Grabmal errichten. 
Es wird in zwei Leichenfteinen beftanden haben, die die 
Bildniffe der Verftorbenen trugen. ‘Denn einer von 
diefen bat die Unbilden glücklich Überftanden, die das 
alte Gotteshaus zu erdulden Hatte, das dann um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts bis auf ein paar 
Süäulencapitäle völlig vom Erdboden vertilgt wurde. 
Der Stein fand eine Unterhmft in der Raſteder Dorf 
fiche; hier ift er in einer bunfeln Ede der Krypta nod) 
jest zu finden ?). Der Grabftein Eliſabeth's wird in 
Beichreibungen der Kirche ſchon feit ber Mitte des 
17. Jahrhunderts nicht mehr erwähnt. 

Noch eine zweite Eliſabeth hat aus dem Hauſe 
Braunſchweig nad) Didenburg gefreit, eine Tochter 

Meibom, Rerum Germanicarım 


l) Sl. Yeint. 
Tom. II ©. 110 f, Von Anderen wird — Tod 
vor den Tod des Gatten auf ben 2. April 1402 geſeht. 

2) Eine Beichreibung bed Grabfteind und eine Copie 
der Inſchrift findet fich bei v. Halem, Geſch. Des Herzogth. 
Dldenburg I ©. 294, 


9. September 


1900. 





Herzog Johann's von Lüneburg, die fi mit Graf 
Johann II. von Oldenburg vermählte und zuletzt am 
20. Mai 1294 urkundlich erwähnt wird 8). Weder die 
Zeit ihrer Vermählung noch die ihres Todes ift ung 
befannt. So ift es nur natürlich, daß auch Über den Ort 
ihrer Beilegung nichts verlautet. Da aber Raſtede 
damals als die Familiengruft der Grafen von Dlden- 
burg galt, fo fpricht die Wahrfcheinlichkeit dafür, daß 
auch diefe Elifabeth hier begraben wurde. Gewißheit 
wird ſich dariiber ſchwerlich jemals erlangen Laffen. 

In manden Stammbäumen erjcheint auch noch eine 
andere Tochter Herzog Johann's als nad) Oldenburg 
verheirathet, Helene, die den Grafen Otto, den Be 
gründer der Delmenhorfter Linie, geheirathet haben ſoll. 
Doch ift diefe Annahme keineswegs gefichert; die An⸗ 
gaben, auf die fie ſich ftüßt, können auch auf andere 
Weife erflärt werden. Es ift hier nicht der Ort, näher 
darauf einzugehen. 


205. Wernigerode. 


Herzog Johann zu Braunſchweig und Luneburg, der 
Stifter des älteren Haufes Lüneburg, beſaß vier Töchter: 
Mathilde, die ſich mit Heinrid I. von Mellenburg- 
Merle, und Agnes, die fid) mit Garduin von Hadmers⸗ 
(eben vermählte, ferner Eliſabeth und Helene. Nach 
Botho's Chronik!) heirathete die Legte einen Grajen von 
Oldenburg, Elifabeth aber den Grafen Konrad von 
Wernigerode. Da ſcheint ein Irrthum obzumalten; 
Botho feheint die beiden Ehemänner der Töchter Johann's 
verwechjelt zu haben. Denn Elifabeth ift nachweislich 
an den Grafen Joham II. von Dldenburg vermählt 
gewejen; ihr Name tft urkundlich dort belegt, während 
der ihree Schwefter Helene als Ehefrau leider gar nicht 
begegnet ?). Auch wo der Chronift ?) die Hochzeit von 
Johann's Tochter mit dem Grafen von Wernigerode, 
die zu Uelzen im Herbfte 1315 ftattfand, erzählt, er⸗ 
wähnt er weder den Namen der Braut noch den bes 
Bräutigams. Auch fonft werden uns diefelben nirgends 


— 


8) Dieled und einiged Undere nad) freundlicher Mit- 
tbeilung des Herrn Archivraths Dr Sello in Oldenburg. 

1) Leibniz, Scriptores Brunsvic. III, ©. 356. 

2) Nach freundlicher Auskunft der Archivräthe Dr 
Sello in Oldenburg und Dr Yacobe in Wernigerode. 

8) Liſch in db. Jahrb. d. Vereins f. mellenb. Geichichte 
18. Jahrg. (1853), ©. 189 ff. 
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Grafſchaft Sponheim und Hatte auf der Burg Birken⸗ 
feld feinen Wohnfig genommen. Er ftarb Hier bereits 
am 6. December 1600. Seine Wittwe, die Pfalz 
gräfin Dorothea, hat ihn faft ein halbes Jahrhundert 
überlebt; fie ift erſt am 15. Auguft 1649 ebenfalls 
auf der Burg zu Birkenfeld verſchieden. Sie wurde 
hier Anfangs in der Pfarr, dann in der Schloßfirdje 
beigefegt. Als aber von den Pfalz, Zweibrüder Haufe 
das Amt Birkenfeld an die Markgrafen von Baden 
überlafien wurde, ließ Pfalzgraf Karl III. zwölf Särge, 
bie Angehörige feines Geſchlechtes bargen, von dort aus 
der Gruft der Schloßlirche nad, Meifenheim bringen, 
wo fie am 9. Yuli 1776 niedergejeßt wurden. 

In der Schönen Schloßliche zu Meifenheim im 
unteren Glanthale, die Riehl „eine wahre Perle der 
fpäteften Gothik“ nennt, befinden fich zwei fitrftliche 
Stabgewölbe, in denen ſchon damald 29 Mitglieder 
bes Furſtlichen Haufes ruhten. Es find die Stephan 
ruft unter dem ‘Mittelichiffe der Kirche und die 

udwigs⸗ oder Sapellengruft, die unter der im Silden 
des Chores angebanten prächtigen Oruftcapelle gelegen 
ift. Letztere war am ftärkften, fchon von 20 Särgen 
beſetzt, e8 wurden baher 1776 hier nur noch zwei 
Särge untergebradjt. Die übrigen zehn kamen in die 
Stephandgruft, darunter auch der unjerer Pfalzgräfin 
Dorothea, obwohl ihr Gemahl in dem anderen Gewölbe 
unter der Capelle ruhte, in welcher ihm ein prächtiges 
Grabdenkmal errichtet war ?). Beide Grüfte find feit 
dem Jahre 1892 nicht wieder geöffnet worden. Dod) 
befigen wir zum Glück genaue Aufzeichnmgen über die 
Inſchriften, welche die Fürftlichen Särge tragen. 

Danad) lautet die Inſchrift am Sarge der Pfalz 
gräfin Dorothea folgendermaßen °): 

„Chriſtus iſt mein Leben und Sterben mein Gewinn. 
Phil. 1 3. 21“. 

„Die Durchleuchtig Hochgeborene Fürftin und Sram, 
Fraw Dorothea, Pfalzgräffin bey Rhein, Herzogin in 
Bayern, Wittib, geborne Herzogin zu Braunfchweig 
und Lüneburg, ift gebohren den 1. Yan. 1570, ward 
vermählt zu Zell mit Herzog Karin, Pfalzgraffen bey 
Rhein, den 13. Februar 1586, haben mit einander 
16?) Jahr in der Ehe gelebt und erzeuget Herzog Georg 
Wilhelm, Herzog Friedrih, Herzog Chriftian Pfalz. 
graffen und Frewlein Sophiam. Hat im Wittwen- 
ftand gelebt 48 Jahr 8 Monat und 8 Tag, ift feelig 
verſchieden zu Birkenfeld den 15. Aug. um 6 Uhr Bor- 
mittag 1649 und den 24. Sept. darauf alda in der 
Pfarrkirchen beygeſetzt worden“. 

Auf die Anordnung der Yürftin wurben noch einige 
Verſe zu der Grabichrift geſetzt, die ihrer frommen 
Geſinnung bezeichnenden Ausdrud geben: 

Der feinen Chriſtum recht erfennt 

Der hat alles unb ein ſeliges End. 
Weinen, beten und zu Gott rufen 

Waren ſtets meine befte Wehr und Waffen, 
Denn anderft konnt und folt nicht ich 

In meiner Noth erretten mich. 


— — — — 


2) Seins a. a. O. ©. 248 ff. 
N benda ©. 2300 f. 
4) So! richtiger: 14. 


Auf der rechten Seite des Sarges ftehen dann nod) 
die Sprüde: Röm. 14 V. 8, Palm 116 V. 7—9, 
Jefaia 57 V. 1 und 2, auf der Linken: Offen, 
Joh. 14 3. 13, Sprüde Salomonis 16 2. 31. 

Bon den drei genannten Söhnen Dorothea’8 be» 
gründete Georg Wilhelm die Birkenfelder, Chriftian 
die Bifchweiler Linie, welche ſpäter das Herzogthum 
Zweibrücken und dann auch Kurpfalz und Bayern 
erbte. Triedrich, der unter dem Braunfchweiger Herzoge 
Chriftian gefochten Hatte, farb am 20. Juli 1626 
zu Dewig im Meklenburgifchen und ift in der Neuen 
Furſtlichen Gruft unter der Marienlirhe zu Wolfen- 
büttel, in der auch fein Waffengefährte Herzog Chriſtia 
ruht, beftattet worben. ' 


28. Meiningen?). 


Das Reſidenzſchloß zu Meiningen wird die Eliſabethen⸗ 
burg genannt nad) der Herzogin Elifabeth Eleonore, der 
zu Ehren das Bauwerk urjprünglid) in Form eines 
großen römischen E erbaut worden ift. Dieſe Yürftin 
war eine Tochter ded Herzogs Anton Ulrich zu Bram 
ſchweig und Lüneburg und am Morgen des 30. Septem⸗ 
ber 1658 in Wolfenbüttel geboren. Sie vermählte ſich 
in erfter Ehe am 2. Februar 1675 mit dem Herzoge 
Johann Georg von Meltenburg- Schwerin, der ihr jedoch 
nach wenigen Monaten (} 9. Juli 1675) fchon wieder 
entriffen wurde. Am 25. Januar 1681 ging fie mit 
Herzog Bernhard von Sachſen⸗Meiningen eine zweite 
Ehe ein. Auch diefen Gatten, der am 27. Upril 1706 
ftarb, Hat fie lange Jahre itberlebt ; fie ift erft am Morgen 
des 15. März 1729 im Scloffe zu Meiningen ver- 
ſchieden. Hier ift fie dann auch in der Gruft, bie fich 
unter der Schloßkirche im füdlichen Flügel des Gebäudes 
hinzieht, am 18. März d. 3. beigejeßt worden. ‘Der 
Raum ift jet ſchwer zugänglid. Da er zudem mit 
Särgen, die wieder in umfangreichen hölzernen Außen- 
färgen ftehen, ſtark befegt ift, jo find Einzelheiten nur 
mit großer Schwierigkeit feſtzuſtellen. Wir fehen daher 
hier von einer Wiedergabe der Sarginfchriften ab. Seit 
dem Jahre 1802 find die Mitglieder des Yürftlichen 
Hauses in der Grabcapelle im englifchen Garten beigefegt 
worden, 

Wie ihr Vater, fo befag auch die Herzogin Eliſabeth 
Eleonore dichteriiche Begabung, die hier wie dort in 
geiftlichen Liedern zum Ausdrucke kam. Das neue 
Meiningifche Geſangbuch, das im Laufe dieſes Jahres 
zur Einführung kommen fol, enthält nod) ein Lied von 
ihr: „Gott, mein einzige Vertrauen“, das fich auch 
ſchon in dem alten Meininger Geſangbuche von 1683 
finde. Auch das Lieb des Herzogs Anton Ulrich: 
„Wer Geduld und Demuth liebet“ hat ſich bis heute 
dort im Gebrauche erhalten und ift auch in das neue 
en aufgenonimen. Unfer altes Braunſchweigiſches 
Geſangbuch enthielt zahlreiche Lieder des Herzogs Anton 
Ulrich, ſowie aud) das genannte feiner Tochter Eliſabeth 
Eleonore. Bei der fragmwitrdigen Reform von 1779 
find diefes wie jene daraus verfchwunden, obwohl manche 
von ihnen nad) Inhalt und Form eine Berüdfichtigung 


— — — — 


1) Die wichtigſten Nachrichten verdanke ich der Güte 
des Herrn Oberhofpredigers K. Schaubach in Meiningen. 
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die Schweſter gegen den Willen der Mutter zu einer 
Verlobung mit Wilhelm von Roſenberg zu bewegen. 
Er gehörte zu den angeſehenſten böhmiſchen Großen 
der Zeit, war Kaiſerlicher Geheimrath, Oberburggraf 
zu Prag, Ritter des goldenen Vließes und an Grund— 
befig, Reichthum und Einfluß zahlreichen Neichsfürften 
weit überlegen !). Aber er war fatholifch, das war der 
Mutter ein Gräuel, dem Bruder aber, der durch die 
Heirat wichtige Verbindungen erhoffte, vollftändig 
gleichgültig. Die Eheberedung wurde am 228. Februar 
1557 abgefchlojjen. In der Woche nad) Michaelis des⸗ 
jelben Jahres brach Eric) mit großem Gefolge von 
Münden auf, um die Scwefter nad) Böhmen zu ge 
leiten. Doch kehrte er ſelbſt bald wieder zurüd, 
während feine Gattin Sidonie die Schwägerin in beren 
neue Heimath begleitete, wo im October die Hochzeit 
gefeiert wurde. Nur kurze Zeit währte das Glück. 
Katharina ftarb ſchon am 10. Mai 1559, wahr- 
ſcheinlich in Karlsbad. Ein böhmijcher Geſchichts⸗ 
jchreiber, W. Brezan, hat über ihren Tod in den 
Jahren 1610 — 11 nachfolgende Aufzeichnungen ge 
madt ?): 

„Am 10. Mai, anders am Mittwocd, nadı dem 
Sonntage Exaudi, ftarb zwifehen 10 und 11 Uhr 
Bormittag die erlauchte Fürſtin Katharina Frau von 
Rofenberg, Gattin des Herrn Wilhelm im Bade (Karle- 
bad? „v Warfch®), wohin fie vordem ihr Herr Ge- 
mahl zugleid) mit feiner Frau Mutter geleitete. Der 
Herr Subernator berichtete ihren Tod voll herzlicher 
Trauer dem Fürften von Braunfd;weig Erich, feinem 
Schwager, und ſchickte zu S. Gnaden den Johann 
Spanowsky v. Liſov und auf Bacov und den Secretär 
Sebaftian Stier ...... Die Schweiter der verſtor⸗ 
benen Frau von Rofenberg, die Fürſtin Elifabeth 
Gräfin Henneberg ?), kam zu ihr mit dem Leibarzt von 
Braunfchweig, Dr Burkhart *), und blieb bei ihr bis 
zum Tode. Dieje jelige Fürſtin ftarb ſehr fchwer und 
hart, denn fie war jung und ſtark. Zum Begräbnifie 
wurde fie ins Stift Hohenfurt getragen und dort ruht 
ihr Körper“. 

Die Gruft, die in Zinnfärgen faft alle Glieder des 
Nofenbergifchen Geſchlechtes umſchließt, iſt fchon feit 
langer Zeit nicht mehr zugänglich. Als Infchrift des 
Sarges Katharina’ find uns diefe Worte überliefert ®): 


1) Bgl. über ihn und feine Familie Hannoberifche 
Behträge zum Nutzen und Vergnügen. 61 GStüd 5 
bi3 8, Sp. 57—110. 


2) W, Brezan, Ziwot Wilma z Rosenberka (ber: 
andgegeben Prag 1847), ©. 133 f. Ich verbanfe Dieje 
und andere Mittheilungen, ſowie bie ag mi des 
gegiigen wezte ‚ber, Liebenswürbigleit bed Herrn Dr 
. Balentin Schmidt in Hobenfurt. 
{ Seit 1543 mit Graf Georg Ernſt v. Henneberg ver- 


mäplt. 

_ 4) Offenbar Dr Burkhard Mitthof, der Leibarzt bei 
Herzog Eric, Landgraf Bhilipp v. Heffen und den Grafen 
v. enneberg war. 

8 gl. Jongelinus, Notitiae abbatiarım ordinis 
Cisterciencis (Colonias Agripp, 1640) &. 10—21, Die 
Ungabe ge zurüd auf eine Arbeit von P. Martin 

iala (Brevis descriptio fundationis Altovadensis 

6881, dieſe wieder auf die eines Anonymus (Nobi- 


„1559 mense Maj. 10 die obiit inter 10 et 11 
horam antemeridianaın Jllustrissima princeps ac 
D. D. Catharina, Jllustrissimi Principis D. D. 
Erici Brunswicensis filia: generosi illustris ac 
magnifici D. D. Guilelmi inclyti regni Bohemiae 
primarii, huius loci fundatoris, coniux, hic hono- 
rifice sepulta“. 

Daneben find aud) einige lateiniſche Diftichen auf 
ung gelommen, die nad) der Sitte der Zeit die Lob⸗ 
ſprüche anf die PVerftorbene nicht ſparen. Nach—⸗ 
kommenſchaft hat Wilhelm von Kofenberg fo wenig in 
diefer wie in den drei fpäteren Ehen erzielt, die er 
1561 mit Sophie, der Tochter Kurfürft Joachim's II. 
von Brandenburg (F 1564), 1578 mit Anna Maria, 
Tochter Markgraf Philibert'sS von Baden (T 1583), 
und zulegt 1587 mit Polyrena von Bernftein einging. 
As er am 31. Auguft 192 ftarb, ging fein ge 
fammter Beſitz auf feinen Bruder Peter Wok von 
Kojenberg Über. Auch diefer hatte feinen Erben. Mit 
ihm erloſch am 5. November 1612 der böhmifche 
Zweig der Herren von Roſenberg. Als er, der Letzte 
diefes Gefchledhts, in die Gruft von Hohenfurt gebracht 
war, wurde ihr Eingang vermauert. Niemand hat den 
Raum feitdem wieder betreten. 


Sf der Name Sübbenfleine') Slavifhen 
oder germanifhen Arſprunges? 
Bon Ed. Stößner. 


Mufeumsinfpector Fr. Grabowsky bringt im Globus, 
Bd. 65, M 23 (1894), eine auch dieje Trage berührende 
Abhandlung Über „Die Kübbenfteine bei Helmftedt“, bie 
fih, mit größeren Erweiterungen verfehen, in den „Bei 
trägen zur Anthropologie Braunfjchweigs“ ?) nochmals 
abgebrudt findet. Auf die erſtere Arbeit bezieht fich 
u. A. auch Prof. Dr P. I. Meier?) in feinem Werke über 
die Bau⸗ und Kunftdenkmäler des Helmftebter Kreifes. 
Beiden Autoren erfcheint es mindeſtens nicht ausge⸗ 
Schloffen, den Namen Lübbenfteine aufeinen flavifchen 
Urfprung zurüdführen zu dürfen, denn: „Unzweifelhaft 
haben im Mittelalter Slaven bis in die Nähe von Helm- 
ftedt heran gewohnt, wofltz urkundliche Beläge vorliegen “*). 
Da Verfaſſer diefer Zeilen fich längere Zeit mit diefem 


lissima Stemmatis Ursinorum de Rosis descriptio 
1629). Letztere beiden Werte befinden fich handſchriftlich 
in der Hohenfurter Bibliothel. (Nah Dr P. B. Schmibt.) 

1) Für die nicht ganz orientirten Leſer jei erwähnt, 
daß die LXübbenfteine zwei große Steinfammergräber oder 
Dolmen ca. 1 km tmehtich vom Klofter Marienberg bei 
fonc find. Eine genauere Beichreibung derjelben 





ndet Sich bejonderd in der zweiten Abhandlung von 
. Grabowsky und erfcheint eine Wiederholung, als nicht 
zur Frage gehörig, hier überflitifig. 
2) Feſtſchrift zur 29. Berfammlung ber deutſchen Anthro⸗ 
ologiſchen Geſellſchaft zu Braunſchweig im Auguſt 1398. 
erl. Friedr. Vieweg und Sohn in Braunſchweig. Hier 
ndet lich auch eine gute Zufammenftellung ber bezüg- 
ichen itteratur. 
) Die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler des derzogt ums 
grauniämeig 0. I. Wolfenbüttel, J. Zwißler 1896. 


4) Grabowsky, a. a. O. ©. 48, Abſ. 2, 
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der Hand zu weifen. Ein vergleichender Blid auf bie | eines jeden großen Steine Anwendung finden. Lind 


Karten der Küftenländer von Nord» bis Oftfriesland 
und unfered Herzogthums beweift uns unzweifelhaft die 
Stammesgemeinjchaft der (urjpringlichen) ‚Bevölkerung 
aus den Ortsnamen (— büttel ꝛc.) Orte, wie Arkebek, 
Bendorp, Runftede, Seedorp, (Boordorp ?) !!) finden wir 
in 3. Th. nicht jehr großem Umkreiſe fowohl in Nord» 
friesland,, wie bei Helmstedt belegen (3. Th. wüſt). 
Briefen, nebft den Angehörigen anderer Küftenftänme, 
wurden aber nod) faft während des ganzen Dlittelalters in 
das Land gezogen, bejonders zur Entwäflerung der Siimpfe, 
und bie Tübbenfteine liegen auf einem in ben fogen. 
Emmerſtedter Bruch vorjpringenden niedrigen Höhenzug. 

Hierzu kommt die weite Verbreitung des Namen 
Lübben noc heute in den Ländern der Nordſeeküſte, 
mindeftens von Schleswig-Holftein bis in die Niederlande ; 
ja jelbft in England und anderen von der angelſächſiſchen 
Kaffe eingenommenen Tändern ift diefer Name anzutreffen, 
freilich feltener gerade in unferer Gegend. (Lubbecke, 
Löbbecke?) Es ift daher die Conring'ſche Anficht, der ſich 
noch andere mehr oder minder bedeutende Forſcher ange⸗ 
jchloffen haben, nicht jo ganz von der Hand zu weiſen. 
Wenn auch der Spender des Namens nicht gerade ein 
Triefenhäuptling Lübbo gewejen zu fein braucht, jo Tann 
doch — da nad) Meier der Name „Lübbenfteine* erft 
a0. 1439 genannt wird — irgend ein anderer Grund» 
befiger, vielleicht ein Birrger von Helmftedt (?) Namens 
Lubben, aus irgend welchen nicht mehr nachzuweiſenden 
Gründen den Steinen den Namen gegeben haben, ebenfo 
wie der diefelben tragende Höhenzug den Namen 
Corneliusberg führte, nad) dem Profeflor Cornelius 
der Alma Julia in Helmftedt. 

Eine andere mögliche Deutung des Namens bietet 
und wieder Grabowsky 1?) in der citirten Abhandlung 
eines unbefannten Berfafjers, der „den Namen von dem 
alten deutichen Worte Lubbe herleitet, das noch jegt in 
Robbe, ein großer Hund, fortlebt. (Vielleicht kommen 
auch die Wörter Luffe, grobe Semmel, und Yuppe, ein 
fchwerer Eifenbarren, der unter dem großen Eijen- 
hammer gehämmert wird, davon her.) Die Lübben⸗ 
fteine heißen aljo mit anderen Worten nichts Anderes, 
als die Kiefenfteine oder die großen Steine, das was 
fie wirktih find“. Diefer Anſicht ſchließt fi auch 
Paftor Ballenftebt !*) an, der noch an „Lubber ”), 
im Englifchen ein großer, fauler Bengel, deutich ein Laffe“, 
erinnert. Diefe Auslegung des Namens hat jedenfall® den 
Borzug großer Einfachheit und kann auf die Benennung 


— 


11) Dieje gleichlautenden Ortsnamen in Nieberfachien 
und England laſſen fig bekanntlich bis Schweden zurüd- 
verfolgen, mo wir DOrtichaften wie Elmhult zc. 3. TH. 
mehrfach antreffen. (Aſebeck und Esbeck?). Bezüglich) 
der Helmftedter Gegend fei nur erinnert an Ortsnamen 
wie: Elmesthorpe, Lubsthorpe, Lutterworth in Leiceſter; 
Welbeck in Ronuingham— Lobthorpe, Elsham, Elsthorpe, 
Wo(o)läthorpe in Lincolm u. ſ. w. 

13) a. a. O. ©. 47 u. 48; Meier, a. a. O. ©. 118. 
Vergl. im Gegenſatz das Citat Wiggert's. 

15 Bach Örabomätt a. a. O.S. 48; Meier a. a. O. S. 118. 

15) Vergl. auch: Muret, Enchelopäbdifches Wörterbuch 
der engliihen und beutichen Sprace. Berlin. Langen- 
ſcheidt'ſche Berlags =» Buchhandlung. 1891. Theile. 
4 Bände. lubber = Tölpel, Lümmel, Schlingel. 





in der That haben (ober Hatten?) wir nad) Meier 
einen den Lühbenfteinen ähnlichen großen Stein bei ber 
Ordenskirche im nicht jehr entfernten Süpplingenburg, 
der den Namen die Rubbe!E) führen oder geführt 
haben fol. Auch Förſter erzählt in feiner bereits mehr» 
fach) angezogenen Abhandlung von großen Steinen auf 
dem Rupberge bei Schochwitz, davon zwei noch heute 
(1840), mit Bildwerken geziert, in der Kirchenmauer 
von Deüllerdorf zu fehen fein ſollen. Es ift nun nichts 
als eine Muthmaßung des Paftors Förfter, diefe Bild» 
werfe al8 die der flavifchen, fonft weftlich der Eibe wohl 
ganz unbelannten Göttin Luppa zu betrachten, die „einen 
Zempel in dem Lupholzwäldchen . . . . gehabt haben 
und dafelbit und auf dem Lupberge verehrt worden fein 
fol“. Die Tempel und Altäre der Luppe find aljo 
fagenhaft und vielleicht nur erft entitanden zur Er⸗ 
Härung der Iubben (großen) Steine, die Jedermann 
jah und nicht zu deuten wußte, da ihre Bearbeitung 
und Benugung in zu entfernte Zeiten reichte. Aber 
jelbft wenn Wiggert und Yörfter vecht haben mit ihrer 
Auslegung, fo braucht diefelbe doch noch nicht für die 
Süpplingenburger Lub be Anwendung zu finden; denn 
Knochen nebft anderen Reften finden fi” — wie in 
Sitpplingenburg — häufiger unter großen Steinen, 
nicht nur in flavifchen Gegenden. Auch lag der große 
Knochenberg bei Schochwitz nicht auf dem eigentlichen 
Lupberge, ſondern „ungefähr 100 Schritte von heutigen 
Lupberge“ 17) entfernt. Ueberdies it der Zuſammen⸗ 
bang zwifchen der Entftehung des gewaltigen Knochen⸗ 
berges und den flavifchen Thieropfern bei Förfter durch 
aus nicht völlig überzeugend gebracht. Wir fünnen 
alſo aud; die Kübbenfteine nach Belieben als die 
großen Steine erklären, wenn wir nicht vorziehen, 
die Ableitung des Worted auf dem von Xen !3) bes 
tretmen Wege zu fuchen, wohin auch Brof. Hermann 
Förftemann in der Anmerkung zu der Leo'ſchen Unter 
ſuchung befonders weift. 

Leo faßt feine Ausführungen in folgende Schlußſätze 
zufammen: „Co erhalten wir für da8 Wort Iybbe die 
Bedeutung: die Sprenge — und wie fich damit bie 
Bedeutung: Zauber fowohl als Heilmittel verbinden 
fonnte, ift ganz deutlich, fobald man an die Opfer 
fprenge denkt; denn baß diefer eine große Heilkraft zu» 
gefcjrieben warb, geht ganz deutlich aus dem Aber: 
glauben hervor, der ſich noch jegt an das arme Sunder⸗ 
blut bei Hinrichtungen Mmüpft. Im germanischen 
Heidenthbum, wo bie SHinrichtungen der Verbrecher 
Dpferhandlungen waren, wurbe deren Blut ausge 
ſprengt; jetzt drängt ſich das Volk, um fich felbft ein 
wenig bavon in eingetaucdhten Tuchern u. |. w. zu 
bewahren. So ift nun gothiſch: lupjaleisei, 
Papuazxeıa und althochdeutſch Iuppi zugleich Gift 

16) Der Perſonennamen Xubbe ift beute noch in 
Holland bezw. Sübafrila 3 Anden, 

17) Förfter, a. a. ©. ©. 114. 

18) eo, Bu Mythologie und Grammatik Aufgeleſenes. 
Die 3. der hier veröffentlichten Unterfuchungen trägt Die 
Ueberſchrift: Angelſächſiſcher Ausdrud für Zauberei. In: 
Neue Deittheilungen aus bem Gebiete hiſtoriſch- anti- 
quariſcher Forſchungen. 4. Bb. 2. Heft. IV. 3. S. 99- 101. 
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und Zauber — weil nämlich vom driftlihen Staub- 
punkte aus jenes heidnifche Opferweſen als Teufels 
werk, und deifen Heilmittel ald Gift und Zauberei er- 
ſchienen; das althochdeutſche luppön heißt noch medi- 
care und venerari, und luppari ein veneficus“. 

Jedes gute Alt» oder Mittelhochdeutjche bezw. Mittel- 
niederdeutſche Wörterbuch 19) beftätigt dieſe Folgerungen 
Leo's. Daraus ift allerdings nody nicht die Richtigkeit 
der Anfidhten von Dr Münter 2%), Behrends *1), Lud— 
wig 21) und Benturini *1) u. A. bewieſen, weldhe die 
Lirhbenfteine fiir Opferaltäre Halten, da nichts auf 
Menfchen- oder Thieropfer an den Steinlammergräbern 
binweift. Denn die wenigen dort gefundenen Urnen und 
Thierfnochen find noch fein ficheres Zeichen für eine 
alte Opferftätte, wie vielleicht in Schochwig eine ſolche 
beitanden haben mag. 

Unter Unnahme der Ableitung des Namens Lübben⸗ 
fteine von dem angelfähflihen Iybbe, in über: 
tragener Bedeutung — Zauber, oder dem alt» und 
mittelhochdeutſchen luppi (mhd. aud) lüppe) = Ber: 
giftung, Zauberei, könnte man wohl zu der Anficht 
gelangen, die Lübbenſteine fein Zauberfteine, 
Herenfteine 2), Tenfelsfteine. Nach der Sage ??) 
bat ja auch ein Rieſe die Steine dort fallen gelaſſen. 
Dian fah eben in alten Zeiten befonder® große Steine 
al8 mit Üübernatürlichen Kräften im Zuſammenhang 
ftehend an, und was war da näher liegend, als fie dem 
Einfluß böfer Geifter unterliegen zu lafien. Das im 
frühen Mittelalter noc zum großen Theil heidniſchen 
Bräuchen Huldigende Volk von Helmftedt und Umgegenb 
mußte vor diefen vielleicht mit fcheuer, heiliger Ehrfurcht 
betrachteten Steinen vom geiftlichen Hirten gewarnt 
werden. Das mögen die Mönche nnd Nonnen ber 
beiden Helmftedter Klöfter am beflen zu erreichen 
geglaubt haben, indem fie den Ummohnern Furcht vor 
den dort haufenden, die Bejucher bezaubernden böfen 
Geiftern beibradhten. 

Über jelbft ein guter Yubbe, freilich kein ſlaviſcher, 
fondern ein angel- oder niederfächfifcher, läßt ſich viel- 
leicht conftruiren, wenn wir nad) Leo da8 Stammmort 
nicht Iybbe, fondern libbe **) fchreiben, da wir dann 
auf den Namen lob ?*) kommen, der noch heute, ähnlich 
lubber, Lümmel, Tölpel, Flegel, nebenbei aber, als 
engliicher Provinzialismus, „Lob Lie—by—the—fire, 
ein gutmithiger Haudgeift, der ländliche Arbeiten ver- 
richtet ?°)“, bedeutet. Die Auffchrift der von Wiggert 
betrachteten Urkunde des Bifchofs Gebhard von Halber- 
ftadt lautet aber: den guden loppen belang ?®). 


19) Altdeutiches Wörterbuch von Oscar Schade; Mittel⸗ 
niederdeutſches Wörterbuch von Schiller und Lübben. 

20) Nah Grabowsky, a. a. D. ©. 46. 

22, Nach Grabowsky, a. a. O. ©. 49. 

22) Nach den Angaben einer alten Qudgeriacte wurden die 
Heren nicht dort, jondern an den tömerpfählen hinter dem 
heutigen alten Sriehhofe, nahe dem Galgen verbrannt. 

23) Nach Grabowstky, a. a. DO. ©. 9. 

24) Die Kürze bezw. Länge der Bofale bietet aller- 
bings Schwierigkeiten. 

Murer a. a. O. — Beſteht ein Zuſammenhang 
mit dem erwähnten Lobthorpe in Lincoln 

26) Wie alt unſere Helinſtedter Flurnamen z. Th. find, 
bezeugt der in der Nähe der Lübbenfteine noch im 16. 


| 
| 
| 


Einen Zirkel befchreibend find wir am Ausgange- 
punfte unjerer Betrachtungen, dem guten Lubben wieder 
angelangt, ohne ſämmtliche bereits aufgeftellten Ver— 
muthungen iiber diefe rage erwähnt zu haben. Wenn 
Berf. Vieles dringend, manchen Leſern etwas gebracht 
haben möchte, was des Nachdenkens werth ericheint. fo 
wäre die Ausficht günftig für eine endgültige Beant- 
wortung der Trage, die wohl den Germaniften von 
ad) überlaffern werden muß. Hoffentlich brauchen dre 
für den berübrten Gegenſtand intereffirten Leſer nicht 
zu lange auf diefe Antwort zu warten, und befonders 
Berf. würde eine baldige Klärung der Angelegenheit 
mit großer Freude begrüßen, da bamit der Zweck 
diefer Zeilen erreicht fein würde. 


Büherfdan. 

In ber LZeitichrift für bildende Kunſt. 
XI. Jahrgang der neuen Folge Heft 7 und 8 (Leipzig, 
E. A. Seemann 1900. Heft je 2 At 50 9), veröffentlicht 
Paul Warnde einen intereflanten Auffag über die 
Malerkolonie in Worpswede, die in den legten Jahren 
in allen kunſtliebenden Kreifen jo großes Aufjehen 
erregt und dem weltabgefchiedenen, unmeit Bremen 
im hannoverſchen Kreiſe Dfterholz gelegenen Moorborfe 
ſchnell einen befannten Namen gegeben hat. Die Arbeit 
hat für die Lefer diejer Blätter noch bejonderes In⸗ 
tereffe durch den Umſtand, daß der Begrunder der 
Colonie ein Landsmann ift, Fritz Madeufen, der zu 
Greene am 8. April 1866 geboren wurde und auf dem 
Gymnaſium zu Holzminden durch Karl Büttger, welcher 
da8 Talent de8 Knaben fofort erfannte, feinen eriten 
Zeichenunterricht erhielt. Wir erfahren durch Warnde 
Näheres über den Bildungsgang, den er und feine Ge 
noffen, die fich mit ihm in und bei Worpswede nieder 
ließen, genoinmen haben. Der Winter 1889/90 war 
der erfte, den Madenjen, Dtto Moderfohn und Haus 
am Ende dort zubrachten. Sie haben ſich feitdem nur 
auf kürzere Zeit von dem Orte getrennt. Bald gejellten 
fih auch Karl Binnen, Fritz Overbef und Heinrich 
Bogeler zu ihnen. Im Jahre 1895 errangen fie durch 
eine gemeinfame Austellung in Bremen, darauf in 
München einen durchſchlagenden Erfolg, Wir erhalten 
in obigem Auffage eine eingehende, mit Liebevollem Ber 
ftändnig verfaßte Charakteriftit der Kunſtthätigkeit der 
Worpsweder, in der fowohl ihre gemeinfamen wie ihre 
bejonderen Cigenthlimlichkeiten treffend hervorgehoben 
werben. Da ferner eine Anzahl fehr guter Abbildungen, 
3. Th in Buntdrud — wir verweilen beſonders auf 
Gr. Mackenſen's Bildniß einer alten Frau an der 
Spite des 7. Heftes — dem Auflage beigegeben ift, jo 
darf er al® wohl geeignet bezeichnet werden zur Ein 
führung in eine eigenartige Kunſtrichtung, deren Träger 
weit davon enfernt, eine Schule bilden zu wollen in 
engem Anfchluffe an bie fte umgebende Natur ihre 
Befriedigung finden, und ber Niemand ihre geſchichtliche 
Bedeutung wird abfprechen fünnen, mag er nun ben 
neueren Strömungen auf künftlerifchem Gebiete zu 
ſtimmend oder ablehnend gegenüberftehen. 


yahrhunbert belannte Örllingäborn, ber Amſel⸗ ober 
rojjelborn. Vergl. Nachtigall. 
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Machbrud verboten.) ließen. In diefem Sinne nannte e8 Friedrich Hebbel 
„eine fchöne Ouverture“, und wahrlid, er hat mit 


Wilhelm Raabe. einen prophetiichen Worte in jeder Hinficht Necht ber 
fommen und behalten. 
Am 83. September ift Wilhelm Raabe in fein fieb- Der „Züngling näher dem Manne“, ber die Chronif 
igfted Lebensjahr getreten, am 21. Juli war ein | etwa zwei Jahre zuvor auf einer Berliner Studenten» 
enjchenalter vergangen, feit er wieder in ber alten 


bude nieberzufchreiben begonnen und fie dann unter 

Heimath und dauernd in Braunfchweig feinen Wohn» | jenem launigen Pſeudonym — der lateinifchen Um⸗ 
fig genommen — doppelter Anlaß, in dieſen Blättern, | bildung feines Familiennamens und dem volksthümlichen 
die heimischer Geſchichte und heimifcher Art und Kunft , Rufnamen der Rabenfippe — hatte in die Welt gehen 
gewidmet find, ihm die Glückwunſche aller Derer dar: laſſen, war anf nicht gemwöhnlichem Umwege zum 
zubringen, die hier zu Lande ihn kennen und, was das- | Studium und zur Dichtung gelommen. Geboren als 
jelbe ift, lieben und verehren, zugleich aber für die, bie Sohn bes Zufgamtmanne Raabe zu Eſchershauſen 
ihm noch ferne ftehen und zu ihm geführt werden können, ; im braunſchweigiſchen Weferlande, hatte er feine Jugend» 
etwas weiter ausgreifend davon zu handeln, was er | bildung in Stadtoldendorf und demnädft auf den 
feinem deutfchen Volle gegeben hat, was er ihm ift und | Gymnaſien zu Holzminden und Wolfenbüttel erhalten. 
fein fol. Denn das alte Wort vom Propheten im | Aber ftärfer als die Schule und die Tradition bes 
Baterlande hat zwar längft aufgehört, von ihm im Elternhauſes Hatten eifrig betriebene Allerweltslektüre 
ſchmerzlichſten Sinne zu gelten, aber noch giebt e8 au ! und das Blut des Großvaterd, der als ftubirter 
unter unfern Gebildeten daheim nur allzuviele, die von Theologe und Poſtmeiſter zu Holzminden fi um die 
feiner wirflichen, draußen längft und allgemein aner- | Wende des Jahrhunderts mit einer langen Reihe von 
fannten Bedeutung kaum eine Borftellung haben. Buchern und Auffägen meift popufärwifienfchaftlichen 
J Inhalts an der Litteratur der Aufklärungszeit betheiligt 


| Hatte, die Geiſtesrichtung und die Lebenspläne des 

Unter den lebenden deutfchen Dichtern, die Heute in ! eigenartigen und eigemwilligen Knaben beeinflußt. Statt 
erfter Reihe ftehen, ıft Wilhelm Raabe nächſt Paul | dem Corpus Juris zuzuftreben, trat er im Jahre 1849 
Heyfe die längfte Zeit am Werke. Es war im Herbft | in die Creutz'ſche Buchhandlung zu Magdeburg als 
1856, als ein anſpruchsloſes Büchlein mit dem Titel | Lehrling ein. Das Bucherbedürfniß der nahrhaften 
„Die Chronik der Sperlingsgaffe* feinem Ber- 


Elbſtadt war nicht jo groß und darum der Arbeit im 
fafler, der fi) Jakob Corvinus nannte, mit einem Schlage Geſchäfte nicht fo viel, daß dem leidenfchaftlichen Bucher⸗ 
bein Publicum, wie bei der zünftigen Kritik einen 


freunde nicht Zeit geblieben wäre, auch von innen ans 
Namen ſchuf, wie nicht oft einErftling e8 vermocht Hat. | zufehen, was ber Laden Gutes bot; dazu hatte ein 
Und diefe Liebe auf der einen, diefe Anerkennung auf | befonderer Glücksfall im Lager die ganzen Sortiments 
der anderen Seite war wohl verdient: umſchloß doch 


refte feit der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
das ſchmale Bändchen in feinem befcheidenen Rahmen 


in albis erhalten, die man eben jest zu maculiren fich 
eine Fülle von Bildern der Wirklichkeit, dichteriſch 


entſchloß. Aus diefem Raritätenlager, deſſen Unter⸗ 
enpfunden, erhöht und zu einem Kunſtwerk zufammen- | gang heute jeder Antiquar und Sammler bellagen muß, 
geſchloſſen, bot dazu einen Reichthum an echtem 


ſtammt ein guter Theil von Raabe's Litteraturkenntniß 
Gefigl, an guten Gedanken und tüchtigem Wollen 


auch auf ablegenen Gebieten, die in mancher feiner 
und zeigte bei jugendlicher Friſche und Ummittel- | Gefchichten — ich erinnere nur an „Die Günfe von 
barkeit der Darftellung eine Reife und Tiefe der 


Butzow“ — felbft den zünftigen Germaniſten erftaunen 
Tebensanfchauung, die es hoch auch, über die befiere 


und beichänmen kann. Uber nicht bloß dergleichen 
Durchſchnittsproduction der Zeit erhoben und zugleich | geiftiger Bejig fir künftige Zeiten ward gefammelt, die 
von dem, der damit in die Litteratur ſich einführte, für 


Denkmäler der alten Stabt und die Chronik ihrer 
die Zukunft Größeres noch und Trefflichfied erwarten | ruhm- und thränenreichen Vergangenheit ließen den 
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Süngling ſchon jest den Plan zu einer größeren hiſto⸗ 
rifchen Dichtung entwerfen, der dann freilich erſt einige 
Jahre Ipäter in „Unſeres Herrgotts Kanzlei“ aus⸗ 
geſtihrt werben ſollte. Einftweilen lehrte der Zweiund⸗ 
zwanzigjährige nach Ablauf ber Lehrzeit dem Buch— 
händlerberufe den Rucken und bereitete ſich in Wolfen⸗ 
büttel ein Jahr lang auf eigene Hand zur Univerſität 
vor. Die Gymnafialzeit Hatte ihm wenigſtens Die 
Freude an den Alten nicht verborben; auf dem Fun⸗ 
dament der griechifchen und römifchen Litteratur, ins⸗ 
befonbere der Hiftorifer und Philofophen, in denen er 
noch heute troß einem Philologen zu Haufe ift, begann 
er jet die Denker und Schriftiteller der Folgezeit nach 
Mahl und Kräften durcharbeitend eine eigene Lebens⸗ 
und Weltanſchauung aufzubauen, bis er ſich reif fühlte, 
das Studium als eingefchriebener Hörer der Philofophie 
und der Humaniora auf der Univerfität Berlin fort- 
aujegen. 

Hier aber regte fich zugleich gebieterifch der Trieb 
zu eigener Production, und der ſchöne Erfolg feines 
Erftlings, neben dem ſchon manches Andere wie die 
hiſtoriſche Novelle „Der Student von Wittenberg“ 
theils vollendet, theils im Entwurfe vorlag, entſchied 
über feine Zukunft: fein Beruf ward die Dichtung. In 
MWolfenbitttel, wo er ſich nach beendetem Triennium 
wieberum nieberlieg, famen in den nächſten Jahren in 
rafcher Folge eine ganze Reihe neuer Anſätze zu Frucht 
und Reife: zuerft die liebe jugendgrüne, aber aud) heute 
noch im Kerne jugendfrifche Erzählung „Ein Früh— 
ling“ (1857); dann das ähnlidy der großftädtifchen 
Sperlingsgafje in allen Humoren ſpielende Kleinſtadt⸗ 
idyll „Die Kinder von Finfenrode* (1859); 
weiter die Harzgefchichte in Briefen „Nach dem 
großen Kriege* (1861), deren phantaftifche Ro- 
mantif in einem herblräftigen patriotifchen Empfinden 
ben nöthigen Rückhalt hat, um aud) die nüchterneren 
Kinder des neuen Reich nod) zu erbauen. Es folgen 
die beiden Hiftorifchen Nomane „Der heilige Born“ 
(1861), eine Geſchichte zwifchen Pyrmont und Holz: 
minden, aus zwei Geiten- der Bünting'ſchen Chronik 
erwachſen, und der andere, ſchon friiher erwähnte 
„Unferes Herrgotts Kanzlei“ (1862), darin 
die heldenmüthige Gegenwehr Magdeburgs gegen die 
Urmee des Interims 1550 in den frifchen, Teuchtenden 
Farben der alten deutſchen Meiſter abgeſchildert ift. 
Nebenher entftanden die Fleineren Novellen und Skizzen, 
bie in den beiden Sammlungen „Halb Mähr, Halb 
mehr“ (1859) und „VBerworrenes* Leben (1862) 
vereinigt find, meift hiftorifchen Inhalts, auf dem Boden 
der Heimath oder in der Nachbarſchaft fpielend, und 
gerade darunter Perlen, wie „Lorenz Scheibenharb“ und 
„der Junker von Denow“. Im Jahre 1859 entdedte 
der mit naiver Leichtigkeit fchaffende Romancier und 
Novelift, daß ihm die Verdader nicht minder als die 
der Proſa ftrdinte, und in kurzer Frift wuchs ihm 
ein ganzes Buch vol Iyrifcher Poefien zu. Zwei 
längere Gedichte erfchienen in „Wefterniann’s Monats: 
heiten“, andere unter ben Skizzen in „Halb Mähr, 
halb mehr“, eine weit größere Zahl demmächft in den 
Romanen des folgenden Jahrzehnts verftreut, wunders 
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ſchöne Sachen dabei, wie der Liedercycelus in ber 
„Leuten aus den Walde‘: „Es war ein Schiff aus 
Bortugel ...“ und die Herrlichen freien Rhythmen im 
„Huugerpaftor* und im „Drüänmling“. 

Unf einer in demſelben Jahre unternammenen längeren 
Heife durch Süddeutſchland und Oefterreich, die über die 
Alpen nad) Italien hinein auszudehnen ihn der Aus- 
bruch des Krieges um die Yombarbei verhinderte, fand 
er ein befonderes Gefallen an dem guten Lande Schwaben 
und zumal an der wirttembergifchen Hauptftadt, die 
eben damals als eine der beiden Gentralen des deutſchen 
Verlagsbuchhandels und Heimftätte zahlreicher Dichter 
und Litteraten einem jungen Scriftfteller mannigfache 
Anregungen und Vortheile zu bieten hatte. ALS daher 
unfer Freund im Jahre 1862, geftligt auf den Ertrag 
und Erfolg von „Unferes Herrgotts Kanzlei“, daran 
denfen konnte, ſich einen eigenen Herd zu gründen, liber- 
fiedelte er mit feinem jungen Eheglück dorthin und ward 
für act Jahre ein Bitrger von Stuttgart. E8 waren 
Jahre rührigften Schaffens aus der Fülle und Tiefe im 
Kreife der aufblühenden Familie, im Verkehr mit lieben 
geiftvollen Genoſſen: von Aelteren traten ihm befonders 
Edmund Hoefer, Morig Hartmann, 9. ©. Fifcher, der 
Danteüberfeger Notter und der Romandichter Otto 
Müller, von Jüngeren Wilhelm Jenſen in berzlicher 
Frenndſchaft nahe; der Künftlerverein mit Hadlänbder, 
Theobald Kerner, dem unftäten Leuthold und vielen 
anderen großen und Heinen Namen bildete den weiteren 
Kreis. Von der Entwidlung feiner dichteriſchen Per⸗ 
ſönlichkeit in dieſen entjcheidenden Jahren zwifchen 
Dreißig und Vierzig legen vor allem die vier großen 
Romane Zeugniß ab, die er in Stuttgart vollendete: 
„Die Leute ans dem Walde* (1863), „Der 
Hungerpaftor“ (1864), „Abu Telfan oder die 
Heimkehr vom Mondgebirge“ (1867) und 
„Der Schüdderump"” (1870). Die „Leute aus 
dem Walde“ mitffen nad) der ganzen Anlage, nad) 
Seift und Form als die abſchließende Dichtung 
von Raabe's erfter Periode bezeichnet werden. Manches 
weift natürlich fchon darüber Hinaus und in die Zu: 
funft, die beiden Yundamentalfäge der Erziehung des 
Helden „Sieh nad) den Sternen!“ und „Sieb acht auf 
die Gaffe!* könnten fogar als Motto für Raabe's ge 
ſammtes Schaffen gelten. Aber das Kunſtwerk als ſolches 
trägt noch nicht den vollen Stempel ſeiner Eigenart, 
noch hat er darin den ihm ganz eigenthümlichen Stil 
— das Wort im umfaſſendſten Sinne verſtanden — 
nicht gefunden, der dann mit jeder Stufe bewußter ausge⸗ 
prägt die drei folgenden Werke zu ebenſoviel Meiſter⸗ 
feiftungen nicht bloß feiner, ſondern der deutſchen Romans 
dichtung überhaupt maht. Durd) den Schlußfat bes 
„Schüdderump“:, Es war ein langer und mühſeliger Weg 
von ber Hungerpfarre zu Grunzenow an der Oſtſee über 
Abu Telfan im Tumurkilande und im Schatten des 
Mondgebirges, bis in dieſes Siechenhans zu Krodebeck 
am Fuße des alten germanifchen Zauberberges* — durch 
diefen Sa hat Raabe die drei Dichtungen zu einer 
idealen Einheit zufammengefaßt, und man hat fie danach 
wohl vielfac, al8 eine Roman-Trilogie bezeichnet. Diefe 
Bezeichnung ift aber irrig umd fiihrt irre, wenn man 
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damit, wie u. a. Raabe's redlichſter und tiefgrünbigfter 
Interpret Paul Gerber !) e8 thut, die Borftellung vers 
bindet, als habe der Dichter fie von vornherein als ein 
Ganzes, ein in fi, gefchlofienes Weltbild geplant und 
ausgeführt. Dies ift nicht blos thatfächlich nicht der 
Tal, fondern auch piychologiich eine Unmöglichkeit: mit 
dem „Schudderump“ im Bopte hätte der Dichter den 
„Hungerpaftor“ nicht fchreiben können. ‘Der beſcheidene 
Held dieſes fernfröhlichen Buches überwindet Durch fittliche 
Kraft unter gnädiger Führung aud) äußerlich die Welt, 
und fein Sieg gilt als wpiſch: „Gieb deine Waffen 
weiter, Hans Unwirſch!“ Im „Abu Zelfan“ fteht die 
Waage ein oder ſchwankt vielmehr ſchon nad) der anderen 
Seite hinüber, dem Motto aus dem Koran entiprechend: 
„Wenn ihr wüßtet, mas ich weiß, ſprach Mohamed, jo 
wurdet ihr viel weinen und wenig lachen“, Der Lefer, 
der niit dem hartgejchmiedeten Gejellen aus dem Mohren- 
Iande einen Weg fucht, ſich in die Welt und mit ihr 
abzufinden, fei e8 durch That, fei e8 durch Refignation, 
fieht ſich am Schluß, was den Werth des Lebens angeht, 
einem großen Fragezeichen gegenüber: es erjcheint mehr 
al8 zweifelhaft, ob der traumbefangene Schneider Täube⸗ 
rich Paſcha nicht beneibenswerth ift im Vergleich zu all 
den Geftalten des Buches, die mit fehenden Augen in 
das MWeltgefängniß eingefchloffen find. Vollends der 
„Schiidderump* fpricht es mit graufamer Klarheit aus, 
daß der äußere Sieg dem Niedern, Gemeinen, Schledhten 
in der Welt als dem Mächtigen gehört und Bosheit und 
Schwäche zufammenwirtend ewig fo „das Loos des 
Schönen auf der Erde“ ſich erfilllen laſſen. So bilden 
die drei Romane zunächſt nur für den Dichter felber 
eine Einheit in dem Sinne, daß fie, wie er nachträglich 
inne wird, die Stationen feines Weges der Erfenntniß 
bezeichnen von der freudigen Bejahung des Lebens troß 
all feiner Schnierzen und Leiden durch den wachſenden 
Zweifel zur reinjchmerzlichen Verneinung; fie können 
aber auch fir den Lefer eine Einheit werden, wenn fie 
ihn auf demfelben „langen und miühjeligen Wege“ 
führen oder begleiten. Was Raabe den Weg gehen 
und an das nicht gejuchte Ziel gelangen ließ, war zu 
einem Theil wohl die wachſende Lebenserfahrung im 


Mannesalter, zum anderen aber und file die Entfcheidung ' 


entſcheidend der zunächſt iibermächtige Einfluß, den das 
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Studium Schopenhauer'8 von 1868 ab auf ihn übte. 


Er hatte den Propheten des Peſſimismus und — des 
Mitleids zuerft einige Jahre früher aus den Pindner- 


Trauenftädtfchen „Diemorabilien“ oberflächlic; kennen 


gelernt und damals bereits die Empfindung gehabt, in 
ihm den ſyſtematiſchen Denker gefunden zu haben, der 
feiner Dichternatur am gemäßeften ſei. Und in der 
That berührt er ſich unbewußt auch ſchon in jeinen 
Ingendwerken vielfach jo nahe mit den ethifchen Grund: 


anfchauungen des Weifen von Frankfurt, daß e8 nicht . 


zu verwundern ift, wenn Baul Gerber ihn von vornherein 


als fertigen Philoſophen SchopenhauerfcherSchule beginnen ; 
Dennoch hat er in Wahrheit, wie Ichon gefagt, 


läßt. 
erjt während der Arbeit am „Schitöberunp“ ſich in bie 








eigenen Werke des Alten verfenkt und babei, ohne fich 
je theoretifch ihm gefangen zu geben, doch eine Zeit lang 
dem übermwältigenden Zauber dieſer obenein dichterifch 
concipirten und bezwingendb vorgetragenen Weltan⸗ 
ſchauung foweit nachgegeben, baß jener gleichzeitig ent« 
ftandene Roman unter dem Zeichen eines bedrückenden 
Meltleides ſteht. Auch in den Werken ber folgenden 
Sahrzehnte, feiner dritten Periode, die ihn andauernd und 
heute noch auf der in den drei Romanen erklommenen 
Höhe des Dichtend und Denkens zeigt, Klingt noch oft 
genug vernehmlih ein Schopenhauerfcher Grundton 
durch, doch nicht miehr al8 Dominante, wie im „Schüd⸗ 
derump“. Vielmehr fehen wir den Dichter aud) feinem 
Lieblingsphiloſophen gegenüber je länger je mehr feine 
volle Selbſtändigkeit und Unbefangenheit wieder gewinnen. 
Da ift es nicht mehr „untröftlich allerwärts“ : e8 mehren 
ſich die Fräftigen, im beften Sinne für den Leſer erbau⸗ 
lichen Helden und Heldinnen, die mit dem Kernwort im 
Herzen „ES lebe, wer ſich tapfer hält!“ der Welt entgegen- 
treten und fie beftehen; wieder verknüpft fi mit dem 
inneren Triumphe des Edeln über dad Gemeine, dem 
ber Dichter ja auch der armen Antonie Häusler im 
„Schüdderump“ gelaffen Hatte, oft gemug auch der 
äußere Sieg, und neben und über allen Wolfen und 
Nebeln, allen Stürmen und Wettern bes Lebens behauptet 
ber Sonnenſchein wieder fein Recht. Ich werde an 
einer jpäteren Stelle hierauf noch näher einzugehen 
haben, für jet galt e8 nur, Markiteine zu jegen, und 
ic) werde mich zu dem Stuttgarter Leben und Schaffen 
unferes Freundes zurüd. Außer jenen großen Romanen 
zeitigten die ſechziger Jahre noch eine eigenartig einge 
Hleidete Erzählung „Drei Federn“ (1865) — fie 
enthält nebenbei bemerkt die einzige Reincultur und 
Incarnation der Gemeinheit, den einzigen bloß „ichlechten 
Kerl“, den Raabe gezeicynet Hat, Pinnemann Heißt der 
Unhold — und zwei Sanımlungen von Novellen und 
Skizzen, „erne Stimmen“ (1865), darin die von 
Heyfe für dem deutfchen Novellenfhag nicht glücklich, 
weil wenig charakteriſtiſch ausgewählte, fonft vortreffliche 
Novelle „Das legte Net“, und „Der Regen— 
bogen“ Dieſe letzteren fieben Gefchichten tragen 
wahrlih ihren Namen mit Recht, denn nirgendivo 
vielleicht fpielt Raabe's Kunft und Humor in fo 
mannigfaltig wechjelnden Yarben, zeigt ſich der Neich- 
thum feiner erfindenden Phantafie und feine unfehlbare 


ı Sicherheit, fiir die verfchiedenartigften Stoffe immer die 
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1) Wilhelm Nanbe. Eine Würdigung feiner Dichtungen. . 


Bon Paul Gerber, Leipzig. Verlag von Wilhelm Friedrich. 
(1597). VIII u. 338 ©. g M. — heim hz ch 


ihnen gemäße Darſtellungsform zu treffen, ſo glänzend, 
wie in dieſem Novellenbuche, das eben darum in unſerer 
Litteratur nicht ſeines Gleichen hat. 

Inzwifchen hatte Raabe's Stuttgarter Lebensbehagen 
durch die Ereigniſſe des Jahres 1866 einen ſchweren 
Stoß befonmen. Wilhelm Jenſen hat vor Kurzem 
ſehr lannig darüber berichtet, wie die beiden jüngeren 
Norddeutichen der Echriftilellerfolonie, die aus ihren 
Sympathien für ein neues Deutfchland unter Preußens 
Führung nie einen Hehl gemacht hatten — Raabe ge- 
hörte jeit lange mit ganzem Herzen dem deutjchen 
Nationalverein an —, der Stimmung vor und ber 
Berftimmung bed Schwabenthum® nach dem Siege ber 
preußiichen Waffen fröhlich trogend gerade durchgingen 
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und „fi tapfer hielten“. Aber bitter ift e8 doch, wenn 
einem die leidige Politik eine Thür nad der anderen ſchließt 
and man an Stelle der früheren guten Kameradſchaft 
bier kühler Zuritdhaltung, dort gröblicher Hitzköpfigkeit 
begegnet. Man weiß, daß der antipreußifche Geift aud) 
bie folgenden Jahre im Süden übermächtig blieb, weil 
Niemand ahnen konnte, wie bald die Mainbritde gefchlagen 
werden follte. Zu biefem wachjenden Unbehagen kam 
bei Raabe die allmähliche Ueberzeugung, daß er, was 
ihm Süddeutſchland zur Erweiterung feines Geſichts⸗ 
kreiſes und inneren Ergänzung feiner Perjünlichkeit hatte 
bieten können, fich angeeignet hatte und es nunmehr an 
ber Zeit war, wiederum durch Berührung mit der 
heimischen Erde Niederfachiens den Kern feines Weſens 
zu ftärfen und da wieber einzumurzeln, wo ber Baum 
gewachſen war. Auch Familienrückſichten wirkten mit, 
und jo entichloß er fich, im Sommer 1870 nad dem 
Norden zurücdzufehren und fortan feinen dauernden 
Wohnfig in Braunſchweig zu nehmen. Unter allerhand 
Schwierigkeiten, vielfach gehemmt durch die Truppen- 
zlge, bie dem Rheine zueilten, um bemnächft auf 
Frankreichs Boden das Kaifertfum der Hohenzollern 
anfzurichten, vollzog fich Die Leberfiedelung. 
Braunfchweig ift noch nie eine Kunſtſtadt gewefen, 
und bei dem wadern und bürgerlich regfamen, aber im 
Schaffen wie im Genießen durch ſchöngeiſtige Interefjen 
gleich wenig beeinträchtigten Menſchenſchlage, der darin 
feit Alters zu Haufe tft, hat es auch feine Ansficht 
dazu, je eine zu werben. Etwaige äfthetifche Bedürf—⸗ 


niſſe fuchen ihre Befriedigung im Theater und Concert: 


faal, neuerdingd auch wieder mehr als früher in Aus 
ftellungen von Werfen der bildenden Kunſt; der Poet 
aber, foweit er dem Publicum nidjt dur; „Mappe“ 
und Leihbibliothet vermittelt wird oder fei es als 
Glaffiter, fei es als Modedichter in Goldfchnitt für 
Confirmation und Weihnachten gefauft werden muß, 
kommt, aud in der Schägung, hinten nad — longo 
sed et ultimus intervallo. Sein Wunder, daß Raabe 
damals unter den 60000 und etlichen Einwohnern, 
wenn man etwa von Adolf Slafer, dem Redacteur 
ber Weftermann’fchen Monatshefte, abfieht, ſich eigentlich 
als der einzige Schriftitellee am Drte fand, der es 
zugleich von innerem und von äußeren Berufe war, 
und betrüblich aber unleugbar, daß dem noch heute fo 
ift, obwohl fich ſeitdem die Bevölkerung ber Stadt ver- 
doppelt Hat. So ift er denn, während er als Menſch 
geiftig und gemüthlich fein Genlige in der Familie und 
unter alten und neuen Freunden und guten Gefellen, 
bei der „Bauernſchaft des Krähenfeldes“, den „Kleider⸗ 
fellern® und den Meiftern vom „Feuchten Binfel* zu 
finden wußte, als Künftler dreißig Jahre auf ſich felber 
geftelt gewejen ohne Mitftrebende unter wenigen ge» 
egentlich Nachftrebenden und nicht eben Vielen, die aud) 
nur nachempfinden konnten, was er empfand und ge 
ftaltete. Dabei floß fein äußeres Leben, die Schmerzen 
und Freuden abgerechnet, die nur ihm und den Seinigen 
gehören, ftill und yieihmäßig dahin, faum von anderen 
als gelegentlichen Familienreifen ober einer Harzwande- 
rung unterbrochen. Wahrlich — fo hoch man auch den 
Reihthum an Ideen und Vorftellungen anſchlagen nıag, 
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ben er in ben erſten vierzig Jahren ſeines Lebens bei 
fi) anfgehänft, und foviel eine nie ausſetzende Lektüre, 
immer mehr anf das Alte und Ewige, als auf das 
jeweilig Moderne gerichtet, an Ertrag und Anregung 
ihm hat gewähren können, bewunbernswärbig ift es 
doch, daß er nun breißig Jahre davon münzt und immer 
noch Gold mit einem unansgefchliffenen Stempel, ber 
nur ihm eignet. Ich fage aber bewundernẽewurdig, nicht 
wunderbar; denn Gottfrieb Keller hat Recht, wenn er 
einmal dem „Hin- und Herrutfchen* und „Stubdien- 
machen“ der (bamale, 1860!) Dlodernen, bei dem nichts 
Rechtes herausfomme und nur „das Anfchanung® 
vermögen verzettelt werde“, die fill und ſeßhaft aus 
der eigenen Tiefe fchaffende Natur des großen Dichters 
gegenüberftellt, eines Schiller, der „Jahre lang nicht 
dazu kam, die alte Diutter zu fehen, die im nächſten 
deutichen Rändchen wohnte, nnd dennoch Welt und Leben 
mit einer fo fichern Ahnung, mit einem Hellſehen er- 
faßte, wovon der, jo die Naſe unmittelbar in Alles 
fteden muß, feinerjeits feine Ahnung hat“. Freilich, 
um fo in der ewigen Daffelbigfeit der vier Wände im 
Stande zu fein, „von jedem gegebenen Punkte an® bie 
MWelt treu und ideal zugleich aufzubauen“, dazu gehört 
eben, daß man — aud Einer ift! Und umgelehrt, 
wer e8 vermag, der ift Einer, einer von den Großen, 

und e8 giebt feinen bündigeren äußeren Beweis innerer 

Größe eined Dichters, als diefen. Raabe's Schaffen ift 

zwifchen Bierzig und Siebzig allgemach langjamer ge» 

worden, als in den ‘Dreißigen, e8 hat auch wohl einmal 

ein Jahr geftodt, aber feine Ziele und feine Leiſtungen 

ftehen heute fo hoch, wie nur zu irgend einer Zeit, ja, 

wer die Ernte des leuten Jahrzehnts überſchaut, der 
Kann wohl zweifelhaft werden, ob nicht diefer Firnewein 

an Blume, Kraft und reifer Süße manchen früheren 

Jahrgang, vom Jugendmoſt zu fchweigen, eher über⸗ 

trifft. 

Das erite Buch, das der Dichter nad) feiner Heim- 
fehr dem „Schüdderump“ hatte folgen laffen, war der 
höchſt muntere „Dräumling“ (1872), die Geſchichte 
des Scillerfefte® zu Paddenau und wie der Firma 
Knackſtert Wittwe und Sohn und dem grämelnden 
Zied’fchen Hofrath Muhlenhoff zum Trotz des Letzteren 
Zöchterlein Wulfhilde dem Rector Fiſcharth zum Siege 
über die Phrlifter half und dafür den Sumpfmaler 
Haefeler zum Manne befam. Es folgte das Novellen- 
buch „Deutfher Mondfhein“ (1873), darin 
„Des Reiches Krone“, felbft die Krone von Raabe's 
mittelalterlihen Hiftorien. Im „Chriftoph Pechlin“ 
(1873) entpuppt fic der Held einer grotesken „inter: 
nationalen Liebesgeſchichte“ als echter Schwabe vor 
Gottes Gnaden mit aller Naivetät, Grobheit und Gute 
feines Stammes; fein Hintermann dagegen, der weile 
„Meifter Autor“ (1874), ift ein rechter Niederjachie, 
am Elm zu Haufe, und bie aus bunter Wirklichkeit 
und Ahnung des tiefften Zuſammenhanges der Dinge 
wunderfam gemifchten „Gefchichten vom verfunfenen 
Garten“, die er mit erleben muß, fpielen in eimer 
Hedenftrage und einem Beguinenhofe Braunſchweigs. 
Das nächte Jahr ließ den Horacker“ (1876), dies 
lachende Sonntagsfind eines goldenen Humors, reifen 
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— aud rein technifch in der Compofition ein Meiſter⸗ 
d. In dunklere Farben ift bie Mehrzahl der 
„Krähenfelder Gefhichten“ (1879) gekleidet, 
namentlich die fpäter auch als taufendftes Bändchen 
Reclam erjchieuene Erzählung „Zum wilden Mann“ 
wetteifert an graufamer Herbheit mit dent „ Schiidderump“, 
und etwas, das jäher erfchütterte al® die eine Sommer- 
frifchenftimmung durchbrechende Kataftrophe in „Frau 
Salome* kann man felbft bei unferem Dichter, der 
wie da8 Leben foldye Contrafte liebt, lange ſuchen; 
hart daneben fteht dann wieder die tolle „Hochſommer⸗ 
geichichte“ „Dom alten Broteus“, die krauſeſte Arabeste, 
die je ein deutjcher Dichter feit der Romantik zu feinem 
Bergnügen und zur flarren Verwunderung feiner Leſer 
an den Rand gezeichnet hat; von den beiden Hiftorien 
der dreibändigen Sammlung hat „Die Innerfte“ 
zweifelloe den Preis, eine Borharzgefchichte aus der 
Zeit des fiebenjährigen Krieges von wunberbarem 
Stimmungsgehalt und ganz eigenem dämoniſchen 
Reize. Ueber den tragikomiſchen Sammelwütherich 
„Wunnigel“ (1879) im Hausmuſenm Weylandt und 
über den Kreis der ſchlichten und getreuen Nothhelfer 
daheim im großen Jahre 70, die uns im „Deutſchen 
Adel“ (1880) nahetreten, führt unſer Weg wieder 
zu einem Hauptflüde Raabe'ſcher Dichtung, den 
„Alten Neftern“ (1880): das Jugendidyll, das 
diefen Roman einleitet, auf Schloß Werden, am 
Weſerufer und drüben auf dem Steinhofe tft wie mit 
denn Grün und Gold eines durdjionnten Frühlinge- 
waldes überleuchtet, und als es fich auflöft, hält vor 
allen Andern die Prachtgeftalt des Vetters Yuft Ever- 
ftein ung feft, eines der tapferften jener weltüberwindenden 
Eelbfthumoriften, die unſer Humorift jo gern bald zu 
Trägern, bad zum Chorus der Handlung madht 
Anders, doch nicht minder heldenhaft in dem Sinne, 
daß das echte Helbenthum, wie bie Schönheit und 
da8 wahre Glück, „auf leifen Sohlen wandelt“, ift 
Traun Nittmeifter Grünhage, die Kerngeftalt im 
„Horn von Wanza“ (1881), Herrin ihres 
Geſchickes geworden und nebenher die Herrin des 
wundervollen Philiiterneftes, dad den Rahmen zu 
ihrem Bilde giebt. Auch in „Yabian und 
Sebaftian* (1882) gilt es eine bittere Ber- 
gangenheit zu überwinden, diesmal gefcieht es im 
Geifte und Stile Iphigenien’s: Alle irdiſchen Gebrechen 
jühnet reine Menfchlichkeit. Kam hier das Kind Con⸗ 
ftanze von jenfeitS des Meeres, um alte Schuld im 
Stammhauſe zu löfen, jo verwirrt im nächften Buche 
„PrinzeſſinFiſch“ (1883), eine exotische Donna, die 
mit anderem fremden Volle fich in einem zum Curort 
auffteigenden Gebirgsdorfe niederläßt, als Märchen⸗ 
heldin ſchwärmeriſcher Knabenträume eine Weile Sinn 
und Phantaſie des jugendlichen Helden, den wir ſchließ⸗ 
lid) iiber den Unwerth feines Idols aufgeflärt „an ber 
Schwelle“ des Lebens verlafien. Aber nicht immer hat 
die anfbringliche Außenwelt dem Idyll gegenüber Uns 
teht: in der „Villa Shönomw“ (1835) erfcheinen 
vielmehr der Berliner Schieferdedermeifter und feine 
philoſophiſche Jugendfreundin Julie ihrerſeits als Ver⸗ 
treter echten Menſchenthums „edel, hülfreich und gut“ 
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gegenüber den fcheinbiedern, engherzigen Provinzialen 
in und um „Dähmel’8 Ede“. Vergangenheit und Gegen 
wart anfangs wie traumhaft ineinandergewoben, dann 
ſcharf und kontraſtreich einander gegenlibergeftellt, ohne 
daß doch jene intime Stimmung fid) verflidhtigte — fo 
erzählt das „Sommerferienheft“ „Priftere Mühle‘ 
(1885) von den Menfchen und Schidfalen, welche mit 
diefer einft fo heimeligen Heimftätte verknüpft waren, 
die mun zum Abbruch beftimmt, um einer Fabrik Plag 
zu machen, dem Sohn des Haufes und feiner jungen 
Frau ein erſtes und letztes Dial ein Ferienobdach bietet. 
In den „Unruhigen Gäften“ (1886) nimmt ber 
Dichter den Contraft zwifchen der andringenden lauten 
Welt und der weltabgefchiedenen Eriftenz eine® übrigens 
keineswegs idylliſchen Dorfes in den Bergen noch ein: 
mal zum Vorwurf; fiegreih und unverworren erhebt 
fi) diesmal über all die unruhigen Haus: und Lebens 
gäfte, heimifche und fremde, die rührende Geftalt der 
Schwefter Phoebe, der kein Dienft und fein Kampf zu 
fchwer wird; zugleich klingt in diefem fromm⸗freien 
Bude die Diflonanz der Erzählung „Zum wilden 
Mann“ harmoniſch aus. Bon der Gropftadtgefchichte 
„Im alten Eifen“ (1887), aus der fein Leſer ber 
beiden Kinder Todtenwache vergefien wird, führt ber 
nächfte Schritt, ein Eprung durch Zeit und Raum, 
auf „Das Ddfeld“ (1888). Es ıft nach einem Jahr⸗ 
zehnt die erfte Hiftorie wieder, wie „Die Innerſte“ aus 
den fchweren Zeitläuften des fiebenjährigen Krieges: im 
Bordergrunde der abgedankte Schulmeifter von Amelunz- 
born Noah Buchius, feine Quäler und feine Schütt. 
linge, im Hintergrunde eine Sclaht des Herzogs 
Ferdinand, deſſen menfchlicher Größe hier ein unver: 
gängliches Denkmal errichtet ift. Dagegen verfegt uns 
„Der Lar“ (1889) mitten ins Alltagsleben ber 
Gegenwart zuritd und läßt wieder einmal, fo ernite 
Schatten dazwiſchen fallen, alle Richter eines lachenden, 
ja bier und da eined vermegenen Humors über den 
Lebendwegen von Warnefried Kohl und Roſine Mitller 
funkeln, die fich diesmal wirklich „kriegen“. Die „See 
und Mordgefchichte* „Stopfkuchen“ (1891) giebt die 
Einkleidung ab einer innern Entwid{ung voll eigenfter 
Erfahrumg des Dichters, äußerlich fir den Stofflejer 
löſt fie nach langer, faft ermüdender Spannung die 
Frage, wer Kienbaum erfchlagen hatte. „Gutmann's 
Reifen“ (1892) und „Kloſter Lugau“ (1893), 
fo grundverfchieden in Plan und Ausführung fie fonft 
find, Haben den ausgeſprochenen Zug fräftigen natio- 
nalen Empfindens gemein, der wie im „Deutichen Abel“ 
auf die Ausgleichung und Verſöhnung der Stammes 
gegenfäge hinausgeht. Der ſymboliſche Gehalt des 
erfteren Buches, deilen hiftorifchen Kern die Verſamm⸗ 
lung des Nationalvereins zu Coburg 1860 bildet, tritt 
Har zu Tage in dem Ehebunde zwiichen Nord und Süd, 
u dem der abgeblitte Freier aus Deutfch-Defterreich 
hlieglih auch feinen Conſens giebt und gut Freund 
bleibt, zum allen Uebrigen fpricht e8 aud) dad Motto 
diefer indirecten Bismardiade, das „Michels Mutter“ 
in ben Mund gelegt ift, aus: „Nach breißig Jahren 
begreift e8 Keiner mehr, wie man ſich hat plagen müffen, 
um bie lteben Kleinen zufammenzubringen“. Auch in 
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„Kloſter Lugau“ findet der Schwabe feine beffere Hälfte 
in der Heimath des Sachſenſpiegels und wird die Heine 
Eva feinerfeits ins Nedarthal heimführen, wenn er aus 
dem Decemberfcjlachten vor Paris die lebende Seele 
rettet. Sonft bereichert dad Buch die Gallerie Raabe 
ſcher Charakterköpfe um die Tante „Kenne-fieralle“ und 
ben ausgezeichneten Typus bes alademiſchen Streber- 
thums Ebert Scriewer. Kein Typus, ein ganz indi⸗ 
viduelles Menſchenbild, von Freundeshand gezeichnet, ift 
der Held der „Alten det Pogelfangs“ (1895), 
Belten Andres. Es Hingt alltäglich romanhaft, daß er 
jein Leben an die Verwirklichung eines Jugendtraumes 
feßt und zu Grunde geht, weil er „fie trog Allem nicht 
erringt. Aber wie diefer Menſch mit dem heißen Herzen, 
dem harten Kopfe und ber weichen Seele dazu kommt, 
in der YJugendliebe feinen Lebensinhalt zu finden und 
zu verlieren, wie er nun klaglos auf Beſitz und 
Heimath, auf AU und Jedes refignivend fih in 
ſich felber zuriidzieht und der Weifung des jungen 
Goethe: „Sei gefühllos, ein leichtbewegtes Herz ift 
ein elend Gut auf der wankenden Erbe!“ mit ftarlem 
Willen vergebens nachringt, bi8 er mitten in der 
menfchhenwimmelnden Großſtadt einfam mie „auf 
Salas y Gomez“ ftirbt — dies Alles, fich abhebend 
von dem normalen Familienglück des correcteren Jugend⸗ 
freundes, ift jo nen und geht fo tief, daß ich in Raabe's 
Schaffen nichts darüber kenne. Endlih „Haftenbed“ 
(1899) — nod; einmal das Weferland im Drang des 
Weltkrieges von 1757, wieder ein Menfchenichidfal aus 
der Tiefe mit den Geſchicken der Großen verknüpft, aber 
im Sonnenſchein beginnend und im Sonnenjdein 
endend nad) bitterer Winternoth, im engem Kreis doch 
al die Gegenjäge in Leben und Dichten umfafjend, die 
das Deutichland von damals in feinem Schooße trug, 
dargeftellt to show what times are coming, if 


not — von Einem, ber diesmal mit befonderer Be : 
tonung das Wort des Freiheren von Stein ale Motto 


voranftellt: „Ich Habe nur ein Vaterland, das Heißt 
Deutſchland!“ 

Ich athme auf und der Leſer, wenn er bis hierher 
gefolgt iſt, mit mir — wir ſind am erſten Ziele. Und 
ruhig will ich ihn jetzt ſchelten laſſen: dem Einem wird 
des Raiſonnements viel zu viel, dem Andern noch zu 
wenig ſein, dem Alles oberflächlich und äußerlich und 
jenem Manches kraus und dunkel erſcheinen. Hab’ id) 


nur erreicht, was ich gewollt Habe: erft einmalin einem : 


Veberblide den ganzen, ob and) verwirrenden Reichthum 
des Fullhorns ausgeſchüttet und eine Ahnung auch bei 
dem Wernftehenden von dem erwedt, was bier zu 
genießen und zu gewinnen ift, und zugleich aus all den 
Bluthen voll Duft und Farbe den Meifter, der fie im 
Zaufe eines halben Iahrhunderts in feinem ftillen 
Garten gezogen hat, einen Ehrenkranz gemwunden unb 
um fein Bild gehängt, daß fein verehrungswürdiges 


Haupt vor und in dem eigenften Schmude prange, der | 


ihm gebührt! 
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Büderfdan. 


Emil Krüger, Der Urfprung des Welfenhanfee 
und feine Berzweigung in — Neue, unter 
Zugrundelegung des bisher zugänglichen Urkunben- und 
ſonſtigen Quellenmaterials gewonnene Forſchungs 
reſultate. Mit einer Karte Wolfenbüttel, Julins 
Zwißler 1899. XV, 586 u. XVIII ©. gr. 80. 15 A. 
Das Welfenhaus reicht mit feiner Vergangenheit 
zurüd in graue Vorzeit, die noch wenig durch fichere 
urkundliche Zeugnifie erhellt if. Das hat auch ſchon 
früher die Forſcherluſt angereizt, aber leider hat dabei 
nur zu häufig die Phantafiegewaltet, wo dent forfchenden 
Berftande der Stoff zu feſtem Aufbau ausging. Dadurch 
iſt die ältefte Geſchichte des Geſchlechts mit einer Reihe 
von Fabeln nmmoben, an denen nicht felten aud der 
Schmeichelei Höfifcher Genealogen ihr Antheil wird zu⸗ 
gefchrieben werden müſſen. Alle aber, die in neuerer 
Zeit den Urfprung des Welfenhaufes haben Klar legen 
wollen, werden durch das vorliegende Buch bei Seite 
gefchoben, deſſen Verfafler, wie an umfafiender Gelehr- 
ſamkeit, kritiſchem Scharffinn und methodifcher Bereit 
führung, jo auch in feinen Ergebniffen alle feine Bor: 
gänger weit hinter fich läßt. Prliger ift auf genealo- 
gifchen Gebiete fein Neuling; er hat fich bereits früher 
durch feine Unterſuchungen über ben Urſprung der 
ähringer, die Abſtammung Heinrich’ I. von den 
arolingern u. U. die Anerkennung der Yachgelehrten 
errungen. Er befigt neben einer ficheren Beherrſchung 
des weitverzweigten gefchichtlichen Stoffes, den nur ge 
waltiger Fleiß fich zu eigen machen Tann, eine bewun- 
dernswerthe glückliche Combinationsgabe, die nicht 
ziellos in die Weite ſchweift, ſondern durch nüchternen 
Verſtand gehalten und geregelt wird. Es liegt in der 
Natur des Stoffes, den es hier zu behandeln gilt, daß 
nicht Alles, was dargeſtellt werden muß, urkundlich 
bewieſen werden kann. Wo eben die zuſammenhängenden 
Zeugniſſe fehlen, da iſt zwiſchen den vereinzelten beglau⸗ 
bigten Nachrichten eine Verbindung herzuſtellen, der nicht 
immer unumſtößliche Gewißheit, oft aus inneren Grlinden 
nur ein höherer oder geringerer Grab von Wahrfchein- 
lichkeit zugufprechen iſt. Diefer Schwierigkeiten ift ſich 
der Verfaſſer ftet8 bewußt geblieben. Er-rechnet mit- 
unter ganz offen nur mit Wahrfcheinlichkeiten, aber die 
Gründe, die er für feine Anfichten anführt, find wohl 
überlegt und von innerem Halt. Wohl möglich, daß 
ein neuer litterarifcher Zund in dem Bau, den er ge: 
zimmert, das eine oder andere Gebälk befeitigen oder 
verrüden wird. Das wurden wir als einen weiteren 
Fortſchritt ebenfo freudig begrüßen, wie jetzt jenen Bau 
jelbft, den er ficher begrlindet und wohlgefugt vor und 
bat erftehen lafien. 
Neben den genealogifchen Angaben der Urkunden, 


| Gefchichtsfchreiber, Nekrologien u. f. w. hat Skrliger 


unter forgjamer Berückſichtigung der allgemeinen polis 
tiſchen Berhältniffe hauptfählich zwei Momente für 
Aufſtellung feiner Genealogien benutt: die Namen, bei 
denen im Mittelalter die meiften Fürſtenhäuſer emer 
gewifjen Ueberlieferung folgten, und den Grundbeſit, 
der bei feiner Behnrrlichkeit fichere Ruckſchlüfſe auf ver- 
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gangene Zeiten geftattet. So find dem Welfenhaufe die 
Pramen Welf und Wolf eigenthumlich, die neben ein 
ander allein ober in den Zufammenfegungen Welfhart, 
Woolfhart, Welfrat, Wolfrat u. ſ. w. erſcheinen. Die 
urkundlich ältefte Form ift Welpo) die im Jahre 760 
begegnet. Nach Krüger hat fein anderes Fürftenhaus 
Der Zeit dieſes Namens fich bedient. Es würde und 
Hier viel zu weit führen, feine Erörterungen im Einzelnen 

‚an verfolgen. Wir müffen uns damit begnügen, bie 
Srgeimife feiner Arbeit kurz vorzuführen. 

Die erften ficheren Mitglieder des Geſchlechts begegnen 
in einer Urkunde vom 8. Auguft 760: Richbald oder 
Beno und fein verftorbener Bruder Welpo. Bon ihnen 
Flammen die älteren deutſchen Welfen ab, deren Manns ⸗ 
ftamm im Jahre 1055 mit Seo, Welf IX. von 
Kürnthen erloſch. Fir diefe ftellt Krliger im erften 
Abschnitte feines Buches (S 1—155) eine neue litden- 
Tofe, feitifch gefichtete und mehrfach; ergänzte Genealogie 
auf, die mit allen urkundlichen Angaben in vollem Ein- 
Hange fteht. Er hält die Welfen fir ein urſprunglich 
Fränfifches Geſchlecht, das um 750 von Pipin nad} der 
endgültigen Unterwerfung von Alemanien dorthin ver» 
pflanzt und mit confiscirtem Fiscalbeſitz reichlich aus⸗ 
geftattet wurde, und fieht ihre Urheimath an der oberen 
Saar, Mofel und Maas. Im gleicher Weife denkt er 
fid) fpäter den Uebergang einiger Mitglieder des Ge— 
ſchiechts nad) Bayern und erflärt er ihren dortigen 
Güterbefig. Das mächtige Geſchlecht der Alaholfinger 
bringt er fchon in der früheften Zeit mit den Balken 
Seiälejtögemeinfäaft 

Gleichzeitig wie zu dem Haufe der Welfen Hatte 
Krüger das Material zur älteften Gefchichte des Hauſes 
Württemberg gefammelt. Er gewann hier immer mehr 
die Ueberzeugung, daß die Vermuthung Stälin’s, bie 
Württemberger feien ein Seitenzweig der Grafen von 
Veringen, ſich beftätige, und mußte nun aud) diefe in 
den Bereich feiner Forſchungen ziehen. Das mächtige 
Haus der Veringer trat 972 mit Wolferat I. ganz 
plöglich in die Geſchichte ein. Die Unterfuchung über 
diefe auffällige Erfcheinung wedte in dem Verfaſſer den 
Gedanken, daß die Veringer den Seitenzweig eines 
anderen angefehenen Fürftenhaufes bildeten. Dieſes 
glaubt ev nun in dem Haufe der Welfen gefunden zu 
haben. Die Nähe ihrer älteften Stammſitze, — Als» 
haufen fir die Veringer, Altorf-Weingarten fir die 
Welfen —, die Familiennamen, ihre Befigungen machten 
ihm dieſe Verwandtſchaft immer mehr zur Gewißheit. 
Diefen Verhältniſſen ift zunächft dev zweite Abſchnitt 
des Buches gewidmet, in dem die Anfänge ber Grafen 
von Alshauſen ⸗Veringen, ihre Stanmeseineit und ihr 
Geſchlechtszuſammenhang mit dem Haufe der Welfen, 
die Stammeseinheit der Grafen von Württemberg mit 
den Örafen von Beringen und mit den Welfen behandelt 
unb ein Ueberblick über bie älteften Befigungen der drei 
Geſchlechter gegeben wird. Im dritten Abſchnitte 
(©. 229—429) verfolgt er dann bie Anfänge bes 
Haufer Württemberg, feinen Geſchlechtszuſammenhang 
mit den Grafen von Veringen und feine Genealogie bis 
auf Eberhard I. (f 1325) von Württemberg. Der 
vierte Abſchnitt enthält für viele Behauptungen ber 
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früheren Theile die ſichere Grundlage, eine mühſam 
gearbeitete, vergleichende, nach Gauen geordnete Zus 
ſammenſtellung der ſämmtlit älteften Beſitzungen 
der vier von gemeinſchaftlicheni Urſtamme ausgehenden 
Linien, der Wlaholfinger, Welfen, Beringer und Württene 
berger. Den hohen Werth, der von fachtundiger Seite 
auf diefe Unterſuchungen zur Gefchichte des Haufes 
Württemberg gelegt wirb, können wir ſchon daraus er- 
meſſen, daß die Wurttembergiſche Commifflon fir 
Landesgefchichte diefen Abſchnitt des Buches in ben 
nWürttembergifchen Vierteljahrögeften fir Landes 
geſchichte“ (N. FF. VIII. Jahrg. 1899) mit Genehmie 
gung des Verfaſſers vollftändig zum Abdrude gebracht 
hat. Im fünften und legten Abſchnitte legt Kruger 
die Genealogie des aus Bayern nach Italien verpflanzten 
Haufes der Markgrafen von Tuscien (Efte) dar, von 
dem Albert Ezzo IT. Cuniza, die Erbtochter der älteren 
deutſchen Welfen, heirathete und den jlingeren deutſchen 
Welfenftamm begründete. Er war der Großvater 
‚Herzog Heiurich's des Schwarzen, durch ben das Geſchlecht 
zuerſt in Niederſachſen feften Fuß faßte, wo es wieder 
durch Heinrich's Enkel, Herzog Heinrich den Löwen, zu 
höchſter Machtentfaltung gelangte. Fur diefes Haus 
Efte in Italien hatte jhon der Bearbeiter derOrigines 
Guelficae Abkunft aus dem alten deutſchen Welfen- 
ftauınıe behauptet, ohne einen Beweis daflir erbringen 
zu können. Krüger verwirft biefe Genealogie, zeigt aber 
in eingehender Unterfuhung, die ſich wieder befonder® 
auf bie Nachbarſchaft der Befigungen und bie Ueber 
einftimmung der Namen ftigt, wie auf andere Weile 
diefer Zuſammenhang beftanden Haben könne. Doch 
drüct er ſich vorfichtig aus uud fpricht hier nur von 
der „möglichen Herkunft“ des Hauſes Efte. 

Die Darftellung des Verfaſſers ift Har und gefällig; 
durch zahlreiche theil® in ben Text eingeftreute, theils 


ı daneben gegebene Stammbäume werben die genealo- 


giſchen Ausführungen ftets auf das Beſte veranfchau- 
Gicht. Am Schluffe wird das Ergebniß der Arbeit in 
18 Stammtafeln vorgeführt, auf denen jedoch jebe nicht 
ausdruclich beglaubigte, fondern nur vermuthete genea- 
logiſche Annahme mit einem Fragezeichen gelennzeichnet 
wird. Den Grundbefig der Welfen, Alaholfinger, 
Beringer und Wirttemberger, ſowie einzelner Zweige 
von ihnen ſtellt auf das Ueberfichtlichfte eine Karte dar, 
auf der mit neun verſchiedenen Pinien ober Farben die 
Befigungen der einzelnen Familien auseinander gehalten 
werben und ihr Zufammenhang deutlich zu überſchauen 
iſt. Drud und Ausftattung des Buches find nur zu 
Toben. Nur einen Wunfc hätten wir noch zu äußern: 
die Iuhaltöliberficht hätte, zumal da ein Negifter fehlt, 
etwas ausführlicher fein können. 

D aller hat fein Werk ohne Nebenabfiht nur 
aus wiſſenſchaftlichem Imtereffe gefchrieben. Man merkt 
biefer wie früheren Arbeiten des Verfaſſers unwillküklich 
an, mit welchen inneren Vergnligen er gerade diejed 
oft ditere und fteinige Feld der Gefchichtewifienfchaft 
beadert Um fo wohlthuender berühren am Schluſſe 
des Borworts die einfachen Morte des Verfaflers, es 
erfülle ihn als geborenen Hannoveraner mit ganz ber 
fonderer Freude, daß er im dieſer Arbeit zugleich zur 
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Aufhellung und Feſtſtellung der älteften Gefchichte des 
Welfenhaufes, des unvergefienen Fürftenhaufes feiner 
Heimath, habe beitragen können. Wir werben ihm 
diefe Freude in vollem Maße nachfühlen, ihm dankbar 
fein, daß er über die ältefte Geſchichte unfere® Herzog. 
baufes fo viel Licht verbreitet, und das Buch mit dem 
Wunſche aus der Hand legen, daß nad diefer langen 
folgen Vergangenheit dem uralten Gefchlechte eine weite 
glüdliche Zukunft bejchieben fein möge. 


Guſtav Milchſack. Gutenberg, fein Leben und 
feine Erfindung. Rede bei der Outenbergfeier des 
braunfchweigifchen Buchdrucker⸗Vereins gehalten. Wolfen- 
büttel, Julius Zwißler 1900. VIIn.32 ©. 8%. — M 75. 

Die fünfgundertjährige Wiederkehr von Johann 
Gutenberg's Geburtstage, den man bei Ermangelung 
von ficheren urkundlichen Nadjrichten auf den 24. Juni 
1400 zu fegen pflegt, bat außer in Mainz, feiner Bater- 
ftadt, auch in vielen anderen deutichen Städten würdige 
Gedächtnißfeiern und zugleich aud) das Erfcheinen zahl- 
reicher Schriften Über Gutenberg und fein Werk ver 
anlaßt. Zu diefen gehört auch das vorliegende Büchlein, 
in dem mit beredten Worten die weltbeiwegende Bedeu⸗ 
tung der Erfindung der Buchbruderfunft gezeigt und 
dann in klarer, anſchaulicher Weile das ſchickſalſchwere 
Leben und das hervorragende Wirken des genialen 
Mannes bargeftellt wird. Der Verfafier hat die neuefte 
einſchlagende Fitteratur, über deren widjtigfte Werke er 
im Vorworte kurz orientiert, gründlich zu Rathe gezogen, 
dabei aber eine felbftändige Auffaffung fich durchaus 
bewahrt. Wir können die Arbeit allen denen auf das 
Beſte empfehlen, die angenehm und zuverläffig fich über 
Gutenberg und feine Erfindung unterrichten wollen. 
Yun Beweile, daß Drud und Ausftattung des Büchlein 
der Gelegenheit, bei der e8 erſcheint, würdig ift, genügt 
wohl die Mittheilung, daß e8 in der Officin von Friedr. 
Bieweg und Sohn gedrudt worden ift. 


Paul Tihadert, Antonius Corvinus Leben und 
Schriften. Hannover und Leipzig, Hahn 1900. VII 
n. 2376 8°. 4 A 50 5 

Paul Tichadert, Briefwechjel des Antonius Corvinus. 
Nebit einigen Beilagen gefammelt und herausgegeben. 
Hann. u. Leipz, Hahn 1900. XIVu. 318 S. 80. 6 M 50. 
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A. u. d. T.: Quellen und Darftellungen zur Ge 


ſchichte Niederſachſens. 
Verein für Niederſachſen. B. III und IV. 

Die beiden Schriften bilden ein Ganzes und ergänzen 
ſich gegenſeitig. Der Briefwechfel giebt die quellen- 
mäßige Grundlage fir das Leben des Corvinus, in 
dieſem wird wieder der erflärende GCommentar fir die 
Briefe u ſ. w. geliefert. Ste find in diefer Verbindung 
ein wichtiger Beitrag für die Geichichte, insbeſondere 
die Kirchengeſchichte Niederſachſens, bei der Stellung 
aber, die Corvinus einnahm, zugleich für die deutfche 
Reformation Überhaupt. Denn der Verfafler ſchätzt die 
Bedeutung des Mannes wohl richtig ein, wenn er ihn 
nad) Luther und Melanchthon neben Bugenhagen ftellt. 
Dennody waren bislang nur ſtizzenhafte und frage 
mentarifche Arbeiten über ihn erjchtenen. Um jo will- 
tonımener ift jebt das vorliegende Werk, das nicht nur 
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eine reiche Fülle unbefannten Materiales neu erſchließt, 
fondern and) eine Darftellung vom Leben und Wirken 
des Reformators giebt, die von jedem Gebildeten nit 
Bergnügen gelejen werben wird, und dabei den ftrengen 
Anforderungen der Wiflenfchaft in jeder Weile Genlige 
leiſtet. Sie füllt in dankenswertheſter Weile eine 
wirkliche Lücke unferer heimiſchen Litteratur aus. 

Antonius Corvinus war ein Weftfale, in dem Städt- 
hen Warburg im Bisthnme Paderborn 1501 geboren. 
Er war in feiner Jugend Mönd) im Klofter Riddags⸗ 
baufen, aus bem er aber wegen Hinneigung zu der 
evangelifchen Lehre von dem ſtreng katholiſch gefinnten 
Abte im Jahre 1523 oder 1524 „wie ein lutherifcher 
Bube“ verjagt wurde. Er weilte dann in Braun⸗ 
ſchweig, fpäter in Heflen, bis er 1528 als evangelifcher 
Prediger nach Goslar kam. Schon ein Jahr darauf 
wurde er Pfarrer in Witenhaufen und bat dann als 
gelehrter Theologe in Hejfiichen Dienften eine hervor⸗ 
ragende Rolle gefpielt. Noch weit bedeutjamer aber 
wurde feine Thätigkeit im Yürftenthume Kalenberg- 
Göttingen, wohin er 1542 ald Berather der Herzogin 
Elifabeth, Herzog Erich's I. zu Braunfhweig und Yüne- 
burg Wittwe und Vormunderin ihres Sohnes Erich, 
gefommen ift. Hier ift durch ihn die Reformation 
durchgeführt worden und die ganze dortige Kirchen⸗ 
organifation ift als fein Werk zu betrachten. Ebenfo ift 
er der Reformator der Graffchaft Kippe geworden und 
auch auf die Reformation von Braunſchweig-Wolfen⸗ 
büttel und dem Bisthume Hildesheim ift feine Wirt- 
famleit 1542 von Einfluß gewejen. Auch als Daun 
von Charakter Hat er ſich trefflicdh bewährt. ALS Eliſa⸗ 
beth's Sohn, Erich II, den Katholicismus in feinen 
Landen wiederherftellen wollte, hat er manuhaft für 
feine Iutherifche Weberzeugung geftritten und gelitten. 
Mehrere Jahre (1549 — 52) brachte er in Gefangen- 
ichaft zu. Als er im November 1552 daraus befreit 
wurde, hat er ein neues Anıt, das ihm Eliſabeth im 
Hennebergifchen verfchafft hatte, nicht mehr antreten 
fönnen; er tft ſchon am 5. April 1553 in Hannover 
geftorben. Ueber alle dieſe Verhältniffe giebt uns 
Tichadert8 Buch ausführliche Auskunft. Zugleich 
würdigt er Corvinus’ ausgedehnte und tiefgreifende 
Thätigkeit als Schriftfteller. Er verfaßte über 70 
Schriften. Tichadert ordnet fie in folgende Gruppen: 
1. Kirchenordnungen und verwandte Schriften, 2. praf- 
tifch-theologifch und erbauliche Schriften, unter denen 
befondere die oft gedrudte und vielfach überſetzte 
„poftille* zu nennen iſt, 3. dogmatifche und 4. püda- 
gogijch-didactifche Bücher, 5. Gedichte (ein bislang un— 
gedrudtes: „ein fur chriſtlich Bedenclen unde Bekentnis 
aufs Interim, geſangesweiſe geftellet“ theilt T. ©. 254 
bis 246 im „Briefwechfel“ mit), 6. Schriften zur Ge 
dichte der Zeit, 7. Briefe und 8, Heberjegungen. 

Die Herausgabe ber Briefe beſchränkt * auf die 
handjchriftlich neu aufgefundenen, ſonſt auf die wichtigſten 
und an ganz entlegenen Stellen gedruckten; die übrigen 
ſind nur regeſtirt. Zur Erklärung iſt hier Alles in 
wünſchenswertheſter Weiſe geſchehen und auch ſonſt die 
Benutzung beider Bände durch treffliche Regiſter erleichtert 
worden. 
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[Machörud verboten.) löften die Schloßwache und auch die vom Garnifon- 
Fr beftellten Thorwachen ab, —*— das Zeug⸗ 
| ; i aus ziehen und Ober» und Untergewehr abliefern mußten, 
Erinnerungen eines Zraunſchw eigers dann aber hingehen konnten wohin ſie wollten. Drei 
aus dem ſtebenjährigen Kriege. der unter Commando des Capitain Winterſchmidt 
34.44 mt ftehenden Wolfenbüttelfchen Kanoniere mußten die Thor⸗ 
Nach gleichzeitigen Aufzeichnnngen mitgeteilt ſchlüſſel dem franzöfiihen Commandanten Monſieur 
von W. Wagner. de Voye auf dem Schloßplatze überreichen. Die franzö⸗ 
Nachfolgende Mitteilungen entftanmen dem Tage | fijchen Kanoniere aber befegten dan das Yeughans, 
buche des Chirurgns Inlius Friedrich Wasmus, welches | wohin die Beſatzung Wolfenbüttel ihre Waffen einzu» 
mir von feinem Entel Herrn Rentner Emil Wasmus | liefern befehligt war. Auch die gefammte Bürgerjchaft 
in Braunschweig, gätigft zur Verfügnng geftellt iſt. hatte alle Schieß⸗ und Seitengewehre dort niederlegen 
3. 5. Wasmus wurde 1739 in Lichtenberg geboren | müflen, und Niemand durfte fi) bewaffnet in der Stadt 
und kam nad) feiner Confirntation 1752 auf die große | fehen lafien. Jeder Wirth mußte den einquartierten 
Schule in Wolfenbüttel. ALS der Bater, Amtsvoigt | Soldaten am erften Tage Efien und Trinken reichen, 
beim fürftlichen Amte in Lichtenberg, 1754 geftorben | war aber in der Folge nur zur Verabreichung von Holz, 
war, wurde Wasmus, nad) Vereinbarung eines Honorare Licht, Salz und Kochgeſchirr verpflichtet. 
von 100 .$ für drei Lehrjahre, zum Stadtchirurg Dreyer „Jeder Einwohner hatte anfangs eine große Furcht 
in Wolfenbüttel in die Lehre geſchick. Schon nad | fiir die Franzofen, weil diefe Nation bey uns unbefannt 
21/2 Jahren aber, Oſtern 1757, wurbe er „losgeſprochen“ war, aber wir fanden bald, daß es freundichaftliche 
und beftand bei dem Stabtphyfilus Dr Kortum eine | Menfchen waren, fie hielten ſtets die befte Ordnung und 
vorgejchriebene Prüfung. Mannszucht, da8 übelfte war, daß man nicht mit fie 
Das Tagebuch, dad Wasmus über die Zeit des | fprechen konnte“. 
7 jährigen Krieges niebergefchrieben Hat, umfaßt etwa Im ähnlicher Weile, jagt W., vollzog fich auch bie 
30 eng befchriebene Duartfeiten. Aus einer Stelle | Beſetzung ber Reſidenz Braunſchweig, aus der ſich Her» 
deſſelben iſt mit Sicherheit zu entnehmen, daß er ſeine zog Karl „mit ſeinem ganzen Hofftaat und der Garde 
Aufzeichnungen zunächſt in unmittelbarem Anfchluffe an | du Corps“ bei Annäherung der Feinde nad) Blanfen- 
die jeweiligen Ereigniffe gemacht und fie dann in nachfol⸗ | burg geflüchtet hatte. 
gender, ruhigerer Zeit forgjam ausgearbeitet Hat. Am 24. Auguft traf der Prinz von Soubife in 
Nach kurzer Erwähnung der Schlacht bei Haftenbed, | Wolfenbüttel ein. Unter bdreimaligem Donner der 
in der am 26. Juli 1757 die zumeift aus Hannoveranern, Kanonen befichtigte er die vom Herzogthore bis auf den 
Hefjen und Braunfchweigern beftehende Armee des Her Markt in zwei Gliedern aufgeftellte Bejatung Am 
| 
| 
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zogs von Cumberland von den Franzoſen beſiegt wurde, 25. Auguſt, dem Namenstage König Ludwig's XV., 
ſchildert W. in breiter Erzählung die üblen Folgen, „wurde auf den Schloßplatze vor dem Zeuchhauſe ein 
welche aus diefer Niederlage auch unſerm Lande erwuchfen. | groß Zelt aufgefchlagen. Die Cavallerie und Infanterie 
Die Sieger nahmen im Auguſt 1757 Befig von Braun , mußten mit Eftandarten und Yahnen einen Kreis 
ſchweig und Wolfenbüttel. Die erfte Beſatzung Wolfen- formiren und wurde unter Paulfen- und Trompetenſchall 
büttels bejtand nad) W's. Angabe aus dem fchweren | und dreymahliger Abfenerung ber Canonen um bie 
Cavallerieregimente Berry, dem Imfanterieregimente | Stadt in obigem Zelte Meſſe gelefen. Dieſes war 
Poiton und einem Detachentent von etwa 60 Kanonieren. Donnerſtags und durfte in der Stabt feiner arbeiten 
Beim Einmarfche famen zunächſt zwei Grenabiercompag- | oder was verlaufen, alle Läden und Hänfer waren zu⸗ 
nien, dann feuerten die franzöftfchen Kanoniere auf dem | gemacht. Denfelben Abend wollten die Sranzofeu ihren 
Walle am Herzogthore 5 Kanonen ab, und fogleih | König zu Ehren auf ben Schloßplage ein groß Feuer⸗ 
folgte nun die Infanterie mit der Cavallerie, die auf | wert abbrennen und dazu waren fchon eine Menge 
dem Schloßplage aufmarſchirten. Die Grenadiere | Pfähle errichtet, jeder Wolfenbüttelfche Einwohner war 
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gut geweſen fein, indem ich auf Sereniffimo Befehl als 
Comgagnie⸗Chirurgus beeibigt und bey die Leibcom- 
pagnie angefiellt wurde“. 

Am 1. Mai 1760 wurde er wieder in die Compagnie 
des Obriſtlieutenant Stiffer eingereiht und von Letzterem 
mit Slüdwänjchen zur neuen Stelle empfangen. 

Schon am 15. Mai erfolgte dann der Abmarſch der 
braunſchweigiſchen Truppen zu der unter Herzog Fer⸗ 
dinand's Oberbefehl ftehenden alliirten Armee. Wasmus 
nennt das Karabinierregiment unter eneralmajor 
v. Bibo, das Hufarenregiment unter Obrift v. Roth, 
das gefammte Jügercorps zu Pferde und zu Fuß unter 
Dbrift v Hoya. * Dazu die Infanterie: 2 Bataillone 
Leibregiment, 2 Bataillone von Mansberg, 2 Beataillone 
combinirte Grenadiere, 2 Bataillone von Imhoff, 
2 Bataillone Prinz Friedrich, 1 Bataillon gelbe Gre⸗ 
nadiere unter Obriftlientuant von Wittorf. 

Das Jahr 1760 brachte den braunſchw. Soldaten 
zwar keine ſchweren Berlufte auf dem Schlachtfelbe, da 
wohl eine Reihe von Scharmügeln, doc, feine „Haupts 
Affaire“ ftattfand; dagegen litten die Truppen im 
Winterguartiere im Paderbornfchen außerordentlich durch 
eine epidemifche, „peftartige” Krankheit. Auch der „brave 
Dpriftlient. v. Wittorf“ wurde ein Opfer derfelben. 
Ebenfo ftarben inden Ortfchaften, wo die Truppen lagen, 
„ganze Häuſer ans“. Zur Ergänzung mußten nad) 
28.8 Angabe drei Regimenter nad) Braunfchweig geſchickt 
werben. Auch er felbft kehrte dorthin zurüd und erhielt 
Logis bei der Witte des Stadtchirurg Flogen (?) tm 
Eckhauſe Bohlweg und Langerhof. „Bon biefer Hätte ich 
mid) beinahe überreden laſſen in Braunfchweig zu bleiben“. 
Er feste zunächft durch, daß er am 26. April 1761 
nicht wieder mit auszumarſchiren brauchte, jondern im 
Hofpitale blieb.” Doc jhon am 24. Mai wurbe er 
durch einen Unterofficier nad) dem „Grauen Hofe“ be 
ſchieden und vom Prinzen Friedrich Auguft ?) nach feinem 
Namen gefragt. „Wasmus“. „Das ift vet. ‘Der 
Major v. Hartwich hat an mich gefchrieben. Der will 
Ihn gern bei feiner Compagnie haben“. „Ich habe 
nicht die Ehre den Herrn Major zu kennen“. „Er mu 
ihn doch kennen, fonft würde er nicht um Ihn bitten. 
Dem fe wie ihm wolle, Er marfchiert morgen früh um 
5 Uhr mit die Reconvalescierten aus dem Hospital zu 
meinem Regiment. Ic komme in 14 Tagen nad)“. 
Wasmus erwidert, er könne zu diefer Zeit nicht mar- 
ſchiren, da er nichts im Stande habe. „Das muß 
alles möglich gemacht werden, um 5 Uhr fehen wir 
uns auf den Abichnitt am Hohenthore“. So mußte W. 
denn Alles, „To gut wie ſichs im folcher Zeit thun läßt“, 
zurüften. 

Wirklich ging ed anı 25. Mai zum Hohenthore hinaus, 
190 krank gewejene Soldaten unter Bejehl des Fähnrichs 
v. Schwalenberg. Nach eigener Ausſage jah W. ziem⸗ 
lich verbrüßlih“ aus, und das bewog den Prinzen 
Vriedrich, der mit dem Herzog Karl hinter dem Zuge 
bergeritten fam, diefen darauf anfmerffam zu machen. 
Durchlaucht fragt dann, warum W. nicht gern ausmar⸗ 


2) Friedrich Auguſt, vierter Sohn des Herzogs Karl J., 
geb. 29. Oct. 1740, geft. 8. Oct. 1806. 


ſchire. Die Antwort lautet, weil es ſich im Bette 
befjer fchlafen laſſe, al8 auf der Erbe im Zelte. „Dies 
wurde jehr gnädig aufgenommen“. Weiter fragt ber 
Herzog nah) Namen und Herkunft, auch ob er keine 
Pomade machen könne, „daß den Leuten bie Haare wieder 
wachſen, die ihnen in der Krankheit ausgegangen find“. 
W. entgegnet, die befte Bomade wäre, wenn die Soldaten 
täglih 2 Mal gute Rindfleifchfuppe zu eſſen bekämen, 
jo würden bie Haare bald wieder wachſen. Auch hier 
über lachen diefürftlichen Herrichaften ſehr, und Herzogftarll 
läßt Wasmus durch den Oberftallmeifter v. Stammer 
einen Louisdor reichen mit den Worten: „Da kaufe Er 
ih Rindfleiih, dag Ihm feine Haare nicht ausgehen“. 
Noch eine Strede reitet dann der hohe Herr neben bem 
Zuge her. „Da aber die Soldaten das Lied anfingen 
zu fingen: Dein Gott nun ift e8 wieder Morgen (Br. © 
ſangbuch 631), jo galoppirten Sie gefhwind zurück nad) 
dem Wilhelmi Thore zu“. 

Am 30. Mai erreicht W. in Heinabe die Compagnie 
Hartwich's. Diefer wunſcht ihm Glück zum Eintritt 
und verſpricht, er ſolle es gut haben. Und wirklich hat 
er ſich auch „allezeit ſehr großmütig und genereur“ gegen 
den Chirurgus betragen. Wer ihn aber empfohlen hat, 
erfährt W. nicht. 

Im Folgenden giebt W. mit großer Gewiſſenhaftigkeit 
die Marſchbewegungen des alliirten Heeres an, dem die 
— ruhmvoll durchgeführte — Aufgabe oblag, unter 
Herzog Ferdinand's Befehl die von Weſten immer wieder 
vorrückenden Franzoſen abzuwehren und ſomit Friedrich's 
des Großen Weſtflanke zu decken 

Da es aber zu weit führen würde, ihm hierin zu folgen, 
ſo verzichten wir auf eine zuſammenhängende Darſtellung 
dieſes Feldzuges und beſchränken uns darauf, im An⸗ 
ſchiuſſe an das Manuſcript dasjenige herauszuheben, 
was einen weiteren Kreis der Leſer dieſes Blattes inter⸗ 
eſſiren dürfte. 

Anfang Juli 1761 haben ſich Soubiſe und Broglio 
mit ihren Armeen in Weſtfalen vereinigt. „Da aber 
die franzöſiſche Armee nicht woll länger in einer Gegend 
uſammenſtehen konnte, wo ſie weder Veſtung noch 

agazin hatte, und wo ihr die Lebensmittel überhaupt 
zu bekommen ſchwehr fiel, die ihnen von unſeren ſtreifenden 
Partheyen noch dazu öfters weggenommen wurden, da 
ihr ferner ungemein viel daran gelegen war, baf rechte 
Ufer der Lippe zu bejegen, wenn fie ſich anders von 
Lipſtadt Mleifter machen wollten, welches um die Com⸗ 
mimilation mit dem Nieberrhein bey fernerem Yortgange 
ihrer Operationen zu verfichern unumgänglich notwendig 
war, jo fanden ihre Chefs fir gut, einen Streich zu 
wagen“. Doc unterfhägen fte die damit verbundenen 
Schwierigkeiten nicht, die in der vortheilhaften Stellung 
der verblindeten Armee längs der Lippe, die Herzog 
Ferdinand „mit der vollfommenften Einficht“ angeorbnet 
hat, beruhen. Sie entichließen fich zuerft zu einem An⸗ 
griffe auf die im Rüden durch Hameln und die Kippe 
gededte Hauptarmee und ziehen — links Soubife, rechts 
Broglio — auf Hamm zu. „Unfere Armee machte 
anfänglich noch feine Fronte, weil fte fich entweder noch 
feines Angriffs vermuthen war, oder weil fie jolches nicht 
thun konnte, indem die Franzoſen jehr weit umherſtan⸗ 
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halber gleichjam anbetete“. Durch diefen unglückſeligen Irr⸗ 
thum fam das in Delper ſtehendeCorps von 3000%ranzofen 
in Allarm, und damit war bie Hoffnung der Berbün- 
beten, andy fie zu umgehen und gefangen zu nehmen, 
vereitelt. Doch erfteigen fie al&bald die von jenen 
„nicht allein von Erde, fondern aud) von Hopfenftangen“ 
gemachten Verſchanzungen mit Sturm und fchlagen bie 
Franzoſen in die Flucht. Dann geht's dem Petrithore 
zu. Da aber auf Befehl des Stadteommandanten, 
Generallieutenants v. Imhoff, die Brücke abgebrochen 
ift, fo marfchirt man auf dem Glacis zum Hohenthore. 
Wasmus hat 17 Verwundete unter feiner Obhut. ALS 
das Thor endlich, nachdem Imhoff jelbft erjchienen ift, 
geöffnet wird, fragt Leßterer, wohin der Chirurgus mit 
den Berwundeten wolle. „Ins erfte Haus“ Lautet die 
Antwort; „bie Leute können nicht mehr fortlommen“. 
Imhoff entgegnet: „Behüte Gott, es ift Mitternacht, 
man muß die Leute nicht beunruhigen!“ Wasmus ſolle 
fi) auf die Hauptwache am Kohlmarkte begeben, von wo 
ans die Soldaten in's Hofpital gebracht werden könnten. 
„Der Commandant hatte Nachricht, das wir kommen 
würden, und wen wir anlämen, jo folten von und 3 Ra- 
queten fteigen, als diefe fliegen, war ich ſchon auf den 
alten Stadtmarkte, wie ich) meine Verwundeten verbun- 
ben hatte, gieng ich wieder zum Regiment, das unter der Zeit 
mit flingenden Spiel einmarſchirt war. Jetzt wurden über 
unfere Anfunft Freudenfeuer angemacht und alle Kanonen 
in Braunſchweig 3 Mahl abgefeuert. Dan hört in 
allen Gaſſen ein Freuden Geſchrey: Prinz Friedrich ift 
da! Es lebe Prinz Friedrich! Die Capallerie war 
nach der Affaire wieder zurückmarſchirt, die 6 Bataillone 
Infanterie waren am Hohenthore auf den Walle aufmar- 
Hirt und Hier wurden von den Bürgern Lebensmittel 
aller Art auf den Wall gebradit, ebenfalls Brantwein 
und Wein in Ueberfluß. Der Weinhändler Röndendorf 
ſchickte Wein und Brantwein in Eimern auf den Wall. 
Dies befam den Corps, bie gewiß alle fehr hungrig 
waren, jehr woll. Ich kann verfichern das ich nie fo 
hungrig gewefen bin als diefe Nacht, ob ich gleich mir 
güttli that auf dem Bortfelder Felde an rohen Rüben, 
jo wolten doch diefe den Hunger nicht ftillen, aber ein 
Stück rohen Schinken, welches mir der gütige Brauer 
Giebel am Hohenthore gab, that die erwünſchte Stärkung. 
Noc muß ich bemerken, daß von 11 Chirurgen, nemlich 
1 Regiments, und 10 CompagnieChirurgen, ich ber 
einzige war, der in Braunfchweig fam, die übrigen waren 
bei den General Rotenburg und bey unfern Verwundeten 
geblieben und fonnten ſonach nicht mehr in Braunſchweig 
fommen. Bey Anbruch ded Tages wurben die Billets 
auögegeben und die Leute giengen in ihre Quartiere, 
ich befam mein Quartier bei dem Brauer Behr auf ber 
Gulden Straße. Wir hätten dürfen nicht länger aus- 
bleiben, den in diefer Nacht, um 2 Uhr, wolten bie 
Franzoſen ihr Bombarbement anfangen und man fand 
auf den Roſeſchen Garten vor den Auguftthore und an 
mehreren Stellen glüende Kugeln, die noch glühend heiß 
auf den Rafen lagen“. 

Schon nad) wenigen Tagen gab das nachfolgende, von 
Wasmus ebenfalls verzeichnete, derbe Gedicht der Freude 
in Braunſchweig Ausdruck: 


Braunſchweig, o du ſchöne Stadt, die fo höfliche 
t 


Burger hat, 

Ochſen auch von großer Zahl, dieſes weis man 
allzumahl. 

Gallus Tag iſt ſchon erſchienen, Galli aber machten 

enen, 

Braunſchweig zu Bombardieren, mit Kugeln, nicht 
mit Ochſen Nieren, 

Aber Friedericus iſt ankommen, hat Galliern den 
Muth benommen. 

Prinz Xaver iſt ſchon gewichen, als eine Katze 
fortgeichlichen, 

Flint, padt end, nur weiter fort, marfchirt und 
jucht einen andern Orth. 

Nun könnt ihr Bürger ficher laufen und könnt euch 
einen Ochſen kaufen. 

Freßt und ſaufet gutes Bier, doch rufet vivat all 
mit mir, 

Unſer Friedrich ſoll ſtets ſiegen und ihr Gallier 
unten liegen“. 

„Die franzöfifche Belagerungs Armee unter Prinz 
Xaver, 30000 Mann ſtark, war heute mit Anbruch des 
Tages in voller Neiterabe, ihr Rückzug ging über 
Wolfenbüttel. Hätten fie gewußt, wie ſchwach wir in 
Braunfchweig einmarſchirt, da8 wir nämlih ner 
6 Bataillone geweien und das unfere Armee fo weit 
entfernt war, fie würden die Belagerung nicht aufge 
geben haben. Wir waren zufrieden und Braunſchweigs 
Einwohner mit uns, und wünjchten, das wir hier unfere 
Winterquartiere halten könnten, aber vergebliche Wunſche“. 

Schon am 16. October erfolgte der Abmarſch ins 
Hildesheimſche. Durch Vechelde ziehen die Truppen mit 
Hingendem Spiele; da „die Witwe Herzogin Auguft 
Wilhelmen 8) Durchl. auf biefigen Schloffe wohnten“. 
Am 20. Detober trennte ſich das Luckner'ſche Huſaren⸗ 
regiment von den Corps. „Died war und eine herzliche 
Freude, einestheild weil Luckner ein Partheygänger war, 
immer unftädt und flüchtig — Nacht und Tag mar- 
ſchirend — und zweytens Hatten die unter Luckner über 
triebene Freyheit, wenn wir ins Yager ritdten, fo wurden 
die Compagnien verlefen, da durfte feiner fehlen, allein 
beim Lucknerſchen Corps waren öfters nicht fo viel bey jeden 
Bataillon, daß fie die Yelter auffchlagen konnten, die 
übrigen marodirten, ich will es nicht Plündern nennen, 
ob e8 gleich nahe daran gränzt, dagegen hatten fie auch 
zu leben überflüffig, wan wir Mangel hatten )“. 

Ende de8 Monats bedroht Prinz Xaver Braunjchweig 
und Wolfenbüttel nochmals mit ftärkeren Truppen⸗ 
maflen. Daher waren 6000 Mann Infanterie von 
ber verbündeten Armee abbeorbert und erreichten am 
30. Abends 9 Uhr Wolfenbüttel. „Daß Bombardement 
hatte Hier in Wolf. doch einen beträchtlichen Schaden ver» 
urfacht. Daß Feuer hatte auch den Bevernſchen Schlofie 
und in des Kloſterraths Schraderſchen Haufe vielen 
Schaden gethan, fo auch verjchiedene Bürger Häuſer jehr 

3) Elijabet 
io8 Auguft Wilheim’s, die erit am 3. April 

orben iſt. 


4) Luckner endete nad) einem überaus bewegten Leben 
1794 in Bari auf dem Schaffot. 


Sophie Marıe, die dritte Gemahlin Her- 
ge- 









war ein Menſch getöhtet | fi bie im Icften Geröft ansgehattenen Fatiguen wi 
Die Gernifen hatte ans 66 Tue | erholen“. Während biefer Bei ce a nn 
* auf den Walien waren nicht Mutter und im nahen Salzgitter. 
Serefen, dieſe anfehntihe Garniſon Im März ien wieber Die Eriegerifchen Unter: 
an capitulirt, Bey der | nehmungen, und Wasnıs berichtet von mehejnden du, 
Garnifon auf den Cäfoppiage auf- | fammenfögen, bie vornehmlich im ber Befergegend fat 
Prinz Xaver frägt, wie er auf n. Der Erfolg aller dieſer beftand in ir 
wo ben bie Garnifon auf | glüdlichen % i 
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Unfer größter Berluft ift unſer tapferer Erbpring, der 





Truppen haben in diefen November : 


84 pefommen hatten, fo gieng ich nad Einbed, | 


dt war eine Hungersnoth und fein Brod zu | 


dieſe um * 
ine, nicht fur vieles Geld, ich gieng alſo in die | 
et, a einen Schnaps geben und aß mehr | 
9 cin Pfund Roſinen und Mandeln. Die Brangofen 
partei bey ihren Abzuge die Thore von Einbed demolict, 


A blieb die Nacht, weil ich mic, In Einbed zu lange 
gehalten Hatte, in Greene. Daſelbſt kaufte ich mir 
yon dent dafigen Bader und Gaftwirth Wille ein paar 
Stiefel fir 15 .9. 

Dagegen trat in den erften Monaten des folgenden 
yahzes, 1762, eine Veflerung ein. Waenms der 
omals wit feinen Aptpeitung im Amte Liebenbut ein 
ien zu fein foheint, Schreibt: · „Wir hatten 
Rn, Ab zijn und Trinten, und fonnten und 


fi zu Fuße vor die Infanterie ſetzte umb mit einer 
Kugel durch die rechte Hüfte gefchoffen wurde. Warm 
brachte Seine Durchlaucht nad Nidda, nachdem Sie 
daß Comando Ihres Corps dem Gen-Lient. v. Harder 
berg übergeben hatten“. 

Am 1. November meldet das Tagebuch die Ein 
nahme der Feſtung Kaſſel. zu deren Befreiung die 
Franzofen in den legten Moden mehrfach vergebli 


Aunſtrengungen gemacht hatten. 


„Und endlich“, fo ſchreibt W. etwa 14 Tage fpäter, 
„ift auch der, von Millionen Menfchen fo lange ge 
wünfchte Frieden zwilchen England, Sranfreich und 
Spanien am 3. November gejchloffen, dies wir 
von den Borpojten der feanzöfiicen Armee fon am 
9. November. Allein unſer Herzog Ferdinand Lies bey 
der Parolle aufs ſchärfſte befehlen, das jeder wachſam 
auf feinen Poften ſeyn folte, den die Sri ichten 
nnten falſch feya, um uns ſichet zu machen und zu über» 
fallen, e8 könnte ſeyn, das ber Friede geichloffen wäre, 
Er, ber Herzog Ferdinand, hätte aber noch feine Radr 
richt, ſobald e& ſich beftätigte, wolte Ex es fegleich der 
Armee belannt machen lafien Dies ging ſeht natittlich 
au, bie Franzoſen konnten ans ih weit ge 





—— 159 — 


ſchwinder Nachricht erhalten, als der Herzog Ferdinand 
ans England, dennoch kam dieſe Nachricht ſchon am 
16. Nov. bey uns an und wurbe auch benfelben Tag 
bey der Parole befannt gemacht und am 17. Nov. 
wurben diejerhalb Freuden Teuer gemaht und daß Te 
Deum unter freien Himmel gefungen“. 

Und zum Schluffe: „Den 1. Febr. 1763 brachen die 
fämmtlihen Braunſchweigiſchen Tronppen aus ihren 
Minterguartieren auf und marfchirten nad) dem Lande, 
unjer Regiment Prinz Friedrich kam nad; Wolfenbüttel 
in Garnifon, ich nahm bei bem Mühlen Schreiber 
Spangenberg, auf den Heinen Zimmerhofe, mein 
Quartier“. 

Im kommenden Jahre hat ſich dann der Chirurgus 
Wasmus verheirathet, und 12 Jahre ſpäter folgte er 
den braunſchweigiſchen Truppen ins ferne Amerika, wo 
ihm abermals eine fiebenjährige Zeit bunteſter Erlebnifſe 
beichieden war. 


Prinz Bildelm Adolf's zu 
Braunfhwein und FSüneburg Tod 
und König Friedrich der Große. 


In einem Aufſatze des vorigen Jahrgangs dieſer 
Blätter (S. 33 ff.) über den Prinzen Wilhelm Adolf 
und oh. Chr. Ludw. Hellwig ift u. U. der Stellung 
gedacht worden, die jener Fürft zu feinem Oheime, König 
Triebrich, gehabt Hat. Seit dem Jahre 1763 ftand er 
als Oberſt in preußifchen Dienften und befehligte ein 
Kegiment zu Königsberg in ber Neumarl. Anfangs 
erfreute er fich der vollen Gunft Friedrich's, bei dem er 
den größten Theil des Jahres in Potsdam zubradhte, 
bald aber zog er ſich durch entjchiedenes Eintreten fir 
feine Schwefter Elifabeth, die Gemahlin des Kronprinzen, 
fpäteren Königs Friedrich Wilhelm IT., den lebhaften 
Unwillen des Königs zu, unter dem der Prinz ebenjo 
wie da® ihm unterftellte Negiment zu leiden hatte. Um 
fo Tieber ergriff daher Wilhelm Abolf im J. 1770, als 
es zwifchen den Ruſſen und den Türken zu einem Kriege 
kam, die Öelegenheit, diefen Feldzug mitzumachen und 
fo vorläufig einen anderen Wirkungskreis aufzuluchen. 
Er traf rechtzeitig bei dem ruffifchen Heere ein und nahm 
an den erften Schlachten des Krieges ruhmvollen Antheil. 
Do ſchon am 24. Auguft 1770 endete eine Lungen⸗ 
entzlindung, die ihm wohl fein jugendlicher Eifer zuge 
zogen hatte, fein hoffnungsreiches Leben. 

Wie der König, der ben Prinzen noch auf feiner 
Reife nach Rußland das Batent ald Generalmajor zuge 
ftellt Hatte, den Tod feines Neffen aufnahm, erfahren 
wir aus einem Schreiben des Generalmajors v. Niedefel, 
das uns leider nur in einem undatirten Entwurfe von 
bes Verfaſſers Hand vorliegt, aber wohl mit Sicherheit 
auf den 24. December 1770 gejettt werden Tann. Niebefel 
batte von dem Herzöge Karl zu Br. u. Lin. den Auftrag 
erhalten, dem Könige einen Srief und bie Infignien des 
ſchwarzen Adlerordens zn überreichen, die des Herzogs 
Sohn, Prinz Wilhelm Adolf, feit dem Jahre 1763 ger 
tragen hatte. . Wie er fich diefes Befehles entledigte, 


darüber bat er felbft an ben Herzog folgendermaßen 


berichtet: 
Durchlauchtigſter HErtzog 
Gnädigſter Fürft und HErr. 

In der Hoffnung daß mein Schreiben vom vorigen 
Sonnabend — in Ew. Hochfürſtlichen Durchlaucht 
Händen gekommen iſt, unterſtehe mir ferner zu melden, 
wie der König den Sonnabend oder 22ten hujus Mittag 
um 11 Uhr hier angelommen iſt. Den 23 des 
Morgens liefe der Graf Find mid rufen, und zeigte 
mir einen Brief vom König vor, worinnen der önig 
ſchrieb, daß das Andenken des Seeligen Bring Wilhelm 
Ihm zu sensible feye, um den Orden perföhnlicd, in 
Empfang zu nehmen. Er bäthe mir, ſolchen dem Ministre 
ind einzuhändigen und folte e8 eben fo angejehen fein, 
als wenn ic) Ihm felber übereicht Hätte Um Ihm 
aber den Brief von Sr. Hochfürſtlichen Durchlaucht zu 
übereichen und mich von meinen mindlichen Commis- 
sions zu dechargiren würde es lebiglih von mir 
dependiren, wenn id) wolte herausfommen, ich mufte 
alfo diefen Befehl gehorchen, und hoffe nicht hierinn ger 
fehlt zu haben. 

Ic, verfligte mic) alfo fogleich nach Hofe und warthete, 
wie und wo der König mich fprechen wolle. So wie 
der König aus dem Zimmer tratten, gingen Sie ſogleich 
gegen mid, und gaben mir hierdurch Gelegenheit meinen 
Brief zu Überreichen und eine gantz kurtze Harangue 
anzubringen, kauhm Tiefen Sie mir außreden, und fingen 
gleich an, nach der Geſundheit Ew. Durchlaucht und 
Ihrer Hoheit zu fragen, und ob dieſes evenement 
beyden Hohen Perſohnen nicht geſchadet hätte, verficherten, 
waß dieſer Seelige Pring fo vieles gutes an ſich ge 
habt, und wie Sie den Verluſt recht ſehr regretirten. 
Sie gingen weiter nad) den General Rammin, gaben 
die Parole aus, kahmen wieder, excusirten Sid), daß 
Sie den Drden nicht felber genommen, e8 wäre Ihnen 
aber zu sensible gewejen. Hierauf frugen Sie, wie 
der Pring wäre begraben worden, welches Ihnen völlig 
en dedaille verzehlen mufte, wo Ihre Hoheit!) geweſen 
wäre,und wo Em. Hochfürftl. Durchl. gewejen wären, und 
ic) antwortete, daß Sie den Printzen in die Gruft ber 
gleitet, fagten Sie daß Ihnen folches wäre ohnmöglich 
geweien, und Sie die große fermetaet Ew. Durchlaucht 
verwundern thäten, Sie gingen weg zu die Außwärtigen 
Ministres, und im zurüdgehen ſagten Sie heimlich: 
je vous verrais encor. Jedermann war verwundert 
über die lange gnädige Unteredung. 

Ministre $ind hat gejtern noch feine Ordre gehabt 
da8 Antworts Schreiben aufzufertigen. Er hat mir 
verfprochen, fo bald Er die Ordre befähme, wolte Er 
fogleid) die Außfertigung beforgen. 

Bey den Ordens Cantzler Graf Carnitz habe mich 
nod) den Sontag gemelbet und die Copia meines 
Schreibens übereichet. Ich bin bieranf auf heute Nach⸗ 
Mittag zur Audientz bey dem Bring Ferdinand befchieden 
worden. 

Der König haben öffentlich declarirt, daß Ibrailow 
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1) Die dere in Philippine Charlotte, Herzog Karl's 
Gemahlin, die Schweſter des Königs. 


an die Außen mit Capitulation übergeben feye, bie 

Turken haben zwey Zuge © vorher einen geofen 9 deshen 
gethan, wo bie Außen viele Leute ver fofpen, unb defto 
unerwarterter wäre denen —* die Uebergabe geweſen, 
die türkiſche Armee habe zu gleicher Zeit Ihre Position 


an ber Donan verlafien. 

Bring Heinrich find den 14. hujus von Peteräburg | 
abgereifet. 

Geſtern hat der König die Recruten von Steinfeller 


und Reatel befehen. Morgen befieht Er die von Ram- 


min und Zülow, der König war nicht mit der Üpera 


geftern zufrieden und glaubt man, daß Conschelini : 


wegen feines jchlechten fingen® werde angefehen werben. 
Morgen werde nochmalen beym Ministre Finck wegen 

meiner ng anfragen und nicht eine Stunde 

länger aufhalten, 4. es nöthig iſt. 

IR ig, lege mich in Unterthänigkeit zu Füßen 
erbe 


Der Brief des Könige an den Herzog liegt dem 
Riedeſelſchen Entwurfe in Abichrift bei. Da and von 
ihm dad Origimal nicht mehr vorhanden zu fein ſcheint, fo 
wollen wir feinen Wortlaut nad) jener Copie, bei ber 
die Anrede nur kurz angedeutet und bie Unterſchrift 
fortgelafien iſt, bier folgen laſſen: 

Durdjlaudjtigfter pp. Ew. Durchlaucht Oberfter und 
General Adjutant von Riedeſel hatt den von Derofelben 
gehabten Auftrag wohl ausgerichtet, unb Ich habe vom 
felbigem fo wohl Ew. Durdlaudt freundvetterliches 
Schreiben vom 13!" diefes Monaths als and) die Zeichen 
des fchmargen Adler Ordens, womit Dero verftorbenen 
Sohnes des Pringen Wilhelm Adolph Liebden bekleidet 
geweſen, richtig erhalten. 

Ich wunſchte, daß ich dieſen Hofnungsoollen Branhen 
bey einem läugeren Leben, mehrere 
Gewogenheit und Zuneigung hätte geben können, 8* 
daß deſſen mit Recht zu bellagendes früßzeitiges Abſterben 
Mid) nicht daran verhindert hätte Es wird Mir aber 
dagegen eine jede Gelegenheit defto ſchätzbahrer feyn, wo 
Ih Ew. Durchlaucht und Dero Fürftli 
wiederhohlte Beweife von Meiner aufrichtigen Freund» 
fchaft werde geben können, und Ich erſuche Ew. 
laucht hierburch, dem p. Riedeſel insbefondere völligen 
Glauben beyzumeffen, wenn er Sie anfgetragener maßen 
verfichern wird, daß Ich mit biefen Gefinnungen ſey 
und jeder Zeith verbleiben werde. 

Berlin den 24. Dec. 1770. 
An den Herkog von Braunfchweigsfiineburg. 


Büderlfdan. 
Franz X. Widerß, bie Einführung des Chriften- 
thums im öftlichen Niederſachſen und die Begründung 
der Stadt Helmſtedt. Vortrag im Helmftedter Bürger 
und Gewerbeverein, [Helmftebt, Richter 1900] 16 ©. 
RI — MM 2 
In gemeinvertänbtide Weiſe unb mit liebevollem 
Sifer für die Sache find die beiden geſchichtlich Iehr 
imtereifanten Fragen in bem vorliegenden He 
haudelt worden, das wir beiten? Be ren möchten, * 
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. Sndgeri eine wärbigere 


bes Boltsfchulwefens im 
Bon den Anfängen bis 


zum Tode Herzog Wilhelm's. Braunſchweig, o Appel 


ich 
aus der Geſchichte des —eS —— be⸗ 
quem zu vermitteln, auf das Beſte entſprechen, aber auch 
Anderen, die ſich über dieſe Fragen leicht unterrichten 
wollen, willlommen ſein wird. 


Evangeliſch⸗Iutheriſche Wochenblãtter. Nr. 16 
bis 18. Jeſus, der Gekreuzigte, iſt auferſtanden 
19-22, Bie erziehen wir unjere Gemeinden zur rechten 
Würdigung des Taufpat enamted? — 21—22. 
Geburtstagsfeier nenbor das od“ cedteh unierer 
Diaconijlenanftalt Rarienfti Reform des 

fründenjyftems im Sondtane. — "a, Die bayerijche 
Diaſpora. — 27. Jah bregberiht F evan a ann 
Bereinigung. ſſionsconſe afereng. 

23—2). €. Rothe, 5— i 
Bericht über den luther. Gotteslaften im He thume 
Braunſchweig. — 31- 3. Wollemann, Birkſamkeit der 
Imibectionsfüngben und Infpectionzignodalausfchüne. — 
8. Beihäftigung der Sandidaten im firchl. Dienſt. 
36 ff. Die centrale Bedeutung des Bekenntniſſes zu 
Shrifto rür das chriftl. Leben und das kirchliche Handeln. 
9. Paſtor em. Fritz Schuſeil FT. 


Neues VBraunmſchw. Schulblatt. Nr. 4. 
Der Stand der modernen Tachotogie, insbeſ. i 


—9 De 


Berbältnig zur Padagogik. — N. peinede, Serac 
und dad Werk des Moſes. — *7 $- Kielhorn, Für orge 
für geifti De dr. Regener, Tas 
ziveite Gebot. — 9 u. 


$. Trüper, eine Bankerott⸗ 
erllärung des Seyulcafernenthums. nn. G. Schlott, 
Erziehung taubftummer Kinder im Elternhauſe. — 12 
bis 14 ie Bedeutung einer geReigerten. Boll3bildung 
für die wirthidaftliche Entwidelung unjeres Volles 
C. Littmann, Die deutiche üehrerberfammlung in Köln. 
— 3. 5. Bleßmann, Joh. Georg Guſt. Dort, 
Schul- und Seminardirector zu Far: Rd 

D. Jahus, Die „eelihaft für Berbreiiung von Bois 
bildung. 17. Schomburg, Praktiſches briftenthum. 

— 18.6. Scarihmiet, Der Religionäunterricht im der 
Schule. — 18 ff. Deutſche Roeten und das AB-E in 
der Halbtagsſchule. 


Mouatöhblatt Für Sen 


— 


entliche ndeitovncas 
und 8. 


ao and In Besechn eber RG 
anlen über exhütung u. — 
Krankheiten. — 9. Schmidtmann, Schule 0 anfetende 


den deutichen Bundesitaaten. 
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Nachdruck verboten.)] Chu ee einer der Fr Keen icen „Säfte“ 

. bumores) beruhende typiihe Art der Choleriker, 

Wilh elm Raab e. Sanguiniker, Melancholiter und Phlegmatiker, Welt 

II. und Leben anzuſchauen und ſich darin zu bethätigen. 

Raabe's Dichturg zeigt in ihrer Frühzeit ein Janus- Aehnlich, nur ins Unendliche individualiſirt, gebrauchen 
haupt: das eine Anlitz iſt ernſten Blickes der Vergangen⸗ es noch bie älteren Engländer, ein Ben Jonſon, wenn 
‚heit zugekehrt und erſchaut dort auf dem Hintergrunde | er in feinen Luſtſpielen every man in und out of his 
weltbewegender Ereigniſſe äußerlich handlungsreiche humour auftreten läßt und dabei unter humour „die 
Einzelichidfale von überwiegend tragifchem Charafter; | befondere Eigenschaft eines Menſchen“ verfteht, „die 
da8 andere, ein Lächeln auf den Lippen, eine milde | alle feine Kräfte, Wirkungen und Lebensgeifter in einem 
Thräne im Auge, fieht in Alltagszuftänden dee Gegen- | Fluß einen und vdenfelben Weg zu nehmen zwingt“. 
wart gern idylliſche Bilder eines innerlich reichbewegten | In der zweiten Hälfte bes adjtzehnten Jahrhunderts 
Kleinlebens. Hier ift er behaglicher Schilderer von | aber fchränft ſich zumächft bei ihnen der Begriff des 
fubjectiofter Yärbung, bort objectiver Hiftorienmaler | Humord auf eine ganz befondere Art zu denken und 
eines ihm eigenthümlichen kühnen Frescoſtils. Fände | fi) darzuftellen ein, die ihrerfeit® aus allen jenen 
man nicht die Dichtungen beider Art unter einem ‘Dach | Elementen gemischt erſcheint, doch fo, daß die durch⸗ 
beifammen, man würde fie faum für Kinder deffelben | gehende Empfindung gegenüber allen menſchlichen 
Vaters halten. Über je länger je mehr fließen die | Dingen ber eigenen wie ber fremden Exiſtenz eine 
Waller vom Gebirge und die ans der Ehene in eins | Lächelnde Wehmuth ift. Der jähe Wechfel aber, mit 
zufammen: der Humor, der Anfangs nur über den | dem ber eigentliche Meifter dieſes engliichen Humors 
legteren ſchwebte, breitet ſich auch über die Hiftorifchen | und das Vorbild des beutichen, Laurence Sterne, vom 
Stoffe aus, und ſchließlich ift in Geift und Stil fein | erhabenften Pathos zur cynifchen Derbheit, von der 
Unterfchied mehr, ob der Dichter Menſchen von ehebem | Predigt zur Pofle, von dem Lachen des freien Spötters 
oder von heute darftellt, ob er alte Gefchichten voll Blut | zur Thräne des Menfchenfrenndes übergeht, das 
und Teuer erzählt oder Bürger ded neuen Reiche zum | Capricidfe feiner Darftellung, in der er grundfäglich 
Abendichoppen in „Butemann’d Keller“ fhidt. Mit | dem geraden Weg vermeidet und feine Gedanken ſich 
derfelben ficheren Selbfibeichränfung, mit der er früh | wie Sinder fpielend tummeln läßt, bis er fie für ein 
ſchon der Verdichtung wieder abfagte, hat er auch die | paar Schritte auf die Bahn zurüdruft, nur um fie im 
hiſtoriſche Erzählung als folche, jo Vortreffliches ihm in | nächſten Augenblide wieder durch Berg und Thal zu 
biefem Genre gelungen war — wovon fpäter an feiner | jagen — diefe Eigenthümlichkeit des Sterne’ichen 
Stelle mehr —, aufgegeben, als er die Weite, Tiefe | Humors verleitete die Deutſchen, fich das fremde Wort 
und Höhe des Humors gewonnen batte, aus ber jeder | als „Laune“ einzubeimfen. ber Leffing felbft, der 
Schritt zur epifchen Objectivität ein Rüdfchritt anf eine | dieſe Ueberfegung zuerſt gewagt Hatte, verwirft fie 
innerlich überlebte Stufe, ebendarum aber eine Unmög- | wieder als völlig unzulänglich und irreführend, und 
fichfeit für ihn geweſen wäre. Wollen wir aljo den | feitbem fteht das Wort als ein uniberfeßbares und 
Kern feines Weſens und zugleich feine wahre Bedeutung umerſetzbares in unferer Sprache und fein Begriff in 
erfaflen, jo haben wir ihn zunächſt ausſchließlich als der Aefthetit als einer da, für den e8, wie für den des 
Humoriſten, ich füge gleich hier hinzu: als den deutſchen ZTragifchen, zwar ımzählige Definitionen, aber feine 
Humoriften des neunzehnten Jahrhunderts zu würdigen. | giebt, die un ganz bejriedigen könnte. Dem Xefthetifer, 
Dies aber ift nicht wohl möglich ohne ein Eingehen auf | wie dem Dichter felber — man braucht nur einmal 
das Weſen des Humors felber. die ältere Reihe Wieland, Jacobi, Claudius, Muſäus, 
Die Geſchichte des Worte und der Begriffe, die fich | Hippel durdjzugehen — nimmt der Humor unter den 
damit verbinden, ift wechjelvoll und Iehrreih. Unter ; Händen proteiſch wechſelnd die verfchiedenartigiten 
humor verfteht die ältere Medicin baflelbe, was fie | Geſtalten an, und Jean Paul jelber, der größte und 
and als Temperament bezeichnet, bie angeblich auf | felbftändigfte Humoriſt der Haffiichen Zeit, jo tief er 
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über feine Kunft gedacht, foviel Schönes und Wahres 
er über fie gefagt, in fo manchem glücklichen Bilde er 
einzelne Seiten ihre® Weſens gefpiegelt hat, dieſes 
Weſen in feiner Totalität Mar und unanfechtbar aus- 
zuſprechen, ift ihm nicht gelungen: weber daß 
„umgefehrte Erhabene“ noch da8 „romantiſch Komiſche“ 
kann als eine Begriffsbeftimmung gelten, die unferem 
Zwede Genüge thäte. Ebenſowenig werden wir und 
— außerhalb des Zufammenhanges feines ganzen feit- 
gefugten Syſtems der Aeſthetik — bei Fr. TH. Viſcher's 
Definition des Humor als des „abfolut Komifchen“ 
beruhigen dürfen. Denn alle diefe und derlei Defini- 
tionen, nadt Hingeftellt ober vielleiht gar von dem 
Ueberleitungsſatze Viſcher's begleitet: „Dem Wis muß 
endlich einfallen, daß er fi) felbft ausgelafien Hat: fo 
und nicht anders ift der Uebergang zum Humor zu 
begründen“, fönnten nur allzu leicht zu einem 
verhängnißvollen Mißverjtändniffe führen, als werde 
ber blog Witzige, fofern er nur auch ſich felbft zum 
Beten Haben könnte, dadurch zum Humoriſten und fei 
ber Humor nur eine immerhin höhere Gattung bes 
Witzes. Bon diefem Mißverſtändniſſe wäre dann nur 
noch ein Schritt zu der vulgären Auffafiung des 
Humors, die ihn dem Witze oder der Komik fchlechthin 
gleichftellt, einer Auffafiung, der wir das greuliche 
Genre der „Humoresfen“ in unferen Tagesblättern, 
die „humorvollen Darbietungen“ bei Verein und 
Karnevalsfeften und jo manchen anderen ſchnöden 
Mißbrauch des edeln Worts verbanfen. ‘Dem vor- 
ubeugen, fei vorweg gefagt, daß der Wis im land» 
Täufigen Sinne zwar ein Ingredienz und ein Ausbruds- 
mittel des Humors jein kann, ja bis zu einem gewifien 
Grade fein muß, mit deffen innerften Wefen aber fo 
wenig übereinftimmt, daß er vielmehr nach Urſprung 
and Abficht ihm vielfach diametral entgegenfteht. Dies 
erhellt aus den weiteren Ausführungen des Aeſthetikers, 
die allerdings Teine neue Definition, wohl aber die befte 
Beſchreibung des Humors nad) feiner ftufenmäßigen 
Entwidlung enthalten, die bisher gegeben ift. 
made mir daraus mit aller Freiheit der Einfchräntung 
und bes eigenen Urtheild foviel zu Nute, ald meine 
Aufgabe hier erfordert, die Aufgabe, den Weg in das 
Herz des Raabe'ſchen Humors zu finden und zu weifen. 
Unterlage und PVorausfegung jedes Humors ift bie 
Empfindung der Unvolllommenheit, ja Nichtigkeit des 
Endliden, fein Ziel die Neutraliftrung oder Leber- 
windung ded Schmerzes, den biefe Wahrnehmung des 
Widerſpruchs zwifchen dem, was ift, und dem, was fein 
möchte, könnte, follte, des Widerſpruchs zwiſchen ber 
Wirklichkeit und der Idee in dem Empfindenden hervor- 
ruft. Je nach der Stärke, ber Klarheit und Tiefe diefer 
bedritdenden Erfahrung und ber erlöfenden Kraft, bie 
ihr die Wange Hält oder fte überwiegt, unterjcheidet Viſcher 
drei Stufen des Humors, ben naiven, den gebrochenen 
und ben freien Humor. Der erfte bildet nur eine Vor⸗ 
fiufe, er läßt fich mit „Laune“ bezeichnen. ‘Der naive 
Humor Hält ſich an die einzelne „Handgreifliche: Er 
fahrung jenes Widerfpruch® und erhebt fich nur allen 
fal8 zu einer Ahnung feiner allgemeinen Giltigfeit. 
„Vergleichöweife bewußtlos“ überwindet der naive 


Humorift diefe einzelnen perfönlichen Schmerzen ver- 
möge einer glücklichen Naturanlage, eines bumoriftifchen 
Temperaments, des fog. guten Humors. ‘Diefe Gotted- 
gabe läßt das herbe Bewußtſein des allgemeinen Uebels 
faum auflommen, unb wo e8 geichieht, bleibt das 
Gefühl des unendlichen Wiberjprudy® „in dem Natur: 
element ungebrochener Luſtigleit ftehen“. Typen ſolcher 
Humoriften find Goethes Mutter, von Dichtern vor 
Allen Fritz Reuter, von humoriſtiſchen Geftalten ber 
Litteratur Jean Paul's vergnügtes Schulmeifterlein 
Wuz. Ihre Wirkung auf Andere kann eine vorbildliche, 
erheiternbe, erhebende fein. Da ihnen aber der Charakter 
bes Allgemeingültigen fehlt, fo bleibt bei den Anderen 
immer der Bodenfag: Ja, das kannſt du, aber ich bin 
anders — was Hilft mir dein Sieg? Und fo künnen 
fie nur vorübergehend und nie ganz befreien. 

Diefer Stufe des naiven Humors gegenliber bezeichnet 
Viſcher die beiben folgenden als ſolche des „wirklichen 
Humor. Der wirklihe, will jagen der reflectirende 
Humorift, der feiner Natur nad) „immer Metaphyſik 
treibt“, fchreitet von der Ahnung denfend zur Erkenntniß 
vor: er legt bewußt das ganze Endliche auf die Kolie 
des Unendlichen, er erweitert den einzelnen Widerſpruch, 
den er an ſich erlebt, in fich empfindet, zum Weltwider⸗ 
fpruche, den einzelnen eigenen Schmerz zum Weltſchmerz 
(„wenn dieſes Wort nicht durch Mißbrauch Tücherlic, 
geworden wäre"). Bon fid) aus wird er inne, b 
phyſiſches und fittliches Uebel die Welt füllt, daß „in 
Wahrheit nichts rein ıft*. Was dem gewöhnlichen Be 
wußtjein groß, bedeutend und werthvoll erfcheint, löſt 
fih für ihn als folcdhes auf und wirb dem Geringften 
gleich, da8 Trachten und Treiben der Menſchenwelt aber, 
das von jenem Bewußtfein beftimmt wird, zur fchalen 
Thorheit. Demgegenüber hält die natürliche Laune nicht 
ftand. Ja, die volle, ungehemmte Conjequenz biefer 
Bernichtung des Endlihen müßte, zumal fie das eigene 
Ih nicht minder trifft, als bie Außenwelt, gerade den 
geborenen Humoriften, der im Erhabenen heimifch mit 
feiner urjprünglichen Stärke des fittlichen Gefühls, 
feinem Herzen voll Liebe zu der Welt im Ganzen und 
Einzelnen doppelt leicht und tief verwundbar ift, an bie 
Schwelle des Wahnſiuns, ja zur Selbftzerftörung führen. 
In der That weiſt der Humor der Romantifer mehr 
als eine Geftalt unter ihnen felber wie in ihren 
Schöpfungen auf, die folhem Geſchick verfällt — ich 
erinnere nur an E. Th. A. Hoffmann und feinen 
Sapellmeifter Kreisler, doc auch an zwei Hauptträger 
von Jean Paul’8 Humor, Schoppe und Leibgeber. 
Andere, zumal hypochondriſche Naturen retten fich, wie 
Jonathan Swift oder Raabe's Notar Hahnenberg in 
den „Drei Federn“, in jenes bittere Rachen der Welt: 
und Selbftveradhtung, in dem zwar immer noch ein 
umiverfeller Schmerz und eine Oröße ift, zugleich aber 
der gereizte Unwillen eines einzelnen unfreien Indie 
viduums ſich Luft macht. Sie bleiben damit im ges 
brochenen Humor fleden. 

“Den flärferen und gefünderen Geiftern dagegen bahnt, 
wie Jean Paul fich ausdritdt, gerade diefe Höflenfahrt 
des Humors in den Weltwiberfpruch und Weltichmerz 
bie Himmelfahrt. Hätt' ich die Unvolltommenheit und 
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den Schmerz allein in mir, ich müßte verzweifeln und 
vergeben; was aber allgemein ift, wie Licht und Luft, 
das kann im lettten Grunde, wie Schlaf und Tod, fein 
Uebel fein: es muß aljo eine Berfühnung der Wider 
fprüche, ein Ausgleich der Schmerzen füch finden laſſen! 
Und ein Anderes: Iſt allem Erhabenen das Niedrige 
beigemifcht, fo tft auch wieder in dem Niedrigen das 
Erhabene, wie draußen im AU, fo in dem Mikrokosmus 
des eigenen Herzens. Und noch eins: An die Idee 
felber reicht bie Vernichtung nicht heran, fie bleibt als 
innere Burgſchaft, als Ziel und Zuflucht unverjehrt 
beftehen. Indem der Humorift fid) an diefen Sägen 
anfrichtet und fich erhebt, um jenes Poſtulat als Wahr- 
beit zu erfinden und zu erweiſen, ſteigt er von der 
Stufe des gebrochenen zu ber des freien und befreienden 

umord empor — freilich nicht mit einem Male, nicht 
ohne Rüdfälle, nicht immer zu der vollen Freiheit, in ber 
die wiebergeborene Laune der erften Stufe, vertieft und 
geabelt, nunmehr fouverän und darum ohne jede Bitter 
keit über allen menfchlichen Dingen ihr Scepter ſchwingt. 

In der Borrede zum „Quintus Firlein® weiſt 
Sean Baul die drei einzigen Wege glüdlicher zu 
werben, die er ausgelundfchaftet Hat: „Der exfte, der 
in bie Höhe geht, ift: ſoweit über das Gewölle bes 
Lebens hinanszubringen, daß man die ganze ünßere 
Melt mit ihren Wolfsgruben, Beinhänfern und 
Gewitterableitern von Weitem unter feinen Füßen nur 
wie ein eingefchrumpftes Kindergärtchen liegen fieht. — 
Der zweite ift: — gerabe herabzufallen ins Gärtchen 
nud da fich fo einheimifch in eine Furche einzimiften, 
daß, wenn man aus feinem warmen Lerchennefte heraus⸗ 
fießt, man ebenfalls keine Wolfsgruben, Beinhäufer 
und Stangen, jonbern nur Aehren erblicdt, deren jede 
für den Neftoogel ein Baum, und ein Sonuen- und 
Regenichirm if. — Der dritte enblid — den ich für 
den | unb Flügften Halte, — ift der, mit deu 
beiden anbern zu wechſeln“. Er jelbft hat ale Dichter 
den leßteren eingefchlagen: bald ſchwingt er fich in 
Schwärmender Begeiflerung über die Natur zu Höhen, 
wo das Sinnliche dem Blick entſchwindet und die Seele 
ih im Unendlichen aufzulöfen brot, bald verſenkt er 
fih mit liebevollem Erfaſſen und Durchdringen bes 
Einzelnen in die Heinfte und kümmerlichſte Wirklichkeit, 
um bier noch, bie Fülle feines eigenen Gemüths empfind⸗ 
felig ausftrömend, taufend Freunden und Wonnen zu ent- 
deden, die dem Bedrückteſten troß und in feiner Be 
ſchränkung erwachfen Türmen; er ruft die Liebe und bie 
Freundſchaft, die er beide mit den zarteflen Farben 
Schmitt, den Naturgenuß, die Entzüdungen andächtiger 
Schwärmerei, die Freude an fremder und eigener Güte 
zu Hülfe, um Elyſium an jede Kerkerwand zu malen. 
Aber — fchlieplich bleibt doc, diefe Kerkerwand, bleiben 
jene Beinhäufer, Wolfsgruben und Stangen daneben 
und darunter in ihrer Bedrohlichleit beitehen, man fieht 
fie nur nicht mehr, weil man fie nicht fehen foll und 
wii. Wo er fte aber, wie in Siebentüs' und Lenettens 
Che, ſehen läßt, da klafft fofort der Bruch wieder und 
ift nur von einer Britde zu überſpannen, die Niemand 
ernftlihh wagen mag zu betreten. So finden wir bei 
Jean Baul wohl die Anfäge und Elemente des bes 


— ——— — — — — 


freienden Humors, das Streben und die Sehnſucht, aber 
noch nicht die Vollendung. Wie weit daran bie deutſche 
Mifere, in der er erwuchs uud lebte, wie viel die eigene, 
mehr weich und Iyriic"fentimental angelegte Perſönlich⸗ 
keit Schuld trägt, bleibe dabingeftellt: feiner Zeit, aus 
der fein Empfinden hervorgewachien war und bie ihm 
darum ihrerſeits mit Empfänglichkeit entgegenlam, 
mochte er auch fo genügen — nne, bie faſt ein Jahr⸗ 
hundert und darin eine beifpiellofe Umwandlung ber 
Denkweiſe, wie des ganzen privaten unb öffentlichen 
Lebens von ihm trennt, kann er mit allen jeinen unges 
heuren Schügen an Geift, Gemilth und Poeſie wicht 
mehr Helfen. Sollte aud) in unferer Zeit — und fie 
bebarf deſſen trog Allem vielleicht ebenſo ſehr wie jene 
frühere — der freie Humor feine befreieude Wirkun 
üben, fo forderte da8 einen andern Meifter, ber das 
Beſte Jean Paul's in neue Formen herüberrettend 
zugleich erfüllte, was Jener verhieß. Dieſen Humoriſten 
haben wir, meine ich, in Wilhelm Raabe. 

Seine eminente humoriſtiſche Naturanlage offenbarte 
ſich auf das Schönfte in feinem Erſtlingswerk. Während 
Jean Panl als Satiriker begann — er hat ihn auch 
nie ganz abgeſtreift —, finden wir hier bei dem 
Funfundzwanzigjährigen nicht ein Aederchen davon, 
obwohl er ſein Buch als ein deutſcher Patriot wenige 
Jahre nach 48 auf der Höhe der Reactionszeit und in 
Berlin ſchrieb, vielmehr neben der ſprudelnden Laune des 
jugendlich naiven ſchon vorgeahnt die Abgellärtheit des 
freien Humors, die ſonſt erſt das Ergebniß der 
Erfahrung und des Kampfes iſt. Als dann ſeine Zeit 
dazu gekommen war, hat er auch dieſen Kampf, ohne 
den eine humoriſtiſche Perſönlichkeit großen Stils nicht 
in ſich vollendet werden kann, durchgekämpft — wie 
lange und wie ernft, bavon giebt, wie wir und jet 
erinnern tollen, die Stuttgarter Romantrilogie Zeugniß. 
Auch das ift früher ſchon im Einzelnen angedeutet, wie 
er nach der Kriſis des „Schübdernmp" feine Bahn, 
wenn auch unter ziehenden Woltenfchatten, ins Sonnige 
zurücklenkte. Num ift ihm erſt recht, wie feinem 
Mogifter Eyring in den ‚Gänſen von Bügow*, in 
feinem Muſeo da8 Kleinſte zum Größten geworben 
und wieberum, aber reiner und gewiſſer als zuvor, 
vernimmt er den Einklang in den Diflonanzen des 
Lebens; vor feinen Augen fteht das Weltganze nicht 
mehr widerſpruchsvoll in zwei Hälften auseinander 
fallend — bie Idee der Wirflichleit polar entgegen. 
geftellt —, fondern Beides einander burchdringend als 
Einheit da. Durd alles Endliche ſcheint ihm das 
Ewige hindurch, es fcheint auch durch Beinhäuſer, 
Molfsgruben und Stangen, unb er zeigt fie und nicht 
minder getroft wie Aehren und Lerchenneſter. Das 
dumpfe Rollen des Schübderump hat feine mark 
erfhütternden Schreden für ihn und und verloren, jeit 
daraus auch nur eine der formen von „Oottes 
Wunderwagen“ geworden if. Das Lebensleid, fonft 
als Pfahl im Fleifch, als ein ſtets quälender Stachel 
und eine ungehörige Gemmung bed Lebenstriebes 

funden, Hat feine Stelle und fein Amt im 
Lebensganzen erhalten: es gehört zur Lebens 
freude, wie der Schatten zum Licht, die Eins 
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Kurzen mit Diehtilb von Brabant vermählt, als er ohne 
Erben zu hinterlaffen am 25. April 1214 plöglich ver» 
ftarb. Sein Bater hielt die Anfprüde an die Pfalz 
zwar aufrecht, nanıte ſich auch nach wie vor Pfalzgraf 
bei Rhein, aber er vermochte feine Aurechte nicht geltend 
zu machen. König Sriedrich II. verlieh die Pfalz als 
ein erledigtes Lehen an Otto von Witteldbach ?). 

Wie die Großeltern, Pfalzgraf Konrad von Hohen- 
ftaufen und feine Gemahlin Icmingard, fo wurde aud) 
der junge Pfalzgraf Hemih im iftercienferklofter 
Schönau bei Heidelberg begraben. ‘Denn biejes, eine 
Gründung Biihof Burkhard's IT. von Worms und am 
231. März 1145 bezogen, im Lieblichen Thale der Steinach 
oberhalb Nedarfteinacdh gelegen, nahm unter den geift- 
lichen Stiftungen der Gegend die vornehmfte Stelle ein. 
Heute find gar von ber alten Herrlichkeit nur noch fehr 
ditrftige Ueberbleibjel zu fehen. Das im fpätroma- 
niſchen Stile erbaute NRefectorium, das jest ald evange 
liſche Kirche benugt wird, das ftattliche Klofterportal, 
das fogenannte „Hinkelhaus“ mit romaniſchem Unterftod, 
ein Bogenüberreſt der Kloſterkliche, einige Grabfteine, 
die zum Theil, wie ber Blikger's von Steinach) und feiner 
Frau Adelheid von Neipperg, in einem Privatgebäube 
eingemauert find — : das ift fo ziemlich Alles, was von 
den umfangreichen, ftolzen Bauwerken und Denkmälern 
der Borzeit ich hier bis auf unfere Tage erhalten hat. 
Als nad) Einfiihrung der Reformation 1560 die letzten 
Mönde das Kloſter verlafien hatten, wurde dieſes von 
Kurfürft Friedrich III. niederländifchen Flüchtlingen 
franzöfifcher Zunge zum Aufenthalte überlafien, die ſich 
hauptfähhlich mit Tuchmacherei beſchäftigten. Die Ber: 
wuſtung des Kofler ſcheint dann mehr in riedenszeit 
allmählich durch diefe Fremdlinge, als durch den dreißig- 
jährigen Krieg und die Raubziige König Ludwig's XIV. 
erfolgt zu fein. 

Auch von dem Grabe unferes Pfalzgrafen Heinrich ift 
feine Spur mehr übrig geblieben. Huffſchmid hat es 
als fehr wahrſcheinlich Hingeftellt, daß wir diefe Stätte, 
wie die Gräber von Heinrich's miltterlichen Großeltern 
in dem Capitelſaale werden zu fuchen haben, ber fpäter 

um Pferdeftalle entwürdigt wurde und jetzt gänzlich ver- 

** it). Wir werben feinen bedachten Folge⸗ 
zungen nur zuftimmen können. Die Grabinſchrift ift ung 
von Freher überliefert; fie ift gemeinfchaftlic) fir Heinrich 
unb feinen Großvater Konrad abgefaßt und lautet‘): 

Anno . dominice . incarnationis. MCXCV.VI. 
idus.novembr . obiit. illustris. princeps. dominus. 
Conradus. comes . palatinus. Rheni. dux . Sueviae. 
comes . in. Gemino . ponte . germanus . Friderici . 
barbarossae . imperatoris. 

Anno. [dominice.incarnationis. MCCXIV.VII.] 
kal.. Maii . obiit . illustris . princeps . dominus. 
Henricus.. comes . palatinus. Rheni .dux. Saxonie. 

- supradicti.. Conradi . ex. filia . nepos. 


Fi Ather vb. Heinemann, Heinrich von Braunfchmeig 


3.4. a. 2. Bd. VII S. 81ff. 
Q 2) 2. een Palat. (109) J, Ir Die Augen 
rude, ihre weichungen ꝛc. vgl. bei Huffihmib 
8. VII e 761. i — vufñch 


Die Grabſteine waren zu der Zeit, als Freher nach 
Heidelberg kam (1588), ſchon verſchwunden; er wird bie 
Inſchriften von irgend einem Gewährsmanne, vielleicht, 
wie Huffſchmid annimmt, von dem Profeſſor H. Witekind 
in Heidelberg erhalten haben. Daß ſie den Wortlaut 
der urſprünglichen Grabinſchriften nicht richtig wieder⸗ 
geben, leuchtet ein; ſchon der Heransgeber der Origines 
Guelficae und Andere nahmen an ihnen Anſtoß. Neuer⸗ 
dings hat Huffſchmid (S. 78) die Gründe, die fie verbächtig 
ericheinen laflen, zufammengeftellt. Er fagt u. A. mit 
Recht, daß es ganz unmöglich fei, daß im Anfange bes 
dreizehnten Yahrhunderts dem Pfalzgrafen Heinrich 
eine Infchrift mit Verweiſung auf eine voranftehende 
gejegt worden jei. Er ſucht die Faſſung der Inſchrift 
nun fo zu erflären: „Wie es fcheint“, jagt er, „wurden 
Konrad's und Heinrich's Gebeine fpäter wegen einge- 
tretenen Raummtangel® in einem Sammelgrabe vereinigt 
und die Grabplatte mit den überlieferten Inſchriften 
verfehen, welche möglichit gleichlautend und deshalb zu 
gleicher Zeit angefertigt fein müffen, auch wegen ihrer 
Länge nicht um den Stein laufen konnten, fondern, wie 
aus den Worten „supradicti* hervorgeht, in Zeilen 
abgetheilt waren“. Das ift an fi nit unmöglich, 
kommt mir aber doch nicht recht wahrfcheinlich vor. ch 
glaube nicht, dag man fich auf diefe Weife bei Raum⸗ 
mangel geholfen haben würde. Mir fcheint viel natür⸗ 
licher die Erklärung zu fein, daß die jetzt überlieferte 
Fafſung von dem Gewährsmanne Freher's herrühre, der 
die Inſchriften der alten Grabjteine nicht diplomatiſch 
getren wieder zu geben fuchte, fich auch nicht fcheute, auf 
eigene Hand Kleine Zufäge zu machen, burd) die er bie 
betreffenden Berfonen für ſich und feine Zeitgenoflen 
fiherer und kenntlicher bezeichnete. Es wäre bdafjelbe 
Berfahren, das auch bei Wiedergabe der Wittenberger 
Grabinſchriften eingejchlagen worden ift, und das wir 
bereitö früher kennen gelernt haben?). So wäre aud) der 
Ausdrud „supradicti* auf das Einfachſte erklärt. Bor 
den Worten „kal. Maii* ift eine Lücke. Ich habe diefe 
nicht nur, wie Huffſchmid, durch die Yahreszahl 1214, 
die die Stader Annalen?) außer Zweifel ftellen, jondern 
andy duch Kinfügung eines genaueren Tagesdatunis 
ausgefüllt. Letzteres habe ich aus dem Necrologium bes 
Klofters Seligenthal genommen, das die Monumenta 
Boica T. XV (Monachi, 1787) enthalten. Es heißt 
hier ©. 521: 

Vll.Kal.Maj.Henricus junior palatinus. 

Der Herausgeber weiß dieſen Pfalggrafen zwar nicht 
unterzubringen und fegt die Worte hinzu: „hunc aliis 
divinandum relinguimus®. Über e8 kann wohl nicht 
dem geringften Zweifel unterliegen, daß wir hier unferen 
jungen Welfenfitrften vor uns haben, der im Kloſter 
Schönau 1214 fo früh fein Grab fand. Ex ift demnach 
am 25. April geftorben. 

Auch das Bruchftüd eines Gedichts von einem Epitaph 
bes Pfalzgrafen Heinrich, das zu Freher's Zeit ebenfalls 
on verſchwunden war, hat uns diefer überliefert. Es 
lautet ?): 

5) Bol. ©. 140. 

6) Monum. Germaniae Script. XVI S. 356. 
7 Bol. Huffſchmid a a. O. Bd. VOL ©. 79. 
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ſtammt bie jiingere Linie bed Haufes Hoya ad, Die | 


älteften Söhne der genaunten Stammmäter der beiden 
Hoyafchen Linien heiratheten in zweiter Ehe je eine 
Tochter des Herzogs Magnus mit der Kette zu Braun⸗ 
fchweig und Lüneburg. So werben zwei Schweftern aus 


Welfiſchem Blute in der Grafichaft Hoya, die eine in | 


Hoya, die andere in Nienburg a. d. Weſer, ihre lebte 
Muheftätte gefunden haben. 

Graf Dtto III., Gerhard's III. Sohn, warin erfter Ehe 
mit einer Frau Abelheid von unbelannter Herkunft ver- 
mäihlt geweſen und verlobte fic nach deren Tode am 
4. Mai 1371 mit Mathilde, Herzog Magnus’ Tochter, 
die ihm aber wegen ihrer Jugend erft viel jpäter, wohl 
nach bem 13. December 1384 die Hand reichte. -SIm 
einer Urkunde vom 9. 1416 macht Graf Otto eine 
Schenkung an die Kirche zu Hoya, in der Eltern, Ge 
fchwifter, Frau — unter der wir nur Adelheid verftehen 
können — und Kinder ruhen und in der, wie er fchreibt, 
„wir selven denken inne to rouwende na unserm 
dode!)*. Ihm ift diefer Wunſch aud) jedenfalls erfitlit 
worben; fein Leichenftein ift im ber Kirche bort noch er» 
Halten?); er ftarb am 13. April 1428. Jener Stein 
zeigt zwei Figuren unter gothiſchen Baldachinen, zur Lin⸗ 
ten des Beichauerd den Grafen in Harniſch. Die 
andere Figur, eine weibliche, war zu ber Zeit, als 
Mithoff feine Aufnahmen machte, durch Kirchenftühle 


von Seiten des Grafen Johann von Hoya Handelt, 


deſſen Eitern Hier beigefegt feien. Es waren dies Graf 


verdeckt. Auch jest ift bied noch zum Theil der Fall. : 


Da ferner ein Wappen nicht zu erkennen und die Inschrift 


nur in Bruchſtücken lesbar ift, fo muß es vorläufig . 


dahin geftellt bleiben, welche von den beiden Gentahlinnen 
bes Grafen Dtto hier abgebildet worden if. Mathilde 
ift am 23. Februar wohl im I. 1433 verfchieden. Ihre 
Tochter, die Webtiffin in Wienhaufen war, ftiftete am 
13. Juli 1434 ihrer Diutter, ihrem Vater und anderen 
Berwandten in biefem Kloſter eine Gedächtnißfeier, 
ohne dabei zu erwähnen, wo jene bie letzte Ruhe gefunden. 
Wäre fie in Wienhaufen jelbft begraben worben, fo 
würde die Tochter das bei diefer Gelegenheit zweifellos 
erwähnt Haben. Wie muüſſen daher ihre Grabftätte 
anberwärts fuchen. Da liegt num aber nichts näher als 
anzunehmen, daß Mathilde in der Yamiliengruft zu 
Hoya, wo auch der Gemahl ruhte, ebenfalls beftattet 
worben ifl. 
35. Nienburg an der Weſer. 

Die zweite Tochter des Herzogs Magnus IL, bie 
fi) nad) Hoya verheirathete, war Helene, die ſich im 
Jahre 1390 mit Graf Eric) I. von Hoya verlobte und 
vor dem 24. Auguft 1396 vermählte. Defien erfte 
Gemahlin war Anna von Schauenburg gewefen. Eric) 
ericheint urkundlich zulegt am 29. Yuni 1426; am 
25. September des folgenden Jahres wird er bereits 
als todt genannt; ee muß alfo in ber Zwifchenzeit ver- 
ftorben fein. Daß er in der Kirche zu Nienburg bes 
graben ift, bezeugt eine Urkunde vom 16. März 1440, 
die von der Dotirung eines Altars der dortigen Kirche 





4) Vgl. Hoyer Urkundenbuch bg. von Wild. v. Hoden⸗ 
bern vr ken, Nr. 213. In un auf Genealogie 
ſ. in der Einleitung die Stammbäume und Erläuterungen. 

2) Rüben, Kunftdentmale und AltertHümer im Hans 
noverichen V. Bd., ©. 166. 


Erich ımd feine erſte Gemahlin Gräfin Anne. Wann 
Helene, feine zweite Fran, geftorben ift, willen wir wicht; 
aud) Haben wir fein urkundlich fichere® Zeugniß für 
ihre Beifegung. Heinrich Gade berichtet in feiner Ge 
Ichichte der Stadt Nienburg S. 31, daß auch Helene in 
der Kirche zu Nienburg begraben fei. Das ift nad) 
Lage der Sache höchſt wahrſcheinlich, aber al® gewiß 
vorläufig nicht zu ermeifen. Die gräfliche Gruft, die 
fih unter dem Chore befand, wurde bei einem 1830 
borgenonmmenen Umbau geöffnet und über den Befund 
nad; Gade (©. 67) von der Kirchencommiſſion ein 
Protocol aufgenommen. Leider ift dieſes weder im 
Conſiſtorium noch im Staatsarchive zu Hannover, noch 
in der Sirchenregiftratur zu Nienburg erhalten. Aus 
den Aufzeichnungen des damaligen Superintendenten 
Effler geht nur hervor, dag das Gewölbe 7° hoch, 12° 
lang und 9°/a‘ breit geweſen, daß es wieder vermauert 
und zur Bezeichnung der größte von allen in der Kirche 
vorgefundenen Leichenfteinen oben darauf gelegt worden 
fei '). Gade berichtet a. a. D., daß „fi in den Gräbern 
nichts mehr vorgefunden habe, als einige Heine Knochen⸗ 
refte, ein wenig Haare und Fragmente von vermoderten 
Seidenftoffen“. Auch in der Kirche, die mehrere Denk⸗ 
mäler der legten Grafen von Hoya birgt, ift ein Grab» 
ftein der Gräfin Helene nicht auf uns gefommen. 
. Berbit. 

Dorothea Hedwig, die ältefte Tochter des Herzogs 
Heinrich Julius zu Braunfchweig und Lüneburg, das 
ältefte Kind aus erſter Ehe, deſſen Geburt (13. Februar 
1587) ber Mutter das Leben koſtete, vermählte ſich am 
29. December 1605 zu Wolfenbüttel mit bem Fürſten 
Rudolf von Anhalt⸗Zerbſt. Die Ehe währte nur kurze 
Zeit. Bon den vier Töchtern, bie ihr erwuchfen, kamen 
nur zwei lebendig zur Welt, Dorothea und Eleonore, 
von denen jene die zweite Frau Herzog Auguft’8 von 
Braunfchweig Wolfenbüttel wurde. Bei ber Geburt 
des vierten Kindes fand Dorothea Hedwig am 
16. October 1609 den Tod. Das Kirchenbuch jagt 
darüber Folgendest): 

„Anno Domini 1609 den 16. Detbr. vfn abend 
ein viertel nad) Newn vhr ift die Hochgeborne Fürſtin, 
fram Dorothen Hedwig, geborne herkogin zu Braun⸗ 
fchweig vnd Luneburgk, in fchweren Kindes Nöthen 
beneben der Frucht mit Tods verblichen, das Kind aber 
als ein Junges freiwlein, den dritten Tag allererft von 
ihr kommen, (ein großes Wunder).* 

Am 23. October fand ein feierliches Teichenbegängniß 
ftatt. Der Sarg, der neben der Fürſtin auch das 
jüngfte Töchterchen umſchloß, wurde in der Gruft der 
Bartholomäilicche zu Zerbſt beigejegt. Hier hat er bie 
vor Kurzem geftanden. Erſt im Herbſte des Jahres 
1899 ift ex, da an der Kirche Anbauten vorgenommen 
werden follten, mit dem Sarge ihres Gemahls und 
einigen anderen in bie Gruft des Herzoglichen Schlofjes 


1) Nach freundlicher Mittbeilung des Herrn Superin- 
tendenten Lührs in Nienburg. 

1) Nach freundliher Mittheilung des Herrn Hülfs- 
predigers Vahlteich in Zerbſt. 
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Nachdrud verboten] auch, indem er ihn zum bewußten Didactiker ſtempelt, 

beim beſten Willen den ſchlechteſten Dienſt. 
Wilhelm Raabe. Bom Dichter Raabe wollen wir reden und von den 
I ‘ Gaben, die ihn dazu machen. ‘Darunter darf feine an- 


dere obenan ftehen, al8 die „ewig bewegliche, immer 
„Mancherlei Gaben, aber ein Geift“: dem Geifte 5 


neue, ſeltſame Tochter Iovis, fein ookfind, bie 
des Kaabe'ichen Humors bin ich im vorigen Stüde nach⸗ , Phantafie*, als erfindende und anfchauende Kraft. Im 
gegangen; verfuchen wir diegmal den mandjerlei Gaben unſern Tagen des fludirten Milieus und der ergrübelten 
des Poeten als foldyen gerecht zu werben, Eraft deren eben Seelenanalyfe klingt die Behauptung, daß ein erzählenber 
der Geift fi den Körper oder vielmehr die Körper ° Dichter vor allem Andern wirklich etwas zu erzählen: 
baut, darin er uns erkennbar werden und ſich mittheilen . willen muß, außergewöhnliche Gefchehniffe, Thaten und 
kann. Wohlverftanden: diefe Einkörperung des Geiſtes Schickſale, wohl etwas antiqtirt; aber ihre Gultigkeit 
in die Dichtungen gejchieht bei Leibe nicht fo, wie etwa . hat fie darum doch, wenn heute nicht, jo morgen oder 
Gerber uns glauben machen will, daß der Humoriſt zu⸗ übermorgen wieder, wie gejtern und immer feit den 
nächft bewußt, ja fuftematifch eine allgemeine Idee her⸗ | Zeiten. de8 Baterd Homer. Dieſe höchſte Gabe bes 
nimmt, für diefe einen befonderen Fall der Erfcheinung | Fabuliften alſo und zwar zunächſt die der erfindenden 
conftruirt, in dem fte angefchaut werden fann, und dazu | Phantafte befitt unfer Dichter von Natur in einem ganz 
dann die zwedhmäßige Kunftform wählt, um auf ſolchem anfßerordentlichen Maße. Das erhellt am einleuchtendften 
Umwege vermittelft der Poeſie Sag fir Sag und ſchon aus den gefchichtlichen Erzählungen der erften 
Schritt für Schritt feine Lebensphilofophie adhominem : beiden Jahrzehnte feines Schaffens, in denen das „zarte 
zu erweifen und in anmmthender Einkleidung an den Seelchen“ von der „alten Schwiegermutter Weisheit“ 
Mann zu bringen. So entftehen wohl Leſſing'ſche | wenig behelligt nod) als Geliebte des Poeten con an.ore 
Tabeln, aber kein Raabe'ſcher Roman. Vielmehr ift bei ! fich ergehen darf. So in den „Blättern aus dem 
Raabe, wie bei jedem wirklichen Dichter — man höre Bilderbuche des fechzehnten Jahrhunderts“, dem „Heiligen 
Goethe zu Edermann reden über die „Idee“ im Zaflo | Born“, fo in den Briefen „lach dem großen Kriege“, 
— das befondere concrete Bild, das Stitd innerlic) ge | fo in all den Heineren Hiftorien, die den Stern der früher 
fehenen und poetifch empfundenen Lebens, das nad) | aufgeführten Novellenfammlungen bilden. Geftalten 
fünftlerifcher Geftaltung verlangt, da8 Erfte und ur | wie Fauſta la Tebesca und Simone Spada, wie das 
fprünglih allein Wichtige. Aber allerdings ift dies | Aennchen von Rhoda, wie Ian und Myga in dem 
Bild auf dem Grunde feiner eigenthümlichen Welt- | Allegro furioso, „die ſchwarze Salere“ oder ber Floren⸗ 
anſchauung entitanden und muß ihr daher — etwaige | tiner Goldſchmied umd feine Tochter Felicitas im 
Schwankungen der Stimmung ins Ganze Hineingerechnet | „Studenten von Wittenberg“ find ſammt ihren Schid- 


— von vornherein im Wefentlichen gemäß fein, und bie | falen Gebilde einer faft abentenerlich romantisch gerich⸗ 
Geftalt, die es demnächſt gewinnt, die Beleuchtung, in | teten Phantafie. Aber fie unterjcheiden ſich von dem, 
die es dabei geriidt wird, müſſen ebenfalls auch ohne | was die Spätromantit der Keftaurationdzeit und die 
jede bewußte Abſicht des Dichters durd) feine Welt- Neuromantik der legten Jahrzehnte zufanmengeträumt 
anfhanung, in unferem Falle alfo durch die Humoriftifche, | und »gereimt hat, durch Zweierlei, das diefen mangelt: 
in entf—heidender Weife beftimmt werden. So find alle | bie poetiiche Wahrheit, die fie doch im legten Grunde 
Dichtungen zugleich DOffenbarungen der philofophifchen | immer haben, und die Echtheit ihrer Zeitfarben. Hier 
Dentart ihres Schöpfers; wer aber womöglich in jedem | kommt die andere Seite der Phantaflethätigfeit, die an 
einzelnen Kunſtwerke eine befondere Idee auffpiiren will, | fchauende, der erfindenden zu Hilfe, das Vermögen der 
die darin gefliffentlic zum Ausbrude gebracht, ja, um unmittelbaren Imtuition und Vergegenwärtigung des 
beretwillen das Kunſtwerk geichaffen fein ſoll, ber treibt | Niegefehenen. Der Dichter hat, um bie Beiten, in 
ünftigen Falls ein mußiges Gebankenfpiel zu feinem denen er feine Gefchichten fpielen läßt, zu kennen, hiſto⸗ 

rivatvergnügen, vielleicht aber erweift er dem Dichter ' rifche Studien getrieben, bald mehr, bald weniger — 
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Und dann gehe man ins Einzelne und denfe der Fülle 


von originellen Motiven nad), die fo nebenher beifpiels- 
weiſe im „Horn von Wanza“ oder im „Lar“ ader aud) 
in den „Alten des Vogelſangs“ ausgeftreut find, nod) 
immer mit derfelben verfchwenderifchen Hand, die einft 
in der „Chronik der Sperlingsgaſſe“ präludirte: wie 
viel Bände Romane und Novellen könnte eine induftrielle 
Feder daraus für den Markt zufammenfchreiben? Und 
unter alledem nichts, wovon man fagen dürfte: dieſe 
That, die Leiden, diefer Schritt nnd jener Sprung hat 
feinen Plag in unferer „wirklichen“ Melt! Sollte e8 da 
mit den Charakteren, den Menſchenbildern, die feine 
Phantaſie geichaffen hat, anders fein, al8 mit ihren 
Schickſalen und Handlungen? Es wäre ein Widerſpruch 
von vornherein, und doc) kann man nicht felten von 
Leuten, die jonft wohl ein Urtheil haben, hören, Raabe 
bringe diefelben Figuren in anderer Verkleidung wieder 
und zwar feltfane Käuze, dergleichen es nicht gäbe. 
Die Wahrheit davon ift, daß allerdings zwei Lieblings⸗ 
typen unfered Humoriſten — die wetterfeften, Flaräugigen, 
Icharfzlingigen und herzenswarmen alten Frauen und 
die finnirenden, weltüberlegenen, ja weifen, mehr oder 
minder alten Männer — in einer ftattlihen Anzahl 
von Repräfentanten, vielleicht im Verhältuig mehr, ala 
die Wirklichkeit — leider! — deren aufzuweiſen hat, 
durch ferne Bücher gehen. Das ift aber auch Alles, 
Die Möglichkeit und die Wirklichkeit des Dafeins diejer 
beiden Typen leugnen, heißt von Menfden wenig kennen. 
Aber gäbe es fie nicht in der Welt, jo müßte der Humorift 
fie erfinden, denn er braucht fie als reine Gefäße und 
unmtittelbare Organe feines Humors, jo zu jagen als fein 
weites Ich innerhalb der Geſchehniſſe, während er jelber 
darüber fteht. Darnm find fie jelten mehr als Zu— 
Ichauer oder paffive Theilnehner der Dinge, die da 
ihnen zum Trotz, zum Leidweſen oder zum Gandium 
ihren Yauf nehmen. Was im Uebrigen ihre angebliche 
Samilienähnlichfeit betrifft, fo beruht die im Wefent- 
lichen auf der Humoriftiichen Denk: und Ausdrudeweife, 
die fie nach dem eben Gefagten mit dem Dichter, alfo 
aud) unter fi) gemein haben. Davon abgefehen ge- 
hören wahrlich ftunpfe Sinne dazu, zu verfennen, wie 
Vieles aud) die Nächſtverwandten nach Natur und Lebens⸗ 
ftellung, etwa Jane Warwolf und die Waderhahnfche, 
den Bruſeberger und Autor Kunemund, die Tante Kenne 
fieealle und die Nittmeifterin Grünhage von einander 
icheidet und daß jedes in feiner Art nicht bloß wiederum 
ein „Original“, fondern auch ein rundes und volles 
Individuum ift. Ic Habe einen Augenblick bei diefem 
Punkte verweilt, weil er in andrer Hinficht von Be 
dentung war; itber jenen Vorwurf an fi — gegen 
welchen fruchtbaren Romandichter ließe er jich nicht mit 
mehr Recht erheben? — hätte ich ohne Weitered hinmweg- 
gehen und von den Dutzend Humoriſten und Humoriſtinnen 
auf die vielen Hundert anderen Menfchenbilder von 
Gottes Gnaden durch des Dichters Kunſt hinweifen 
fünnen, die in feinen Gefhichten ihr Wefen haben und 
zwar als diejenigen, die bie Geſchichte machen. Welch 
eine Heerichaar, welche wunderfame Proceffion, wenn 
wir im Geifte die Schatten vorütberziehen lafjen, denen 
er Wefen, Blut und Leben verliehen hat, von dein bunten 


Bolt, dad Johannes Wacholder’ 8 Junggeſellenſtübchen 
füllt, bi8 zu dem Kreiſe, der ih um Velten Andres 
ſchließt! Man muß fchon zu den Allergrößten gehen, 
um Aehnliches wieder zu finden. Und wie find fie bei 
humdertfältiger Eigenart doch alle der Natur abgefehen 
— dieſe Kinder in der „Chronik“, in den „alten 
Neftern“, im „alten Eifen“, in der „Primzeffin Fisch“, 
in den „Akten des Vogelſangs“ — ja wo nicht? 
Diefe lieben, fchlichten, prächtigen deutichen Mädchen 
im „grühling‘, in den „Kindern von Finkenrode“, in 
der „Billa Schönomw“, diefe Männer, Frauen, Greife 
und Sreifinnen — aufzählen wäre hier vergebene Mühe. 
Aber, wer den Hungerpaftor kennt — und Gott Xob, 
wer fennt ihn nit? — der gehe ihn daraufhin noch 
einmal durd) und frage fich dann, wo bieje Fulle der 
Gefichte ihres Gleichen hat in der deutſchen Roman⸗ 
dichtung; ich glaube man kann fie unfchwer zufanımen- 
zählen, die Bücher, die Darin mit diefem in den Wett- 
bewerb treten von den „Epigonen“ bis zum „Grünen 
Heinrich“. Und doch ift es nur ein Buch) von einem 
halben Hundert. Gewiß bevorzugt Raabe Geftalten, 


. die man im Leben Driginale nennt, eigenmilchjige 


Menfchen mit allerhand Knorren und Knubben. Aber 
ftatt darüber mit dem zu rechten, der fie gefehen und 
gefchaffen hat, follte man Gott danken, daß er dieſen 
Bildner des deutfchen Individualismus bei uns auf- 
gewedt Hat, ehe wir vollends in das allgenteine 
Nivellement moderufter Culture im Zeitalter des Vers 
kehrs gerathen. Die flache Oberfchicht in brannen 
Schuhen und Federboas, die in Berlin wie in Paris 


das Asphaltpflafter tritt, Hat wahrlich Schilderer genug 


und die dumpfe Maſſe des Lntergrundes auch. Und 
noch für eine Lücke in feinen Charakteren follen wir 
ihn, meine ic), recht dankbar fein: ev kennt und giebt 
und nur Mädchen und Frauen, auch wo er Fräulein 
und Damen, Dirnen und Abenteurerinnen jchildert: da 8 
Weib, das fitrchterliche moderne oder meinetwegen ewige 
Weib mit den Kagen- und Tigerinftinkten, dem fenfitiven 
Nervengeflecht, da8 Weib ale Sphine fammt allen 
perverjen Problemen, die ſich daran Enlipfen, fehlt in 
feinen Büchern ebenfo, wie der Mann oder Unmann, 
der dazu gehört, damit ein würdiges Paar zu Stande 
fomme. Ueberſchaut man unfere moderne" Romans 
litteratur im engeren Sinne — ‚modernitiſch“ ift das 
nenefte Wort dafiir — namentlid) den Antheil, den die 
„Weiber“ felber daran haben, fo follte man faſt meinen, 
e8 gäbe nichts, oder doch nichts Wichtigeres in der Welt, 
al8 faire ’amour. Für Raabe ift die Liete in den 
natürlichften wie in dem feelenvolliten Sinne auch nur 
ein Element von den vielen, aus denen das Yeben ſich 
zufammenfeßt, und e8 giebt für ihn gar manches ebenjo 
MWejentliche und Wichtige, zum Beispiel: dad Yand bes 
bauen und das Deutſche Reich aufrichten und Leib und 
Eeele bilden und heilen und die Welt erobern mit dem 
Geiſte und der Kraft de8 Mannes. Das ift dentih — 
die Römer, bie und kannten, als wir noch jung, gefondert, 
ungemifcht und nur uns felber gleich waren, fünnen das 
bezeugen von Tacitus bis Salvian; chercher la femme 
als einzigen und letsten Hebel im Pebensgetriebe haben 
wir erjt von Kelten und Franzoſen gelernt, aber überall, 
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nehmenden ſich völlig dem bed Kunſtwerkes ergiebt und |; Verlängerung und ber Achimer Windmühlenberg. Der 


fein Empfinden in dem des Dichters aufgeht, mit 
einem Worte, das Schaffen der Stimmung, ſowohl ber 
allgemeinen — in unſerem falle aljo der humoriftiichen 
— wie ber befonberen, die der jeweilige Gegeuftand 
mit fid) bringt. Nach beiden Seiten bin befitt Raabe 
eine Meifterichaft, an die wenige der Neueren beran- 
reichen — ich nenne Fontane, Storm, Jenſen, boch mit 
der Einſchränkung, daß ihre Gebiete vergleichöweife 
enger find. Er vermag ebenfowohl alle ihrem Ur- 
fprunge nad) perſönlichen Stimmungen, in denen das 
Ethiſche überwiegt, von ber Helfen, ja ausgelafjenen 

eiterkeit biß zum herbſten Web, von fich ober feinen 

ftalten aus auf und zu übertragen, wie auch — und 
darauf kommt e8 hier vornehmlich an — bie urſprüng⸗ 
{ich und überwiegend äfthetifchen, die aus ber befeelten 
finnlihen Umgebung — Raum, Landichaft, Wetter, 
Tageszeit — und dem Ganzen der Situation ent- 
fpringen, in ung zu erzeugen und zwar unmittelbar, 
ohne fie und vorzuempfinden. Diejed Vermögen twurzelt 
in der Fülle und Intenfität feiner eigenen Anfchauung, 
deren Ausftrömung im Wort den empfänglichen Lefer 
— nur für folhe find Stimmungen durd) die Kunft 
überhaupt vorhanden — überwältigt und mit taujend 
magischen Fäden um⸗ und einfpinnt, bis ihm die eigene 


Welt verfinkt umd die dichteriſche ihn als Wirklichkeit um= : 


giebt. Bon der rein äußerlich ähnlichen Wirkung des 
„feſſelnden“ oder „Ipannenden“ Buches unterjcheibet fich 
dieſer Stimmungsreiz fchon dadurch), daß wir feine Wunder 
nicht bloß einmal beim erften Leſen verfpüiren, ſondern 
mit jeder Wiederholung von Neuem und in immer 
ftärterem Maße. Das ift einer der Zauber, mit denen 
der Dichter Raabe feine Gemeinde an fich bindet. 
Beiſpiele jeder Art bietet jedes feiner Bücher, und jeder 
Lefer findet fie in feinem Gedächtniß, darum fpare ich 
fie Hier. Soll ich aber zum Schluß eins angeben, in 
dem alle Kräfte der Phantafie ſich zur ſtärkſten 


Thalrichtung folgt der ganzen Länge nad) ein kleines 
Sewäfer, der Hafenbach, deſſen Alluvionen bedeutungs⸗ 
108 find. Am Ende der Diluvialgeit erhielt diefer Bad 
von den Bornumer Höhen weiteren Zufluß, deſſen 
Spuren heute an der Erdoberfläche vollftändig ver⸗ 
ſchwunden find. Unmittelbar öftlich vom Dorfe erweitert 
fi) das Thal und erhält von Achim eine Seitenbucht, 
die vermuthlich zur Dilmvialzeit die Verbindung mit 
dem Thale des heutigen Schifigraben® herftellte. 

Im Laufe der legten fünf Jahre find von mir in 
dem am Eingange des Berichts angegebenen Terrain 
26 Profile aufgenommen worden, jo daß fich darauf- 
hin folgende geologischen Verhältnifie mit Sicherheit 
feftftellen ließen. Das ältelte Gebirge der hieſigen 
Gegend ift der Amaltheenthon, der auf der Höhe der 
Achim — Hornburger Chauſſee durchichnitten ift. Auf ihn 
lagert mit einem ſchwachem Neigungswintel nad) Weiten 
der Pofidonienfchiefer, der auf dem Slogberge und unter 
dem Achimer Kirchhofe angetroffen wird. Damit 
ſchließt die Reihe der liaſiſchen Schichten, und zu der 
nun auftretenden Kreideperiode gehört das ganze Gebiet 


bis zum Dferthale. Die unterfte Etage dieſes Gebirges, 


das Hil&conglomerat, ift durch einen Steinbruch ſud⸗ 
lih von Achim anfgeichloifen. ‘Die obere Grenze der- 
felben ift zur Seit noch nicht feftzuftellen, da von deu 
Geologen noch keine einheitliche Norm feſtgefetzt ift, nach 
welchem Princip diefe Etage von den ſich daranfchließen- 
den Saultthonen abgetrennt werden foll. Dieje find in 
der Börßumer und namentlich in der Bornumer Thon- 
grube vorzüglich aufgefchlofien. Die Abgrenzung diejes 
Thones übernimmt in der Gegend ſuüdlich von Börßum 
der Gaultſandſtein, deſſen nördlicher Flügel unter ge= 
nanntem Dorfe verſchwindet. Unmittelbar darauf fol 
nach der geologischen Karte von Ewald der Hellgraue 


| Minimusthon folgen. Es iſt nicht ausgefchlofien, daß er 


Wirkung vereinigen, fo nenne ich noch einmal die ' 


Koataftrophe in „Frau Salome“: da ift die Hühnheit 
und Neuheit der Erfindung, die Originalität und 
Kraft der Charakteriftil, der Wirklichkeitsfinn, der die 
Borgänge zum Sehen vergegenmwärtigt, da wächſt die 
Stimmung aus ahnungsvoll beflemmenden Anfängen 
zu erfichlitterndber und erhebender Gewalt — auf 
wenigen Blättern ein Inbegriff deflen, was erzählende 
Kunft heißt. 


Difnviafe Hletfhererfdeinungen in 
der Amgebung von Börkum. 
Bon 2. Knoop. 


Börkum, ein Dorf von 1200 Einwohnern, liegt an 
der Südgrenze des Kreiſes Wolfenbüttel in einem 
flachen Thale, das ſich von Oſten nad) Welten erftredt 
und etwa 1 kın unterhalb des ‘Dorfes ins breite Oker⸗ 
thal mündet. Den nördlichen Thalrand bilden ber 
Silberberg und defien Berlängerung, der Kleyberg und 
der Klotzberg, den füblichen bilden der Yuchöberg, defien 





in größeren Tiefen angetroffen werben kann, in ber 
Nähe Börßums aber ift er — gleichviel, ob man ſich 
nördlich ober füdlich wendet — in einer Tiefe bis zu 
4 m nirgends aufgefunden. Da fid) an biefen Stellen 
diluviale Gebirgsmaſſen vorfinden, ıft anzunehmen, daß 
die am Ende der Diluvialzeit entflandenen Gletſcherab⸗ 
zugswaſſer jene Thonlager ausgewaſchen haben. Weiter 
weftlich vorrüdend ftoßen wir auf den Flammenmergel, 
der die Etagen des Gault's zum Abſchluß bringt. Im 
biefem Mergel tritt uns ein thonhaltiger Kallſtein ent- 
gegen, der feinen Namen der blauflanmigen Farbe ver- 
dankt. Er tritt auf der Höhe zwiſchen Börßum und 
dem Tempelhof zu Tage, ift in Börßum jelbft Hinter 
der alten zweiten Schule aufgefchloffen und tritt ſpäter 
nochmals auf der Höhe in ber Richtung nad) der Bor⸗ 
numer Windmühle zur Oberfläche. Dem Flammen⸗ 
mergel parallel ftreichen der Cenomanmergel (ein grauer 
Kaltftein) und die unteren Etagen des Turons, kennt 
(ih) an den rothen (Rabiatusgone) und den weißen 
Kalkfteinen (Brongniartizone), Aufichlüffe diefer drei 
Etagen findet man an der Chauſſee zwifchen Börßum 
und dem ſudweſtlich davon liegenden Bahnhofe. Damit 
bat da8 ältere Gebirge in der Umgebung von Börßum 
feinen Abſchluß erreicht. 
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fid) von hier aus über das Terrain der Bornumer 
Ziegelei. Die äußere Grenze dieſes Lehmes hat durch 


Berwitterung und Auslaugung größerer Waſſermaſſen 


| 
| 
N 
\ 


dermaßen gelitten, daß die lehmigen Beftandtheile und 
feineren Sande bier verfchwunden find; ein gröberes 


Steingerölle erinnert nod) an die einftmalige Ausdehnung 
des Blocklehmes. Die größeren Steine dieſes Gerölles, 


erratiſche Blöde genannt, verjchwinden jest immer mehr 


aus der Feldmark, fie finden eine vorzügliche Verwen- 


dung zu Prellfteinen und dergl. Damit ift im Großen und 

Sanzen der Rüdftand des Gletſchers charakteriſirt. 
Menden wir nun unjer Augenmerk den am Eingange 

dieſes Berichted erwähnten Thalbildungen zu. Um bie 


Zur Kirdengefdihte des Amtes 
Salder. 
Bon C. Simm. 
c. Kirchenkreis Engelnſtedt. 


17. Parochie Engelnſtedt⸗Hallendorf. 
Ingelmeſtide, die Heimſtätte Ingels) — zuerſt 


1149 genannt unter den Gütern des Auguſtinerinnen⸗ 


Urſache ihrer Entſtehung mit Sicherheit feſtſtellen zu 


können, iſt es durchaus nothwendig, zuvor das Alter 
und die Veſchaffenheit des Schwemmlandes jeder einzelnen 
Thalſohle zu beſtimmen. Nach einer genauen Ver—⸗ 
gleichung ſtellte ſich heraus, daß das Material faſt 
durchweg das gleiche iſt. Ueberall wird eine mehr oder 
weniger ſtark entwickelte Schichtung mit feinen Zwiſchen⸗ 
lagern bis zur Haſelnußgröße anwachſenden Gerölls des 
anſtehenden Geſteines beobachtet, gleichviel ob es ſich um 
Lehm oder Sand handelt. Beide ſind in dieſem Falle 
als die Auslaugungsproducte der Grundmoräne des 
Gletſchers anzuſehen, fie find alſo als umgelagertes 
Diluvium zu betrachten. Man will die Urſache dieſes 
gewaltigen Proceſſes in folgender Erſcheinung gefunden 
haben: Nachdem gegen das Ende der Diluvialzeit ganz 
Nordeuropa, die nördlichen Theile von Aſien und Amerika 
unter Gletſchereiſe begraben lagen, gingen die enorm 
hohen Kältegrade allmählich zurück. Mit dem langſamen 
Steigen der Wärme war das Abſchmelzen der Gletſcher⸗ 
maſſen eng verknüpft, und furchtbare Ueberſchwemmungen 
bildeten das Nachſpiel der Vereiſung. Dieſe Waſſer⸗ 
maſſen ſind nun die Bildner jener flachen Thäler und 
deren Schwemmland. Nach dem Verſchwinden der 
legten Eismaſſen und deren Abflußwaſſer waren ſämmt⸗ 
{iche älteren Gebirgsjcichten mit nur wenigen Aus 
nahmen überdacht. Die Erdoberfläche hatte die Geſtalt 
und Beichaffenheit erhalten, wie wir jie heute überſchauen. 

Schließlich mag mod) bemerkt werden, daß während 
ber fortfchreitenden Bereifung die gefammte Thierwelt 
dem Untergange entgegengehen mußte. Reſte derjelben 
find von den Gletſcherabzugswaſſern auch Hier ver- 
fchiedentlich abgelagert. In dem Lehme füdlih vom 
Hafenbadye find wiederholt die Knochen vom Pferde und 
am „Schiefen Berge“ im unteren Geſchiebeſande die 
Reſte vom Mammuth gefunden. Beſonders verdient 
ein Bruchſtück vom menſchlichen Schenkel herorgehoben 
zu werben, das in Gemeinfchaft verjchiedener Knochen 
vom Pferd im Diluvium nördlih von Börkum ausge 
graben wurde. 


kloſters Lamſpringe, das zu gleicher Zeit fchon den 
Kirchenpatronat zu Woldwieſche befaß, — wird kirchlich 
am früheften i. 3. 1295 erwähnt. Damals beſtimmten 
die Grafen von Woldenberg, Konrad und Johann, 
Gebrüder, wie Heinrich, Ludolf und Borchard zum 
Nugen ihres geliebten Klofterd in Wöltingerode, daß die 
von ihnen zu Lehn gehenden Pfarrer — darunter die 
von Bornum, Börkum und Engelemſtede das Privis 
legium genießen follen, über ihre Hinterlaflenjchaft 
teftamentarifc) zu Gunſten des genannten Klofter frei 
verfügen zu fünnen, indem die Grafen als Lehnsherren 
jedem Anrecht auf den Nachlaß der Cleriker entjagten. 
Diefe werden auch ihre Grabftätte im Kloſter nehmen 


‚ und den Begräbnißfeiern ihrer Amtsgenoſſen beimohnen. 


Welche Gegenfäge in den Temperaturverhältniffen hat - 


fo unfer Land erlebt! Wo einft die jtarre Vereifung 
vernichtend auf das organifche Leben einwirkte, eine 
Todtenftille ringsum ſchuf — grünen und blühen heute 
herrliche Fluren, Vögel laſſen aus dem Gefträuch und 
aus Höhen das fchmetternde Lied ertönen zur Ehre defien, 
der Alles nach ewigen Gefegen vegieret. 


— — — — 
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Ferner jollen fie zweimal im Jahre, nach Dftern und 
nach Michaelis, auf ihre Koften zur Gedächtnißfeier für 
die ganze Kloftergemeinde von Wöltingerode ericheinen. 
Einerjeit8 wurde durch diefen Verzicht der Grafen dent 
Kloſter das Erbe von etwa einem Dugend Geiſtlichen 
zugewendet, anbrerfeitS wurde ed dieſen ermöglicht oder 
erleichtert, ihren fatholifchen Herzenswunfd, der auf 
Abhaltung von Seelmeflen und Antheil an der klöſter⸗ 
lichen Berdienftlichfeit ging, erfüllt zu fehen. 

Der ältefte uns befannte Pfarrer von Engelnftedt ift 
Johannes, zugleic) Propft des Kloſters zum Heil. Streuze 
in Braunſchweig. Er hat für 27 AM 12 Hufen, 
2 Höfe, 1 Wort und 1 Wiefe in Wattecſen (Wagum) 
von Ritter Bertram von Beltheim gefauft und dieſe 
Guter S. Erueis zu einer Memorienftiftung Überwiefen. 
Im J. 1323 ift derielbe Pfarrer Zeuge, als Ritter 
Johann Pil von Levenftede dem Kloſter Stederburg zu 
ewiger Bruderichaft und Theilnahme an den guten 
Werfen des Kloſters eine freie Hufe auf dem Felde zu 
Enghelemeftede überläßt; auch ſoll man dort für ihn, 
feine Eltern und Nachlommen drei Tage vor Unferer 
rauen Wortmiffen ?), alljährlih Bigilien und Meilen 
halten. Der andere Zeuge ift Wichbern, Pfarrer zu 
Levenſtede. 

1373 iſt Ludolfus Pfarrer zu Engelnſtidde, der be⸗ 
zeugt, daß Frau Berta von Schanleghe dem Stift 
©. Cyriaci 1 Hufe und 1 Hof zu Barnſtorf für 18 M 
verfauft. | 

Im Jahre 1391 ftirbt fein Nachfolger Gerhard, an 
defien Statt Johann Bode tritt. Im J. 1435 ift Ger- 
hard, Pfarrer von Engelenftebe, Zeuge, al® Heinrich 
Berlingbant die Fährmühle (vermolen) an Herzog 


1) Bergl. Ingelheim, yugeln, Engelboftel. Unſer 
Ortsnamen ift gebildet wie Wettlemftedt. 

2) Wurzmeſſe d. i. das Feſt der Krautweihung, Mariä 
Himmelfahrt 5, Auguft. 
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Mathematik an, in ber ihm ſpäter vorzügliche Kennt⸗ 

(Nachdruc verboten.) niſſe bezeugt wurden, namentlich auch die Phyſik und 
Aſtronomie. Große Freude hatte er in ſeiner Jugend 
Herman Riegel T. | an bandwerfsmäßiger Beihäftigung, an Sarten-, Tiſchler⸗ 

‚ und Bapparbeiten, während die Leſeluſt erft fpäter in 

Am 12. Auguft diefes Jahres ift zu Braunſchweig ihm ermwachte, al8 ihm das Berftändniß fir Schillers, 
‚Herniann Riegel geftorben, eine eigenartige Gelehrtene Goethe's und Leſſing's Werke aufgegangen war. Sehr 
geitalt, deſſen raſtloſes erfolgreicher Wirken nicht nur feſſelte ihn in der foldatenreichen Stadt das militärifche 
unferer engeren Heimath, jondern auf jehr verjchieden- ' Treiben, das er mit lebhaften Eifer verfolgte. Es 
artigen Gebieten weit über deſſen Grenzen hinaus der , wurde dadurd) fpgar die Luſt in ihm gemwedt, Soldat 
Kunſtwiſſenſchaft und dem deutſchen Vaterlande zum zu werben, womöglich bei feiner mathematifchen Anlage 
Segen erwachſen if. Er bat in feinem Leben viel An- | und Neigung Artillerift, aber fein Körper ließ folche 
erkennung und viel Anfechtung erfahren. Berjuhen wir | Pläne doch ſchon im Keim wieder erftiden. Ernſtlicher 
dieſen Widerſpruch erflärlich zu machen, das Werden, | murbe der Gedanke erwogen, Mathematik zu ftudiren. 
Weſen und Wirken diefer Perfönlichkeit zu verſtehen. Aber der Vater wünfchte, daß der einzige Sohn, ber 
Nur jo werden wir feinen Verdienften wirklich gerecht | ihm übrig geblieben, da8 von ihm begründete Gefchäft 
werden können, der Nachwelt aber ein Bild überliefern, übernehmen möchte, und fo entfchloß fid) der Sohn, 
defien Grundzüge liebevolle Pietät und firenge Kritit | nachdem er zu Oſtern 1851 die Abgangsprifung der 


nicht weſentlich werden umgeftalten können. Das allein | erften Klaſſe gut beftanden hatte, Buchhändler zu werden. 
dunkt mich die rechte Art zu fein, einem verdienten | Nicht aus innerer Neigung, fondern mehr um einer 
Manne ein ehrendes Gedähtnig zu bewahren und den  SKinbeöpflicht zu genügen. Er kam zu einem Bud) 
Zoll treuer Dankbarkeit ihm abzutragen. händler nad) Berlin und hat hier die Lehrzeit mit zwei 

Eduard Herman Riegel wurde am 27. Februar 1834 | Jahren vol ausgehalten. Auch der alte Riegel hatte 
zu Potsdam geboren, wo fein Bater Ferdinand Anton | ein Zweiggeſchäft in Berlin errichtet, in dem der Sohn 
Riegel im Jahre 1825 eine Buchhandlung begründet | den Vater dann einige Zeit vertrat. Als Letzterem aber 
hatte. Dieſer war aus dem Breisgau dorthin ver- | zur Weihnacht 1853 die Gattin geftorben war, fiebelte 
zogen, während die Mutter Luiſe geb. Goverts, deren | er bald nachher mit feinem Gefchäft ganz nad) Berlin 
Familie wohl niederländifchen Urjprungs war, aus der | über. Dieſes hatte ſich mit der Zeit zu einem an- 
Stadt Hamburg ſtammte. So vereinigte der Sohn | gejehenen architectonifchen Verlage entwidelt. Bedeutende 
füddeutſches und norddeutſches Blut in feinen Adern; ; Werke, wie die Schinkel’e, waren aus ihm hervorgegangen. 
er felbft aber hat fich ftet8 al8 ein treuer Sohn feiner | Dadurch war ber Leiter des Unternehmens aucd mit 
Heimath, als ein echter Märker gefühlt und gegeben. | heroorragenden Männern, insbefondere mit Schinkel 
Von Jugend auf war und blieb er ein ſchwächliches und Beuth, in perfönlichen Berkehr gefommen. Das 
Kind; bi8 zu feinem Tode hat er an der Laſt eines ge- | blieb nicht ohne Einfluß auf den empfänglichen Sinn 
bredjlichen Körpers ſchwer zu tragen gehabt. In glüd- | des Sohnes, der dadurch unbewußt auf künftlerifche 
lichem Familienkreiſe wuc er auf; er befaß einen | Dinge gelenkt wurde. Auch der geichichtliche Charakter 
älteren Bruder und zwei Schweftern, von denen aber | ber Stätten, an denen er aufwuchs, vorzüglicd) die Bau⸗ 
‚nur eine jüngere Schwefter ein höheres Lebensalter er- | und Kunſtſchöpfungen Friedrich's des Großen, verfehlten 
reichte. Seine Schulbildung erhielt er zunächft auf der | ihre Wirkung auf ihn ebenfo wenig, wie die fünftlerifchen 
höheren Bürgerjchule, dann in der Nealabtheilung des | Unternehmungen König Friedrich Wilhelm's IV., die er 
Potsdamer Gymnaſiums. Hier ftieß ihn dbergrammatifche |, mit eigenen Augen entitehen ſah. Dazu erforderte 
Schematismus, mit dem das Yateinifche behandelt wurde, | Schon der gefchäftliche Beruf Kunftfinn, Kenntniß und 
unwillfürlid) ab; er hat fid) daher auf der Schule nur | Urtheil auf dem Gebiete, dem der Verlag vorzugsweiſe 
mäßige Wertigkeit in biefeer Sprache erworben. Am | zugewandt war. Riegel hatte nicht nur mit Buch 
meiften zogen ihn die Naturwiflenichaften und die | drudern, fondern aud) mit Kupferſtechern, Steinfchneidern 
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den Verfaſſer kennen zu lernen wünſchte. Aus der erſten 


Begegnung, die am 25. October 1864 ftattfand, ift in 
der Folge ein reger Verkehr und eine innige Freund⸗ 
{haft zwilchen dem alten SKünftler und dem jungen 
Kumftichriftfteller erwachſen, die bis zu jenes Tode 
währte. Riegel hat über „Cornelius, den Meifter der 
deutfchen Dlalerei“, noch bet feinen Pebzeiten eine Mono» 
graphie verfaßt, und |päter in einem befonderen Werke 
zu feinem hundertften Geburtetage (23. September 
1383) wichtige Beiträge zu feiner Charakteriſtik ale 
Menſch und Künftler veröffentlicht, woher aud) des ver- 
trauten Umgangs des Verfaſſers mit Cornelius eingehend 
gedacht if. Gewidmet hat er dem hodjverehrten Mleifter 
and) das erfte felbftändige Werk, das er herausgab, 
feinen Grundriß der bildenden Künfte (1865). Er 
ſchrieb das Buch, um feinen Studien eine fyftematifche 
Behandlung, dem Kunftfreunde aber eine zurechtweiſende 
Ueberficht auf den verſchiedenen Gebieten der Kunſt⸗ 
wiſſenſchaft zu geben. Wie fehr das Werk einem wirt 
lichen Bedarfniſſe entgegenkam, beweiſen die vier Auf 
lagen, die es, nach Titel und Inhalt mehrfach um⸗ 
geſtaltet, erlebt hat. 

Stets hat Riegel die Jahre, in die ſein Verkehr mit 
Cornelius fällt, als beſonders glückliche bezeichnet. Mit 
deſſen Tode löſte ſich das ſtärkſte Band, das ihn bis 
dahin mit Berlin noch verknüpft hatte. Er trat nun 
zunächſt, wie ſchon erwähnt, eine größere Kunſtreiſe 
nad, Italien an und verfaßte nach feiner Rückkehr, um 
die dort empfangenen Eindriüde feitzuhalten, die Kunſt⸗ 
beiträge zu dem Gfell-Felsichen Reiſehandbuche von 
Dberitalien. Auch feine „Italienifchen Blätter“, die 
neben mancherlei Keifeerlebniffen und allgemeinen Be: 
trachtungen and) viele neue Beobachtungen über italienijche 
Kunſtwerke enthalten, find eine Frucht der Reife aus dieſer 
und der folgenden Zeit. Dann ging er nad) Leipzig. Hier 
. hatte Albert von Zahn eine reiche Thätigkeit begonnen, 
als er im Jahre 1868 als Director des Großherzoglichen 
Mufeums nad) Weimar berufen wurde. Un feiner 
Statt ward nun Riegel die Leitung des ſtädtiſchen 
Muſeums und ded Leipziger Kunftvereind übertragen. 
Beide Stellungen, die in enger Verbindung ftanden, 
da die Berwaltung des Muſeums großentheil® vom 
Borftande des Runftvereind geführt wurde, trat Riegel 
am 1. Auguft 1868 an. Bon der philojophifchen Facultät 
wurde ihm unter der Hand mitgetheilt, daß man es 
gern fehen würde, wenn er fi, wie früher v. Zahn, als 
Brivatdocent für Kunftgefchichte Habilitiren wollte. Er 
reichte daher ſchon im folgenden Jahre als Habilitations» 
ſchrift feine „Darftellung des Abendmahls befonders in 
der tosfanifchen Kunft* ein, hielt am 16. Juni 1869 
eine Probevorlefung, und drei Zage darauf eine öffent⸗ 
liche Disputation, bei der ihm die Profefloren Dverbed, 
Erdmann, Fechner u. A. opponirten; unterm 25. Juni 
wurde ihm die venia legendi für das Fach der 
allgemeinen Kunftgefchichte und Kunftlehre auf ber 
Univerfität übertragen. Er eröffnete im Winter darauf 
feine Borlefungen; er las zuerſt Über Kunftgeichichte 
feit dem Tode Friedrich's des Großen. In den beiden 
folgenden Semeftern fprach er über die Kunftgefchichte 
ſeit den Tode Napoleon’8 und über die ardjitectonifchen 


Style und Stylarten in gefchichtliher Folge. Der 
Erfolg war ein jehr erfreulicher,; die Zahl feiner Zuhörer 
ftieg bi® über die Ziffer 60 hinaus. Auch veranftaltete 
er in kleineren Kreifen kunſtgeſchichtliche Uebungen. 
Eine Doctorprüfung fcheint er nur einmal abgehalten zu 
haben, aber mit keinem Geringeren al8 unferm ande 
manne, dem jetigen Muſeumsdirecter Wilheln Bode im 
Berlin, ber am 21. December 1870 von ihm eraminirt 
wurde. 

Obwohl fi jo die Thätigkeit Riegel's in Leipzig fehr 
gut anließ, fo ſollte ſeines Bleibens hier doch nicht 
lange fein. Am 27. Mgi 1870 war zu Braunſchweig 
der Profeſſor der Zoologie und Botanik Johann Heinrich) 
Blaſius geftorben, dem jeit Eigener’8 Tode (f 5. April 
1866) neben dem naturhiftoriichen Muſenm aud) die 
Leitung des Herzoglichen Kunſtmuſeums übertragen 
worden war. Diefe an fich unnatürliche Zuſammen⸗ 
legung von Aemtern war auf die Perfönlichkeit Blaſius' 
zugeſchnitten gewrſen und nur durch deſſen vielfeitiges 
Wiſſen und Können ermöglicht worden. Man beſchloß 
jetzt an maßgebender Stelle, einen Kunſthiſtoriker an 
die Spitze des Muſeums zu ſetzen, dem dann auch die 
Vorträge Über Geſchichte der Baukunſt am Collegium 
Carolinum übertragen werden ſollten, ein Lehrfach, das 
ſeit des Wolfenbüttler Bibliothekars L. K. Bethmann 
Tode (} 5. December 1867) unbeſetzt geblieben war. 
Unter den zahlreichen Bewerbern, die auftraten, fonnten 
daher nur zwei Männer ernftlic) in Trage kommen, 
Wilhelm Roßmann, der aus Brauuſchweig geblirtige 
Erzieher ded Erbprinzen von Meiningen, und unfer 
Herman Riegel. Zwar ſcheint auch ber befannte 
Holbeinforſcher Alfred Woltmann, damals Muſeums⸗ 
director in Karlsruhe, nicht abgeneigt geweſen zu ſein, einem 
etwa an ihn ergehenden Rufe zu folgen, aber er wollte 
ſich nicht ſelbſt zu der Stelle melden. So wurde dieſe 
dann Riegel anvertraut, der aus Leipzig von Profeſſor 
Zarncke u. A. beſtens empfohlen worden war. Er wurde 
zu Ende Februar 1871 vom Rathe der Stadt Leipzig 


unter voller Anerkennung feiner Verdienſte entlaſſen und 


trat im folgenden Monate in Braunſchweig ſeine neue 
Stellung an. Mit dem Titel Profeſſor wurde ihm die 
Direction des Herzoglichen Muſeums und das Lehrfach 
für Kunſtgeſchichte und Geſchichte der Baukunſt übertragen. 

Dieſes Lehranıt an dem Collegium Carolinum, jeit 
1877 an der technischen Hochſchnſe Carolo »Wilhelmina 
hat er bis in den Sommer 1897 inne gehabt, wo er 
wegen zunehmender Angenſchwäche davon entbunden 
wurde. Er hat hier in zweijährigem Lehrgange, im 
Winter in 4, im Sommer in 2 Stunden, Über die 
„Geſchichte der Baukunſt in Berlidfichtigung der Ge 
meinſamkeit der bildenden Künfte überhaupt“ gelejen. 
In dem erften Jahre behandelte er die Inder, Aegypter, 
Weſtaſiaten, Hellas, Italien und Rom, im zweiten bie 
altchriftliche und muhamedanifche Baukunft, die karo⸗ 
lingiſche Zeit, den romanischen und gothifchen Stil und 
die Renaiſſance. Andere Borlefungen hat er an der 
Hochſchule nicht gehalten. Als es ſich um die Leber 
jtedelung des Muſeums in das neue Gebäude handelte, 
fam er darum ein, feine Vorträge einftellen zu dilrfen. 
Doch legte das Minifterium Werth darauf, ihn im 





—— 180 — -- 


Lehrfürper und feinen Namen in den Borlefungsver- 
zeichniflen der Hochfchule zu behalten. Leider verjtand 
Riegel es nicht, mit einem großen Theile feiner Kollegen 
fi) auf einen guteu Fuß zu fielen, was zu wiederholten 
Keibereien und Zwiſtigkeiten geführt Hat, auf die wir 
hier natürlich nicht näher eingehen können. Doch denfen 
noch heute zahlreiche Schiiler dankbar an den Unterricht 
zurüd, den fie bei H. Riegel einſt genoſſen. 

Ungleich umfaffender und verbienftliher war 
aber ohne Zweifel die Wirkfamkeit, die Riegel als 
Director des Herzoglichen Muſeums entfaltet hat?). Sie 
ın vollen Umfange zu wlrdigen iſt nur derjenige 
im Stande, ber die Berhältniffe des alten Diufeums am 
Bohlwege noch gefannt hat, die unzulänglicdyen Räume, 
die im Winter nicht geheizt und in denen ganze Ab- 
theilungen nicht zur Aufftellung gebradjt werden fomuten. 
Blafius hatte zwar mit gewohnter Umficht und That: 
fraft umfaſſende Aenderungen theil8 begonnen, theils 
wenigftens geplart. Aber er wurde diefem Wirkungs- 
felde zu ſchnell entriffen, um diefe Aufgabe befriedigend 
löfen zu können; aud) war dies in den verfügbaren 
Räumen fo gut wie unmöglih. Noch immer lagen 
änßerft werthuolle Stüde, zumal des Kunftgewerbes, in 
Schränken, in Kiften und Kaſten verborgen, der wilien- 
ſchaftlichen und der künſtleriſchen Benutzung vollftändig 
entzogen. Was aufgeftellt war, bildete mehr oder 
weniger cin wirred Durcheinander, da8 eine ftrenge 
ſyſtematiſche Ordnung vermiſſen ließ. Die zur Ber- 
fügung ftehenden Räume waren, auch als die am 
Hagenſcharren, welche die naturgefhichtlichen Samm⸗ 
lungen eingenommen hatten, hinzugenommen wareı, für 
eine gute Aufftellung der Kunſtwerke nicht ausreichend 
und, ſchon wegen ber fchwer zu befchaffenden Heizanlage, 
nicht geeignet. Die Wirkungen der Feuchtigfert machten 
ſich insbejondere bei Temperaturwechſel auf den Bildern 
in bebenflicher Weife bemerkbar. Schon am 30. Juni 
1871 hielt fid) daher Riegel für verpflichtet, den Neu⸗ 
bau eines Muſeums bei Herzogl. Stantsminifterium zu 
beantragen. Dieſes ſtand bei der inneren Berechtigung 
der Forderung diefem Antrage zwar durchaus wohl- 
wollend gegenüber. Aber man weiß ja, wie jehr und 
wie oft im öffentlichen Leben die Forderungen fir ideale 
Zwede hinter denen fir practiiche Bedürfniſſe zuritd- 
ftehen müſſen. Es waren der raſtloſe Eifer und die 
zähe Willenskraft Riegel's nothwendig, um hier der 
Sadje des Muſeums zum Siege zu verhelfen. Manche 
Öegenftrömungen, offene und verdedte, waren zu be- 
kämpfen, bis e8 glitdlic) gelang, am 9. Dec. 1882 in 
der Landesverſammlung den Beichluß zu dem Neubau 
eines Muſeums durcchzufegen. Bon flärender Wirkung 
war zur Erreichung dieſes Zieles vor Allem die „Denk—⸗ 
ſchrift“, die im Auftrage des Herzog. Staatentinifteriums 
Riegel über die Nothwendigfeit eines Neubaus verfaßte. 
Auch das Bauprogramm, nad) dem das Gebäude auf: 
geführt wurde, war von Riegel entworfen. Inzwiſchen 
hatte cr alle Hände voll zu thun, um die durch die 
Tranzofenzeit befchädigten und dann lange Zeit arg 

2) Vgl. den Auffa Steinmannd „Die legten 25 Jahre 


der Vermaltung des Herzogl. Muſeums“. Br. Mag. 
1396. ©. 33—36, 


vernadhläffigten Sammlungen in einen wirdigen Zus 
ftand zu verfegen. Wie umfaſſend diefe Herftellunge- 
arbeiten waren, geht ſchon daraus hervor, daß allein für 
diefen Zweck mehr als 20000 AL verausgabt wurden. 
Soldye Summen Hierfür und ähnliche für Anjchaffung 
litterarifcher und künſtleriſcher Hülfsmittel, die fait 
gänzlich fehlten, auch für gelegentliche Neuanfchaffungen 
u. |. w. loder zu machen: dazu war wieder ber unab- 
läffige Eifer und die Thatkraft Riegel's erforderlich). 
Er führte vom kunſtgeſchichtlichen Standpunkte aus eine 
gänzliche Neuordnung der Mufeumsbeftände durch, rief 
neue Abtheilungen ins Leben, wie bie fiir mittelalterliche 
Kunft, für die er zur Orientirung und Belehrung ein 
beſonderes Berzeihnig herausgab. Aehnliche Büchlein 
erſchienen auch über andere Theile des Muſeums, die 
Majoliken u. |. w. Sie regten das Intereſſe für das 
Muſeum daheim an und machten es nad) außen bekannt, 
Ziele, für die früher fo gut wie nichts gethan war 
und die auch Heute noch längft nicht völlig erreicht find. 
Er feste nicht ohne Diiihe die Anfchaffung der Gype— 
abgiütffe für das Muſeum duch; er begann die plau= 
mäßige Sammlung der Kunſterzeugniſſe der TFlrften- 
berger Porzellanfabrif, die früher nur durch einige 
Büften vertreten war, jet aber durd) eine treffliche Ueber- 
ficht ihrer Leitungen, ihrer Yedentung gemäß, dargeftellt 
ift. Auch die vorgefchichtliche Abtheilung, deren Grundftod 
die Alterthumsſammlung des Abts Thiele bildete, ift 
von ihm eingerichtet worden. Auch für einzelne wichtige 
Neuerwerbungen, wie das ſchöne Bild Herzog Chriftian'e 
von Moreelfe, und zahlreiche Stitde in den geſchichtlichen 
Sälen wußte er die Mittel zu beichaffen, andere Sachen wie 
die Skizzen Rudolf Henneberg’8 u. U. aus Privatbefig herans 
zuziehen. Ebenſo wußte er wiſſenſchaftliche Hilfskräfte 
zu erlangen, iiber die im Verhältniß keine andere Anftalt 
des Landes auch nur annähernd in gleichem Maße 
verfügt. Denn ihm lag zugleich auch an der wiffen- 
Ichaftlihen Bearbeitung der einzelnen Abtheilungen. 
Sein eigened Feld waren die Gemälde, der zweite Band 
feiner „Beiträge zur Niederländifchen Kunſtgeſchichte“ bie 
Frucht feines Studiums hiefiger Mufeumebilder, eines 
Gebiets, auf das er erft durch den Hier vorhandenen 
Reichthum am niederländifchen Bildern geführt wurde 
und fir dad er im feiner Leipziger Zeit noch wenig. 
Geſchmack Hatte gewinnen können. Noch das letzte 
Werk ſeines Lebens iſt der Bildergallerie gewidmet, das 
in langjähriger Arbeit vorbereitete Verzeichniß über fie, 
deſſen erft S. 111f. diefer Blätter gedacht wnrbe. Auf 
das Beſte vorbereitet zog Riegel mit feinen Sammlungen 
1886—1887 in das jchöne nene Heim, das am 
17. Juli 1887 eröffnet wurde und im Sn: und Aue: 
lande verdiente Anerkennung gefunden hat. Wer jest 
fi, dort in ſchönen lichten Räumen und in zwedmäßiger 
Aufftelung in Sommer: und Winterözeit der reidyen 
Schäge unjeres Muſeums erfreut, der hat alle Urſache, 
dankbar Herman Riegel's zu gebenfen, der in unermitdlich 
ernfter Arbeit diefen ebenfo großen, wie erfreulichen 
Wandel geichaffer. Denn e8 ift nicht zuviel gejagt, 
wenn es fchon früher in dieſen Blättern hieß: „Das- 
unter der Pflege kunſtſinniger Fürſten herangewachiene 
Mufenm mit warmer Liebe, voller Hingebung, Sach⸗ 
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fenntniß und feiner Empfindung fiir das Schöne auf 
die Höhe gebradjt zu haben, auf der es jett einen Ehren» 
plag neben den berühmteſten Unftalten feiner Art eins 
nimmt, daß ift Niegel’8 Verdienſt.“ 

Im Kunftleben ſowie im öffentlichen Leben der Stadt 
und des Yandes Braunfchweig, ſoweit es g:fchichtliche 
und künſtleriſche Fragen betraf, hat Niegel wohl nicht 
ganz die Stellung eingenommen, die ihm als Leiter der 
weitaus bedeutendften Kunftanftalt des Landes bei feinen 
Kenntniffen und jeiner Perſönlichkeit hätte zufallen 
mitffen. Manche von den Factoren, die hier ind Ge 
wicht fallen, entziehen fic) noch der öffentlichen Bes 
urtheilung. Zum Theil lagen fie auch in feinem eigenen 
Weſen begründet. Schon fein körperliches Befinden 
zwang ihn, fid) allmählid) mehr und mehr von allen 
Verſaumlungen fern zu halten. An den Zuſammen—⸗ 
fünften des Geſchichtsvereins nahm er Ende der fieben- 
ziger Jahre noch thätigen Antheil. In den Borftand 
des Kunftvereind kam er bald nad) feiner Ankunft in 
Braunſchweig; er Hat ihm bis Ende der adjtziger Jahre 
angehört, eine leitende Stelle aber nicht darin bekleidet. 
Er gehörte zu den Gründern bes Vereins zur Förderung 
des Kunftgewerbed (1877) und hat ſich namentlich um 
die Vereinsſchule verdient gemaht. Als er deren 
Uebernahme auf die Stadt glücklich vorbereitet Hatte, 
wurde er 1884 nicht wieder in den Vorftand gewählt, 
was ihn mit Recht entrüftete und nicht nur feinen Aus» 
tritt aus dem Vereine, fondern auch die fchroffe Ab- 
lehnung der ihm angebotenen Chrenmitgliedichaft des 
Verein zur folge hatte. In dem erften Jahrzehnt feines 
Wirkend in Braunfchweig beteiligte er ſich auch noch 
mit Eifer an den öffentlichen Angelegenheiten, von denen 
er ſich dann fpäter ganz zurlidzog Er ſuchte eine 
Inventarijation der Kunſt- und Alterthumsdenkmale ins 
Wert zu fegen und zu ihrer Pflege eine ftändige 
Commiſſion zu begründen, aber feine Borfchläge waren 
jo koſtſpielig und den Verhältniffen des Herzogthums 
fo wenig angepaßt, daß fie weitere Folgen nicht hatten. 
Auch für die Wahl eines Plages für das Siegesdenkmal 
in Braunſchweig, wo er mit Wärme: fir den Altftadt- 
marft eintrat, fand er faft allgemeinen Widerſpruch, 
da man wohl nicht ohne Urſache beforgte, dem ſchönen 
einheitlichen Charakter des alterthümlichen Platzes durch 
ein modernes Denkmal ftarfen Eintrag zu thun. Bon 
beftem Erfolge war dagegen fein Eintreten für die Burg 
Danfwarderode. Das Bauwerk war fchon zum Abruche 
beftimmt, al8 er unterm 29. November 1879 noch in 
legter Stunde den Vorſtand des Geſchichtsvereins in 
Wolfenbüttel um Unterſtützung zur Rettung bed Ges 
bäudes bat, die ihm dann in reichlihen Maße zu Theil 
ward und zum Gelingen ber Sadje nicht unbeträchtlich 
beitrug. Hätte Riegel nicht die Anregung gegeben, fo 
wäre von dem alten Bau ſchwerlich etwa® erhalten ge- 
blieben. Mit der Urt feiner Wiederherftellung ver 
mochte er ſich allerdings nicht zu befreunden; fie war 
ihm zu gewaltfam in romaniſchem Stile durchgeführt; 
auch fonnte er e8 nicht verwinden, daß fein Kath bei 
diefee Gelegenheit gar nicht in Anſpruch genommnen 
worden war. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß Riegel's Gejundheits- 
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zuſtand auch auf ſeine Stimmung von Einfluß war. 
Wie jener war auch dieſe nicht immer die gleiche. Er 
zeigte leicht ein etwas verdrießliches, mürriſches Weſen, 
das nicht Jeder mit beim erforderlichen GOleichmuth oder 
Humor aufnehnen konnte und wollte. Auc ging er 
von einer Anficht, die er fich einmal gebildet Hatte, nicht 
leiht ab. Ihm fehlte oft die ruhige Sadjlichkeit, die 
auch Perfonen mit abweichenden Anſichten und An⸗ 
ſchauungen voll verftehen und ruhig gewähren laffen kann, 
nicht minder die leichte Beweglichkeit, die fremde 
Meinungen gewandt für ich zu gewinnen weiß. Er 
war im Grunde eine ftreitbare Natur, die aud) fcharfe 
Waffen nicht verfchmähte und mitunter rückſichtslos auch 
da vorging, wo mit Ruhe und Liebenswilrdigfeit weit 
mehr wäre zu erreichen gewefen. ‘Dabei ging er gern 
gerade auf das Ziel 108, ohne die hergebracjten Formen 
des Umgangs und des Verkehrs ſorgſam zu wahren. 
Dadurd) hat er ſich manchen Widerfacher gemacht, und 
auch mit einzelnen Behörden und Beamten, mit denen 
er im Intereſſe der Sache einträchtig hätte zufammen 
wirfen mitffen, ftand er nicht immer auf dem beiten 
Fuße. Für fih muß übrigens Schreiber diefes erklären, 
daß er perſönlich und dienftlich ſtets auf das Beſte mit 
dent Entfchlafenen ausgefommen ift und dankbar ber 
Förderung gedenkt, die er für feine Studien und die 
von ihm vertretene Anftalt bei ihn nefunden hat. 
Neben feinen umfangreichen dienstlichen Arbeiten ſetzte 
nun Riegel in Braunſchweig mit Cifer anch feine 
litterarifche Thätigkeit?) fort, die in ſelbſtändigen 
Schriften größeren und kleineren Umfangs, ſowie in 
zahlreichen, in Zeitungen und Zeitſchriften zerſtreuten 
Auffägen und Abhandlungen zum Ausdrucke gekommen 
ift. Ueberall offenbarte fich hier feine lebhafte Vor—⸗ 
liebe für claffiihe und clafficiftifche Kunft. Seiner 
Freundſchaft mit Cornelius und der feinem Yeben und 
feiner Kunſt gewidmeten Werfe ift bereits oben gedacht 
worden. Mit gleicher Verehrung fah er zu U. J. 
Gartens hinauf. Er hatte die von Fernow 1806 ver» 
faßte Lebensbeſchreibung diejes Künſtlers und den erjten 
Band feiner Werke fchon früher (1867 und 69) heraus- 
gegeben ;" jett ließ er den zweiten und ſpäter den dritten 
Band feiner Werke folgen. Er hat durd) diefe Ver- 
öffentlihung unfer Willen über Carſtens und feine 
Stellung in der dentfchen Kunft nad) vielen Seiten hin 
wejentlic, bereichert. Beide Kiünftler Carſtens und 
Cornelius nehmen dann aud) mit bem großen Streife 
ihrer Anhänger und von ähnlichen Beitrebungen erfitliter 
Genoſſen einen weiten Raum ein in feiner 1876 er- 
ſchienenen „Geſchichte des Wicderauflebens der deutfchen 
Kunft“, einem Buche, das, bald nad) dem großen Kriege 
entftanden, zugleich ein „Beitrag zur Gefchichte der all- 
gemeinen Wiedergeburt des deutichen Volles“ fein ſoll 
und in diefem Sinne al® ein von hohem nationalen 
Beivußtfein und echt patriotifcher Gefinnung getragene® 
Werk gelten darf. Es follte urſprünglich den eriten 
Band einer Gejchichte der deutſchen Kunſt ſeit Carſtens 
und Schabow bilden, von der aber wegen des Concurſes 


3) Bgi. hierüber den Auſſa in der „Kunſtchronik“ 
vom 21. September 1900 von CEhr. Scherer, den Verf. 
auch fonft manche Mittheilungen verdantt. 
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ftelt wurde. Er war aber nicht nur der Vorſitzende, 
ſondern zugleich die Seele des Ganzen, der Herausgeber 
ber Zeitjchrift, die jeit den 1. April 1886 erfchien, und 
der Urheber der anderen Beröffentlichungen, die von dem 
Bereine ausgingen. Bon ihm rührt der Wahliprud) 
bes Bereins her: „Kein Fremdwort für das, was deutſch 
gut ausgebrüct werden fann“, mit dem zugleid) die 
weile Beichräufung, die der Verein ſich auferlegte, 
treffend zum Ausdrude gebracht wird. Aber Riegel’8 
Etreben ging nod weiter. Er wollte nicht nur bie 
Fremdwörter aus dem Körper der Sprache ausmerzen, 
fondern aud) die anderen Schäden heilen, an benen dieje 
franft, den echten Geift und das eigenthiimliche Wejen 
der deutfchen Sprache pflegen und auf diefe Weije das 
nationale Bewußtſein des deutfchen Volles kräftigen. 
Das war die holje Idee, die ihm bei feiner Arbeit vor 
ſchwebte und die er aud) in der Yeitfchrift nad) Kräften 
zu verwirklichen ftrebte. Voll erreichbar ſchien ihm dieſes 
Ziel nur durd die Errichtung einer Reichsanſtalt. Aud) 
hierzu hat er Verſuche unternommen, die aber ein Er- 
gebniß nicht geliefert haben. 

Doch die Yaft, die Riegel mit diefer Arbeit auf feine 
Schultern genommen, wurde wit der Zeit für feine 
Kräfte zu groß und drückend. Es kam dazu, daß 
mandherlei Streitigkeiten im Vereine felbft entjtanden, 
auf die wir hier nicht näher eingehen können, die ihn 
die Freude am Werke aber oft ſtark vergällten und 
neben dem Xerger viel neue Arbeit ſchufen. Schweren 
Herzens entſchloß ſich Riegel Ende Auguft 1893, von 
dem Berein, der in vollem Sinne de8 Worts fein 
eigenftes Werk war, zurückzutreten, aber die reiche An- 
erfennung, die ihm im folgenden Jahre auf der Haupt⸗ 
verjammlung zu Koblenz in fo herzlicher Weife zu Theil 
wurde, gab feinem Wirken in dem Verein einen be 
friedigenden und erfreulichen Abflug. Er ward Ehren- 
mitglieb des Vereins und e8 wurde ihm eine filberne 
Danktafel überreicht, die der Verehrung der Mitglieder 
des Bereins für defien Gründer warme und treffende 
Worte lieh. Aber dauerhafter als in Metall ift feiner 
Thätigkeit Verdienft in unfere Sprache jelbft eingegraben. 
Denn wenn e8 in unferen Tagen zum guten Tone ges 
hört, Fremdwörter zu meiden, wemn jchon jest das 
heranwachſende Geſchlecht oft fremdipradjliche Ausdrücke 
nicht mehr verſteht, die unſeren Vätern in ihrer Rede 
noch völlig gang und gäbe waren, ſo hat an dieſem 
Umſchwunge Niemand einen größeren Antheil gehabt 
als Herm. Riegel. Seinem Namen wird in ber Ge 
ichichte der deutjchen Sprache ein Ehrenplag für immer 
gefichert fein. 

Auf allen Gebieten, auf denen Riegel thätig war, als 
Director des Herzogl. Mufeums, als Kunſtſchriftſteller 
und als Stifter und Leiter des Deutſchen Sprachvereing 
zeigte er einen Haren Blick, einen feften Willen und 
einen eifernen Fleiß. Er faßte das Ziel, das er er- 
reichen wollte, feft ins Auge und Tieß fich nicht durch 
Nebendinge ablenken, die jo leicht zur Zerfplitterung der 
Kräfte verleiten. Im dieſen Eigenſchaften beruhte vor 
Allem der Grund für die Erfolge feiner Beftrebungen. 
An Außeren Anerkennungen bat es ihm nicht gefehlt. 
Er befaß eine größere Anzahl Orben von deutichen und 
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außerdeutichen Fitrften, war Ehrenmitglied der Kgl. 
Belgifchen Kunſtakademie zu Antwerpen (1883), fowie 
Mitglied der Academie royale de Belgique in 
Brüffel (1894) und wurde am 8. Mai 1899 zum 
Geheimen Hofrathe ernannt. 

Noch höher anzuerkennen find aber feine Leiftungen, 
wenn wir bebenfen, welche Hinderniffe ihm aus feinem 
Sefundheitszuftande erwuchſen. Erleichtert wurde ihn 
andererjeit8 die Arbeit durch die opferbereite Pflege der 
treuen Lebensgefährtin, die Kinder nicht befaß und ganz 
in den Intereflen des Gemahls aufging, der ihr diefe 
Dienfte durch gleiche Anhänglichkeit vergalt. Es war 
die Johanne Hiriche, die Tochter des Hauptpaftors 
Karl Hirfche in Hamburg, der früher in Holzminden 
und Braunjchweig ein Lehramt befleidet hatte und von 
1858—63 Conſiſtorialrath in Wolfenbüttel gewejen 
war. Riegel lernte fie im Juni 1872 in Braunjchweig 
fennen und Hat fich zehn Wochen darauf, am 7. Sep 
tember 1872, mit ihr vermählt. Wenn in einem 
Lebendabriffe feiner Verdienſte gedacht wird, jo darf 
billiger Weiſe aud) des Antheils nicht vergeſſen werden, 
welcher der forgenden Gattin gerade wegen diefer Für⸗ 
forge dabei, gebührt. Im feinem Haufe, im Verkehr 
mit vertrauten Freunden offenbarte fich die gemüthvolle 
Seite von Riegel's Wefen, die den Meiften, die nur die 
oft rauhe Außenſeite kannten, verborgen blieb, Ein 
ſchönes Zeichen feiner treuen Sreundichaft ift der Auffag, 
den er dent verbienten Kupferftecher Profeſſor Friedr. 
Knolle widmete, mit dem er lange zuſammen am 
Herzoglichen Muſeum wirkte Er war cin Mann von 
tiefer und reiner Empfindung und wußte Diefer auch in 
gewandten Verſen dichterifchen Ausdrud zu verleihen. 
Sie find zumeift Gelegenheitögedichte, die die Stimmung 
des Augenblids in ſchöner Spradje treffend wiedergeben. 
Gedrudt find von ihm, aber A nur als Manuſcript 
und unter falſchem Namen, allein zwei Dramen, von 
denen das eine bie patriotiſche Geſinnung, die ihn er- 
füllte, deutlich wieberfpiegelt. Er war aber ſelbſt zu 
fritifch veranlagt, um fid) der Grenzen feines Könnens 
nicht bewußt zu bleiben. Er machte fic, jelbft Fein Hehl 
daraus, daß feine dichterifche Kraft nicht aus dem 
Bollen ſchöpfte, daß er immer mehr eine beobachtende, 
vergleichende, aufflärende als eine erfindende Natur war. 
Zugleich aber erflillte ihn, was Vielen ebenjo unbelannt 
wie jene dichterifche Ader fein wird, ein wahrhaft 
religiöfer Sinn. Die Liebe und der Sinn für die 
Kunft und die Natur, die völlige Verſenkung in fie 
wedte in ihm aud) religiöfe Gedanken und Empfindungen, 
denen er mit Ernft und Eifer nachſann. Das Ergebniß 
diefer Beichäftigungen ift ein Heines Büchlein, da8 ohne 
feinen Namen erjchienen ift, „Vom alten neuen Glauben 
Erlebniffe und Belenntnifje eines Laien“, in denen er 
h mit Wärme und Entſchiedenheit fir ein aufge 
klaͤrtes Chriſtenthum ausſpricht. Auch im Leben be 
berrjchte ihn ein unbebingtes Gottvertrauen. 
In den legten Iahren hatten die Kräfte Riegel's bes 
denklich nachgelafien; er hatte da zu feiner Erholung 
ftetS längeren Urlaub nehmen mitffen. Im vergangenen 
Frühjahr klagte er befonders über Nervenſchwäche. Er 
follte zu feiner Stärkung, die er um fo nöthiger hatte, 
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da ihm eine Operation des grauen Staares bevorftand, 
gute Gebirgeluft aufſuchen. Er wollte fi) nad 
Harzburg begeben, aber fein Zuftand verjchlimmerte fich 
derartig, daß eine Abreife nicht mehr möglic; war. Er 
hatte qualvolle Wochen auszuftehen, bis ihm am Abend 
bes 12. Auguft ein fanfter Tod von feinen Reiben er- 
löfte. Seine Kräfte waren aufgebraucht; er hatte ge- 
ſchafft und gewirkt, jo lange er konnte, mit dem Pfunde, 
das ihm gegeben, als ein getreuer Knecht nach beſtem 
Bermögen gewuchert. P. Z. 
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[Nachdrud verboten.) 
Wilhetm Raabe. 


Die Gabe der plamm⸗ iſt wohl die erſte und 
unerläßlichſte Bedingung dichteriſchen Schaffens, aber 
ſie allein reicht nicht ans, damit ein Kunſtwerk entſtehe, 
ja fie ſelbſt birgt in fich, gerade je mächtiger fie if, eine 
um fo größere Gefahr für den Künftier als folchen. 
Wenigen Deutſchen ift fie in dem Maße eigen geweſen, 
wie den beiden Dioskuren der jüngeren Romantik, 
Arnim umd Brentano. Vielleicht ift das Mittelalter 
nie farbiger zugleich und inniger geſchaut und wieder- 
gegeben, als von dem Einen in den „Kronenwächtern“, 
von dem Anderen in der „Shronita eines fahrenden 
Schülers“ — aber beide Dichtungen find Fragmente 
geblieben; eine originellere und flimmungsmächtigere 
Erpofition, wie die der „Gräfin Dolores“, läßt fid) 
faum denken — aber mit weld) einem Mirrwarr von 
epifodifchen Phantasmen hat Arnim die zwei Bände 
gefüllt! Bon Neueren ift Jenſen vieleicht der erfindungs⸗ 
reichfte Fabulift, den wir haben, auch er ein Meifter 
der Stimmung — nur fchade, daß er immer feltener 
feine Dichtungen wirklich vollendet, daß ihm nur allzu 
oft die Mühe des Geftaltens nach der Freude des Er⸗ 
findens verdrießt und das monumental begonnene Werk 
als flüchtige Skizze zu Ende geführt wird, weil neue 
Dilder, in der Phantafie auffteigend, den Dichter bes 
drängen und feine Luft und Geduld zur eigentlichen 
Arbeit beeinträchtigen. 

Bei Raabe fteht von Anfang an die organifirende 
Kraft des kunſtleriſchen Verſtandes mit der Phantafie 
im Gleichgewicht: er hat nie ein Fragment gegeben, nie 
durch epiſodiſches Fullſel den Rahmen gefprengt oder 
überwouchern laſſen, nie den Anfang um fein Ende bes 
trogen, obwohl Gefahr und Verlockung in jeder Hinficht 
für den Humoriften doppelt groß find. Die Breite und 
fcheinbare Bequemlichkeit feines Vortrags, die taufend 
Anfpielungen und Geitenblide, die gleichfam unter 
ftreichenden Wiberholungen, bie betrachtenben Execurſe, 
welche ſo oft den natitrlichen Flug der Erzählung zu 
hemmen und zu ſtauen feinen, find an einer anderen 
Stelle, wo wir vom humoriſtiſchen Stil reden werben, 
zu behandeln und zu rechtfertigen. ‘Davon für jegt abe 


gefehen zeigen feine Dichtungen durchweg den ficheren 

Plan der Anlage, den zielgewiſſen Fortſchritt der Hand» 
ng, das Ebenmaß der Theile und die Harmonie bes 
Ganze, welches Alles zufammen äußerlich kunſtgerecht 
und innerlich nothwendig ihnen ben Charakter des in 
feiner Art Vollendeten giebt, weil damit bie jeweilige 
Aufgabe ohne Riüdftand und Ueberſchwang gelöft wird. 

Dabei ift jedoch feine Compofitionswerfe nach den 
Perioden feines Schaffens und innerhalb derſelben nach 
Unfang und Art der Stoffe, wie aud) nad) ber be- 
jonderen Tendenz des Humors, mit dem er fie ergriffen 
bat und geftaftet, außerordentlich verfchieden. Im 
Allgemeinen ift er von freieren und ſcheinbar Iodreren 
Kompofitionen zu ftrengeren und kunſtvolleren fort 
geſchritten. Dies gilt gleichermaßen von den beiden 
Grundtypen feiner, wie aller Fabeln der epiſchen Profa, 
ber Lebensgeſchichte, darin ber Entwickelungsgang eines 
Helden ober einer Heldin, auch eine® Paares, das zur 
einander in dem Verhältniß der Zufammengehörigfeit 
oder des Gegenſatzes fteht, in gerader Linie von der 
Kindheit bis zu einem Ziele der Bildung, der Liebe oder 
des Todes erzählt wird, und dem einzelnen außergewöhn⸗ 
lichen Begebniß, in deffen vergleichöweife kurzen Ver⸗ 
laufe ſich doch der gefanmte Lebensgehalt der mit 
handelnden Perfonen wie in einer Yeiterprobe ausweift. 

Will man die Extreme bei einander haben, fo ver 
gleiche man die „Chronik der Sperlingsgafle“ und die 
„Kinder von Finkenrode“ mit dem „Horacker“ oder 
auch den „Heiligen Born“ mit dem „Odfeld“. Im 
jenen beiden Bilderbitchern deutſcher Groß. und Klein⸗ 
ftädterei der fünfziger Jahre, in denen fich der Dichter 
gleichſam erſt in feiner Welt und über fein eigenes Ver- 
mögen nad) allen Seiten bin orientirte, ift an ben 
Taden einer fehr einfachen Gejchichte eine folche Fülle 
mannigfaltigen Lebens angeſchoſſen, daß eben diefe Fülle, 
nicht jene Geſchichte und ihre Helden, als das eigentliche 
Augenmerk des Künftlerd erjcheint. Nichts oder Alles 
ift hier Epifode, jedenfalls Alles Blnmen und Grund 
eine® vielfarbigen Teppiche, und der „ſchriftſtelleriſche 
Contrapunkt“ kommt dabei in der That nur in ber 
leichten und natürlichen Verknüpfung von allerhand 
Perfonen und Borgängen zu einem doch gerundeten 
Ganzen, in dem wohlerwogenen Wechſel der Bilder und 
Geftalten, in der Vertheilung von Licht und Schatten 
jeder Art zur Erfcheinung. Zeitlich erftredt fi, was 
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da erzählt wird, über mehr al8 eine Generation. „Ich 
weile in der Minute und fpringe über Jahre fort“, 
jo fchreibt Johannes Wacholder, „id, male Bilder und 
bringe feine Handlung; ich bredje ab, ohne den alten 
Ton ausklingen zu lafjen, ich — ſchreibe feinen Roman“. 
„Horader* ift die Gefchichte eines Sommernachmittags; 
das Buch umfaßt kaum mehr Zeit, ald man braudjt es 
zu lefen. Der Schauplag und die Zahl der wirklich 
handelnden Berfonen ift entfprechend beſchränkt. Inner⸗ 
halb dieſer Beſchränkung aber hat der Erzähler mit 
einem Kaffinement, an dem er felber jein ironiſches 
Behagen hat, jeden Schritt der gleichzeitig von ver 
fchiedenen Punkten einem gemeinfamen Ziele zuftrebenden 
Handlung auf die Minute ausgerechnet trog bem 
modernften Wirklichleitsfanatifer,; er hat die parallelen 
Borgänge mit vollendeter Kunft zu den glüclichften 
Contraſtwirkungen in einander geflochten er hat zugleich, 
ohne daß er und den armen dummen Teufel, um den 
ſich Alles dreht, aud) nur einen Moment aus den Augen 
verlieren läßt, doch jeder der übrigen Perfonen nad 
ihrem Werth für das Ganze auch Raum, Gelegenheit 
und Antheil gegeben, fid) vor uns in ihrer eigenen 
Menfchlichkeit und zwar in voller Figur darzuleben und 
außzufprechen. Dem Buche wäre noch viele® Andere und 
Weſentlicheres nachzurühmen als dieſe Vielſeitigkeit in 
der Einheit, aber wir haben es hier nur mit der Kunſt 
zu thun, die dem kleinen Edelſteine ſeinen Schliff gegeben 
hat, nicht mit ſeinen inneren Tugenden, dem Feuer und 
dem Waſſer, deren wir an anderer Stelle gedacht haben 
und noch gedenken werden. 

Zwiſchen dieſen Extremen bewegt ſich die Vielgeſtal⸗ 
tigkeit der Raabe'ſchen Compoſitionen. Jene erſte Form 
iſt ſchon früh ſtufenweis aufgegeben. Bereits im 
„Frühling“ concentrirt ſich das Intereſſe des Dichters 
wie des Leſers auf die Haupthandlung und ihre 
Träger; das immer noch bunte und ſehr ſelbſtändige 
Leben der Anderen dient dazu nur noch als Folie. Die 
„Leute aus dem Walde“ ſind dann das letzte Buch, in 
dem überhaupt rein komiſche Nebenfiguren, wie es 
Dickens und ſein ſchwächerer deutſcher Nachahmer Hack⸗ 
(änder liebten, eine Sonderexiſtenz um ihrer ſelbſt willen 
führen und mit ihren Heinen Exlebniffen und Schnurren 
die ernften, großen Linien der Thaten und Schidfale der 
Helden wie mit leichten, fpielenden Schnörfeln um⸗ 
ziehen. Don da ab ift Raabe's Dichtung auch in dem 
Sinne einheitlich und wahrhaft Humoriftifch, daß 
fortan Großes und Kleines, Tragit und Komik an 
denfelben Geftalten zur Erjcheinung kommt. Und ver: 
gleicht man den „Hungerpaftor“ etwa mit den „alten 
Neſtern“, fo läßt fi) auch innerhalb der Gruppe der 
Lebensgefchichten die weitere Tendenz zu einer immer 
intimeren Darftellung immer engerer in fi) gejchloffener 
Lebenskreiſe nicht verfennen. Eine eigenthümliche Form 
der Erzählung, zu ber fich die Anſätze auch fchon in ber 
„Chronik“ finden, bildet fich daneben heraus: ber 
Dichter verquidt beide Grundtypen dergeſtalt mit ein 
ander, daß er „mit dem einen Fuße in der Gegenwart 
und Wirklichkeit, mit dem anderen im Traum und in 
ber Vergangenheit ftehenb* die früheren Geſchicke und 
Zuftände feiner Perfonen zum perfpectivifch vertieften 


Hintergrunde des einen befonberen Begebnifjes macht, 
innerhalb deſſen fie fi) im Vordergrunde zu bewähren 
haben. Gewöhnlich überwiegt in der Darftellung dieſes 
egenwärtige Begebniß fowohl bem Umfange, wie bem 
Stereffe nad), aud) wenn bie Helden nach Goethes 
Ausdrud vom VBergangenen leben oder am Vergangenen 
zu Grunde gehen, wie in „Fabian und Sebaftian“ und 
„Im alten Eifen“. Seltener zieht ſich umgefehrt die 
Gegenwart, wie im „Stopftuchen“, mehr zum bloßen 
Rahmen auseinander, in den die Vorgeſchichte in ihrem 
ganzen Zuſammenhange als eigentliches Hauptftüd zu 
ftehen kommt. In einer dritten Gruppe enblich halten 
ſich beide Zeiten das Gleichgewicht: ſtückweis und ganz 
allmählich im Berlaufe des Begebniſſes tritt die Ber- 
gangenheit hervor, heilt ſich auf umd wirft zugleich 
Immer neues und fchärferes Licht auf die Perfonen und 
die Handlung im Vordergrunde, bis die Jugend durch 
das Alter hindurchſchimmert und das Alter wieder in 
der Ingend Iebt und fo, indem die Zeiten gleichſam 
ineinander rinnen, Alles gleich gegenwärtig erjcheint. 
In diefer Compofitionsform feiert Raabe's Kunft 
vielleicht ihre jchönften, jedenfalls ihre eigenartigften 
Triumphe, nirgends mehr als in dem föftlichen „Horn 
von Wanza“. 

Ich bilde mir nit ein, mit biefen wenigen 
Andeutungen die Formeln für die Raabe'ſche Compofi- 
tionstechnit aud) nur in fchematifcher Ueberſicht gegeben 
zu haben. Nicht nur paſſen mandje feiner Dichtungen, 
wie das wunberbare und grauſam wahre Stüd Welt- 
lauf „Meifter Autor“, von Heineren Stüden ganz 
abgefehen, unter kein ſolches Schema, fondern bilden 
fozufagen jede ihren Typus und ihre Gruppe für fid: 
ganz unberitdfichtigt geblieben ift bisher aud) die Ver⸗ 
Ichiedenheit der Einfleidung infofern, als der Dichter 
bald felbft erzählt, bald mittelbar durch den Helden 
oder einen theilnehmenden Beobachter in allen möglichen 
Formen und Nuancen der Icherzählung — bis zu 
„Drei Federn“ — berichten läßt. Um alle dem im 
Einzelnen gereht zu werden, müßte id) ein Bud; 
fchreiben, nicht minder, wenn ich jett weiter mit den 
bierbet doppelt unerläglichen Beifpielen feine Erzähl 
funft paragraphenweis durchgehen wollte, wie er feine 
Fäden aus dem großen Knäuel löſt, wie er die Contraſte 
wählt und geftaltet, in denen der Held den Berhältniffen 
oder herantretenden feindlichen Gewalten gegenüberfteht, 
wie er finfenmweis die Handlung bis zur Höhe der 
Colliſion führt und hier die Enticheibung meift über- 
rajchend, immer überzeugend aus der Tiefe der Charaktere 
bervortreten läßt, wie er überhaupt motivirt, nie 
peinlich und abſichtsvoll, mehr durch Handlungen, als 
durch Worte, aber im legten Grunde ſtets wahr, und 
was dergleichen Stitde der Technik mehr find. Nur 
für zwei davon, in denen die Eigenart der Kunſtler 
immer am bdeutlichften zu Tage tritt, müſſen auch dieſe 
Blätter Kaum zu kurzer Erörterung geben, ich meine 
Eingang und Schluß. | 

Selten verfegt uns Raabe, wie im „Abu Telfan“ 
unmittelbar in medias res, meift braucht er einige 
Zeit, fi und den Leſer in die Gefchichte hineinzufinden, 
und geht dazu immer feine eigenen, mitunter wie im 








„Kloſter Lugau“ ſehr abfonderlichen Wege, deren Zived- 
mäßigkeit erft im Verlauf des Ganzen klar wird. Sein 
Abſehen ift dabei vor allem Anderen die Erwedung der 
rechten Stimmung Wenn wir im „Odfelde“ vorweg 
mit der älteren Geſchichte des Klofterd und der Land⸗ 
ſchaft befannt gemacht werden, fo reiht fich dadurch von 
vornherein das an fid) außerordentliche Begebniß, deſſen 
wir Zeugen werden follen, in die unabänderliche große 
Drdnung der Dinge, wie fie von je geweſen ift — bie 
allgemeine Humoriftifche Stimmung, der Standpunkt 
über den Dingen ift gewonnen; aber das Begebniß ift 
ernftlich erjchiitternder Natur — die befondere Stim⸗ 
mung hierfür, das Mitempfinden vorzubereiten und zu 
weden, dient die zweite Einleitung, der Vorſpuk der 
Rabenſchlacht über dem abendlichen Gefilde, auf dem 
am andern Tage die Deännerichlacht gejchlagen werden 
fol. Wundervoll ift Beides vereinigt in dem ſymboliſchen 
Eingange des „Schüdderump“, der wie die wenigen, 
aber mit vollem Negifter einfegenden Accorde vor dem 
„Hungerpaftor*, zugleich den Geift des Buches vor 
empfinden läßt und feinen Namen deutet, Die ftoffliche 
Mannigfaltigfeit diefer flimmenden Introductionen tft 
ebenfo bewundernöwerth, wie die Feinheit, mit der fie 
in den Tenor des Ganzen übergehen. Auch wo gelegent- 


lich, wie e8 das Leben bringt, ein leichtes, anſcheinend 


harmlofes Borfpiel, 3. B. der Elmfpaziergang im 
„Meifter Autor“, ein Werk herben Ernſtes einleiter, 


hört ein feinfühliges Ohr ſchon die diffonirenden Töne leife 


durchklingen, die jpäter die Kührung nehmen follen. Nie 
ift es dabei auf eine Ueberraſchung abgefchen, ebeufowenig 
darauf, Spannung im groben Sinne zu erregen — im 
GegentHeil der Dichter liebt es wohl, diefe von vorn» 
herein aufzuheben, indem er die Löſung dem Conflicte, 
das Ende dem Anfange vorauffchidt. Der „Kar“ beginnt 
mit einer Taufe, aber nicht des Helden, fondern feines 
Erftgeborenen, und nun laffen wir ung in allem Behagen 
erzählen, wie die Eltern ein Baar wurden. Die „Alten 
des Vogelſangs“ eröffnet der Brief, den die Wittwe 
Mungo an Velten Andres’ Leiche dem Erzähler als dem 
gemeinfamen Iugendfreunde jchreibt; wer diefe Menjchen 
find und was der wunderfame Brief im letzten Grunde 
zu bedeuten hat, wifjen wir erft, wenn wir das Bud) 
tief athmend fchliegen — genug für den Dichter, daß 
wir auch die heitern Bilder der Kindheit feines Helden 
ſchon mit der Gewißheit des jchmerzlichen Ausgangs 
haben genießen müſſen. 

Nicht minder harakteriftifch ift die Art, wie — und 
der Punkt, wo Raabe jeine Gefchichten fchließt. Hier 
findet ſich umgekehrt felten ein bejonderes voll au 
klingendes Nachſpiel, wie das Freiligrath'ſche Lied bes 
Negermädchens auf „Sanct Thomas“ oder die fröhlichen 
Stimmen im Schlußcapitel von „Haftenbed“ ; aud) die 
in den großen Romanen und mancher der Fleineren 
Erzählungen der ſechziger Jahre von ihm bevorzugte 
Schlußform, in einem oder einigen Kernjägen noch ein 
mal den Gehalt des Ganzen zufammenfaffend auß- 
zufprechen, hat er je länger je mehr aufgegeben und feine 
Leſer gewöhnt, dergleichen jelbft zu finden, ohne daß es 
ihnen vorgedacdht wird, und oft, fehr oft überläßt er es 
ihnen fogar, ſich ſelber auch die ferneren Lebenswege 
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der handelnden Perſonen nad) Luft nnd Verſtändniß 
zurechtzulegen und auszumalen. Wie er ſich damit im 
Gegenfate weiß zu der Neigung des großen Publicums, 
„mit der Leiche zu gehen“ oder andernfalls „fc feinen 
Gevatter unterfchlagen zu laffen“, und zu dem Braud) 
der Durchſchnittserzähler, den Leſer mit der Perfpective 
auf ein unabjehbares woltenlofes Glück des Helden und 
der Heldin zu entlafien — das ift auf dem lebten 
Dlatt der „Alten Nefter“ nachzuleſen. Leben und 
Lebensdarftellung fest fich eben fir Raabe nit aus 
einem Nomanabentener, an defjen Schluß „die Lieb' ein 
leicht genedtes Paar belohnt“ und einem Märchenidyll 
zufammen, fondern er weiß und wir follen wifjen, daß 
Jeder bis an feine letzte Stunde cin Anwärter auf 
menfchliche Schickſale jeder Art bleibt. So bricht er denn 
gar nicht felten gefliffentlich da ab, wo die Zukunft noch 
manches Fragezeichen durch Punkt und Gebantenftrid) 
zu erfegen Hat. Db is den Sommer des „Frühlings“ 
ſegnen wird, ob der wadere Schwabe im „Kloſter 
Lugau“ aus dem Felde wiederfehrt, was aus dem 
Knaben Theodor, dem Helden der „Prinzeſſin Fiſch“ 
werden wird, num er die Kinderſchuhe vertreten hat, ob 
und wie das Pärchen aus der Villa Schönow zu feinem 
Biele kommen wird — das find neue Gefchichten, die 
nicht am Schluß der alten mit zwei Worten abzuthun 
find. Mitunter hat er ja auch diefe neuen Geſchichten 
wirklich noch Hinzugefchrieben: wir fahen ſchon, wie in 
den „Unruhigen Gäften“ die Erzählung „Zum wilden 
Mann“ ihren endgültigen Abſchluß findet; ebenfo 
begegnen wir ©eftalten aus dem „Deutichen Adel“ in 
„Billa Schönow* wieder, und die Hauptperfon unter 
den „Kindern von Finkenrode“ taucht in den „Alten 
Neftern“ noch einmal auf. Max Böfenberg, der Lyriker, 
der ſchwärmende Liebhaber Cäciliens und nun der „alt, 
fett und Stadtrath gewordene Junggeſell“ — Dies eine 
Erempel mag zeigen, wie recht der Dichter im Grunde 
daran thut, feine Helden anı Ziel ihres Romans und 
feine Leſer mit Borbliden in ferne Zukunft zu ver- 
ſchonen. 

Doch nun genug von der Schale, fo oft auch ihre Be— 
trachtung uns nebenher vom Kern Manches hat ahnen und 
erkennen laflen, und endlich) zu dem dritten und legten Stück, 
dem wejentlichften von allen, die Raabe zu dem Dichter 
machen, der er ift! Ich meine die Größe und Energie 
feines Wollene, die Stärke und Wärme des Gefühle, 
das reiche, gittige, den: Hödjften offene und das Aermite 
in Liebe umfafjende Herz, mit einem Wort die gefammte 
fittliche Perfönlichkeit des Dichterd, Da died aber ein 
Thema ift, bei deffen näherer Erörterung der Menſch 
fich nicht vom Dichter trennen läßt, und da der Mann, 
den es angeht, Gott fei Dank, nod) im Leben und in 
unferer Mitte wandelt, fo muß und will ich mich 
gerade hier gegenüber dein, was des Dichter wie bed 
Menjchen befter Ruhm ift, auf die Andeutung weniger 
großen Gefichtöpunfte befchränfen. Ich darf es aber 
auch ohne Schaden thun, denn was mehr in der 
Richtung zu fagen wäre, das ſteht eigentlich ſchon in 
den früheren Stüden in und zwiſchen den Zeilen ver- 
ftreut zu lefen und ift namentlich bei der Würdigung 
des Raabe'ſchen Humors und deflen, was damit zu- 
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auch die Herrliche Standrede des Rektors Fiſcharth im 
neunzehnten Gapitel des „Dräumling*, die damals, 
1872, mur als eine nachträgliche Weisfagung erfchien, 
heute no in ganz anderm Sinne und Umfange fid 
als eine Ahnung des Kommenden darftellt, und vor 
Allem die beiden biutigen Blätter aus dem Schulbbuche 
bes deutſchen Partitularismus „Das Odfeld“ und 
„Haftenbed“ ... 

Ic breche ab, um nicht von Neuem ins Einzelne zu 
gerathen und ſchon Geſagtes wiederholen zu müſſen. 
Wenn unſer Volk einmal das Geld haben ſollte, ſich 
Raabe's Werke zu kaufen, und jeder unſerer Litterar⸗ 
hiſtoriker Zeit, ſie zu leſen, ſtatt der Tageswaare 

„1.—10. Zaufend“, jo werben beide zu ber Erkenntniß 
fommen, daß wir in ihm nicht bloß einen unferer erften 
Schriftfteller, was nachgerade Jeder zugiebt, jondern 
auch — den Menfchen ganz beifeite gelajlen — einen 
der getreuften und beften Deutfchen zu verehren haben, 
den dieſes Zeitalter hervorgebracht hat. 


Schriften Herman Riegel’s. 
A. ESelbftändige Werte. 


Schluß.) 

29) „Der Bnartig Teutſche Spracd-Berberber*. 

Wiſſen aftl. Beihefte zur Zeitſchrift bes allgem. 
deutſchen Sprachvereins. Heft I. 

30) Herr Geh. Reg-Rath, Profefior any Heuleaur 
und fein Treiben im Allgemeinen deutſchen Sprach⸗ 
verein. Braunſchweig 1893. 

31) Vom alten neuen Ölauben Erlebniffe und Be- 
tenntmifje eines Laien. Leipzig 1895. 

Hefte zur „Chriftlihen Welt“ Nr. 18. 

32) Beiträge zur Runftgefchichte Italiens, Mit 40 Abb. 
auf 38 Taf. Dresden 1898. 

33) Herzogliches Diufeum. Befchreibenbes u. kritiſches 
Berzeichniß der Gemälde- Sammlung Braun 
ſchweig 1900. 


B. Aufſätze in Zeitichriften und 
Zeitungen, foweit fie fi) auf Brauufchweigiiche 
Berhältnifle beziehen. 


1) Georg Howaldt u. die Kunft, Bildwerke in Kupfer 


im Fa en Miuf 


am. gel vom 2. u. 8. Oct. 1874. 


4) Hubolf "enneberg. 
Beilage 3. gem, : geitung vom 3. u. 4. Mär 
wiederh yunſtgeſchichtl. 
Borttäge u. Kuffäge © 
5) Die & „Bode een im. 


se ont. Mufenm, 
Anz. vom 4. Juni 187 pi 129, 


6) Die Imventarifirung ber Kunſtdenkmäler und 


Alterthümer. 
Br. ; Ana. 


7) Die aus dem hiefigen —— ſtammenden 
Stidereien | im Her erzoglihen uſeum. 
Br. Anz. vom 27. Juli 1878 Nr. 174. 
8) Wo fol das Siegesdenkmal aufgeftellt werden 
Braune. = Tagebl. vom 29. Den, 26, u. 27. Rod. 
. 254, 277 u. 


9) Die öffenttichen Dentmäler in ı Braumfäweig, 
N Aluftr. beutiche —— B. a8 
1 21 
10) Zur Erinnerung an Friedrich Knolle. 
ri ‚eingeigen vom 21.—28, Juli 1881. 


11) Was fol aus der Geineihaburg werden ? 
Br. Anz. vom 29. u. 80. Juni, 18. Sept. 1881. 
Kr. 48, 149 u. di 18, 
12) Das neue Mufenmögebäube zu Braunfchweig in 
Bezug auf feinen Benutungszwed gewitrdigt. 
&% buch be der gl. gab ‚Runftfammlungen B. X. 
erlin 
13) Leſſing, bie Wolfenbütteler Bitte u. daß 
Muſeum in Braunſchweig. E. Rechtfertigung. 
Sonntage Beilage dei der Soffiichen Beitung vom 
42, Dazu „eine Er- 
widerung“ 8— v. "pinemann' Ebendaj. vom 
9. Nov. 180 Nr. 


14) Karl Hiriche. 
Fe ge Kirhengeit. vom 21. Xuni 1893 


15) Die Burg — bes Swen in Braunſch 


Beila ilage & Jugem. | eitung, vom 21. u. — März 


3ur Kirchengeſchichte des Amtes 
Salder. 
Von C. Simm. 


17. Parochie Engelnſtedt⸗Hallendorf. 


vom 19. u. 20. Juli 1878, Nr. 167 


Nr. 167 


Schluß.) 

Was nun die Patronatsverhältniffe von 
Engelnftedt betrifft, fo fammt die erfle Nachricht 
darüber aus d. J. 1295. Aus der bereitd zu Eingang 
citirten Urkunde ergiebt fi, daß die ©rafen von 
Woldenberg die gielgen Patronatöherren find, und zwar 
befigen fie die Kirche zu Lehen von ben Herzögen von 
Braunſchweig. Dieſes bezeugt auch ein Lehnsregifter 
v. 3. 1318, wonach die Grafen Borchard, Wulbrand 
und Geveharb v. Woldenberg das kirchliche Lehnsrecht 
von Herzog Otto befigen‘. Um 1360 werden Lubdolf, 
Wulbrand und Gherd v. Woldenberg als Patronats- 
herren genannt. Diefes Lehnsverhältnig erlojch mit 
bem Ausfterben des Grafengefchlechtes. In dem Ver⸗ 

eihniß der Kirchen und Pfarren, die Herzog Friedrich 
283 zuſtehen, heißt es: Die Kirche zu 

gelemſtede fällt zurück durch den Tod des Grafen 
v. Wolbenberg®). Der letzte Graf v. W. war Gerhard, 
719. 1383°). 


8 Sudend. Urfbb. I 308. 
Subend. VI 287 4 
6) Bl. —æ XX S. 82. 
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Nunmehr verlieh der Herzog Friedrich diefes Kirchen» 
lehn der in Engelnſtedts Nähe angeſeſſenen Familie von 
Salder. Der Knappe Rudolf von Salder präfentirt 
im 3. 1391 dem Archidiacon des Bannes Tengede nad) 
dem Tode ded Pfarrers Gerhard als Pfarrer Johann 
Bode, damit er diejen in den perfönlichen und wirklichen 
Beſitz der Kirche zu E. fee, ihn inveftire und die Seel⸗ 
forge ihm anvertraue. Allerdings befennt hundert Jahre 
ſpäter (1481) ein anderer Rudolf von Salder, daß er 
den halben Zehnten und das Kirchlehn zu Engelnftedt 
von der Aebtiſſin von Gandersheim, Agnes von Anhalt, 
zu Lehn habe. E8 Hat alfo der Herzog dieſes Lehn zu⸗ 
nächſt dem Stifte Gandersheim gegeben, das ed an bie 
von Salder vergeben hat. Wenn nun diefe Yamilie 
fpäter noch ben !/a Zehnten vom Stifte bejaß 7), fo 
muß ihr doc) das Klirchenpatronat vor 1540 genommen 
fein. Denn fümmtliche Erbregifter von diefem Jahre 
an, wie auch alle Vifitationsberichte benennen den Landes⸗ 
herrn al8 Patron. Da aud ſchon das Hildeshermifche 
Arhidiaconatsverzeihniß neben der Aufführung ber 
bifchöflichen Abgabe von 4!/s Loth den Herzog von 
Braunfchweig als kirchlichen Lehnsheren bezeichnet, fo 
müffen die von Salder bezw. Gandersheim fchon vor 
1500 das Lehn aufgegeben haben. 

Die beiden Gloden in Engelnftedt find in den Jahren 
1792 und 1635 gegofjen. Jene, die große, trägt die 
Legende: 

Nec fera bella gemam nec me ferat igneus horror 
Gaudia teque deus me resonare doce 
Weſtphal ©. Ruſcher P. 
Johann Heinrich Wicke goß mich in Braunſchweig 1792. 

— ich weder wilde Kriege beklagen noch möge 
mich Feuerſchrecken bewegen — Von Freude und von 
Dir, o Gott, lehre mich erklingen!) 

Die Glocke von 1635 mit der Inſchrift: Soli Deo 
Gloria hat Heinrih Borftelmann in Braunſchweig 
gegofjen. Die Schule ift 1820 erbaut. Die Kirchen» 
orgel ift von Euler-Braunfchweig 1885 errichtet. Bei 
der Kirche zu Engelnftedt befindet fid) der ältefte Kelch 
der ganzen Gegend, Er trägt die Imfchrift: Canix 
St. Mariae in valle, ſtammt alfo aus dem 1.9.1138 
gegründeten ifterzienferklofter Marienthal. Seiner 
Forn nad) muß man ihn ins XII. Jahrhundert fegen. 
Wie er nad) Engelnftedt gefommen, ift nicht zu er- 
mitteln. 

Die Gemeinde Hallendorf ift, wie wir oben ge- 
zeigt haben, feit dem J. 1569 mit Engelnftedt ver 
einigt. Nach der Volksetymologie foll eine Bethalle 
unferem Orte den Namen gegeben haben. Indeſſen er- 
weift die ältefte Namensform diefe Ableitung als un- 
geichichtlih. Schon im 9. Yahrhundert wird in dem 








7) Diefer Frucht- und Fleifhgehnte von 1503 Morgen 
it im J. 1842 darch Zahlung von 14728 Thaler an die 

ammercafje (wegen Domäne Salder) abgelöft. Uebrigend 

ehörte 1566 (Erbreg.) die andere Hälfte dem Braun- 
Phweiger Zobiad Rethem, der ihn an Cord Nedder- 
meyer verdungen hat. Er wurde abgelöft mit 13293 Tha⸗ 
ler, die an Zhierarzt Hoyer i. J. 1839 gezahlt wurden. 
Das größte Behntcapital in hiefigem Amte zahlte Xeben- 
febt, nämlich 35029 Thaler an Klofter Riddagshauſen 
® 
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Berzeichnig der Fuldaiſchen Kloftergüter unfer Ort — 
ber erfterwähnte in unferem Amte — als Hetilendorp 
aufgeführt ®). Es heißt dort: „Ich Hawart v. Sachſen über 
gebe dem Heil. Bonifacius meine Güter im Salzgan Lerum 
unb Guſtedt und in Hetilendorp und Geizheres (Gitter) mit 
den Hörigen und ihren Kindern, 80 an ber Zahl“. Da 
Hetilo ein Kofename für Heinrich ift, fo bedeutet unfer 
Ortsname „Dorf des Heinrich“. Die fpäter — bis 
zum Beginne des XVI. Sahrhunderts üblide Form ift 
Hebdelendorp. In den Erbregiftern unter Heinrich d. J. 
erfcheint der Name als Hallendorff. 

Hallendorf war eine felbftändige Pfarre, bie tm 
Hildesheimiſchen Berzeichniffe unter dem Banıe Barum 
mit 3 Loth Silber biichöflicher Abgabe aufgeführt wird. 
Im J. 1305 wird Georgius, plebanus de Hedelendorp 
genannt), Als Zeuge tritt Yudolf, parner to H., auf, 
als Dietrich) und Lubolf van Goddenftidde am Peter⸗ 
Pauflstage des J. 1345 vor dem Gobinge zu Barum 
an das neue Spital vor dem BPetrithor in Braun» 
ſchweig Güter verfaufen. Im J. 1347 fchreibt derſelbe 
als Decan de Calandes zu Barum an den Caland 
zum heil. Geift in Braunfchweig, wodurd Beide fich 
Brüderfchaft und die Gegenfeitigfeit der Antheilnahıne 
an den guten Werfen verheißen. Das Nähere haben wir 
bereit8 oben unter Parodie Barum mitgetheilt 19). 


Ein Pfarrer Nicolaus Nordek in Hedbelendorp wirb 
1439 erwähnt. Er ift Zeuge, als der kranke Eylardus 
Molman, Pfarrer in Byenrode, eine Stiftung an 
©. Eyriaci in Höhe von 300 M macht. 


Die evangelifche Bifitation von 1542 findet im 
Hallendorf als Pfarrer Heinrih Wilfen. Er bat 2 
Hufen, 2 Fuder Heu, 6 Fuder Holz — 3 Gulden, 
2 Umgänge und Bierzeitenpfenning; macht im ganzen 
20 Gulden. Bittet (1544) um Zulage, denn die 
Kirche Hat auch nicht viel (nämlich nah dem Erb: 
regifter) !/a Hufe, welche 3 Scheffel Korn giebt und 
1 Hof = 30 Mattier Zins. 

Auch das katholiſche Verhör von 1551 nennt den⸗ 
felben. „Kann nicht erfcheinen wegen der Gran“. Nad) 
dem Erbregifter von 1566 ©. 107 a und dem Protocol 
von 1568 ift unfere Pfarre verlehnt an Zacharias 
Oberhey, Schreiber zum Woldenberge, des Ambroſius 
zu Heerte Sohn. Broſius Oberhey (iiber die Heyde) ift 
Bogt zu Heerte. Der Pfarrer „hat einigermaßen er⸗ 
träglid) geantwortet“. 

Ber der Bifttation 1569 fchreibt der Sup. Melchior 
Neukirch: „Uff negften gefchehenen Kummer bat der 
Bogt zu Heerte gehandelt und durch Bewilligung Herr 
Ernſtes — diefer war der Archidiacon Ernft von Wrie- 
berg zu Hildesheim — ihnen der Kummer ift nachge⸗ 
geben worden, weil zu beforgen, daß das Korn verfaulet 
und vom Viehe vertilgt worden“. E8 war aljo bie 
ganze Feldmark von Hallendorf in Summer oder Ver⸗ 
bot gelegt, jo dag Niemand die Früchte anrühren durfte. 
Dieje in Folge rüdftändiger kirchlicher Leiftungen an⸗ 


8) Tradit. Fuld. 8; 301% 20. 
9 Lüntzel, Aelt. id 250. 
10) Br. Mag. 1899 6. 9 
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georbnete Beichlagnahme wurde im Gmadenwege auf erſte Tirchliche Nachricht Über unferen Ort bringt bas 
| Hitdespeimifche Archidiaconatsverzeichniß um 1500. 


gehoben ?i). 

Nach der Bifitation von 1572 hat Hallenborf Fein 
Pfarrhaus, will aber eins bauen. Der Paftor foll bei 
* wohnen; aber die von Engelnſtedt wollen nicht 
elfen. 

1651 wohnt der Pfarrer zu Hallendorf, in dem bau⸗ 
fälligen Haufe zu Engelnftedt wohnt die Pfarrwittwe. 
Heute wohnt der Paftor zu Engelnſtedt und die Witte 
zu Hallendorf. „Die Gemeinde beftund ziemlich, aber 
fie fchiden die Kinder weder zur Schule noch zur 
Kinderlehre“. 

Obwohl nun nad) dem Corpus bonorum noch 1655 
zwei neue Wirthichaftsgebäude in Hallendorf errichtet 
wurden, fo 30g ber Pfarrer doch 1719 nad) Engelnftedt. 
Das Pfarrhaus dort wurde Wohnung der Bfarrwittwe. 
Hallendorf wurde mater combinata, und iſt das Selb: 
fändigleitSbewußtfein bis heute erhalten. Der Paftor 
von Engelnftedt iſt nur Pfarrverweſer. Wie auf ber 
großen Glocke von 1790, fo ift auf der Kleinen von 
1865 zu lejen: Paſtor vacant. 

Die Pfarre zu Hallendorf war allezeit ein Bauern- 
lehn. So fagt zuerſt das Exbregifter von 1540: bie 
pfar geit von den mennen darfelbeit zu Lehne und bat 
D1 hoveln“. Außer in unferem Orte ift noch in Lob» 
machterjen die Gemeinde Patron der Kirche. Während 
aber letztere Gemeinde ihre Rechte noch Heute ausübt, 
bat die Bereinigung mit Engelnftebt das hiefige Patro- 
natsrecht bebentungslos gemacht. Allerdings muß als 
Nachwirkung alter Selbftitänbigfeit der für beide Ge- 
meinden ernannte Geiftliche in Hallenborf befonders 
eingefütärt werben. 

Die große Glocke iſt 1790 von oh. Heine. Wide 
in Braunichweig gegoflen. Sie trägt die Inſchrift: 
Kommt zum Hanfe des Herrn mit Danken — Zu 
feinen Borhöfen mit Toben. 

Die Heine ift 1865 von W. Zach in Braunfchweig 
gegoflen. 

Inſchrift: Die Zeiten zu jagen, 
Die Andacht zu weden, 
Die Todten zu beklagen, 
Dei Feuerſchrecken 
Hülfe zu bringen! 
Ertönt mein Klingen. 


18. Parochie Broiftedt. 


Nicht erſt im 9. 135012), fondern ſchon 11651 wird 
Broftethe oder Brofcethe genaunt, wo das Stift anf 
dem Morigberge vor Hildesheim 1 Hufe befigt. “Die 


11) So heißt es in einem Salber — GerichtöprotocoNl 
von 1575: Auf meines gnädigften Yürften und Herrn 
Befehl wegen des Dienftgelded ift die ganze Duizmer 
Beldtmarfe in vorbodt gelegt, alio daß keiner DafeIbft 
pifügen oder fonft arbeiten da 

ustrissimo das ng 


ienftgelb von 22 Jahren 
ungefähr unb von jeder Hufe Landes 2 fi. jährlich 
entrichtet. 


12) Knoll u. Bode Landest. ©. 279, dagegen Janicke 
Urtdb., Hochſt. Hilbesh. 1151. Meichbegütert war 
©. Cyriaci in Braunfchweig hier, dad ſchon um 1200 in 
— 9 Hufen zu eigen hat (Orig. Guelf. III 609. 26 





fie Hätten benn zuvor 





Den erften Geiftlichen verzeichnet das Corpus 
bonorum um 1750, nämlich Bernhard Henniges um 
1450 (f. uw). Die evangeliiche Bifitation von 1542 
nennt Johannes Bradelman als Pfarrer zu Broftebe, 
er trägt die Pfarre zu Lehn vom Archidialon zu Lengebe 
Dr Hutfilter. Sein Einkommen ift bei 2 Hufen Landes 
nur ein geringes. Deßhalb möchte man ihn verbefiern 
(1544) durch eine auf Broiftedter Feldmark liegende 
Stederburger Hufe und zwei Scheffel Korn von ben 
Einkünften der Kirche. 

Das katholische Verhör von 1551 berichtet Über Her- 
maun Wolter, der wirklicher Pfarrinhaber zu Broiftedt, 
aber Miethpfarrer von Engelftebt iſt. Leber ihn tft 
bereit8 unter Parochie Engelnftcht das Nöthige gejagt. 
Dei der evang. Bifitation von 1568 ift Nicolaus 
Roſenbuſch in Broiſtedt Miethpfarrer, ber wirkliche 
Pfarrinhaber ift Laurentius Robin; er geht vom Ardhi- 
diakon zu Hildesheim, Herrn Ernſt von Wrißberg, zu 
Lehn. „ES giebt der Pfarrherr den Bericht, daB anno 
1450 ein Pfarrer des Orts geweſen, dem das Pfarrhaus 
abgebrannt, der fol den Zehnten aus den zwei Hufen 
der Pfarre in den Zehnten, ben jett die Kahlen und 
Hornburge, Bürger in Braunfchweig, zu Broſtede 
führen afien!?), vor 60 Eimbeckſche Pfund verjegt 
haben und das Pfarrhaus damit wieder aufgebaut“. 
Diefe Nachricht ergänzt das Corpus bonorum nod) 
dahin, daß i. J. 1454 Baftor Bernhard Henniges jene 
Einkünfte verſetzt habe. Uebrigens ift das bis vor 
Kurzem ftehende Pfarrhaus i. 3. 1708 erbaut worden. 
Der Neubau geichah i. 3. 1898. 

Der Generaliffimus zu Wolfenbitttel Joachim Lutke⸗ 
mann findet bei der Generalpifitation am 29. September 
1651 Hermann Rofenthal al8 Pfarrer in Broiftedt. 
Die Gemeinde ift wohl geübet. Er bemerkt ausdrücklich, 
daß hier neben einem Opfermann ein Schulmeifter ift. 
Der Ort fer früher Filial von Lengebe geweien. Es 
hatte ſich aljo bi8 dahin noch die Erinnerung au dem 
alten Zufammenhang mit der Mutterficche erhalten, 
wie wir ja jet noch in Neppner einen Lengeder Kirch⸗ 
weg kennen. 

Der Schutzheilige der Kirche iſt der Heilige Pancratius, 
daher ſchon das ältefte Kirchenbuch v. 3. 1580 betitelt 
ift: Registrum receptorum et expositorum Sancti 
Pancratii. Das kirchliche Lehnsrecht eignete dem 
Archidiaconus des Bannes Lengede, 1542 Dr Hutfilter, 
1568 Ernſt von Wrißberg. So benennen die bis 1622 
reichenden Lichtenbergiſchen Exbregifter den Archidiaconus 
als Patron. Es iſt alſo falſch, wenn das Corpus 
bonorum ſagt: Patronus ſind von uralten Zeiten her 
geweſen die durchl. Landesherrn und Herzöge von Braun⸗ 
chweig. Wie das Patronatrecht des Archidiaconns in 
Barum, fo ift aud das hiefige wahrfcheinlich bei ber 
Deiegung bes Meinen Stiftes Hildesheim um 1640 
anfgehobeit. 

19) 1360 befaß bie Familie Pawel die eine Hälfte, die 
von Schwicdheldt die andere Hälfte bes Broiftebter Zehnten. 
Erftere wurde i.%. 15483 durch Zahlung von 18500 Thaler 
an die Familie Homberg abgelöft. act. b. 9. Landes⸗ 
Dec.-Comiff.) 
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[Nachdruck verboten.) gewedt hatte, demnächſt von dem jüdifchen Flügel des 
Jungen Deutichland aufgenommen und unter Bevor⸗ 
zugung der fatirifchen Tendenz des Meifterd und wach⸗ 
jendem Zuftrom des Wortwitzes Saphir’fcher Richtung 
allmählid) umgebilbet, verwäflert und vergiftet in ben 
„humoriftifdyfatiriichen Jargon“ der Nevolutions- und 
Reactionszeit auslif.e Damit war des Dichters 
„poetifche humoriſtiſche Wetterwolke, welche befruchtend, 
kühlend, Leuchtend, donnernd, nur zufällig verlegend in 
ihrem Himmel leicht vorüberzog“, im Laufe der Zeit eins 
geworden mit dem, was er ihr einft als ihr Zerr⸗ und 
Afterbild gegenüber geftellt hatte, „jener Kleinlichen, un- 
behitlflichen, irdiſchen Heuſchreckenwolke des auf ver- 
gängliche Beziehungen ftreifenden Rach⸗Spaßes, weld)e 
rauscht, verdunfelt, die Blumen abfriffet und an ihrer 
Anzahl häßlich vergeht“. 

Ueber dieſe Stufen des Verfalls hinweg, die ihn nie 
gekümmert haben, fnitpfte Raabe zunächſt an Jean Paul 
jelber an, nicht als Nachahmer, ſondern als ein freier 
©eifteöverwandter und eben barum mehr an feinen Geift 
als an feine Form. In der „Chronil“, wo der Dichter 
de8 Siebenfäs gleich auf einer der erften Seiten neben 


Wilhelm Raabe. 
v 


„Es giebt einen Ernſt für Alle“, ſagt Jean Paul 
Jehr richtig, „aber nur einen Humor fir Wenige“. Zu 
den Gründen aber, warum dem fo ift, weil nänlich ber 
Humor, um völlig gewilrdigt und genoſſen zu werden, 
zugleich einen poetifchen und einen freien Geift begehrt, 
hätte er gleich hier noch einen äußerlichen, doch nicht 
minder fchmwerwiegenden Hinzufügen können, den, daß der 
litterariſche Humor großen Stils ſich von jeher in 
Formen gefallen hat, die den bloßen Geſchichtenleſer er- 
mitden und ärgern müflen, während für den humoriftifch 
empfänglichen gerade in ihnen oft der eigentliche Weiz 
der Lectüre beruft. Bon Sterne's ertravaganten 
Sprüngen und feinem erfolgreichen Beſtreben, die Ers 
zählung fo mit Abjchweifungen aller Art zu durchſetzen, 
daß fie fich für den oberflächlichen Beurtheiler in ein 
kaleidoſtopiſches Spiel von Launen auflöft, ift früher 
ſchon die Rede geweſen. Jean Paul jelber ift freilich | Goldſmith und Roufleau als geiftiger Ahne und Heros 
ein ungleich, rajcherer und zielftvebigerer Erzähler und | der Dadjftube gefeiert wird, erinnert wohl der Gemüthston 
pflegt feine größeren Excurfe lieber als folche kenntlich der Erzählung und mehr noch die Igrifchen Zwiſchenſätze 
zu machen und auszuſchalten; dafür aber macht er ed | und halblyriſchen Betradjtungen an das Vorbild, von 
durd) die ganze Art feines Vortrags dem anders ger deſſen itbrigen ftiliftifchen Eigenthitmlichleiten aber ift 
wöhnten Leſer unb vollends dem heutigen oft herzlich | wenig, von feinen Unarten gar nichts zu ſpuren. Die 
fauer, den Faden der Geſchichte feftzuhalten und gar in | folgenden Bitcher gehen äußerlich immer weiter von ihm 
feine geiftige Welt hineinzufommen, um heimiſch darin | ab unb führen unter zeitweiliger Annäherung an 
zu werden. Es ift babei weniger feine überall unter der | Didens Art und Ton mit bem Beginn der fechziger 
binnen epifchen Decke vernehmlich rauſchende und bei | Jahre zur völligen Freiheit und Selbftändigfeit. Gerade 
jeder Gelegenheit unmwilltürlich hervorſprudelnde Gefithl8- | in diefer Freiheit aber bildete Raabe num je länger je 
Igrit, was und feinen Genuß erſchwert — dergleichen | mehr feinen eigenen Humoriftifchen Stil heraus. Wenn 
ift ja eben jet wieder modern —, als vielmehr die jehr be | dieſer in manchem Betracht dem Jean⸗Paul'ſchen Stile 
wußte Art, wie er gefliffentlich den eigentlichen Aus» | wieder verwandter erjcheint, als jelbft der der „Chronik“, 
drud vermeidet und ihn durch Umifchreibungen und | fo ift dies trog der häufigen verehrungsvollen Hinweiſe 
Metaphern erſetzt, Gedanken in finnliche Bildlichkeit | auf den alten Herren — ic) erinnere an den „‘Deutfchen 
fleidet und umgekehrt das Sinnliche in abftracte | Mondfchein“ und „Gutmann's Reifen“ — dod) keines- 
Wendungen auflöft, und und bei alledem mit einer ver- | weg® auf ein nachträgliches Einlenken in Nachahmung, 
wirrenden Maſſe der ablegenften und fonderbarften | ebenfowenig aber auf Willfiir und Laune zurückzuführen, 
Daten aus allen Gebieten bes Willens und des Lebens | fondern vielmehr darauf, daß jeder vollendete Humor 
feiner Zeit überfchüttet. Man weiß, wie der Jean⸗als foldher die feinem Weſen entiprechenden Formen nicht 
Paulſche Stil, nachdem er ſchon bei feinen Zeitgenofien, | entbehren kann und geradezu gezwungen ift, um feine 
zumalbei der jüngeren Romantik, mannigfacdye Nachfolge | Aufgaben zu erfüllen, fich jein lebendiges Kleid immer 
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wieder in ähnlicher Weife zu weben, wie die großen 
Hmmoriften vergangener Zeit es gethan haben. 

Ehe id) verfuche, dieſe Nothwendigkeit zu erweifen und 
Denmädft die Eigenthümlichkeiten des humoriſtiſchen 
Stils, wie ihn Raabe entwidelt hat, im Einzelnen dar- 
zulegen, muß id) Eins vorweg bemerken. Wir haben 
früher ſchon gefehen, daß feine Hiftorien bis in die 
fiebziger Jahre hinein größtentheild ihren Ton für fi 
haben, den der ſchlichten, nur nad) der Zeit oder au 
der Perfon des Berichterſtatters gefärbten Gejcichts- 
erzählung. Aud) in den Übrigen Dichtungen tritt nun 
der fpecififch Humoriftifche Stil nicht überall gleich ſtark 
hervor, fondern in der einen mehr, in der anderen 
weniger, wenn aud) itberall foweit, daß fie dadurch ihren 
Charakter erhält und der Meifter fid) nicht verleugnet. 
Dabei laffen fid) weder Zeitgrenzen fegen, noch etwa 
nach dem Stoffe eine Scheidung vornehmen: der 
lachende „Horader* zeigt den Stil ausgeprägter, als bie 
„Unruhigen Gäfte* und wiederum das „Odfeld“ mehr 
als der vergnügliche „Wunnigel*. Man könnte cher 
verfuchen, eine efoterifche und eine eroterifche Reihe zu 
fheiden, aber aud) das wäre wohl vergebliche Muhe, 
denn die Formenunterfciebe fließen und der Geift ift 
überall derjelbe. Immerhin war diefe Vorbemerkung 
nöthig, damit nicht Demand, der den Dichter nur aus 
wenigen feiner Bücher kennt, jeinen Raabe im Folgenden 
nicht wiedererfennen will. 

Der nihthumoriftifche Erzähler, der ernfte wie der 
{uftige, fann die Dinge, die er erzählt, durch ſich jelbft 
wirfen laffen; wie viel er von Pathos oder Laune hinzu— 
thun will, um ihre Wirkung zu verftärfen, bleibt feinem 
Sutdlinfen überlaffen. Denn Tragit und Komik und 
Alles, was dazwiſchen Liegt, haftet dein Gegenftande, den 
Perfonen und Geſchehniſſen an und drängt fid) dem 
Leſer von jelber auf. Der Humor dagegen liegt in den 
Stoffen nicht ohne Weiteres zu Tage, er tritt erft her⸗ 
vor durd) die Urt, wie fie erzählt werden, durch die 
Beleuchtung, die fie von Subject des Erzühlers erhalten. 
Denn den latenten Humor eined Vorganges oder einer 
Perfönlichkeit zu erkennen, dazu gehört das gejchärfte 
Auge eines, der felber Humorift ift. Auf folche allein 
ale Bublicum kann aber der Dichter nicht rechnen, 
fondern nur und im günfttgften Falle nur auf bildungs⸗ 
fühige Yejer, die e8 werden wollen. Ihnen alfo muß er 
den Humor der Dinge deuten, er muß fie anleiten zu 
fehen, wie er fieht, und das ift nur möglich dadurd), 
daß er felbft aus der epifchen Objectivität heraustritt 
und feine Anficht von den Dingen mit zu Buche giebt, 
fein Ic) in die Erzählung einmengt. Daher zunädjit 
die fubjective Form jedes Humors, die im Vergleich zu 
den epifchen Erzählern objectiver Form alle Humoriſten 
auch In Ausdruck verwandt erfcheinen läßt, 

Nebenher bemerkt ift dieſe Humorifitfche Subjectivität 
der Form wohl zu unterfcheiden von dem, was man jonft 
„Subjectivität“ nennt, deutlicher Unfreiheit oder Be⸗ 
ſchräuktheit des Subjectd nennen ſollte. Spielhagen 
write mit feiner Perfon faum je aus der Erzählung her⸗ 
vor uud ift doch von einer ganz außerordentlichen „Sub⸗ 
wineität® — daher feine Wirkung an Zeit und Partei 
nanuden war und fein Kohn dahin ift —, Raabe, der 


es jeden Augenblick thut, zeigt dagegen eine ebenfo außer- 
ordentlihe Freiheit und „Objectivität“ des Denkens 
und Urtheilens gegenüber jeder Zeit- und PBarteian- 
Ihauung — daher er ſich nicht überlebt hat und feiner 
Wirkung noch warten darf. 

Der Humorift kann alfo nicht mit feiner Perfönlich- 
feit Hinter der Geſchichte ftehen bleiben, er muß ſich 
darein geben, und zwar genügt ed nicht, daß er etwa am 
Anfang, auf dem Höhepunkte oder am Schluß wie ein 
Gott aus der Wolke hervortritt und über den eigentlichen 
Sinn der Geſchichte ein deutendes Drafel giebt: viel- 
mehr darf er, wenn wir fie anders recht aufnehmen und 
genießen follen, ſchlechterdings nicht von unferer Seite 
weichen. Denn wir find nun einmal durd) Leben und 
Lebenlaſſen fo in das, was ic) früher „das gewöhnliche 
Bewußtſein“ nannte, ſelbſt Hineingewöhnt, daß wir 
ohne feine ftitige Begleitung und Weifung jeden Augen- 
biid Gefahr laufen würden, vom egenftande hin- 
genommen aus der Sphäre de8 Humors je nachdem in 
die des vulgären Ernftes oder Spaßes zu entgleifeu und 
für unweſentlich oder für bedeutend, flir lächerlich, oder 
für erhaben zu nehmen, was der Welt dafür gilt. 
Darum kann er und gar nit oft und nachdrücklich 
genug darauf hinweiſen, wie die Dinge fid) in Wahr: 
heit verhalten, nicht genug betonen, wie wenig im 
Grunde etwa die Pyramide des Königs vor dem Sand- 
häufchen des jpielenden Kindes voraus hat, wie weit die 
Heldin, die in der Dachſtube das Leben zwingt, dem 
Helden überlegen fein kann, der fi) auf dem Schladit- 
felde in ben Tod wirft, wie die Handlung, das Wort, 
ja die Empfindung eine® Augenblid8 ein Leben voll 
geräufchvoller Thaten und glänzender Ehren aufzuwiegen 
vermag, nidyt oft genug uns die Complementärfarben 
zu denjenigen Yarben der Dinge fehen laffen, die die 
Melt ausfchlieglich fieht, nicht oft genug uns in dem 
Honig, den fie allein ſchmeckt, die Galle, aber aud) durch 
die Galle den Honig zu jchmeden geben. Denn daß er 
und immer wieder wahrnehmen oder doch ahnen läßt, 
wie in allen menfchlichen Dingen ein innerer allgemeiner 
und gerechter Ausgleich zwiſchen Leid und Luft, Größe 
und Stleinheit, Licht und Schatten flir Alle vorhanden 
ift, die ihn nur zu finden willen, das ift e8 ja vornehm⸗ 
(ih, wodurch der vollendete Humor feine große, köftliche 
und erhebende Wirkung übt und zu einem weltlichen 
Evangelium wird fir Miühfelige und Beladene — wer 
aber wäre da8 nie? 

Aus diefer unabweisbaren Nothwendigfeit, den Leſer 
Schritt für Schritt führend zu geleiten, erwächlt für 
den Humoriften ebenfo nothiwendig Alles, was feinen 
Stil charakteriſtiſch beftimmt. Zunächſt tritt er durch 
jene8 Dreingeben und Einfegen feiner Berfon einerfeits 
zu den Leſern, anderſeits zu den Menfdjen, die er ihnen 
darftellt, in ein viel engeres Verhältniß, als der objective 
Erzähler nad) beiden Seiten hin nöthig hat. Er fteht 
zu beiden Gruppen wie Freund zum Freunde, und darum 
empfindet er mit feinen Helden beibes Luſt und Leid im 
eigenen Gemüth wie Eigenes und giebt diefem Empfinden 
und gegenüber mit einer Stärke und Unmittelbarkeit 
Ausdrud, die den gleichen Affect in uns erregt, als 
wären e8 unfere Freunde, die da litten und ſich freuten. 
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Er redet zu feinen Menſchen, er warnt, lobt, tröftet fie: 
er redet zu uns von ihnen, rühmt und fchilt, Hofft für 
fie und forgt um fie Er zieht in der Fülle der Em: 
pfindung die Summe ihres Handelns, ihres Lebens und 
faßt biefe in ein Wort zujammen, das nad) ihrer 
Seite hin das tieffte Verſtändniß des befonderen Tales, 
nad) ber unferen zugleich die Erfenntniß feiner Bedeutung 
für alle Fälle in fich ſchließt. — Allein der innige 
Gemithsantheil, den der Humorift fomit an feinem 
Gegenftande nimmt, ift die Duelle nur der Hälfte und 
nicht einmal der wefentlicheren Hälfte feiner ſtiliſtiſchen 
Befonderheit; bis foweit könnte auch ein Erzähler reinen 
Ernfte ohne einen Funken Humor mit ihın gehen. Sa, 
er felber, wenn er nicht weiter ginge, würde gerade durch 
die Stärke feines gemüthlichen Pathos im Empfinden 
und Mittheilen da8 Ziel des Humors verfehlen. Denn 
biefes Ziel tft die Befreiung der Seele von dem Drucke 
des Lebens in Leiden und Freuden; bis ſoweit aber 
würde er theilnehmend ſich ſelbſt und uns mit unter dies 
Joch beugen. Er darf alfo in der gemitthlichen Mit« 
leidenſchaft nicht befangen bleiben und uns nicht darin 
bleiben laffen; er muß fid) und und daraus und dariiber 
erheben; muß vor Allem zeigen, daß er trotzdem felber 
frei if, fo frei nur ein Menfch fein kann und darf, frei 
gegenitber den „Beinhäufern und Wolfsgruben“ der 
Melt, aber auch ihren fogenannten „warmen Lerchen⸗ 
neftern“, und ihren Honigtöpfen und Kaſſenſchränken 
gegenüber — Schmerzen und Lockungen gegeniiber frei 
und fell. Ein practifcher Humorift im Gtil des 
practifhen Philojophen Sokrates fünnte feinen Schülern 
durd) fein Leben und Weſen felber davon den blindigen 
Beweis und ein fichtbares Vorbild geben und feinen 
Lehren die wirkſamſte Befräftigung; der litterariſche 
Humorift kann fi) als ein ſolches Mufter nur mittel 
bar in feinen Werken darftellen. Die eine Seite biejer 
Selbftdarftellung werden wir in dem nächften, dent 
legten Stüde unferer Betrachtungen noch zu würdigen 
haben, die andere aber gehört hierher als die zweite und 
charakteriſtiſchere Hälfte deifen, was den humoriftifchen 
Stil ausmacht: es ift dies das freie Spiel des Wites 
im weiteften Sinne, der ftiliftiiche Ausdrud der That: 
face, daß der Humorift nicht blos in, fondern zugleid) 
über feinem Gegenftande fteht und zwar aud) da, wo 
diefer nach feiner Beichaffenheit feinem Herzen anı 
nädhften gehen muß, ja gerade da. Denn je ernftlicher 
fein und unfer Gemüth afficirt wird, um fo mehr ift 
es nöthig, daß dies Spiel dem Affeete da8 Gegengewicht 
halte und gegenilber der Empfindung, die uns knechten 
will; die Eouveränttät des durch feine Schranken 
gebundenen Denkens ſich geltend mache. Dies, und dies 
im legten Grunde allein tft der Zweck und der Rechts⸗ 
titel des Witzes innerhalb de8 Humord Denn wenn 
auch die Tendenz des letteren, die Extreme in den 
Dingen zufammen zu jehen, ſchon eine Hinneigung zum 
Wite zeigt, deſſen Weſen ja in der überraſchenden Ber- 
knüpfung anjcheinend verfchiedenartiger, ja entgegen- 
geſetzter Borftellungen und Begriffe unter einem Geſichts⸗ 
punkte zu einer momentanen Einheit befteht, fo ift doch 
die ungemein audgedehnte Verwendung, die er in ben 
mannigfaltigften Yormen — ald Metapher, Vergleich, 


Parallele, als leichte Anfpielung, wie ala behaglich ent⸗ 
widelte Betrachtung, als Wort- und Sachwitz jeder Art 
— bei allen Humoriften gefunden hat, nur auf dem 
Wege zu erklären und zu rechtfertigen, den wir eben 
gegangen find. 

Ich wieberhole, dag der Witz im Humor dem gemilth« 
lichen Affect das Gegengewicht zu halten, nicht aber ihn 
aufzuheben und ſich fchnöde an feine Stelle zu ſetzen hat, 
wie Heine das liebt. Nicht nad), fondern in einander 
wirken beide humoriſtiſch; das Gemüth leiht dabei dem 
Witze Wärme und diefer verhilft jenem zu dem, was 
ihm leicht verloren geht, Faſſung und Selbfterhebung. 
Schönow an Amelung's Sterbebetie — daß ift eine jener 
Scenen von typifcher Bedeutung, nach der man dem 
Humor nicht die Thräne und nicht das Lachen, 
jondern die „lächelnde Thräne* in fein abliges Wappen 
gegeben bat. 

Es bedarf nicht vieler Worte mehr, um danach zu 
erkennen, welch eine unvergleichlich ſchwierige Aufgabe der 
humoriſtiſche Erzähler zu löſen bat: Realiſt in der Dar- 
ftellung der „wirklichen“ Welt, Idealiſt in der Deutung 
ihre8 inneren Weſens und Zuſammenhanges muß ex 
zugleich das volle Pathos des mitempfindenden Gemiithes 
mit der lächelnden Freiheit des über die nienfchliche 
Zragitomödie erhabenen Geiſtes zu einer Einheit zu 
verschmelzen wiſſen. Iſt e8 ein Wunder, daß die großen 
Humoriften fo ſparſam gefäet find unter ihren ernfthaften 
und luftigen Concurrenten auf bem Felde bed Romans ? 
Ebenfowenig, wie e8 zu verwundern ift, daß diefe die 
Mehrzahl der Leſer voraushaben und behalten werben. 
Denn in der That verlangt die Humoriftifche Dichtung 
zuerft nicht wenig von dem, der fie genießen will. Sie 
ift ftetö ein polyphones, ein vielftimmiges Kunſtwerk und 
dieſe Stimmen gehen oft wunderlic, genug durcheinander: 
es währt wohl eine Weile, bis der ungewöhnte, aber 
„geneigte“ Leſer da Geſetz und hohe Zweckmäßigkeit 
erfennt, wo er Anfangs nur ein djaotifches Werk der 
Willkür fah. Iſt er aber erſt einmal zu dieſer Erkenntniß 
durchgedrungen, dann lohnt fid) die erſte Mühe mit 
doppeltem und dreifachen Genuß und jebe ernente 
Lectüre läßt ihn. neue Schönheiten der Lichtung, neue 
Zufammenhänge und neue Wahrheit entdeden; vor 
Allen aber wird ihm jegt der Gumoriftiiche Stil ale 
folcher nicht bloß in feiner Nothwendigkeit, fondern aud) 
in feinen einzigen, mit nichts Anderem zu vergleichenden 
Keize aufgehen. 

Damit genug vom humoriftiichen Stil im Allge⸗ 
meinen; die Befonderheiten des Raabe'ſchen, den ich 
übrigend auch bei der biöherigen Betrachtung vornehm⸗ 
(id) im Ange gehabt und fomit in feinen Grundzügen 
Ihon feftgelegt habe, werden fih am beften darftellen, 
wenn wir ihn gegen den Jean Paul's halten, foweit der- 
jelbe oben in feiner Befonderheit charakterifirt iſt. 
Da finden wir zunädjt, daß Raabe die ſchwärmende 
Gefühlslyrik feiner Fruhzeit völlig abgethan hat, feit er 
Mann geworden — im llebrigen iſt nocd heute des 
Greiſes Auge hell, fein Herz frifch genug, um für jedes 
jugendlih grünfte Empfinden auch ftiliftifc Die 
rechten Srühlingsfarben zu fehen und zu wählen. Un 
die Stelle jener Iyrifchen Blüthen ift ganz naturgemäß 
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Zur Kirchengeſchichte des Amtes 
Salder. 
Von C. Simm. 


19. Parochie Sauingen. 


Sowngon oder Sauncgon erſcheint ſchon im J. 1022 
in der Grundungs⸗ und Beſtätigungsurkunde des 
Kloſters S. Michaelis zu Hilbesheim, das dort den 
Zehnten befigt !*). 

ALS erfter Pfarrer erfcheint Johannes de Oſterrode. 
Im I. 1343 ſchenkt diefer und Bernhard Kale sen., 
Bürger zu Braunfchweig, dem Sreuzklofter daſelbſt ſechs 
Hufen zu Vepſtedt. Ebenſo erfcheint er als Zeuge in 
einer Stederburger Urkunde 1345. Wr ift zugleich 
Probft diefes Stiftes. 

Im Archidiaconatsverzeihnig (1470) wird bie Pfarre 
Saubbingen mit einer biſchöflichen Abgabe von 2 Yerto 
- (Viertel) Mark aufgeführt, aber einmal der ‘Domprobft, 
dad andere Mal der Abt von S. Michaelis als Patron 
genannt, 

Im I. 1542 findet die ſchmallaldiſche Viſitation 
bier als Pfarrer Georg Pithaue, der fie vom Cortifan 
(Höfling) Herrn Joachim Berman erlangt hat. Diele 
Pfarre geht vom fürftlichen Haufe Braunfchweig zu 
Lehn. „G. Pithaue verwaltet auch Uefingen, beibe 
Pfarren foll er bis zur nüchſten Bifitation behalten“. 
Über bei diejer i. 3. 1544 geht e8 ihm böfe: „Diefem 
Pfarrer Herr Jürgen Pithan ift fein Abſchied gegeben, 
darum daß er ein Betrliger ift und bie Leute merklich 
über ihn Hagen“. Der Ertrag beider Pfarren beläuft 

ch auf im Ganzen 37 Gulden. Trotzdem tritt er bei 
dem katholiſchen Verhör 1551 nit nur als Pfarrer 
zu Sauingen und Uefingen, fondern aud) als Mieth- 
pfarrer von Beddingen auf. 

Er ift von der vorigen Regierung verjagt, weil er 
bie neue Lehre nicht hat annehmen wollen, hat aber eine 
Frau nehmen müffen. Jetzt hält er ſich nach der alten 
Religion, will aud) die Lage feines Lebens dabei bleiben. 
Hat angelobt feinen Irrthum zu beichten. 

Im 9. 1568 wird bie Pfarre zu Sauingen von 
Bebdingen aus verfehen. Dabei wird bemerkt, daß fie 
nunmehr vom Slofter S. Michaelis zu Lehn gehe. 
Im Erxbregifter von 1569 heißt es freilich, daß bie 
hiefige Pfarre zu Lehn geht vom Pabſt zu Rom und 
bem Landesherrn. In der Dorfbeichreibung von 1773 
wird das Kloſter S. Michaelis und der Kandesherr ale 
im Patronate wechjelnd bezeichnet. 

Sfeichzeitig mit dem Patronate Über Barbede wurde 
das nach Anfhebung bes Kloſters S. Michaelis zunächſt 
auf die preußifche, dann auf die hannoverjche Regierung 
übergegangene Batronatredyt gegen das Patronatrecht ber 
braunfchweigifchen Regierung über die Gemeinde Wette 
born und Königsdahlam umgetaufcht '°). Diefes geſchah 


. von 1566 


1. 9. 1831. Gleichzeitig ging das bisherige Patronat- 
vecht des Pfarrers von Sauingen über die Opferei und 
Schulſtelle daſelbſt auf ben Landesherrn über. Uebrigens 
wurde Sauingen mit der Einführung ber Reformation 
i. 9. 1569 Siß einer 24 Pfarren umfaflenden Super: 
intendentur. Georgius Senger oder Yenger war hier 
der erfte ev. Superintendent. Bei der Generalvifitation 
1651 ftand hier Sup. Meyer, der 1654 flarb. Ueber 
Beide fehlen nähere Nachrichten. — Die Gloden aus 
den Jahren 1609 uud 1650 find von Chrift. Ludw. 
Meyer und Henr. Borftelmann in Braunſchweig gegoſſen. 
Infchrift: Gottes Wort und Luther's Lehr vergehet nun 
und nimmermehr. 

Das bentige Filial von Eauingen — Uefingen — 
it vordem eine jelbftändige Pfarrgemeinde geweien. Wie 
Sauingen, jo wird auch Uvingon fchon i. J. 1022 
unter den Gutern des Michgeliskloſters zu Hildesheim 
aufgeführt. Der ältefte uns befannte Pfarrer von 
Uefingen ift Hermanus, plebanus in Uvinngon, der etwa 
von 1260 an dort wirkte; es heißt nämlich in der 
Steberburger Urkunde vom 3. 1299, er fei ſeit beinahe 
bier Jahren dort Pfarrer und könne bezeugen, daß 
die Kirche zu Stiddien ftetd bem Stifte Steberburg 
gehört babe. 

Um die Wende des 14. und 15. Yahrhunderts ftand 
Heinrich Heffe als Pfarrer zu Uvinge. Er gehörte nach 
dem Brüderregifter (un 1400) zu den Mitbegrüinbern 
der von Herzog Friedrich von Braunfchweig geftifteten 
frommen Bruderfchaft, der eine große Anzahl der um 
Wolfenbüttel wohnenden Geiftlichen angehören. 

Die evangelifche Bifitation (1542) findet die Pfarre 
in den Händen des zu Saningen wohnenden Georg 
Pithan, über den wir bereit8 oben Näheres gegeben 
haben. Auch 1551 iſt er noch Hier. Dagegen wird 
i. 3. 1568 (reformat. Bifit.) Uefingen von Beddingen 
aus verwaltet, wo Chriftoph Oeſing Pfarrer if. In 
Uefingen konnte offenbar ein Prediger fi) bei zwei 
Hufen Landes nicht halten. 

Nach Beendigung der Vacanz in Sauingen paftorirte 
der erfte evangelifche Superintendent Georg Zenger aud) 
Uefingen, das bis heute Tochtergemeinde von Sauingen 
geblieben ift. 

Das Kirchliche Lehnsrecht ift ſtets im Beſitze des 
Hanfes Wolfenbüttel gewefen. Das Hildesheimiſche 
Berzeichnig giebt den Patron allerdings nicht an. Die 
bifchöfliche Abgabe betrug nur ?/s Ferto = ’is Marl. 
Die Kirche ſtammt aus dem I. 1729. 


20. Parodie Bledenftedt. 


Die Grenze des Anites Salder fcheibet die heute 
firchlich verbundenen Gemeinden Bebdingen und Bleden- 
ſtedt. Urfprünglich gehörten beide wie auch Sauingen 
und Uefingen zum Gerichte Beddingen und zum Banne 
oder Ardidiaconate Gr. Stödheem. Hinfichtlich der 
Juſtiz und Verwaltung wurden Beddingen und Bleden- 
ftebt durch die Königl. weſtfäliſche Ordre von 10. Sept. 
1808 geſchieden. Bledenftedt wurde mit Engelnſtedt, 
war vordem Kirchenlehn der Domaine zu St. Marien- 


vor Gandersheim, Konigsdahlum der Webtiffin des Stiftes 
zu Sanderäheim. 
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Uefingen, Sauingen, Hallendorf und Lebenftebt zu ber 
1. Municipalität des Cantons Salder zufanmengelegt'®). 
Am 22. Januar 1814 wurden die bisherigen Canton 
Gebhardshagen, Salder, Leſſe zum Kreisgerichtsbezirk 
Salder vereinigt. Auch Bleckenſtedt war eine eigene 
Pfarre. Im J. 1312 iſt Hoygerus Pfarrer zu 
Bleckenſtedt. 

Ein anderer Pfarrer unſeres Ortes Johannes iſt 1373 
mit dem Pfarrer Ludolf von Engelnſtedt bei einer Er- 
werbung des Etiftes S. Cyriaci Zeuge. 

Nach dem Hildesheimifchen Regiſter liegt die Pfarre 
im Banne Stödheim, fie entrichtet eine bifchöfliche 
Abgabe von 21/2 Loth Silber. Ihr Patron ift der 
Biſchof von Hildesheim felbft. Allerdings hat der bei 
der Bifitation auftretende Pfarrer Buſſe oder Tiburtius 
Brandes i. J. 1542 fein Amt von dem Domprobſt zu 
Hildesheim. Sein Einfommen beträgt nur 23 Gulden. 
Auch 1544 ift er noch dort. Das katholiſche Verhör 
von 1551 verzeichnet Widboldus Meherus, der aber 
noch Diaconus ift. „Er ift nod) ledig, hat Sacramentum 
garnicht, welches er mit thun follen. Soll Feine 
Sacramente adminiftriren, bis daß er Prieſter geworben, 
welches er zu werben gedenkt. Hat angelobt feine 
Gonfeffion hier (in Wolfenbüttel) zu thun und Haerefin 
zu abnegiren“. Er klagt liber Beraubung feiner Kird)- 
glitter, worauf den Aelterleuten befohlen ift, ihm wieder 
dazu zu helfen. 

Bei der evangeliichen Bifitation von 1568 ift 
Wichboldt Weychelt Pfarrer zu Bledenftedt. Nach dem 
Corpus bonorum war unfere Gemeinde mit Sonnen» 
berg, das von Rathe zu Braunſchweig beſetzt wurde, 
verbunden. ALS diefer Sonnenberg zu Timmerlah legte, 
machte Herzog Auguft um 1660 Bledenftebt zum Filial 
von Beddingen. Da diefes Patronatftelle vom Gtift 
Steterburg ift, fo wechſelt das Beſetzungsrecht von Fall 
zu Tal zwifchen dem Stift und dem Landesherrn. 

Die Oloden flammen aus den Jahren 1574 und 
1766. Inſchrift der erfteren: 

Gode bequaeme sii ons Gheludt te saemen 

Pieter, Maria en de Nicolaes siin onse Naemen. 

(Gott angenehm fei unfer Geläut zufammen, 
Peter, Marie und Nicolas find unfere Namen). 

Ueber dem Schlagring fteht das uns nicht verftänbliche 

Wort: Swiinaerde. 








Das Grabmal Seinrids des Jüngeren, 
falzgrafen bei Rhein, in dem Kifler- 
zienferklofler Schönau bei Heidelberg. 


Non Oberantsrihter Marimilian Huffſchmid 
in Gernsbach (Baden). 


In dem Auffage auf ©. 164 ff. diejer Blätter Über 
die Welſiſche Grabftätte zu Schönau, in der Herzog 
Helurich'e des Löwen Enkel, Pfalzgraf Heinrid) d. J., 
uhre möchte ich mir nod) einige Bemerkungen erlauben, 
da jene Milttheilingen, wie dort auch ſchon angegeben, 
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auf meinen langjährigen Unterfuchungen !) berufen, ich 
in einem Punkte aber inzwifchen zu einem anderen Er- 
gebniffe gefommen bin. Dem aufmerkfamen Leſer wird 
faum entgangen fein, daß fonderbarerweife im ſechzehnten 
Jahrhundert im Klofter Schönau neben zwei möglichft 
gleichlautenden Grabfteinen für Konrad von Hohen- 
ftaufen und feinen Enkel Heinrich den Jüngeren aud) 
noch ein Bruchftüd eines Gedichte von einen Srab- 
fteine des Legteren zu jehen war. Dieſe ©.165 und 166 

wiedergegebenen Infchriften hielt ich früher für fpätere 

Machwerke. Auf Grund meiner fpäteren Forſchungen 

bin ich aber genöthigt, wegen des Gedichtes jest Wiber- 

ruf zu leiften und meine damals gegen die Echtheit 

geäußerten Bedenken fallen zu laſſen. 

1894 erſchienen in Freiburg i. B. und Leipzig „Die 
hriftlihen Infchriften der Rheinlande“ von Kraus, der 
im 2. Bande ©. 84 A 189 die „Grabichriften des 
Pfalzgrafen Konrad (} 1195) und Heinrich's, feines 
nohviegerfohnd (T 1213)" wiedergiebt und zwar unter 
I. die Konrad’s, unter II. das Bruchſtück des Gedichte, . 
beide Infchriften nad) Schannat, Historia episcopatus 
Wormatiensis 1, 154, dann ©. 85 nad} ber zweiten 
Ausgabe der Origin. Palatin. von Freher (1613) 1, 80 
mit deflen unrichtigen Bemerkungen die Grabjchrift 
Heinrich's und den Anfang des Bruchſtücks des Gedichtes. 
„Ich vermuthe*, fügt Kraus bei, „daß nur die zweite, 
fragmentariſch überlieferte Inſchrift wirkliches Epitapf 
war, die erite von Freher mitgetheilte Grabſchrift mit 
dem irrthümlichen NEPOS eme fpätere Eintragung 
darftellt“. Abgeſehen von der irrigen Begründung ?) 
ift die Anfiht von Kraus ganz richtig, um fo mehr, 
als id) in der Tage bin, das inſchriftliche Gedicht voll- 
ftändig mittheilen zu können, wie es uns durch den 
Hector ded Heidelberger reformirten Gymnaſiums 
Sohann Heinrich Andreä (F 1790) in feiner 1776 
erſchienenen Schrift „Baccharacum Palatinum“ p. 15 
überliefert ift: „Sed hodiedum Schoenaviae tota 
comparet istius modi inscriptio: 

Princeps .magnifi comes .aulae.gloria. Re 
cus. ni. 

iacet . ecce .. favillula . fe 

maii . pius.. ille. kalen 
nis. dis“, 

quem.. deus.a.pe et.ab.omnibus.erue.flen 

(Noch Heute ift in Schönau folgende Infchrift voll- 
ftändig erhalten: Hier ruht die Aſche Heinrich's dee 
Jüngeren, de8 hochherzigen Türften und ruhmvollen 
Pfalzgrafen bei Rhein. Er zieht von binnen (ftarb) 
gottesfürchtig am 26. April; möge ihn Gott von allen 
beweinenswerthen Strafen befreien). Dieſe Herameter, 
weldye Andreä dem Kirchenrathe und reformirten Pfarrer 
zu St. Beter in Heidelberg Konrad Ludwig Brünings 
(7 1731) verdankte, veimen fid) paarmeife je in ber 
Mitte und je am Schluffe, find daher fogenannte leo⸗ 

1) Beitjchrift für di heind. N. F. 
* ee Egchichte des Oberrheins. RN. F 

2) Daß Kraus den 1218 verſtorbenen Heinrich den 
Süngeren für den Schwiegerjohn Konrads hält und darum 
Kan At „nepos” bemängelt, ift heute faum mehr ent» 


iunior . Henri 
migrat.abhinc.. se 








— 199 — — 


ninische Verſe. Dem Bertiger ber Grabſchrift ſchwebte 
jedenfalls die Stelle im Propheten Jeſaias Cap. 40 
vor, welche in der Vulgata lautet: „Omnis caro 
foenum et omnis gloria eius quasi flos agri. 
Exiccatum est foenum, et cecidit flos, quia spiritus 
domini sufflavit in eo. Vere foenum est populus; 
exiccatum est foenum, et cecidit flos“. 

Aus der Inschrift ergiebt ſich aber, daß weder Dies 
jenigen Recht haben, welche aus den Worten der anderen 
Srabfchrift: „Anno... . kal.. maii“ fchließen, daß 
Heinrid) am 1. Mai ftarb, und daß demnad nur bie 
Zahreszahl 1214 ausgefallen fei (wie z. B. Häuſſer, 
Geſch. d. rhein. Pfalz 1, 68; Grote, Stammſafeln S. 45), 
noch diejenigen, welche ſich auf das Necrologium bes 
Cifterzienfer-Nonnenkloftere Seligenthal bei Landshut 
in Niederbayern (Monum. Boica 15, 521) ftügen und 
den 25. April als Todestag annehmen, wie Cohn, 
Stammtafeln Taf. 49; Grote, ©. 51. Der Umftand, 
daß die gereimte Inſchrift Heinrich's Todesjahr nicht 
erwähnt, ſpricht nicht für ihre Unechtheit. So lautete 
der fette Ders auf dem Grabfteine der Hildegunde von 
Neuß (F am 20. April 1188) in Schönau: „maii bis 
senis est haec defuncta kalendis*, and) ohne die 
Jahreszahl anzugeben. (Zeitſchr. f. d. Geſch. des Ober: 
rheins. N. F. 7, 74). Jedenfalls wird durch die gereimte 
Anfchrift erft recht der Beweis geliefert, dag die andere 
fammt der faft gleichlautenden auf Konrad von Hohen: 
ftaufen fpäteren Urfprunges ift. 

Es mag nod) die Frage erörtert werden, woher es 
fommt, daß dem Gewährdmanne Freher's nur der Ans 
fang der echten Inſchrift befannt war, und bei welcher 
Gelegenheit fie vollftändig wieder zu Tage trat. Wie 
ich a. a. D. ©. 81, 82, 94 nachgewiefen zu haben 
glaube, war dad Begräbniß Heinrich's und der übrigen 
fürftlichen Perſönlichkeiten in dem an den öftlichen Kreuz⸗ 
gangflitgel angebauten Capitelfaale. In der zweiten 
Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts wurde dieſer zum 
Pferdeftalle verwendet; das darin befindliche Grabmal 
des Pfalzgrafen Adolf (f 1327) war zerbrochen und die 
anderen hier vorhandenen Grabſteine berart verunreinigt, 
daß man „mit einem Feuerhaken nicht hätte auf den 
Grund kommen lünnen“. Es erfcheint daher glaub- 
würdig, daß Freher's Gewährsmann nur den Anfang 
der Infchrift zu leſen vermochte, und es ift ebenſo ficher, 
daß feiner der fpäteren Schriftfteller, die das Bruchſtück 
mittheilten, aus anderen Quellen jchöpfte oder es aus 
eigenem Augenfcheine kannte. Ueber den Capitelfaale 
und den weiteren nad) Süden liegenden Gebäuden erhob 
ſich das Herrendormitorium (d. h. der Sclaffaal der 
Mönche im Gegenfage zu dem dev Laienbrüder). Nach 
dem „Thesaurus Palatinus“ von v. Widenburg (um 
1750) wurde an Stelle des ehemaligen Dormitoriums 
1743 ein Pfarrhaus gebaut —* zur Geſch. des 
Heidelberger Schloſſes 3, 95), welches auf den „Plan 
über das Stättlein Schoenau vom Jahr 1795 von 
Renovator Schwarz“ als: „Neformirtes nened Pfarre 
haus (fr. Dormitorium)“* bezeichnet wird. Bei diefem 
Baue mag man die Infchrift wieder gefunden haben. 
Heute ift fie verfchoflen. Vielleicht bleibt e8 aber einem 
günftigen Zufalle vorbehalten, fte abermals zu entdeden, 


um ihr dann für alle Zukunft einen würdigen Platz an- 
zumeifen. 





Bücherſchau. 

Friedrich Schmidt. Die Anfänge des Welfiſchen 
Geſchlechtes. Hannover, M. u. H. Schaper 1900. XI, 
60 u. 52 ©. gr. 80. 3 M 60. 

Daß nur ein Jahr nach dem Erjcheinen des hier vor 
Kurzem beiprochenen Krüger’ichen Buches UÜber den Ur- 
iprung des Welfenhaufes (vgl. S. 150 f.) eine zweite 
Arbeit iiber denfelben Gegenſtand veröffentlicht werben 
fonnte, iſt gewiß ein Beweis ſowohl für die Bedeutung 
des welfilchen Haufes als aud) für das Intereſſe, welches 
die Urzeit gerade diefed fo weit verzweigten Stammes 
den Forſchern einflößt. 

Der Berfaffer bejist eine umfaflende Kenntniß des 
einfchlägigen Materials und hat vor Allem in feinen 
Prolegomena (S. I bis XI) eine erfchöpfende Zu⸗ 
fammenftellung aller früher über die Anfänge des wel- 
filchen Haufes veröffentlichten Forſchungen gegeben, eine 
Zufanmenftellung, die gewiß viele Arbeit gemacht hat, 
aber auch bleibenden Werth behalten wird. 

Auch in feinen weiteren Ausführungen kommt der 
Berfafjer zu manchen gewiß richtigen Nefultaten; fo er 
klärt auch er Schwaben (und nicht Baiern) für den 
Hauptfig des welfifchen Haufes, fo ftimmt aud) er der 
ſchon früher geäußerten Anficht mehrerer Forſcher bei, 
wonad) die Grafen von Beringen von den Welfen und 
von den Veringern wieder bie Grafen, Herzöge und 
Könige von Württenberg ftammen (©. 20). 

Wenn ber Verfaffer aber dann weiter die Welfen im 
achten und neunten Jahrhundert für das einzige ober 
doch fat einzige bedeutende Geſchlecht des ganzen ſüdlich 
von der Donau gelegenen Schwabens (bis nach Rhae⸗ 
tien hinein) erklärt, wenn er diefer von ihm getvonnenen 
Anfiht zulieb alle möglichen Grafen der großen 
ſchwäbiſchen Baar umd andere zu Welfen macht und 
alle nur denkbaren verſchiedeuen Namen fiir identisch 
und ihre Träger für eine einzige Perfon erklärt, jo 
wird ihm auf diefem Wege kein ernfter Forſcher folgen 
können. Es ift mit den verichiedenen Formen eined und 
deſſelben Namens, fowie mit den Doppelnamen für eine 
Perjon eine eigene Sache. Gewiß kommen folche 
Doppelnamen vor, aber doc, wohl nur in der Mero⸗ 
vingerzeit und in der erften Slarolingerzeit. Der von 
Krüger herangezogene Fall, daß fich der welfiiche Stamm- 
vater urkundlich felbft Richbald und Baino (Bernhard) 
nennt, dürfte zeitlich wohl eins der legten Beiſpiele 
diefer eigentgümlichen Sitte fein. Ebenfo hatte wohl 
jeder mittelalterliche Name feine Kofeform, und manche 
Doppelnamen möchten fich bei näherer Unterſuchung da⸗ 
her erflären, daß ihre Koſeformen ähnlich oder identiſch 
waren. So wird z. B. der elfälltfhe Herzog Edico 
urkundlich auch Adalricus genannt, und es ift gewiß 
bezeichnend, daß die Kofeforn von Adalricus Ato und 
diejenige von Edico u. U. Etto und Addas lautet. 

In den angeführten Fällen find die gemachten An- 
aben nachweisbar richtig; auch fonft waren die Namen 
ım Mittelalter fehr veränderlich, und e8 kann wohl vor⸗ 
fommen, daß eine und diefelbe Perfon in einer Urkunde 
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Grabflätten der Welfen. 
38. Schleufingen. 


Die uriprüngliche Begräbnipftätte der Grafen von 
Henneberg lag in dem Thale der Schlenfe in dem 
reichen Prämonftratenferklofter Veßra, dad 1130 von 
Graf Gottwald von Henneberg gegründet wurde, und 
deflen ſchöne romanifche Kirche zwar noch erhalten ift, 
zur Zeit aber ala Scheune auf der dortigen Domaine 
benugt wird. Die Welfengräber in Veßra hat bereits 
Steinmann S. 190 ff. behandelt. Es ift hier nur in 
Betreff der Gemahlin Graf Wilhelm's III. zu berichtigen, 
daß jie nicht Anna Elifabeth, fondern Anna hieß, nicht 
die Tochter Ernſt's von Göttingen, fondern Otto's des 
Quaden war und nicht am 7. Juli 1426, dem Todes⸗ 
tage ihres Mannes, fondern am 28. October defl. J. 
geitorben if. Daß fie in Veßra beigejegt wurde, ift 
wahrfcheinlich, wenn auch ein directer Nachweis darliber 
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— Schultes in ſeiner diplomatiſchen Geſchichte des 


Gräflichen Hauſes Henneberg II, S. 100 f. ſagt nichts 
davon — nicht vorzuliegen ſcheint. Jetzt iſt hier an 
Ort und Stelle kaum noch eine ſichtbare Erinnerung 
an die vielen Mitglieder des Hennebergiſchen Geſchlechts, 
die hier ihre Ruhe gefunden haben, erhalten geblieben. 

Theil durch die Stürme des Bauernfrieges, der hier, 
wie anderwärt® im Henneberger Lande arge Ber- 
wüftungen anrichtete, theile und auf friedlichen Wege 
vollzog fich diefe Ummandlung Graf Georg Ernft 
legte 1566 in der Stabtlirche St. Johannis zu Schleu⸗ 
fingen, die fich dicht neben der Burg erhebt, wo er Hof 
hielt, ein neues Erbbegräbniß an, indem er hier die dem 
heiligen Aegidius geweihte Capelle auf der Südfeite der 
Rirche dazu einrichtete. Um diefem Raume nun fogleich 
einen höheren Glanz zu verleihen, Tieß er acht Epitaphien 
und einen Grabſtein aus ber Slofterfirche zu Veßra 
hierher Schaffen. Sie rühren her von dem Grafen 
Wilhelm ıV. (F 1444), Wilhelm V. (F 1480) und 
Wilhelm VII. (T 1559), fowie ihren Gemahlinnen 
Katharine (F 1460), Margarete (F 1509) und 
Anaftafia (F 1534), von des legten Wilhelm’ Sohne 
Wolfgang (F 1537) und der erften Gemahlin Graf 
Boppo’s, Eliſabeth (F 1558); diefer Leuten gehört auch 
der erwähnte Grabftein an. Nur kurze Zeit ift das 
Grabgewölbe benußt worden, es hat nur vier Tobten 
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feine Pforten geöffnet, nur fünf Epitaphien haben an 
feinen Wänden noch Pla gefunden. Zuerſt wurde 
Georg Ernſt's erfte Gemahlin, Elifabeth, Herzog Erich's J. 
zu Braunfchweig-füneburg Tochter, die am 19. Auguft 
1566 ftarb, hier im Tode gebettet. Dann folgte Graf 
Poppo XVII. (XII.) am 4. März 1574 verftorben, 
darauf fein älterer Bruder Georg Ernit, mit dem das 
Hennebergifche Haus am 27. December 1583 erlofch. 
Seine zweite Gemahlin, auch Elifabeth geheißen, eine 
MWiürttembergifche Prinzeffin, vermählte hi am 30. Ocs 
tober 1586 in zweiter Ehe mit dem Pfalzgrafen Georg 
Guſtav von Velden; und ift am 18. Februar 1592 ges 
ftorben. Sie hatte fich ein Epitaphium in der Henne⸗ 
bergiichen Srabcapelle errichten lafien, das dann aber 
ohne Inſchrift blieb, da fie in die Ferne zog und jchließ- 
lid) in der Stiftöfirche zu Stuttgart begraben wurde. Die 
Einzige, die den Hennebergifchen Namen noch führte, war 
Poppo's zweite Frau, Sophie, eine Tochter Herzog Ernſt 
des Bekenners zu Braunſchweig und Luneburg. Sie hat 
alle Angehörigen ihrer neuen Familie noch lange Jahre 
überlebt; erft am 17. Januar 1631 ift fie zu Burg- 
breitungen als Lebte ihres Namens geftorben und 
am 23. März 1631 in ber Fürftengruft der Schleu- 
finger Stadtkirche beigefeßt. 

Die bier genannten 13 Epitaphien bededen gerade 
den unteren Theil dreier Wände der Capelle, während 
den Raum auf ber vierten Seite von der Kirche ein 
eifernes Gitter fcheibet, das aus der Wallfahrtöfirche 
Unfer Lieben Frauen in Grimmenthal ftamınt. Gerade 
dem Eingange gegenüber fteht das Grabdenkmal Graf 
Georg Ernſt's zwifchen denen feiner beiden Frauen, dem 
Eintretenden zur Rechten Graf Poppo ebenfalls inmitten 
feiner zwei Frauen und Graf Wolfgang, an der linken 
Wand find die drei Grafen Wilhelm, ein jeder mit 
feiner Gemahlin, angebracht. Die Denkmäler zeichnen 
fi) zu einem großen Theile durch Hohe künftlerifche Aue⸗ 
führung ans. Dasgilt befonders von denen Wilhelm's VII., 
Boppo’s, Georg Ernſt's und ihrer Gemahlinnen. Nach 
Bechſtein ift Meiſter Buchlinger von Innsbrud von den 
Braunfchweiger Kindern der Gräfin Elifabeth, die in 
erfter Ehe an Herzog Eric) I. zu Braunſchweig und 
Lüneburg vermählt war, nad) Schleufingen bezw. Veßra 
gefandt worben, um für ihre Mutter einen würdigen 
Dentftein anzufertigen. ‘Dann fei der Künftler mit ber 
Herftellung auch anderer Bildniffe, der kUrzlich Ver⸗ 
fchiedenen und der noch Lebenden, vermutblich beauftragt 
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worden. So haben denn diefe Steine und die Eapelle, 


die fie umfchließt, nicht nur einen großen gejchichtlichen, 
ſondern aud) einen künftlerifchen Werth, und es wäre 
daher um jo mehr mit Freuden zu begrüßen, wenn bie 
eifrigen Bemühungen des Schleufinger Gejchichtsjchreibers, 
des Herren Kirchenraths D. W. Germann!), der der 
Capelle durch Entfernung einer eingebauten Empore 
Licht und Luft geben und die Steinbilder ſelbſt ihrem 
etwas verwahrloften Zuſtande entziehen möchte, von 
beftem Erfolge gefrönt würden. 

Einen großen Theil des Fußbodens bededen vier 
Grabfteine, der Schon erwähnte ber erften Gemahlin 
Boppo’s, der Boppo’s, Sophie's und Georg Ernſt's. 
An diefe ſchloß fic) nad) dem Eingange zu früher noch 
ein fünfter an, der von Elifabeth, Georg Ernſt's erfter 
Gemahlin. Yunder ?) nennt ihn noch im Anfange des 
18. Jahrhunderts, Heß kennt ihn 1833 ſchon nicht 
mehr. Er ift wohl befeitigt worden, um ein Aufichlagen 
ber Thür nad) innen zu ermöglichen. Als die Grab- 
bentmäler von Veßra nad Schleufingen überführt 
wurden, fcheint man die Gebeine der Yürftlichkeiten 
dort gelafien zur haben. Juncker hat in den Yahren 
1701 und 1704 vergeblicd) nach ihnen geforſcht, da es 
hieß, fie feien im einem bejonderen Sarge vereinigt. 
In der Capelle hat er ihn nicht entbeden können, bei 


feinen Ausgrabungen hier aber gefunden, daß Elifabeth, | 


Georg Ernit’8 Gemahlin, in der bloßen Erde verfcharrt, 
die beiden folgenden aber in gemanerten Gräbern beis 
gefegt feien. Unter den beiden folgenden Steinen hat 
er die Unterfuchungen nicht fortgejegt. Möglich, daß 
der gefuchte Sarg unter den Stein der 1558 geftorbenen 
Eliſabeth gebracht wurde, dba diefe ja in ber That noch 
in Veßra beerdigt worden war. 

Mag dem fein, wie ihm wolle: und intereffiren hier 
vor Allen die Denkmäler, bie Braunfchweigtichen 
Yürftinnen gewidmet find. Es find deren vier. 

1. Zunächſt an der linken Wand eine Sandfteinplatte, 


die die Gemahlin Graf Wilhelms V., Margarethe, | 


die Tochter Heinrich's des Friedfertigen, in ganzer Figur 
im Wittwenschleier und mit auf der Bruft gefaltenen 
Händen darftellt ?). Der Stein ift nicht ganz erhalten, 
nur oben und an ber linken Längsfeite läuft eine 
Inſchrift, die aud) offenbar nicht vollftändig it. Sie 
lautet: Am abent valentini ; M! CCCCE IX ® iar 
ist verschiden fraue Margret herzogyn zu brunswig. 


1) Seinen „Schleuſinger Geſchichtsblättern“, die mir 
im Henneberger Kreiöblatte vom 27. Xuni—25. November 
1899 zugänglich waren, habe ich manche der hier ge- 
machten Angaben entnommen. Außerdem danfe ich auch 
Herrn Cantor Brauns in Schleujingen für freundliche 


nterjtüßung. 

2) Ehriftian under ift 1691-1707 Conrector des 
Gymnaſiums zu Schleufingen gemwejen und am 29. Juni 
1714 als Rector des Gymnaſiums in Altenburg geltorben. 
Er verfaßte ein fünfbändiges Wert „Die Ehre der 
gefürfteten Grafſchaft penneberg , das ungedrudt blieb, 
jet aber eine wichtige Quelle für Hennebergiſche 
Geſchichte bildet. 

3) Bgl. die Darftellung bei [Schulte] Diplomat. 
Geſch. des Draft Haufes Henneberg 11. Th. (Hilbburg- 
haufen 1791), Zab. III, wo bie JInſchrift übrigens nicht 
ganz richtig wiedergegeben it; fie läuft auf beiden 

eiten gerade in umgelehrter Kichtung. 
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Es fehlt jeder Hinweis auf ihre Zugehörigkeit zum 
Hennebergifhen Haufe. Diefer wird unten und 
namentlich auf der rechten Langjeite geflanden Haben, 
die jet fortgefchlagen erfcheint. Es iſt wohl geſchehen, 
um die Steine ſämmtlich an der Wand anbringen zu 
können. Wappen haben allerdings auf der rechten 
Seite offenbar nicht mehr gefeilen, da die Schilde auf 
ber linten zu weit links Hinlibergreifen, als daß Die 
entfprechenden Schilde auf der rechten Seite ſpurlos 
hätten verfchwinden können, und jene die Herkunft von 
Vater und Mutter durch das Braunjchweigiiche (oben) 
und Elevifche Wappen (unten) andeuten. 

2. Zu hinterft an der rechten Seitenwand, rechts neben 
dem des Gemahls fteht der aus Marmor gearbeitete, 
ſchöne Grabftein Elifabeth’s, Kurfürſt Joachim's I. von 
Brandenburg Tochter, die in erfter Ehe Herzog Erich 1. 
zu Br. u Lün. und dann am 30. Mai 1546 zum 
zweiten Ehebunde Graf Boppo von Henneberg die Hand 
reichte; fie ftarb am 25. Mai 1558 in Ilmenau und 
wurde, wie Schon erwähnt, im Kloſter Veßra beerdigt. 
Auf dem Epitaphium*) erbliden wir mitten über der 
Geſtalt der Fürftin das Brandenburgifche, rechts davon 
das Braunfchweigifche und links das Hennebergifche 
Wappen. Auch, auf den beiden Säulen an ben Yang» 
jeiten des Deukmals befinden ſich 6 Wappenfdilbe: 
1) Kurbrandenburg, 2) Dänemart, 3) Kurſachſen, 
4) Sachſen, 5) Bayern und 6) Baden. Die Anordnung 
ift etwas auffallend, auch vermiffen wir noch zwei 
Schilde für die beiden letzten der acht Ahnen: Defterreich 
und Brandenburg, die aber immer gefehlt haben; da 
Säulen und Schilde aus einem Stüde gehauen find, 
fo ift fein Wappen verloren. 

Die Inschrift, die auf drei Seiten die Geftalt der 
Fürſtin umgiebt, lautet: 

Von: Gote: Genad: Elisabet: Gebor: Mar- 
grevi. zv. Brandenbr: Gr: v. Fr. zv. Henenberg 
starb: ir: Alt: 48 Jar: nach Chris: Ge: 1558. 
Darunter fteht dann die Widmung: 

Nempe Ericus Dux Brvnsvicensis et Lrne- 
burg: filius: et: Elisabet: Anna: Maria et 
Catharina: filiae:Gratitudinis : ergo : posuerunt. 
Auf dem Erdboden Liegt auch der Grabſtein ber 

Furſtin, der folgende zum Theil ſchon unlesbare Infchrift 
trägt: 

’ Von G.G. Elisabetha / Joachim des Margg: I 

zv. Brandenburgk !chvrff: tochter . ein /frevlein 

Herzoch / Erichen dem eltern / zv Bravnschweig. 

als / ein. andere gemahl ’ [ve]rmehlet.. vnd. 

nach / dessen absterben . / G. Boppen . zv. 

Hennenb: / [er]sts gemahl starb [ir]es alters . 

im 48. ihar /Janno. D.15.58. 

Unter der Infchrift befindet ſich das Brandenburgifche 
Wappen. 

3. An der Mittelmand rechts neben dem Grafen 
Georg Ernſt fteht deſſen erfte Gemahlin Elifabeth, die 
Tochter der eben genannten Eliſabeth und Herzog 
Erich's 1. zu Br. u. Luneb., die erfte, die in der Grab⸗ 
capelle wirklich beftattet worden iſt)). Sie vermäßlte 
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gl. die Abbildung bei Schultes a. a. O. Tab. VI. 
5) Bol. Schulted a. a. O. Tab. VI. 
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ſich wohl i im 3. 1543 und ift bereits am 19. Auguft 
1566 ‚geftorben. Meber ihrem Bildniſſe ſteht auf länglih 
vieredigem Felde, anf dem ein weiterer Aufbau mit 
dem Braunjchweigiichen Wappen in 4 Seldern ſich be 
findet, nachſtehende Injchrift: 

Vonn . Gottes. gnaden . Elizabeth . geborne .| 
Hertzogin . zv . Bravnschweig . vnd . Lvnen- 
burg . | Grevin. vnd .Fraw . zv . Hennenberg. 
starb . den. i 19 . Avgvsti Anno . 1. 5. 66. 
Auf den beiden Längsjeiten find wieder auf zwei 

Säulen die Ahnenwappen, dieſes Mal acht, aber nur 
zum Theil erhalten: 1. (Braunfchweig). 2. Branden- 
burg. 3. Stolberg. 4. Dänemark (Bruchftück). 5. Branden- 
burg (Bruchſtück). 6. Sachſen) 7. (Schwarzburg). 
8. (Sachſen). Die Wappen, die jegt ganz (Nr. 1, 6, 
7 u. 8) oder zum Theil fehlen, find bei Schultes 
a. a D. vollftändig, wenn auch wohl, gleich den andern, 
nicht ganz zuverläffig abgebildet. 

Der Grabftein der Fürftin, der vorn am Gitter lag, 
ift ſchon jeit geraumer Zeit verſchwunden. Die Infchrift 
Hat und Yunder in dieſemn Wortlant überliefert: 

Bon Gottes Gn . ! Elifabetha . Herzoch | Erich 
des eltern / zu Braunſchweig / mit feiner andern / 
Gemahl erzengle / ein Tochter und ! Freulein . 
Graff Georg / Exnften zu Bennens / berg ertes 
Ehege⸗ mahl . Starb ihres Alters / Ihm .... 

Ihar. | den XIX. Augusti / Anno 1566. 
Darunter das Braunſchweiger quabrirte Wappen. 

4. Wie die erfle, jo war auch die letzte der hier bei⸗ 
geſetzten Perſonen eine Braunſchweigiſche Fürſtentochter: 
Sophie, die Tochter Herzog Ernſt's des Bekenners, die 
ihrem am 4. März 1574 geſtorbenen Gemahl, Graf 
Poppo, der fie am 1. Juni 1562 hHeimgeführt Hatte, 
faft um 57 Jahre überlebte. Ihr Grabdenkmal 8) fteht 
links neben dem ihres Gemahls; es folgt dann noch das 
des Grafen Wolfgang, das mit der linken Seite an das 
Gitter ftößt. Jenes zeigt eine alte würdige Frau mit 
fehr ansdrudspollem Gefihtee Oben ftehen zwei 
Wappenſchilde mit dem Braunfchweigiichen und dem 
Medlenburgifchen Wappen. An den Längsjeiten befinden 
ſich dieſes Mal 14 Wappenjchilbe; da der ganze Raum 
an den Säulen ausgefüllt ift, jo ift die Zahl offenbar 
die urfprüngliche; zählt man aber die beiden oberen großen 
Wappen hinzu, jo erhält man dennod) die 16 Ahnen 
der Werftorbenen in Wappen dargeftellt, die zum Theil 
jedoch nicht ganz richtig gezeichnet find. So 3.2. ſchon 
das große Braunſchweigiſche Wappen, das im erften 
Telde ftatt zwei Leoparden nur einen Löwen zeigt. Eine 
Inschrift fen dem Grabmale völlige Wahrfcheinlich 
iſt es noch bei Lebzeiten der Fürſtin hergeftellt und 
nachher hat man vergefien, Namen, Todesdatum u. |. w. 
in den Stein noch nadyzutragen. Diefe Angaben finden 
wir auf dem Grabſteine am Boden, deſſen Inſchrift 
allerdings ſchon jehr beſchädigt, aber zum Glück auch in 
das Kirchenbuch eingetragen ift, wo ſie folgendermaßen 
lautet: 

D.G. Sophia . Ernesti 
wicensis et Luneburgensis . 


Bruns- 
. Bopponis ı 


‚ Ducis . 
Filia 


6) Schulted ... Tab. VII 


Hennebergiae Principis Vxor per XII et LXII 

juxta annos Vidua . Nata Anno MDXLI. XVII 

Jun. intra hor. VIll et IX matutinas. Denata 

Anno MDCXXXI . XVII Jan . mane instante 

Hora IX na. Anno Aetatis XC . 

Die Inſchrift beginnt auf dem Rande des Steines 
und fegt fi dann auf einem Schilde in feiner Mitte 
fort. An diefen Schild ftößt oben und unten je ein 
Heinerer Schild, dort mit dem Brammfchweigiichen, hier 
mit dent Hennebergifchen Wappen. 

Dei der Unterfuchung der Grabcapelle im I. 1701 
fand man unter dem Steine ein gemauertes Grab. 
Auf der Kopffeite fanden an der weißen Wand mit 
ſchwarzen Buchſtaben einige Verſe aus Luther 8 Liede: 

„Nun freut euch lieben Chriſten gemein“, darunter mit 
ſchwarzer Waſſerfarbe gemalt die Auffahrt und die Auf⸗ 
erſtehung Chrifti. Im Grabe befand fid ein zinnerner 
Sarg ohne jede Infchrift; in diefem lag die Fürſtin in 
braunem Sammetgewande und mit ber großen Hals- 
fraufe geſchmückt, die ihr ſteinernes Epitaphium uns 
noch heute zeigt. 


39. Frantenhaufen '). 


In Frankenhauſen an der Stätte, wo im Jahre 1215 
Graf Friedrich III. von Beichlingen ein Eiftercienferinnen- 
Hofter geftiftet Hatte, Tieß Graf Wilhelm von Schwarz. 
burg am 23. Augnft 1596, weil die alte Kloſterkirche 
inzwiſchen baufällig getvorben war und deshalb hatte 
niedergeriflen werden müffen, den Grundftein zu einem 
neuen Gotteshauſe legen. Es ift die die Jogenannte 
Unterfirche, die Hauptkirche der Stadt, beren Vollendung 
Graf Wilhelm nicht mehr erleben follte. Als fie im 
Jahre 1598 fertig war, wurde fie eingeweiht durch 
die feierliche Beifegung ihres Begründers. Graf Wilhelm 
war am 30. September 1598 auf dem Straußberge 
geftorben. Er war in erfter Ehe mit Elifabeth v. Schlid 
vermählt gewelen, die ihm am 23. November 1590 
durch den Tod entrifien und am 3. December dei]. J. 
in der Oberpfarrlicche zu Frankenhauſen begraben 
wurde ?)., Im Jahre 1592 verlobte ſich Graf Wilhelm 
auf's Neue mit Clara, einer Tochter Wilhelms d. J. 
zu Braunſchweig und Lüneburg, mit derer am 6. Mai 
1593 zu Frankenhauſen Hochzeit hielt. Sie befam nad) 
dem Tode ihres Gemahls Schloß und Stadt Heringen 
als Leibgedinge überwieſen. Hier hat fie dann nod) viele 
Jahrzehnte gelebt und für ihre Unterthanen namentlich 
zur Zeit des breißigjährigen Krieges als bie „gute 
Sräfin Eläre* in jegenfpendender Weiſe gemaltet. Noch 
heute fol ihr Name dort im Vollksmunde dankbar 
genannt werden. Erſt am 18. Juli 1658 ift fie 87 Jahre 
alt zu Heringen geftorben und am 22. October deil. 3. in 
der Unterficche zu Frankenhauſen begraben. Beide Ehen 
Graf Wilhelm’s waren kinderlos. So wurde ihm denn von 
jeinen Anverwandten, denen feine Lande zufielen, über 
der Oruft ein practvolles Grabdenkmal errichtet, das 
ben Grafen mit ſeinen beiden Gemahlinnen darſtellte. 


E. Schönau, Geſchichte der Unterkirche zu Franken— 
Frankenhauſen 


Hauer, ). 
die Leichenpredigt von Joh. Schlöer 


l. 
1590), es 


(Sena 


—— 204 —— 


Leiber ift von diefem jett nichts mehr erhalten. Denn 
eine ſchreckliche Feuersbrunſt vernichtete am 17. Septbr. 
1689 die Unterkirche, das Schloß nebft der Canzlei und 
über 70 Häufer Frankenhauſens. Mit vielen anderen 
Koftbarkeiten, die die Kirche barg, ift auch jenes Denk⸗ 
mal ein Raub der Flammen geworden. Im Jahre 
1691 wurde mit bem Neubau des Gotteshaufes wieder 
begonnen, der langſam fortichritt und am 10. Detober 
1703 geweiht wurde. &8 ift die noch jet beftehende 
Unterficche, bie keinerlei Erinnerungszeihen an Graf 
Wilhelm und feine Gemahlin Clara mehr aufweift. 

Ald man im Jahre 1886 eine größere Reparatur 
der Kirche vornahm, ftieß man am 27. Auguft vor dem 
Altare anf ein 2'.a m langes und 2/5 m breites Grab» 
gemälke, in dem man, wenn ich den nicht ganz Maren 

icht Schönau's (©. 8, 13 und 16) richtig verftehe, 
drei Särge, bezw. deren Ueberreſte vorfand. ‘Der ur- 
Ipriingliche Zuftand ber Gruft war bereit zerftört; 

eine und Schmudjachen der einzelnen Berfonen lagen 
durch einander. Es Hatte offenbar ſchon früher, wohl 
1690 bei dem Neubau der Kirche, eine Durchwühlung 
bes Grabes ftattgefunden. Der Sarg Graf Wilgelm’s, 
von dem und eine Infchrift nicht überliefert wird, war 
vollftändig zufammengebrochen, doch lagen Kopf, Ring 
und Degengriff des Grafen noch an ihrer Stelle. Am 
beften erhalten war der zinnerne Sarg der Gräfin 
Clara, von dem Schönau und aud) anf Abbildung V 
eine flüchtig angefertigte Skizze bringt. Er ftand zur 
Rechten des Sarges des Grafen und war nad) der 
Norbfeite des Grabgewölbes zu etwas zufammen- 
gebrochen. ‘Die obere Fläche des dreitheiligen Dedels 
zeigt ein Kreuz, bie beiden anderen Flächen tragen, wie 
e8 fcheint, je 8 Wappenſchilde, deuten alfo die 16 Ahnen 
der Berftorbenen an. ‘Die beiden Langſeiten des unteren 
Theiles des Sarges enthalten in je drei Feldern lange 
Inſchriften. Die der Norbfeite waren nicht zu entziffern, 
bie der Süpdfeite enthalten geiftliche Verfe von Tod und 
Auferflehung, die Schönau ©. 17 zum Abdrude gebracht 
hat. Bon der Infchrift auf der Kopffeite des Sarges 
ift uns leider nur der Anfang erhalten, der folgender- 
maßen lautet: « 

Bon Gottes Gnaden Clara, geb. Herzogin zu Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg, Gräfin Wittwe zu Schwarzburg 
und Hohnftein; geb. den 16. Sanuar 1571. — Den 
6. Mai 1593 ift dem Wohlgeborenen Herrn, Herrn 
Wilhelm, der vier Grafen des Reiches 

Es ift hier offenbar die Bermählung Clara's gemeint, 
bie am 6. oder 7. Mat 1593 ftattgefunden hat. Den 
leeren Tag nennt das Titelblatt der Hochzeitspredigt 
bes Arnſtädter Superintendenten Friedrich Rhote 
(Erfurt 1598). 

Außer der Gräfin Clara ift auch noch eine zweite 
Welfiſche Fürftentochter in Frankenhauſen beftattet 
worden, eine jüngere Schwefter jener, Sibylle, die am 
23. November 1617 den Herzog Julius Ernft zu 
Braunfchweigfüneburg- Dannenberg heirathete und am 
26. Dectober 1636 Wittwe wurde Sie ftarb am 
Morgen des 5. Auguft 1652 auf dem Schloffe zu 
Heringen und ift in der Unterfirche zu Frankenhauſen 
beigejett worden. Enthalten aud) die dortigen Kirchen⸗ 


bücher, wie mir mittgetheilt wurde, nichts über biefe 
Beifegung, ja wird fogar von ber 1656 in Muhlhauſen 
erichienenen Leichenpredigt bed Pfarrers Ioh. Fienius 
gejagt, daB fie in Dannenberg an den Tage gehalterr 
fei, da „der abgelebte Eörper der... Fürftin.. . im 
Heringen Chrift-Fürftlih in fein Grab⸗Kämmerlein 
beygefeget worden“, jo beruht legtere Angabe dennoch 
auf einem Irrthum, der fich wohl aus ber weiten Ent- 
fernung ded Redner vom Trauerort erflärt. Es fand 
in Heringen, wie die Rechnungen ausweifen, eine große 
Trauerfeier ftatt, das Begräbniß aber in Frankenhauſen. 
Die Zeit war bislang noch nicht genau zu ermitteln. 
Im April 1653 war die Herzogin noch nicht begraben, 

da man zuvor ihre Teftament eröffnen wollte. Dies 
geihah auf- einer gemeinfamen Zuſammenkunft in 

Dannenberg am 26. April 1653. Bald nachher wird 

dann die Gräfin Clara die Schwefter haben begraben 

lafien. Daß e8 in ber Unterlicche zu Frankenhauſen 

geſchah, bezeugt jene in ihrem am 9. Auguft 1654 

errichteten Teſtamente, in dem fie auch fitr ſich bie 

Beerdigung in demfelben Gotteshaufe beitimmte ?). Auch 

aus den Rechnungen über die Beifegung der Herzogin 

Sibylle geht hervor, daß diefelbe in Frankenhauſen erfolgte. 

Iſt auch an biefe Fürſtin ein Erinnerungszeichen in ber 

Kirche einft vorhanden geweſen, jo ift dies in dem 

Brande von 1689 jedenfalls vernichtet worden. Wahr- 

Iheinlich aber rührt von ihr der dritte Sarg her, der 

1886 in der Kirche gefunden ift und liber den uns 

nähere Angaben nicht überliefert find. 


40. Neuenſtadt. 


Bon den drei Töchtern Herzog Auguſt's d. 9. zu 
Braunſchw. u. Luneb. heirathete die mittlere Klara 
Augufte am 7. Juni 1653 den Herzog Friedrich von 
Württemberg, der als apanagirter Prinz zu Nenenftabt 
an der Linde im Dberamte Nedarfulm Hof hielt. Hier 
find dann auch fpäter beide Gatten in der unter ber 
Stadtkirche befindlichen Gruft beftattet worden. Friedrich 
flarb am 24. März 1682. Seine Gattin, bie ihm 12 
Kinder geboren Hatte, folzte ihm am Abend bes 
6. October 1700. Sie verfchieb nad) langwieriger 
Krankheit auf dem Türftlichen Lufthaufe Weigenhof. 
Tags darauf wurde die Leiche nach Neuenflabt gebracht 
und am 18. November in ber Fürſtlichen Gruft neben 
den Sarge des Gemahls feierlic, beigefegt. Diaconus 
M. Machtolph und Superattendent M. Wild. Chrift. 
Stein hielten an diefem und dem folgenden Tage die 
Leichenreden und am 21. November ließen aud) in der 
alten Heimath bie beiden Brüder ber Verſtorbenen, 
Rudolf Auguft und Anton Ulrich, in der Schloßcapelle 
zu Salgdahlum durd) den Hofprediger Joh. Nielamp 
ber abgejchiedbenen Schweiter eine Gedächtnißpredigt 
halten. 

Der Sarg, der die irdiiche Hülle der Fürftin um⸗ 
ſchließt, iſt aus Zinkblech gefertigt. Oben auf dem 

3) Nach freundliher Mittheilung ded Herrn Ober⸗ 
pfarrers Dihle in ering Auch ſchon Halliday ©. 454 
nennt Frankenhauſen als Sibylie’s vabftätte auf 
a Mittheilungen des befannten Genealogen von 

e . 
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Dedel liegt ein Crucifix. Links davon ift der Text der 
Leichenpredigt ( Pſalm 25, 17 u. 18) wörtlich angeführt, 
rechts die Worte: Durch feine Wunden find wir geheilet. 
Ueber dem Eructfir fteht folgende Infchrift: 

„Bon Gottes Gnaden Clara Augufta, Herkogin zu 
Württemberg und Tel, Gräffin zu Mumpelgardt, Frau 
zu Haidenheim. Gebohrne Herkogin zu Braunſchweig 
und Lüneburg“. 

Es foigt daun ein Wappen und unter dem Erucifir 
ein langes Gedicht, das in üblicher Form von dem 
Leben und den Tugenden der Berftorbenen handelt. 

Die beiden fchrägen Flächen des Sargdedels enthalten 
rechtd und Line je 8 Wappen, bie mit Unterfchriften 
verjehen find, die 16 Ahnen der Todten. Es ift auf 
fallend, wie fehlerhaft diefe Hier angegeben find. Die 
UÜrgroßeltern find zwar noch fo ziemlich richtig genannt, 
aber von der vorhergehenden Generation fcheint die 
Kenntniß bedenklich gefehlt zu haben. Rechts ſtehen die 
Ahnen von Baters Seite. Es werden aufgeführt: 

1. Braunfchweig- Wolfenbüttel, 3. Sachſen⸗Lauenburg, 
5. Medlenburg, 7. Kurſachſen, 9. Naffau-Dillenburg, 
11. Brandenburg, 13. Sadjjen, 15. Kurbrandenburg, 
während es 9. Sachſen, 11. Braunfchweig, 13. Kur- 
brandenburg und 15. Medlenburg hätte heißen müſſen. 

Auf der linken Seite ftehen die Wappen der mütter- 
lichen Ahnen nod) unrichtiger. Es find angegeben: 

2. Anhalt, 4. Braunfchweig, 6. Württeinberg, 8. Kur⸗ 
brandenburg, 10. Miünfterberg, 12. Rügen, 14. Quer⸗ 
furth und 16. Henneberg. 

Es hätten aber 8. Kurſachſen, 10. u. 12. Rurbranden- 
burg, 14. Brandenburg» Baireuth und 16. Dänemarf 
dargeftellt fein müſſen. 

Die obere Hälfte der Kopfjeite des Sarges zeigt eine 
Landſchaft, in der die Stadt Weinsberg mit der Burg 
Weibertreu zu fehen ift, im deren Nähe das Luftichlog 
Weißenhof lag. Im Vordergrunde figt eine Frau, ver 
muthlich die Herzogin, der eine Hand aus den Wolken 
die Königskrone reicht. Darunter fteht Hohelied Sala- 
monis 2, 6. 

Ebenfo nimmt den oberen Theil der Fußſeite eine 
Landſchaft ein, die mein gefälliger Gewährdmann!) nicht 
zu deuten wußte. Sie zeigt einen Adler, der ſich gen 
Himmel ſchwingt. In der Ede diefes Bildes fteht das 
Wort Stiehling, wohl der Name des Künftlers, der den 
Sarg fertigte Darunter finden fich noch die Berfe 
Plalm 116,3 u. 9. 

Der Steinjodel des Sarges trägt die Bezeichnung: 
C. A. H. 2. W. Starb d. 6. 8bris 1700. Die Lang- 
feiten des Sarges tragen rechts und links zahlreiche 
Bibelfpriüche. 


41. Obernkirchen. 
In Cyriacus Spangenberg’3 Chronik der Grafen zu 
Hoiſtein Schaumburg (Stadthagen, 1614) leſen wir 
. 252: 
„Conradus Borchdingus fchreibt: alß F. Mechtilden 
Mutter Fraw Eliſabeth geborn Graffin von Hohenſtein 
) Herr Stadtpfarrer Reiff in Neuenſtadt, der mir in 


liebenswürdigfter Weiſe die meiften der obigen Angaben 
mittheilte, 
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erfahren, daß ihre Tochter geſtorben, habe fie das 
Kindtlein, ſo Otto genandt worden, zu ſich gen Stadt⸗ 
hagen holen laſſen, da es aber nach dreien Jahren auch 
geſtorben und zu Obernkirchen im Creutzgang unter 
einem ſchmalen Steine begraben worden“. 

Es handelt fich um die Herzogin Mathilde, die Tochter 
des Grafen Dtto III. von Schaumburg und feiner Ge⸗ 
mahlin Elifabeth, geborenen Gräfin von Honftein, bie in 
erfter Ehe Herzog Bernhard II. zu Br. u. Lüneb., nad) deflen 
Tode (7 9. Febr. 1464) aber 1466 den Herzog Wilhelm 
den Siegreihen zu Br. u. Lüneb. heirathete. Dieſem 
ſchenkte fie einen Sohn, den fchon genannten Otto, defien 
Geburt fie mit dem Tode bezahlte. Sie farb zu Neuftadt 
anı Nübenberge am 22. Yuli 1463 und wurde im 
Dome zu Braunschweig beigefegt. Nach Botho's Chronik !) 
ftarb der Sohn „ock van stunt na der moder“. 
Das ift nad) obiger Mittheilung Spangenberg’8 offenbar 
eine faljche Angabe, die fi daraus erklärt, daß der 
Sohn ſogleich zu der Großmutter fortgebracht wurde 
und hier in zartem Alter geftorben if. ‘Da Dtto im 
Suli 1468 geboren und drei Jahre alt wurde, jo muß 
er um bie Mitte des Jahres 1471 geftorben fein. 
Ueber den ſchmalen Stein, der fein Grab im Kreuzgange 
des Klofters Obernlirchen im Kreiſe Rinteln dedte, 
fonnte ſchon um das Jahr 1820 der dortige Geiftliche 
an Andr. Halliday ?) feine Auskunft mehr geben; er hat 
vergeblich danach geſucht. Auch v. Dehn-Rotfeljer und 
Log willen in ihrem „Baudentmälern im Regierungs⸗ 
bezirk Caſſel“ S. 206 nichts davon zu berichten. 


42. Meißen. 


Die älteften Grabftätten der Wettiner Fürſten befinden 
fich auf dem Petersberge bei Halle und im Klofter Alt: 
zelle. Ein günftigeres Geſchick als über diefen hat über 
der dritten Begräbnißftätte gewaltet, die Friedrich der 
Streitbare, der erfte Kurfürſt aus dem Haufe Wettin, 
im Dome zu Meißen begründet hat. Er begann in 
feinen legten Lebensjahren die Erbauung jener herrlichen 
Begräbnißcapelle, in beren Mitte er jelbft in einem 
großen mit jeinem kunſtvoll gegofjenen Broncebildnifie 
bedeckten Sarlophage ruht. Ihn umgeben die Gräber 
feiner Söhne, Entel und anderer Anverwandter, die 
ebenfalls mit kunftgefchichtlich Höchft bedeutſamen Meifing- 
platten geziert find. Dieſe find in verjchiedener Technik 
bergeftellt unb werben zum Theil dem berühmteſten Erz. 
gießer der Zeit, Peter Viſcher in Nürnberg, zugefchrieben. 

Unter den 12 Grabdenkmälirn, bie hier und in einer 
Heinen Seitencapelle nod; heute die Bewunderung aller 
Kunftfreunde erregen, vermiflen wir ein folches für 
Friedrich's des Streitbaren Gemahlin, Katharine, die 
Tochter Herzog Heinrichs und Entelin des Herzogs 
Magnus mit der Kette zu Br. u. Luneb. Sie heirathete 
Friedrich am 8. Februar 1402 und hat ihn nach feinem 
Tode (T 4. Ian. 1428) nod) bis zum 28. December 
1442 überlebt. Sie ftarb in Grimma und wurde nad) 
den Altzeller Annalen in Meißen begraben. Ein Grab» 
ftein von ihr ift jeßt dort nicht mehr vorhanden. Nach 


> 





Leibniz, Scriptores rer. Brunsvic. HI, 401. 
General History of the House of Guelph ©. 368. 
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Spalatin wurde fie in dem Hochgrabe ihres Gemahls 
mit beigefegt. Denn von dieſem ſchreibt er folgender. 
maßen?): 

„Item in dem ſelben hohen grab leit begraben bie 
hochgeborne furftin fraw Katherina geborn von Brun⸗ 
Bwig Herzogin zu Sachſen item des obgenanten Herzogen 
Friderichs gemal die verjchieden ift im 42 iar der 
minderen zcal am freitag Innocentum“. 


Braunfhweigifder Haus- 
Richteſpruch?). 


Die ſchöne alte Sitte, daß nach der Vollendung eines 
Hausrohbaues, wenn der Dachſtuhl geſetzt war, der 
Zimmermeiſter oder Altgeſelle auf den Giebel ſtieg und 
von dort aus eine gereimte Anſprache an die beim Bau 
betheiligten Arbeiter hielt, ift in unferen Städten jo gut 
wie ganz verfchwunden. Mean dankte Gott für bie 
Bollendung des Baues, winjdhte Glück und Segen in 
das neue Haus, ſchmückte den Giebel mit einem Kranz 
oder einen Tannenbäumchen, an dem littergold und 
bunte Bänder hingen, und feierte dann ein fröhliches 
Teft, bei dem das Bier nicht gejpart wurde. 

Zumal als in der Stadt nod) der Holzbau herrichte 
und das ganze Gebäude oft daftand, ohne das ein Stein 
in jein Fachwerk eingefegt war, fühlte fich der Zimmers 
mann ftolz auf das Gefchaffene und gab dieſem Stolze 
im Richteſpruche auch Ausprud. Mit dem Verbote der 
Fachwerkbauten in den Städten und dem Auffommten 
der reinen Steinbauten trat aber die alte Sitte, das 
Feſt und der Spruch, mehr und mehr in den Hinter 
grund. Wie die Pilze fchießen jegt die mobernen, 
cafernenartigen Steinhäufer auf und man weiß nur 
noch von einem Trunke Bier, vielleicht einer falten Zu- 
fpeife, zu erzählen, die der Bauherr den Arbeitern 
ſpendet, wenn der Dachſtuhl geſetzt ift. “Der ſchöne alte 
Nichtefpruc Fam ganz in Vergefienheit und da er wohl 
faum aufgeschrieben ift, verdanken wir e8 mur einer zu- 
fälligen Anregung, daß er hier noch wiedergegeben 
werden fann. 

Kürzlich, als der Rohbau feines neuen Geſchäfts⸗ 
haufes im Pangenhofe zu Braunſchweig vollendet war, 
gab Herr Stadtrath W. Götte allen dabei Belchäftigten 
ein großes Felt, bei dem itber 130 Mitwirkende ver- 
ſammelt waren, denen der Bauherr für ihre Thätigkeit 
dankte. In feiner Nede warf er dann die Frage auf: 
„Kennt denn Niemand mehr den fchönen alten Haus: 
Nichtefpruch, der einft allgemein in Braunfchweig üblich 
war? Kann ihn denn Keiner mehr herfagen?* Alle 
die vielen Maurer und Zimmerleute ſchwiegen. Da 
unternahm Zimmermeiſter Nieß unter feinen Gefellen 
eine Umfrage. Die älteften unter ihnen kannten aus 
ihrer Jugend noch Bruchſtücke, der Eine wußte diefen, der 
Undere jenen Vers und fo konnte man durch deren Zu⸗ 


I) Die Abſchrift aus Spalatin’3 Collectaneen Fol. 187 
Im Erneſtiniſchen Geſammt Archive zu Weimar verdante 
id Hegn Geh. Archivrathe Dr Burkhardt daſelbſt. 

Wal. den Aufſaß ehe bei dein Haus⸗ 
Ö. 


Aaimuerwerl“ auf ©. ., in&bejondere ©. 8 
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ſammenfügung den alten braunſchweigiſchen Richteſpruch 
wieder herſtellen. Freilich, zu ben ganz alten gehört er 
auch nicht, denn deutlich zeigt fich in ihm, daß die Seit 
der reinen Fachwerkbauten ſchon vorliber war und ber 
Steinbau begonnen hatte. Aber ber alte fjromme Sinn 
und die Darbringung der guten Wünfche für den Bau⸗ 
heren lebt in dieſem Spruche noch fort. 

Hier ift er, wie er bei dem erwähnten Feſte noch 
glücklich und vollftändig zufammengebradht werden 
fonnte: 

Gar manchen Bau, von Maurershand 
Erbaut in blogem Steinverband, 

Den müſſen wir, wie hier geſcheh'n, 
Mit Wänden und Gebält verfeh'n, 
Und wär’ er ganz von Stein erbaut, 
Sp muß man, wenn man's recht beichaut, 
Ihn unfrer Arbeit anvertrauen, 

Daß wir das Dad) darauf erbauen, 
Weswegen man den Zimmermann 
Beim Bauen nicht entbehren kann, 

Er ſetzt nach alter Ordnung Lauf 
Beim Nichtefeft die Krone auf; 

Ein Gleiches hier von und geſchah, 
Das Dad) — es fteht gerichtet da, 
Das Ehrenzeichen auf ihm prangt, 
Nun fer vor Allem Gott gedanft, 
Der ung ein Schuß und Helfer war, 
Bei jeder drohenden Gefahr, 

Daß Seiner hier zu Schaden kam, 
Der Theil an diefen Baue nahm. 
Gott ſchütze ferner aud) dies Haus, 
Und die hier gehen ein und aus, 

Den Herrn des Hauſes fegne Er, 
Daß jein Geichäft ſich immer mehr', 
Sic immer hebt und weiter blitht 
Und jedes Mißgeſchick ihn flieht. Amen. 


Bücherſchau. 

Lonis Engelbrecht, Gedichte. Braunſchweig, Benno 
Goeritz 1901. VII u. 309 ©. 5". 3 M 50, geb. 
4 ‚A 80, 

Noch haben wir und in Folge ungünftiger Zufällig: 
feiten mit Engelbrecht's anſprechendem Luftjpiele „Nur 
gegen Berzicht* Hier im Magazin nicht auseinander» 
geſetzt, und ſchon ftellt er und vor eine neue Aufgabe. 
Uns reizt zunächft das neue Buch, und jo wollen wir 





uns vor Aufarbeitung der älteren Acten der neuen 


reichen Gabe zuwenden. 

Eine Gedichtſammlung ſolchen Umfanges mag zunächſt 
Bedenken erregen; aber wer fid) ihr unbefangen zumenbdet, 
wird ganz gewiß Eins gewinnen, und das ift immer, 
zumal heut zu Tage, etwas Großes und Erfrifchendes, die 
Dffenbarung eines freimithigen Menſchenkindes, das 
aus feinem Herzen, wir fagen abfichtlich nicht, feine 
Mördergrnbe macht, denn das ift eine abgegriffene und 
doch unverftändliche und unverftändige Redensart, das aus 
feinem Herzen heraus in ungebrochenem Optimismus 
fich, fein Geſchick, feine Liebe, feine Beziehung zur Welt, 
zum Baterlande zu deuten fucht, ohne Allgemeinver- 
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bindlichkeit zu beanfpruchen, denn Engelbrecht hat die 
egocentrifchen Fragen, die den Lyriker befchäftigen, nicht 
für Alle gelöft, auch fie nicht einmal alle geftellt. Da 
er im MWefentlichen mit der fittlichen Weltordnung ein- 
verftanden ift, ein gewiſſes juste milieu vertritt und 
aud) durchgängig auf dem Boden der herrichenden 
politifchen Ueberzeugungen fteht, fo find hier natürlich 
Ausbrüche titaniſchen Trotes, finnbethörende Laute ber: 
greifender Ahnung, efftatijcher Intuition, transcendenter 
Sehnſucht oder die herbe und rauhe Klage politifchen 
oder focialen Ubjeitöftehens nicht zu erwarten. Denn 
unfer Dichter ift zu wahrhaft, fchlicht und ehrlich, ale 
daß er fich dergleichen im Sinne vieler Neueren an- 
und abzuquälen trachtete. Er bleibt er ſelbſt. Sucht 
man nad) einem Sculansdrud, jo offenbart er durch- 
gehends den empfindfamen Optimismus. 

Was die äußere Aufmachung der Sammlung anlangt, fo 
bebauerten wir beim erften Blick den Mangel einer über- 
fihtlichen Anordnung der Gedichte nach irgend einem 
Grundſatze, ſei e8 nad) der Zeit der Entftehung oder nad) 
Stoffen. Das Inhalöverzeichniß ſowohl al der Tert ſelbſt 
giebt eine ununterbrochene Folge von Gaben. Aber ich 
vermiffe nun nad) jorgfältigem Durchgehen der Sammlung 
eine finnenfällige Eintheilung nicht mehr, da ſich mir 
eine überaus feinfinnige Anordnung ergeben hat. Aber ich 
weiß nicht, ob nicht der Dichter doch befier gethan hätte, 
wenn er eine deutliche und ausgefprochene Gruppirung 
vorgenommen hätte. E8 wäre zwar ein Entgegenkommen 
gewejen, und des Vortheils der fließenden Webergänge 
hätte ex fic) begeben. So zwingt er feine Leſer, ſelbſt 
einzutheilen, alſo aufzupaffen. “Uber es wird doch wohl 
fo fein, daß der Wiederlefer ſich gelegentlic, fchneller 
zurechtfinden möchte, je nad) feiner Stimmung. 

Es ift in dem Streite der Tagesmeinungen, wo e& ſich 
jegt un die Heimathskunſt handelt, eine meiner Lieblings⸗ 
anfichten, daß wohl jeder Künftler, aud) jeder Dichter, 
zunächſt Heimathskunſtler ift und fich erſt allmählich 
eine allgemeine Geltung erwirbt und aud) erit allınählid) 
felbft feiner Heimath entwächſt. 

Engelbrecht ift ein ſtarkes Beifpiel gegen meine Anſicht. 
Denn er geht gleich ins Große und Allgemeine, und es 
iſt nicht erfichtlich, daß er feiner engeren Heimath, feinem 
engeren Lebensboden etwas verdanfte, was ihm nicht 
ähnliche gejellichaftlihe Schichten, als die find, denen er 
zugehört, anderswo aud) geboten hätten. Ich ftehe nicht 
an, das für einer Mangel feiner Dichtung zu erklären. 
Engelbrecht's Orundgefühle find nicht bodenwüchſig, ſondern 
fie wurzeln im einer oberen Schicht der Geſellſchaft, die 
ſchon den Zufammenhang mit den Urboden aller Bildung 
verloren hat. 

Über diefer Mangel, den ich fo lebhaft empfinde und 
deshalb nicht verjchweigen burfte, wird wieder aufge 
wogen durch die Aechtheit der Empfindung, die ſich 
m diefem Eulturboden der Gejellichaft zu behaupten 
ſucht. 

Wenn nun ſchon der Dichter zu den Heimathskunſtlern 
nicht zu rechnen iſt, ſo hat ihm doch mancher zeitliche 
ober geſellſchaftliche Anlaß den Stoff oder den An- 
ftoß zu einer Dichterifchen Hervorbringung gegeben. 
Dahin find wohl die meiften der Dichtungen von ©. 192 


an zu rechnen; dazwiſchen find einige wohl ältere Er- 
zeugnifle in Bürger’jchem Stile, „Der Aufruhr“ (S. 244), 
„Outer Troft“ (S. 248) und „Des Pagen Liebe“ 
(S. 251) und einige andere Stücke geftreut. Einen 
verhältnigmäßig großen Raum nehmen die im engeren 
Sinne patriotifchen Dichtungen ein, unter denen befon- 
ders der Cyclus von neun Gedichten auf den Kaiſer 
Wilhelm )., „Zum 22. März 1897“ überfchrieben, 
von ©. 213— 227 angemerkt ſei. Drei Gedichte gelten 
dem Fürſten Bismard (S. 207 ff.), zwei dem Sedan⸗ 
tage (S. 201 ff.), eins dem Feldmarſchall Moltke. Eins 
(©. 196 ff.), „Das ſchwarze Regiment“, feiert Braun- 
ſchweigs Antheil an dem kriegeriſchen Ruhme Deutich- 
lands in dem nun zu Ende gehenden Jahrhundert und 
liegt mit einem patriotifchen Gelöbniß, das das fol- 
gende „Allzeit fir Kaifer und Reich“‘ (S. 199) in vier 
Strophen mit regelmäßig wiederkehrendem Refrain wie, 
der aufnimmt. Wie man fieht, Hat da8 Braunjchwei- 
gifche Fürſtenhaus und die reiche Gejchichte des Landes 
dem Dichter fein poetifches Interefje abgewonnen; denn 
die Geftalt der Herzogin Anna, Prinzeſſin von Braun- 
ihweig (©. 284), in dem fonft fo formichönen und 
bilder= und figurenreichen Feſtſpiele „Herzog Friedrich 
mit der leeren Tafche“ (©. 268 ff.) tft doch gar zu blaß, 
biutleer und ſchemenhaft, als dag fie unfer Bedauern 
entkräften könnte. 

Abſichtlich haben wir bei der Beſprechung des Ein⸗ 
zelnen die Gedichte des zweiten Theiles vorangeſtellt. Im 
Großen und Ganzen ſtehen uns die rein lyriſchen Partien 
der Sammlung höher, ba fie uns bie lautere und reine 
Perfönlichkeit des Dichters Harer wieberzufpiegeln ſcheinen 
als die Gedichte, denen ein beftinnmter Anlaß die Aid) 
tung wies. Freilich Gelegenheitögedichte find die rein 
menſchlichen, inbividuellen Gedichte des eriten Theile 
auch, aber in dem Sinne, wie ihn Goethe für feine 
Dichtungen feitgeftellt hat. Nur ſehr felten hat man 
bier den Eindruck, als habe der Dichter ſich ind Blaue 
hinein oder in einer bejtimmten Richtung zu einer 
poetiihen Aeußerung nöthigen oder Fünftlich fteigern 
mitffen; e8 ift doc) wohl fo, daß er bis auf wenige Aus» 
nahmen ungebuldig fich mieldenden Gedanken oder nad) 
Aeußerung drängenden Empfindungen und Gefühlen zur 
eignen Erhebung, Entlaftung oder Beruhigung die dichte: 
rifche Form gegeben hat. Deshalb werden diefe Gedichte 
verwandte Gemüther ohne Ausnahme oder kältere in 
ähnlichen Lagen oder Stimmungen wohlthuend anfprechen 
und als Beweiſe fir die des Menſchengeſchlechts Einheit 
verbitrgende Allgemeinheit ſolcher unbegreiflichen Re⸗ 
gungen, Stimmungen und Luft: und Leidempfindungen 
ihägbar fein. Da tft die fchmerzliche Wehmuth, die 
den Jungling unerklärlich oft und fcheinbar anlaßlos 
überfällt, da find alle Gefühle der glüclichen und der 
unglüdlichen Xiebe, da die Stimmungen, die die Erinne 
rung, der Tod der Eltern und von Freunden, die Jahres⸗ 
eiten in ihrem Wechſel und das geheimnißvolle Leben 
ın der Natur auslöfen, da das DBerzagen und dann 
wieder erwachender Lebensmuth in ber überzeugenden 
Sprache echten Empfindens zum Ausbrud gelommen und 
nie fo, daß etwa äſthetiſches Vergnügen durch fittliche® 
Unbehagen geftört würde. 
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Nro. 1. 13. Januar 1901. 
ſNachdrud verboten.] punkte in der Geichichte der beiden Burgen und ihre 


Sarzburg und Ganofla. ') 
Bon O. v. Heinemann. 


Zwei Burgen haben in dem Leben Heinrich‘ IV. 
eine bedeutſame und verhängnißreiche Rolle gefpielt, 
fo zu fagen mit beftimmender dämonifcher Macht in 
das Geſchick diejes unglädlichften aller deutfchen Könige 
und Kaifer eingegriffen: Harzburg und Canoſſa 
— jene, uns Allen wohlbelannt, in unjerm Herzogthume 
auf einem in die morbieutiche Ebene vorfpringenden 
Berge des Harzes gelegen, weit hinausichauend in daß 
zu ihren Füßen ſich ausbreitende ſächſiſche Niederland, 
einft die ſtolze Grundung und zeitweilig der Lieblinge» 
aufenthalt des genannten Kaiſers, jetzt feit Sahrhunderten 
ein kümmerlicher Haufen von Schutt und Trümmern 
— diefe, fern von uns im welichen Lande, jenfeits der 
großen Berge, an den nördlichen Abhängen des Appennin 
auf hohem, fteilen, unbewaldeten Quarzfelſen (Siler) 
thronend, ſchon von weither dem Wanderer in der 
lombardiſchen Ebene fihtbar und daher „die weiße“ 
oder „die ſchimmernde Feſte“* genannt, von einem dreis 
fachen Mauerringe umgüurtet, jo daß Donizo, der Zeit- 
genofje Gregor's VII. und der großen Gräfin Mathilde, 
fie aljo von fich rühmen- läßt: „Ich bin unverjehrbar 
und uneinnehmbar, wenige Krieger reichen hin, mid; zu 
ichligen, und würde ich zehn Jahre lang belagert, ich 
fönnte nicht erobert werden: kein Wurfgefchoß, fein 
Pfeil kann mid) beſchädigen“. 

Die gefchichtlichen Beziehungen, die diefe örtlich fo 
weit von einander gelegenen Burgen verknüpfen, Liegen 
anf der Hand. ine jebe von ihnen ift Zeuge gewejen 
von einer jener tragifchen Wendungen, an denen das 
Leben Heinrich’& IV. jo reich ift, umd beide haben das 
deutſche Kaiſerthum in feiner tiefften Erniedrigung 
geichaut: die eine, wie e8 bei Nacht und Nebel flüchten 
mußte vor der Rebellion der trogigen widerfpänftigen 
fähfifchen Fürſten, die andere, wie e8, niedergerungen 
durch eine ftärkere geiftige Macht, gebemlüthigt und 
überwunden zu Boden lag, den Fuß des triumphirenden 
Papſtthums auf feinem Naden. ‘Diefe Beruührungs⸗ 

1) Vortrag, gehalten in der Berfammlung de3 Orts- 


vereind für Geſchichte u. Niterth. in Wolfenbüttel den 
22. October 1900. » 


Beziehungen namentlich zu den zwei großen Weltmächten 
des Mittelalters, dem Papſt⸗ und Kaiferthume, oder, 
wie der Sachjenfpiegel ſich ausdrüdt, dem geiftlichen 
und weltlihen Schwerte, find fo augenfällig, daß fie 
ſich nicht nur den Männern wiſſenſchaftlicher Forſchung, 
fondern auch weiteren Kreifen des Volkes aufgebrängt 
und in ihnen Wurzel gejchlagen haben, wenn fie von 
ihnen aud) mehr dunkel geahnt ala Far erkannt fein mögen. 
Wie wäre man fonft auf den Gedanken gelommen, bie 
Ereigniffe von Canoſſa durch die Errichtung einer 
Erinnerungsfäule gerade auf der Harzburg zu ver- 
ewigen? Es mag dabei nnerörtert bleiben, ob, indem 
man died that und indem man namentlich das Denkmal 
mit den damaligen politifchreligiöfen Zeitlämpfen in 
Beziehung ſetzte, ein feines oder auch nur ein richtiges 
Berftändniß für die Lage der Dinge zu Tage getreten 
if. Denkmäler find ihrer Natur nach rückſchauender 
Art: fie jollen an Vergangenes, an hiſtoriſch Gewordenes 
erinnern, nicht aber Yulünftiged weisfagen oder ver- 
kündigen. Indem man der Säule auf der Harzburg das 
berühmte ſtolze Wort des erflen deutichen Kanzlers 
„Rah Canoſſa gehen wir nicht“ einfügen ließ, ſetzte 
man fid) der Gefahr aus, durch die fommenden Seiten, 
die feine menfchliche Hand, felbft die eines Bismarck 
nicht, zu leiten oder zu beherrichen fich vermefien ſoll, 
in graufanıfter Weiſe enttäufcht und widerlegt zu 
werden. Und fo ift e8 denn auch gelommen. Selbſt 
der eiferne Kanzler hat hier die Waffen ftreden müſſen, 
auf den Harzburger Denkmal aber prangt bis anf ben 
beutigen Tag in goldenen Leitern ein Wort, das ſich 
in vollem Widerſpruch zu der gefchichtlichen Wahrheit 
befindet und damit zugleich ein beredtes Zeugniß ablegt 
von der Kurzſichtigkeit und der Meberhebung menjchlicher 
Parteileidenſchaft. 

Da, wo jetzt dieſes ſonderbare Denkmal ſteht, erhob 
ſich vor 835 Jahren der erſte Burgenban auf dem 
ſtolzen, herrlichen Berge, die Kaiſerburg Heinrich's IV. 
In der That ein Platz, der, wie ber Chronift Bruno 
fagt, „ſich vor vielen anderen zu einem Königsfchlofie 
eignete*. „Wem — fo ruft Heinrich's Biograph aus —, 
wen weitete fi nicht das Herz, wenn er die 
wundervollen Berge ringsumber im Schmud des Mai 
erblickt, wenn der Morgen, angethan mit PBurpur, den 
Nebel aus den Thälern ſcheucht und die duftige 
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Bewaldung im Sonnenglanz erſchimmert: hellgrüne 


Buchenkronen, bräunliches Eichenlanb und tiefdunkle 
Tannen!“ 

Dieſen Berg nun erkor ſich der damals kaum dem 
Knabenalter entwachſene jugendliche Heinrich, nachdem 
er kurz vorher in Worms ſeine Schwertleite gefeiert 
hatte, d. h. des vormundſchaftlichen Druckes ehrgeiziger 
Biſchöfe und Laienfürſten ledig geworden war, um auf 
ihm nach den Rathſchlägen ſeiner fränkiſchen und 
ſchwäbiſchen Dienſtmannen eine jener Schutz⸗ und Trug 
feften zu erbauen, durch die er das von der Habjucht der 
Vürften in Sachen bereits vielfach gefchmälerte und von 
ihrer Begehriichfeit ftetig bedrohte Reichsland in Nord⸗ 
deutſchland ficher zu ftellen und vor weiteren Beriuften 


zu bewahren gedachte. Der Bau der Harzburg war | 


demgemäß nur ein Glied in ber Kette der zu diefem 
Zweck von ihn ergriffenen Maßregeln. Andere Burgen» 
bauten jollten denfelben Zweck fir andere Gegenden 
Sachſens und Thüringens erfüllen: Heimburg bei 


Blankenburg ımb die Hafenburg auf dem prengifchen 


Eichsfelde, Moſeburg und Saflenftein in der Nähe von 
Sachſa, Spartenberg bei Sondershauſen, fowie Bode 
rode und MWigantenftein, beide legteren in Thüringen. 
Über die Harzburg war nach dem Übereinſtimmenden 
Zeugniffe der gleicjzeitigen Schriftfteller von allen diefen 


Harzburg, verfolgte, müfjen wir uns für einen Moment 
die Yage des Reiche im Allgemeinen, beſonders aber bie 
Zuftände in Sachſen zu der Zeit vergegemwärtigeu, da 


der junge König die Regierung im die eigene Hand 
nahm. Ein unerwarteter, frübzeitiger Tod Hatte feinen 
Vater, Heinrich III., dahingerafit. In einen: kritiſchen 
Augenblide ſchloß der Herrichgewaltige Kaijer für immer 
die Augen. „Durch den Tod des Kaifers Heinrich ILL” 
— Sagt ein Zeitgenoffe, Adam von Bremen — „ſchien 
ſowohl die Kirche wie der Staat zu Grunde zu geben, 
denn ein Weib und ein Kind famen jebt au’8 Regiment, 
zum großen Nachtheil bes Gemeinweſens. Die Yürften 
aber, die ein ſolches Weiber⸗ und Kinderregiment nur 
mit Unwillen ertrugen, erlangten zunächſt ihre alt- 
Vreiheit zurüd, begannen alsdann unter fid) einen 
Wettftreit um die höchſte Macht und jchritten endlich 
dazu, mit den Waffen in der Hand ihren 

und König abzufegen. Died Alles aber ift Teichter 
mit Augen zu ſchauen al® mit der Weder zu 
beichreiben*. Mit wenigen Worten zeichnet bier der 
Bremer Domſcholaſter die Lage der Dinge, wie 
fie alöbald nad dein Tode Heinrichs III. ſich geftaltete. 


‚ Einerfeit8 mußte die von ihm dem Kaiſerthume gegen- 


Velten die fchönfte, ftattlichfte und ftärkfte Zwei von 


ihnen haben und eine Beichreibung der Burg überliefert. 
Der Eine, Lambert von Hersfeld, ſchildert hauptfächlich 
ihre äußere Lage. „Die Burg“, jagt er, „war auf 
einem hohen Berge gelegen und nur auf eirem einzigen 


über der abendländiichen Kirche erworbene Stellung, die 
fo iberragend und maßgebend war, wie fie im diefer 
Deife weder früher beftanden noch fpäter jemals wieder- 
gekehrt iſt, nothwendig in Folge feines frühzeitigen 


Todes einen empfindlichen Rüdjchlag erfahren, und dies 


Wege — und ſelbſt auf diefem nur unter den größten 


Schwierigkeiten — zugänglid, Die iibrigen Zeiten des 


Berges umfchattete dichtefter Wald, ber fih von dort in - 


ununterbrochener Wildniß viele taufend Schritte bis zu 
den Grenzen Thitringens erftredte, fo daß feine An⸗ 
ftrengung der Belagerer den Belagerten den Eintritt in 
die Burg oder den Austritt aus ihr zu verwehren ver- 
mochte!“ Der Andere, der ſchon vorhin erwähnte 


um fo mehr, al8 er keinen Erben und Nachfolger Hinter- 
ließ, der durd; Alter und Erfahrung in Stande geweſen 
wäre, da8 von ihm begonnene Werk zu glitd.ichem Ab: 
ichluffe zu führen. Andererſeits bezeichnet Heinrich's I. 
Name auch den Hötepunft politifchen und adminiftre- 
tiven Einfluffes gegenüber den großen Fürttengefchlechtern 
im Reiche und damit den Beginn einer Richtung, bie, 
wäre den Kaiſer eine längere Lebensdauer beſchieden 


' gewefen, wohl zu einer völligen Lnterdrüdung des 


Magdeburger Domgeiftliche Bruno, der ein Buchüber den 


ſächſiſchen Krieg gefchrieben hat, bemühet fic dagegen, 
dem Lefer eine Vorftellung von der Burg jelbft, von dem 
Glanz und der Pracht ihrer Gebäude und der von ihnen 
umfchlofjenen kirchlichen und profanen Schätze zu geben. 
„Die erfte und gemaltigfte jener Burgen“ — jo lautet 
feine Schilderung — „benannte der König die Harz 
burg. Er bewehrte fie gegen äußere Angriffe durd) fefte 
Mauern, Thürme und Thore auf das Sorgjamfte, 
ſchmückte fie im Innern fo herrlich mit königlichen Ge⸗ 
bäubden, errichtete auch darin ein fo ſtattliches Münfter 
und häufte in ihm fo reihen Schnud auf, verfammelte 
endlich Hier aus allen Gegenden fo zahlreiche Geiſtliche, 
daß ed durch feine glänzende Ausftattung manchen 


Biſchofsſitzen gleichkam, manche ſelbſt darin übertraf. 


Wo er bei irgend einem Biſchofe das Stück eines koſt⸗ 
baren oder pradtvollen Kirchenſchmucks bemerkte, da 
ruhete er nicht, bis er es, fei e8 durch Befehl, fei es 
durch Veberredung und Bitten, fitr ſein Münſter auf der 
Harzburg erworben hatte“. 

Um uns die Abficht Har zu machen, die Heinrich mit 
dem Bau diefer Burgen, vornehmlich demjenigen der 





deutſchen Laienadels, felbft in denjenigen Theilen des 
Reiches hätte führen können, wo die Fürftenariftofratie 
am kräftigften und lebensfähigften vertreten war. “Dies 
war ohne Zweifel in Sachſen der all, wo feit den 
Tagen Dtto’8 de8 Großen das Herzogthum ohne Unter: 
brechung in der Hand des Billungiichen Haufes geruhet 
batte und wo eine lange Reihe reicher, trogiger, auf ihre 
Abſtammung und ihren früher unter den Ottonen aus: 
geübten Einfluß ftolzer Adelsgejchledhter den: herzoglichen 
Haufe ebenbürtig zur Seite ftand. Diefe mächtige 
ſächſiſche Laienariftofratie ſah ſich feit der Thron⸗ 
beſteigung der falifch-fränfifchen Könige in ihrer bis— 
herigen einflußreihen Stellung befchränft und bald in 
ihrem nicht immer auf rechtmäßigen Erwerbe beruhenden 
Güterbefige bedrohet. Theils durch die Freigebigfeit der 
Dttonen, theil® aber auch durch Uebergriffe der Fürften, 
die auf feinem Rechtstitel beruheten, waren in Sachſen 
die alten Grundlagen der föniglichen Macht, die Re— 
galien und andere Nugungsrechte nicht ıninder wie das 
große Haus⸗ und Reichsgut, das die Lindolfinger hier 
bejeijen hatten, zumeift in den Beſitz jener großen, ein- 
flußreichen Adelsgefchlechter übergegangen. Das große 
Domanium der Ottonen, das fi) einft über alle Theile 








Sachſens erftredte, war bis anf fimimerliche Reſte 


zufammengefchmolzen. Nur in den waldreichen damals 
der Kultur noch wenig erjclofienen Gegenden des 
Südens, im Harze und in deſſen Vorlanden, hatte fich, 
theil8 in vereinzelten PBarcellen, theils in größeren, ge 
fchloffenen Gruppen, faiferliches und Neichegut in diejer 
Eigenſchaft behauptet. Namentlid) galt der Wald, der 
fit) damald um das Harzgebirge rundum nad) allen 
Richtungen viel weiter ausdehnte als jekt, mit ten in 
ihm befindlichen Rodungen durchweg fir Reichsland, 
deflen Grundherr Niemand anders war als der jedes- 
malige König. 

Als der werthvollſte und cinträglichfte Beſitz dieſes 
dem Reiche verbliebenen Domaniums erſchien den 
deutichen Königen ohne Zweifel Goslar, ein Drt, befien 
Urfprung wie derjenige fo vieler füchfiicher Städte im 
Dunkel Liegt, der aber nach einer freilich fagenhaften 
Meberlieferung ſchon zur Zeit Dtto’3 des Großen durch) 
die Entdedung reicher Gold: und GSilberadern in dem 
benachbarten Rammelöberge für das Reich eine beſonders 
hervorragende wirthſchaftliche Bedeutung erhielt. Schon 
die letzten Liudolfiuger hatten einen Blick dafür, was 
dieſer damals noch unbedentende Ort einſt für das 
Reich und für das deutſche Königthum werden könnte, 
beſonders Heinrich I., der hierher die früher am Nord» 
faume des Harzer Waldlandes in der Nähe von 
Schladen gelegene Pfalz Werla verlegte und öfters in 
Goslar einen längeren Aufenthalt nahm. Schon zu 
feiner Zeit begann hier eine auf die Ausbeutung der 
unterirdischen Schätze des Rammelsberges abzielende 
Induſtrie zu erblühen, die bald einen ungeahnten 
wunderbaren Aufſchwung nahm. Uber weit kräftiger 
und förderlicher für den Ort erwies fi die Waltung 
der fränkischen Kaifer, vor Allen Heinrich's III. Diefer 
Kaiſer erfannte mit richtigem Blick, wie wichtig es für 
die Stellung bes Königthums in Sachſen ſei, die Refte 
des früher fo bedeutenden Reichsgutes vor weiterer 
Verſchleuderung zu fichern, ja womöglich) die Zurück⸗ 
gewinnung von jchon ganz oder halb verlorenen und 
den Reiche entfremdeten Befigungen zu verfuchen. Zum 
Gentralpuntt für dieſe Beftrebungen erichien ihm das 
aufftrebende Goslar al8 der geeignete Drt. Daraus 
erklärt fid) wohl vorzugsweife die wahrhaft Fönigliche 
Huld, die er der Stadt zumandte und die großimlithige 
Thätigkeit, durch die er fie zu reicherer Bedeutung zu 
erheben ſuchte. Es ift von ihm überliefert worden, er 
habe diefen Ort zum Mittelpunft feiner Herrichaft, zur 
eigentlichen Heimath des dentichen Königthums aus 
geftalten wollen, ja man hat ihm geradezu die 
Gründung oder Erbauung der Stadt zugejchrieben, bie 
er als Kleine Mühle oder unbedeutende Jägerhütte vor- 
gefunden habe. Das ift ein Irrthum, aber foviel ſteht 
doch unzweifelhaft feit, daß Goslar erſt durch ihn zu 
größerer politifcher Bedeutung gelangt if. Während 
feiner fiebzehnjährigen Regierung Hat er nachweislich 
fünfzehnmal einen fürzeren oder längeren Aufenthalt 
in Goslar genommen unb öfters hier wichtige, bedeut⸗ 
fame und glänzende Reichsverſammlungen abgehalten. 
Hier ift ihm die Mutter geftorben und wohrjcheinlich 
jener Sohn geboren worden, deſſen Regierung ſich durd) 


ein wunderbares Verhängniß zu einer faft ununter⸗ 
brocdhenen Reihe von Kämpfen nicht für, fondern 
gegen die von feinem Vater ind Leben gerufenen 
und verfolgten kirchlich⸗ Hieracchifchen Ideen geftalten 
folte. Neben dem Königspalaſte, deſſen älteſter noch 
erhaltener Theil für den früheſten von der Zeit ver⸗ 
ſchont gebliebenen Profanban Deutſchlands gilt, grundete 
Heinrich III. in Goslar einen prachwollen Dom, den 
er ſeinen perſönlichen Schutzheiligen Simon und Judas 
weihete und den er mit ſolcher Freigebigleit ausſtattete, 
daß er in Kaiſerurkunden als Glanz und Ruhm ſeiner 
Krone (gloria coronae nostrae) bezeichnet wird. 
Seine Gemahlin aber rief das dicht vor der Stadt 
gelegene Collegiatftift auf dem Petersberge ins Leben. 
Auch die Anfänge einer regelmäßigen Befeftigung 
Goslar werden mit großer Wahrfcheinlichkeit auf 
Heinrich III. zurückgeführt. 

In dieſem Zuſtande wachſender Bedeutung und fröh— 
lichen Aufblühens ging der Ort auf Heinrich IV. über. 
Über dieſer war, als ihn der Tod des Vaters beraubte, 
erit ein fechjtjähriger Knabe. Schon deshalb war an 
eine Yortfegung der von Heinrich III. gegenüber den 
ſächſiſchen Fürſten verfolgten Politit zunächſt nicht zu 
denfen. Vergebens fuchte die Kaiſerin⸗Wittwe, die mit 
der Vormundſchaft Über ihren Sohn die Reichsregierung 
übernahm, den begabtejten aber aud) den gefährlichften 
von ihnen, Otto von Nordheim, durd die Verleihung 
des Herzogthums Bayern dauernd zu gewinnen und an 
ihm eine Stüge zu finden. Und als dann in Folge 
einer Verſchwörung, hauptſüchlich der ſächſiſchen Fitrften, 
der junge König feiner Mutter durch Gewalt und Kift 
entrifien ward und das Reichsregiment an die Fürſten 
kam, da fchien e8 mit Heinrich's III. Plänen gegen die 
ſächſiſche Laienariftofratie auf unabjehbare Zeiten vor: 
bei zu fein. Nie vielleicht iſt im Verlaufe der deutſchen 
Geſchichte das Königthum zu einer fo ſchmachvollen 
Erniedrigung herabgedrückt geweſen wie zu dieſer Zeit, 
da es durch ehrgeizige Prieſter gemißbraucht ward, da 
Habſucht und Verrath das Steuer führten und eine 
unheilvolle Saat blutigen Haſſes in der jungen Seele 
des kunftigen Herrſchers heranwuchs. Man wird ſich 
nicht wundern, daß Heinrich, als er endlich die Zügel 
der Regierung jelbftändig ergriff, fi) der vielfachen 
Unbilden und Demüthigungen erinnerte, die ihm während 
der Zeit feiner Unmundigkeit von den Furſten der 
Sachſen, geiftlichen wie weltlichen, waren zugefügt 
worden. Allein man würde doch irren, wollte man 
diefen perſönlichen Etimmungen einen allzugroßen Ein- 
flug auf die Maßnahmen zujchreiben, die der König 
alsbald in den ſächſiſchen Landen ergriff. So tief und 
bitter er aud) die Demithigangen empfunden haben 
mochte, die feine Erzieher und Bormünder während 
feiner Minderjährigfeit über ihm verhängt hatten, fo 
waren e8 doch wohl weniger die Kegungen einer rach— 
ſüchtigen Gefinnung al® die ganze politifche Tage und 
der Vorgang des zu früh verftorbenen Vaters, die ihn 
beftimmten, jett, da er fein eigener Herr geworden war, 
die väterlichen Pläne und Beftrebungen wieder aufs 
zunehmen. Über er verfuhr, jung, unerfahren und 
leidenschaftlich, wie er war, dabei um jo mehr mit rüd- 
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das Münfter und die Eurien der Domberren follten 
von der Vernichtung verfchont bfeiben. Boll bitteren 
Grolls und mit gefteigertem Haß gegen das ftörrige, 
unbengjame Bolf verließ der König Sachſen, um nicht 
Zeuge von der Zerftörung feine® eigenen Werkes jein 
zu müſſen. Aber faum hatte er dem Lande den Nitden 
gewandt, da rotteten fich die Bauern in der Umgebung 
der Harzburg, denen die orbnungsmäßige Abtragung 
der Weite nicht rajch genug ging, in wilden Aufruhr 
zufammen nnd übernahmen jelbit das Wert ber Zer⸗ 
ftörung. In hellen Haufen ftrömten fie den Burgberg 
hinauf, raubten, was die firchlichen Gebäude noch au 
Schmud und Koftbarkeiten bargen, zertrlinmerten die 
Altäre, zerſchlugen Kruzifixe und Keliquien, verbrannten 
die Kirche mir ihren Nebengebäuben, die doch durch den 
Friedensvertrag geſchützt fein follten, und ruheten nicht 
eher, als bis der breite Gipfel des Berges nur noch das 
Bild einer wüſten, von Rauch und Flammen umloheten 
Trümmermaſſe darbot. Selbft die Leichen von Heinrich's 
erfigeborenem, früh verftorbenen Sohne und von bes 
Königs kleinem Bruber, die auf der Burg begraben 
waren, wurden nicht verichont, fondern mit kirchen⸗ 
fchänderifchen Händen aus ihren Gräbern geriffen und 
in alle Winde zerftreuet. 

So hatte ſich das Schickſal dieſer älteften Harzburg 
erfüllt, nachdem fte ein Jahrzehnt lang gewifjermaßen 
der Angelpunft gewejen war, um den ſich die dentſche 
Reichsgeſchichte drehete. Ihre weltgeſchichtliche Rolle 
war damit ausgeſpielt. Zwar hat Heinrich bald daran, 
nachdem er durch die Nieberwerfung des fächlifchen Auf- 
ftandes in der Schlacht bei Hohenburg an der Unftrut 
an den Rebellen feine Rache genommen, den Befehl zu 
ihrer Wiederherftellung ertheilt, diefer Befehl ift aber in 
Folge des aldbald zwiſchen ihm und der päpftlichen 
Curie ausbrechenden Zerwurfniſſes nicht zur Aus» 
führung gefommen, wie eine freilich ſagenhafte Leber- 
lieferung wiſſen will, hauptſächlich auch aus dem 
Grunde, weil Gregor VII. diefen Lieblingsaufenthalt 
feine unermüblichen Gegners mit einem Fluche belegt 





babe, auf daß er niemals wieder bewohnt werbe, fondern | 


Babylon vergleichbar zu ewiger Dede verdammt bleibe. 
Erft als, nad länger als einem Jahrhundert, Kaifer 
Triedric der Rothbart mit der Macht dee Reiches, den 
Schrecken feines Namens vor fi) hertragend, in Sachſen 
einbrady, un an feinem Better und ehemaligen Waffen- 
genofien Heinrich dem Löwen die über dieſen verhängte 
Acht zu vollftreden, ließ er auf dem Harzburger Berge, 
der Heinrich's IV. Feſte getragen hatte, eine neue, die 
zweite Harzburg, eritehen, die aber nie eine ähnliche 
Bedeutung erlangt hat wie jene erjte, und, ſchließlich, 
in den Befig der Herren von Schwichelbt übergegangen, 
zu einem der ruhmlofen Raubnefter verfünmerte und 
verwilderte, durch die das ausgehende Mittelalter bei 
uns in Deutichland mit Recht einen fo traurigen Auf 
erlangt hat. (Schluß folgt) 


Rudolf Hteindoff F- 
Am 30. December ftarb zu Blankenburg a. H. ber 
Oberlehrer am dortigen Gymnaſium, Profeſſor R. Stein 


| 





— — — 


hoff: ein treuer, gewiſſenhafter Lehrer der ihm auver⸗ 
trauten Jugend, ſowie ein über die Grenzen unſeres 
Herzogthumes hinaus bekannter Forſcher auf dem Ge⸗ 
biete der Philologie und dem der Geſchichte unſerer 
engeren Heimath. 

Frauz Rudolf Steinhoff, geboren den 29. Novbr. 
1846 zu Helmftedt ald Sohn des dortigen, allgemein 
geihägten Bürgerſchullehrers Steinhoff !), befuchte von 
Dftern 1857 bi8 dahin 1866 das Helmftedter Gym⸗ 
naflum, und wurde nad) Beendigung ded Studiums der 
Philologie, dem er in Göttingen und Tübingen 1866 
bis 1869 oblag, im Jahre 1870 al8 Hilfslehrer an 
das Gymnaſium zu Blankenburg verfegt, dem er feit 
diefer Zeit unnnterbrochen angehört hat. Im Jahre 
1871 durch Höchftes Patent zum Collaborator er- 
nannt, 1887 zum Sberlehrer, 1897 zum Profeſſor 
befördert, wirkte er als Klafienlehrer nad) einander in 
Sexta, Quinta, Tertia A, Secunda B und A, haupt» 
ſächlich in den Fächern der alten Sprachen, des Deut- 
ſchen, Franzöſiſchen und der Geſchichte, mit unermüd⸗ 
lichem Fleiße.?) 

Seinen Privatſtudien, die er ſchon als Student dem 
Plautus zugewandt hatte, verdanken wir mehrere 
ſchätzenswerthe Abhandlungen, die als Beigaben zu den 
Sahresberichten des Blanfenburger Gymnaſiums in den 
Sahren 1872, 1879 und 1881 erfchienen find: bie 
„Prolegomena zu Plautus Amphitruo I und II, 
und „das Fortleben des Plautus auf der Bühne“. 

Seit dem Beginne der achtziger Jahre wandte ſich 
Steinhoff als Mitglied des Harzvereins für Geſchichte 
und Alterthumskunde mehr und mehr der Durch⸗ 
forihung der Geſchichte ver Harzlandſchaften, ins⸗ 
bejondere feines ihm lieb gewordenen Wohnortes Blan- 
fenburg und deilen nächfter Umgebung, zu. Die richte 
diefer Studien finden fic zum Theil niedergelegt in 
der Zeitjchrift jenes Vereins, in der »eitichrift des 
thür.ſtichſ. Vereins fir Erdkunde, im Braunfchweigifchen 
Magazin und in einer Reihe von Zeitungen; zum 
Theil find fie als Sonderichriften erichienen. 

Erwähnenswerth ift fein auf der Hauptverfammlung 
des Harzer Gefchichtövereins in Gandersheim gehaltener 
Vortrag über Hrotswitha, Sanoniffin des Stifts Gan⸗ 
deröheim, die ältfte deutſche Dichterin, (abgedruckt in 
der Zeitfchrift des Vereins, Jahrgang 15, Seite 116 ff.) 
worin er mit Gluͤck die an der Echtheit des von Konrad 
Celtis 1493 entdedten Urtertes entflandenen Zweifel 
zurüdgewiejen bat. ferner die Aufſätze über die 
Teufelsmauer bei Blankenburg und bei Thale, iiber die 


1], Karl Steinhoff war in beimftebt allgemein befannt 
als Verfaſſer an een elegenheitögedidhte. Eine 
von dem Sohne veranftaltete Auswahl beriefben erſchien, 
nach dem 1880 erfolgten Tode des Vaters, bei W. 
Kircher Wwe. Blanfenburg 1881, für feine Freunde im 

ru 


2) R. Steinhoff mar zweimal verheirathet; in erfter 
Ehe mit Minna geb. Hagemann, Tochter bes zu Blanken⸗ 
burg verftorbenen Tedpanscommillar Math Hagemann. 
Rad ihrem im %. 1886 erfolgten Tode vermählte er jich 
1888 zum 2. Male mit Dartba, geb Niemann, Tochter 
bed — Niemann, früher in Thale; dieſer lebte nach 
5— enſionirung in Biankenburg, wo er 1900 ge⸗ 
orben iſt. 
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Mai. 


1. Oberpofidirector Taſche übernimmt die Leitung 

der hiefigen Poftdirection. 

5. Ludwig Brandes, Paftor emer. f. 

5.—7. XXXXII. Plenarfigung der Handelöfammer. 

6. 34. Sigung des Centralvorftandes bes Harzklubs 

in Blankenburg. 

7. Ankunft des Regenten. 

8. Geburtstag des Regenten. 

8. Reife des Regenten nad) Blankenburg. 

8. Der techniſchen Hochſchule Sarolo-Wilhelmina zu 
Braunfchweig wird das Recht verliehen, Studirende 
zum Dr ing. zu promoviren, 

. Ankunft des Kegenten. 

. Otto Haeusler, Geheimer Yuftizrath. T. 

. Reife des Negenten nach London. 

. Wiedereröffnung des Landtages. 

. Karl Baumgarten, Cammerpräfident a. D. f 

. Die Yandesverfammlung genehmigt den Entwurf 
Manzel’8 zum Herzog Wilhelm-Tandes-Denknal. 

. Die Landesverfammlung genehmigt den Umbau 
des Hoftheaters. 


29. Die Landesverſammlung wird bis zum 15. No⸗ 
vember vertagt. 
Juni. 
4.—5. IX, Jahresverſammlung des Gymnafial 
vereins. 
13. VIII. Generalverſammlang des Landes⸗Prediger⸗ 
Vereins. 


15. Wilhelm Schrader, Oberlandesgerichtsrath F. 

15.—16. Städtetag in Blankenburg. 

16.—18. XXIII. Oauturntag in Schöppenftedt. 

17. Orundfteinlegung der Bismardjäule auf der Affe. 

19. Jahresverſammlung des Landwirthſchaftlichen 
Centralvereins. 

24. Robert Hünicken, Sanitätsrath, Dr med. f. 

26. XIV. Generalverfammlung der evangel.-lutherifchen 
Bereinigung. 

26. Hermann Wehrenpfeunig, Fabrikbeſitzer T. 

30. Ueberſchwemmung bei Vorgfelde. 

30. Hochwaffer in dem Lennethale. 

30., 1.—2. Juli. 25jähriges Landwehrverbandsfeſt in 
Braunschweig. 


Juli. 


3. Unwetter bei Ofer am Harz. 

7.—8. XIV. Braunſchweigiſcher Yeuerwehrtag. 

7.—9. Rennen in Bad Harzburg. 

9.—1l. XXXII. Hauptverfanmlung des Harz 
vereind für Gefchichte und Alterıhumskunde in 
Blankenburg. 

10. Vermählung der Prinzeſſin Marie Louiſe, Herzogin 
zu Braunſchweig und Luneburg, mit dem Prinzen 
Marimilian von Baden. 

14.—15. Rennen in Bad Harzburg. 

15.—17. Die Gemeinde Beltenhof begeht die 150- 
jährige Jubelfeier ihres Beſtehens. 

19. Otto Mueller, Sanitätsrath Dr med. + in 
Blankenburg. 
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25. Auguſt v. Strombeck, Berghauptmann a. D. T. 
26. Wilh. Wehrenpfennig, Geh. Oberregierungsrath, 
(geb. zu Blankenburg am 25. Jan. 1829), T in 
Berlin. 

Albert Reinting, Paftor emer., F in Bodenburg. 
Oskar Freiherr von Bernewis, Oberftleutnant a. D., 
T in Blanfenefe bei Hamburg. 


Auguft. 

1. XX Vjähriges Yubiläum der Berufsfeuerwehr. 

8. Baul v. Kloeber⸗Hoelſcheborn, Oberftleutnant a. D. F. 

. XXXI. Volkswettturnen auf dem Elme. 
Hermann Riegel, Geh. Hofrath Dr phil, Mur 
ſeumsdirector 7. 

28jähriges Prieſterjubiläum des Dechanten Dr 
Grube. 

. Heint. Ludw. Guſt. Huſtedt, Dr med. f. 

. ZJahres-Verſammlung des Guſtav Adolf» Vereins 

für das Herzogthum Braunfchweig in Stadt- 

oldendorf. 

Guſtav Mad, Sanitätsrath Dr med. 1. 

. Friedrich Selwig, Vorftand der Braunfchweigifchen 
Sreditanftalt }. 

. Georg Engelhard v. Löhneyſen, Ritiergutsbeſitzer, 
T auf Rittergut Neindorf bei Hedwigsburg. 

. Kurt Stalmann, Dr phil., Fabrikdirector, T in 
Oker. 

. Hauptverfammlung der Schuhmacherinnungen des 
Herzogthums Braunfchweig in Blankenburg. 

. Einweihung des Wilhelmthurmes auf dem Klus⸗ 
berge bei Gandersheim. 


September. 


1. Verſammlung des Centralausſchuſſes für Volks⸗ 
und Jugendſpiele in Deutſchland. 
2. Sedanfeier. 
4. Georg Pauſelius, Paftor, F in Maſcherode. 
14. Fritz Schufeil, Paſtor emer. F. 
15.—16. 35. Hauptverfanmlung des Centralvorſtandes 
des Harzelubs in Grund. 
16. Parteitag der Landesrechtspartei in Künigelutter. 


Dctober. 


1.—3. 72. Braunfchweigifcher Landes-Lehrertag in 
Wolfenbüttel 
18. Enthüllung des Herzog Wilhelm - Denfmals in 
Thedinghaufen. 
31. Wilhelm Gaus, Kreisrentmeifter a. D. T- 


November. 


1. Bantkdirector Lehmſtedt tritt in den Ruheſtand. 

9. 150jähriges Beſtehen ber vereinigten Tiſchler⸗ 
Rademacher⸗, ‘Drechsler, Bötticher- und Glafer- 
innung in Holzminden. 

15. Wiedereröffnung des Landtages. 

16. 43. Plenarverfanmlung der Handelskammer für 
das Herzogthum Braunſchweig. 

18. Anna Borwert, Begrünbderin ber Schloßanftalten 
zu Wolfenbüttel 7. 


26. 
26. 
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Harzburg und Canoſſa. 
Von O. v. Heinemann. 


Schlug) 
Wenden wir uns nun noch einmal zu Heinrich IV. 
zurüd, um uns aud die andere weit größere, um⸗ 
Taflendere und tiefer greifende Kataftropbe zu vergegen- 
wärtigen, die ihm das Schidfal nicht erjpart hat, id; 
meine jene Ereignifle, die fih an den Mamen und die 
Burg von Canofja knupfen. Der äußere Verlauf diejer 
Vorgänge ift fo allgemein befannt, daß ich mid) dariiber 
mit einigen Andeutungen begnlige. Heinrich ftand nad) 
dem Siege, den er bei Hohenburg über die Rebellen 
erfochten hatte, einen Augenblid auf dem Gipfel des 
Erfolges. Plündernd und Alles mit Schwert und 
Teuer verwäftend durchzog er Sachſen, wo jegt zwiſchen 
den Fürſten und dem gemeinen Volle die helle Zwie⸗ 
tradıt ausbrach. Jene bequemten ſich endlich, an der 
Möglichkeit jedes längeren Widerjtandes verzweifelnd, 
zur Unterwerfung. In der weiten Ebene ſüdlich von 
Sonderöhaufen, zwifchen Hoher-Ebra und Ober-Spier, 
gaben fie fich bebingungslos in die Hand des Könige. 
Nun feierte diefer das Weihnachtöfeft 1075 wieder in 
feinem geliebten Goslar, ließ hier feinen erft zwei- 
jährigen Sohn Konrad zu feinem Nachfolger im Reiche 
erwählen und bemühete fich, die Zuftände des durch den 
Krieg arg zerrütteten Sachjens nen zu ordnen. Es 
waren die legten guten Tage, die ihm auf lange Zeit 
hinaus befchieden fein follten. ‘Denn gerabe in diefem 
Augenblide kam das Zerwärfniß zwifchen ihm und bem 
foeben zum Bapfte erwählten Gregor VII. zu offenem 
Ausbruch. Zwiſchen dem Staat und der Nirche, der 
weltlichen und geiftlihen Macht, that ſich ein Riß auf, 
in Folge deſſen der Streit mit den Sachſen fiber die 
enge Bedeutung einer wefentlich provinziellen Angelegen- 
heit hinaus zu dem gewoltigften Kampfe erwuchs, der 
je die abendländifche Welt aufgeregt, erjchüttert und 
zerrüittet hat. Auf die Anklagen, Beichuldigungen und 
verftedten Drohungen, die eine päpflliche Geſandtſchaft 
im Namen Gregor's noch in Goslar an den König 
richtete, antwortete diefer al8bald mit der Berufung 
einer Synode von deutſchen Biſchöfen, die die Abſetzung 
bes Papſtes ausſprach, porauf am 22. Februar 1076 


König erfolgte, die zugleich den Verluft feiner Krone 
und die Entbindung aller feiner Unterthanen von dem 
ihm geleifteten Treueide in fich ſchloß. 

Damit war ein Kampf eröffnet, der nur mit der 
Vernichtung der einen der mit einander hadernden 
Mächte enden zu können ſchieu. Nun fladerte der eben 
gebämpfte Aufitand in Sachſen von Neuem auf. Bald 
gejellten fich den Enpörern and) die großen ſüddeutſchen 
Herzöge zu, durch alle Provinzen des Reiches ver- 
breitete fich der Abfall vom Könige und iiberall erhob 
der Berrath fein Haupt. Yu fpät erfannte Heinrich, 
welch einen Schwall erbitterter Feinde er durch fein 
Vorgehen gegen fich heraufbeichworen, wie ſtark ber 
Gegner war, dem er den Fehdehandſchuh hingeworfen 
batte. Bon Allen verlaflen und verraten, faßte er, 
um das Yeußerfte abzuwenden, wie einft auf der Harz- 
burg, einen verzweifelten Entſchluß. Die Welt erlebte 
da8 weder vorher noch nachher je dageweſene Schauipiel, 
daß ein deutſcher Kaifer drei Tage lang in bitterfter 
Winterkälte als Büßer, in härenem Gewande, hungernd 
und frierend vor den Thoren einer italienischen Burg 
vergebens um Gnade und um die Löfung vom Banne 
flehen mußte. 

Es ift wohl erklärlich, daß dieſe Ereigniffe ſich tief in 
das Gedächtniß des deutlichen Volkes eingeprägt haben. 
Die Tage von Canoſſa gelten als die tieffte Erniedrigung 
unfere® ustionalen Königthumes, bei deren Erinnerung 
die Röthe ber Scham jedem gut deutich gefinnten Manne 
ins Geſicht fteigt, und man begreift daher, wie jene 
Worte: „Nach Canoſſa gehen wir nicht“ zu ihrer Yeit 
einen fo allgemeinen Widerhall im beutichen Volke 
fanden. Es fragt fi) mur, ob diefe Auffaflung der 
großen Tragödie auch der gefchichtlichen Wahrheit ent- 
ſpricht, ob nicht vielmehr bei ruhiger leidenſchaftsloſer 
Erwägung der Sachlage und der Vorgänge fi ein 
Bild von dieſen ergiebt, das nicht unmefentlid von 
demjenigen abweicht, wie es bei den Meiften von une 
während der Schulzeit in unferer Vorjtellung ſich ge 
bildet und in unſerem Gedächtniſſe ſeitdem fich ein- 
geniftet hat. Diefe Fragen haben in neuerer Zeit ver- 
ſchiedene Geſchichtsforſcher und zwar nur afatholifche be 
ſchäftigt. Sie Haben fi) ausnahmslos fiir die Be- 
jahung der letteren entfchieden: zunächft Karl Wilhelm 
Nitzſch in feiner geiftvollen Gefchichte des deutſchen 





Niederlage und fein Mißgeſchick zu beirren, und wie oft 
aud feinen Weidfagungen die Erfüllung ausbleibt, ftets 
fieht er mit unerſchütterlicher Zuverficht dem Siege ber 
von ihm vertretenen Sache entgegen und ungebeugten 
Sinnes ftirbt er in der Verbannung.“ 

So war der Mann beſchaffen, der jet in den Kampf 
um bie. Weltherrichaft mit Heinrid IV. eintrat. Es 
muß nochmals und immer wieder betont werden, daß 
weder der Papft nod) der König Ziele perſönlichen Ehr- 
geized verfolgten ober ſich von felbftjlichtigen Motiven 
beftimmen ließen. Vielmehr vertrat ein Seder von 
ihnen eine Ideenwelt, deren Anſchauungen ſich genen- 
feitig anefchloffen und daher zu einem Conflicte auf 
Tod und Leben führen mußten. Aus der Fülle feiner 
idealen religiöfen Gejinnung heraus erhob Gregor den 
Anſpruch, daß die Furſten ihre Reiche vom Bapfte zu 
Lehen nehmen und ihre Regierung nad) deilen Vor⸗ 
fchriften führen follten, ihm aber die Befugniß zuftehen 
müffe, folhe Fürften, die ihr Amt nicht im Sinne der 
Kirche verwalteten oder durch ſündhaftes Leben Aerger- 
niß erregten, zu ermahnen, zu ftrafen und zu entjegen. 
„Ein großes Bild“, jagt Stieve, „ſchwebte vor feiner 
Seele. Die ganze Chriftenheit jollte eine Kongregation 
nach dem Muſter von Cluny bilden, an deren Spitze 
der Papft wie in Cluny der Abt mit unbefchräufter 
Gewalt ſtehe. Der Geiſt der MWeltflucht follte diefe 
ganze Congregation durchdringen und beherrfchen. Ull⸗ 
jährlich follten fi) die Würdenträger der Kirche und 
die Fürſten unter dent Borfige des Papftes verfammeln, 
um die gemeinfamen Ungelegenheiten der Chriftenheit 
zu berathen und Streitigkeiten der Fürften mit einander 
oder mit ihren Unterthanen beizulegen ober zu ent- 
fcheiden. Innerhalb der Chriftenheit follte e8 feinen 
Krieg geben, die Schwerter follten nur nod) dazu dienen, 
das Reich Gottes auszubreiten und vor Allem Baläftina, 
das Land, wo Chriftus gelebt und geftorben, den An⸗ 
Hängern des Islam zu entreißen.“ 

Es leuchtet ein, daß mit der Verwirklichung ſolcher 
Keen und Pläne die bisherigen ſtaatlichen Ordnungen 
und ihr Verhältniß zur Kirche eine vollfländige Ver⸗ 
ſchiebung erfahren mußten, und ebenjo einleuchtend ift 
es, daß diefe von allen chriſtlichen Fürſten vornehmlich 
den deutſchen König treffen mußte, der bislang 
unbeftritten als das Oberhaupt des chriftlichen Staate- 
verbandes gegolten hatte Wir willen, in welcher 
Bedrängniß ſich Heinrich IV. damals befand. Nicht 
ohne reiche Anlagen, aber jung — er zählte erft 
22 Jahre — lebhaften Temperamentes und felbft- 
bewußt, zudem durch eine verkehrte Erziehung in feiner 
Entwidelung beeinträchtigt, war er fein dem großen 
Papfte ebenbürtiger Gegner, aber er fühlte fich als ber 
Sohn jeined Vaters, der drei unwürdige Päpfte auf 
einmal bejeitigt und dann den apoſtoliſchen Stuhl drei 
Mal Hinter einander mit deutichen Männern feiner 
Wahl beſetzt hatte Gegen die Eindämmung der 
Simonie, dad Gebot der Ehelofigkeit fiir die Geiftlichen 
und andere Neuerungen Gregor's, die rein kirchlicher 
Natur waren, Hatte er im runde wenig oder nichts 
einzuwenden, defto entfchiedener widerfirebte er ben 
Forderungen und Unfprlichen, die Iener in Bezug auf 
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die ſtaatlichen Zujiände und Einrichtungen erhob. Bon 
diefen hatte Feine eine größere Bedeutung als bie 
Iuveftitur, d. h. das Recht, die Mitglieder der höheren 
©eiftlichkeit zu ernennen und in ihren Würden, Aemtern 
und den damit verbundenen Nugnießungen zu beftätigen. 
Seit Dtto’8 des Großen Zeit hatte dieſes Recht, das 
ſymboliſch in der Belehnung des Betreffenden mit dem 
King für fein geiftliche® Anıt und mit dem Gtabe 
für feine weltlichen Befugniffe zum Ausdrud kam, 
unbeftritten in der Hand des Königs geruhet. Vest 
erhob Gregor den Anfprud, daß e8 Niemanden anders 
als dem Papſte zuftehen dürfe Das wäre einer fait 
völligen Lahınlegung der königlichen Gewalt gleich 
gefommen, da dieſe fich vorzugsweiſe auf die hoben 
geiftlichen Würdenträger ftüste, die von den deutſchen 
Königen mit Immunitäten, Gütern und Rechten der 
Krone im Berlaufe der Zeit in wahrhaft ver- 
ſchwenderiſcher Weile waren ausgeftattet worden. 
Heinrich erkannte, daß es fich hier um eine Exiſtenz⸗ 
frage file da deutjche Königthum handelte, eine Frage, 
in Bezug auf die er die Ueberzeugung hatte, daß das 
Recht völlig anf feiner Ceite ſei. Er hatte den 
Mahnungen bes Papftes gemäß bereitwillig auf den 
Berfauf geiftlicher Witrden verzichtet und damıt dem 
Unfuge der Simonie ein Ende gemacht. Aber zu der 
Ernennung und Inveſtitur ber Bilchöfe und Aebte 
fühlte er fich ebenfo befugt wie zu der Behauptung der 
Oberhoheit über die Päpite, die durch das Herlommen 
nicht allein, ſondern auch durch zahlreiche Verträge 
gleichfam geheilige war. Kntfchloffen nahm er den 
ihm angebotenen oder vielmehr aufgebrängten Kampf 
an. Es war ihm nicht einen Augenblid zweifelhaft, 
daß er ihn fiegreich zu Ende führen werde. Nuu aber 
mußte er den Abfall der deutichen Fürften erfahren, 
nicht nur die erneuete Erhebung der ſächſiſchen, die er 
noch joeben in der Schlacht bei Hohenburg gezlichtigt 
hatte, jondern aud) die Untreue und den Verrath der 
füddeutfchen, die jet mit jenen gemteinfame Sache 
machten. Schon verhandelte man ganz offen über feine 
Entthronung und über die Wahl eines anderen Königs. 
Tür den 16. October 1076 fchrieben die Herzöge und 
Hürften einen Tag nad Tribur aus, zu dem auch 
päpftliche Legaten erwartet wurden. Der von allen 
Seiten verrathene und bebrohete König ſah ſich jest in 
die bittere Nothwendigleit verjegt, mit den Empörern 
zu unterhandeln. Es gelang ihm, wenigftend einen 
Aufſchub der beabfichtigten Königswahl zu erlangen. 
Über er mußte geloben, fi in allen Stitden dem 
Papfte zu unterwerfen, der im folgenden Jahre jelbft 
nach Deutschland kommen follte, um zu Augsburg in 
einer großen und feierlihen Reichsverſammlung mit 
ben Fürften gemeinſam die Entſcheidung in Heinridy's 
Sache zu fällen. Zugleich aber ward diejem bedeutet, 
daß er unter allen Umftänden bis zum nächſten 
Jahrestage der über ihn verhängten Ercommuntication 
(22. Februar 1077) die Xosfpredjung vom Banne 
erlangen müfle: im entgegengefegten Yalle habe er nadı 
ben alten Pfalggejegen Krone wie Reich verwirkt, und 
man werde dann fogleich zur Wahl eine® nenen Könige 
ſchreiten. Vergebens wandte fi) Heinrich jet an den 





u erheben und den Kampf gegen Papſtthum und 
Fürſtenthum fortzuführen. Wir Deutichen haben 
Daher feinen Grund, der Tage von Canoſſa mit Schani 
und Erbitterung zu gedenken, und — vom allgemein 
menſchlichen Standpuntte betrachtet — bieten fie ein 
erhebendes Schaufpiel dar in ber Entfaltung ber 
mädhtigften und beiten Kräfte der menschlichen Seele. 
Groß erſcheint der junge König durch die geniale 
Sicherheit, womit er den Weg zu feinem Siege erkennt, 
und durd) die gewaltige Stärke des Willens, womit er 
fernen königlichen Stolz und feinem bittern Groll jener 
Erkenntniß untenwirft, nit minder groß aber aud) 
Gregor, indem er ſich durch die Tiefe und Innigkeit 


feines religiöfen Gefühls und durch die Wärme feines: 


Herzens befiegen läßt.“ 

Das find die Schlußbetradjtungen, in denen Stieve 
das Ergebniß feiner Darftellung zujammenfaßt. Man 
wird kaum etwas Weſentliches dagegen einzumenben 
haben. Denn e8 ift doch Längft Grundſatz jeder be- 
fonnenen und eindringlichen Hiftorifchen Forſchung ges 
worden, Menſchen, Borgänge und Berhältniffe nicht 
aus dem oft fchiefen Sehwinkel der eigenen Zeit heraus 


13 


zu beurtheilen, fondern — von diefer abjehend — ſich 


in die Gedanken und Empfindungswelt derjenigen Zeit 
zu verfegen, um die e8 fich handelt, und aus der heraus 
man allein das Weſen der in Betracht kommenden 
Perjonen zu verftehen und den Zuſammenhang der ge- 
ſchilderten Ereigniſſe richtig zu beurtheilen vermag. 
Mit dem von Heinrich in Sanofja errungenen Erfoige 
war freilich, wie auch Stirve bemerkt, der große welt- 
geſchichtliche Kampf zwiichen PBapft- und Kaiſerthum 
nicht beendet, fondern erſt aufgerollt. Er hat feitdem 
Yahrhunderte lang gedauert und dauert in gewiſſem 
Sinne ſelbſt heute noch fort. Fiir den Beginn aber 
diefes Kampfes, der uns heute beichäftigt hat, bedeuten 
die Tage von Canoſſa unzweifelhaft eine Wendung zu 
Gunſten des Kaiſerthums und nicht des Papſtthums. 
Sie waren an Heinrich nicht ſpurlos vorübergegangen, 
dieſe Tage der Aufregung, ber inneren Kämpfe und 
der feelifchen Prüfung. ALS ein anderer Mann war er 
nad) Deutfchland zuruckgelehrt: gereifter, befonnener und 
feft entfchloffen, den Kampf um feine Krone auf Tob 
und Leben aufzunehmen und zu beftehen. Und er hat 
ihn geführt unermüdlich und unverbrofien, oft befiegt, 
aber niemals völlig überwunden, mit einer Thatfraft 
und Beharrlichkeit, bie der höchſten Bewunderung werth 
find. Für Gregor dagegen war mit jeuen Tagen der 
Höhepunkt feiner Erfolge überjchritten: man hat ent» 
Ichieden den Eindrud, daß es damit von dieſer Zeit an 
unaufhaltfam bergab geht. Kaum waren feitbem vier 
Jahre verfloffen, al8 der Bußer von Canoſſa mit ge- 
waltiger Heeresmacht gegen bie Stadt des heiligen 
Petrus, die ewige Roma, heranzog. Gregor warf fich 
feinen Verbündeten, den unteritaliſchen Normannen, in 
die Arme, die ihn aus der Bedrängniß auf der Engels: 
burg, wohin er fich geflüchtet hatte, befreiten, aber erſt, 
nachdem fie Rom großentheild in einen Trümmerhaufen 
verwandelt hatten. Gregor, der erlannte, daß fein 
fernerer Aufenthalt in der Stadt zu einer Unmöglichkeit 
geworben war, folgte ihnen bei ihrem Wbzuge nad 


Unteritalien. Er ging zuerft nad) Monte⸗Caſſino, 
danıı nach Salerno, wo ihm der Normannenberzog 
Robert Guiscard ein Afyl eröffnete. Hier ift er nad) 
wenigen Jahren verlafien, vereinfamt und Halb ver- 
geſſen, am 25. Mai 1085 aus diefee Welt gefchieben. 
„Dilexi iustitiam et odivi iniquitatem : propterea 
morior in exilio (Ich babe bie Gerechtigkeit geliebt 
und die Ruchlofigfeit gehakt, deshalb fterbe ich in der 
Verbannung)“, mit diefen Worten auf den Lippen ift 
er geftorben. 

Die Burg Canoſſa aber, die ehemals unbezwinglidye 
Feſte, vor deren Mauern fid) die Heute von mir be 
handelte erſchütterndſte Epifode in dem langen welt 
geſchichtlichen Kampfe zwifchen Bapfl- und Kaiferthum 
abgefpielt hat, Liegt, wie die Harzburg, jest gleichfalls 
in ihren Trümmern. Nichts iſt von dem alten Glanze 
und von ber Herrlichkeit vergangener Zeiten übrig ges 
blieben. Zu ihren Fußen, theilweife auch inmitten 
ihrer verfallenen Reſte hat fi im Verlaufe der Jahre 
eine zahlreiche Bevölkerung von Bauern und Arbeitern 
angefiedelt, die in der Einförmigfeit ihres Werkeltag⸗ 
lebens fid) wohl ſchwerlich eine Erinnerung bewahrt 
haben wird an die weltbelannten ergreifenden Geſcheh⸗ 
niffe, die einft vor und in der trogigen Felfenburg zu 
ihren Hänpten ſich zugetragen haben und denen diefe 
wefentlich, um wicht zu fagen einzig und allein ihre 
Berühmtheit verdankt. 


Büherfhan. 

A. Rhamm. Die Verfaſſungsgeſetze des Herzog⸗ 
thums Braunſchweig herausgegeben und eingeleitet. 
Braunſchweig, Br. Vieweg & Sohn 1900. VII und 
38356 8%. 5 M. 

Das Bud) bietet mehr, als der Titel verſpricht; der 
Verfaſſer Hätte Hinter dem „herausgegeben“ getroft noch 
ein „erläutert“ einjchalten können; denn er bat den 
Text der Geſetze mit einem fortlaufenden Commentare 
verjehen, indem er zu allen Beflimmungen der einzelnen 
Paragraphen, bei denen eine Erflärung erforderlich 
ſcheint, das Auslegungsmaterial heranzieht und eine 
Löfung der Zweifel entweder felbft giebt ober nach 
Möglichkeit vorbereitet. Dabei geht er äußerft gründlich) 
zu Werke. Er verfolgt die betreffenden Inftitutionen, 
jo weit es irgend gebt, in die Vergangenheit zurid, 
zeigt ıhre Entflehung und Entwicklung und fördert fo 
auf das Wirkfamfte dad Verſtändniß der Gegenwart. 
Auch zieht ex überall die entfprechenden Borjchriften 
anderer Berfafiungsgejege, die einfchlagenden Ans- 
führungen der maßgebenden Rechtslehrer zu Rathe. So 
giebt das Buch über alle Berfaffungsfragen und damit 
zufammenhängenden Berhältnifie erwünjchte Auskunft, 
über die man ſich bislang bei dem gänzlichen Mangel 
eines derartigen Hilfsbuchs nur ſehr ſchwer zu orientiren 
vermochte. Es fullt ſomit eine ſeit langer Zeit 
empfundene Lucke aufs Beſte aus. Sehr erleichtert 
wird bie Benntzung des Buches nicht nur durd) ein 
zwedmäßig angelegte® und — nad) Stichproben zu 
urtbeilen — zuverläffig gearbeiteted Regſter, ſondern 
auch durch den einleitenden Theil, der die Entwidelung 
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denen der Verf. S. 40 ftatt feiner von Cramm nennt. 
Hu Unrecht folgt der Verf. aber demſelben Forſcher in 
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Bildhauerarbeiten, Gemälde, Maler, Kupferftecher, 
firchliche und weltliche Ausftattungsgegenftände, Gold» 
ſchmiede, Zinngießer und deren Arbeiten, Sloden und 
Glockengießer, Bor: und Frühgefchichtliches, Grabdenk⸗ 
mäler, Adeldwappen u. |. w. aufführen. Hier fann bie 
wiſſenſchaftliche Forſchung nad) den verfchiedenften 
Richtungen ſich das brauchbare Material auf das 
Leichtefte zufammenfuchen. 

Unter den bemerfenswerthen Bauwerken bes Kreiſes 
fteht weitaus in erfter Reihe die ſchöne Kloſterkirche zu 
Riddagshanfen, die eingehend behandelt wird. Aber auch 
manche andere Gotteshäuſer, wie die zu Lucklum, 
Melverode u. |. w. verdienen Beachtung. Wir Fünnen 
ung hier nit mit Einzelheiten befaflen. Hinweiſen 
möchten wir nur noch, wozu beim 1. Bande keine Ge- 
legenheit war, auf einige in Privatbefig befindliche, 
beachtenswerthe Sammlungen, insbefondere von Ge: 
mälben, wie die zu Deftedt, Lucklum und MWendhaufen, 
ans denen einzelne Stüde hier auch Wiedergabe gefunden 
haben. Sehr gründlich behandelt find die Bauernhäufer. 
Es kommen bier im Kreife zwei verfchiebene Haus⸗ 
charaktere in Betracht: im Norden der fächfifche Einheits⸗ 
bau, im Süden die mitteldentjch-thiringifhe Bauart. 
In legterer ftellt Meier hier eine befondere Unterart, 
einen „Erkeroder Typus* feft, der namentlich in ben 
Dörfern am Elme vorfommt. Ebenſo bat er fiir das 
weit entlegene Amt Thedinghanfen bie charakteriſtiſchen 
Formen und Abweihungen S. 349 ff. überfichtlich 
zufammen geftellt. Diefe und andere die Volkskunde 
berührenden ‘Theile des vielfeitigen Werkes haben ſchon 
von berufener Seite offene Anerkennung gefunden *). 

Auch in feiner Ausftattnng macht das Bud einen 
durhaus würdigen und gediegenen Eindruck. So 
können wir nur wünſchen, daß äußerlich und innerlid) 
die Orundjäge, die bislang bei dem Werke durchgeführt 
find, vor Allem die umfaflende gefdjichtliche Behandlung 
des einfchlagenden Stoffes, aud) bei der Fortſetzung 
ſtreng inne gehalten und das Werk in demſelben Geifte, 
in dem es bislang bearbeitet worden ift, auch zu Ende 
geführt werden möge. 

Bei diefer Gelegenheit möchten wir auch auf einen 
Aufſatz Meier's in der „Kunftchronif“ über den, Meiſter 
von Königslutter“ als einen keinen Naditrag zum 
1. Bande feiner Baus und Kunftdentmäler (S. 209 ff.) 
aufmerffam machen. Er zeigt, daß jener Meiſter, der 
den plaftifchen Schmud der Ofttheile, des Kreuzgangs 
und des Töwenportales der Stiftfirche zu Königslutter 
hergeftellt Hat, nach den zwifchen diefer und den Domen 
zu Ferrara und Berona beftehenden Uebereinftimmungen 
in der Werkſtatt des Meiſters Nicolaus, des Schöpfere 
der Portalbauten am Dome zu Ferrara n.a., gearbeitet 
bat, nnd daß der Beginn ber zweiten Bauperiobe zu 
Königslntter, der jene Theile angehören, vor das Jahr 
1186 zu een find, die Vorhallen in Ferrara und 
Berona aber aud) erft der zweiten Hälfte bes 12. Jahr» 
hunderts angehören können. 


er. Heege und H. Bebenroth, Die erften 50 Jahre 
de8 Braunſchweigiſchen Landes» Lehrervereind., Kine 


*) Bergl. Rich. Andree im Globus 8.78 Nr. 175.277 f. 
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Yubiläumsgabe, bearbeitet im Auftrage des Bereins. 
Braunſchweig, E. Appelhans u. Comp. 1900. IV und 
236 ©. 8°. 

Das Bud) giebt eine treffliche Weberficht über die 
Beitrebungen der Lehrerfchaft unſeres Herzogthums 
während des lestverfloflenen halben Yahrhunderts, über 
die Ziele, die ihr vorjchwebten, die Wege, die fie zu 
ihrer Erreichung einfchlug, und die Erfolge, die ihr 
als Lohn ihrer Arbeit zu Theil wurden. So bildet das 
Werk einen wichtigen Beitrag für bie Geſchichte bes 
Erziehungsweiend und damit des geiftigen Lebens 
unſeres Landes, filr den wir den Verfaſſern aufrichtigen 
Dank fchulden. Um fo mehr, da das Bud unter 
ſchwierigen Berhältnifien entſtanden. Es hatten 
urſprünglich vier Herren die Abfaſſung des Werkes 
übernommen, von denen zwei aus Geſundheitsrückſichten 
leider zurüdtreten mußten. Die beiden Zurück⸗ 
gebliebenen theilten fich in die Arbeit. Heege Abernahın 
den erften Theil, „die Zeit der Gründung und erften 
Geftaltung“ (1850—87), Bebenroth den zweiten, „bie 
Zeit der Neugeftaltung und fefteren Gliederung“ 
(1888— 1900. Für die frühere Zeit lag nur 
mangelhaftes, zerſtreutes Material vor, das muhſam 
zufammengefuht werben mußte Da die Arbeit 
deshalb erft kurz vor dem Jubildum, wo fie ericheinen 
follte, fertig geftellt war, fo konnte die urjprünglich 
beabjichtigte Ueberarbeitung des Ganzen nicht mehr 
erfolgen. Daraus erklärt fich z. Th. die Ungleicdh 
artigfeit der Anlage in beiden Theilen, die bier 
chronologiſch, dort foftematifch ift, u. |. w. Zwedmäßig 
wäre gewefen, burdy die Beigabe eines Inhaltsver⸗ 
zeichniſſes das Zurechtfinden in dem Buche zu erleichtern, 
das auch für Nichtlehrer manches Intereflante bringt. 
So in gefchichtlicher Beziehung den freilich erfolglofen 
Verſuch der Herftellung einer Heimathötunde, den 1868 
Profeffor Dr Aßmann in Anregung bradite (S: 73 f.), 
den Bericht über das 1891 begründete Landesſchul⸗ 
mufeum (S. 163 ff.) u. A.; auch dieſe Blätter haben 
fih der Theilnahme des Vereins zu erfreuen gehabt 
(©. 218). 


Franz Fuhſe. Die deutichen Alterthümer. Leipzig, 
G. 3. Gbſchen 1900. 176 S. kl. 8%. Geb. 0,80 M. 

Mudolf Much, Deutiche Stammestunde. Mit 
2 Karten und 2 Tafeln. Leipzig, ©. I. Göfchen 1900. 
145 ©. kl. 8°, Geb. 0,80 M. 

Dem oft geäußerten Wunfche nach einem Werke, in 
dem auch ber Laie fich leicht und ficher über die Bor- 
und Frühgeſchichte unjeres deutſchen Baterlandes unter- 
richten könne, kommt da8 Bud Fuhſe's auf das Befte 
entgegen. Es behandelt ein Forſchungsgebiet, auf dem 
fih bis vor Kurzem hauptjächlich der wifjeufchaftliche 
Dilettantismus bethätigte und für das erft in neuerer 
Zeit eine fichere Methode und ftrenge Wiſſenſchaftlichkeit 
gewonnen wurden. Die Ergebnifie diefer Forſchungen, 
die großentheils in jchwer zugänglichen und nicht ohne 
Weiteres verftänblichen Werken, Zeitfchriften u. |. w. 
niedergelegt find, faßt Fuhſe in geichicter, anfprechender 
Darftellung zuſammen. Wir wünfchen dem Büchlein, 
das die vorgeſchichtliche und frühgefchichtliche Zeit mit 
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[Nachdruck verboten.) ſie im wahren Sinne des Wortes eine Leiterin war, 
viel zu früh gekommen: ein abgeſchloſſenes, harmoniſches 


Lebenswerk liegt vor uns. Verſuchen wir es richtig zu 
Anna Borwerk T'). würdigen. So glauben wir am beften die Schuld ber 


ine Dankbarkeit der Entſchlafenen abzutragen, die ihrem 

bütt * 
fie Gelelofen morben ei. * Weſendun ben verbienftvollen ſelbſtloſen Walten gebührt, und in obigen 
welchem vom Jahre 1852—1900 Fräulein Anna Beſchluſſe an der tie ihrer Thätigfeit, die ihr 
Vorwerk Iebte, eine feinerne Gedenktafel anzubringen. zumeift fi verpflichtet fühlt, pietätvoll zum Ausdrude 


a. bracht ift. 
Das ift eine Ehrung, die von diefer Seite nod) feinem ge Aına Marie Vorwerk wurde am 12. Mori 
Einwohner der Stadt wiberfahren iſt. Gewiß ein | zu Königslutter geboren, wo ihr Bater Fr. Fun. Shit 
deutliches Zeichen dafür, daß eine um das Gemeinwefen Wilhelm Vorwerk als Juſtizamtmann wirkte. Schon 
hodjverbiente Frau dort ihre Tage verbracht hat. Aber | Anfang des folgenden Jahres wurde biefer als Kreis: 
die Wirkfamtleit, die Anna Vorwerk entjaltete, reicht richter nad) Holzminden verfegt. Nier verlebte die 
weiter als die Bannmeile jener Stadt und die Grenzen Tochter, neben dem drei Jahre "älteren Bruder, dem 
unfere® Landes. Für ungleid; größere Kreiſe hat fie jegigen Sandgerichtspräfidenten 3. D. Wilh. Vorwerk in 
durch That und Borbild ſchaffend und anregend gewirkt, Braunfchtweig, das einzige Kind der Eltern, ihre Jugend» 
und wenn in fpäterer Zeit die Rebe fein wird von den zeit und empfing den erften Schul merricht Sie zeigte 
Beſtrebungen unſerer Tage für Madchenerziehung und früh ungewöhnliche Begabung. Kin fcharfer, Harer 
Srauenbildung, fo wird auch ihr Name mit Ehren VBerfand, eine fchnelle Auffaffung, eine große Lebene 
genannt werben. Zwar gehört fie nicht zu jenen ente | flugheit und Millensftärke waren das Erbtheil des 
Ichiebenen Vertreterinnen ihres Geſchlechtes, die laut | Fehers während die Eigenſchaften des Gemiths wohl 
und geräufchvoll in der Deffentlichkeit mit weitgehenden mehr bon ihrer Mutter Marie, einer Tochter des 
reformatorischen Anfprüchen und Forderungen hervor⸗ ’ 
treten, nur zu oft aber die Angabe der Mittel zur Ber: 
wirklichung ihrer Ideen vermiffen laſſen. Ganz im 
Gegenſatz zu diefen war ihr Auftreten ſtets ruhig und 
maßvoll, ihr Handeln planvoll und zielbewußt. Kine 
durchaus eigenartige und bedeutende Perſönlichkeit wußte 
fie genau, was fie wollte und konnte, und hat fie da® 
Ziel, das fie fi im Laufe der Yahre, mit der Arbeit 
auch innerlich wachjend, ftetS Höher geitedt hat, voll- 
fommener, als fie im Anfang zu hoffen wagte, aud) 
wirklich erreicht. Iſt auch ihr Tod Unzähligen, denen 


1) Vergl. bis 1891 —[IA. Vorwerk's] Yünfundzwanzig 
Jahre der Arbeit im alten Schloſſe zu Wolfenbüttel. 
Ein Rüdblid. Nr. 15 der Blätter aud dem Schloſſe 
[1891]. — Wolfenb. Kreisblatt 1MO Nr. 273 F leß⸗ 
mann) und 274. — Blätter aus dem Schloſſe Nr. 53 
(8. Slödner, U. Mollenhauer, M. Dreſſel). — Daheim 
37. Jahrg. Nr. 14 ©. 7 (Hand Martin Sand. -- 
Lehrerin in Schule und Haus 17. Jahrg. 9.8 ©. 312 
(Dr Köhler): — Beitfchr. f. weibl. Bildung 29. Jahrg 1. Heft 

. 16 (Dr —5— — Mädchenſchule 18. Jahrg. 11. u. 
12, Heft ©. 304 (Unna v. Zeromski). — Monats⸗Bericht 
des Bereind chriftl. Lehrerinnen 19. Jahrg. Ar. 16. 4 
(A. Moldenhauer). 


Superintendenten Georg Bode in Königslutter, her 
rübrten, in deren Charakter eine unbegrenzte Gute 
mätbigfeit und firenge Rechtlichkeit die Hauptgrundzüge 
bildeten. Zum 1. Juli 1851 wurde der Vater, ber 
ein Jahr vorher zum Kreisgerichtsdirector in Holz 
minden ernannt worden war, zum Obergerichtsrath in 
Wolfenbüttel befördert, wo Anna unter Leitung bes 
damaligen Seminardirectors Stauſebach ihre Schul- 
bildung vollendete und zu Oſtern 1854 confirmirt 
wurde. Sie zeigte namentlich fiir die Muſik hervor- 
ragende Anlagen, die von dem Meufifdirector Selmar 
Müller mit beſtem Erfolge außgebildet wurden. Sie 
kam fpäter auf längere Zeit in das Haus eines Bruders 
ihres Vaters, eines reichen Kanfmanns in Hamburg. 
Diefer wollte insbefondere für ihre muſikaliſ 

Förderung forgen und keinen Geringeren als Johannes 
Brahms als Lehrer im Klavierfpiel für fie gewinnen. 
Anfangs ſchlug diefer dem heim diefen Wunſch ganz 
unverbliimt ab, als er dann aber das Spiel A. Bor 
werk's gehört hatte, erklärte er fich bereit, Diefer ‘Dante 
Unterricht zu ertheilen. Sie hat dem großen Componiſten 
lebenslang innige Dankbarkeit bewahrt, der fie nad) 
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gonnenen Kurſe. Schon im Jahre 1870 wurde eine 
Dritte Klaffe errichtet, 1871 eine vierte. Im folgenden 
Sabre war die höhere Mädchenſchule, zu deren Errich⸗ 
tung unterm 30. März 1871 die behörbliche Genehmigung 


dazu bedurfte e8 der großen biplomatifchen Gewanbtheit 
und der unermüdlichen Ausbauer, die A. Vorwerk bei 
allen ihren Unternehinungen in hohem Grabe be 
thätigte. 


ertheilt worden war, mit 6 Klaflen und 9 Yahresitufen 
abgeſchloſſen, wenn dieſe fpäter auch noch Aenderungen 
erlitten, und 1879 die ganze Schule in 10 Stufenflafien 
eingetheilt wurde. Un den alten Schülerinnen und 
anderen Damen der Stadt aud) fpäter noch eine geiftige 
Anvegung zu geben, wurden für den Winter wöchent- 
liche wiſſenſchaftliche Vorträge eingerichtet, von denen 
bejonders die Litteraturgejchichtlichen großen Anklang ge- 
funden haben. 

An die Schule ſchließt fich das Lehrerinnenſeminar, 
das einen dreijährigen Kurſus erfordert. Zu Oſtern 
1871 beſtanden die erſten Zöglinge des Seminars die 
Priifung, die in Braunfchweig gemacht wurde. Sechs 


Jahre ſpäter erlangte die Anftalt jelbft das Recht, unter‘ 


einem NRegierungscommiljar Prüfungen abhalten zu 
dürfen. Da nım die Erfahrung zeigte, daß viele junge 
Mädchen troß großem Fleiße einer wiflenfchaftlichen 
Ausbildung nicht gewachien, zu mehr praktifchen Auf 
gaben aber wohlbefähigt waren, fo wurbe, auch diefen zu 
helfen, zu Michaelis 1880 eine Gewerbefchule ins Wert 
gelegt, die für Unterricht im Nähen, Stiden, Schneidern 
und Zeichnen forgte und Oftern 1884 zu einer Bildunges 
anftaft für Handarbeit und Turnlehrerinnen erweitert 
wurde. Bon Anfang an waren im -Schloffe aud) 
© Kindergärtnerinnen erzogen, fo daß für grimdliche Aus- 
bildung in allen Zweigen des weiblichen Unterrichts fiir 
Familie und Schule volle Fürſorge getroffen war. 

Doch das Streben U. Vorwerk's ging noch weiter. 
Sie wollte der weiblichen Jugend nicht nur eine tülchtige 
wiſſenſchaftliche Bildung und Handfertigteit verichaffen, 
fondern fie aud) für das praktiſche Leben, fiir die Führung 
eines Haushaltes befähigen. Dieſem Zwecke follte die 
Haushaltungsichule dienen, die zu Oftern 1890 ins 
Leben gerufen wurde. Sie fucht filr alle Fächer bes 
Haushalts, insbefondere aber für das Kochen, eine gründ- 
lihe Anleitung zu geben und ihre Zöglinge jo audy für 
den häuslichen Beruf aufs Beſte vorzubereiten. 

Dann wandte fi) die Sorge wiederum der weiteren 
Ausbildung der Lehrerinnen zu. Es war fchon von 
verfhiedenen Seiten als wunſchenswerth bezeichnet 
worden, daß auch der Unterricht in den oberen Klaſſen 
und an den Seminaren zum Theil von weiblichen Lehre 
fräften ertheilt werden möchte. Dazu war doch aber 
eine höhere Bildung nöthig, als jene Seminare felbft 
gewährt hatten. Sie dur Selbſtudium und Privat- 
unterricht zu erlangen, unterlag großen Scwierigleiten, 
war oft nur auf Koften der Geſundheit der Lehrerinnen 
ſelbſt möglih. Hier follte durch Fortbildungskurſe ge 
bolfen werden, die auf Beranlafiung des „Deutfchen 
Vereins für das höhere Mädchenſchnlweſen“, hauptſächlich 
aber auf U. Vorwerks Betrieb und finanzielles Riſico 
feit Oftern 1893 zuerft von Profefforen der Univerfität 
Göttingen auf verfchiedenen Wiſſensgebieten veranftaltet 
vourden. Diefe Vorträge in Göttingen und die daran 
fid) ſchließenden Prüfungen, die zur Yihrung des Ober: 
lehrerinnentitels berechtigen, in Berlin bucchzufeten, 


Diefe kurzen Andeutungen geben etwa den Rahmen, 
in dem fi Anna Vorwerk's LUnterrichtöbeftrebungen 
bewegten. Man ſieht: planvoll reiht ſich das Eine an 
da8 Andere, Alles zufammen rundete fich zu einem har⸗ 
monifchen Ganzen ab. Der gute Erfolg ermuthigte zu 
immer weiterem Vorgehen auf der einmal befchrittenen 
Bahn. Denn reicher Segen fehlte der ehrlichen Arbeit 
nicht; von beftem Erfolge waren alle Unternehmungen 
begleitet. Die Schule, die gleichmäßig die Geiftes- und 
Semüthsanlagen zu entwideln und wahre Religiofität 
in den Herzen der Schülerinnen zu weden und zu 
ftärten fucht, erfreute ſich bald eines vorzüglichen Rufes, 
nicht minder das Lehrerinnenfeminar, das fchon 1898 
386 geprüfte Zöglinge entlafjen hatte und in dem bie 
Zahl der Fremden die der Einheimifchen weit Überwog. 
Ein Beweis, einem wie tief gefühlten Bedürfniſſe Diefe 
Einrichtung in weiten Kreifen entgegen fam. . Um nun 
diefen Fremden eine, gute und billige Unterkunft zu ges 
währen, wurbe ſchon zu Michaelis 1871 in einem ges 
mietheten Haufe in der Auguftftabt ein Internat ein- 
gerichtet, da8 dann feit Auguft 1873 ebenfall® in das 
Schloß verlegt und auf etwa 85 Benfionärinnen 
eingerichtet wurde. Daneben entitanden in der Stadt 
eine Anzahl von Privatpenfionen, die von Anna 
Vorwerk die Zöglinge zugewiefen, aber and) die Be— 
dingungen vorgefchrieben erhielten, nad) denen jene anf- 
genommen und gehalten werden mußten. ‘Durch dieſes 
Internat und bie Ausdehnung der Unterrichtsanftalten 
wurden immer weitere Räume des alten Schlofies, 
zulegt mehr als 80, mit Genehmigung der Herzoglichen 
Hofhaltung in Anſpruch genommen; 1881 wurde auch 
ber große Schloßgarten bereitwillig zur Verfligung 
eftellt. 
’ Aber auch damit noch nicht genug. “Den arbeits- 
müden Lehrerinnen follte nad) Möglichkelt ein ruhiges 
fiheres Heim für ihr Alter bereitet werden. Diejem 
Wunſche verdankt da8 Feierabendhaus fir Tehrerinnen 
feine Entftehung, eine Lieblingsfhöpfung Anna Vorwerk's, 
für die fle durch allerlei im Schloffe veranftaltete Feſt⸗ 
lichkeiten, Bazare, Lotterien ꝛc. in unermüdlicher Er⸗ 
findung8gabe die erforderlichen Geldmittel zuſammen zu 
bringen wußte. Schon 1896 ſtand das ftattliche Hans 
an der Leibnizftraße fertig da, und es war eine ihrer 
größeften und legten Freuden, daß fie im Jahre 1900 
die völlige Schuldentilgung der Baufumme erreichte. 
Noch ihre Letzte Sorge galt der Sicherung ber Lebens» 
ftellung der Lehrerinnen. Sie wollte zur feier des 
25jährigen Beſtehens der Benfionsanftalt nach Berlin 
reifen, um dort neue Anträge für die Lehrerinnen zu 
ftellen, als fie zwei Tage vorher erkrankte. Ihr Vortrag 
ward vorgelefen; ihre VBorfchläge fanden Annahme. So 
bat fie noch, ſelbſt ſchon mit dem Tode ringend, für die 
Sadıe, die ihr fo warm am Herzen lag, mit beftem 
Erfolge wirfen können. 

Schließlich bleibt noch zu erwähnen die umfaffende 
Furſorge, die Anna Vorwerk den abgegangenen Zöglingen 
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reichen Eriftenzen eine neue und fefte Orundlage ge⸗ 
geben, mitjfige Kräfte in thätige, abhängige in felbftänbige 
verwanbelt unb viele von denen für die Arbeit des 
Lebens ficher audgerüftet, die fonft ohne Feld eigener 
Thätigleit hätten bleiben oder wohl gar Anderen zur 
Laft hätten fallen müſſen. Sie hat niemals zu den 
Wortführerinnen ber fogenannten Frauenfrage gehört, 
aber durch die That gezeigt, wie bier zu einem guten 
Theile wenigftend Wandel gefchaffen werden künne. Auch 
in dieſer Beziehung iſt ihre Wirkſamkeit Unzähligen 
ihres Geſchlechts zum Segen erwachſen. Und mie 
Vielen hat fie nicht mit eigenen Opfern, durch Ge 
währung von Freiftellen u. U. den Gewinn einer jelb- 
ftändigen Lebensftellung ermöglicht! Wir erwähnen 
dies Yegtere, um aud) zu zeigen, daß ein mwohlthätiger 
Sinn ihr Herz erfüllte. 

Mitten aus voller Schaffenskraft iſt Anna Vorwerk 
jet abgerufen. Schon im Sommer vorigen Jahres 
plagte fie ein Leiden, das ihr oft die alte Friſche raubte, 
aber bald ſich über Erwarten verjhlimmeite Am 
30. October wurde fie in das Herzogl. Krankenhaus 
nad) Braunfchweig gebracht. Kine Operation war an 
ſich gut gelungen, aber die Kräfte kehrten nicht zurück; 
an einem Sonntagmorgen, dem 18. November 1900 
ift fie nach ſchwerem Krankenlager gefaßt und gott- 
ergeben geftorben. Ihrem Wunfche gemäß wurde fie 
von der Stätte ihres ruhmvollen Wirkene, vom alten 
Wolfenbitttler Schloſſe aus beſtattet. Wurdig und 
erhebend war bie Leichenfeier, die hier veranftaltet 
wurde, und die gewaltige Theilnahme, die dieſes De» 
gräbniß aus allen Kreifen der Stadt und be Landes, 
von Freunden und Schülerinnen, die aus weiter Ferne 
herbeigeeilt waren, gefunden bat, war ein ſprechender 
Beweis bafltr, daß hier eine edle un) bebentende gran 
zu Grabe getragen wurde. 


Die Stiftungen des Herzoas Fudwig 
Rudolf und feiner Gemahlin Herzogin 
Shriftine ZLonife, 
Bon DO. Körber. 


Die Namen des hochherzigen Fürſtenpaares. des 
Herzogs Ludwig Rudolf und feiner Gemahlin, haben 
nod) jegt flir die Bewohner der Stadt Blankenburg und 
Umgegend einen guten Klang, und das Andenken an fie 
wird Bier heute noch hochgehalten. Erinnert der Name 
des Furſten dod) an jene jo ſegensreiche Regierungszeit, 
in welcher die Stadt zu einem ungeahnten Wohlftande 
gelangte und die geiftige Bildung der Bewohner einen 
Aufſchwung nahm, wie nie zuvor. Die Baufuft regte 
fich, viele Kirchen und Schulen und andere ftattliche 
Gebäude verdanken ihr Entftehen der Einwirkung des 
frommen Fürften; daneben fand auch die Wiflenfchaft 
in ihm einen eifrigen Förderer. Es iſt daher nur 
anzuerkennen, daß die Stadtverwaltung einer neuen 
Straße den Namen: „Ludwig Rudolf Strafe“ beigelegt 
hat und, dem Buge der Zeit folgend, beabfichtigt, auf 
einem an biefer Straße belegenen freien Plage dem ge- 
nannten Fürften nachträglich ein Denkmal zu errichten. 





Es follen im diefer Abhandlung nicht die in ber 
Regierungszeit anf dem Schloffe gefeierten Greubenfefte 
(Bauernhochzeiten ꝛc.), nicht die im Thiergarten hinter 
den Schloffe aufgeführten, meift von der Gräfin Dlaria 
Aurora von Königsmard veranftalteten Schäferfpiele 
und Waldfefte beichrieben, vielmehr nur der frommen 
Stiftungen gebacht werben, die noch heute eine bankbare 
Erinnerung an ihre Stifter in den Bewohnern ber 
Stadt wach erhalten. 

Zu diefen Stiftungen gehört unter Anderen die |. g- 
Ordens⸗Caſſe. Es herricht über diefe, insbeſondere 
aber über den Adelsorden der „Ewigen Freunbfchaft“ 
(Amitie öternelle) manche Unflarheit; von Intereſſe 
möchte es daher fein, dasjenige nadhzutrag en, was 
bisher über die Stiftung dieſes Drdend noch nicht be- 
fannt war. 

Erwähnt wird der Orden in den „Miscellen zur Ge⸗ 
ſchichte Oſtfrieslands“ von Karl Herquet 1), wo 868.51 ff. 
heißt: „Nicht allein ift in gedrudten Werfen, ſoweit das 
ung zugängliche Material vorliegt, nichts von ihm (dem 
Drden) zu finden, aud das Braunſchweigiſche Yandes- 
haupt = Ardjiv zu Wolfenbüttel vermochte in feinen De 
jtänden feine Notiz von ihm aufzufinden, jo wenig wie 
das Hannoverjche Staatsarchiv“, und an einer anderen 
Stelle: „Es ift bedanerlich, daß wir hier weder über 
bie Form” der Decoration nod) über die erften Mit- 
glieder des Drbens etwas erfahren. Es jcheint, daß 
derjelbe anfangs nur innerhalb der Grenzen der Braun- 
Ichweigifchen Furrſtenfamilie verblieben ıft“. Auch von 
Liebhaber erwähnt in feinem Werke: „Vom Fürften- 
thum Blanfenburg und deſſen Stantsverfaffung“ den 
Orden nur ganz beiläufig. 

Berfafler dieſes Aufſatzes ift, geſtützt auf amtliche 
Üctenmaterial, in der Lage, über die Gründung bes 
Ordens und bie erſten Drdensbeputirten, ſowie über 
bie Form des Ordenskreuzes einige Nachrichten zu 
liefern und hofft damit das bisher befannte Dlaterial 
zu ergänzen. Doc müflen zum beſſeren Verſtändniſſe 
einige gaben über den Lebensgang des Herzogs 
Ludwig Rudolf vorausgeſchickt werden. 

Der am 22. Juli 1671 geborene Fürſt war mit 
Chriftine Lonife, Tochter des Fürften Albrecht Ernſt 
von Dettingen, feit dem 22. April 1690 verheirathet. 
Sein Bater Anton Ulrich und fein Oheim Rubolf 
Anguſt fiherten ihm im Jahre 1690 fitr ihrer Beiber 
Todesfall zu erblicher Apanage die Grafſchaft Blanten- 
burg zu, in der er ſogleich feinen Wohnfig aufichlug. Im 
Jahre 1714 trat er die Regierung des Ländchens an, 
am 23. März 1731 aber gelangte er nad) dem Tode 
feines älteren finderlofen Bruders Auguft Wilhelm zur 
Regierung des Herzogthums Braunſchweig. Einige 
Monate nach dieſem Regierungsantritte ſtiftete er den 
genannten Orden. Seine Statuten ſind uns erhalten. 
Im Eingange heißt es dort: 

„Statuta 
des Löblichen Ordens von der Amitie öternelle, welcher 
zu SKlofter Zimmern den 27. Yuli Anno 1731 durch 

1) Bgl. auch Beitichr. d. Hift. Vereins f. Niederſachſen 
Sag. br 2 Re, it ſach 
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auf das kräftigſte zu ewigen Zeiten möge veſtgehalten 
und genau obſerviret werden. 

Urkundlich ꝛc. ꝛc. 

Gegeben Blankenburg den 1. Marty 1737. 

Chriftine Louiſe 
(Siegel.) H. z. B. u. L. G. F. z. Oett. 

Den Beſtimmungen der Stiftnugsurkunde entſprechend 
werden aus ben Aufkünften von dem inzwiſchen anf | 
4200 M angewachjenen Stiftungsvermögen, über das 
ber jedesmalige Superintendent die Rechnung führt, | nämlich von der berufenen Kritik arg mitgenommen 
nod) jet etwa 10—12 unbemittelte Handmwerfölehrlinge | worden: fie hat eine Menge Fehler darin nachgemwiefen, 
aus hiefiger Stadt zu Oftern jeden Jahres umterftüßt, | fie hat ferner dargethan, dag Vieles in ben angeblichen 

| 


fi des Inhalts zu bemächtigen eilen, da ja die weft» 
fäliſche Zeit nicht nur eine der merkwitrbigften, fondern 
aud) eine der noch am meiften der Aufklärung bedürf⸗ 
tigen Epifoden unferer vaterländifchen Geſchichte ift. 
Solche Unbefangenheit und Vorfreude kann freilich nicht 
teilen, wer über die Memoiren der Baroneſſe Courtot, 
als deren Herausgeber v. Kaifenberg auf unferm Titel 
ih mit augenſcheinlichem Stolze nennt, aud) nur 
einigermaßen Beſcheid weiß. Diefe Memoiren find 





gute Führung derfelben voransgejegt. Memoiren unverfennbare, mehr oder weniger frei 

Zu Lebzeiten des Herzogs fcheint das benöthigte Hand» | erfundene Zuthat des Heransgebers if. Der hiervon 
werfözeug den Lehrlingen in natura geliefert zu fein. | Unterrichtete muß alfo von vornherein großes Miß- 
Aljährlih, am Tage nad) der Confirmation zogen die | trauen gegen v. Kaiſenberg's neues Buch hegen. Und 
Eonfirmanden unter Führung ded Superintendenten zum fein Mißtrauen wird fich wahrlich nicht verringern, 
Schloſſe hinauf und wurden in ben Räumen beffelben wenn er lieft, wie Sener in der Vorrede feine Kritiker 
berumgeführt. Bet diefer Gelegenheit wurden dem Fürſt-⸗ abfertigt. „ Das Publicum — fchreibt er dba — hat fie 
lichen Paare die unbemittelten Lehrlinge, die ein Handwerk | (d. H. die Memoiren ber Baroneffe Courtot) mit Theil- 
ergreifen wollten, vorgeftellt, fie empfingen aus ben | nahme aufgenonmten und fic nicht daran gekehrt, wenn 
Händen des Fürften das zuvor beichaffte Handwerkszeug. auch einzelne Mätkler, die ftets an Allem herummörgeln, 
Died mag auch die Veranlaſſung zu der von ber einige Hiftorische Daten beanftanbeten.“ Gut gebrüllt! 
Herzogin errichteten Stiftung gewejen fein. Das | Schade nur, daß die Nörgler vor diefem Gebrüll nicht 
Privilegium der onfirmanden, am Montage nad beſchämt und erfchredt verftummen, fondern unbefehrt 
Duafimodogeniti im Schlofje ohne das übliche Entgelt | und unbeirrt weiter nörgeln. Finden fie doch bei genauerer 
herumgeführt zu werden, hat übrigens noch bis in die | Prüfung auch bes neuen Buches wahrlich Anlaß genug 


neuefte Zeit beftanden. ı dazu. 
Eine ähnliche Stiftung des Herzogs ift die ſ. g. Wenn man beiien Aufbau zunächit rein äußerlich 
betrachtet, jo Hat man, wie in den Memoiren ber 


Birtuofencafie. Doch Hiervon fpäter. 
Courtot, eine Reihe alter on a u 
. . papiere, in diefem Falle meift Briefe, vor ſich, die dur 
Wahrheit und Dichtung aus | einen erläuternden und ergänzenden Tert des Bearbeiters 


weſtfäliſcher Zeit.“ mit einander verfnüpft find. In einem Nachtrage find 
Ryan I M ® : fünfzehn Briefe, Urkunden und Uctenftüde abgebrudt, 


von denen nicht weniger als vier auch fchon in dem 
Gegen Ende des Jahres 1899 ift im Berlage von | eigentlichen Werte Play gefunden haben. Endlich 
Schmidt und Glinther in Leipzig, der ſchon fehr viele | werden noch vier Facſimiles geboten, deren erftes, ein 
Werke zur Gefchichte des ausgehenden 18. und ded | Brief Moriiers, beffer weggelafjen wäre, da der Briefe 
beginnenden 19. Jahrhunderts an den Markt gebracht | inhalt in gar keiner Beziehung zu dem des Buches fteht. 
bat, ein Buch erjchienen, deſſen voller Titel lautet: | Auf diefen wollen wir jest eingehen und uns zuerft mit 
König Jeröme Napoleon. Ein Zeit: und Lebensbild nad) | dem verbindenden Tert bejchäftigen. Faſt Schritt für 
Driefen 1. der Frau von Sothen in Kaffel an meine | Schritt begegnen wir bier Schiefheiten, inneren Wider 
Großmutter, 2. des Reichserzlanzlerd von Dalberg an ſprüchen, ühnen Behauptungen, für die uns der Ber- 
meinen Großvater, 3. und meines Vaters als Weft- | fafler den Beweis ſchuldig bleibt, und groben Unrichtig⸗ 
fältfcher Garde du Corps an feine Eltern, fowie anderen | Teiten, die fofort al8 folche kenntlich find. Alle diefe 
Gamilienaufzeichnungen bearbeitet von Moritz von | Dinge vorzubringen ift ganz unmöglich, wir müffen uns 
Kaifenberg, Herausgeber der Memoiren der Baroneffe | vielmehr auf wenige Beifpiele beichränfen. Zur Eins 
Cécile Courtot de Cifjey 2)... Wer diefen Titel un- | leitung ein paar Kleinigkeiten. Dex belannte General- 
befangen lieſt, wird troß feiner wenig gelungenen | intendant Daru wird zu einem General gemacht (S. 62). 
Taflung glauben müffen, daß es fich Hier um ein ernft | Am 1. Januar 1808 foll der Großvater Kaifenberg's 
zu nehmendes Geſchichtswerk mit neuen Auffjchlüffen | fchon Mitglied der Reichsſtünde geweſen jein (S. 60), 
handelt. Er wird demnach voller Spannung und freunde | obwohl bie gran erft Se at bieten, Tabızs 
1) Der Aufſatz iſt bereit in ei erfolgten. Die Univerfitäten Gelmftebt umd Rinteln, 
Be ki Braunfchtoeig am e t —e— 1900 ſowie das ‚Pädagogium in Magdeburg, richtiger Kloſter 
mitgetheilt worden, konnte aber erft jept zum Abdrucke Verge bei Magdeburg, wurden nicht, wie ©. 87 
era | erden, Suamifden iſt me a abiprediende behauptet wird, durch Decret vom 1. Mai a 
u | nenderg |men OU on, ZUR. | fondern durch ein folches vom 10. December 1809 aufs 
* Ities in den —*— ahrbuchern B. 108 ©. gehoben. Indeß gehen wir zu kräüftigerem Angriff über. 
XVI u. 381 SGS. 8°. Daß v. K. wie von ſeinen andern Vorfahren, ſo auch 
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[Nachoruck verboten] 


Die Dörfer Ablum und Wendeſſen 
im fiebenjäßrigen Kriege. 


Aus dem Pfarrardjiv in Ahlum mitgetheilt 
von B. J. Meier. 


Die Freunde ber vaterländifchen Geichichte begrüßen 
es ſtets auf das Lebhaftefte, wenn die Heine Reihe von 
Oritschroniken des Herzogthums einmal wieder durch 
eine neue vermehrt wird, und man kann die Geiftlichen 
und Schullehrer, die als Berfafier von ſolchen haupt⸗ 
fächlih in Betracht kommen würden, nicht oft genug 
darauf hinweiſen, daß in den Erbregiftern des XVI. 
und ben Slurbeichreibungen, ſowie Slurfarten des XVIIL 
Zahrhunderts für jede Ortichaft des Landes werth⸗ 
voller geichichtlicher Stoff vorliegt, der nur auf bie 
Bearbeitung wartet und auf ber einen Seite durch die 
handſchriftlichen Ausziige des Herzoglichen Landes 
hauptarchivs, die der verdienſtvolle Schulrath H. Dürre 
über Städte und Dörfer des Herzogthums verfaßt hat, 
auf der anderen Seite durch Aufzeichnungen der Geiſt⸗ 
fihen in den Kirchenbüchern und Corpora Bonorum, 
durch SKirchenrechnungen oder auch durch miindliche 
Ueberlieferungen in der Gemeinde ergänzt wird. 
Nirgends freilich möchte die Ortsforſchung von vorn» 
herein eine fo trefflihe Grundlage vorfinden, ala im 
Ahlum und defien Filial Wendeſſen. | 

Rudolf Heinrich Georg Rüdemann nämlich, der 
als Nachfolger jeined Vaters Konrad Samuel und Bor: 
gänger feines Sohnes Joh. Gottlob Friedrich von 1754 
bis 1803 Paftor in Ahlum war!), hat in den Jahren 

1) R. H. ©. Rüdemann hat fich nicht weniger als 
jein en die größten Berdienhe 3 F beiden Ge- 
meinden erworben. Wenn die Kirche in Ahlum heute 
die reichite im ganzen Laude ift, jo ift Died ganz haupt- 
fählih den Bemühungen der beiden R. zu verdanlen; 
wie der Verfaſſer jelbft berichtet, überlam fein Vater 
1721 810 Thlr. als Kirchenkapital; die8 war 1768 auf 
4870, 1774 aber bereit? auf über 10000 The. anges 
wachſen. R. II Hat dann ſeit 1754 einen Umbau feiner 
Kirche ſelbſt geleitet und ſich fo bemerkenswerthe tech⸗ 
nifche Kenntuiife auf biefem Gebiet erworben, daß ihm 
das Eonfiftorium 3.0. auch den Umbau der Gr.⸗Venkier 
Kirche übertrug. Ueber diefe Thätigleit belehrt uns der 
von ihm 1775 verfaßte „Hiftorifde Bericht von dem neuen 





| 








177112 „Nachrichten vom Dorfe Ahlen“ und „Nad- 
richten vom Dorfe Wendeflen“ verfaßt und im Pfarr 
archiv zu Ahlum niedergelegt ?), die nicht allein dem 
ganzen zur Verfügung ftehenden älteren gejchichtlichen 


| Stoff verarbeitet haben, ſondern and) die zeitgenöfftichen 


Ereigniffe, foweit die beiden Dörfer davon berührt 
wurden, behandeln und zwar in einer Weiſe, bie geradezu 
vorbildlich genannt werben kaun. Rudemann's oben 
genannter Sohn, der dem Vater 1786 als Adjunct bei- 
gegeben und bei befien Tode 1803 zum Nachfolger be» 
ſtimmt wurbe, hat eine Yortfegung der „Nachrichten“ 
bi8 1831 geliefert, die namentlich für die Zeit der 
Befreiungsfriege von Intereſſe if. Aber e8 ift ganz 
natürlich, wenn der vom Bater verfaßte Abſchnitt iiber 
die Zeit des fiebenjährigen Krieges °) den Glanzpunkt 
der Chronik bildet; jehen wir nämlich vom dreißig« 
jährigen Kriege ab, über den Ruüdemann, wie er felbft 
klagt, nur kärgliche gleichzeitige Aufzeichnungen vorfand, 
jo find die beiden Dörfer zu Feiner anderen Zeit fo fehr 
von den großen Ereigniffen ber Gefchichte berührt 
worden, als in den Jahren 1757/8 und 1761, in denen 
die Franzoſen die Feſtung Wolfenbüttel befegt hatten 
ober belagerten. drude daher im Yolgenden diefen 
Abſchnitt, ©. 56 bis 78 der Ahlenſchen und ©. 51 


Baue an und in der Kirche zu Ahlen“, der auf das 
Reichſte auch mit Plänen und Entwürfen, meift von R.'s 
eigener Hand, audgeftattet ift und als ein beredtes Zeug- 
niß für Die bis ind Kleinfte gehende Fürſorge des treff- 
lien Mannes gelten Tann. 

2) Herr Paftor Stolze in Ahlum Hat die Güte ges 
habt, mich auf diefe Schriften aufmerffam zu machen 
und jie mir zur Benutzung auf das Herzogliche Muſeum 
zu leihen. Ich möchte ihm dafiir auch an dieſer Stelle 
meinen Dank außfpreden. 

3) Auch fonft giebt ed in den Pfarrardhiven des 
exzogthums bemerkenswerthe Aufzeichnungen über dieje 
eit. Die „Tägliche Rundſchau“ Drudte in ihrer Unter- 
altung8beilage vom 15, Janıtar d. Is. ale ‚über daß 
orf Harderode ab, die nach gütiger Dlittheilung bes 

Herrn Baftors Bariels in Helmftedt der Selbftbiographie 
von deſſen pleiönamigem Ur»Urgroßvater (Baltor in 
Harderode 34 — 1794) entnommen find, aber die 
draftiichften Mittheilungen enthält doch das Pfarrarchiv 
von Börkum, die von anderer Seite nl bald 
veröffentlicht werden. Ich möchte bei biejer Gele en 
ganz allgemein die Bitte an die Herren Geiſtlichen 
richten, mir anzugeben, ob ſich nicht auch fonft Nach⸗ 
richten über ben jiebenjährigen Krieg in ihrem Beſitz 
befinden. Xgl. au Braunfhw. Magazin 1900, 153 fi. 
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wären. Das Fuhrwerk gehörte aber in Apelſtüdt; des- 
wegen ich ben babei ſeyenden Unterofficer damit dahin 
ſchicken wolte. Wllein felbiger bezeugte, daß erd an 
mich, es mögte Hingehören, wohin e8 wolte, durchaus 
übergeben folte: Niemanb hätte daran das minbefte zu 
fodern. Die entloffene Bauren müften nad dem 
Kriegesrechte aufgehangen werben, und die Pferde hätte 
fein Herr verlanfen, und die Wagen verbrennen laflen 
können uſw. — id ließ alfo die Apelftädter Leute jofort 
rufen, daß fie das Ihrige ohne alles Entgelb wieder zu 
nehmen konten. 

Wie geodmühtig und uneigenügig und wie Menichen- 
freunblidh hat fich hier mein Bourgmary erwiefen? Ein 
Katholit ? Ein Commanbeur eines wilden Frei⸗ 
Bataillons? Ein Landes» Feind? — Wie wenige 
bentfche Dfficierd würde ein ſolcher Geiſt beleben? — 
Mancher hoher Dfficier der Franzoſen hat in dieſem 
Kriege Fein Andenken bei und gejegnet: 3. Ex. ein Duc 
de Ranban in Hannover, ein d'Armeutiers zu Selle p., 
Geprieſen ſey aljo auch mein Held und fein Andenten! 
Sein Geſchenk war nad) den damaligen Preifen im 
Kriege fiher 2000 „2 werth; denn ein Baurwage 
toftete 80 bis 100, und ein altes ſchlechtes Pferd 
— 80, 100, 110 „$., ich habe es nachher bedauret, daß 
ich dis ädelmuhtige Verfahren eines feindlichen Befehle: 
habers gegen biefige Unterthanen nicht an unſers Herzog 
Durchlaucht, die bei ben dermafligen Krieges Unruhen 
Sid mit Ihrer Hohen Hofftatt zu Blankenburg auf- 
hielten, fofort unterthänigft vermeldet habe. Und id) 
bedaure es auch ungemein, daß ich diefen großen Mann 
nicht nachher * mahl wieder ſprechen können. 
Freudig hätte ich ihm gedanket, daß er durch mich Ver⸗ 
unglückte wieder glücklich gemacht hätte. Ich zweifele 
indeſſen nicht, daß Gott mein Gebet für ihn erhöhret, 
und fein Auge, das auf die Gerechten fiehet, auch anf 
diefen Mann in feinen Gefährlichkeiten werde gerichtet 
haben: und ich wil, wie ich e8 ihm and, in meinem 
Dantichreiben verfprochen habe, feiner treflichen That 
gegen Jedermann gedenken, wenn nur feines Namens 
erwähnt wird. — Gewis, wie da8 Andenken der Thor: 
heit und Laſter einer ewigen Nacht würdig ift, fo werth 
ift hingegen der Aedelmuth und eine reine Furcht 
Gottes und Menfchenliebe eines immermwährenden An⸗ 
denkens. 

In den folgenden Monahten October, November und 
December des 1757ſten Jahres daurten die Unruhen, 
wie wol nicht in gleicher Maſſe, noch immer fort. Wir 
muſten nicht nur Haber, Heu, Stroh, Holz, (obwir dis 
letztre ſchon ſelbſt anderwärts ſo ſehr —2 und über⸗ 
theur bezahlen müſſen) uud viele andre Sachen den 
Franzoſen nad) Braunſchweig und Wolfenbüttel liefern; 
ſondern wir hatten auch immerhin verſchiedene kleinere 
Einquartirungen und beſtändige Zuſprüche von Officiers 
und Soldaten, ja and) Marodenrs. Tagtäglich, ſonder⸗ 
lic) im November, marſchierten auch feindliche Regimenter 
nach und aus bem Branbenburgifchen hier durch, davon 
immer Etliche ind Dorf fielen und etwas erpreßten. 
Und weil die Wagen, welche das Brod von den Bad 
dfen, die bie Franzoſen in Wolfenbüttel hatten, ihrer 
Armee im Halberftäbtfchen zubrachten, bei und durch⸗ 


fuhren; jo machten uns die dabei Beorderten nicht felten 
einen Lärm und vielen Unfug. Gegen ſolche Anfälle 
hatten wir zwar ſtets ſtets eine franzöjiiche Sauve-Guarde 
im Dorfe, welche bei koſtbarer Speifung theur genug 
bezahlt wurde; aber fie verichaffte und wenigen Nuten, 
da fie es immer mehr mit unfern Feinden, als mit ung, 
zu halten pflegte; ich aber Hatte anch dieferwegen, daß 
der Schugbrief an meinen Thorweg, unter dem Bow 
wande, daß der Pfarrhof mitten im Dorfe läge, 
gefchlagen war, eine vergrößerte Laſt; indem alle bie- 
jenigen, welche gedachten Brief Iafen, bei mir zugleich 
einfehrten und verharreten. 

Unter dieſen Läftigen Umftänden brach aud) noch gegen 
das Ende des 1757ften Jahres die leidige Viehſenche 
auf einigen Höfen in Ahlen wieder and. Mein jünt- 
liches Bieh war jämmerlich bavon, und 9 Stüde, unb 
zwar die beten und ſtärkſten, (denn ſelbige raft die 
Staupe allemahl am eheften weg) flurben daran; die 
jeni aber, welche durch Gottes Hülfe wieber 
gemejeten, verfalbeten doch, blieben elend und das ganze 
Jahr güfte. 

Mit dem Anfange des 1758ften Jahres wil ich auch 
einen neuen $ anfangen. — So fort am dten Jenner 
erhielten wir ein Bataillon vom Kaiferl. Regiment de 
Ligne, walloniſcher Böller aus Braband, welche bie 
Katferin Königin mit zur franzöfiichen Armee gegeben 
hatte, zur Einquartirung. Diefe waren böfe Gäfte, 
welche es unweit jchlimmer, als die Franzofen, mit ung 
machten. ich erhielt auf die Pfarre den commandirenden 
Dfficier, den Grafen Liedekerlen, nebft andern wieber, 
einen hungrigen, dabei aber ſehr folgen, groben, ver 
foffenen und üppigen Menſchen: ber bei feiner großen 
Armuth, da ihm fein bischen Equipage von dem Luck⸗ 
nerifchen Hufaren noch dazu geraubt war, mit feinen 
vielen Gemüthsbrübern ſich immer auf meine Koften 
luſtig zu machen fuchte und alle Tage bis 4, 5 Uhr bes 
Morgens hinſchwärmte. Weichen Unterſchied in der 
Geſimmung und Conduite fand ich zwifchen einen 
Bonrgmary und Liedelerlen? In meinem Hanje war 
ein beſtändiges Getümmel, Laufen und Aufwarten, fo, 
dag meine Wirthſchaft völlig danieder lag, Der Herr 
Straf nahm fi jo ganz und gar nichts übel. Der⸗ 
gleichen natürliche Sachen z. Er., die ehrliche Leute an 
an einen beſonderen Ort bringen, that er S. v. in die 
Stube. Er rief und bölkte, wie der befte Gaſſenbube, 
ſchoß Gewehre im Haufe loß: und die Gejellichaften, 
welche er liebte und um fich hatte, muften ebenfo munter, 
wie er jelbft, jeyn. Dan fang, tanzte, fpielte, treſſirte 
die Hunde, man balgte ſich, fpielte mit ben Mägden; 
man kochte, aß, trank; man trieb taufendfadhe Thor» 
heiten; und fo lebte man ein und alle Tage in meinem 
Haufe. Dabei waren bie Woberungen am Brode, 
Fleiſch, Bier, Wein, Thee, Cafe, Buder, Holze, Til 
Servicen und fo viele andern Sachen bei nahe unendlich. 
Daher mir bie Einguartirung nur allein in dieſem 
Winter über 360 „P gekoftet Hat; wogegen ich nicht die 

eringfte Indemnisation je erhalten habe. Der Herr 
robft Heife, mein wehrtfter Herr Superintendent, rieth 
mir zwar nachher, meine erlittene Umſtände höheres 





zu biefen Zeiten kaum einen feindlichen Kriegesmann 
zu ſehen befamen. Diejed erwähnte Bataillon kam aber 
zecht mit Ungeſtüm an: die Leute fchmäleten, daß fr 
fie nicht der, Tifch fchon bereitet wäre, obihon Niemand 
gewußt, daß fie kommen witıden. Und einjeder Ein- 
wohner in Ahlen feufzete auch nachher noch über das 
Toben feiner Einquartirten: nur ich hielt mich dismahl 
für ziemlich glücklich. Es kamen zwar anfänglich wieber 
Dfficierd zu mir, die aber, nachdem fte gegeflen, aus 
Furcht vor meiner damahligen Krankheit, noch [an] dem⸗ 
jelben Abend fich einen andern Aufenthalt fuchten. ich 
erhielt dagegen 1 Unterofficier mit 18 bis 20 Mann. 
Diefe gemeinen Leute führten fi) 1000 mahl honetter 
auf, als mein ehmaliger Hochgeborner Herr Graf 
Liedekerke gethan Hatte. Sehr vergnügt waren fie 
darüber, daß ich ihnen morgens, mittags und Abends 
gehärnfte Schüffeln auftragen ließ. „Mit bem Opfer 
eines geringen Derlufte® fan man fonberlih zur 
Kriegeszeit öfter ein großes Unheil ablaufen!" — Man 
wolte mir nachher diefe gemeinen Leute, unter dem Vor⸗ 
wande der Umnfchidlichleit fiir das Pfarhaus, wieder 
nebnzen, und Oberofficiers dagegen eingquartiren: ich 
verbath aber diefe Ehre nad) aller möglichen Höflichkeit. 
Und dis ift nur das einemahl geweſen, daß ich der⸗ 
gleichen geringe Soldaten zur Einquartirung gehabt habe. 

Uebrigens war dis Kaiferl Bataillon auf die Be- 
wegungen der Preußen, von denen fie erfahren, daß fie 
aus dem Halberftädtichen anrüdten °), überaus wachſam. 
Che man ſichs verfahe, rücdten fie mit ihren bei ſich 


alliirten Hannöverſchen Armee, bei welcher fi) aud 
unfer theurfter Erbprinz jo bewundernswürbig tapfer 
erwies, war von Nüneburg, wo das Winter-Ouartier 
gewefen, gegen die Weſer plöglic) aufgebrochen 10); fo 
wie des preußifchen Prinzens Heinrich Künigl. Hoheit 
mit einigen tanjend Mann ins Stift Hildesheim ein⸗ 
gefallen war !!). — Die hiefigen Einwohner muften, fo 
wie wie viele andre braunfchweigifche Unterthanen den 
Franzoſen bei ihrer Retraite uhren nad) Hameln 
feiften. Sie kamen zwar am 3. März zurid, fie famen 
aber, ſage ich, bei einem Berluft von 69 Hiefigen Pferden 
und etwa 16 oder 17 Wagen, wieder. Das war für 
Ahlen no ein fehr harter Umftand! Und die Zeit, 
darinnen er erfolgte, machte ihn defto fühlbarer; denn 
nun folte eben die Beftellung des Braffeldes angefangen 
werden: und ein alter Saul foftete nach diefem Raube 
100 bis 150, ja 200 Thaler! (Schluß folgt.) 


Wahrheit und Dichtung aus 
weſtfäliſcher Zeit. 
Von H. Mack. 


Sthluß. 

Allein — wird man mir einwenden — wozu auf 
dieſen Nachläſſigkeiten und Irrthümern des Bearbeiters 
herumreiten, da doch deſſen Zuthaten nur nebenſüchliche 
Bedeutung haben? Der Schwerpunkt des Werkes liegt 
ja ohne Frage in den mitgetheilten gleichzeitigen 





habenden Canonen bald im, bald außerm Dorfe, zu Zeugniſſen über Zuſtände, Ereigniſſe und Perſonen des 


unſerm großen Schröcken, zuſammen, und erwarteten in 
der größten Stille des Nachts ihre Feinde. Sie zwangen 
auch hieſige Leute, daß ſie als Spions nach Heſſen, 
Scheppenſtädt p. ?) gehen und auf die Preußen lauren 
muften, welche fie, wenn deren Nachrichten ihnen ver- 
bächtig jchienen, ſofort mit dem Aufhänken bebräueten. 
Einen jeden, der ins Dorf, oder nur durch die Hiefige 
Gegend, gehen wolte, fchlepten fie zum fchärfften Verhör 
in ihre Wachen: und warens Leute ans Ahlen, fo 
mufte ich für ihre Redlichleit einftehen. Jedoch der 
große GOott bewahrte unfern Ort, daß ed darinnen zu 
feinem flirchterlichen Angriffe fam. Und am 4. Februar 
verließen uns diefe Säfte, zu unferm großen Bergnügen, 
wieder. Und fo weit gingen für diefen Winter die feind- 
lichen Einquartirungen in Ahlen! 

Am Sontage Deuli, ed war der 26. Yebruar 1758, 


räumten die Franzoſen, mithin auch die babei feyenden | 


Kaiferlichen, unerwartet, und auf einmahl, beide Städte, 
Braunfchweig und Wolfenbitttel. Unfer Durchl. Herzog 
Werbinand, der große Held, commandirender Chef der 





8 Prinz Heinrich von Preußen war in ben Tebten 
Tagen gegen Heſſen (am Fallſtein) vorgerüdt unb hatte 
von hier aus am 1./II. das von den Franzoſen bejeßte 

ornburg genommen; am 11./TI. fiel auch die Feſtuug 

egenftein wieder in feine Hände. 

) Die Landftraße von Braunfchweig nad) Halberftadt 
bis Leipzig, die jegt von Wolfenbüttel filblich der Aſſe 
über Wendeſſen und Gr. Dentte auf Heflen führt, ging 
damals nördlich der Höhe über Ahlum und Schöppen- 
ftedt. Daraus erflärt fih, daß Wendellen von ben 
Franzoſen viel weniger zu leiden hatte, al3 Ahlum. 
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napoleoniſchen Zeitalters, Zengniſſen, die zum Theil 
ſogar von Berühmtheiten wie Dalberg und Johannes 
von Müller herrühren. Sie müſſen doch in erſter Linie 
beruckſichtigt werden, wenn der Werth des Buches ab⸗ 
gewogen werden ſoll. Nun gut, vertiefen wir uns in 
jenen koſtbaren Schatz von Familienpapieren, den der 
Bearbeiter vor uns ausgebreitet hat. Leider ſind dieſe 
Briefe, wie wir im Hinblick auf das Vorherrſchen 
ſolcher kurz ſagen wollen, nicht gerade angenehm zu 
leſen, denn ſie ſind faſt alle, mögen ſie nun vom 
Miniſter v. Albini, von Dalberg, von Johannes v. Müller, 
von der Tante Marianne v. Sothen, von den Kaiſen⸗ 
berg's, Vater und Sohn, ober von ſonſt wem herrüͤhren, 
in dem gleichen unfertigen und mit geſpreizter Sentimen⸗ 
talität gefättigten Stile geſchrieben, der wiederum mit 
dem der eigenen Ausſuhrungen des Herausgebers Vieles 
gemein hat. Danach haben wir mit einer fliliftiichen 
Bearbeitung der alten Texte zu rechnen. Vom Stand» 
punkte ber Wiſſenſchaft ans bleibt num zwar eine ſolche 
Umftilifiruug immer bedenklich, man könnte ed and, die 
Nichtigkeit unferer Annahme vorausgejegt, als argen 
Hochmuth tadeln, dag v. K. der felbft einen fo ſchlechten 
Stil fchreibt, «8 unternommen hat, einen Johannes von 

10) Der Aufbruch des Herzogs erfolgte am 18,/II., 
der Uebergang über die Uller bei Ahlden am 22.—25./II; 


Nienburg wurbe am 28./II. erreicht, Minden feit dem 
6./III. eingeichloffen, am 14.!III. genommen. 





11) Prinz Heinrich von Breußen war am 27. Februar 
über die Dfer gegangen und hatte am 2, März GoBlar, 
Braunfchweig un 


olfenbüttel, am 3, März Hildesheim 


befeßt;; vgl. Renouard a. a. O. 





Könige in Kafel verfammelt geweien find, fo blieb 
nichts übrig, als die Gefchichte ein wenig zu forrigiren, 
und fo bekommen wir denn den famofen Reichſtag vom 
November 1808. 

Gleich nad) diefen Briefen vom alten Kaifenberg 
lernen wir auch ein an ihn gerichtetes Schreiben kennen 
(S. 82 ff.). AS Verfaſſer tritt Johannes v. Müller 
auf, nad) Behauptung des Enkels Kaifenberg vertranter 
Treund des Großvaters feit deſſen kurmainziſcher 
Zeit. Schon die Datirung diejed Briefe macht ſtutzig. 
Der Herausgeber fagt, er gehöre dem Anfange des 
Jahre? 1809 an, über dent Briefe jelbft aber fteht der 
16. Yanuar 1808. Nun, da ift die letzte Zahl wohl 
Drudfehler für 1809. Wllein dem wiberftreitet, daß 
gleich zu Beginn v. Müller über die Aufgabe feines 
Minifterspoftens wie von einem erſt wenige Tage oder 
Wochen alten Geſchehniſſe fpricht. Das konnte er am 
16. Januar 1809 nicht mehr thun, denn ſchon im 
Januar 1809 war er aus dem Minifterium gefchieden, 
allerdings erft am 21., womit wiederum der 16. des 
Briefed nicht zu vereinbaren if. Das Wirrniß wird 
aber noch ärger dadurch, daß ber weitere Inhalt des 
Briefes befler auf das Jahr 1809 als auf 1808 paßt 
und daß ber alte Kaifenberg darunter bemerkt hat: 
„Mein Freund Johannes v. Müller ftarb am 27. 
(richtiger 29.) Mai defielben Jahres“, d. i. 1809. 
Unter dieſen Umfländen dürfte Niemand Tadel verdienen, 
der die Echtheit des Briefes anzuzweifeln wagte, zumal 
auch für ihm wieder Anleihen bei dem franzöfiichen 
Anonymus gemacht find. Wenigftens ein Citat möge 


diefe Behauptung befräftigen. 
v. K. S. 86 


„D wäre ich doch da- 
mald in meiner fo gejeg- 





R. de W. ©. 44. 
„Jean de Muller avait 
quitte à Berlin un ötat 


neten Stellung in Verlin brillant, qu’il parte- 


geblieben, wo ich mit ben 
Freunden Ancillon, Fichte, 
Humboldt, Hufland (!) und 
den Andern fo glitdliche 
Tage verlebte, und nicht 
nad) dieſem Kaſſel ges 


gangen, wo mid wur 
Geringſchätzung und Ber 
nachläfiigung erwartete. 


geait avec les Ancillon, 
les Fichte, les Hum- 
boldt, les Hufland (!), 


ı pour venir en West- 
phalie, oü il ne trouva 


que le dédain et l’aban- 
don. Belle lecon pour 
ı les hommes des lettres, 
qui veulent courir les 
chances de l’ambition 





Mein Leben bildet eine 

Lehre für alle Männer der | et la carriere des hon- 
Wiffenfchaft, fich nicht dem | neurs!* 

Ehrgei zu überlaffen und : 

nicht leeren Titeln nady | 

zujagen.“ 

Solche handgreiflihe Benntung de „Royaume de 
Westphalie* unb ber „Geheimen Gefchichte* ift aber 
weiter nachzuweiſen in den Briefen der Frau v. Sothen, 
einer in Kaſſel lebenden Kante des Großvater Kaiſen⸗ 
berg, in denen des weftfäliichen Leutnants Fritz Wolf, 
Berlobten von des Großvarers Tochter Teopoldine, end» 
lich auch in denen bed weftfäliichen Garbe du Corps 
Lonis v. Kaijenberg, Bruders der Leopoldine und Vaters 
bes Herausgebers. Uebrigens find allem Anfchein nad 
in vielen der bisher beiprochenen Briefe auch andere 


31 


Schriften als die beiden angezogenen und in derfelben 
Weiſe wie bieje benutzt worden, wenngleich Referent fie 
nicht zu nennen weiß. Ebenſowenig vermag er anzu- 
geben, aus welchen Quellen v. K. die aus Paris datirien 
Briefe Dalberg’8, die ſicherlich apokryph find, geichöpft 
hat. Einem leidlichen Kenner der napoleonifchen 
Diemoirenliteratur inbefien witrbe biefer Nachweis vers 
muthlich leicht gelingen. Auch der gleich zu Anfang 
mitgetheilte Brief Albini's vom Raftatter Kongreß macht 


einen jehr verdädtigen Eindrud. 


Trotz Allem aber ſoll hier dem Bearbeiter nicht vor⸗ 
geworfen werben, daß er überhaupt nichts Authentiſches 
aus der weftfälifchen Zeit darbiete. Bon vornherein 
wird man ja die Stüde officiellen Charaktere, wie das 
weftfälifche Ordenspatent für den alten Kaifenberg und 
dergl., die, obwohl von herzlich geringem Werthe, doch 
mit allen Formalien abgebrudt find, fitr echt erklären 
müſſen. Uber ſelbſt die Familien und Freundesbriefe 
wird man nit in Bauſch und Bogen verdammen 
wollen Gewiß find viele völlig erfundene Stücke 
darunter, abgejehen von dem Schreiben Johannes von 
Müller's und den Barifer Briefen Dalberg’s, namentlich 
die des Leutnants Fritz Wolf, deilen Perſon wohl eben- 
fowenig eriftirt hat wie fein romanhaftes Verlöbnig mit 
Leopoldine v. Kaifenberg. Dagegen darf der im Nady 
trage wiederholte Brief Louis' vom 10. October 1813 
kaum angezweifelt werden, und auch feinen übrigen 
Briefen, ferner denen ſeines Vaters und der Tante 
v. Sothen mag hie und da ein echtes Schreiben zu 
Grunde liegen. Aber was der Art etwa vermwerthet 
worden, hat doch das unter der liebevollen Pflege bes 
Bearbeiters itppig gediehene Unkraut rettungslos über- 
wuchert. 

Angefichts ſolcher Ergebniſſe wird Keinem verborgen 
ſein, wie des Referenten Geſammturtheil über das 
Kaiſenberg'ſche Buch ausfallen muß. Es braucht alfo 
nicht noch ausdrücklich formulirt zu werden, zumal dabei 
Worte fallen müßten, iiber deren parlamentarische Zu⸗ 
läſſigkeit geftritten werden Tann. Nur noch eine kurze 
Bemerkung für den, der etwa die Frage aufwerfen jollte, 
weshalb denn überhaupt ein ſolches Buch einer jo au 
führlichen Kritik gewürdigt worden fei. Nachdem die 
Memoiren der Baronefje@ourtot mit ihrem fpannenden 
Inhalt das Eis gebrochen hatten, wirb nuch das Bud) 
über Iröme, obwohl es fo langweilig ift wie jenes an- 
iehend, manchen Leſer gefunden haben. In Folge deffen 
iſt zu befürchten, daß die früher allgemein gehegte, aber 
mindeſtens flat verzerrte Anjchauung, wonach das 
Königreich Weftfalen ein Spielball der furdjtbarften 
Eorruption und der wüfteften Sittenlofigkeit geweſen wäre, 
wieber jehr an Boden gervinnen wird trog Allem, was 
Thimme und anbere supertäfige Forſcher dagegen vor- 
gebracht haben. Um dieſer Gefahr entgegenzutreten, 
zugleich aber auch, um vor künftigen ähnlichen Erzeug- 
niflen der Feder v. Kaiſenberg's mit Nacbrud gu 
warnen, ſchien es gut, gründlich darzulegen, wie ber 
Here arbeitet, und fomit unumftößlich feftzuftellen, daß 
feinen angeblichen Geſchichtswerken nicht der geringfte 
wiſſenſchaftliche Werth innewohnt. 
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Du qerſchau 


Hoffmann von Fallersleben, Unſere volksthüm⸗ 
lichen Lieder. IV. Auflage herausgegeben und nen 
bearbeitet von Karl Hermann Prahl. ei | Wilh. 
Engelmann 1900. VIII und 348 S. 80. 

Daß der Gedanke Hoffmann's von — *5 ein 
Nachſchlagebuch unſerer volksthümlichen Lieder zu ver⸗ 
anſtalten, ein glücklicher war, beweiſt die vierte Auflage. 
die das Werk jetzt noch gefunden | bat. Es erſchien zuerft 
1857 im 6. Bande des Weimariſchen Jahrbuchs, ann 
felbftändig 1859 in zweiter und 1869 in britter Auf- 
lage. Im diefer zählte e8 1142 Lieder; jet ift deren 
Zahl auf 1350 geftiegen, obwohl manche der früheren 
ansgelafjen worden find, da fie nicht mehr als voll 
thlimlicy betrachtet werden können. „Denn dieſes Buch“, | 
fagt der Herausgeber in feinem Vorworie, „hat doch nur 
den Zweck, Auskunft zu geben über Lieder, die heute 
geſungen werben ober vielleicht noch geſungen werben.“ 
Dana) muß ſich der Beſtand der Lieder in dem Buche | 
natürlich im Lanfe der Jahre ftetS ändern. Zeigt fi | 
ſchon Hierin die tiefgreifende Thätigfeit des neuen 
Herausgebers, fo tritt fie nicht minder deutlich in dem 
Texte auch zu den alten Liedern hervor, wo er die rege 
wiflenjchaftliche Arbeit der letten Jahrzehnte auf 
diefem Gebiete mit Fleiß und Geſchick verwerthet hat. 
Das Buch ift ein fehr bequemes Nachſchlagewerk, das 
wir allen Freunden unferer volksthümlichen Lieder nur 
warm empfehlen können. Die Dichtungen find nad) 
ihrem Anfange alphabetifch geordnet; zu jedem find 
dann oft fehr ansführliche Nachweiſungen über den 
Dichter, die Entftehungszeit, die erften Drude, die Ton- 
jeger u. |. w. Hinzugefügt. Die Angaben find, na 
einigen Proben zu urtheilen, mit großer Gelehrjamteit 
und Sorgfalt gemacht worden. Bei Nr. 390 „ES ift 
ein Ros entfprungen“ ift die Rof wohl beſſer in ein 

„Reis“ zu ändern (Bl. Ztſchr. |. d. d. Unterricht V. Jahr⸗ 
gang ©. 613) Es folgt dann ein Verzeichniß ber 

„Wort und Tonſetzer“ mit kurzen Angaben über deren 
Geburt, Tod und Lebensftellung. Zuletzt eine chrono⸗ 
logische Ueberficht der Lieber nad) ber Zeit ihrer Ent 
ſtehung. Möge das Bud) des beliebten Dichters und 
Forſchers, deſſen nahe Beziehungen zu unferer Heimath 
erft vor Kurzem in diefen Blättern (1898 ©. 49 fi. 
hervorgehoben wurden, auch im neuen Jahrhundert bie 
alte Lebenskraft bewahren. 


Hermann Althof, Das Lippiflorium. Ein weſt⸗ 
fältfches Heldengediht aus dem 13. Jahrhundert, 
Lateinisch und * nebſt Erläuterungen. Mit einem 
Plane der Feſtung Lippſtadt. gie, Dieterich (Theod. 
Weiche) 1900. 142 ©. 8 

Der Berfaffer dieſes —8 Diogifer Zuftinus, 
Schulmeifter im Lippftabt, fchildert in ben J. 1259 
bis 1264 mit dichteriſchem, patriotifchem Schwunge in 
vorzüglichen Berjen das Leben des Edelherrn Bern 
hard's II. zu Lippe, eines der tapferften und treueften 
Bafallen Heinrich's des Röwen. Hat der Dichter, 


ber fich um ehe Einzelheiten, Namen und Zahlen 
wenig kUmmert, auch von den im Dienfte diefes Fürften 


verrichteten Kriegsthaten feines Helden wenig zu be- 
—5— fo weiß er von feinem umſichtigen Walten als 

Landesherr, feiner Buße, feinen Kämpfen gegen die 
Ungläubigen in Livland, wo er am 30. April 1224 als 
Biſchof zu Selburg geftorben ift, um jo mehr zu erzählen. 
Das Gedicht ift een auch eulturgefchthtfich von 
Bedeutung. Im biefer Beziehung wird befien Werth 
von dem Herausgeber, der dem lateiniſchen Originale 
eine gute Meberfegung in deutſchen Diftichen gegenüber: 

geftellt Hat, noch erhöht durch zahlreiche Anmerkungen 
und Crläuterungen, die von einer gründlichen Be— 
berrichung bes einfchlagenden Materials Zeugniß ablegen. 
Eine 1487 angefertigte plattdeutjche Ueberſetzung dee 

Gedichts, die er gelegentlich and) Hier heranzieht, gebenft 

er an anderer Stelle zu veröffentlichen. 


Zeitſchrift der Gejellichaft für nieberfüchftich 
Kirchengeſchichte, herausgegeben von K. Kayfer. 5. Jahr⸗ 
gang. Braunfchweig, A. Limbach 1900. 489 S. 8”. 


4— den Aufſätzen dieſes Heftes intereſſirt ums 
einmal die von ©. Geiſenhof mit ge abezu bewundern 
werthem Fleiße zufammengeftellte Bibliographie der Ori- 
ginaldrndfchriften von Antonius Corvin, die mufterhait 
zu nennen iſt, und eine rühmliche Stelle unter den in 
letter Zeit fleißig betriebenen Stubien über den Refor- 
mator des Braunfchweig-Salenberger Landes einnimmt. 
Speciell möchten wir den Verf: noch auf die Reſte der 
alten Riddagshäuſer Klofterbibliothef aufmerkſam machen, 
die leider in einem bie Benutzung faft ausichliegenden 
Zuftande der Vernadjläffigung ſich befinden. Sodann 
bringt Ferd. Cohrs ald Schluß aus Heft 3 den zweiten Theil 
des Katechisnmus des Hardegjer Paſtors Georg Stermen- 
berg von 1545. Derfelbe war der Herzogin Elifabeth 
von Münden gewidmet und beftimmt, „eintfolbigen“ 
Predigern als Efelebrüde fiir die duch die Corvin'ſche 
Kicchenorbnung von 1542 angeordneten Katechismus 
prebigten zu dienen. Sollte Cohrs mit feiner Behauptun 
recht haben, daß diefe Katechismusauslegungen wörtlich 
vor etwa 300 Jahren in zahlreichen Kirchen in Stabt 
und Land des füdlichen Niederfachiens von den Kanzeln 
verfündigt find, jo hätten wir auch hier einen fprechenden 
Beweis fir die Gedankenarmuth der meift aus ber 
römischen Kirche übernommenen Prädilanten jener Zeit. 
Die beiden übrigen Auffäge, der von Riemann über das 
Interim in ber Heinen Herrfchaft Iever und der von 
Heidlämper über die Entwidelung der fchaumburg- 
lippeſchen Kirchengeſchichte vor und nach der Reformation, 
intereffiren und weniger; letterer fteht auch bei aller 
Achtung vor der gründlichen Locallenntniß des Verfaſſers 
nicht ganz auf der Höhe der Arbeiten, die wir bisher in 
der Zeitfchrift zu finden gewohnt waren. Inter ben 
gebotenen Analekten nennen wir ſchließlich noch bie 

ftenordnung ber ogin Eliſabeth von Minden 
(Tichadert), unter ben Miiscellen eine Mittheilung über 
den Gebrauch des Hannoverſchen Katechismus von 1790 
in Witrttemberg (Haller). Hoffentlic, bringt Kayfer im 
nächften Hefte die Fortſetzung feines dankenswerthen 
Abriffes der VBraunſchweig hannoverſchen Kircheng chicht 
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Bilhelm Raabe. 
VI. 


Des Kunſtlers Werth und Bedeutung liegt für alle 
Zeiten in feinen Werken zu Tage; wie jeine Zeit 
fie aufgenommen, kennzeichnet im Guten und im Böfen 
nur dieſe ſelber; aber ob er fich wiederum durch die 
Aufnahme feiner Werke und dus Urtheil feiner Zeit 
beeinflufjen ließ und welcherlei Rückwirkung davon in 
feinem ferneren Schaffen bemerkbar ift, darin offenbart 
er ficherlich ein wejentliches Stüd feiner fünftlerifchen 
Perfönlichkeit, und nicht felten wird jein Verhalten in 
diefer Hinficht geradezu zur Probe auf die Echtheit und 
Größe derjelben. Einer der beliebteren Romanciers 
unferer Tage hat neulich einmal offenherzig darüber 
geplaudert, wie er feinen Weg gemadjit: mit dem 
heiligften Künftlerernft, mit Aufgebot aller feiner Kräfte 
habe er fein Erftlingswert gefchaffen, feit ex aber damit 
gründlich abgefallen, in feinen ſpäteren Romanen einfach 
den zeitüblichen Stilus heruntergefchrieben und damit 
deun auch Anerfennung und Mingenden Lohn ımithelos 
gewonnen. Dies ift das eine Extrem, der Llebergang 
von der eigenen Kunft zur Induftrie unter dem Drude 
des Zeitgeſchmacks. Wenn dagegen Schiller zur Zeit 
feiner fchwerften materiellen ‘Drangjale feinen vor- 
trefflichen „Geifterfeher“ unvollendet ließ, nicht obgleid), 
fondern weil der erfte Band des Romans mit Begier 
gelefen wurde und eine Fortſetzung ihm „höher als jede 
andere Dichtung honorirt wäre” und weil er fürchtete, 
„unter fi zu finken“, wenn er das ftoffhungrige 
Publicum durd die Enthüllung ergößte, „wer der 
Urmenier war“ — fo wüßte ich nicht, was uns bie 
Hoheit feines Strebens, die Freiheit eines felbitherrlichen 
Geiſtes befier erkennen ließe. Zwiſchen diefen Ertremen 
liegen zumal bei der mehr als jede andere Poefie auf 
da8 Intereſſe der lieben Zeitgenoſſen angewieſenen 
Romandiditung eine Menge von Stufen der leifen 
Sonnivenz, der verfchämten Nachgiebigteit, des offenen 
Einlenkens in die von der Leſerwelt gerolinfchte, durch die 
Zahl der Auflagen und das Berlaufsconto genugfam 
gewiefene Richtung. Es find nicht bloß die Kleinen, 
aud) mancher Größere, bei ben man die Nachwirkung 
eines Erfolges oder Mißerfolges auf ein halbes Dugend 
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weiterer Bucher mit gemifchten Empfindungen be 
obadhten kann, ganz abgejehen von den Vielen, die, weil 
fie einmal mit Eulen und Meerlagen auf dem Markte 
ihr Glück gemacht und ihr Kinderpublicum dafür ges 
funden haben, nun mit dem Baden von dergleichen 
ſüßem Kram namentlich für die liebe Weihnachtözeit 
jahraus jahrein auch eine Yebensaufgabe erflillen. 

Ich kenne feinen unter unferen Neueren, über den 
man das heikle Capitel Dichter, Kritit und 
Publicum mit foviel freudiger Bewunderung fiir den 
Dann jchreiben könnte, wie über Wilhelm Raabe. Wie wir 
ſchon fahen, fanden die Werfe feiner erften Periode und 
noch über diefe hinaus bi8 zum Hungerpajtor einfchließ- 
(ich bei ihrem Erjcheinen durchweg die freundlichite 
Aufnahme. Solange er eben nicht allzuweit aus den 
Geleifen deſſen wid, wa® man zu lefen und zu 
beurtheilen gewöhnt war, folange feine Dichtungen in 
die vorhandenen Schubjächer der Zeitlitteratur paßten 
und man die Offenbarungen des ermwacheuden großen 
Humoriften als hors d’oeuvre fopffchüttelnd immerhin 
in den Kauf nehmen konnte, flimmten Kritik und 
Publicum im Lobe bes jungen, hoffnungspollen Schrift- 
fteller8 zufammen. Über jhon „Abu Telfan“ erregte 
im Leferfreife von „Ueber Laud und Meer“ fehr 
lebhaftes Mipfallen, und vollends dann der „Schüdde⸗ 
rump“ fchlug beim größeren Publicum ein fiir allemal 
dem Faß den Boden aus, Während von den älteren 
Büchern namentlich) die „Chronik“ und langſamer 
folgend der „Hungerpaftor“ eine Auflage nad) ber 
anderen erzielten — jeme ift zur Zeit bei der zweiund⸗ 
zwanzigften, biefer bei der zehnten angelommen —, 
während der „Frühling“ und die „Kinder von Finken⸗ 
ode“ wenigften® nad zwölf, dreizehn Jahren zum 
zweiten Male aufgelegt wurden, lagen andere unver⸗ 
gleichlich größere und reifere Dichtungen jahrzehntelang 
wie Blei — der „Scitdderump“ volle fünfundzwanzig 
Jahre! Außer einem getreuen, aber immerhin eng 
begrenzten Kreiſe von Verehrern und — den feih- 
bibliothefen kaufte fie Niemand. Und die Kritik? 
Wenn fie ihrer Aufgabe wirklich gerecht werben will, 
fo ift ihre erfte Pflicht, fich in neue Formen und neuen 
Geiſt einzufühlen und dann dafür dem Publicum das 
Berftändnig aufzufchliegen. Dazu aber finden fich in 
der langen Reihe von Beſprechungen Raabe'ſcher Bücher 
in den „Blättern für litterarifche Unterhaltung“ — der 
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einzigen umfaſſenden kritiſchen Zeitſchrift dieſer Periode, 
bie ſich noch heute bequem verfolgen läßt — bis tief in 
die achtziger Jahre hinein nur bier und ba ſchwache 


Anläufe, das Meifte ift wohlgemeintes, aber völlig ver- 


Rändniflofes Gerede, das nie das Weſen trifft und 
faum den Schein erfaßt. Was foll man dazu jagen, 
wenn 9.9. Honegger vom „Schübberump“ rühmt, das 
Buch habe „eine durchaus gleichmäßige Tonart in ber 
Färbung, fo daß eine äußerſt gutmüthige und bis ins 
Drollige gehende Komik der Beidmung, der Situationen 
nnd der Pebensanfchauung überwiegt, jedoch mit einer 
ziemlich ſtarken Dofis von tragifch-pathetifchem Ernſt 
fi) verflicht"! Die Rath⸗ und Hülfloſigkeit einer 
ſolchen Kritik einem Raabe gegenüber zeigt fi) aufs 
Deutlichfte, wenn derjelbe Kunſtrichter nicht weiß, ob er 
den „Deutichen Abel“ und die „Alten Neſter“ als Novellen 
oder Erzählungen oder Sittenbilder claffificiren joll und 
fchlieglich den Ausweg findet, fie „die reine Laune“ zu 
nennen. Immerhin haben die „Blätter für litterariſche 
Unterhaltung“ ſich wenigftens infofern bemüht, ihre Pflicht 
zu thun, als fie die Eriftenz, von Raabe's Büchern ihren 
Leſern nicht unterichlugen, jondern fie, wenn aud in 
einer Reihe mit der vergänglichften Tageswaare, 
gelegentlich als „Unterhaltungslectüre“, den Freunden 
„echt Ddeutichen Humors“ empfahlen. Wo dagegen 
dieſe Berpflichtung zur Anzeige nicht zwingend vorhanden 
war, in den zahllofen Blättern des Tages, der Woche, 
des Monats, da hat die Kritik der fiebziger und acht⸗ 
ziger Jahre durchweg das Bequemfte, aber auch das 
Heillofefte gegenüber den gethan, das zu verftehen und 
zu würdigen liber ihre Kräfte ging — fie hat Raabe 
und feine neuen Schöpfungen einfach todtgejchwiegen: 
eine ganze Weihe ber letzteren find außer in den 
„Blättern für litterarifche Unterhaltung“ überhaupt 
nirgends befprochen worden. Doch wer will mit ben 
armen Fröhnern der Journalkritik rechten, wo die hohen 
Herren der Ritteraturgefchichte ihre Pflicht nicht thun! 
„In dem Romane „Der Schudderump* (fo!), fagt 
Rudolf Oottichall, „werden wir in die Welt der Armen- 
und Krankenhänfer geführt... . Im diefem Schubde- 
rump ſcheint der Dichter ein hölzernes Symbol für das 
2008 ber Armuth und Krankheit gefunden zu Haben“ — 
d. h. der Litterarhiftorifer hat wieder einmal von dem 
Buche die erften Seiten gelefen und aud) dieſe mißver- 
ftanden, Unterlage genug zu dem olympifchen Schluß. 
urtheil: „Der Humor Raabe's ift oft forcirt, aber es 
fehlt ihm Die geiftige Bedeutung nicht“ — einem Urtheit, 
von dem fich die fogenannte Litteraturgefchichte von 
Robert König nur die erfte Hälfte zu eigen machte. 
Freilich) wäre andy die verftändnigvollfte Kritik dieſer 
tiefgrüindigen Dichtungen damals die Stimme eines 
Prediger in der Wüfte geweien und von ber Mafie 
des Lefepublicums nicht vernommen. Wie nad) den 
Freiheitskriegen war and) der großen nationalen Kraft⸗ 
leiftung von 1864 bis 1871 eine Beriobe äfthetifcher 
Erichlaffung gefolgt: e8 war die Zeit der erften Hoch⸗ 
fluth des Frauenromans, da die nenefte Gartenlauben- 
bichtung der Marlitt, Werner oder Heimburg das große 
litterarifche Ereigniß des deutfchen Haufes war, da ber 
„Gebildete* in den antiquarifchen Romanen der Dahn 


und Ebers fchwelgte, da als Berspoet Julius Wolff, 
als Bühnendichter Lindau ihre Triumphe feierte. Es 
war zugleich eine Zeit, da „im beutichen Bolle der 
Geldſack aufgegangen war unb bie Thaler auch in bie 
Goſſen rollten, und nur zuviel Hände auch dort danach 
griffen“. Wie hätte zwifchen alleden: der Humorift ſich 
durchſetzen können ! 

Daß der Dichter von „Unfere® Herrgotte Kanzlei“ 
und dem „Heiligen Born“, der, wie zum Ueberfluß feine 
Novellenbücher beweifen, jede Zeit in ihrer Farbe trog 
einem Spectaliften barzuftellen wußte, wohl im Stanbe 
geweien wäre, der feither maſſenhaft aufgefchoflenen 

oncurrenz im hiftorifchen Nomane die Spike zu 
bieten und fie zu überbieten, wenn er gemollt Hätte, 
fteht außer Frage. Ebenfo daß ber, der den „Hunger⸗ 
paſtor“ gejchrieben, den Zeit: und Yamilienroman aud) 
fo, wie man ihn goutirte, hätte pflegen können. Cr 
aber, obwohl gar nicht mit Glucksgutern geſegnet, 
fondern faft allein auf den Ertrag feiner Jeder ange- 
wieſen, ftieg aus feiner Höhe nicht in die nahrhaften 
platten Lande hinab. Sich felbft getren, folgte er allein 
dem inneren Gebot und fchrieb, anf den Angenblids 
erfolg tapfern Muthes und ohne Berbitterung ver: 
zichtend, feine Bücher fir fich, für Wenige, „Hinter 
dent Rüden“ der Anderen. Wahrlich, es will etwas 
bedeuten, Yahrzehute lang die Heinen Talente unb 
Augen Geſchäftsleute in aller Mund und an ber 
Litteraturbörſe zu höchſten Preifen notirt zu willen, 


neben fi Yugendfreunde und Alterögenofien ſicher und 
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bewußt in Aemtern und Wurden vorrücken zu ſehen und 
dabei mit dem gelaſſenen Lächeln Heinrich Schaumanm's 
(alias „Stopfkuchen“) erſt vor der Rothen Schanze zu 
liegen, dann zum Kopfichlitteln der Flügeren Welt als 
Herr darin zu figen — nur auf Eins bedacht, aber 
auch dieſes Einen für fich felber gewiß, die herbe, ſpröde 
Jungfrau vom Haufe, die verwaifte und verwilberte 
Mufe des deutſchen Humors, fich zu eigen zu gewinnen 
und wieder zu dem zu bilden, was fie ihrem Weſen 
nach zu fein berufen war! Das heißt leben, was man 
lehrt, der Welt zum Trotz, in der eigenen Perfon ben 
bohen Humor verkörpern, zu deſſen Prediger vor der 
Welt man fich aufgeworfen bat. 

Es verfteht ſich von felbft, daß diefer Mann aud 
jegliches Mittel verfchmähte, ſich änßerlich zu fördern 
und fürbern zu laflen. Bon dem Heine’fchen Symbolum: 
„Schlage die Trommel und fitrchte dich nicht und kuſſe 
die Marfetenderin!® bat er immer nur der mittlern 
Weifung nachgelebt. Er hat keine „Lebenserinnerungen“ 
gejchrieben, keinen Briefwechſel veröffentlicht, mit feiner 
Koterie Brüderfchaft auf gegenfeitiges Intereſſe 
geſchloſſen. Keins feiner Bücher trägt eine Widmung, 
weder an hohe Gönner, noch an „Freunde“, Ritteratur- 
genofien oder Häuptlinge ber Kritik. Jedem ſchlichteſten 
Beſuche zugänglich, ein redlicher Beantworter jeder 
redlichen Zuſchrift, verbfüffte er Interviewer von Fach 
wohl gefliffentlich durch bie abfonderlichften Ausiprüche 
und Auskünfte und ftellte den beftgemeinten VBorjchlägen, 
fih ohne fein Zuthun journaliſtiſch in Scene ſetzen zu 
lafien, ein behagliches Non possumus entgegen. 
und fonft hat er ſich allgeit mit vollem Bewußtſein nach 
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dem Sinne der Welt im Lichte geſtanden: der „Garten 
Taube“ gab er die „Unrubigen Safer, deren Geift dem 
des Blattes und feines Leſerſtammes ſchnurgerade zus 
widerlief, und fir das tauſendſte Bändchen Reclam 
wählte er den graufamen „Wilden Mann“, als ob er 
e3 baranf angelegt hütte, das profanum vulgus ab» 
aufchreden — ein wunderbarer, einziger Menſch, genau 
fo einzig und wunderbar, wie feine Bücher ! 

Gar uicht wunderbar dagegen, daß das große 
Publicum je länger, je weniger Notiz von jeinem 
weiteren Schaffen nahm und fid) für die obligatorifche 
Raabekenntniß im Wefentlihen an die paar früher 
genannten gängigen Bücher hielt, zu denen mur ber 
„Horader* und etwa noch „Unferes Herrgotts Kanzlei“ 
in öfteren Auflagen hinzukamen, nnd ebenjo natitrlic), 
daR die empfindlichen Barometer diefes Publicume, die 
Tamilienzeitfchriften, allgemad) auf „Veränderlich“ und 
„Schlecht Wetter“ zeigten, daß ſelbſt das langjährige 
Berhältnig zu „Weftermann’s Monatsheften“ fich Löfte 
und neue Beziehungen, wie zu den „Grenzboten“, zu 
„Dom Feld zun Dteer“, keine dauernden wurden. Wenn 
vordem die alte „Sartenlaube* noch die Tendenz 
gehabt und lange Zeit erfolgreich durchgeführt hatte, fich 
eine Leſerſchaft im Sinne ihres Leiterd zu erziehen, fo 
hat ſich in den Testen Jahrzehnten das Verhältniß 
zweifellos umgelehrt: von der wachjenden Concurrenz 
bedrängt überbieten fich heute unfere Yamilienblätter 
darin, dem Publikum zu geben, was e8 haben will, und 
das ift zur Zeit mehr als je das Bunte und Actuelle, 
das was mit Goethe's Wort zugleich „fchleht und 
modern“ heißen muß. And) dadurch ließ Raabe fid) 
nicht beirren; er warf feine Gaben ruhig weiter in das 
große Paptermeer — „ſieht es der Fiſch nicht, ſieht's 
doch der Herr“ — und machte ſich nichts daraus, auch 
einmal, wie freilich Andere längſt, im Feuilleton eines 
Tagesblattes zu erſcheinen. Den erſten Abdruck des 
„Odfeldes“ brachte die Nationalzeitung eine 
humoriſtiſche Dichtung großen Stiles unter dem Strich, 
ein Werk der Sammlung für gefammelte Leſer broden- 
weis auf den Frühſtückstiſch verzettelt, um neben den 
Depefchen, dem Coursbericht und den vermiſchten Mord⸗ 
gefchichten flüchtig Überfchant und im nächſten Augen: 
blidde vergeflen zu werden. Item — mo Andere in- 
grimmig oder verzagt geworben wären, feste er fich Bin 
und fchrieb getroften Muthes nun erft recht jein Buch, 
den „Stopfluchen“. 

Es ift einer der Zufälle, die aus den tiefften Quellen 
fteigen, daß gerade an dieſe Dichtung, fo wenig fie dazu 
geſchaffen war, die Gunft der Vielen zu gewinnen, fid) 
eine glückliche und folgenreiche Wendung in des Dichters 
äußern Beziehungen zum Büchermarkt und durch dieſen 
zum Bublicum Inipfen ſollte. Mit ihr fand Raabe 
in der „Romanzeitung“, deren erften Band einft fein 
„Hungerpaftor“ eröffnet hatte, wieder eine feite und 
bleibende Stätte für die erften Beröffentlichungen vor 
der Buchausgabe und zugleich in dem Befiger der Zeit 
ſchrift, Guſtav Janke, einen Verleger, der ihn und der die 
Zeit verſtand. Was von Raabe's früheren Werken nicht 
mehr im Buchhandel oder nicht von Aiter her in 
feften Händen war, wie u. U. die „Chronif“, „Rad 


dem großen Kriege“, „Horader“ und die „Unruhigen 
Säfte im Grote'ſchen Verlage, das ließ Janke jet 
rafch nach einander in neuen billigen Ausgaben er⸗ 
Iheinen. So feierten denn vor Allem „Abu Telfan* 
und der „Schüdderump“, dann aber die lange Reihe 
der kleineren Dichtungen, in den vier Bänden ber 
„Öefammelten Erzählungen“ vereinigt, eine fröhliche 
Urftänd. Und diefe Renaiffance war von vornherein 
— und fie erwies fich fo je länger je mehr — nidjt die 
fünftlihe Mache einer buchhändlerifchen Speculation, 
wie etiwa der illuftrirte Hackländer, fie kam vielmehr 
einer wachjenden Bewegung des Intereſſes und Ber 
ftändnilfes in immer weiteren und zwar den beiten und 
urtheilsfähigiten Kreiſen entgegen, die zu den erfreu⸗ 
lichten litterarifchen Zeichen unferer Zeit gehört. 

Der Umſchwung hatte jich zunächſt bei der ernfthaften 
Kritik ſchon feit Fahren vorbereitet und immer deutlicher 
bemerkbar gemacht. Zwar Wilhelm Jenſen's hody 
geftinnmter Auffag in „Weſtermann's Monatöheften“ 
von 1881 zum funfzigften Geburtötage des Dichters 
modte noch als eine Freundesgabe an befreunbeter 
Stätte angefehen und, gleich mandyem Andern diefer Art 
in der pertodifchen Preffe, überjehen werden. Bedeutungs- 
voller war es, daß 1885 ber feinfinnige Adolf Stern 
in dem knappen Rahnıen feiner „Deutſchen National 
litteratur von Goethe Tode bis zur Gegenwart“ 
Raabe's Art und Kunft zum erften Mal vom Stand» 
punfte des Litterarhiftorifers liebevoll eingehend würdigte 
und ihm den Platz in der Neihe gab, der ihm geblihrt. 
Es folgte Anton Schönbach mit dem Raabecapitel 
feines feinen Büchleins „Ueber Leſen und Bildung“, 
dann ein Franzoſe, Edouard de Morfier, der in feinem 
Biermöännerbudye Romanciers Allemands contempo- 
rains mehr Verftändniß für den deutfchen Humoriften 
an den Tag legte, als die vaterländifce Kritik ein 
Menfchenalter hindurch für ihn Hatte aufbringen können, 
dann wieder Stern mit einem feiner vortrefflichen 
Eſſay's in den „Studien zur Litteratur der Gegenwart“ 
und nun fortan Jahr für Jahr bi herab auf die 
Bücher von Gerber und Otto immer volltöniger und 
in reinerem Einklang ein Chorus von Stimmen aus 
allen äſthetiſchen, politifchen und ſocialen Lagern ohne 
Unterfchied, nicht zum wenigften aber aus den Reihen 
Derer, die felber in der Kunſt mitzählen, wenn man die 
Beten nennt. Ihre Anerkennung fand den deutlichiten 
Ausdrud in ber Aufnahme Raabe's unter die Ritter 
des Bayrifchen Marimiliansordens, der belanntlich nur 
an hundert deutfche Künftler und Gelehrte nad) Vor⸗ 
ichlag des Kapitels verliehen wird und dadurd) zumal 
außerhalb Bayerns eine höchſte Auszeichnung ſeitens der 
eigenen geiftigen Pairs bedeutet. 

Man fan in folcher fpäten aber endlichen Würdigung 
des Dichters einfach einen einzelnen all der all- 
gemeinen Erſcheinung finden, die fid) auf allen Kunſt⸗ 
gebieten, am deutlichften auf dem der Muſik, beobadıten 
läßt, daß der eigenartig fchöpferifche Künſtler zumeift 
dem Berftändnig und der Genußfähigleit der Menge 
weit voraus ift und von ihr erft nach Jahrzehnten ein- 
geholt wird. Doc darf man meines Erachtens in 
unferm Falle ein befondere® Zeitmoment nicht überſehen, 





das fördernd hinzugetreten if, Raabe zur allgemeinen 
Anerkennung, ja im beften Sinne in Mode zu bringen. 
Ich meine bie „Revolution in der Litteratur“, welche um 
die Mitte der achtziger Jahre durch eine Schaar jugend- 
licher Stürmer und Dränger angebahnt wurbe und jeit- 
ber von reiferen Kräften durchgeſetzt if. Man ma 
gegen „Gründeutſchland“ und das, was —* 
daraus erwachſen iſt, ſagen, was man will, und i 
felber habe ſehr viel dawider auf dem Herzen — trotz 
alledem kann daran kein Zweifel mehr ſein, daß die 
Bewegung im Grunde berechtigt, nothwendig, ſegens⸗ 
reich war. Sie hat nicht bloß die allmählich ſehr eng 
gewordenen Stoff- und Formenkreiſe wieder einmal 
erheblich erweitert, ſie hat das träg genießende Publi⸗ 
cum, ſoweit es aufnahmefähig war, gewöhnt, auch dem 
Ungewöhnlichen und Unbequemen ſich zu accommodiren, 
ſie hat vor Allem dem öden Philiſterbehagen auf dem 
Parnaß ein Ende mit Schrecken gemacht und den ganzen 
Muſenberg dauernd in eine heilſame Exrfchätterung ver⸗ 
fest. Manches ragende Poſtament ift umgeftürzt und 
die al8 Marmor bewunderte Figur darauf in ihre Gips- 
broden auseinandergefallen und „auf den Schitdderump 
gelommen“. Ob allzuviel von dem, was fi) an Stelle 
der früheren Götzen neu aufgepflanzt hat, dauernder 
fein wird, ift eine Frage fir fih. Aber daß diejenigen 
Alten, die diefe Revolution überftanben, damit eine 
Probe der Dauerbarkeit anf lange hinaus abgelegt 
haben, das ift nicht zu beftreiten. Wenn unter ihnen 
Raabe in erfter Tinte feht, ja wenn gerabe er erft 
innerhalb dieſer Bewegung recht zur Geltung gelangt 
ift, obwohl er ganz und gar nicht wie Andere mit den 
neuen Männern pactirt, fi vielmehr ihrem Weſen 
gegenüber jpröder als je verhalten hat, jo mag das auf 
den erjten Blick wunderlich fcheinen; bei näherer Be- 
trachtung wird man inne, daß es nicht anders fein 
konnte. 

Sehen wir durch die Abſurdität der Erſcheinungs⸗ 
formen auf den Grund und Kern der Bewegung, fo 
rang die Litterarifche Jugend, der Allerweltstunft der 
conventionellen fchönen Linie fatt, nach einer neuen 
Kunft individuellfter Offenbarung: die eigenartigfte 
Künftlerperfönlichleit war ihr als ſolche die Liebfte, fie 
wollte Charaktere, nicht Schablonen, ſtarke Gefühle, 
neue Töne und Stimmungen ans der Tiefe der menfch- 
lihen Natur, einerlei in welcher Form ausgeſprochen; 
auf der einen Seite einem ritdfichtslofen Realismus 
hnldigend, wandte fie fi auf der andern einem Sym⸗ 


bolismus zu, der es liebt, um Empfindungen und Bor- | 


änge jened myſtiſche Halbdunkel zu legen, deſſen Tiefen 
* nur ahnen laſſen. Darum wuchſen in ihrer Aera 
Hebbel und Ludwig plötzlich zu Klaſſikern empor, rückte 
Mörife als Lyriker neben Goethe, gelangte Novalis zu 
einer Berebrung, wie er fie nur vor hundert Yahren 
bei den Genoflen feines kurzen Rebensmorgens beſeſſen 
hatte; darum neben der Bewunderung fremdländiſcher 
Driginale, des grübelnden Wahrheitsfanatikers Ibſen 
und Tolſtois, des Predigers und Propheten, unvermittelt 
eine ebenſo ſtarke Betonung deutſcher Sonderart bis 
hinab zu dem, was ſich heute als neue Heimathkunſt“ 
geberdet. 
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Wer ſich unſerer früheren Erörterungen erinnert, für 
den bedarf es hiernach kaum noch einer Begründung, 
warum Raabe von dieſer Zeitftrömmng uicht überfluthet, 
fondern getragen, gerabe jett zu feinen langverbienten 
Ehren kommen mußte: Alles das, um was die Iugend 
fi fo heiß bemühte, bei ihm unb bei ihm allein unter 
den Aelieren fand fie e8 im wunderbarer Vereinigung 
beifammen; eben biefe Miſchung jcheinbar wider» 
flreitender Elemente zu einer originalen und dabei völlig 
geſchloſſenen Terfönlichkeit, die der vorigen Generation 
in ihrer bequemlichen Gewöhnung die Würdigung umb 
den Genuß feiner Schöpfungen erfchwert hatte, mußte 
ihm von der neuen mit Yug als höchſtes Verdienſt an- 
gerechnet werben. Wie fie das thaten, dafiir Zengniß 
abzulegen, mögen zum Schluß drei aus ihren Reihen, 
nambafte Bertreter ebenfovieler Parteien und Tempera⸗ 
mente zu Worte kommen. „Das ift ein unfagbar berr- 
licher Kerl, diefer Raabe“, jubelt mit Igrifchem 
Enthuſiasmus Karl Buffe, der als fchlimmer Krititer 
jo mancher altgeworbenen Größe höflich aber gnadenlos 
ihren Play bei den Todten angewieſen hat. „Co dentſch 
— fo tren — ſolch goldiges Kindergemüth — und bod) 
fo gewaltig! O, den liebe ih!“ — Neben Freytag 
und Reuter behandelt ihn Adolf Bartele, der Kritifer 
des „Kunftwartö“, in feiner „Deutfchen Dichtung der 
Gegenwart“ und verheißt ihm „die größte Jufunft“ von 
allen Dreien. „Er ift bei Weitem die ſtärkſte umb 
originellfte Berjünlichkeit unter ihnen, der ausgefprochenfte 
Humorift, darum von vornherein auf engere Kreiſe an- 
gewiejen, aber auch berufen, dieſe um fo länger feſtzu⸗ 
halten. Weberblidt man die Gefammtheit feiner Werke, 
jo erfennt man, daß er im Grunde vielfeitiger, ich möchte 
jagen, deutfcher ald die beiden Anderen if, und auch 
feine befondere aus dem Herzen ftammenbe Größe wird 
auf die Dauer Niemand verborgen bleiben. Obwohl 
er nie Verſe veröffentlicht hat (?), ift er ganz und gar 
Dichter. Die Zeit‘ wird freilich eine Sichtung unter 
feinen zahlreichen Werken vornehmen, aber Einzelne, 
wie den „Horader*, kann man ſchon jeßt ruhig unter 
den eifernen Beftanb der deutſchen Kitteratur aufnehmen“. 
Und dann der Dritte, Heinrich Hart, der ältere der beiben 
Brüder, die einft in ihren „SKritiichen Waffengängen“ 
der neuen Richtung vorkämpften: „Es wird vielleicht 
eine Zeit kommen, die Realismus und Romantik, 
Socialismns und Individualismus aufs Imnigfte ver 
eint, in ber die blaue Blume nicht für ein ewig uner- 
reichbares Ideal gilt, fondern in jedem Augenblide 
gepflädt wird. Es kommt nur darauf an, in Allem, 
anch im Nächftliegenden, ein Schönheits- und Liebes 
wunder zu fehen, ſich auch das Nächftliegende im innern 
Sinn zur blauen Blume zu verflären. Wenn unter 
denLebenden Einer auf dem Wege ift, der in 
diefe Zufunftszeit hinüberleitet, jo ift es 
Wilhelm Raabe. Seinen Erzählungen liegt ftets 
ein geſunder, echt nieberdeutfcher Wirllichkeitsſiun zu 
runde; feine Bilder Haben etwas von der faftigen 
Friſche, hier und ba aud) von der Derbheit ber hollän⸗ 
diſchen Maler. Über das ift nur ihre Außenſeite. 
Innerlich find fie von Romantit durchweht; überall 
Iprießt ein hoher Sinn, mehr für das Gefühl, als für 


den Verſtand erjaßbar, überall ſpielt etwas Ueberfinn- 
liches, Myſtiſches, Himmliſches in das Irdiſche hinein, 
und ganz wie bei Tieck und Novalis ſpielt das Ich 
ſcheinbar launenhaft mit den Dingen und Perſonen, die 
es geſtaltet. Aber dieſes Spiel treibt nur der Kuünſtler, 
als Menſch legt Raabe ſein ganzes Herz in ſeine Werke, 
ein Herz voll mitleidender und mitjubelnder Liebe. Wie 
es einem echten Humoriſten gebührt, ſucht er gerade im 
Kleinſten, in dem nämlich, was dem Alltagsmenſchen 
als das Kleinſte erſcheint, das Göttliche und Ewige zu 
entdecken; für ihn iſt ſchon heute die blaue Blume nicht 
blos ein Gegenſtand träumender Sehnſucht, ſondern ſie 
bluht allerorten, für ein ſonnenhaftes Auge an jedem 
Wegesrand“. | 


Der Siebzigjährige, der vor bald einem halben Jahr⸗ 
Hundezt jein Werk in demfelben Geifte begann, in dem 
er noch heute daran ſchafft, mit biefem Werft und 
biefem Geift der ernftlich fchaffenden Jugend unferer 
Zeit vorauffchreitend in die Zukmft hinein — fein 
ſchöneres Bild kann ich an den Schluß diefer Betrach⸗ 
tungen ftellen und nichts darf ich dem hinzufügen, als, 
wie im Anfang den Glückwunſch zu dem ſchon Erreichten, 
fo hier den Segenswunſch, daß ihm noch mand) gutes 
Jahr vergönnt fein möge, fein Werk auszurichten auf 
biefer Erde zu feiner, zu des Vaterlandes unb ber 
Heimath Ehre! Wilhelm Brandes, 


Die Dörfer Ahlum und Wendeflen 
im fießeniäßrigen Kriege. 
Aus dem Pfarrarchiv in Ahlum mitgetheilt 
von B. 3. Meier. 


(Fortjegung ftatt Schluß.) 

Wir fingen Übrigens nun mehr, Gottlob! wieder an, 
in Stille und Ruhe zuleben. Jedoch die Furcht vor 
einem feinblichen Weberfall drückte uns doch noch immer, 
fonderli wenn die Franzofen Caſſel, Munden und 
Göttingen 9 wieder einnahmen, oder gar bis zur Hufe 
bei Eimbek 18) vordrungen. Und dergleichen Verſuche 
machten fie gewöhnlich im Auguſt und September, wenn 
bie Teld-, Wiefen- und Gartenfrüchte reif waren. Die 
Braunſchweigiſchen Lande und deren beide Hauptftäbte, 
ba fie wichtige Veſtungen im Nieberfächfiichen Kreiſe 
find, blieben ohndem immer ihr Augenmerk. Bald 
rückte auch mahl die Reichs˖ Armoͤe, womit der Herzog 
von Wiürtenberg ſich verbunden Hatte, aus Oberſachſen 
durch Thüringen ins Blantenburgifche hervor. Der- 
gleichen Ueberfall drohete und Bfters, ſonderlich aber 

Heumonahte 1759 und im Anfange des Sep- 
tember® 1760. 

Allein, was wir fo oft fürchten mäüflen, kam doc 
enblich nod) über und. Am 24. Sept. 1761 erſchienen 
um den Mittag ganz plöglich ein Paar taufend Mann 


12) Die Beſetzung diefer Städte erfolgte jedesmal im 
Spätiommer der Jahre 1758, 1759, 1760, 

13 Gemeint ijt wohl die Stellung Broglio's auf ber 
Jr im Herbſt 1761: vgl. Renduard a. a. O. III 
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franzöfifcher Savallerie, unter dem General von Clojen, 
vor Wolfenbitttel 14), und bombarbirten diefe Stadt von 
12 Uhr bis halb 4 Uhr: worauf fie nach einem ver- 
geblichen Verſuche fic durch Halchter, Ohren, Über Lutter am 
Barenberge zur franzöftichen Haupt-Armee bei Eimbed 
plöglich wieder zurück zogen. Die kurze Gegenwart 
unfrer Feinde erlaubte ihnen nicht, uns viele Drangfahle 
dismahl zuerweiien; indefien war unfer Schröden 
darüber eben nicht geringe, fonderlih, da ihre Huſaren 
ſchon um und in Ahlen ftreiften, auch auf Tielemanns 
oben (!) Hofe einen Wagen, der mit Linnen von 
Halchter gefliichtet war, auspfünberten und andre Händel 
machten. 

Wie wol die Franzmänner erfülten auch ihre Zufage, 
und nemlich mit eheſtem verftärket wieder zu beſuchen. 
Aufagen maht Schuld! Schon am 8. Octobr. eben 
14 Tage nachher, als fie den fruchtlofen Verfuch auf 
Wolfenbitttel gemacht Hatten, Donnerftage8 vor dem 
21. post Trinit., erfchienen fie um den Mittag vor 
biefer Stadt eben fo plöglich in der Gegend vor dem 
Harzthore wieder ??). Der Bruder des Marechals 
Broglio, welcher damahls ihre Haupt-Armce anflhrte, 
verwaltete nebſt des Sächſiſchen Prinzens Xaver Königl. 
Hoheit hierbei da8 Kommando. Wie groß und algemein 
wurde aber die Beftürzung über dieſer Erfcheinuug ? 
Die Feinde fingen fofort an. die Stadt Wolfenbitttel 
zu beichießen, deren ſchwache Garnifon aus alten Inva⸗ 
liden und ein Baar Compagnien junger Land⸗Soldaten 
beitand, welche nicht mehr ald 9 Canonen zur Ber 
theidigung der Veſtung damahls hatten. Seit 2 Uhr 
des Morgens am 9. October warfen die Yeinde viele 
Bomben und Hanbitz⸗Granaten in die Stadt, welche ic) 
bei der dunkeln Nacht brennend aus meinen Haus 
Fenſtern Hineinfallen fehen und ihr erfchütterndes 
Krachen ſtark hören konte. Fürchterliche Scene! — An 
diefem 9. Wein-Monat, Vormittages um 9 Uhr, zogen 
etwa 3000 Mann franzöfifche Neuterei von Wendefien 
hinter unfrer Windmithlen auf Azen herdurch; und da 
eben etliche Braunſchweiger Hufaren vor hieſigem Dorfe 

ankirten, fo fielen etwa 40 oder 50 Dann von jenen 
im bdaflelbe, um diefe aufzufuchen und gefangen zunehmen, 
bei welcher Gelegenheit 4 Curaſſiers zurück blieben, 
welche ohne Drdre Haus bei Haus ritten, und über 
200 mit einem graufamen Ungeftiim eintrieben und 
auch mir 12 „P abprefieten; eine Rache, daß ich ihnen 
die Hufaren nicht darftellen konte! 

Braunichweig wurde aber auch berennet; fo tie 
Wolfenbitttel, jonderlich in der Nacht vom 9. auf den 
10. Dectober mit Canonen, Mörfern und Haubitzen 
ſcharf beichoffen wurde. Hier aus Ahlen, Salzbahlen, 
Azen, Maſcherode, Wenbeffen und andern benachbarten 
Dörfern hohlten die Feinde Rind und Feder⸗Vieh, 
Eier, Wein, Brantwein, Thee, Caffee, Zucker, Brod, 
Sped, Würfte, Stroh, Heu, Holz, ja aud) große Kleinig⸗ 
feiten fleißig herbei; weil beide Städte verfchloffen 
waren. ich folte unter andern auch 12 2 Schnupftobad 
liefern und ba mir dis nicht möglich war, fo mufte ich 


14) Bgl. Renouard a. a. O. 417. 
15) Vgl. Renouard a. a. D. 440 ff. 
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Auguft, den der General Lukner begleitete, brachte einen 
Entſatz, etwa von 3000 Dann für diefe Stadt; jchlug 
ſich bei Delper damit tapfer durch, und fam in finfterer 
Nacht, unter Anweifung eine® Bauern, durchs hohe 
Thor glüdlich in Braunfchweig herein. Sofort entftand 
ein algemeines Vivats Gejchrei, und die ſämtlichen Ca- 
nonen wurden in einem Bictoriens Schießen auf bie 
Teinde nochmahls abgebrandt. Diefe, ob fie ſchon auf 
20000 Mann dismahl gegenwärtig waren, (fie felbft 
gaben fich vorher noch einmahl fo ftarf aus,) bejannen 
ſich fogleid) anf den Abzug. Es war, ald wenn ein 
paniſcher Schröden (Terror panicus,) fie überfallen 
hätte. Der almächtige Gott erfchien mit feiner Hilfe 
gewis zu rechter Stunde; denn die Umftände der Stadt 
Braunſchweig fingen fhon an, mißlich zu werden. Die 
Sranzofen hatten nicht nur eine ftarke Batterie, den 
BDelagerten unvermerkt, in dem Brandeſchen Garten bei 
St. Leonhard, und ohngefehr nur ein Paar hundert 
Schritte vom Glacis, zuftande gebracht; fondern Hatten 
auch Gelegenheit gefunden, an den Bären beim Wenden- 
THore zulommen, das Wafjer des Grabens dafelbft ab- 
zulafien, um Sturn in biefer Gegend zulaufen: unter 
defien wolten fie die Stadt von biefer Seiten, in ber 
alten Wiel, mit glüenden Kugeln in den Brand bringen; 
als wovon noch 300 Stüde ganz heiß in einer Gruben 
nachher vorgefunden find. Wie wichtig wäre aber die 
Eroberung der Stadt Braunschweig für unjre Feinde 
geweien? Da fie nicht nur die ſchwerſten Foderungen 
an dieſe reiche Handels» Stadt felbft würden gemacht, 
fondern auch von daraus, fat durch ganz Nieder- 
Sadıjen, bi8 vor Stade, Harburg und Magdeburg, 
die ſtärkſten Contributionen und Tieferungen eingetrieben 
haben? Allein, wie gejagt, der Gott der Heericharen 
war wider fie, und mit und! Schon um 2 lihr des 
Morgend am 14. October fingen die Franzoſen ihren 
Abzug zu befchleunigen an. Sie gingen theils itber die 
DBrüde zu Leiferde, theils durch Wolfenbüttel, ſämtlich 
aber lagerten fie fich unter den Canonen biefer Stadt, 
zwiſchen Fummelſen, Thiede umd großen Stödheim. 
Am 15. October, des Morgens um 8 Uhr, zogen fie 
ganz fort Über Lutter am Barenberge nad) Einbe zu 
ihrer Haupt-Armee. Ja, was noch mehr, und welches 
alle unfre Hoffnung übertraf, ſie verließen zugleich auch 
die Veſtung Wolfenbüttel wieder, nachdem fie 8 Geißeln 
. wegen noch ridftändiger Contribution mit fi ge 
nommen hatten. ‘Dieje Leute haben theils zu Rhein⸗ 
fels, und iheils nachher zu Die, figen müſſen; wofelbft 
fie auf Engellands Koften nicht übel gelebt, und famen 
im Anfange Julii 1764 unverhoft zu Wolfenbittel 
wieder an. 

Auch wir wuften vor Freuden wegen bes plöglichen 
Abmarjches unfrer Feinde nicht, wie uns gefchehen war. 
Einer der wichtigften Schäden, bie fie dem hiefigen 
Lande noch zufilgten, war der abermahlige Raub fo 
vieler Pferde und Wagen; jonderlich da beide fo unge 
mein theur, ja faum noch zu haben waren. Die Leute 
in Ahlen haben bei diefem Borfalle abermahls 131 mit 
44 Pferden beipante Wagen eingebitffet, welche am 11. 
Detober, Sontagd Abends, dur, ein Commando ab 
gehohlet wurden. Und ob fie ſchon bis Einbeck und 
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Göttingen dabei verblieben; fo wurden ſie doch von den 
Vranzofen endlich weggetrieben. 

Gelbft bei dem gedachten Abzuge der Feinde waren 
wir indeſſen bier in Ahlen auch noch in ftarker Furcht 
wegen eines harten Abſchieds⸗Zuſpruches: Da fie fi 
aber, wie erwähnt, mehrentheild über die Brücke bei 
Leifferde gezogen; fo kamen Wenige durch die hiefige 
Gegend, und Gott löſete aljo auch unſre Furcht. Ein 
Schröcken machten uns doch aber am Morgen des 14. 
October noch ein Baar Reuter, welche ins Dorf ge 
fallen, und fih von dem Baur Meifter Wedbelmann, 
die auf diefen Tag fchon anbefolne Brodlieferung uoch 
mit Gelde bezahlen lafjen wolten. Diefer jagt ihnen 
aber, daß er ſchon Befel hätte, Feine Brode mehr verab- 
folgen zulafjen, jondern für ankommende Preußen aufs 
zubeben. Hierdurch wurden die Kerl fo erbittert, daß 
jie ihm einen, aus der Taſche gekriegten, Strid zum 
Aufhängen um den Hals warfen. Darüber entflandb 
nun ein beftiges Gejchrei. Ein andrer trolliger Dann 
aus hieſigem Dorfe, der mit herbei geloffen war, ruft 
den Preußen, als ob fie ſchon gegenwärtig wären, diefe 
Franzoſen gefangen zu nehmen; worauf jelbige, da fie 
aus Bangigkeit ſich auf einem benachbarten Hofe ein 
wenig im Strohe verftedt gehalten, zum Dorfe hinaus⸗ 
geflüchtet waren. Dieſer Streih war nun freilid 
ſchnurrig genug; indefjen hätte aus diefer Comödie leicht 
eine Tragödie werden föünnen; weil die Franzoſen, da 
fie noch den ganzen Tag und folgende Nacht in und 
vor Wolfenbiittel blieben, der Hiefigen Dorfichaft dafür 
den Dank hätten bringen fünnen. — Audaces fortuna 
juvat! 

Dis iſt nunmehr, Gottlob! der legte Auftritt unfrer 
biöherigen Feinde unter ung gewefen. Wir haben nad 
ber nur aus der Ferne noch das Schießen zwifchen 
ihnen und den Unfrigen verjpüret. “Dergleichen hörten 
wir , al3 fie unſer vortrefflicher Erbprinz und ber 
General Lukner am 5. November 1761 unweit Ganders⸗ 
beim angriffen. Ya, ich Habe auch in den legten Tagen 
ded Dctober 1762 das Schießen ber Hannoveraner 
vor bem belagerten Caſſel bei heiterer Witterung, aus 
den Yenftern des hieſigen Pfarhaufes mehr, als einmahl, 
gehört. — Der Gott des Friedens vereinigte die Ge 
mühter der Hohen, daß die Friedens - Präliminarien 
zwifchen Engelland, folglich auch Hannover, Frankreich, 
Spanien und Portugal am 3. November 1762 zu 
Vontäineblau unterfchrieben wurden. 

Die nächſten Folgen unſres erlittenen Krieges waren 
die darinnen gefchlagene fchlechte Gelbjorten, die Theu- 
rung, ber Mangel an Arbeitern wegen der bisherigen 
ftarfen militairiihen Ausnahme junger Leute; wilde 
Sitten, Härte des Herzens, Ungerechtigkeit, Verachtung 
Gottes und feine Dienftes. — — 

Als die Feinde aber aus dem Lande, und wir daflir 
fider waren; fo ſuchten unfre eigene Hufaren, die in 
Wolfenbüttel lagen, noch die Lebensart, welche fie vorhin 
in feindlichen Ländern geführet hatten, auch auf dem 
Dörfern, die Wolfenbüttel am nächften lagen, und 
wohin fie eine Zeitlang alle Morgen zum patroullieren 
und vifitiren geſchicket wurden, fortzufegen. Alſo auch, 
und vornemlich, in Ahlen trieben fie ihren Muthwillen: 





ſchalten die Leute und bebroheten fie mit Säbel-Prügeln, 
daß fie ihnen täglich ihre Säde mit Sped, Würften 
und andern Lebensmitteln, die fie wieder verkauften, 
anfüllen muften, machten auch im Kruge tlichtige, fo 
genante Bauern Schuld. Was war folches Verhalten 
anders, als eine Art der Reuterzehrung im Kriege? 
Niemand wolte fich diefem Frevel widerjegen, jo ſehr 
auch Alle ‚dariiber wehllageten. ic benachrichtigte alfo 
ihren Chef, den Herrn von Billow; diefer gute Mann 
endigte das böfe Spiel fofort, und ließ etliche Mitſchuldige 
durch Strippe derbe züchtigen. (Schluß folgt.) 


Büderfhan. 

A. Stangl, Hermann Riegel der Begründer des 
Allgemeinen Dentichen Sprachvereins Vortrag gehalten 
am 30. Nebelung (November) 1900 im Zweigverein 
Neichenberg. Verlag dieſes Zweigvereins [1900]. 
16 ©. 8°. 

MWird in dem Auflage, der ein Sonderabdrud aus 
Nr. 336 und 337 der „Deutfchen Volkszeitung“ ift, 
für unfere Leſer in biographifcher Hinficht auch nichts 
Neues mitgetheilt, jo wollen wir dod) mit kurzem Worte 
auf ihn hinweisen, da uns in ihm ein Bild der Per: 
fönlichfeit Riegel's mit liebevoller Wärme gezeichnet und 
fein Berbienft um die deutſche Sprache und den 
Deutſchen Sprachverein beredt gewürdigt wird. 


Guftav Stüve, Johann Earl Bertram Stüve nad) 
Briefen und perſönlichen Erinnerungen. J. u. II. B. 
Hannover und Leipzig, Hahn, 1900. VIII u. 376, 
4416 ©. 3°. 9 M. 

Ein intereffantes Tebensbild wird uns hier vorgeführt 
und ein echt niederfächfijcher Charakter: feft und knorrig, 
treu und ehrlich, bedäcjtig und maßvoll, unverrüdhar 
am Rechte hangend, ſtets das Gemeinwohl, nie eigenen 
Bortheil ins Auge fallend, gleichgültig gegen die Dieinung 
der großen Menge, wie gegen die Gunſt der Höher: 
geftellten, nur feinem ftrengen Pflichtgefithle folgend. So 
ging Stüve feinen Gang und vollbradhte er fein Werk, 
das fiir die Entwidlung namentlid) der inneren Ver: 
hältniffe des Königsreichs Hannover, wo fein Name 
noch jest den allerbeiten lang hat, von weittragender 
Bedeutung gewefen iſt. Und nicht nur Hier. Ein Be 
weis fir die Vortrefflichfeit der von ihm eingeflihrten 
öffentlichen Einrichtungen iſt es, daß viele von ihnen 
demnächſt fiir den großen preußifchen Staat vorbildlich 


geworden find. Stüve paßt in feine der gängigen | 


Parteifchablonen. Er war conjervativ, indem er die 


— — — 


ſtundiſcher Schatzrath (1830), wie als Miniſter. Er 
erſtrebte im öffentlichen Leben vor Allem bie Befreiung 
von Grund und Boden, die Drbnung des Gemeinde 
wejene, die einheitliche Regelung bes Staatshaushalts. 
Das Ablöfungsgejeg von 1833 iſt faft allein fein Wert, 
auch an dem Staatsgrundgefege defielben Jahres Hat cr 
mit Roje und Dahlmann die Hauptarbeit verrichter 
Er war und blieb nad) der Aufhebung dieſes Geſeet 
einer der entichiedenften feiner Vertheidiger, und als die 
Stürme ded Jahres 1848 zum Einſchlagen einer 
anderen Bahn zwangen, war er, getragen vom Vertrauen 
des ganzen Landes, der Mann, da8 Steuer des Staat 
mit ficherer Hand zu übernehmen. Ale Mlinifter de 
Inneren (März 1848— Sept. 1850) war er die Seele 
des neuen Miniſteriums. Den libertriebenen Forde 
rungen des Srankfurter Parlaments, den „Grundrechten“, 
deren Anerkennung die natürlihe Entwicklung der 
wichtigften Randesinftitutionen unmöglich gemacht Haben 
wurde, leiftete er entichloffenen Widerſtand; an ber 
Löſung der deutfchen Frage hat er mit ehrlichem Liter 
unabläffig, wenn and) erfolglo8 gearbeitet. Später trat 
St. vom öffentlichen Leben zurück; er hat da hauptjüd 
(ic) die wifjenfchaftliche Beihäftigung mit der Geſchichte 
feiner Heimath fortgeſetzt, insbejondere mit ber des 
Hochſtiftes Dsnabrüd, iiber das er in drei Bänden ein 
vorzügliche® z. TH. erft nad) feinem Tode veröffentlichtes 
Werk bearbeitete Am 16. Schruar 1872 ift er ge 
ftorben. — Wir empfehlen das Buch, das ein Meite 
Stüved mit warmer Piche und doch ruhiger Sadlichkeit 
und Gründlichkeit verfaßt hat, an diefer Stelle nanıent- 
lich wegen der Aehnlichkeit der Verhältnifie, die Stiwe 
zu feinen inneren Reformen veranlaßten und bie auch bei 
und in gleicher Zeit zu ähnlichen Mafregeln führten. 
Aber auch fonft wird fid) Niemand von dem Werke 
enttäufcht fühlen. Für die Gefchichte des Königreich 
Hannover von den 20ger bis in die 60ger Jahre, wie 
für die deutiche Verfaffungsfrage von 1848—50 liefert 
e8 wichtige Beiträge, und wobhlthuend wird auf jeden, 
der gut niederfächfiiche Charaktere zu ſchätzen weiß, die 
Bekanntſchaft eines Mannes wirken, dem mit Redt 
unter fein Ztandbild vor dem Rathhaufe zu Osnabrüd 
das Goetheſche Wort gefchrieben wurde: 

Brei gefinnt, fich ſelbſt befchräntend, 

Immerfort das Nächſte denfend, 

Nicht vom Weg dem geraden weichend 

Und zulegt das Ziel erreichend. 

Evangeliiyges Gemeindeblatt. Nr. 


45. Heim. 


Hauswaldt, Die evangelifche Gemeinde und die Predigt. 
| — 46. Evang. Predigt. — 47—49. Bu den Synodal- 
wahlen. — 50. Aus dem Landtag. — 81. Toleranz 


gefhichtliche Entwicklung nicht unterbrechen, das Recht 


hochhalten wollte, nur mit gegebenen Thatſachen und 
Berhäftniffen, nicht mit nebelhaften Ideen rechnen konnte. 
Und doch erſchien er andererſeits liberal, weil er den 
ftändigen Wechfel des Menſchengeſchlechts und die Noth- 
wenbigfeit der Veränderung der Yebensformen nicht ver- 
kannte und gefunden Sortfchritt nad) Kräften zu fördern 
ſuchte. Er that es als Bürgermeifter feiner Vaterſtadt 
Dönabrüd (1833 — 48, 1852— 64), als Mitglied der 
zweiten Sammer der Hannoverfchen Ständeverfamntlung, 
in bie er, damals Advocat, 1824 gewählt wurde, als 
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antrag ded Zentrums; Horn, Kranz auf Prof. Beyichlugs 
Grab. — 52. Die 8. ordentliche Landesiynode. 
Monatsſchrift Für Handel und Induſtrie. No— 
vember und December. 43. und 44. PBlenarverfammlung 
der Handelskammer für da3 Herzogthum Braunfchmeig 
am 12. November und 10. December 10; onats⸗ 
berichte über Handel und Induſtrie. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Wochenblätter. Nr. 40. 
Hintel, Der Religionsunterricht in der Schule. 
1. Zweiter Niederjächfiicher Kirchenchor - Berbandätag. 
— 4243, Hinfel, Anjpracdhe auf der evang.-luth. Ber- 
einigung in Tanne. — 4648, Die Kirchenvorftände und 
da3 allgemeine Prieftertyum; zu den Syrodaltwahlen. 


— 
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Wilhelm Roßmann 
von Franz Hahne?). 

Es giebt Hervorragende Männer, deren Bedeutung 
ruht allein in ihren Werten. Was fie in fliller, jahre 
langer Arbeit in ſich aufnahmen, fannen, geftalteten 
und ans Licht brachten, das wird bewundert, regt 
Taufende an, verbleibt der Nachwelt. Sie jelbft zeigen 
fi, wenn man ihnen näher tritt, einfilbig, unfcheinbar, 
ohne Intereſſe. Andere wieder juchen ihre Bedeutung 
allein in ihrem Wirken. Raſtlos und pflichttreu 
ſchaffen fie in ihrem Amte, man jchätt fie wie Gold in 
ihrem Leben, und noch lange nad) ihrem Tode wird ihr 
ordnendes, tüchtiges Weſen mit Schmerz über ihren 
Berluft wahrgenommen. Doc der im Amte mit be 
wundernöwürdiger Sicherheit und Klarheit operirt, 
außerhalb deſſelben ift er oft nichts, man merkt ihm 
feine Bedeutung nicht an. Solche Männer haben nicht 
vergebens gelebt, fie haben fich objectivirt in ihren 
Werken und ihrem Wirken zu Gunften der Mit und 
Nachwelt. Ihr Dank wird ihnen nicht vorenthalten, ein 
Name bleibt ihnen ficher, e8 bedarf Feiner Bemlihung, 
um fie ins rechte Licht zu ftellen. Dem Ruhme mancher 
anderen bebeutenden Naturen blüht ein minder holdes 
2008. Sie haben eine gewille Genialität des Seins, 
Durhdrungen von Edelfinn und Herzensgüte, ſprühend 
von Geift und Laune, begabt mit fchneller Auffafiung 
und ficherem Urtheil find fie das Entzitden ihrer 
Freunde und das Staunen derer, die ihnen ferne ftehen. 
Sie genießen und gewähren das höchfte Glück der Erden- 
finder, daS der Perfönlichleit. Aber zu reich und viel» 
feitig, um fich zu befchränfen, fiebeln fie fi auf feinem 
Gebiete recht an, vom Leben bin und her gerifien, 


1) Bei Abfaffung dieſes Lebensabriffes ift der Ver⸗ 
fafjer rau Geh. Hofrath Roßmann in Rudolſtadt, Herrn 
Sanitätsrath Dr Roßmann in Vraunſchweig, Herrn 
Prof. Hänfelmann ebenda, Sr. Ercellenz, Herrn Wirkt. 
Geh. Kat Rochus von Lilieneron in Schleswig, Herrn 
Seh. Rath Erdmannzdörfier T in Heidelberg, Herren Geh. 
Debicinalcath von Windel in Münden, Herrn Geh. 
Hofrat Ad. ° toner in Dreöden und vielen Underen für 
mündlidhe und Ichriftliche Weittheilungen großen Dant 


ſchuldig geworben, ben er an bieter Gtelle eBeubo herzlich 
wie ehrerbietig auszuſprechen nicht verfehlt. 


werden fie nirgends warm, und gelangen fie endlich zu 
einer erſprießlichen Wirkjamfeit, dann rafft fie wohl 
ein jäher Tod dahin. Ihr Leben ift ein Torſo, deilen 
vorhandene Theile zwar die Schönheit des Ganzen ver- 
muthen laffen, aber ed braucht forgfamer Prüfung und 
nadjichaffender, ergänzender Thätigkeit, um fie zu er- 
fennen und darzuftellen. Yu diefen gleichſam tragifchen 
Naturen gehört Wilhelm Roßmann. 

ALS der vortragende Rath im Königl. ſäüchſiſchen 
Diinifterium, der Geheime Hofrath W. Roßmann 1885 
in Dresden geftorben war, enbigte ein Freund feinen 
Netrolog in den „Örenzboten* mit den Worten: 
„Seinen Freunden aber bleibt die Aufgabe, zu forgen, 
daß ein ernſtes, pflichtvolles und pflichttreues, edlen 
Aufgaben dienendes Leben nicht in den Schlamm gering- 
ſchätziger Gteichgiiltigkeit und frivoler Nichtachtung ver- 
fenkt wird, welche die Loſung eines Geſchlechtes find, bei 
dem in anderem Sinne ald es der Dichter meinte, nur 
der Lebende Recht bat“. Wenn wir uns fragen, ob 
diefer Aufgabe genügt fei, jo muß die Antwort ver 
neinend ausfallen. Niemand kennt Roßmann, ale 
wenige Bekannte und Frennde, die ber eine diefe, der 
andere jene Erinnerungen an ihn bewahren, in der All- 
gemeinen deutjchen Biographie ift fein Teben nicht be- 
handelt, in feiner Heimath, dem Lande Braunfchweig, 
ift er fo gut wie vergefien. Und doch ift es keine 
Phrafe, was der Schriftfteller der Grenzboten von 
feinem Leben ausfagt: es ift werth, gekannt zu werben, 
weil eine edle und reiche Perfönlichkeit fich darin offen» 
bart, und e8 erjcheint als Pflicht, dem vor 15 Jahren 
Dahingefchtedenen die Aufmerkſamkeit und ernite 
Würdigung zu wibmen, die er im höchften Maße 
verdient. 

Karl Ernft Frieder. Wilhelm Roßmann wurde am 
29. Mai 1832 in Seefen geboren, als Sohn des Rectors 
der Stabtfchule, der nad) kurzem Wirken ald Pfarrer in 
Marienberg bei Helmftedt im Jahre 1839 nad) Braun» 
ſchweig überfiedelte, um die Pfarre an ber Brüdern- 
ficche zu übernehmen. In Braunſchweig wuchs Roß- 
mann auf und befuchte zu feiner Zeit das Gymnaſium 
Martino-Latharineum. Er galt als ein langfamer 
Schüler, er gehörte nicht zu denen, bie ſich früh ent- 
wideln und verausgaben und fpäter nichts mehr hoffen 
laſſen. Er war nicht darauf aus, feinen Kopf raſch 
mit fertigem Wiſſen zu füllen, ſondern fuchte fich durch 
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ie:rer Wit und ieine gediegeze Budung medien ida ;2 
einem verhatich⸗lien Yıekling des Trosienichen Kre:'n. 
Tie wirenicdaitlihe Thatigkett des Schülers lenkt: 
Zroyien, deiien theclsgiher Zorbildung entiprechen?, 
beſonders auf die Reformationsgeſchichte mmb die Ge 
ſchichee des jüdiihen Zoltes. Im Sabre isön 
promovirte der junge Hittorifer mit einer lateiniſchen 
Tiifertation über den äußeren Apparat des Concils zu 
Gonftanz, worin er auf 70 Zeiten über bie Berzüge bei 
Orts, die Quartiere, Handel und Preife, Handwerker und 
Kaufleute, Gerichte und Polizei, Armenpflege und Ber 
grligungen fich verbreitete. Er blieb damit ſowohl 
in feiner Sphäre als Theologe, als auch that ex feinem 
eulturgefhichtlihen Sinne Genüge. Im demfelben 
Jahre habilitirte er fih an der Jenaer Univerfität als 
Privatdocent für Geſchichte. Der Lectionscatalog für 
den Winter 185617 enthält ben Vermerk: W.R. privatim 
hirtoriam reformationis enarrabit diebus Lunae, 
Mercurii, Veneris hora undecima. Die war feine 
erfte Vorleſung. Er las ferner deutfche Geſchichte von 
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der Urzeit bis zum Concil zu Conftanz 1415, dann | 


von 1415— 1648, Geſchichte der Juden, Univerfal- 
gefchichte von 1763—1815, Deutſche Geſchichte von 
1806 — 15, fowie ein Publicum: Luther ald Reformator. 
In feinem alademifchen VBortrage war er natürlich 
ftart von Droyſen beeinflußt. Diejer war Hegeltaner 
und liebte in feinen Geſchichtsvorträgen fpeculative 
Betrachtungen anzuftellen, die er ſcharf pointirt mehr 
oder minder pathetifch vorzutragen pflegte Hierin 
folgte ihm Roßmann nad), was manchen feiner 
Zuhörer nicht behagte. Ein alter Herr, der ein- 
mal bei ihm hofpitirte, faßte den gehabten Eindrud 
dahin zujanmten, daß er, von der Hegelei übermältigt, 
fichh nachher vorgelommen wäre, als fei er mit baum 
wollenen Säden auf die Ohren gejchlagen. Aber diejer 
Eindrud war einfeitig und ſubjectiv. Roßmann's 
Perfönlichkeit war viel zu reich und zu voll von indie 
viduellem Leben, als day fie fid) vom Hegelianismus 
hätte erdrücken laſſen. Es fehlte ihm nie an Zuhörern, 
was an einer fleinen Univerjität neben einem jo hervor⸗ 
tragenden Ordinarius wie Droyfen etwas fagen will. 
Beſonders jeine Publica über Luther als Reformator 
und die Geſchichte der Juden waren gut befucht umſo⸗ 
mehr, ald er Hierin nicht bloß den Hiftorikern, jondern 
auch den Theologen etwas bot. Die Studenten müſſen 
ihm nicht inmer viel Freude gemadjt und mit ihrem 
hiſtoriſchen Wiffen wenig imponirt haben. Im Winter 
1358;9 beftagte er fich darliber fehr bei feinen Freunden 
und erklärte nicht ohne Sarkasmus: „Jetzt werde ich die 
Geſchichte des 17. Jahrhunderts vortragen und dabei 
den dreißigjährigen Krieg auslaffen — 068 die Kerle 
wohl merfen ?“ 

Im Fahre 1858 veröffentlichte R. fein erftes größeres 
hiftorisches Werk, das leider fein einziges geblieben iſt: 
„Betrachtungen über das Zeitalter der Reformation“, 
feinem Lehrer Guſtav Droyfen gewidmet, ein Bud) von 
432 Seiten, voll gelehrten Materials, durchdrungen von 
gejundem Urtheil und tiefgehenden pragmatifchen Ber: 
ftändnig und namentlich in einen: flitffigen, Maren, kräf⸗ 
tigen Stile, der bei allgemeinen Reflerionen oft jententiös 


geprägt if. Der Bruder W. Roßmanns, Herr Sani⸗ 


tätsrath Roßmann, erzählt, daß er das Werk ſchließlich, 
ohne ein Bud) anzufehen, der Hauptfache nad) in einem 
Zuge hingefchrieben Habe. Es waren eben diefe Be 
trachtungen für ihn inneres Erlebniß, Feine zuſammen⸗ 
neftüidelte Arbeit. Bei diefem Buche müſſen wir einen 
Augenblid verweilen; denn es ift fein umfangreichites 


und bedeutendſtes Wert, werthvoll dem Inhalt und ber ' 


Form nah und dabei fehr felten. Roßmann legt 





zunächft feinen Standpunkt als Hiftorifer dar. Er geht - 


von dem Grundfage aus: „Das Gegenwärtige ift das 
Mächtige“. Alle Hiftorie, welche nicht in Beziehung 
fteht zu irgend etiwas, was in der Gegenwart lebt und 
Geltung hat, tritt für unfer Intereffe zurück. Nur die 
nimmt uns ganz in Anspruch, welche die Gegenwart 
erflärt und vertieft. Wie der Gevloge die Schichtungen 
der Erdkruſte unter der Erdoberfläche aufdedt und 
erläutert, fo lehrt die Gejchichte uns den Boden kennen, 
der unfrer politifchen, fittlihen und cufturellen Gegen- 
wart zu Grunde liegt. — Seine Methode, die Geſchichte 


zu behandeln, nennt Roßmann analytiih. Im Gegenfag 
zu den Syntbetilern, die Perſonen und Thatſachen 
darftellen, will er die Ideen und Zuſtände erfallen, 
welche in den gefchichtlichen Begebenheiten fich offen- 
baren, ihnen zu Grunde liegen, fie verurfadhen Er 
wandelt dabei in den Bahnen Yeopold von Ranke's und 
nimmt Karl Lamprecht's culturgefchichtliche und focio- 
logifche Betradhtungsweife vorweg. UObjectivität anzu⸗ 
ftreben hält er für ein eitled Unterfangen. Er erklärt 
dad, was man gemeiniglic) Objectivität nennt, für 
nichts als ein jchillerndes, woiederholtes Wechſeln des 
Standpunkte. Er felbft mag nicht anders Gejchichte 
ichreiben als von einer fittlich getoifien, unverrückbaren 
Grundanſchauung aus. Der Standpunkt, von dem er 
feine Betrachtungen über dad Zeitalter der Reformation 
anftellt, ift natürlich der proteftantifhe. Er, ber 
urjprünglich Theologe, war Proteftant vom Scheitel 
bi8 zur Sohle. Er war ein innerlich freier Menſch, wie 
fie nur der Proteftantismus mit feinem freudigen Be 
wußtjein der Gottesfindfchaft und feiner Freiheit von 
ängſtlichem Formendienft zu Guuften des realen Lebens 
hervorzubringen vermag. Das Werden und Wachjen 
diefer protejtantifchen Gefinnung, von ber wir alle 
bewußt oder unbewußt getragen find, aufs Intimſte zu 
ergründen und barzuitellen, das fette ſich Roßmann 
zur Aufgabe. Er erfannte den wejentlichften Gegenjag 
zwiſchen mittelalterlichem und modernem Weien in der 
Verſchiedenheit des Verhältniſſes zwifchen Staat und 
Kirche. Iſt im Mittelalter die Kirche durch ihre ſtarken 
Einwirkungen auf da8 Gemüth und ihre äußerliche 
Macht beftinnmend für das Leben der Einzelnen und der 
Nationen und dem Staate übergeordnet, jo ruht in der 
modernen Zeit, die Macht nur im Stante, die Kirche 
ift der äußeren Macht entkleidet, fie wirkt uur durch 
da8 freie Wort auf das freie Gemuth. Diefe Aenderung 
beruht nicht ſowohl auf äußeren Begebenheiten, als 
vielmehr in einem tiefgehenden Wechiel der Welt- 
anſchauung. Die idealiſtiſche mittelalterliche Anſicht 
hielt den Blick auf das Jenſeits geheftet, das Leben im 
Diesſeits galt ihr nichts, es war nur dadurch von 
Werth, daß es dazu diente, durch frommes Thun ſich 
den Anſpruch auf die Seligkeit im Jenſeits zu erwerben. 
Es iſt klar, daß dieſe Weltanſchauung den Menſchen in- 
ſofern förderte, als ſie ihn von der Natur losriß, ihn 
über ſie emporhob und zur Perſönlichkeit machte. Aber 
die Perſönlichkeit, die er der Natur abgewann, verlor 
er an die Kirche. Denn ſie allein ſtand Gott nahe, 
der Laie nicht. Er konnte nur von ihrer Vermittlung 
Vergebung und Seligkeit hoffen; nahm ſie ſich ſeiner 
nicht an, bannte ſie ihn, blieb ihm der Himmel auf 
ewig verſchloſſen. Zu dieſer ideellen Macht über die 
Gemüther fügte die Kirche ſeit Gregor VII. die furcht⸗ 
bare Gewalt ihrer centralen Organiſation und die 
ſtets gefteigerte Mehrung ihres weltlichen Beſitzes an 
liegenden Gütern und ſchließlich an mobilem Capital. 
Ihre Ziele verfchoben fih: an Stelle .einer idealen Ver⸗ 
mittlerin des Jenſeits ward fie eine höchſt reale Ver 
treterin des Diedfeite. Ihre Häupter verfielen der 
Corruption, die Glieder nicht minder. Ihre Ein- 
wirtung auf bie Seelen verflachte, immer üußerlicher 
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wurden bie Formen der geiftlichen Uebungen bis zu 
jener frechen Form des Ablafjes, die man Tetzel zuſchreibt. 
Was Wunder, daß die von der Geiftlichkeit mißleitete 
Herde verlam, in Rohheit und Materialismus, in blöden 
Aberglauben und unklare Sehnſucht, nad) Neuem verfiel, 
jedenfalls die Achtung vor der Kirche gründlich verlor. 
— Neue Zuftände waren nur aufzubauen auf der 
Anerkennung des irbifchen Dafeins und der natlirlichen 
Berhältnifie des Menſchen als der Grundlage geiftigen 
Lebens. Die moderne Anfchauung bejaht das irdiiche 
Leben. Site behauptet, daß der Menfch innerhalb 
defielben das Sitrliche fchaffen könne. Die ſchöpferiſche 
Arbeit in dem Zuſammenhange bes gefchichtlichen Lebens 
it die moderne Tugend. Die Erziehung vermittelt dem 
Menichen das Erbe der Vergangenheit und dad Ber 
ftändniß der Gegenwart. Darauf fußend hat er feine 
Arbeit einzufltgen, einfach fortfegend, was begonnen ift, 
e8 Sei denn, daß er eine jener gefchichtlichen Perſonen 
ift, deren angeborener geiftiger Gehalt über das Vor⸗ 
handene hinausweiſt, die mit klarem Blick den Punkt 
erfennen, wo die Entwidelung zu einem Fortſchritt 
drängt, uud mit gewaltiger Willenskraft diefen Fort⸗ 
Schritt herbeiführen. Wie aber hängt diefe moderne Ans 
ihanung mit dem Proteftantisinns zufammen ? Das 
Palladium des Iutherifchen Proteftantismus ift die Recht⸗ 
fertigung aus den Glauben allein. Nicht die Zugehörig- 
feit zur Kirche und eine ſorgſam zufammenaddirte Reihe 
vonguten Werken giebt dem Proteftanten bie Hoffnung auf 
die Seligkeit, fondern der Gedanke, ein Kind Gottes zu 
fein, das für feine Berfehlungen, die es trog guten 
Strebens verfchuldet, auf Verzeihung des Vaters Hoffen 
darf. Alle jene Uebungen und Formeln, mit denen der 
Katholit im bangen Trachten nad) Siindenablaß feine 
Zeit verzettelt, find dem Proteftanten erlaflen. Er ift 
frei für die irdiſchen Aufgaben und braucht nicht zu 
fürchten, fi) in ihrer Erflillung von Gott zu entfernen. 
Die Bolgen diefer Anfchauungen für den Staat find 
far. Seine Macht mußte fteigen, je mehr das irdifche 
Ringen in den Mittelpunkt der Intereſſen gerüdt 
wurde, je mehr die Menfchen in der Ablehr vom 
Jenſeits auf ihn als den Geftalter und Ordner des 
Diesfeits ſich gewieſen ſahen. Freilich nicht ſofort war 
die Durchdringung von Proteſtantismus und Staats 
idee da. Zuvöorderſt führten beide Principien, da in 
feinem europäiſchen Staatsweſen einheitlicd; reformirt 
wurbe, ein Sonberdafein. ‘Der Staat der Nenaiffance, 
wie ihn Macchiavelli vorgezeichnet hatte, eritand, der 
immer ftraffer centralifirt feine fchärffte Ausprägung 
im abjoluten Regiment Ludwig's XIV. empfing, welches 
die Perfönlichkeit des Einzelnen nicht weniger abforbirte, 
als es die mittelalterliche Kirche gethan hatte, und aus 
Mangel an einer fittlichen Ider in Epikuräismus und 
Sittenverderbniß verfanf. Das Ende davon war die 
Revolution. 
Einzelnen zur Selbfibeftimmung, aber ein neues fitt- 
liches Princip vermochte fie in ihrer Zuchtloſigkeit nicht 
aufzuftellen. Vielmehr war ihr Ergebniß nur bie legte 
gewaltige Zuſammenfaſſung des Staates der Renaifjance 
ın Napoleon. Es war anfänglich noch fein neuer 
Gedanke da, ber diefem dämoniſchen Manne gegenüber: 
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Sie betonte das angeborene Recht des 


feine Spur ergeben. 


geftellt werben konnte. Die Neufchöpfung fam von 
den proteftantifchen Norden. Freiherr von Stein war 
e8, der den Gedanken des proteftantifchen Staates faßte, 
und die Freiheitskriege waren davon die erfte, 
liche Wirkung. Stein verwies die Kraft eines mit 
Gott verfühnten Gemüthes in dad Leben des Staates 
als feine eigentliche Atmofphäre. Er wandelte 
religiöje Innigkeit zur nationalen Begeifterung. 
diefem Staate, der freilich erft feine Hemmmiſſe zu 
überwinden hatte, leben wir heute troß aller Willkur 
der Einzelnen. 


auns 
Die 
Fr 


Dan erkennt aus diefen kurzen, fängft nid 


erihöpfenden Ausführungen, weldye Tiefe der Roßmann- 
hen Geſchichtsauffaſſung eigen iſt. Sie ift fein per- 


ſönliches Eigentum, von einer Anlehnung etwa an 


Hegel’8 Gefchichtsphilofophie, die viel äufßerlicher iit, 


oder einer Beeinfluffung etwa duch Droyſen's Hiſtorik. 
die damals ſchon im Werden war, hat eine Bergleichung 
Ebenſo werthvoll wie jener all: 
gemeine Theil find die darftellenden Partien über die 
Dppofition des 15. Jahrhunderts gegen die Kirche, die 
den Fortſchritt hemmenden Momente, den vorbereitenben 
Myſticismus der Brüder vom gemeinfamen Leben, den 
völlig verfagenden Liberalismus des Conftanzer Concils 
uud den gefahrvollen Radicalismus der Bilderftiirmer 
und MWiebertäufer. Droyien war von dem Werke über- 
raſcht und erfreut. „Noch nie“, fagte er — für diefes 
Wort ift und Roßmann's Freund und jüngerer Stubien- 
genofle Prof. Hänfelmanı Bürge — „noch nie hat 
ein junger Hiftorifer jo hoch eingefeßt“.” Im Yahre 
1860 folgte die Broſchüre über die mallabätide Er⸗ 
bebung, gleichfalls ein Muſter des intimften Berfänd- 
nifjes für religiöfe Bewegungen, eine Arbeit von bebew- 
tendem Hiftorifchen Weitblid. In bdemfelben Jahre 
endigte Roßmann's Hiftorifche Periode, nach feiner Bor 
bereitung zur theologischen Laufbahn die zweite feines 
Lebens, und es begann feine dritte Lebensepoche, die 
pädagogiicd-weltmännifche vom Sahre 1860 — 1869. 
Inmitten großer materieller Berlegenheit — denn 
Roßmann's Bermögensverhältniife waren in feiner 
Studien und Privatdozentenzeit nicht ausreichend — 
wurden ihm zu gleicher Zeit zwei Anerbieten gemadjt: 
Erſtens eröffnete ſich ihm durd Droyſen's Bermittelung 
die Stelle eined außerorbentlichen Profeflors fir 
preußifche Geichichte an der Univerfität Halle, zum 
Andern wurde ihm auf Empfehlung des Ienenfer Cu⸗ 
rators Seebed die Stellung als Erzieher des damals 
neunjährigen Prinzen Bernhard von Meiningen ange 
boten, des jegigen Erbpringen und commandirenden 
Generals des ſchleſiſchen Armeecorps. Er entſchied ſich 
für die letztere, ſei es, weil fie ihm für den Augenblick 
mehr materielle Vortheile bot, fei es, weil die Anfgabe, 
einen Prinzen zu bilden, ihn reizte und die höfiſche 
Atmofphäre ihn anzog. Der neunführige Dleininger 
Aufenthalt wird von manchen feiner Freunde fir ihn 
beflagt. Droyſen jah mit Bedauern einen feiner hoff- 
nungsvollften Schüler fiir die Geſchichtsſchreibung ver: 
loren gehen, und in der That hat Roßmann fein 
größeres hiftorifches Werk mehr probucirt. „Er bat ſich 
in Meiner Münze verausgabt*, bemerkte Droyfen fpäter 
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mit Bitterleit. Auch Prof. Hänfelmann ift unzufrieden 
mit der Zerfplitterung, in welche ihn fein Erzieherberuf, 
zumal bei- einem fo begabten, fchwer zu befriedigenden 
Zögling hineinriß. Aber es fommt nur darauf an, wie 
man die Sache betrachtet, welde Worte man wählt, 
weiche Ziele man in's Auge faßt. Dan betrachte nicht, 
wie die beiden Gelehrten, die hiſtoriſchen Werte, welde 
fo ungefchrieben geblieben find, fondern bie Fülle von 
Anregungen, welde dem Erzieher aus dem gejellichafts 
lichen Leben bei Hofe und feinen Reifen mit der Herzog» 
Lichen Familie zuftrömten und ihn zu anders gearteten, 
aber keineswegs werthlojen Broductionen anregten; man 
wähle nicht dieWorte „Zeriplitterung“, „Heine Münze“, 
fondern Bieljeitigkeit, umfaflende Bildung; man bedente 
endlich, daß der pädagogifche Beruf durch fein Ziel, eine 
möglichſt volllommene Perfönlichkeit zu bilden, zurück⸗ 
wirft auf die Perfon ded Erzieher ſelbſt und dieſe 
erhöht, damit fie im Stande fei, ben Zögling höher und 
höher Hinaufzuziehen. Diefen Segen hat Roßmann 
ohne Zweifel im reichften Maße an fich erfahren. 

Die nene Yufgabe war fchwer, aber banthar. Maß—⸗ 
gebend für den Erziehungsplar war nicht der Vater 
des Prinzen, der jet vegierende Herzog, fondern nad) 
dem meiningifhen Hausgeſetz der damals regierende 
Herzog Bernhard, fein Großvater. Dieſer war ein 
hochgebilbeter, einfichtiger Herr, aber in feinen einmal 
gefaßten Anfichten bis zur@infeitigkeit zähe und dadurch 
ſchwierig. Roßmann mußte ihn über feine Pläne und 
deren Durchführung ſtets bis ins Einzelſte berichten 
und den dabei geäußerten abweichenden Anfichten des 
Herzogs Folge geben. Eine nur fcheinbare Nachgiebig- 
keit, die der zu Argwohn geneigte Herzog mit ſcharfem 
Blick leicht als folche erkannt hätte, würde Alles ver- 
dorben haben. Roßmann wußte diefe manchmal recht 
ſchwierige Lage richtig zu erfennen und fi) durch ruhige 
Difenheit in der Discuffion mit dem Herzog damit ab» 
zufinden. Es gelang ihm im nicht langer Zeit, das 
Bertrauen des Fürſten in feine Einfiht und feinen 
guten Willen zu gewinnen und dadurch nicht nur im 
Allgemeinen ein gutes Verhältniß herzuftellen, jondern 
fid) auch für fein Erziehungswert die nöthige Freiheit 
der Bewegung zu fichern. Später durfte er ſich aud) 
beftimmten Widerſpruch erlauben, und es kamen Fälle 
vor, in denen der Herzog dann auf ſeinen Willen ver⸗ 
zichtete, weil er die Ueberzeugung des Erziehers achtete. 
In einem Grundſatz waren aber Beide nie verſchiedener 
Meinung, darin, daß trotz der Anforderungen, 
welche in militärifchen und neufprachlichen Kenntniſſen 
an einen Prinzen geftellt werden miflen, der 


Schwerpunkt auf die humaniftifhe Bildung gelegt | 


werden ſolle. Roßmann ſah in dem Studium der 
antilen Cultur den der Eigenart des jungen Prinzen 
angemeljenften Gegenftand zur harmoniſchen Ent- 
widelung des Geiftes und Charaktere. Welche Erfolge 
er in dieſer Richtung erzielt bat, ift befannt. „Das 
Intereſſe des Zöglings“, fo berichtet Se. Excellenz 
Kochus von Liliencron, „wandte ſich bald überwiegend 
dem Stoff bes clajfifchen Unterrichts zu, der ihn ebenfo 
fehr von ber ibealen, wie von der äfthetifchen Seite 
anzog. Das Griechenthum ward fchon früh feine ganze 


Liebe. Sein Herz blieb auch fpäter immer ſüüdwärts 
gewandt, „das Rand der Griechen mit der Seele fuchend“. 
Er beichäftigte fih aufs Eingehendfte mit griechiicher 
Dichtung. Die Perjer des Aeſchylus regten ihm zu 
einer auf Studien der antifen Muſik geftiigten Com⸗ 
pofition an. Als Mitglied der griechiichen Gefellichaft 
in Berlin erfreute er Ernſt Curtius durch feine Vor⸗ 
träge, die von diefem als Documente ernftefter Studien 
und als jehr anziehend bezeichnet wurden. Er that 
endlich feiner Sehnsucht nach dem Schauplage griechischen 
Lebens in mehreren Reifen nach dem Süden Geniige. 
Es ift feine Frage, daß Roßmann ſolche Erfolge nur 
bei einem begabten und zugleich willigen Schüler 
erzielen konnte. Der Prinz war äußert lebhaft, von 
raſcher Auffaſſung, vol raftlofer geiftiger Bewegung, 
die an Unruhe grenzt. Es kam zunähft darauf an, 
biefe Beweglichkeit zu zügeln und in regelrechte Urbeit 
umzufegen. Nicht felten jprang der Prinz beim Unter: 
richt plöglich auf irgend einen entfernten Gegenftand 
ab, 3. B. in folgender Weiſe. Roßmann ſprach ihm in 
der Müythologieftunde vom Hermes. Plötzlich fiel der 
Prinz ein: „Ach bitte, Herr Doctor, wie viel Pferde 
haben wohl Thurn und Tarie?* „Prinz“, fragte Roß⸗ 
mann erftaunt, „wie kommen Sie denn jebt auf Thurn 
und Taris?* — „Nun natürlich“, antwortete er munter, 
„Thurn uud Taxis haben doch die Reichspoſt, und 
Hermes war der Poftbote der Götter“. Der Erzieher 
nöthigte ihn bei ſolchen Gelegenheiten ſtets nachzuſinnen, 
wie feine Gedanken plöglich bei dem fremden Gegen- 
ftande angelangt waren, und fügte einige eindringliche 
Bemerkungen über Logik und Ideenafjociation, Gedanken 
und Einfälle hinzu. Freilich hütete er ſich, ſolche Eins 
fälle zu unterdrücken; denn er wußte wohl, daß wir oft 
das Befte, mad wir wiſſen und erfennen, guten Ein 
fällen verdanfen. Desgleihen war es nöthig, die 
unbezwingliche, in ihren Ausbrüchen oft grobe Heftig- 
feit ded Prinzen zu dämpfen. Roßmann fand dem 
Knaben in foldhen Fällen als guter Mentor ſtark und 
treu zur Seite, und feiner ftetigen perſönlichen Ein- 
wirfung gelang aud) dies fchwierige Werl. Prinz 
Bernhard Lohnte ihm feine Arbeit durch offenes Ver- 
tranen und herzliche Anhänglicjfeit, und man darf es 
ausfprechen, daß ein geradezu ideales Verhältniß zwiſchen 
Lehrer und Schüler beftand. 

Auch mit den Eltern des Prinzen, dem noch jett 
regierenden Herzog Georg und feiner zweiten Gemahlin 
Feodora, einer Prinzeffin von Hohenlohe⸗Langenburg, 
verbanden ihn die freundfichften Beziehungen. ‘Der 
Herzog benutte gern fein hiftorifches Willen und feine 
raſche Orientirungsgabe bei fernen Bemühungen um die 
Hebung der Meininger Hofbühne Roßmann gehörte 
neben dem Aeſthetiker Karl Werder und dem Coſtüm⸗ 
fundigen Weiß zu den woiflenjchaftlichen Räthen des 
kunſtſinnigen Herzogg Georg Er trug zu dem 
Ruhme des Meininger Enſembles in Bezug auf 
gefchichtlihe Treue und Genauigkeit fein veblich Theil 
bei, wenngleich er in den fiebziger Jahren, wo es durch 
Deutſchland z0g, nicht mehr in Beziehungen zu ihm 
ftand. Mit dem Herzoge, ber im Gegenfage zu feinem 
Bater Erich Bernhard Freund ſchon vor 1866 Preußen 
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anhing, theilte er vor Allem die politiſche Geſinnung, ziehungen. Beſonders hervorgehoben wird ſeine Freund⸗ 


welche im Jahre 1866 in Meiningen dadurch zur Herr⸗ 


ſchaft gelangte, daß Herzog Bernhard abdankte und | 


feinem Sohne den Thron ließ. Roßmann ließ zugleich 
bei Friedrich) Wagner in Braunſchweig eine Brofchüre 


ericheinen „Das preußifche Reich deutfcher Nation“, ' 
| Perfönlichkeit ihn anzog, fonbern auch 


worin mit Bewunderung die Leiftungen Preußens für 
Deutichland anerkannt und die Kleinſtaaten aufgefordert 
wurden, ihrerfeitS nicht fruchtlos zu proteftiren und im 
bequemer, Heinlicher Sondereriftenz zu beharren, ſondern 
bewußt und freudig zu Preußen überzugehen und es ihm 


darin fogar den radicalen Borfchlag, daR die regierenden 
Fürſten auf ihr Sonderregiment verzichteten und eine 
dentſche Pairfchaft bildeten. Damit ftieß er allerdings 


ſchaft mit dem Leutnant von Bartenflein, einen Lieben 
würdigen, intereflenreichen Heren, der leiter 1870 be 
‚ Wörth gefallen iſt. Einen ſehr lebhaften Berkehc pflog 
Roßmann mit dem Schanſpieler und Leiter des Hor- 
theater8 Locher, der nicht nur durch feine geiftreick 


durch feinen 


' Beruf. Es trieb Roßmann, feinen feinen literariſchen 


| Sinn and) in dichterifchen Thaten zu bewähren. 


Er 


' verfügte ber eine volltönende, edle Spradje, wie fie dem 
| ernften Drama eignet, andrerfeits fprudelte er über von 


an tüchtigee Opferwilligkeit gleichzuchnn. Er machte Humor, Scherz und Komil, fo daß er auch dad Zeug zum 


auf den unüberwindlichen Widerftand der Thatſachen | 


und Bismarck's, der in feinen Gedanken und Erinnerungen 
die Bedeutung der Stammesfürſten für die deutiche Ein» 
heit richtiger bewerthet. 

Mit der Herzogin Feodora und feinem Schiller 
unternahm er im Winter 1868/9 eine viermonatige 
Reife nah Süditalien und Sicilien. Die hohe Frau 
wußte wohl, daß nıan einen befferen Neifebegleiter als 
Roßmann, der gründliches hiſtoriſches Wiſſen mit feinem 
Kunftgeihmad und offenem Blid für das Gegenwärtige 
vereinte, ſchwerlich finden konnte. Und er feinerjeits 
gefteht, daß die Auffaffung der geiftvollen Frau, die in 
den Abendgefprächen über die Erlebniffe des Tages ſich 
kundthat, ihn auf's Glücklichſte in der Verarbeitung der 
gewonnenen Eindrüde beeinflußt habe. Das jchrift- 
ftellerifche Ergebniß diefer Reife war das Bud: „Vom 
Geſtade der Cyclopen und Sirenen“, das im Jahre 
1869 bei Grunow erſchien und 1830 nen aufgelegt 
wurde. Es ift das Solidefte und Reichſte, was man 
über Neapel und Sicilien leſen kann. Antife Geſchichte und 
Dichtung, mittelalterliche Sage, politifche Mißwirthſchaft, 
fünftlerifches Leben, da8 Treiben des Volkes, Alles ift 
hineingearbeitet. Das wunderbare Land belebt fi) mit 
Geſtalten der Vergangenheit, wir bliden tief hinein in 
die Schichten des hiftorifchen Lebens. In der That, 
wenn der gehetzte SItalienfahrer, der für Neapel nur 
fünf Tage anfegen konnte, dies Buch lieit, dann ruft er 
aus: „So hätteft Du müſſen jenes Land erleben!“ und 
verſenkt ſich ſtets auf's Neue in die lebendigen, feinen 
Schilderungen. Eine Ergänzung zu diefer ſchönen Reife 
fhrift bildet die „Proteftantifche Ofterandadht in Rom“, 
worin er fein unbefangenes, rein üfthetifcher Erleben 
des römiſchen Ofterfeftes berichtet und die zahlreichen, 
verwidelten kirchlichen Öebräuche dogmatiſch und Hiftorifch 
erläutert. Das Büchlein ift gleichfalls eine Frucht der 
Reife mit der Herzogin. ALS die verehrte Frau ftarb 
(1372), widmete er ihrem Gedächtniß ein tief 
empfundenes Gedicht. 

Nicht minder erfreulich als Roßmann's Stellung 
am Herzoglichen Hofe waren feine fonftigen Be— 
ziehungen in Meiningen. Geine intimften Freunde 
waren Rochus von Liliencron, der befannte Heraus» 
geber der Allgemeinen deutſchen Biographie, und 
der Geh. Medicinalratd Domrich. Auch mit dem 
Officierscorps verknüpften ihn manche angenehmen Be 


— —ä— 





| 
| 
| 
| 


| 
| 





Luſtſpiel in fich verfpürte. Der Verkehr mit Yocher, 
häufige Beſuche der Theaterproben, Beobachtung der 
Praktik dienten ihm zur Erlangung der unerläßglichen 
Buhnentechnik. Ergebniffe folcher Studien waren das 
Zrauerfpiel „Oreft*, eine gefhmadvolle und ſehr jelt- 
ftändige Umarbeitung der Aeſchyleiſchen Choephoren, und 
der gelungene Einakter „Der Erbfehler“, weiche beide 
am Meininger Hoftheater zur Aufführung gelangten, 
das letztere mit ftitrmifchen Beifall. 

Die wichtigſte Bereicherung feine perjönlichen 
Lebens erfuhr Roßmann durch feine Vermählung mit 
der Hofdame am Herzoglichen Hofe Fräulein Marie von 
Röder. Sie hatte ihm zuerft durch einen Vortrag von ihm 
über die Brüder vom gemeinjamen Leben kennen gelernt 
und den asketifchen Inhalt des Vortrages ſammt dem 
Redner Herzlich langweilig gefunden. Eine perjönliche De» 
rührung, in derer fich jelbft gab und über das unglüd- 
liche Thema des Bortrages freimüthig zu fcherzen 
wußte, bejeitigte den ungiünftigen Eindrud ſogleich. und 
die Aehnlichkeit ihrer Aufgabe — Fräulein von Röder 
hatte die Erziehung der Schwefter des Prinzen zu leiten 
— führte fie in nähere Beziehungen. Am 8. September 
1862 wurde ihre Hochzeit auf dem Schlofje Tiebenftein 
gefeiert. Die erbprinzliche Familie gab das Feſt, 
Lilieneron hielt die Feſirede. So ſchön uud glänzend 
verlief der Tag mit Aufführungen, Regimentsmuſik. 
Illumination, daß nod nach Jahren Frau Roßmann 
e8 erlebte, daß ein damaliger Liebenſteiner Curgaft, ohne 
es zu ahnen, ihr die Beichreibung ihrer eigenen Hod- 
zeit als eine feiner fchönften Lebenserinnerungen zum 
Beſten gab. Die Hochzeitsreiſe führte fie nach Ober: 
ammergau zu den Pafjionsfpielen, welche Roßmann die 
Anregung zu einer forgjältigen Arbeit über die Spiele 
gab, die in dem Buche „Saftfahrten“ zugänglich ift. 
Zum Schluß beſuchten die Neuvermählten Schiller’ 
Tochter, Freifrau Emilie von Gleichen, zu Ruß bei 
Bonnland im Würgburgifchen, eine Verwandte von 
Frau Koßmann. Im Jahre 1367 entiproß der Che 
ein Sohn, bei dem der Herzog und die Herzogin Paten: 
ftelle übernahmen. Er ift jet Regierungsafiellor in 
Königeberg. Es bedarf feiner Erwähnung, daß die 
Che eine für beide Theile beglückende war. Die Gattin 
ftand mit vormehmer Sicherheit feinem gaftlichen und 
gäftereichen Haufe vor, fie machte geſchickt auch die vor: 
Übergehenden Jahre der Knappheit erträglich, fie war 
ihm eine trene Pflegerin in feinem legten Sahre ber 
Krankheit, und noch jegt nach fünfzehnjährigem Verluſte 
verflärt die Erinnerung an ihn ihr Leben. (Schluß f.) 


Die Dörfer Ahlum und Wendeſſen 
im fiebeniädrigen Kriege. 
Aus dem Pfarrarhiv in Ahlum mitgetheilt 
von B. 3. Meier. 


(Schluß) 
IL Wendefjen. 


Nicht lange nad) der Uebergabe der Städte Braun- 
fchweig und Wolfenbüttel, nemlid) am 18. Herbft Monat 
1757, erhielten wir bier in Ahlen fchon eine ſchwere 
feindliche Einguartirung; jedoch die Wendefler blieben 
damahls, und nod) bis zum Ende gedachten Jahres, 
glücklich mit diefer Plage verſchonet. Erſt am 31. 
SHrift-Monaths wurden fie von einigen 100 Mann 
des Regiments de Ligne, Kaiferl. wallonifcher Völker, 
davon bald der größte Theil in Ahlen fi) einfand, 
itberfallen. Gleich am darauf folgenden Neujahrs⸗Tage 
1758 kam der commandirende Major, er fol Kaisin 
geheifien haben, nebft etlichen Officiren in die Kirche, 
und ließ mir durch den Opfermann Papft jagen, daß 
ich fofort die Predigt ſchlüſſen folte; dev Feld - Pater 
wolte in der Kirche Mefie Halten! Gleich darauf fam 
der 2. Bote mit eben der frohen Nachricht. Ich flieg 
aljo von der Kanzel, und ging, um fernerd und gröfjere 
Unheil abzuwenden, zum Herrn Major, der unterdeflen 
fchon die Trommel fiir angezeigte Abjicht Tchlagen ließ. 
ich bath ihn, zu überlegen, daß feine Foderung wider 
den weftphältfchen rieden, und wider die mit dem 
Marechal de Richelieu getroffene Convention, lieffe p. 
Diefer Mann war auc jo vernünftig, dis einzufehen, 
und frug mid) daher nur, in welchem andern Gebäude 
die Garniſon ihre gottesdienftliche Berfammlung etwa 
anftellen könte? Und als ich ihm das adelige Haug, 
ober vielmehr die große Diele in demfelben, vorfchlug, 
und ihm verficherte, daß ic) die Einwilligung des an» 
wefenden Herrn von Köhler bazu verfchaffen wolte; fo 
nahm er diefen Vorſchlag willig an. Folglich ift denn 
alſo auch die Wendeſſer Kirche in ben damahligen ver- 
worren Umftänden nicht zum katholiſchen Gottesdienft 
angewandt worden, fo wenig al8 die Ahlenſchen; defien 
man fich wegen ber Hauptlirchen zu Wolfenbüttel nicht 
einmahl rühmen kann. — Gedadhter Herr Major be 
zeigte alfo unmeit mehr Einficht nnd Rechtichaffenheit, 
als ein Graf Liedeferfe in einer ähnlichen Foderung 
hier zu Ahlen erwies, ich habe des legtern ungeſtümes 
Berfahren dieferwegen gepriejen in den Ahlen Nachrichten. 

Diefe zu Wendeſſen Einguartirte erwiefen fich nod) 
ziemlich ruhig; ja kamen fogar ſehr fleißig zu unferer 
Kirche. Sie verblieben bis zum Anfange des Hornungs. 
Gleich nad) ihnen famen aber auch, eben wie zu Ahlen, 
ein Paar Hundert Dann, abermahls Kaiferl. Völker, 
wieder an. ich fan es aber nicht gewiß mehr fagen, ob 
diefe Leute, eben wie diejenigen, welche wir zu gleicher 
Zeit zu Ahlen inne hatten, vom Regiment d’Arberg 
gewelen find; ob e8 mir jchon jehr glaubhaft fcheint. 

Die guten Wendeſſer überlamen von ihren Ein- 
quartirten aber eine ebenfo ſchlechte Erbichaft, al8 wir 
bier in Ahlen, nemlich ein häufiges Kranken, vornemlich 
anftedende und tödtende Frieſel 


47 


ALS die franzöfifche Armee am 26. Hornunge Monat 
17583 aus biefigen Landen entwich; fo bewahrte Gott 
bie Wendefler vor einem ftarfen Pferde Verluft; indem 
fie damahls etwa ein Paar Wagen und 8 Pferde nur 
einbüfjeten. 

Als die Sranzofen, unter dem General von Cloſen, 
im Jahre 1761 den 24. Herbfi Monat, zum erſten⸗ 
mahle vor Wolfenbüttel auf etliche Stunden erfchienen ; 
fo hatte Wendeflen bei diefem Chog feinen Schaden; als 
diefelben aber anı 8. October zum 2ten mahle vor dieje 
Stadt kommen waren; fo mufte dis Dorf mitleiden, 
Denn am Abend jelbigen Tages famen über 200 preußische 
Reuter, von dem Glafenapfchen Frei Corps, welde 
wegen Mangel der Fourage nicht in Wolfenbüttel ges 
lafien waren, zu Wendeffen an, und lagen des Nachts 
über an der Abend⸗Seite des Dorfes auf dem Felde; ob 
bie Franzofen Thon damahld die Stadt von jenjeit der 
Dder wirklich beſchoſſen. Dieſe Gäſte Hatten in der 
einzigen Nacht, denn ded andern Morgens zogen fie ins 
Halberftädfche ſchon wieder zurüd, übel gehaufet, die 
Scheuren und Heuböden jcharf befuchet, Korn, Brod, 
Fleiſch, Bier, Holz p. erpreflet, und vorzitglich ben Herrn 
A. V. Alburg auf ein Paar Hundert Stiege Sommier: 
forn und Rauhfutter, jo wie Boflen auf 70 Stiege 
Gerſten, geraubet. Des andern Tages famen die 
Franzoſen, um die Teld- Poften zur Bedeckung der 
MWolfenbüttelichen Belagerung auszuftellen. Und ale 
felbige, nachdem Braunſchweig durch unfern Prinz 
Friedrich entjeget werden, wieder aufbrachen; jo be 
wahrte Gott die Wendefier abermahls vor dem Pferde: 
Berlufte gänzlih. Denn als bie Pferde zur Retraite 
in ihrem Dorfe von den Beinden mitaufgeſuchet wurde, 
waren fie damit fchon in die Affe gefliichtet, und die 
Anweſenden verficherten, daß ihre Wagen jchon hin zum 
franzöfifchen Lager wären. Und der Streich gelung 
glüdlih! — Nur der gedadhte Herr U. V. Alburg 
fam hierbei nod) ind Gedränge: demm weil eine gewiſſe 
Art von Leuten es verrahten hatte, daß feine Pferde 
nod) im Stalle wären; fo jägt ein feindlicher Reuter 
desfals auf ihn zu, und gibt ihm einige derbe Schläge 
mit dem Säbel. Der gute Dann erhielt zwar feine 
2 Spanne Pferde für ein Löſegeld zurüd;; er wurde aber 
von der Zeit kränklich, bis er am 21. Märtz des fol- 
genden 1762. Jahres wegen des in die Bruſt getretenen 
Podagras feinen Geift aufgab. 

Gleich im Frühlinge des Jahres 1762 wurde die 
Schanze auf dem Wendeſſer kurzen Holze!®), 
jo wie etliche andre um Braunjchweig und Wolfenbittel 
angefangen, damit die Feinde nicht ferner fo leicht den 
Anfall auf diefe Städte madyen fünten. Unfre Schanze 
nebft einer Lünette wurde wegen des natürlichen veften 
Bodens mit Vieler Mühe und Fleiß, fo, daß täglich 
mehr, ald 300 Menſchen, unter Aufficht des 
Obriſtlieut. Merkers, bis in den Herbft daran arbeiteten, 
verfertiget. Die Wände des Grabens, der Caſematten p. 
waren ganz von Stein; die Glacis war von dent au&- 
gerorfenen Kummer durch den Regen fo eben und dichte, 

16) Hierüber und über die Weiße Schanze bei Wolfen- 


büttel handelt Rüdemann kurz aud in den „Ahlenſchen 
Nachrichten”. 
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Nro. 7. 7. April 1901. 
[Nachdruck verboten.] Archivjecretärd von Schmidt⸗Phiſeldeck, des Bibliothekars 


Dr von Heinemann u. U. verlebte er eine heitere, von 
loftender Arbeit freie Zeit. Sein Humor war köftlich in 


Wilhelm Kopmann ! diefer Epoche. Die Dämmerftunden im Rathöleller zu 
| 
| 
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von Franz Hahne. Wolfenbüttel waren erfüllt davon. Noch hängen dort im 
Kneipzimmer zwei Humoriftifche Bilder, Kunſtwerke ihrer 
Art, die von ihm mit feierlicher Anſprache an den origie 


Schluß.) 
AS Prinz Bernhard 18 Jahr alt war, galt Roß⸗ 
nellen Wirth „Thiele Wohlgeboren“ geftiftet find: Der 


mann's Aufgabe als beendet, und er wurde mit dem . 
Titel eines Hofrath8 und einer nicht eben glänzenden | Raub des Ganymedes von Rembrandt und das zecheube 
Penfion zur Dispofition geftellt. Das war kein Zeichen Vachuskind von Guido Reni. An denjelben Wirth richtete 
der Unzufriedenheit noch auch des Undanks von Seiten | er von feiner Drientreife, die er als Begleiter des Erb⸗ 
ber Herzöglichen Familie. Wan darf im Gegentheil | prinzen im Herbſt 1872 unternahm, Humoriftifche Briefe 
annehmen, baß die Meininger Furſtlichkeiten ſowohl bei | in plattdeutfcher Sprache, die leider verloren gegangen 
feiner fpäteren Berufung nad) Weimar als auch bei | find. Nur eine Probe davon hat Herr Geheime Rath 
der nach Dredden empfehlend mitgewirkt haben. Über | von Heinemann mitgetheilt, welche er aus den gern ber» 
vor der Hand war etwas Derartiged nicht zu ermög- | umgegebenen unb eifrig im „Hauptquartier“ von Wolfen- 
lichen, und Roßmann war einftweilen ohne Beruf. | büttel gelefenen Briefen behalten hat. Roßmann bejchrieb 
Allerdingd war er nicht der Mann, ſich zu verliegen: ! die Borftellung der Reijenden beim Sultan. „Wi makten 
es drängte ihn vielmehr, feine Arbeitöfraft zu bethätigen, | tauerft en beipen Deiner, un a8 wi nu webber tau 
und bie Geſchichte zog ihn wieder mädtig an. Er höchten kenen un uns den Sultan anfegen, ftött mif 
wanderte nad) Wolfenbüttel, um dort, wie e8 in feinem | mit einmal de Erbprinz an: „Roßmann, market Se 
Geſuch an dad Braunſchweigiſche Stantöminifterium | Feine Aehnlichkeit?“ — „Ne“, feggid, „Hoheit, id wüßt 
heißt, „zur SHerftellung einer detaillirten Biographie | nich.“ — „Na, Thiele!!“, fluftert hei mil tau, „blot 
Heinrich'8 des Jüngeren von Braunfchweig“ am Herzoge | dat de Sultan en Bart hat". Seit diefer Zeit ließ 
lichen Landesarchiv zu arbeiten. Die Arbeit ift nicht | fich der höchſt gefchmeichelte Thiele einen Bollbart 
weit gebiehen. Weber bie Vorarbeiten zur Hildesheimer | wachjen, um dem Beherrfcher der Türken völlig gleich 
Stiftsfehde ift er nicht Hinausgelommen. Diefe find | zu werben. 
aus feinem Nachlaſſe an das Hildesheimer Archiv ver Zu der Orientreife hatte fih Roßmann nicht von 
kauft. Er hatte das Werk zu weitichichtig angelegt; e8 | Wolfenbüttel aufgemacht, fondern von Weimar aus, 
wiirde bei Yortfegung der begonnenen Detailftudien und | wohin er im Frühjahr 1872 als Profeſſor der Kunft- 
Verwendung alles erarbeiteten Materials ein vielbänbiges | gefchichte und Secretär der Kunftfchule berufen war. 
Werk geworden fein, defien Vollendung fein Leben au&s | Hiermit beginnt nad) der dreijährigen Paufe in Wolfen- 
füllen fonnte. Das war ihm nicht befchieden, weil fein | büttel die vierte und legte Epoche in Roßmann's Leben, 
Leben alsbald in neue Bahnen gelenkt wurde. Schon | feine Thätigkeit als Schriftfteller und Verwaltungs» 
im Jahre 1871 eröffnete fich ihm eine Ausficht, Director | beamter auf dem Gebiete ber bildenden Künfte. Als 
des Herzoglichen Mufeums in Braunfchweig zu werben. | Lehrer des Erbprinzen hatte er fich ein ſolides kunſt⸗ 
Er ftand anf der engeren Wahl und war eigentlich der | gefchichtliches Wiſſen angeeignet und e8 durch lehrenbes 
Einzige, der neben Hermann Riegel in Betracht kam. | Mittheilen geklärt und gefeftig. Seine edle und fein- 
Freilich wurde ihm diefer vorgezogen, doc das Gebiet, | finnige Natur und ftetige Uebung verliehen ihm ein un- 
dem er in Zufumft feine Thätigkeit widmen follte, war | gewöhnliches Berftändnig in Kunſtſachen. Ja aud) das 
ſchon von Ropmann richtig in's Auge gefaßt. Handwerlsmäßige der Kunſt beherrichte er in etwas, 
Wir dürfen indeß die Wolfenbüttler Jahre keineswegs Sein freund, Geheime Rath von Windel in München, 
zu den verlorenen rechnen. Im angenehmen, genußreichen | erzählt, daß er auf feiner ruffiichen Reiſe einen Tataren 
Verkehr mit verfchiedenen ausgezeichneten Wolfenbüttler | in der Krim rasch und ficher in fein Skizzenbnd) ein- 
Samilien, wie ber bed Archivraths Dr Schmidt, bes | trug; in feinen Vorlefungen in Düffeldorf zeichnete er 
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gewundenen Wege der Intrigue konnte und wollte er nicht 
gehen. Das war ihm manchmal zum Nachtheil. Indeß 
moraliſch, als Charakter iſt er ſeinen Gegnern immer 
thurmhoch überlegen geweſen. Dazu kam ſeine gediegene 
Bildung, fein freier Blick, womit er ſtets die höchſten 
Geſichtspunkte ins Auge faßte, fein ſtarker Wille und 
eine nie verlegene Schlagfertigleit ded Ausdrucks, den 
er nöthigen Falls zu flechendem Wige zu fleigern wußte. 
So war feine Stellung unantaftbar. Seine Vorgeſetzten 
wußten, was fle an ihm hatten, und waren ihm wohl⸗ 
gefinnt, bie Gefellihaft war von ihm entzitdt, wie 
überall, und auch bei Hofe war er gern geſehen. Der 
König Albert liebte feine Unterhaltung; er ging an ihm 
nie vorbei, ftet8 hatte er fir ihn eine freundliche Bemer- 
fung ober hielt mit ihm ein kurzes Geplauder. 
Don Roßmann's Wirken im Amte legen die Berichte 
der Generalbirection der Königlichen Muſeen Zeugniß 
ab, die fiir die Jahre 1872— 1881 von ihm felbft ver- 
faßt find. Sein Kunftverftändnig, fein Sinn für das 
We ſentliche, fein organifatorische® Talent ericheinen 
dabei im hellften Lichte. Er erkannte als eine feiner 
widhtigften Aufgaben, „die Sammlungen nugbarer zu 
machen, die Befuchsftunben für diefelben zu vermehren und 
die Eintrittbedingungen ſoweit mögli 
Dazu war zunächft ein Umzug und eine völlige Nen- 
ordnung mehrerer ſchlecht untergebracdhter und im 
Schlendrian vernadjläffigter Sammlungen erforderlich). 
So wurde im Jahre 1876 das hiſtoriſche Muſeum aus 
dem Zwinger in das erfte Stodwerk des Yohanneums 
und das Porzelanmufeum aus dem japanifchen Palais 
in den zweiten Stod deſſelben Gebäudes überführt und 
dort wohl aufgeftellt, catalogifirt uud etifettirt. Der 
Zwinger wurde dem ethnographiſch⸗zodlogiſchen Muſeum 
überwieſen, welches feit 1874 Dr Adolf Meyer leitete. 
Die Sammlungen ber Antilen und Gypsabgüſſe wurden 
im Albertinum an der Brühl’fchen Terraſſe awedmäßig 
vereinigt. Zur Vermehrung der Beſuchsſtunden war 
eine Berftärkung des Auffichtäperfonals, fowie die Anlage 
von Heizvorrichtungen für den Winter erforderlich, was 
beides Roßmann in den Jahren 1876 und 1877 vers 
anlaßte. Im Jahre 1879 konnte er feftftellen, daß bie 
Zahl der wöchentlichen Bejucheftunden in den Könige 
lien Muſeen gegen 1869 von 220 auf 323 erhöht 
fei und daß die Zahl der jährlichen Beſucher einen 
Zuwachs von 125 000 Berfonen aufweiſe. — Die Nen- 
anfhaffungen bei den Diufeen waren Sache der damit 
betranten Commiffionen. So befand die Gallerie 
commiffion aus drei Mitgliedern, denen Roßmann als 
viertes beifaß. Aber ſchon im erften Yahre feines 
Wirkens fegte er es durch, daß er aus der um brei 
Mitglieder vermehrten Commiſſion ansichied und allein 
al8 Referent des Minifteriums fi) mit den Nen- 
anihaffungen befaßte, wie der Bericht fagt, „um die 
Bermifchung der Inſtanzen, weldye durch die Doppel: 
ftellung des Referenten herbeigeführt war, nicht fernerhin 
anfrecht zu erhalten“. So konnte er von oben her 
hemmend und namentlic) anregend einen wirkſamen 
Einfluß ausüben, und es ift kein Zweifel, daß er bei 
den meiften damaligen Anfchaffungen ben widtigften 
Antheil gehabt dat. Es war damals eine glänzende 


zu erleichtern“. 


Epoche fir eine Forderung der Mufeen im großen Stife. 
Aus dem fächftichen Antheil an der franzöfiichen Kriege- 
toftenentfhädigung beftimmte das Minifterium einen 
Fonds von 450 000 M fir die Bereicherung der König: 
lichen Diufeen, dazu 300000 M für die Anſchaffung 
von Werfen der neueren Kunſt. Mit dreiviertel 
Millionen war etwas zu erreichen. Roßmann ging 
planmäßig vor. Es mangelte in der Dresdener Gallerie 
bei großem Reichthum an Bildern ber Hochrenaiffance 
eine inftructive Auswahl der italienischen Frührenaiſſance, 
für deren tüchtiges Fünftlerifches Streben und tiefen 
Gefühlegehalt damals der Sinn zwar noch nicht fo 
erwacht war wie heute, deren man aber, um bie Kunſt⸗ 
entwidelung vorzuführen, nicht entrathen zu können 
glaubte. Roßmann, ber mit dem viel angefeindeten 
Anlauf des heiligen Sebaftian von Antonello da Mefjina, 
dem DBermittler der nieberländifchen Oeltechnik nad 
Benedig, begonnen hatte, fchaffte in Kurzem 12 Bilder 
präraffaelitifcher Künftler an, zum Theil folder vor- 
nehmen Ranges wie Sandro Botticelli, Yorenzo di Credi, 
Luca Signoreli. Außerdem wurden einige Meifter aus 
dem Höhepunkte der italienifchen SKunftentwidelung 
erworben, wie ®iorgione, Sebaftiano del Piombo, 
Gaudenzio Ferrari, und namentlich, wofür wohl ber 
Markt am günftigften lag, an die 28 Bilder von Vlamen 
und Holländern, darunter neben minder bedeutenden 
Jan Brueghel, Jakob Ruisdael, Meindert Hobbema, 
Franz Hals. Im Ganzen wurden in den Jahren 1874 
und 1875 fitr Bilber älterer Dleifter rund 266 000 M& 
auögegeben und die Gallerie um 25 Namen, die bis 
dahin in ihr noch nicht vertreten waren, bereichert. In noch 
größerem Maßitabe konnte an der Gallerie der Modernen 
gearbeitet werden. Wir dürfen es nicht vergeilen, daß 
die moderne Abtheilung der Dresdener Gallerie, die im 
dem niebrigen Oberftod des Gebäudes nicht eben glänzend 
untergebracht, aber die fortgefchrittenfte und am feinften 
ausgewählte in Deutichland it, ihre erfte Anlage Aoß- 
mann verdanft Er führt zuerft in feinen Berichten 


die moderne Ubtheilung befonders, woflir er ja in der - 


Stiftung jener 300000 M eine Beranlafiung befommen 
hatte. Er wandte ihr beftändig fein lebhafteftes Interefle 
und eine Unſumme von Arbeit zu. Und nicht allein daß. 
Durch die Publication von ausgewählten Bildern ber 
modernen Gallerie in Kupferſtichen, welche er wit gehalt⸗ 
vollen, immer vollendeteren Aufſätzen begleitete, bemithte 
er fich, im weitere Kreiſe Intereſſe und eingehenderes 
Berftändniß für die deutfche Kunft der Gegenwart zu 
tragen. Diefe Auffäge find Haffifh. Sie berückſichtigen 
forgfältig alles zum Berjtändnig Erforderliche, die Race 
und Entwidelung bes Künftlers, die Technik der Malerei, 
fogar des Sticyes, und den bichterifchen Gehalt bes 
Kunſtwerks. Sie find warm, eindringlich, voraus. 
ſetzungolos gefchrieben, ganz das Gegentheil von hoch⸗ 
milthiger, in technifchen Ausdrüden jchwelgender, Talter 
Kunſtſchriftſtellerei. Roßmann that damals ſchon das, 
was beute die Herausgeber von Spemann's Muſeum 
zu erfüllen fich bemithen, er brachte bie echte Kunft deu 
Gebildeten nahe und vermittelte zwifchen Künftlern und 
Publicum. Es iſt nicht zuviel gefagt, wenn der Ver 
faſſer feines Nachrufs in den Berichten der General- 
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empfinden. Es iſt eben nur für ausgewählte geiſtreiche ſuch bei den Mönchen auf dem Berge Athos“ führt uns 
Kreiſe geeignet. Fur dieſe aber würde ſich ſowohl das in eine Idylle von Entſagenden, die in unberührter 
Leſen als auch die Aufführung durch Liebhaber lohnen. | Reinheit und Beharrlichkeit uralte chriſtliche Lebens 
Auch die Keifefchriften nahm ber Unermüdliche von | formen bewahrt haben. Die „Fahrt nad) Jeruſalem“ 
Neuem auf. Im Jahr 1880 gab er das Bud „Vom | endlich zeigt uns die heiligen Stätten felbft, wo die 
Geftade der Eyclopen und Sirenen“ in vermehrter und | Religion des halben Erdballs ihren Urjprung genommen 
überarbeiteter Auflage heraus. In demfelben Jahre er⸗ bat. Sie geht dem Hiftorifchen der Gebnrt und bes 
ichienen die „Gaftfahrten“, Erinnerungen an die Oftere | Leidens Chrifti nad) und ıumterzieht die Grabeskirche 
feiertage in Rom, die eftfpiele in Oberammergau, 
einen Beſuch bei den Mönchen auf dem Berge Athos 
und eine Fahrt nad) Jeruſalem. Roßmann zeigt in | Betrachtung. Wenn die Briefe aus Neapel und Sici- 
diefen Werken den gebilbeten deutjchen Heifenden, der | lien dem Aefthetifer und Hiftorifer hundertfache Ans 
gleichweit entfernt von dem leicht entzündlichen Enthu- regung geben, jo find die „Saftfahrten“ dem Theologen 
ſiasmus des Franzoſen wie auch von der Kälte des | mb Philofophen eine Duelle reicher Belehrung und 
Engländers mit Beſonnenheit und Wärme feine Ein | edlen Genufles. 
drüde aufnimmt und fie Goethe's Beiipiele folgend ſorg⸗ Eine gern von Roßmann gelibte Thätigleit war das 
fam verarbeitet und willenfchaftlich vertieft. An willen | Sammeln von Künftlerbriefen, fo von Peter von Eornes 
en Gediegenheit fuchen fie unter den Reife lius, Defer u. A., die mit biographiſchen und kunſt⸗ 
fchriften ihres Gleichen, ebenfo in kunſtleriſcher Ab⸗ | Hiftorifchen Bemerkungen verbrämt in den „Srengboten“ 
rundung und Bollendung. Dies gilt nicht bloß von der : und der „Leipziger Zeitung“ zum Theil nach feinem Tode 
äußeren ftiliftifchen, fondern auch von der inneren ge erfchienen find. Der legte von ihm felbft veröffentlichte 
danklichen Formung. Man könnte bei den „Saftfahrten® Aufſatz ftand in der „Leipziger Zeitung“ vom 29. Januar 
die innere Einheit vermiflen, welche dem Buche „Bom | 1885 und handelte iiber die Madonna Anjelm Feuer⸗ 
Geſtade der Eyclopen und Sirenen“ durd) feinen Stoff bach's, deren Ankauf für die Dresdener Gemäldegallerie 
gefichert if. Dan könnte die Yufammenftellung der | wieder einmal viel Unverftand beim Publicum und im 
vier Reifen als eine zufällige, Lediglich durch des Ver- | Landtage aufgewirbelt hatte. 
faffer8 Exlebniffe bedingte auffaſſen. Doc) dem ift nicht Roßmann's perfönliches Leben kam in Dresden erft 
fo. Wie ein vother Faden zieht fi durch die vier Auf- | zur vollen Entfaltung. Zwölf Jahre währte fein Auf- 
füge das religidfe Element, das, wern auch mit Freiheit | enthalt in Dresden, fo lange war feines Bleibend an 
gepaart, tief in Roßmann's Natur wurzelte. In bem | feinem Orte geweien. Obwohl es ihm und feiner Ge 
eriten Auffage, der „Paſſion in St. Peter“, fithrt er und | mahlin nirgends an Freunden gefehlt hatte, fo bot ſich 
an die klaſſiſche Stätte des Katholifchen Cultus, wo bie | ihnen doch erſt hier die Möglichkeit, ausgebreitete und 
heilige Woche ernft und gründlich durchlebt wird unter | fefte gefellichaftliche Verbindungen anzuknüpfen. Sie 
Gebränden, welche freilich in Menge mit etrurifde | fiebten bie Gefelligkeit. Mit mehr als 80 Familien 
römifchen Elementen burchjegt find, die aber an Schön | ftanden fie in Beziehungen; Gefellihaften von 40 Per: 
heit unb Feierlichkeit nichts zu wünſchen übrig laflen. | fonen, freilich ohne Prunk und Ueppigfeit, waren nichts 
Roßmann bevundert die Poefie diefer Seremonien und | Seltenes in ihrem Haufe, dem entſprach die Menge der 
beflagt mehrfach den Mangel folcher edel fymbolifchen | Einladungen, denen fle zu folgen hatten. Freilich am 
Borgänge im proteftantifchen Eultus. ‘Der zweite Aufs | Liebften waren fie im intimen Kreife, dem vor Allem 
ſatz läßt und die ergreifende Darftellung der Paffion in | der Arzt Hofrat Dr. Windel, jest in München, ber 
Oberammergau erleben, die an elementarer Wirkſamkeit | Director des zoologifchen Inſtituts Dr. Adolf Meyer 
nur im der Aeſchyleiſchen Tragödie eine Parallele hat. | und die durd) ihre Freundſchaft mit Richard Wagner 
Diefe Parallele ift natürlich Ropmann nicht entgangen. | bekannte Familie MWeiendond angehörte. Man kam ein 
Er giebt eine befonnene und dur die neueſten fach zum Thee zufammen. Es wurde Mufil gemacht, 
Forſchungen nur in Kleinigkeiten überholte Würdigung | man betrachtete Werte der bildenden Kunſt und las ge 
des griechiichen religiöſen Schaufpiels, der eine forg- | meinfam Dramen aller Litteraturen. Roßmann felbft 
fältige geſchichtliche Studie über die geiftlichen Schau» las vorzüglich, vor, er zeichnete ſich dadurch ſchon im 
ſpiele des Mittelalters folgt. Ein Vergleich zwifchen | Meiningen aus. Ex hatte oft freilich Partner erften 
dem antifen und mittelakterlichen Drama ftellt ie Kanges wie Marie Seebad, die den Verkehr in feinem 
jeft, daß der Wefensunterfchieb beider nicht unbeträchtlich | Haufe fchägte, und den alten Grafen Wolf von Baudiffin, 
ift, infofern das griedhifche Drama den Nachdrud auf | ben Ueberfeger Shafefpeares und Molieres, bem Guftav 
die feinfte pſychologiſche Erfaſſung des Seelenlebens der | Freytag in feinen Heinen Schriften ein jo ſchönes Denk⸗ 
Handelnden legt und die Empfindung der Hörers durch) | mal gefegt Hat. Oft nahm die Gefelligfeit einen über- 
ein veichliches Maß Inrifcher Reflerion von der Bühne | mithig Iuftigen Charakter an; man erinnert ſich eines 
aus anregt, während für das geiftliche Schaufpiel des | Abends, wohl in ber Faſchingszeit, an dem Haydn's 
Mittelalter6 das Geelenleben des göttlichen Helden | Kinderſymphonie aufgeführt wurde, wobei Roßmann, 
Myfterium bleibt und die Empfindung des Zufchauers | als Baby gekleidet, die Kindertrompete blies. Zwei 
allein durch die Handlung angeregt wird. Denn die | fhöne Reifen fielen in diefe Zeit. Die eime führte ihn 
eingeftreuten Hymmen ımd Reſponſorien haben feine indie | im Herbſte 1875 mit feinem intimften Freunde Dr 
vidnelle Bedeutung, fonbern find überliefert. Der „Be | Winckel nad Rußland, von Odeſſa und der Krim über 


wie die jüdifche Tempelftätte Moriah einer eingehenden 
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ſammt den daran haftenden ſonderbaren Gebräuchen, ſo⸗ 
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KKiew, Moskau, Niſchny⸗Nowgorod nad) Petersburg, 
worüber ſeitens des Herrn von Windel interefſante Auf⸗ 
zeichnungen vorliegen, die ber Versffentlichung harren. 
Auf der andern durchflog er im Herbſt 1882 in fünf 


Wochen Ztalien, ohne Kaft, doc) ohne Haft; denn feine : 


Neifebriefe, die in den Grenzboten von 1885 veröffent- 


licht find, enthalten eine Fülle feiner Bemerkungen über 


die italienische Kunſt und das Leben der Italiener. 
Einige Trübungen erfuhr fein Leben in den leiten 

Fahren durch) die mannigfachen Angriffe, welche in der 

Prefie und befonders im Landtage gegen feine Ankäufe 


gemacht wurden. Er handelte ftets nach Rückſprache 


mit den Commiffionen, tm &inverftändnig mit dem 
Minifter und mit Genehmigung des Könige. Aber er 
hatte die Verantwortung, und er trug fie. Sachlichen 
Einwürfen war er ſtets gewachjen, nicht jo den gehäffigen 
Unterftellungen privater Machenſchaften, bie ihm im 
Landtage namentlich von der Socialdemolratie gemacht 


wurden. Gegen biefe Niedertracht ſich zu vertheibigen, 


war er machtlos. Er war nicht kalt und Hart genug 
dazu. Er war aud zu vornehm, ihm fehlten die Waffen 


‚zu dieſem Kampfe, er führte nicht den Knüttel der gött- 


lichen Grobheit. Um fo tiefer fraß ihm der Aerger und 
nagte an den Grundfeften feiner ſchon erjchütterten Ge 
fundheit. Es war nad) dem Empfang eines mit bo®- 
haften Verdächtigungen geipidten Briefe in einer 
Kammerſitzung, der ſich nachträglich als ein übler Scherz 
herausftellte, daß ihn ein leichter Schlaganfall betraf im 
Jahre 1884. Der Baum fiel nicht fofort, aber er 
neigte fi. Im Jahre darauf am 6. Februar 1885 
verschied Wilhelm Roßmann, zu frith fiir ihn felbit, zu 
früh für fein Amt, zu früh namentlich) für feine Familie 
und fir feine zahllofen Freunde, die feiner noch heute 
in Wehmutb gedenken. 
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Wittelalterfihe Stoffreſte in der 
Stiftskirde zu Gandersheim. 
Bon Fr. Bradebufd,. 


Aus Gandersheims faft taufendjähriger Stiftzeit, 
die am 10. März 1810 mit dem Tode von Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand's Schwefter Augufte Dorothee 
von Braunfchweig als letter Aebtiſſin ihr Ende fand, 
ift in der dortigen GStiftäfiche S. S. Anastasii et 
Innocentii eine Sammlung kirchlicher Alterthumer anf 
unfere Zeit gelommen. Für die wirdige Unterbringung 
diefer, wie anch ber in der weftfälifchen Seit leiter arg 
vertvahrloften und beraubten Stiftebibliothet find Danf 
der Fürforge Derzoglicer Landesregierung vor einigen 
Zahren die ehemalige Capitelftube und die fog. Bifion 
fewerficher eingebedt unb unter Oberleitung bes Herrn 
Serzoglichen Regierungs- und Bauraths Pfeifer zwed⸗ 

und würdig in Stand gejegt worden. Für 

mie Gegenftände diefer ziemlich reichhaltigen Sammlung, 
= ee Sulz gebeäugt haben aufgeitellt werden müſſen, 
s „cur uud Befihtigung mit Schwierigfeiten 
em aie endgultige und jachgemäße Auf⸗ 

° ° "reg erit zu ermöglichen, wenn bie 


dringend nothwenbige Reſtaurirung ber GtiftSfirche, bie 


in den legten Jahren zunächſt das Aeußere des Gottes: 


hauſes umfaßte, demnächft auf die inneren Theile anf 


edehnt wird. Dem dann wird noch eim weiterer 
aum, da8 and) als Banwerk berrlicdhe Fränleinchort, 
frei und fann für die Sanımlungen zur Berfügung 
geftelt werden. Bann dürfte e8 angezeigt um 
erwilnjcht erfcheinen, eingehendere Mittheilungen zu geben 
über diefe Sammlung, welde u. U. auch PBaramıente 
aus verichiedenen Zeiten enthält, und unter Diefen vor 
Allem eine Serie in ihrer Art ganz vortrefflicher Ante 
pendien x. der Aebtiſſin Elifabetd (vergl. F. YBrade 
bufch, „Ueber Antependien der Sandersheimer Aebtiffin 
Elifabeth Erneftine Antonie, geborenen Herzogin von 
Sadhjjen- Meiningen, in der Stiftskirche gi Gandersheim“ 
in Nr. 9 bis 11 des Chriſtlichen Kunftblattes vom 
Jahre 1900). Neben den Paramenten treten auch ver: 
ſchiedene Stoffrefte auf. Sind legtere auch zum “Theil 
winzig Hein, fo erfcheinen fie boch in mancher Hinitcht 
bemerfenswertf. Einer Anzahl biefer Stoffrefte hat 


; mein am 30. Augnſt 1889 verftorbener Vater, Cantor 
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Georg Ludwig Brackebuſch, in ſeinem warmen Intereſſe 
für Gandersheim uud feine Vergangenheit und im feiner 
anermüblichen Sorge für die Erhaltung der Erinnerungen 
an diefelbe in der von ihm bewahrten Sammlung kirch⸗ 
licher Alterthumer befondere Sorgfalt gewibmet und fie 
den Beſuchern der im Jahre 1882 in i 
abgehaltenen 15. Hanpwerſammlung des Harzvereins 
für Geſchichte und Alterthumskunde zur Schan gefßellt. 
Andere Fragmente wurben erft vor wenigen Jahren im 
Anſchluß an Inventarifirungsarbeiten aufgefunden durd, 
Einfender diefer Zeilen, welcher mit Genehmigung bes 
Herzoglichen Staats-Minifteriums mit der ſpeci 
Aufſicht über Sanınılung und Stift8bibliothef beauftragt 
worden ifl. Die fraglidyen Stoffrefte haben auch bie 
Aufmerffamkeit einer Autorität auf dieſem Gebiete, des 
Seh. Regierungsrathes Prof. Dr Leffing, Directors des 
Königlichen KunftgewerboMiufeuns zu Berlin, bei 
feiner mehrmaligen Anweſenheit in Ganderöpeim in 
hohem Grade erregt. Nach längeren Berhandlinigen 
find dann mit Genehmigung der vorgejeten Hergoglichen 
Behörden x. die meiften diefer Fragmente durch den 
Borfigenden des Kirchenvorſtandes, Herrn General- 
Superintendent Schröter, und den zeitigen Confervator 
nad) Berlin gefandt worden, da eine genaue Unter- 
ſuchung diefer Bruchſtücke von Stoffen, welche einer 
Periode angehören, aus der die Beläge fr den Stand 
ber Kunſtweberei nicht mehr zahlreich, vorhanden find, 
von großer Wichtigkeit fi erwielen für die amtliche 
Publikation der Gewebeſammlung bes gedachten Kunſt⸗ 
gewerbe⸗Muſeums, weldye jetzt von ber Königlich 
Preußiſchen Staatsregierung unternommen if. Im 
Folgenden fol nun unter Benugung der Angaben, 
welche das Kunſtgewerbe⸗Muſeum als Ergebniß näheren 
Studiums und Vergleichs der Gandersheimer Stoff: 
refte mit dem Beftande der Berliner Sammlung. bei 
Rückſendung mitgetheilt hat, eine Ueberſicht über dieſe 
Stoffrefte gegeben werben. 

I. Seidenftoff, Fragment, gelb und roth, Mufter: 
Große Kreife, in denfelben je eine viertheilige Roſette 


aus fireng ftilifirten Blüthen. (Das Mufter ift nicht 
vollftändig.) 

Saſſanidiſch. 5. bis 7. Jahrhundert. Größe: 
11 x 10 cm. 

II. Seidenftoff, Sragmente, roth, grün und gelb, 
Diniter: Ein phantaftifcher Baum, an weldhen Paare 
von Pögeln und Drachen figen. (Das Mufter ift nicht 
vollftändig.) 

Perfien. 6. bis 9. Jahrhundert. Größe: 
24 x 6cm; 22 x 4cm; 69 x dem. 

IH. Geidenftoff, Fragmente, dunkelſchwärzlicher 
Purpur, gelb und weiß, Muſter: Phantaſtiſche Kante 
mit Dlüthen, an welcher Paare von Vögeln, Drachen 
u. f. w. figen. (Das Mufter ift nicht vollftändig.) 

Sarazeniſch. 10. bis 11. Jahrhundert. 
Größe: 17 x Gem; 16 X Gem; 13 x 6cm; 
13 x 6cm; 8x I9cm; 2 x 2cm. 

IV. Leichter Seidenftoff, Fragment, gelblich, 
roth und grün, Mufter: Kreife mit achttheiliger Blüthen- 
Rofette, außen herum Ranken. (Das Mufter ift nicht 


vollftändig.) 
10. bis 12. Jahrhundert. 


Sarazeniſch. 
Größe: 12 X 13 em. 

V. Mit Gold bedruckte grüne Futterſeide. Fregnnt 

Deutſchland. 13. bis 14. Jahrhundert. Größe: 
46 x 7 bi8 21cm. 

VI GSeidenftoff, Fragment, mit Heinem bunten 
geometrifchen Muſter. Eine fichere Datirung dieſes 
Stoffes ift nicht möglich geweien. ‘Die geometrifchen 
Mufter haben etwas Gemeingiltiges, das ſich zu allen 
Zeiten wiederholt. Nach Terxtur und Farbe ift anzu⸗ 
nehmen, daß dieſer Stoff byzantinifchen oder 
orientalifhen Urſprungs ift und daß er in das 
8. bi8 10. Jahrhundert gehört. 

Größe: 32 x 21cm. 

VI. Burpur, Stoffreft. 

Größe: 18 x 5 cm. 

VIII. Ein Stid Byſſus mit Meinem rechteckigen 
Muſter; theilweiſe zerriſſen und ſchlecht erhalten. 

Größe: 46 X 40 cm. 

Vermuthlich ift dies jenes Stüd, von dem wir in 
3. €. SHarenberg’® Historia ecclesiae Ganders- 
hemensis cathedralis ac collegiatae diplomatica 
pag. 587 u. U. leſen: 

Superest praeterea particula cruore infecta, 
quam ex toga Christi suppetere, persuadet in- 
scriptio. Materia est byssina. cet. Die erläuternde 
Inschrift iſt Freilich nicht mehr vorhanden, und Blut⸗ 
[puren find auch nicht zu erkennen. 

IX, Seidenbrofat, mit Löwen (?), Reben, Adlern 
und en Fr Blumen und — * ch 

alieniſch =arabiih, in Nachahmung arabi⸗ 
ſcher Stoffe gemacht. 14. Jahrhundert. Größe: 
218 x 18cm; 49 x 17cm. 

X. Seidenſtoff. Fragment, Grund Purpur, Muſter 
mehrfarbig. Obertheil eines Königs zu Pferde Der 
König Hält eine Fahne (?) in der Hand. Links oben 
ein Theil einer kreisförmigen Einrahmung. 

Byzanz 5. bis 8. Jahrhundert. Größe: 
14 x 17cm. 


Was die Anordnung der Farben betrifft, fo er- 
fcheinen von dem leider nit volftändig erhaltenen 

fter das Geficht des Königs oliv und die Augen 
gelb; Krone mit Kreuz darauf voth mit gelb verziert, 
die Behänge an der Krone gelb; des Könige Mantel in 
Grün mit Gelb durchwirkt; die Fahnenſtange gelb, ber 
Fahnenreſt gelb mit roth verziert; der Hals des 
Pferdes gelb. 

Diefer Stoffreft wurde — als Neliquienhülle dienend 
— im Jahre 1894 unter den Reliquien der Stifte 
firche durch F. Bradebufh aufgefunden. Derfelbe ift 
nicht bloß im technischer Hinficht durd) die eigenthitmliche 
Bindung der Fäden, fondern noch mehr im weiteren 
tunftgefchichtlichen Sinne eine große Merkwürdigfeit, die 
faft al8 eine zur Zeit einzig daftehende Seltenheit ans 
uſehen ift — nad) dem Urtheile der Herren Geh. Hofrath 
—* Dr. Riegel, Director des Herzoglichen Muſeums 
zu Braunſchweig (f 1900), und Geh. Regierungsrath 
Prof. Dr. Leifing zu Berlin. 

Neuerdings hat Herr Mufeumödirector Dr. B. 3. 
Meier in Braunſchweig in bem Reliquientäftchen aus 
Wallroßzahn mit Bronzebefchlag, das, auch unter dem 
Namen „Runenkäſtchen“ befannt, als irifche Arbeit aus 
dem 7. ober 8. Jahrhundert bezeichnet wird und im 
Jahre 1815 aus Gandersheim in das Herzogl. Mufeum 
gelommen ift!), ein Stuckchen Seibenftoff — das 
im” Kataloge als Inhalt des Runenkäſtchens erwähnte 
Stüd vom KHleide der heiligen Yungfrau?) gefunden 
und Beranlaffung genommen, e8 mit dem oben be- 
fprochenen, 1894 in Gandersheim entdedten Stoffrefte 
zu vergleichen. Einer Mittheilung des Herrn Director 
Meier vom 12. März 1901 zufolge hat nun die Ber- 
gleihung ber beiden Stlide ergeben, baß beide allerdings 
zu einem Gewande gehört haben, daß aber die Ergän- 
zung der figittfichen Darftellung auf dem in Gander& 
beim befindlichen Stüde nicht gefördert wird, ſondern 
nur die Zahl und Form der über den Grund vertheilten 
Verzierungen. 

XI. Eeidenftoff?), Fragment, Grund Purpur, 
Mufter gelb, Ornament in Feldern. 

Drient, vielleicht Byzanz (?). 6. bis 9, Jahr⸗ 
hundert. Größe: 10 X 7 cm. 


XI. Seidenftoff, ſchwarz; ein etwa früher vor⸗ 
handenes Muſter bi8 zur Unfenntlichleit zerftört. 
Größe: 13 x 10cm. 


XII. Seidenftoff leichter Bindung. Fragment, 
Grund gelb, Mufter blau, zum Theil mit Golb broſchirt. 
Bon demfelben vorhanden Theile eine® großen Adlers 
mit nach rechts gewenbetem Kopfe und lang hängenden 

wanze ; etwas Blattiwerf. 

Der Stoff gehört zu einer belannten Gruppe von 
Stoffen, die in Anlehnung an ältere arabifche Vorbilder 
im 14. Jahrhundert in Italien gefertigt wurden. 

Größe: 18 x 6 cm. 


1) Rr. 58 des SKatalogd ber Sammlung mittelalter- 
licher Gegenftände. > 

Y Die Sragmente X1.bi8 XV. wurden, ald Religuien- 
Hüllen dienend, im Sommer 1898 unter den Reliquien 
der Gtiftäfirche aufgefunden. 
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[Racbrud verboten.] Verhältniſſe, daß ihre theilweiſe Mittheilung, die durch 

Auen — a gefchieht, aud) für weitere 

: eife nicht ohne Intereſſe jein dürfte Es ſteckt in 

Aus dem Leben Johanu Ehriſt van diefen fchlichten und wahrheitögetreuen Aufzeichnungen 

Kofens. ein nicht geringer culturgefchichtlicher Werth. Daneben 

Mitgetheilt von I. Merdel, aber ift e8 unſer Wunſch, das Andenken an ihren Ber- 

fafjer bei uns zu erneuern, einen Mann, der fo lange 

Unter den verdienten Schulmännern des Herzogthums Jahre in Treuen und Ehren feincs fchweren Erzieher: 

Braunſchweig gebührt Tod. Chrift. Kolen eine hervor- | amtes wartete, und von dem reicher Segen in biefer 

ragende Stelle. An einer und derjelben Schule, dem | Stellung andging. Eine treffende Charakterifti feiner 

Gymnaſium zu Holzminden, hat er 53’/s Jahr ald | Berfönlichfeit iſt uns von einem dankbaren Schiller 

Lehrer und 42 Jahre als Director in veichem Segen | überliefert worben, die wir Bier im Wortlaute folgen 

gewirkt. In der trüben Zeit der Weſtfäliſchen Herr⸗ laſſen wollen, da durch fie der Erfolg feiner Arbeit am 

ſchaft hat er durch feine Umficht und Willenskraft den | beften erklärt wird. 

drohenden Untergang der Schule abzuwenden verftanden „Koken befaß einen nie ruhenden Schaffensdrang 

und auf viele Generationen von Schilern hat er durch | und daneben eine außerordentliche Fruchtbarkeit an 

feinen Unterricht und feine Perjönlichkeit einen weiten, | Ideen. Jede Idee fuchte er fofort in die Praris umzu- 

tiefen und nadhaltigen Einfluß ausgeübt. Davon ift | fegen. ‘Dabei lagen biefe Ideen auf den verfchiebenften 

ein fprechender Beweis die innige Dankbarkeit feiner | Feldern der menfchlichen Entwidelung. In erfter Linie 
Zöglinge !), die am Tage feines 5Ojährigen Amte- ſtand allerdings fein Berufsfeld: die Schule“. 

jubiläums ebenjo deutlich zum Ansbrude kam, wie die 

Werthſchätzung feiner vorgefegten Behörde und bie 

Anerkennung der berufenen Vertreter feiner Wiſſenſchaft. 
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| für ein Schulmann! Laſſe man feine alten Schüler 
| Zeugniß geben. Diefe Klarheit des Gedankens, diefe 
Bon der Herzoglichen Landesregierung ward ihm zum | Wärme des Herzens fiir Perfon und Sache, dieſe offene 
21. April 1851 der Titel eined Schulraths, von der | — nicht jelten faft rüdfichtölofe — Gerabheit bes 
philoſophiſchen Facultät der Univerfität Göttingen das | Charakters, diefe unbeugſame Energie des Willens, 
Diplom als Ehrendoctor verliehen; von feinen vor⸗ dieſes innige Verfländniß für ein reines und fröhliches 
maligen Schitlern aber, bie in großer Zahl zu dem Jugendleben, diefer Abjcheu vor allem BVerftodten, vor 
fefttichen Tape berbeieilten, wurde ihm ein Capital für | Delatorenthum ac, dieſe Werthichätung der Harmonie 
eine fog. Kokenſche Familienftiftung übergeben, Die | zwifchen Geift und Körper, dieſes ununterbrochene 
feinen männlichen Nachkommen eine Unterflügung zu | 
ihrer Ausbildung gewähren ſoll. | 

Michaelis 1854 trat Koken in den wohlverbienten | 
Ruheftand, den er nicht ganz mehr 3 Jahre genießen | 
ſollte; am 15. Juni 1857 ift er geftorben. Die legten | 
“ amtsfreien Jahre benutzte er zur Aufzeichnung der Er 
lebniſſe vornehmlich feiner Jugendzeit, die er „Erinne 
zungen eines Greiſes an langen Winterabenden“ nannte. 


Streben nad; Beroolllommnung der Lehrmethode, diefe 
angeborene Autorität und wundervolle Handhabung ber 
Disciplin, diefer unerfchütterliche Glaube an bie einzige 
Ariftokratie des Geifte® und bed Herzend —, und bann 
diefe feltene Gabe einer wahrhaft padenden und zün- 
denden Berebtfanfeit, immerfort fchlagfertig und 
ebenfo fnapp in der Form wie glüdlich im Ausdrucke“. 

Wir wollen jest den Verfaſſer im Wefentlichen ſelbſt 


Sie find zunähft wohl nur für feine Kinder und | zu Worte kommen laflen und nur da, wo es zur Ein- 


fonftigen Angehörigen beftimmt geweſen, aber fie ent» ' führumg und Ansfäflung von Lücken nothwendig er- 
halten, von dem rein Perfönlichen abgefehen, eine jo ſcheint, einige Zeilen der Erflärung einfügen. 
anſchauliche Sthilderung jetzt vergangener Zuſtände und J. Auf der Schule in Hildesheim. 


1 8 l. E. Petri, Ludw. Adolf Petri. E. Lebens⸗ Iohann Chriſtian Koken wurde am 26. Dcto” 
bib I. 8. Au ri Lu aif Petri ebens-⸗ 1779 zu Alfeld geboren, wo fein Vater Johann Friet 





„Und was war er — bis in feine fpäteften Tage — 
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Koten damals als Abvocat und ftädtiicher Syndiens wenig Gelb Privatunterricht, ohne jedoch dazu irgenb: 


thätig war. Diefer Hatte fi durch eifernen Fleiß ans 
dürftigen Berhältniffen emporgearbeitet. Sein Bater 
war in Hilde&heim früher Zinngießer gewelen und hatte 
dann hier einen Tleinen ftäbtiichen Cinnehmerpoften 
erhalten, neben bem er einen Flaſchenhandel mit Broihan 
betrieb. Der Sohn hatte, von Freunden und Gönnern 
zwar unterftäßt, großentheils aber auf feinen eigenen 
Arbeitserwerb angewiejen, glucklich durchgeſetzt, Rechts⸗ 
wiſſenſchaft zu ſtudiren. Er hatte ſich dann als Advocat 
in feiner Vaterſtadt Hildesheim niedergelaflen, bis er 
1776 als Syndicn® nad) Alfeld berufen wurde. 
folgenden Jahre vermählte er ſich mit Eleonore Friederike 
Brandis, einer Tochter des Advocaten und Hofgerichts- 
aſſeſſors Brandis in Hildesheim, wo die Familie der 
Drandis oder von Brandis feit alter Zeit eined ber 
angejehenften Patriciergefchlechter bildete. Die Cha- 
raftere der Eltern ergänzten ſich auf das Glücklichſte. 
Zu dem ernften, ruhigen, faft ftreugen Weſen des 
Baters, deflen Hauptbeftreben der pinklichften, gewiflen- 
bafteften Erfitllung feiner Beruföpflichten galt, trat ber 
lebensfrohe Sinn der anmuthig Mugen Mutter, die bald 
genug zeigen follte, welch’ ein tüchtiger Kern in ihr 
ftedte. Denn nad) kurzem Glücke wurbe ihr ber Gatte 
von der Seite geriffen. Er farb am 2. Januar 1784 
und ließ die Wittwe mit drei Heinen Kindern faſt 
mittello8 zurück. Da brachte fie es durch Klugheit und 
Willensftärke fertig, die Familie nicht nur zw erhalten, 
fondern auch den Kindern eine gute Erziehung zu Theil 
werden zu laflen und fich jelbft den angebornen Froh⸗ 
finn zn bewahren. Die Sculverhältnifie in Alfeld 
waren jämmerlih. Kolen entwirft von ihnen ein ans 
ſchauliches Bild: 

„Dein Geburtsort war eine Heine Landftabt (Alfeld), 
worin, wie damals in allen ähnlichen Orten, für 
Ingendbildung erbärmlich geforgt war. Es gab daſelbſt 
eine ſogenannte lateiniſche Schule, worin aber weder von 
Latein noch von fonft anderen nüglichen Kenntniſſen, 
die auf irgend eine erſpriesliche Weife gelehrt wurden, 
eine Spur anzutreffen war, da die Lehrer ebenfo entfernt 
davon waren, wie die Schiller. Der erſte Lehrer 
(Rector), der nicht ganz aller gelehrten Kenntniſſe ent- 
behrte, war ein fchwindfüchtiger, Kupochondrifcher, 
unthätiger Menſch, und der zweite (Conrector) hatte in 
feiner früheren Jugend zu einer Bande gehört, die, von 
einem Italiener Nicolini zufammengerafft, ans Kindern 
von 8 bi8 12 Jahren beftand, und nach gehöriger Ab» 
richtung in folcher Kunft das Publicum einer größeren 
Stadt (Braunfchweig) durch Pantomimen ergößte. 
Welche Schidfale diefer Dann nad) feinem Austritt 
aus jener Bande gehabt hatte und wie es kam, daß er 
du jener Zehrerftelle gelangte, weiß ich nicht zu Tagen. 

hatte, Gott weiß dur) welde Fügung, eine 
Franzöſin geheirathet, mit ber und einer zahlreichen 
Kinderſchaar er knapp anbeigen mußte. Er hatte fich 
jedenfall® eben durch dieſe Fran einige Wertigkeit in 
der franzöfifchen Sprache erworben, ſprach and ein 
ziemlich gute® Deutſch und fchrieb für die bamalige 
Zeit ziemlich orthographifch richtig. Im Folge feiner 
bedrängten Verhältniffe übernahm er ohne Bedenken für 
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wie befähigt zu fein. Der dritte Xehrer (Cantor) war 
ein fittenlofer, unmwiflender VBurfche und Saufans. Als 
meinem Vater in biefer Landſtadt ein obrigkeitliches 
Amt übertragen wurde, wodur er es als feine Pflicht 
erachtete, fobalb er den ſchauderhaften Zuſtand ber 
Schule erfannte, einzugreifen in dies Elend, that ex fein 
Möglichfie. Allein er richtete nichts aus, ba ber 
Maogiftrat aus Schuflern, Schneidern, Lohgerbern und 
anderen Haudwerkern beftand, die auch nicht eine Idee 
davon hatten, daß eine Verbeſſerung des Schulweſens 
von irgend einer Wichtigkeit für ihren Stand fer 
Eine Behörde, welche eine Oberaufſicht gehabt Hätte, 
exiſtirte nicht. 

Es gab num damals in U. noch einen Privatlehrer, 
einen verborbenen Kandidaten der Theologie, und die 
vornehmeren Bürger glaubten ein Uebriges zu thun, 
wenn fie ihre Kinder diefem Manne zuſchickten, der für 
wenige Groſchen fie gewifienhaft durchprügelte, vorzitglic, 
wenn er betrunken war. Er hieß Holland. Als mein 
Bater in Anfehung feine® Amtes einft im Magiftrate 
auf Verbeilerung des Unterrichts antrng, erwiberte ihm 
der regierende Üllrgermeifter (und Apotheler, der felten 
nüchtern war): „Das ift unnöthig, denn ich fchide 
meine Kinder nad) Holland“. Da mein Bater biejen 
Mann damals noch nicht fannte, fo warf er die Frage 
bin: „Über um des Himmels willen, warum fchiden 
Sie denn Ihre Kinder fo weit weg, ftatt baflie zu 
forgen, daß ihnen bier am Orte ein guter Unterricht 
ertheilt werden könnte?“ Diejes aus Unkenntniß der 
ſtädtiſchen Berhältniffe hervorgegangene Mifverfländnig 
erregte zwar nicht wenig bie ungezligelte Heiterleit des 
gefanmten Magiftrats, aber fonjt blieb Alles bei dem 
alten Unjng. 

Einem folchen Unterricht von ſolchen Männern konnte 
und wollte mich meine Mutter nicht übergeben, und jo 
geihah es denn, daß ich bie erften Anfangsgründe 
menfchlichen Willens gelernt habe, ich weiß nicht wie. 
AL dunkle Erinnerung ſchwebt mir vor, daß ein junger 
Menſch mid Heinen Buben täglic mehrere Stunden 
lefen und fchreiben lehrte, daß ich an diefem Lehrer mit 
wahrhaftiger Liebe hing und daß ich im 6. Jahre meines 
Alters wohl fertig deutſch lefen und fchreiben konnte 
Diefer junge Mann muß dann wohl um biefe Zeit aus 
unferem Wohnorte verzogen fein, auch erjcheint es mir 
wie im Traum, daß ich heiße Thränen vergofien habe, 
als er wegging und mic) gar nicht zufriedengeben konnte, 
daß der liebe Weidemann (den Namen hat mir jpäterbin 
meine Wärterin gejagt) nicht mehr zu uns kam“. 

Später wurbe die Hilfe des Herrn Conrector in 
Anfpruch genommen, aber aud) diefer Unterricht förderte 
den anfgewedten Knaben nicht vie. Es war für ihn 
ein Glück, daß er bald in einen anderen Ort fam. Der 
Großvater Brandis, den der lebhafte Wunſch befeelte, 
der Enkel möchte demnächſt in feine und des Vaters 
Fußtapfen treten und der Rechtswiſſenſchaft, die er über 
Alles Hoc hielt, Ehre machen, erbot fich, den Knaben in 
fein Hans zu nehmen. Mit renden ging die Mutter 
auf dieſen Vorſchlag ein und der Sohn kam nun, kaum 
neun Yahre alt, nach Hildesheim, um hier auf dem 
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Gymnaſium Andreamum, der proteftantifchen Schule | beigend wurde. Der Schalt fpielte fortwährend um 


der Stabt, feine erſt mäßig begonnenen Studien fort- 


ufeten. 

: u biefem Großvater, der die Stelle eines Vaters in 
vollftem Maße an ihm verjah, entwirft Kolen eine höchſt 
anſchauliche Schilderung. 

„Diefer war ber Sprößling eine® alten, feit Jahr⸗ 
Hunderten. in der Stadt Hilbesheim angefehenen Ge 
ſchlechts, aus welchen früherhin vielfach Bürgermeiſter 
und Dompröbfte hervorgegangen waren und das auch 
reichlich mit weltlichen Gittern gejegnet war. Dieſer 
Glanz war allerdings feit dem Ende des 17. Jahr 
hunderts bebeutend geſunken, indeß galt doch auch jett 
nod die Familie Brandis für eins der vornehmiten 
unter den Bürgergefchlechtern. 

Sie zählte drei Linien, von denen eine, beren Mit- 
glieder in Militärbienften ftanben, and dieſem Grunde, 
und weil fie fi) erinnerten, daß bie Vorfahren ihrem 
Namen ein von vorzufegen berechtigt geweſen waren, 
fich, zum großen Verdruß meined Großvaters, hatte 
abeln laſſen. Er redete fie nur mit: „Herr von 
Better“ an. AS Baupt der zweiten Linie war zu 
meiner Zeit ein Bürgermeifter in Hildesheim, und bie 
dritte Linie, an deren Spige mein Großvater ftand, 
hatte feit Langer Zeit Lauter Rechtögelehrte, Advocaten 
und Richter, Hervorgebradjt. Die Gfiter des Brandis⸗ 
ſchen Geſchlechts waren, wiewohl nad) umb nad) ver- 
ringert, doch immer noch, da der größte Theil berjelben 
in damald unveränfßerlichen Lehen beftand, für bitrger- 
liche Zuſtände nicht gering. Mein Großvater war, neben 
drei Schweftern, der einzige Sohn meines Urgroßvaters, 
und alfo Erbe aller dem Lebteren zuftändigen Reben 
guter. Dieſe waren jedoch ſehr verſchuldet und alſo das 
Bermögen keineswegs glänzend. Er hatte, wie fein 
Bater, zur Fahne der Themis gefchworen und galt fir 
einen fehr geſchickten Advocaten, der in fpäteren Jahren 
auch Sig und Stimme im finftbifchöflichen Hofgerichte 
erhielt und hier als ein fcharffinniger und zuverläffiger 
Richter geihägt wurde. Freilich verbantte er dieſen 
Ruf mehr feinem natürlichen fehr guten Verflande und 
dem Beftreben als Geichäftsmannn fih Adtung zu 
erwerben, als einer tiefen Gelehrſamkeit. Er war über: 
haupt, was man einen intereffanten Mann zu nenuen 

flegt, und wurde, obwohl BProteftant, theild feiner 
Geichäfteführung, theils aber auch feiner vorzliglichen 
geſellſchaftlichen Talente wegen, häufig zur bifchöflichen 
Tafel gezogen und hier gern gefehen. Groß und ſchlank 
gewachſen, ein Bild kräftiger und durch keinerlei Aus- 
fchweifungen verborbenen Gefundheit, war fein Aeußeres 
fo, daß man ihn noch in feinen alten Tagen mit Recht 
einen ſchönen Mann nannte. Ein edles Profil, Meiner 
und wohlgebildeter Diund, eine römifche Nafe und 
blaue Augen, aus denen Kingheit, Heiterkeit und Güte 
lachten, eine gerade und, wenn ich fo fagen darf, noble 
Haltung nahmen Jeden, der ihn jah, zu feinem Vortheil 
ein. Die Anlagen feine® Geiſtes beftanden haupt⸗ 
fählih in einer rafchen und ficheren Auffaſſungs⸗ 
gabe, im einer unerfchiitterlichen Geifteögegenwart und 
in einer reichen Dofis von natürlichem Wig und 
Satire, die mitunter, wenn auch nie zu üblem Zweck, 


einen Mund und Jovialität und gute Laune verließ 
ihn auch in der fchlimmften Lage nicht. Es dürfte wohl 
nicht unangebracht fein hier eine Anechote einzuflechten, 
die wohl geeignet ift, feine Schlagfertigleit zu kenn⸗ 
zeichnen. Als mein Großvater einft zur bifchöflichen 
Zafel geladen war, wurde die Behauptung amfgeftellt, 
daß die Jeſuiten⸗Patres, deren zwei gerade in Hildes- 
beim anweſend waren, meinen Großvater in einer 
Disputation in Verlegenheit bringen, ja jogar aus dem 
Felde fchlagen würden. Mein Großvater _ behauptete 
das Gegentheil und ber Furſtbiſchof gelobte ihm einen 
Korb Champagner, wenn er feine Behauptung wahr 
mache. An einem der nächften Tage wurde meinem 
Großvater von feinem Diener Jobſt gemeldet, daß ihn 
zwei Herren zu fprechen wünfcten. Nach der Bes 
ſchreibung, wonach fie mit langen fchwarzen Rüden und 
großen Schlapphüten angethan waren, erfaunte mein 
Großvater, daß es die Ieiniten-Patres fein müßten und ' 
erinnerte fich fogleich feiner vor wenigen Tagen ab» 
egebenen Behauptung. Er ließ ſich noch aut einige 

genblide entfchuldigen, machte die fiir damalige Zeit 
bei bergleichen Gelegenheiten übliche feierli Toilette 
und trat dann in da® Gemach, welches ale Empfangs- 
zimmer diente. Nach der gegenfeitigen ſtummen 
gräßung durch eine tiefe Berneigung, fragte mein Groß» 
vater: „Mit wen habe ich das Vergnügen?“ Hierauf 
antworteten beide mit falbungsvoller tiefer Stinmme: 
„Nos sumus ex societate Jesu!" „AH“, fagte hier 
auf mein Großvater, „Sie entfchuldigen wohl, meine 
Herren; wenn mic meine Kenntniß des neuen Teſta⸗ 
mentes nicht ganz im Stiche läßt, jo befanden ſich ja 
wohl, als Jeſus geboren ward, zur Seite der Krippe 
ein Ochs und ein Eſel, darf ic) nun wohl fragen, zu 
welcher Gefellichaft id Ste redmen darf?“ Hierauf 
erfolgte von Seiten der Patres Feine Antwort, fondern 
nur ein wäthender Blick, eine ſtumme Berneigung zum 
Abfchiede und die Unterredung war zu Ende. Anderen 
Tags kam der vom Furſtbiſchof verſprochene Korb 
Champagner. 

Außer den vorhin geſchilderten Eigenſchaften beſaß 
mein Großvater einen Fonds von nubeſtechlicher Red⸗ 
tichkeit, Offenheit und Wahrhaftigkeit, der ſich nie ver- 
(eugnete, eben jo wenig, wie ein ſtrenges Gefühl ber 
Sittlichkeit. Früh Hatte ex fich mit einem Mädchen aus 
Liebe verheirathet, das aus einer angejehenen Familie 
flammte nnd nicht ohne Vermögen war. Diele E 
machte ihn, fo lange feine rau lebte, höchſt glücklich, 
denn er hatte an ihr eine fanfte, tugendhafte und liebes 
volle Gefährtin. Sie gebar ihm 18 Kinder, von denen 
freilich mehrere früh wieber verftarben. Es blieb jedoch 
immer noch eine mehr als gewöhnliche Zahl zurüd. 
Daburd) wurden feine Ausgaben hochgetrieben und fein 
Bermögen und das feiner Gran ſchwand mehr und mehr 
dahin. Die Großmutter, von Natur nicht von ſtarkem 
Körper, war durch die vielen Wochenbetten fo angegriffen, 
daß fie kurz nad) der Geburt bes jlingften Kindes ftarb. 
Zwei unverheirathete Schweftern des Großvaters waren 
im Haufe, von benen bie jüngere, Tante Chriftiane 
genannt, die Stelle der verftorbenen Hausmutter mit 





Sieben Stunden Hatten wir im ber Kirche obne 
Nahrung zubringen müflen und waren herzlich froß, 
uns endlich erquiden zu können. 

Aber welchen Eindrud mußte jener Wahlact in feiner 
ganzen empörenden Robheit bei uns zurücklaſſen und 
wie wäre e8 möglich gewejen, Lehrern, die vor unfern 
Augen auf förmlich gewaltfame Weiſe dem Lehrlörper 
unjered Gymnaſiums einmwerleibt waren, Achtung und 
Bertrauen entgegen zu bringen? Wie viel befier iſt es 
doc) heutzutage. 

Ich beſnchte uun das Gymnaſium etwa 10 Jahre 
bis zu meinem Abgange zur Univerſität, jedoch mit ſo 
bedeutenden Unterbrechungen, daß ich faft Alles, was ich 
an Kenntniffen mit zur Univerfitäit brachte, entweder 
durch ab und zu eingetretenen Privatunterricht oder 
durch eigenen, meiften® fich jelbft überlaſſenen Fleiß 
habe erwerben müſſen“. 
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Adolf Bertram, Geichichte des Bistums Hilbes- 
heim. I. Band. Mit 5 Tafeln und 133 Abbildungen 
im Texte Hildesheim, U. Zar 1899. XVI um 
522 ©. 4°. geb. 10 AM. 

Wir kommen mit unjerer Beiprechung freilich etwas 
fpät, aber hoffentlich doch noch genehun, da das Buch, das 
wir beiprechen wollen, wohl zu den jchönften Erzeug- 
niflen gehört, welche uns deutjche Wiſſenſchaft und 
Litteratur im Jahre 1899 gefchenkt bat. Kinftimmig 
ift Bertram's Buch gelobt, einftimmig anerfannt, daß 
dafjelbe als Gefdichte einer Didcefe geradezu muſter⸗ 
gültig fei, und daß es wünſchenswerth wäre, alle 
deutichen Diöcefen wilrden ähnliche Geſchichtsdarſtellungen 
erhalten. Wir braudden auf diefe Urteile nur zu ver 
weifen und uns denſelben anzuichließen. 

Bertram hat bereitd 1896 zum Jubiläum des gegen- 
wärtigen Biſchofs von Hildesheim eine mit allgemeinem 
Beifalle aufgenommene Feltichrift „Die Biſchöfe von 
Hildesheim" ericheinen laſſen. Die vorliegende Arbeit 
ft nun eine Umarbeitung und Erweiterung jener Feſt⸗ 
fchrift. Die Hildesheimſche Bisſthumsgeſchichte hat ſchon 
viele Bearbeiter, in neuerer Zeit befanntlich Luntzel und 
Kräg, gefunden. Auch in Zeitichriften war Vieles iiber 
Hildesheims Vergangenheit und Kunſtſchätze niedergelegt. 
Es war fo zu jagen die ganze mittelalterliche Zeit 
Hildesheims nach allen Seiten durchforſcht und es war 
danach fchwer, etwas Neues zu bieten, die Gefchichts- 
forſchung der Diöcefe zu fördern. Und doch hat Bertram 
dies geleiftet. War es ihm auch nicht möglich, über 
die dunfele Zeit der Gründung des Bisthums bis zum 
elften Jahrhundert nenes Licht zu bringen, waren aud) 
für fpätere Zeiten feine verfcholenen Größen wieder auf 
zufinden, jo hat Bertram durch Erforfchung des inneren 
Lebens der Diöcefe, durch Darftellung ber Thätigkeit 


—8 


der Biſchöfe und Geiſtlichen auf religiöjem, charitativem 


und künftlerifchem Gebiete die Geſchichtsforſchung der 
Diöcefe wejentlich gefördert. Dan braucht nur Luntzel's 
Geſchichte der Diöcefe und Bertram’8 gleichnantiges 
Wert zur Hand zu nehmen und in beiden Werfen einige 


Theile über gleiche Zeitabjchnitte der Bifchöfe zu leſen, 
um den Unterſchied und Fortſchritt gleihjam mit den 
Händen zu greifen. 

Bertram zeichnet in feinem Buche uns die Lebens⸗ 
bilder hervorragender Perjönlichkeiten, wie Hathumod v. 
Gandersheim, Bernward und Gobehard, Hetilo, Priefter 
Bruno, Eilhard v. Oberg, Propft Gerhard von Steter- 
burg u. A. Weiterhin führt er und ein in den Geift des 
geſammten Cottesdienftes und das Glaubensleben des 
Volles, mit ganz befonderer Sorgfalt wird das dhari- 
tative Wirken ber Kirche in Stiftung von Spitälern 
und Herbergen, fowie bie culturelle Thätigleit auf den 
verfchiedenften Gebieten gewürdigt. Daß in letsterer 
Beziehung der Kunſt der Hauptantheil gebührte, ift 
felbfiverftändlih. Wenn da8 Werk auch feine eigent- 
liche Kunftgejchichte der Diöcefe ift, fo werden doch alle 
Erſcheinungen genau beachtet und hervorgehoben, welche 
fir die betreffenden Perioden charakteriftifc, find. ‘Der 
Tert wird unterſtützt durch eine große Zahl Abbildungen 
von hiſtoriſchen Kunftdentmälern Tiefe (132) IUn- 
ftrationen find techniſch vorzüglich ausgeführt, fie geben 
in Berbindung mit dem Terte gleihfam eine Berlörperung 
des Geiftes und der Ideenwelt der Vorzeit. Dazu ift 
da8 Buch in einer fchönen, anziehenden Sprade ge 
fchrieben, es verbindet alle Vorzüge eines im beften 
Sinne des Wortes populären Wertes mit der Gründ⸗ 
lichkeit einer gelehrten Studie. 

Nah einer anmuthigen Einleitung — Unter ben 

oldenen Dache, Aus der Urzeit, Bon Wotan bis 

hriſtus, die Grundung, Grenzen, Gaue und Banne 
des Bisthumo — kommt der Verfaſſer zu ſeinem eigent⸗ 
lichen Thema. Der vorliegende erſte Band führt die 
Geſchichte des Bisthums bis zum fechözehnten Jahr⸗ 
hunderte, und diefe fieben Yahrhunderte des Bisthums 
bat Bertram in drei Abjchnitte zerlegt: „Die drei erften 
Iahrhunderte der Bisthumsgeſchichte“ (S. 30— 140), 
„Vom zwölften bis Mitte des dreizehuten Jahrhunderts“ 
(©. 141— 266) und „Bon Mitte des dreizehnten Jahr 
bunderts bis zum fechszehnten Jahrhunderte (S. 267 
bi8 520), Ein innerer Grund für diefe Eiutheilung 
ift nicht erfichtlih. Aus dem erften Abfchnitte find die 
Biſchöfe Altfried, Bernward, Godeharb und Hetilo ale 
beſonders hervorragend zu nennen. ‘Der nächfifolgende 
Zeitabfchnitt bringt die als Biſchöfe und Furſten fo 
bedeutenden Berthold, Bernhard I., Bruno, Adelog, 
Berno, Konrad I., Hartbert, Siegfried I. und Konrad II. 
Es find alle bebeutende Männer, welche in diefer Periode 
auf dem Hildesheimer Biſchofsſtuhle jagen, die Ber: 
waltung der Diöcefe mufterhaft führten, auf Hebung bes 
religiöjen Lebens bedacht waren, ihr Stiftögut vermehrten 
und wahrten, und auch theilweife über die Grenzen ihres 
Sprengels hinaus als Reichöfürften ihr Wirken erftreckten. 
Unter Hetilo hatten bie Domgeiftlihen ihr gemeinſchaft⸗ 
liches Klofterleben aufgegeben, unter Abelog war das 
Domcapitel ald Corporation mitregierende Körperſchaft 
des Stiftes und der Diöcefe geworden, im dreizehnten 
Jahrhunderte kamen die ſog. Wahlcapitulationen für die 
Biſchöfe auf, d. h. das wählende Domcapitel forberte 
vom nenen Biſchofe einen Revers, wodurch derjelbe ihm 
gewiſſe befondere Rechte zugeftehen mußte. “Der erfte 
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tuchtigen Regenten und Biſchof Hatte Hildesheim 
in Biſchof Gerhard (1065 —1398), weicher die Braun⸗ 
ſchweiger bei Dinklar ſchlug und zum Andenlen an dieſen 

das goldene Dad) auf dem Dome ſtiftete. Ihm 
reiht ſich wurdig Biſchof Magnus (1424—1452) an, 
unter welchem durch die Windesheimer und 
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ziehenden Mannſchaften in ihrem Gifenbahnzuge, der 
mitten auf der Rheinbrülde bei Köln halten muß, bie 
„Wacht am Rhein“ anftimmen, — bi zum lebten 
Gewehrſchuſſe aus dem zehnten Armeecorps, ben (fo 
teifft es fich gerade) ber Verfaſſer ſelbſt auf ein paar 
afrikanische Chaffents abdrückt. Er erzäblt fließend 
und anſchaulich. Daß die Darftellung eigentliche 
Höhepunkte erreicht, wird man kaum fagen können; 
fie ift nlichtern und im Ganzen ohne Schwung und 
Wucht und Enthuſiasmus, wohl aber iſt an ihr 
zu rühmen, daß fie son durchweht ift von einem 
heimatblichen Hauche. usgiebig ſorgt Ribbentrop 
dafür, daß wir das Leben ſeiner Schwarzen von allen 
Seiten kennen lernen, während er von einer Mittheilung 
ſeiner Beobachtungen über das, was außerhalb des 
Kriegeriſchen liegt, im Allgemeinen abſieht. Mag man 
dies auch bedauern, ſo hat es doch den Vortheil, daß 
ber Verfaſſer feinem Buche jo einen ſehr einheitlichen 
und geichloffenen Charakter verleiht. Genug, wer ſich 
eine zufammenhängende Vorftellung davon machen will, 
wie vor dreißig Jahren drei Tauſend Landeskinder in 
Teindes Land gelebt haben, der wird das unterhaltende 
Bud) mit Befriedigung durchlefen und dem Verfaſſer 
dankbar fein, daß er jo viele merkwürdige Züge aus 
großer Zeit der Erinnerung aufbewahrt hat. 

ALS Bearbeiter der Erinnerungen nennt fih Engel- 
brecht. Er macht Art und Abgrenzung feiner Thätig- 
feit in feiner Weile bemerflich, und es erübrigt fich, 
darüber Vermuthungen auszuſprechen. | 

Einen beachtenswerthen Schmud ded Buches bilden 
fünfzehn Illuſtrationen (AUntotypien) nach Bildern bes 
Profeflord v. Eſchwege. Einige dieſer Bilder find 
ſchon lange im Herzogthume befannt, fo das ſchöne 
Bild aus dem Gefechte bei Bendome. Andere mögen 
nen fein. Sind and nicht alle Bilder von gleichem 
Werthe, jebenfalld geben alle eine abgejchlofjene 
Stimmung wieder, und in der Wahl des Gegenitandes 
ift eine ansprechende Abwechſelung innegehalten. Auf 
manchen Bildern fcheint der Künftler Portraitähnlich⸗ 
feit erftrebt zu haben. Der ruhmreichen ſchwarzen 
Uniform, deren Befonderheit freilich im Kriege manch⸗ 
mal eigenartige Folgen Hatte (vergl. ©. 20, 42, 67, 
131), hat er in diefen Illuſtrationen ein fichtbares Ge⸗ 
dächtniß geftiftet. 

Wir wünfchen dem Buche, defien Preis mäßig geftellt 
ift, weite —— — In den Bücherfammlungen ber 
Draunfchweigifchen Krieger: und Landwehrvereine darf 
es nicht fehlen. E. H. 


Hermann Wolff, Sammlung der Reich und 
Landes⸗Geſetze fir das Herzogthum Braunſchweig, 
Band I. Zweite Auflage. Draunfhweig, Joh. Heinr. 
Meyer 1900. VIIIn. 899 ©. 8°. 12,50 M. 

An der Wende des Jahrhunderts ift die Geſetzgebung 
auf faft allen Gebieten, nicht bloß auf dem des Privat⸗ 
rechts, fo anßerorbentlich thätig geweſen, und bat jo 
gewaltige Umwälzungen heroorgerufen, daß es heutzutage 
ſelbſt dem Juriſten ſchwer wird, fich in der Fülle diefes 
Stoffes auch nur einigermaßen zurecht zu finden. Ganz 
und gar aber muß ber Laie barauf verzichten, aus der 
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erdrückenden Menge geſetzlicher Vorſchriften ſich die 
Kenntniß derjenigen Beſtimmungen anzueignen, die in 
einem modernen Staatsweſen nun mal ſein Beruf oder 
feine Stellung als Staatsbürger verlangt. Die amt⸗ 
(then Gefegesfjammlungen, die von Jahr zu Jahr did» 
leibiger umd unüberfihtlicher werden, Können dieſem 
Mangel nicht abhelfen und find auch viel zu teuer, um 
in weiteren Kreifen Eingang zu finden. Da hilft ein 
Sanmelwerl, wie das vorliegende, gerabezu einem 
dringenden Bedurfniß ab. Der Verfaſſer hat fich des⸗ 
halb große Verdienfte dadurch erworben, daß er mit 
beneidenswerther Geduld und peinlicher Sorgfalt die 
ſicherlich nicht beſonders interefiante Arbeit des Zufammen- 
tragens der zahllojen Reichs⸗ und Landesgeſetze unter 
nommen bat. 

Aber das Werk hat keineswegs nur einen compila- 
torifchen Werth. So ift zunächſt die ſyſtematiſche An⸗ 
ordnung des Stoffes ein Ergebniß der geiftigen Arbeit 
des Verfaſſers. Er bat e8 verftanden, die weitſchichtige 
Materie durch dieſe Art der Zufammenftellung verhältniß⸗ 
mäßig überfichtlich zu geftalten, wenn uns auch die 
Geſichtspunkte, unter denen die Geſetze gruppirt find, 
nicht überall in dem gleichen Maße zufagen wollen. 
Auch die Anmerkungen, die den einzelnen Öefeken bei- 
gegeben find und durch geeignete Verweiſungen auf 
andere Geſetze ober auf die braunjchweigiiche Recht: 
ſprechung den Werth des Buches erhöhen, müffen lediglich 
dem Berfafler zu Gute gerechnet werden. Wenn er e8 
dabei manchmal unterlafien hat, in diefen Fußnoten auf 
ſolche Beränderungen hinzuweiſen, welche bie privat. 
rechtlichen Beſtimmungen einer im Uebrigen öffentlich⸗ 
vechtlichen Materie durch das fogenannte Codifications⸗ 
princip des B. GB. erlitten haben, 3. B. 8. 6 des 
Gef. 0.20. Dec. 1834 (©. 189 des Buches) hinſichtlich 
der Wirkung von Zahlungen an öffentliche Caſſen, fo 
ift diefe Beſchränkung nicht als ein Nachtheil des Werkes 
anzufehen. Dem es banbelt ſich Hierbei meiftene um 
Streitfragen, deren Entfcheibung nicht in ein derartiges 
Sammelwerk gehört. Vielleicht Hätte der Berfafler jogar 
die Zahl der Anmerkungen noch vermindern fünnen, 
jedenfalls aber infoweit, als fie Diißverftändnifie Hervor- 
zurufen geeignet find. So ift auf S. 194 anögeflihrt, 
daß die Haftung des Staates fir fchäbigende Hand⸗ 
lungen von Beamten nad) SS. 89, 381 B. G.B. zu 
beurtheilen jei, während dies in Wahrheit nur für 
Ihädigende Handlungen des Fiscus gilt und bagegen 
bei ſolchen des Staats als Hoheitsobject nad) Art. 77 
E. 3. G.B. lediglich da8 Landesrecht für die Schaden» 
erfatfrage entjcheidend if. Auch ift es z. B. nicht 
richtig, wenn auf ©. 61 ber $. 4 des Regentichafte- 
geſetzes für „veraltet“ erflärt wird, da dies Geſetz nicht 
etwa nur für einen früheren Fall, ſondern für alle 
künftigen Fälle der Thronerlebigung gegeben if. Ju⸗ 
defien find diefe und manche ähnliche Verſehen zu 
unbedeutend, als daß fie den Werth bed Wertes beein- 
trächtigen könnten. Der Fachmaun wird fie ohnehin 
leicht ſelbſt einzubeflern vermögen. Hinderlicher für den 
Gebrauch des Sammelwerles ift es, daß fich in das 
übrigen® andgezeichnete, mit großem Fleiß auegearbeitete 
Sachregifter verichiedene Druckfehler eingefchlichen haben, 
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wie fie ſich ja allerdings heutzutage, wo juriftifche Werte | wichtigen Beitrag fir die Geſchichte des geiftigen Lebens 


fehnel auf den Dlarft geworfen werben müſſen, wenn | insbejondere auf dem Gebiete des 


fie während ihres Erfcheinens nicht ſchon überholt werden 
follen, ſchwerlich ganz vermeiden laſſen. Einige Stich⸗ 
proben haben ergeben, daß z. B. unter dem Worte 
„Hinterlegung“ die Verweiſungen: Zwangsent. 147, 
8.13, 148 II, 8. 1; Ueberſch. von Pfandverf. 
der Braunſchw. Bank 467 „2 190 8.5 u. dergl. mehr 
unrichtig find. Diefe und andere Feine Fehler können 
vieleiht im Schlußbande vom Verfaſſer felbft noch in 
einer Jufammenftellung ohne große Mithe richtig geftellt 
werden. Es würde die Brauchharkeit des anf brei 
Bände berechneten Werkes, deflen Vollendung mit Un⸗ 
gebuld erwartet wird, ohne Zweifel noch weſentlich 
erhöhen. A.H. 


Friedrich Boſſe, der Samifonprediger und Schul: 
director Friedrich Auguft Junler zu Braunfchweig in 
feinen Beziehungen zu dem Univerfitätsfanzler Auguft 
Hermann Niemeyer in Halle fowie zu anderen Schul⸗ 
männern unb Gelehrten feiner Zeit [in: Nachrichten 
über das Herzogliche Lehrerfeminar zu Braunfchweig]. 
Braunfchweig, Großklaus u. Strube 1901. 92 ©. 4°. 

Das ftattliche Heft wird als eine Feſtſchrift bezeichnet; 
es ift dem 150jährigen Beftehen des Braunfchweiger 
Lehrerfeminard gewidmet, da8 zu Oftern 1751 aller- 
dings nur in beicheibenen Anfängen ins Leben gerufen 
wurbe. Der Verfaſſer hat ſich mit der Gefchichte diefer 
Anftalt ſchon feit längerer Zeit gründlich beichäftigt; 
feine Schrift „Die Entftehung des Herzoglichen Lehrer⸗ 
ſeminars zu Braunschweig und feine Entwidelung von 
1751—1801* (Braunfdyweig, 1894) war bie Frucht 
diefer Studien. Lett greift er aus den Leitern des 
Seminars eine Perjönlichkeit heraus, die ſchon früher 
ein berufener Beurtheiler diefer Verhältniſſe, Schulrath 
Tr. Kolbewey, als „einen der verbienftvollften Päda⸗ 
gogen, die Braunfchweig in feinen Mauern gehabt Hat“, 
bezeichnete, und führt uns fein Xebensbild in Flarer, 
lichtvoller Weife vor Augen. Er fchildert Junkers 
Eiternhaus, feine Schul: und Studienzeit, feine amtliche 
Thätigkeit in Halle und Magdeburg, um dann auf feine 
Wirkſamkeit in Braunfchweig üÜberzugehen, die im Jahre 
1798 begann und bis zu feinem Tode (7 7. Januar 
1816) währt. Dabei zeigt er uns vor Allen auf 
Grund der im Stadtarchive zu Braunfchweig verwahrten 
Briefſchaften Junkers die mannigfaltigen Beziehungen, 
die diefer zu hervorragenden Schulmännern und Ge- 
lehrten der Zeit gehabt hat, wodurch zugleich feine eigene 
Bedeutung in das rechte Licht gejeßt wird. Es find 
dies namentlich der Profeſſor A. H. Niemeyer in Halle, 
ein Jugendfreund unters, die Konfiftorialräthe ©. B. 
Bunt in Magdeburg und J. 5. Zöllner in Berlin, 
Teldprobft I. ©. Kletſchle in Potsdam, Rector G. N. 
Fiſcher in Halberftadt und 9. H. Campe in Braun- 
ſchweig. Auch auf den Lebensgang Niemeyers, der mit 
Braunfchweig mancherlei Verbindungen hatte, geht der 
Berfafier ein, wie er denn alles, was zur Exrflärnng 
jener Schriftftüide und der fonft behandelten Männer, 
Ereigniffe und Berhältnifie beitragen fan, in er- 
ſchöpfender Weife Heranzieht. Er liefert uns fo einen 


ul- und Erzie⸗ 
hungsweſens in Brannfchweig, wobei er vor Allem aud) 
ben fruchtbaren Einfluß hervorhebt, der für dieſes von 
Halle ausging. Auf die Wirkſamkeit Junkers als 
Seminar: und Schuldirector ausführlicher einzugehen, 
hat den Verfaſſer der beichräntte Raum verhindert; er 
ftellt ung deine beſondere Arbeit hierliber für ſpätere Zeit 
in Ausficht. 


Hugin-Miunin, die Hube bei Einbed. Skizzen. 
Eindbed, H. Ehlers 1901. X und 91 © 8°. 
1,50 M. 

Der Höhenzug der Hube liegt theils auf Hannover 


ſchem, theils auf Braunfchweigifchen Grund und Boben. 


Das vorliegende Buch hat daher auch fiir uns Intereſſe, 
wenngleich fein Hauptinhalt mit der Geſchichte der Stadt 
Einbed in engfter Verbindung flieht. Der Berfafler hat 
etwas geſucht feinen faljchen Namen den beiden Raben 
Odhins (Gedanke und Erinnerung) entlehnt, aber er 
weiß natürlich, frifch und flott zu erzählen, jo daß fein 
Büchlein mit Recht weiten Kreifen empfohlen werben 
kann. Es zerfällt in 7 Abſchnitte. Im ihnen wird 
uns die Hube in landwirthichaftlicher Beziehung, als 
Theil von Einbecks Landwehr, in der alten Verkehrs⸗ 
ftraße von Nord nad; Sid, als Stätte des Hochgerichts 
und im fiebenjährigen Kriege vorgeführt, während bie 
beiden letten Theile von der Hubewirthſchaft und 
Einbecks Yagdreviere und der Hube in Sage und 
Dichtung Handeln. An einzelnen Stellen, vorzüglich bei 
den Ereigniſſen des flebenjährigen Krieges, in denen 
beſonders die Geftalten des Herzogs Ferdinand und 
des Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand von Braun: 
jchweig hervortreten, bat der Verfaſſer interefiante 
Aufzeichnungen eines Vorfahren eingeflochten, fonft auch 
manche mündliche Ueberlieferung aus bortiger Gegend 
uns mitgetheilt. Außer dem bekannten, Hirſchſprunge?, 
einem ‘Denffteine, der dem Herzoge Heinrich Yulius ge- 
wibmet ift (S. 65), finden ©. 73 ff. and) die „Wein 
tröge* Erwähnung, von denen früher fchon im dieſen 
Blättern (1896 ©. 55 f.) die Rebe war, die aber hier 
zum Theil in poetifchen Gewande eine abweichende Er- 
klärung finden. Mit Freude erfahren wir ©. 13 von 
ber Yürforge des Einbeder Magiftrats fiir den einzigen 
noch erhaltenen Wachtthurm der Stabt, den Klapper⸗ 
thurm; er Hat ihn zwar verkauft, aber die Erhaltung 
bes Thurmes als GServitut im Grundbuchartikel des 
Beſitzers eintragen laſſen. Ein nachahmenswerthes 
Beiſpiel! 

Monatsſchrift Für Handel u. Induſtrie. San. 
u. Febr. i nd Sender une" —28 — Fo 
männifches Lehrlingsheim zu Braunſchw. 

Braunuſchw. Sandwehr-Zeitung. Nr.5. Rapport 
des en FE Aa ir 1.MRärz 1901. 


VBraunſchw. Zandwirtv aget Zeitunß Nr.lu, 
2. Herbit=VBerjammlung des Gentral- Ausichufies bes 
landwirthſch. Central» Bereind zu Br. — 4. Grünbung 
einer Stamm udtgenofient aft für Hazppich. — 7: Sitzung 
des landwiathſch. Central-Vereins zu Br. am 22. Januar 
1901. — 9. Generalverfammlung des Landepferdezudt- 
vereins f. d. Herzogth. Braunſchweig. 
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Neo. B. b. Mai 1901. 
[Nachdruck verboten.) ergeben waren, durchaus fein Zwieſpalt, keine Spur 
ine von Mangel an gegenfeitiger Duldung fich erkennen 
Aus dem LCeben Johann Chriſtian ließ. Sie lebten friedlich und freundlich mit und 


Kokens. 
Mitgetheilt von J. Merckel. 


II. Aus dem kirchlichen Leben in der Stadt 
Hildesheim. 

Waren die Aeußerungen, die Kolen über die Schulen 
zu machen hatte, nichts weniger als erfreulicher Art, fo 
können wir manche von den nachfolgenden Bemerkungen, 
namentlich fo weit fie ſich auf das einträchtige Infammen- 
leben der Proteftanten und Katholiken beziehen, nicht 
ohne eine gewifie Wehmuth leſen. Liegt auf jenem 
Gebiete des Unterrichts ein gewaltiger Fortſchritt offen 
zu Tage, jo müſſen wir doch bedauern, daß das damals 
beitandene Verhältniß der beiden Glanbensgemeinfchaften 
nicht mehr das alte geblieben if. Doch hören wir ihn 
ſelbſt diefe Verhältniſſe ſchildern. 

„Daß in einer Stadt, in welcher eine gemiſchte 
religiöſe Bevölkerung wohnt, die geſellſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe ſich ſtets nur mit Rüdficht auf die confeſſionellen 
geftalten können, ift leicht erflärlich, umd es dürfte nicht 
ohne allgemeines Intereſſe fein, aus dem Nachfolgenden 
zu erjehen, wie die beiden hauptſächlichſten veligiöfen 
Parteien in Hildesheim, Proteftanten und Katholiken, 
ſich in religiöfer und gejellichaftlicher Beziehung mit 
einander abfanden. 

Die Einwohner der mehrgenannten SHauptitadt, 
worin ich das zweite Decennium meines Lebens zubrachte, 
waren der Mehrzahl nad) Proteftanten, aber e8 waren 
unter ihnen auch eine nicht geringe Menge Katholiken. 
Den erfteren waren ſechs Kirchen feit der Reformation zu 
ihrem ottesdienft eingeräumt, den letzteren außer dem 
in den älteften chriftlichen Zeiten gegründeten ‘Dome 
noch eine einzeln liegende Kirche und vier andere, die zu 
den in der Stadt noch befindlichen Klöſtern gehörten. 
Merkwürdigerweiſe wurde auch in einer der erfterwähnten 
proteftantifchen Kirchen abwechielnd katholiſcher Gottes⸗ 
dient gehalten, ohne daß die mindefte Störung in den 
Andachtsüubungen der beiden Neligionsgefellichaften 
dadurch herbeigeführt wurde. Dies ruft nun in mir 


| neben einander und Keiner ging darauf aus, den Andern 


in feinem Glauben und in ber äußeren Darlegung 
defielben zu beeinträchtigen oder zu flören. Im gejell- 
fchaftlichen Leben zeigte fich feine Spur von einer 
Spaltung wegen der Verſchiedenheit der religiöfen Bor 
ftellungen, keine Berjpottung oder gar Feindſeligkeit 
berfelben, ohne daß man die beiden Parteien einer In⸗ 
dolenz über Glaubensjachen hätte befchuldigen können, 
Ein Beiipiel für umfere Zeit! Die Katholilen waren 
allerdings eifrig in ber Beobachtung ihrer Religions» 
gebräuche, und dulbeten e8 nicht, wenn vielleicht ein 
Proteftant, entweder aus Leichtſinn oder KRüdfichte- 
loſigkeit, öffentlich etwas that, das fie in ihrer Andacht 
ftörte, außerdem aber ließen fie e8 fich gern gefallen, 
daß die Proteftanten ihrem Gottesdienfte in und außer 
der Kirche beimohnten, wie dies, wegen der pomphaften, 
in den Sinn fallenden Feierlichkeiten, womit berfelbe 
verbunden war, häufig geſchah, jobald nur dadurch 
feine wirkliche Störung entftand. So war es gewöhnlich, 
dag die Proteftanten in großer Zahl den von den 
Katpoliten am Charfreitage und Frohnleichnamstage 
veranstalteten Proceffionen zufchauten, nur war es 
feinem zu rathen, daß er, wenn 3. B. die Katholiken 
ihr Haupt entblößten, dies Hätte unterlafien wollen. Er 
fette fi) dann einer bitteren und oft thätlichen Rüge 
aus, und das mit Recht, um fo mehr, al8 ber Bezirk, 
in dem diefe Proceffionen vorgenommen wurden, vecht 
eigentlich den Katholiken gehörte, da er nur die nächfte 
Umgebung bed Domes und das Innere deſſelben begriff. 
Die Proteftanten befuchten Häufig katholiſche Kirchen, 
theil8 um ber eigenthHümlichen und glänzenden Geremonien 
willen, theil® aber auch, um einen Prediger zu hören, 
deffen Vortrag ihnen gefiel, und ich muß geftehen, daß 
es nicht felten folche gab, die manchen proteftantifchen 
Prediger im Inhalt ſowohl als Bortrage feiner Predigten 
übertrafen. Selten war es dagegen ber Fall, daß 
Katholiken dem proteftantifchen Gottesdienſte beimohnten, 
der freilich auch für fie, welche einen feierlichen Cultus 
gewöhnt, nichts Unziehendes hatte. Auch muß ich be 


auch die erfreuliche Erinnerung zurüd, dag in dem | merfen, daß ich nur im wenigen Fällen eine polemifche 


Zuſammenleben zweier jo verjchiedener confelfionellen 
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Predigt katholiſcher Geiſtlichen gehört habe, die Prote- 


Parteien, bie beide ihren religiöfen Anſichten treu | ftanten enthielten fich folder gänzlich. 








An beiden Langſeiten ftanden an jeber zwei fein polixte 
Tische, mıre durch einen Heinen Zwiſchenraum getrennt 
und hinter ihnen an der Wand eine ebenfalls recht 
faubere Bank. Auf den Tiſchen befand fich fein Weiß⸗ 

eng, nur war für jeden Mönd) ein geglättete® Kleines 

rett gelegt, nebft Meſſer und Gabel und einem irbenen 
Napfe, etwa ein Halbe Quartiermaaß. An der umteren 
Breitfeite des Saales, wo fich ein großer eiferner Ofen 
befand, war in der Wand eine Deffnung angebracht, mit 
Klappe verfchloffen, welche in die Küche ging. 

Wenn die Güfte alle ba waren, traten auf einen Wint 
des Guardian die Mönche Hinter einander ein, warfen 
ſich beim Eintritt nieder und füßten den Boden, worauf 
fie die Säfte begrüßten und von ihnen begrüßt wurden, 
Alles in der größten Stille. 

Hieranf nöthigte der Guardian die Gäfte auf die 
für fie bingeftellten Stühle an der oberen Quertafel, 
und glei) nachher fegten fich die Mönche auf ihre 
Pläge. 

Auf ein gegebenes Zeichen des Guardians öffnete ſich 
die nadı der Küche angebrachte Klappe und durch bie 
Deffnung, welche durch fie verfchloffen war, ſchob man 
mehrere Bretter herein, auf deren einem eine Anzahl 
porzellanener Teller und auf den übrigen irdene 
Näpfchen ftanden mit Suppe gefüllt. Die erjten 
wurden dann von ben dienenden Brüdern den Gäften 
und die letteren den Mönchen vorgejekt. 

Die Diahlzeit begann, und in diefem Augenblid er- 
hob ſich der Pater lector von feinem Site und fing 
eine Vorlefung aus einem dazu bereitgehaltenen Brevier 
an. Einer der Gäſte jebod) meifteng mein Großvater) 
richtete fogleich die Bitte an den Guardian, fur heute, 
damit die Gäfte das Vergnügen einer allgemeinen Unter: 
haltung genießen könnten, die Borlefung einzuftellen. 
Dies geihah, und nun entfpann fid) anfangs unter den 
Säften und dem Guardian ein Geſpräch Über allgemeine 
Gegenftände, Tages-Neuigfeiten, Aderbau, Blumenzucht 
und dergl., in welches nad) und nad) aud) mehrere der 
Mönche hineingezogen wurden. Wifjenfchaftliche und vor 
Alleın religiöje Gegenftände wurden ganz vermieden. 

Auf ähnliche Weile wurden in nicht zu kurzen 
Awifchenräumen die übrigen Gänge einer nicht ſplen⸗ 
diden, aber durch einfache, kräftige und köſtlich bereitete 
Speifen in der That lederen Mahlzeit aufgetragen und 
behaglicd; und unter fortwährender, lebhafter und nicht 
felten unfchuldig fcherzhafter Unterhaltung während voller 
zwei Stunden verzehrt. 

Den Gäften waren Gläſer und Karaffen mit einen 
guten Landwein vorgefegt, dienende Brüder trugen von 
Zeit zu Zeit, auf ein Zeichen ded Guardiane, große 
Flaſchen mit Wem herbei und fchenften jedem Mönch 
den vor ihm flehenden irdenen Krug voll, den fie bann 
auf einen Zug leerten, wobei dann gemeiniglich von 
einem ber Säfte ein Toaft angebracht wurde. Alles 
blieb in den Grenzen bes Anftandes und der Mäßigfeit. 
Um 2 Uhr wurde zur Hora geläutet und fogleich er- 
hoben ſich die Mönche und fchritten Hinter einander in 
berfelben Reihenfolge, in welcher fie in das Refectorium 
eingetreten waren, wieder hinans, nachdem fie vorher bie 
Erde gefüßt hatten. 
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Einer der Gäſte erſuchte den Guardian, den Herren 
Patres zu erlauben, daß ſie nach beendigter Hora wieder 
zur Geſellſchaft zurückkehrten, was daun auch zugeſtanden 
wurde. 

Nach dieſer Beendigung des Mahles wurde den 
Säften Caffee und Pfeife präſentirt. Die Mönche er 
fhienen nad einer halben Stunde wieder unb nun 
wurden Damenbretter hereingebradht, an denen fich die 
Mönche unter einander und mit einigen der Gäfte, bie 
dazu Luſt zeigten, durch das Brettſpiel ergögten, woran 
die Mönche großes Vergnügen zu finden fchienen, und 
in bemfelben eine nicht gewöhnliche Geſchicklichkeit 
zeigten. Dies währte bis gegen 5 Uhr, wo fid) dann die 
älteren Gäfte empfahlen, nachdem der Guardian an 
meinen Großvater die Bitte richtete, und Knaben noch 
da zu laſſen. Wir unterhielten uns nun mit den 
Mönchen theils durch gemeinfchaftliche Brettpartien, 
theils durch Spaziergänge im Garten, bis etwa um 
8 Uhr, wo ein frugales Abendeflen das Feſt ſchloß, das 
und ein wahrhaft großes Vergnügen und nicht minder 
den Mönchen gemacht Hatte, deren Augen vor freude 
leuchteten, wenn te ſich mit uns unterhielten und einen 
ficheren Beweis gaben, daß die guten Leute reine und 
unfchuldige Freude zu ſchätzen wußten und nicht ben 
Schilderungen entfpracdhen, welche, zum Theil mit em- 
pörender Wahrheit, von dem Möndjsleben gemacht 
werden. Ich kann auch völlig überzeugt fein, daß mein 
Großvater und nie den Umgang mit dieſen Kapu⸗ 
zinern fo unbedingt erlaubt hätte, wenn er das Dlindefte 
für unfere Sittlichleit zu fürchten Urſache gefunden 
hätte. 


2. Die Simonie und ihre Gränel. 


Es war ein großer Uebelftand, daß durch die Folgen 
der Reformation Katholiken Iutherifche Pfarren und 
Proteitanten Tatholifche Pfründen zu befegen das Recht 
hatten. Beide machten fid) fein Gewiſſen daraus, dieje 
geiftlichen Aemter an ben Meiftbietenden zu verlaufen, 
und es fanden ſich leider gemwillenlofe Männer genug, 
welche, jo wenig die Wichtigkeit ihre® Berufes erfennend 
und nur darauf bedacht, fich die Einnahme von ihren 
Amte zu beichaffen, kein Bedenken dabei fanden, die 
Käufer zu fein. Noch am Ende des 18. Jahrhunderts 
war daher ein folcher fchmählicher Handel etwas ganz 
Gewöhnliches und wurde öffentlich getrieben. Katholische 
Edellente und die Vorfteher der reichen Klöfter (Benedic⸗ 
tiner und Ciftercienfer) boten erledigte proteftantifche 
Pfarren zum Kauf aus, e8 wurde darauf öffentlich ge- 
boten und der Zuſchlag gegeben! 

Aber auch Proteftanten hielten e8 nicht fir unerlanbt, 
katholiſche Pfrelinden, bie fie zu vergeben Hatten, für be 
deutende Summen zu verlaufen. So hatte die Familie 
B. zwei Sanonicate an der katholifchen Kreuzkirche in 
Hildesheim zu bejegen, und e8 wurde fein Hehl daraus 
gemacht, daß dies bei vorlommenden Fällen eine Ein» 
nahme von 2000 bi8 3000 Thaler für die Familie 
ausmachte. Ich habe jelbft zwei übrigens ehrenwerthe 
katholische Geiftliche gelannt, von denen mein Großvater 
ſelbſt mir ſagte, daß fie an 3000 Thaler für ihre 
Pfrunde bezahlt hätter. 
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Es ift kaum begreiflich, wie in jenen Zeiten, bie man 
ſchon die aufgeflärten nannte, folcher Frevel fiir eine 
völlig erlaubte Handlung gelten und von ſonſt rechtlichen 
und verfländigen Männern gelibt werben konnte. 


3. Prediger-Wahlinder Stadt Hildesheim. 


Die proteftantifche Gemeinde in Hildesheim hatte 
das Wahlrecht ihrer Prediger, eine höchſt löbliche und 
vernunftgemäße Sache, wenn fie auf die gehörige Weile 
gefhah. Aber man höre und ftaune, wenn ich aus 
eigener Erfahrung erzähle, daß zu einer dieſer Prediger- 
ftellen ſich ſehhs Candidaten als Bewerber einfanden, und 
daß e8 überall bekannt und ausgemacht war, daß diefe 
Sandidaten fid) die Stimmen-Mehrheit badurd) zu ver- 
Ihaffen fuchten, daß fie die ärmeren Mitglieder der 
Gemeinde, deren die Mehrzahl war, für fich zu gewinnen 
fuchten, indem fie dieſelben in verfchiedenen Wirth- 
ſchaften mit Wein und Branntwein bewirtheten und 
auch außerdem durch andere Geſchenke zu beftechen 
ſuchten. Ein folcher Scandal wurde geduldet und man 
fand ſelbſt nichts Auffallendes dabei. Selbſt bei ber 
Wahl, welche in der Kirche vorgenommen wurde, reichte 
man Wein und Branntwein in folhem Maße, daß 
viele der Wähler betrunken wurden unb ein folcher 
Unfug entjtand, daß man nachher die Kirche ſäubern 
mußte, ehe Sottesdienft darin gehalten werden konnte. 

Das war am Ende des 18. Sahrhunderts, für Die 
firenge Wahrheit bürge id). 

Ein fatholifcher Geiftlicher, der eine Iutherifche Pfarre 
zu vergeben hatte, gab das erfte gute Beiſpiel eines 
gewifienhaften und rechtlichen Betragens. Er lud alle 
Sandidaten, welche um die Pfarre anhalten wollten, 
durch eine Bekanntmachung in den Zagesblättern ein, 
fich bei ihm gu melden, und beftimmte, 

daß jie ſich jänmtlid an einem beftimmten Tage 
in der Jakobi⸗Kirche verfammeln und dort unter 
ftrenger Aufficht eine Anzahl von ragen, welde 
von angefehenen Iutherifchen Predigern aufgeftellt 
waren, fchriftlih beantworten follten. Nachher 
follten drei von ihm gewählte Iutherifche Geiftliche, 
die im Rufe der ftrengen Rechtlichkeit und großer 
Gelehrſamkeit ftanden, die abgegebenen Beant- 
wortungen begutachten, und nad) ihrem Gutachten 
drei Kandidaten beftimmen, deren Antworten als die 
beften erfannt waren. Diefe follten vor der Ge⸗ 
meinde Probepredigt halten, und die Gemeinde 
follte einen von ihnen wählen. 

Und fo gefchah es, und die Gemeinde erhielt einen 
jehr wirdigen Geelforger. Died Vorgehen machte tiefen 
Eindrud und trug vorzüglich dazu bei, daß jene ſchänd⸗ 
liche Simonie aufhörte. 

Bis dahin hatte die Imtherifche Oberbehörde (das 
Conſiſtorium) es nicht gewagt, den GimonieEid 
ſchwören zu laffen, weil fie fürchten mußte, nod) 
obendrein den Caudidaten zum Meineid zu verflihren. 


4. Die katholiſche Kirche und ihr Einfluß 
aufdas Bolt, 


Die Lebensart der Mönche, wenigftens derjenigen in 
den reichen Klöftern, wirkte höchſt jchäblich durch ihr 


} 
I 


Beifpiel auf die Sittlichleit der Laien. Außerdem 
beftand aber ein wirklich böfer Einfluß derjelben auch 
darin, daß fie durd) die Spenden an ärmere Laien, bie 


I ihnen durch ihre Drdensregeln zur Pflicht gemacht 


wurden, und bie ohne allen Unterſchied der Perſon 
gemacht wurden, das Bolt an Faulheit und Bettelei 
gewöhnten, jo daß man in der nächſten Umgebung 
olcher Klöſter eine Maſſe fauler und Lüderlicher Tage⸗ 
diebe und Bettler fand, die fid) auf jene Spenden ver⸗ 
ließen und e8 bequemer fanden, ſich von Anderen er⸗ 
nähren zu lafien, als durch ihrer Hände Arbeit fih 
ſelbſt zu ernähren. Dieſe Bettler begnügten fi) aber 
nicht mit den Almoſen, die fie von den Klöſtern 
empfingen, fondern fielen nun auch dem übrigen 
Publicnm zur Laft, jo daß diejes fich vor unverfchämter 
Bettelei nicht zu retten wußte, da auch Leine Polizei 
exiſtirte, die hier Abhitlfe zu thun beforgt geweſen wäre. 

Ich erinnere mich, dag in meines Großvaters Haus 
ſich jeden Sonnabend eine Unzahl von Bettlern einfand, 
an welche Almojen vertheilt werden mußten, wenn man 
fich ihrer entledigen wollte. Viele wußten es ſogar zu 
machen, daß fie doppelte Almofen erhielten, indem fie 
ihre Kleidung wechlelten und dann nicht erfannt wurde, 
daß fie ſchon einmal da geweſen waren. 

Wenn es fi) aud) nicht läugnen läßt, daß bie 
Klöfter nicht ohne allen guten Einfluß waren, indem es 
unter der Zahl jauler Bänche, die im ihnen ermährt 
wurden, auch einzelne Mönche gab, die durch wahre 
Religiöfität und durch Beichäftigung mit Wiſſenſchaft 
und Kunft fich auszeichneten, jo war doch der Nachtheil, 
der durch fie entftand, überwiegend, und man kann nicht 
in Wbrede ftellen, daß ihre Einziehung, die erft im 
19. Jahrhundert durchgreifend ftattiand, als eine Wohl: 
that fiir die Menfchheit betrachtet werden muß. 

Un diefe Behauptung zu begründen, reicht ſchon der 
eine Umſtand Hin, daß eine bedeutende Anzahl körperlich 
und geiftig gefunder und begabter Menjchen nicht angehalten 
wurden, ihre Kräfte zu gebrauchen und fich und der 
Menſchheit nltlich zu werden, da fie vorher fih ver 
leiten ließen, ein fogenanntes ascetifches Leben — d. 9. 
Unthätigleit — vorzuziehen, und fchon in ihrer Jugend 
dem Nichtsthun fi) zu ergeben, fobald ihnen die 
Möglichkeit gegeben wurde, in einem Kloſter ihr Leben 
zuzubringen, was in der Pegel nur davon abhing, ob 
fe dem Kloſter ein gewiſſes Vermögen zubringen 

nnten. 


5. Die Nonnentlöfter. 


E8 waren deren zwei in Hildesheim; das eine war 
von der firengenftegel, Annunciaten-SLlofter, das andere 
(Benedictinerinnen) das Magdalenen-Klofter (aud) 
Sußen⸗Kloſter genannt). 

Sie hatten nicht den üblen Einfluß, wie die Mönchs⸗ 
Höfter. Don Unſittlichkeit war in ihnen nichts zu er 
fennen, und bagegen hatten fie in vielen Fällen das 
Gute, daß Mädchen, die unverheirathet blieben, in ihnen 
ein forgenlofes, ruhiges Leben führten, und fich dabei 
mit weiblichen Arbeiten beichäftigten, die ihnen und 
auch dem Publicum zu Nuge lamen. Wie mande 
tüchtige, feine und nette Arbeit wurde in ihnen ver- 
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fertigt und zum Nutzen des Kloſters verkauft. 
traf in ihnen vecht ehrenwerthe, ftillfreundliche und 
harınlofe Frauenzimmer an, die, wenn man fie näher 
fennen lernte, hohe Achtung verdienten. 

Dagegen war 28 freilich nicht felten betrübend, wie 
junge Mädchen, die einen Dann hätten beglüden und 
im häuslichen Leben fid) um eine ganze Familie hätten 
verdient machen und babei den eigentlichen Zweck bes 
Meibes hätten erfiillen können, aus Bigotterie oder aus 
übertriebener Sorge der Eltern fir deren Subjfiftenz, 
wenn fie fich nicht verheiratheten, gezwungen wurden, 
ſich in ein Klofter zu vergraben, ftatt ihre fürper- 
(ihen und geiftigen Anlagen der Welt zu Gute 
kommen zu laflen. Ich erinnere mich, daß ich ale 
Knabe bei der Feierlichkeit zugegen war, in welcher zwei 
junge ſchöne Mädchen aus guter Familie ihr Kloſter⸗ 
gelübde ablegten, die mit offenbarem Widerwillen, von 
ihren Eltern gezwungen, diefen Schritt thaten und durch 
ihre tiefe Traurigkeit bei der Ceremonie ein fo allge 
meines Mitleid der Zuſchauer erregten, daß ihre Thränen 
mit denen vieler Anwefenden ſich miſchten. Es wurde 
jelbft von Vielen vermuthet, daB durch ihren Eintritt 
in das Klofter Bande zerriffen würden, die fie fchon für 
das Leben gefulipft hatten. Beide Fälle waren offenbar 
eine Folge der Bigotterie der Eltern, die vielleicht ihre 
Sünden durch died Opfer, welches fie nad) ihrer 
Meinung bem Himmel braditen, zu fühnen fuchten. 
Dies war eine grelle Schattenfeite des fonft nicht zu 
tadelnden Kloſterlebens und erregte Widerwillen gegen 
dafielbe bei allen Unbefangenen. 

Auch hatte das Zuſammenleben der Nonnen mandye 
böfe Seite. Es herrſchte unter ihnen jelten Eintracht 
und noch feltener Freundſchaft. Die weiblichen Inter- 
effen fanden zu häufig im Widerftreit, und es fand 
Eiferfucht, Neid, Parteiung ftatt, wodurd) fie ſich gegen- 
feitig da8 Leben verbitterten. Dies war auch wohl in 
den Mönchsklöſtern der all, allein doch nicht jo häufig 
als unter den Weibern, weil im Allgemeinen Männer 
fich eher vertragen und einmüthiger find, al8 Weiber. 

Das Leben der Annunciaten (von der ftrengen Pegel) 
hatte etwas wahrhaft Unmenfhlichee. Durch ihren 
Eintritt in das Kloſter wurden fie fir ihr ganzes 
[päteres Leben völlig von der übrigen Welt abge 
Schnitten. Ste fahen jelbft ihre Eltern und Gefchwifter 
niemal® wieder. Ich weiß ein Beifpiel, daß eine folche 
Nonne in eine gefährliche Krankheit verfiel, fo daß ihr 
Bruder, ein gefchicter Arzt, zu Hilfe gerufen wurde. 
Selbſt diefer durfte fie, während er ihren Zuſtand 
unterfucchte, nicht jehen, fondern mußte ihren Puls 
fühlen, indem fie ihre Hand durch einen Vorhang, Hinter 
welchem fie verborgen, hindurch ftedte. 

Weniger hart war das Schickſal der Süßen (Bene: 
dictinerinnen). Sie burften freilich nie die Ringmauer 
des Kloſters verlafien, allein fie konnten, mit Erlaubniß 
ihrer Vorfteherin (Domina), Beſuche von Verwandten, 
(fetbft männlichen Verwandten) und Freundinnen im 
Sprechzimmer empfangen, und fidh, fo lange jene Er⸗ 
laubniß dauerte, durch das Sprachgitter mit ihnen 
unterhalten, and) täglich in bem Kloftergarten, der indeß 
durch eine hohe Mauer abgefondert war, fpazieren gehen 


— — — 3 


Sie beſchäftigten ſich vorzüglich mit weiblichen Ar⸗ 
beiten, Nähen, Stricken, Sticken und dergleichen, und die 
feinften Arbeiten folcher Art waren in ihrem Kloſter zu 
kaufen. Borzüglich berühmt war ein von ihnen verfer- 
tigtes Gebäd aus Mehl, Honig und Gewürz, welches, 
weil e8 in Form von Fiſchen gebaden war, fchlechthin 
Nonnenfische hieß. Wir Knaben und Yünglinge hielten 
e8 fiir einen großen Lederbiffen und wandten manchen 
Groſchen daran. 

Um e8 zu erhalten, verfügten wir uns in den Vor⸗ 
raum des Kloſters und zogen eine daſelbſt befindliche 
Schelle. Es erſchien dann eine Laienſchweſter (dienende 
Schwefter), der wir unfer Begehren fund thaten. Eie 
drehte dann eine Mafchine, die dazu eingerichtet war 
und zwei offene Seiten hatte, herum, und nachdem wir 
unfer Geld hineingelegt hatten, drehte fie die Mafchine, 
in welche fte die uns zukommenden Nonnenfische gelegt 
hatte, fo, daß wir diefelben hinnehmen konnten. 

6. Die Weltgeiftlichleit und ihr Einfluß. 

Die Domberren (Dom⸗Capitulare) waren unter ben 
fogenannten Weltgeililichen die vornehmften und reichften, 
ja in der That felbit vornehmer und reicher als die 
meiften Laien. Der Dom, eine unmeltliche Stiftung 
aus der Zeit Ludwig's des Frommen, war mit über: 
reichlichem Beſitzthum im Orunbeigenthum, fowie in 
Capitalien und Koftbarkeiten durch die Frönimigkeit 
früherer Zeiten begabt, fo daß bie urſprünglich zu 
gottesdienftlichen Verrichtungen beflimmten Priefter 

roße Einkünfte befaßen und das aus ihnen beftehende 

apitel (Domcapitel) felbft Über einen Theil des 
Ländchens Hildesheim eine Oberhoheit auslibte. Dieſer 
Theil hieß die Domprobiiei und war der reichfte und 
fruchtbarfte Theil des Landes. 

Die eigentlichen Mitglieder diefes Capiteld mußten 
von altem Adel fein und ihre 16 Ahnen zählen. Es 
gab unter ihren Pfründen foldhe, die 10000 Thaler 
jährlich eintrugen. Im Fortgange ber Zeit Hatten fie 
fi, ihrer geiftlichen Tunctionen jehr entwöhnt, indem 
Stellvertreter für fie beftellt wurden unter dem Namen 
„Vicarii“, jo daß den Domherren oder Kapitularen jelbft 
nur bei einzelnen Beranlaffungen priefterliche Verrich— 
tungen oblagen., Dies ging fo weit, daß die Dont- 
capitulare nur einen Biertheil des Jahres in Hildes- 
heim zu wohnen genöthigt waren (Refidenz zu nehmen), 
aber felbft in diefen Fällen waren fie oft nur den erften 
und letzten Tag dieſes Vierteljahres anweſend und 
wohnten dem Gottesdienſte bei. Uebrigens durften ſie 
ſich aufhalten, wo ſie wollten, da die Vicarii ihren 
Dienſt verrichteten. 


— —— — — — 


Grabſtätten der Welfen. 
43. Stettin. 

Die Hauptbegräbnißftätte de8 Pommerſchen Herzogs⸗ 
hauſes war Stettin, wo I. K. K. Oelrichs) vier 
1) Joh. Karl Konr. Oelrichs, De Pomeraniae ducum 
Rugiaeque principum sepulcris (Rostochii 1759) ©. V ff. 
Dankenswerihe Nachweiſe über die Grabftätten in 


Pommern erhielt ich auch durch Herrn Wrchivrath Dr. 
Winter in Stettin. 


— — 


Gotteshäuſer aufführt, bie Fürſtliche Grabftellen ent- 
halten. Steinmann geht auf diefe Pommerſchen 
Fürftinnen nicht ein, er erwähnt ©. 152 fi. hier nur 
die Gemahlin des fpäteren Königs Friedrich Wilhelm IL 
von Preußen, Elifabeth Chriſtine Ulrike, die zunächft in 
dem Maufoleum ihres Landfites vor dem Königsthore, 
dann in der Schloßkirche zu Stettin beigefegt wurbe. 
Aber noch drei andere Braunfchweigifche Fürftentöchter 
haben hier ihre legte Nuhe gefunden. Zuerſt Dlarga- 
rethe, die Gemahlin Herzog Barnim's 1. von Pommern, 
die von ben Einen als Tochter Herzog Otto's des 
Kindes, von den Andern ale des Pfalzgrafen Heinrich 
bezeichnet wird. Es iſt hier nicht der Ort, auf dieſe 
Frage näher einzugehen. Sie ftarb am 26. März 1263 
und warb im Sungfrauenflofter zu Stettin begraben, 
das fpäter zu einem Zeughaufe umgewandelt wurde °). 
Ahr SGemahl ftarb am 13. November 1278 und wurde 
in der von ihm erbauten Marienkirche begraben ?). Sein 
Entel, Herzog Barnim IIL, ließ die St. Diten- oder 
Schloßkirche errichten. Hier fand feine Gemahlin 
Agnes, die im Jahre 1371 verſchied, die legte Nuhe?). 
Auch deren Vater ift noch ſtrittig. Sie galt früher ale 
die Tochter Herzog Otto's bes Milben zu Braunfchweig 
und Lüneburg, während die neneren Forſcher fie dem 
Herzoge Otto dem Strengen zu Braunſchweig und 
Püneburg guweifen. Sicher dagegen ift die Abkunft der 
legten Welfin, die bier als Pommerjche Herzogin ruht. 
Es if dies Herzogin Anna, die Tochter Herzog Heinrich's 
des Mittleren zu Braunfchweig und Lüneburg, die ſich 
am 2. Februar 1525 mit dem Herzoge Barnim XI. 
von Bommern-Stettin vermählte, am 6. November 1568 
verftarb und am „12. defielben Monats in ber Schloß: 
firchen zu St. Otten ſchlecht, doch fürſtlich zu ihrem 
Ruh⸗ oder Schlaff Kämmerlein bracht“ worden ift°). 
Die Firftliche Gruft liegt unter dem Chore der Kirche, 
ſoll jetzt aber nicht mehr zugänglich fein. 

Außer Stettin find hier in Bommern noch Klofter 
Verchen, Wolgaft und Franzburg zu beritdfichtigen. 
Veber Barth und Rugenwalde hat Steinmann ©. 285 
und 135 bereit gehandelt 


44. Berden. 

Im Jungfrauenkloſter bei Verchen unweit Demmin 
am Cummeroſchen See foll nad) Th. Kantzow ®) Katha- 
rina, die Tochter Herzog Bernhard’ 8 I. zu Braunfchweig 
und Yineburg, begraben liegen, bie fid) mit Herzog 
Kafimir VI. von Bommern » Stettin vermählte Sie 
ftarb im Jahre 1429 nad) dem 6.Mai. Den genauen 
Todestag der Fürftin willen wir ebenfo wenig wie den 
Geburtd- und Hochzeitstag, Auch ift jegt von ihrer 
Grabftätte keine Spur mehr erhalten’). Ihr Gemahl, 
der am 13. April 1434 ftarb, ift in der St. Dtten- 
kirche zu Stettin begraben?). 


2) Th. Kantzow Bomerania, bg. von Kojegarten I ©. 256. 
8) Ebenda ©. 266 f. 
4) Ebenda S. 395, 
5) Hausbuch Joachim's dv. Wedel (Stuttgarter Litter. 
Berein 161) ©. 221, 

6) Romerania 11. 8. S. 80. 

7) 9. Lemde, Bau- und Kunftdentmäler des Reg.⸗ 
Vegirts Stettin, pet 16.68 f. 

.B. S. 40. 


5) Pomerania 
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45. Wolgaft. 


Von der Hochzeit der Herzogin Sophie Hedwig, der 
Tochter bed Herzogs Iulins zu Braunſchweig und 
Lüneburg, bie fid) am 20. October 1577 zu Wolgaft 
mit dem Herzoge Ernſt Ludwig von Pommern ver: 
mählte, ift in diefem Blatte fchon bei früherer Gelegen 
beit bie Rede gewejen?). Die Ehe wurde ſchon am 
17. Juni 1592 dur den Tod des Gatten gelöft, der 
in der Stadtkirche St. Betri zu Wolgaft am 19. duli 
deſſ. I. feierlich beigefegt wurde. Die Wittwe fiedelte dann 
nach ihrem Leibgedinge zu Loitz über, wo fie am 30. 
Januar 1631 geftorben if. Es Hat weit über ein 
Jahr bis zum 22. October 1632 gewährt, bis and; fie 
in der Kirche zu Wolgaft an der Seite ihres Gemahls 
beftattet wurde!) Bon dem prächtigen Leiden: 
begängniß, das hier erfolgte, ift eine ausführliche De: 
ſchreibung im Druck erjchtenen, die auch die eingegrabenen 
Infchriften des Zinnſarges genau wiedergtebt !'). In der 
Wolgafter Kirche ift jet feine Erinnerung an bie 
Fürftin mehr vorhanden !®), Die Gruft feloft, die 
unter dem Altarraume liegt, ward im Auguſt 1635 
in ſchändlichſter Weife zerftört; die Särge wurden 
erbrochen und die gepliinderten Leichen durch einander 
geworfen ?), 


46. Franzburg (Neuencamp). 


Am 8. September 1572 vermählte ſich Herzog 
Bogielaw XII. von Pommern, der die Aemter Bartl 
und Campe befaß, mit Sara, der Tochter des Herzog! 
Franz zu Braunfchweig- Lüneburg- Gifhorn, bie vorke 
(1565) mit dem Fürften Bernhard VII. von Anhalt 
(f 1. März; 1570) verheirathet gewefen war. Di 
Teier fand zum Neuen Campe ftatt, wo ber Herzog IM 
Jahre 1580 die alten baufälligen Kloftergebäube ab 
brechen und ein neues ftattliches Reftdenzichloß aufführen 
ließ, das nad) feinem Schwiegervater, dem Herzog Franj 
von Gifhorn, Franzburg genannt wurde. Der Namt 
ging dann aud) auf das Städtfein, das bei dem Schloſſe 
angelegt wurde, und auf das Amt über‘), Ti 
Herzogin Clara, nad) den Worten Joachims v. Wedel”) 
„eine faft tugendreiche Fürſtin, jo neben einem ftatt 
lichen Heirathgut ihrem Herren viel Glück und Seegen 
mit ins Land gebracht“, hat in jenem Schlofle in der 
Nacht vom 25. zum 26. Januar 1598 ihr Leben be 
ſchloſſen. Am 16. Februar ift fie Hier im Franzburg 
auch beigefegt worden; der Generalfuperintenbent Dr 
Friedr. Runge hielt ihr die Leichenpredigt 1°), Em 
Grabdenkmal der Fürftin ift nicht mehr erhalten. Von 
den elf Kindern, die fie ihrem zweiten Gemahle ge 
boren hat, überlebten fie fünf Söhne und zwei Töchter. 

9) Br. Magazin 1900 ©. 19. 

10) Graf Behr und v. Bohlen, 

roeeilionen der Herzoge von 


11} Ebenda ©. 493 ff. - 
12) v. Hajelberg Baudenkmäler des Reg.⸗Bezirks Stral⸗ 
fund 9. II ©. 176 ff. 
13) Delrihs a. a. O. S. X ff. 
14) Graf Wehr und v. Bohlen a. a. D. ©. 184 ff. 
15) Dausbuch ©. 370, 
16) Oelrichs a. a. O. ©. Il. 


Berionalien und geid 
ommern 1560-1 











Der dritte jener Söhne, Bogislaw XIV., vereinigte 
demnächft duch Erbfchaft ganz Pommern unter jener 
Regierung, aber er ftarb am 10.März 1637 Finderlos. 
Da auch feine Brüder keine Nachkommenſchaft hinter- 
laſſen hatten, fo ift mit ihm der Manneitamm des 
Pommerſchen Fürftenhaufes ausgeftorben. 

In dem SMofter Nenencamp, das einft au der Stelle 
von Yranzburg lag, haben die meiften der alten Rügen- 
chen Fürſten, von deren Begräbni wir willen, ihre 
Grabftätte gefunden. So ift e8 nicht unwahrſcheinlich, 
daß bier auch Agnes, die Tochter Herzog Otto's des 
Kindes zu Braunjchweig und Llineburg, die ben sitrften 
Wizlaw II. von Rügen heiratete und am 29.December 
1302 flarb, dort beigefegt wurde. Ihr Gemahl flarb im 
Jahre darauf bei jeinem Schwager König Haquin in 
Norwegen und ift deshalb auch dort in Anslo begraben 
worden 7). 


47. SHohenaspe 8). 


Die ältefte Tochter des Herzogs Ernſt Ferdinand zu 
Br.-Lün.-Bevern, Chriftine Sophie, geb.am 22.9an. 1717, 
vermäßlte fi, noch nicht ganz 15 Jahre alt, am 
26. December 1731 mit dem Markgrafen Friedrich Ernſt 
von Brandenburg Baireuth, der, ein Schwager König 
Ehriftian’s VI. von Dänemark, in benifelben Jahre zum 
Statthalter der Furſtenthümer Schleswig und Holftein 
ernannt worben war. Das junge Baar bezog das Schloß 
Drage bei Itzehoe, das den hohen Anfprüchen feiner 
Bewohner aber bald nicht miehr genügte. Der Marks 
graf ließ 1740 ben Grundftein zu einem neuen, groß 
artigen Schloßbaue legen, der den Namen Friedriche⸗ 
ruhe erhielt und im Jahre 1745 vollendet wurde. Ein 
in der Nähe gelegener Meierhof, friiher Webdelsborf 
geheißen, wurde jest nach der Markgräfin Chriftinen- 
thal genannt und die neu erbante Billa dafelbft Soli- 
tüde. Die markgräflichen Herrſchaften, deren Che kinder: 
108 blieb, führten hier im Tone der Zeit eine reiche, 
foftfpielige Hofhaltung. Ein eigenes Erbbegräbniß ließen 
fie fi in der nahen Kirche zu Hohenaspe errichten, 
deren Patronat ihnen zuftand. Zuerſt wurde Markgraf 
Friedrich Ernft Hier beigejeßt, der am 23. Juni 1762 
ftarb. Chriſtine Sophie überlebte ihn faft 17 Jahre. 
Sie ftarb am 26. März 1779 zu Schleswig und wurde 
am 7. April zu ihrem Gemahle in die Gruft zu Hohen- 
aspe hinabgetragen, über deren Eingangsthür das Mark⸗ 
gräflich Brandenburgiiche und Herzoglich Braunſchwei⸗ 
gifche Wappen in Stein gehauen ftehen uud die Worte 
des Pjalmiften (4,9) geichrieben find: „Ich liege und 
ſchlafe ganz mit Frieden, denn allein Du, Herr, bilfft 
mir, daß ich ficher wohne“. Einige Jahre nach der 
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Markgräfin Tode (1787) ward das Gut Drage par- | 


cellirt; badurd) hat auch das Schloß Friedrichsruhe 
feinen Untergang gefunden. 
48. Ludwigsburg. 
Friedrich, der erfte König von Wurttemberg, hat 
beide Gemaßlinnen fi aus Welſiſchem Gefchlechte ge- 


m Kantzow Pomerania I. B. S. 2%. 
‚ 18) Mit gütiger Unterftügung des Herrn Paſtor Hanien 
in Hohenaspe. 


nommen. Am 15. October 1780 vermählte er fi 
mit Auguſta, der Tochter Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand’8 zu Braunfchweig und Lüneburg, die am 27. 
September 1788 ftarb und zu Goldenbeck in Eſthland 
beigefegt wurde), Etwa 81,2 Jahr fpäter, am 18. 
Mat 1797, ging er eine zweite Ehe mit Charlotte 
(Auguſte Mathilde), der Tochter König Georg’s III. 
von England, ein. Sie nahm an der Erhöhung ihres 
Gemahls zum Kurfürften (1803), dann zum Könige 
(1805) Theil und Hat ihn, als er am 30. Dectober 
1816 geftorben war, noch beinahe zwölf Jahre überlebt. 
Sie verſchied am 6. October 1828 im Reſidenzſchloſſe 
zu Ludwigsburg, wo fie ihren Wittwenfig aufgefchlagen 
batte. Hier ift fie in der Fürſtengruft, unter der 
Schloßcapelle, die Herzog Eberhard Ludwig, der Be⸗ 
gründer Ludwigsburgs, im Dften des gewaltigen Schloß» 
baues 1716—1723 Hatte aufführen laflen, am 10. 
October feierlich beftattet worden Die Gruft, die jetzt 
nicht zugänglich iſt, zerfällt in eine proteftantifche und 
katholiſche Abtheilung. In jener ruhen u. A. anßer der 
Königin Charlotte ihr Gemahl Köuig Friedrid I. und 
der Herzog Eberhard Ludwig (} 1733), in dieſer die 
Herzöge Karl Alerander (f 1737) und Karl Eugen 
(+ 1793) 20), 


Büderfdan. 

Konrad Koch, Die Erziehung zum Muthe durd) 
Turnen, Spiel und Eport. Die geiftige Seite ber 
Leibesübungen. Berlin, R. Gaertner 1900. 224 ©. 
gr. 80. 4 M. 

In der nun feit einem Jahre vorliegenden hervor: 
ragenden Schrift, die ſchon vielfach, und zwar nicht nur 
in Bachkreifen, lebhafte Anerkennung gefunden hat, wird 
auf der foliden Grundlage umfaffender wiſſenſchaftlicher 
Studien und einer über faft drei Jahrzehnte fich er- 
ſtreckenden praftifchen Erfahrung meines Wiſſens zum 
erften Male der kühne Verinch gemacht, die Behandlung 
der gefammtenfeibeslbungen, bie unter der Bezeichnung 
„Turnen, Spiel und Sport“ zufanmengefaßt werden, 
auf einem einzigen fruchtbaren Gedanken aufzubauen. 
Nach Koch Toll nicht die Ausbildung des Körperd der 
erfte und letzte Zweck ber Keibesübungen fein, fondern 
die Kräftigung und Stählung bes Willens, die Ent 
widelung einer kraftvollen Perfünlichkeit. Da die im 
wefentlichen auf der Ausbildung der Denkkraft beruhende 
moberne Schulerziehung nit ausreicht, um kräftige 
Charaltere zu bilden, fo muß der wiffenfchaftliche Unter⸗ 
richt durch einen planmäßigen Betrieb ber Yeibeslibungen 
mit größerem Nachdruck als bisher organisch ergänzt 
werden. Der Verfaſſer geht aber nicht jo weit, eine 
weientliche Vermehrung der Turn» und Spielftunden zu 
verlangen, fondern er will nur den geſammten Turn⸗ 
betrieb mit einem neuen Geiſte erfüllen. 

Der Lehrer foll in der Jugend nad) einem ftreng 
durchdachten Plane durch forgfältig ausgewählte Hebungen, 
deren Schwierigkeit ſich allmählich fteigert, ein energiſches, 

19) Bgl. Steinmann ©. 146 ff. 

20) Bgl. Ed. Paulus, Kunft- und Alterthumd - Dents 
male im Kar. Württemberg. Inventar. ©. 322. 
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aber vernunftgemäßes Wollen groß ziehen. Da aber | 


die Sardinaltugenb des Willens der Muth it, fo ſoll 
jede Leibesitbung vor allem Muthübung fein. Es find 
alſo durchweg jolche Uebungen zu bevorzugen, die den 
Muth zu weden und zu ftählen geeignet find. Dieſe 
Forderung wird durch eine Unterfuchung über das Weſen 
des Muthes und feiner verjchiedenen Erjcheinungsfornen 
genauer begründet und erläutert, und dann werden — 
und darin feheint vor allem die Bebentung des Buches 
zu liegen — für die Art, wie diefe Grundſätze in der 
Praris zu verwirklichen find, nicht nur vortreffliche all- 
gemeine Regeln aufgeftellt, ſondern es wird aud) der 
Werth der einzelnen Leibesitbungen für die Jugend⸗ 
erziehung, befonders foweit fie Turnen und Spiel be- 
treffen, folgerichtig beftimmt. Auch die Bedeutung des 
Sports weiß der Verfaſſer vollanf zu würdigen und ihu 
von einem höheren Geſichtspunkte aus zu beurtheilen, 
wenn er auch feine Auswüchſe wiederholt unnachſichtlich 
brandmartt. Daran fchliegen ſich feinfinnige Dar⸗ 
Iegungen, die andere für die Förperliche Erziehung 
wichtige ragen behandeln, fo beſondere Abfchnitte über 
die Freude an den Leibesübungen, den Gemeinfinn im 
Spielleben, den Wegfall der Standesunterjchiede auf 
dem Spiel- unb Turnplatze, die Pflege des nationalen 
Sinnes. 

Bei der Knappheit des dieſer Anzeige zugemeſſenen 
Raumes müflen wir leider auf eine eingehende Be⸗ 
fprehung und Wurdigung der bedeutenden Schrift ſowie 
auf etwaige kritiſche Bemerkungen verzichten und können 
fie nur ſowohl den Fachgenoſſen als auch den Eltern, 
die e8 mit der Erziehung ihrer Kinder ernft nehmen, zu 
„rünblicheın Stubium dringend empfehlen. 

Wenn wir auch nicht alle Folgerungen, die der 
Idealismus des fitr jeine Sache begeifterten Verfaſſers 
zieht, anerkennen, nicht alle feine Hoffnungen theilen 
und beſonders feinen philofophiichen Ausführungen nicht 
überall zuftimmen können, fo find wir doch überzeugt, 
daß die mit mohlthuender Wärme und großer Frifche vor> 
getragenen Anfichten geeignet find, eine wichtige Reform 
in dem gejammten Betriebe der Leibesübungen anzu- 
bahnen. Hoffentlih tragen die überzeugenden Dar⸗ 
legungen des um das Wieberaufblüihen der Jugendſpiele 


in Deuiſchland jo hochverdienten Verfaſſers auch dazu 


bei, in weiten Kreiſen der Gebildeten, die vielfach dem 
tichtigften Streben der Schule und auch mancher Ver⸗ 
eine auf dem Gebiete der leiblichen Jugenderziehung 
noch immer lau und gleichgiltig, wenn nicht gar ab» 
lehnend gegenüberftehen, eine warme Theilnahme und 
ein verftändnißvolles Intereſſe für den Betrieb der 
Leibesübungen zu erweden. H. 


Otto Schütte, Braunfcweiger Berfonennamen aus 
Urkunden des 14. bi8 17. Jahrhunderts. Wiſſenſchaftl. 
Beilage zum Jahresbericht des Herzogl. Neuen Gym⸗ 
nafiumsd zu Braunſchweig. (1901 Progr. M 754), 
Braunfchweig, 3. H. Meyer 1901. 22 © 4". 

Der Berfafler ift den Leſern diefes Blattes auf dem 
Gebiete der Namenforſchung ſchon durd) zwei früher 
bier veröffentlichte Aufläge (1899 ©. 190 ff. u. 197 ff; 
1900 ©. 73 ff.) vortheilhaft befannt geworden. Legte 





er dort hanptfächlich die Degedingblicher der Neuſtadt 
und das Berfeftungsbuch der Alt- und Neuſtadt Braun 
fchweig feinen Unterfuchungen zu Grunde, fo bat er für 
diefe beſonders die Schoßbücher und Bürgerbücher aller 
fünf Weichbilde, das erjte Altftäbter Degedingbuch und 
die beiden erften Gedenkbücher herangezogen. Die Ab 
Handlung zerfällt in zwei Abſchnitte; im dem erſten 
werden Vornamen (zumeift Kofenamen), im zweiten 
Familiennamen behandelt. In der Arbeitsweile, Ein- 
theilung des Stoffes u. ſ. w. ſchließt der Berfafler ſich 
an die früheren Aufjäge an, jo daß Alles gut in ein 
ander greift. Hoffentlich läßt der unermüdlich fleißige 
und gewiflenhafte Forſcher biefem neuen imterefjanten 
Beitrage zur Braunſchweigiſchen Namenkunde bald 
weitere folgen, die feinen Arbeiten demnächſt den audı 
im Intereſſe der Sache wünſchenswerthen Abſchluß 
geben werben. 

Im „Globus“ (Band 79 M 10 ©. 15659) 
behandelt Richard Andree einige alte weſtafrilaniſche 
Eifenbeinfchnitzwerte im Herzogl. Muſenm zu Braun 
ſchweig, die zwifchen älteren und neueren Arbeiten ber 
Art feit langem aufbewahrt waren, jet aber von dem 

| Verfaſſer erft in ihrer wahren Bebeutung erlannt 
worden find. Es find ein Blashorn, ein Gefäß und 

vier Löffel, die fich ähnlichen Stücken in den Mufeen zu 

| 

| 


Wien und London wilrdig zur Seite ſtellen. Die 
Gegenftände werden ausführlich befchrieben, größtentheils 
an in Abbildungen vorgeführt. ‘Den interefjanten 
Ausführungen, die der Berfafler daran ſchließt, ent 
nehmen wir, daß die Stüde im 16. Jahrhundert und 
wahrſcheinlich in Benin hergeftellt find, deſſen fünf: 
leriſch gearbeitete Broncen feit kurzem zu fo hohem 
Rufe gelangt find, 

Dtto Liermann, Henricus Petreus Herbefiannt 
und die Frankfurter Lehrpläne nebſt Schulordnungen 
von 1579 und 1599. E. kulturhiſtoriſche Studie. 
Sonderabdrud aus Programm NE 423 des Goethe 
Gymnaſiums in Frankfurt a M. 1901. Fılf. a. M, 
Knauer [1901]. LXIII S. 4°. 

Steht im Mittelpuntte dieſer auf grundlichen archi⸗ 
valiſchen Studien beruhenden Arbeit auch das Franl⸗ 
furter Gymnaſium, deſſen Geſchichte in den Jahren von 
c. 1560— 1600 hier behandelt wird, fo hat das Büch⸗ 
fein doch auch fitr ung ein befondere® Intereſſe. Denn 
der Mann, defjen zwar nicht lange, aber erfolgreiche 
Thätigkeit in Frankfurt (1576—81) und hier anfpredend 
erzählt wirb, hat zu unferer Heimath die näüchſten De 
iehungen. Er ift am 1. Februar 1546 zu Hardegien 
im Fürſtenthum Göttingen geboren, wurde 1586 Leiter 
des Göttinger Pädagogiums und 1591 Hof um 
Confiftorialrath, auch Landesfchulinfpector im Wolfen 
| bittel, wo er lange Jahre fegensreich wirkte und am 
12. Sept. 1615 geftorben ift. In frankfurt heirathete 

er 1577 die Wittwe des bekannten Theologen Flacins. 

So gelangte er in den Beſitz von deſſen berühmter 

Birherfammlung, die er 1597 dem Herzoge Heinrid 

Julius verkaufte und die noch heute einen wertgoolen 

Beftandtheil der Wolfenbittler Bibliothek bildet. Es 
| ift alfo wohl berechtigt, wenn wir aud) hier mit einigen 

Morten auf die Schrift Liermann's hinweiſen. 
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[Nachdruck verboten.] Theophilus Döbbelin, der ſeit Auguft 1756 in Belvedere 
und im Weimarer Schloß mit feiner Truppe jpielte, 
von dem hohen Ober-Bormund und Landes⸗Adminiſtrator 
feine Entlaſſung. Wie wir Döbbelin fpäter in 
Braunfchweig wiederfinden, fo fcheint andererfeits die 
für die Theatergefhichte ungemein wichtige Berufung 
der Seylerfchen Truppe nad) Weimar bei dem Beinche, 
den Anna Amalia im Mai 1771 in ihrer Vaterſtadt 
machte, durch Leſſing veranlaßt worden zu fein (vgl. 
Leſſing's Briefe bei Hempel XX, I, 421 und 424). Umd 
unter ben Beamten, die von der jungen Herzogin aus 
Braunfchweig mitgebracht wurden, befand ſich als ihr 
Cabinetsfecretär und Legationsratd der Vater tes 
Dichters Kopebue, der aber bereitd 1763 farb. 

Eine Frage war es jedoch vor allen andern, in ber 
Anna Amalia fi in Braunfchweig Rath holte, bie 
wichtigfte, die der jungen Mutter entgegen trat: die 
Erziehung ihrer beiden Söhne Ihe Bater hatte im 
Sahre 1745 in dem nad) ihm benannten Collegium 
Carolinum eine Erziehungsanftalt begründet, die fich eines 
weit über die Grenzen Deutichlands hinaus veichenden 
Nufes erfreute, nnd an deren Spite als Leiter einer 
zu erflären unternimmt, muß den größten Nachdruck | der tüchtigiten Pädagogen feiner Zeit fand, ber Abt 
auf das Einwirken der Herzogin Mutter legen und darf | Ierufalem, Anna Amalia’8 alter Lehrer. ‘Denn wie 


Herzogin Anna Amalia von Sachſen- 
| 
| 
| 

nie außer Acht lafien, was bereit& vor dem Regierungs⸗⸗ Liefer den Unterricht de8 Erbprinzen Earl Wilhelm 


Weimar und Abt Serufalem. 
Bon Carl Schüddelopf. 


Es war ein ſchweres und verantwortungevolles Amt, 
das die achtzehnjährige Herzogin Anna Amalia von 
Sachſen⸗Weimar nad dem frühen Tode ihres Gemahle, 
des Herzogs Ernſt Auguſt Conftantin, am 28. Mai 
1758 übernahm. Der Erbe des Throne war adjt 
Monate alt, die felbft noch minderjährige Wittwe trug 
ein zweites Sind unter dem Herzen, und ihre Bormund- 
ſchaft ftieß, wie Otto Eggeling in dieſem Dlagazin 
(1896, Nr. 19) launig erzählt Hat, auf tiefgehende 
politiiche Hinderniffe. Um jo bewundernswitrdiger, wie 
die braunſchweigiſche Fürftentochter die ihr zugefallenen 
Pflichten erfüllte Wer den in der deutichen Geſchichte 
einzig daftehenden Aufihwung Weimars, feine innerhalb 
weniger Jahrzehnte vollgogene Wandlung aus einem ärm- 
lichen Aderftäbtchen zum Mittelpunfte deutjcher Eultur 


anteitt Carl Auguft’s, 6i8 zum Jahre 1775, von ihr | Ferdinand leitete und das von ihm aufgeſetzte Glaubens⸗ 
geichaffen war. Ein Zeugniß aus unzähligen mag hier | bekenntniß des Prinzen Leopold herausgab, fo wird er 
genügen, bie Worte, welche der große Menfchentenner | auch die Erziehung der älteiten Pringeffin überwacht 
Wieland am 3. Ianuar 1785 an Merd fchrieb: | haben. Konfirmirt wurde Anna Amalia allerdings 
„Bisher ift die Herzogin Mutter unfer einziger Troft | nicht von ihm; vielmehr enthält das Kirchenbuch der 
geweſen. Ohne fie würde Weimar in weniger Zeit Schloßkirche zu Wolfenbüttel folgenden Eintrag: „Den 
wieber fo ein unbebeutenbes, langweilige® und feelen- | 28ten December 1754 find Durchl. Brinzefinn Anna 
tödtendes Neft feyn, als irgend eins in teutfchen und | Amalia von bem Herrn Hofprediger Mittelftädt in 
welſchen Randen“. Gegenwart ſämmtl. Durchl. Herrichaft, wie auch der 
Mas in diefen Blättern vorwiegend intereflirt,ift die | Noblesse und übrigen Hofbedienten in Ihro Königl. 
Unterftügung, die Anna Amalia während ihrer Regent | Hoheit Audienz Zimmer zu Braunſchweig confirmirt 
Ihaft in ihrem Heimathlande fand. Ihr Vater, der | und hat den Sontag drauf mit Durchl. Herrſchafft 
Herzog Earl I. von Braunfchweig, war bis zu ihrer | communicirt*. 
Volljährigkeit als Vertreter, dann als Mitvormund be« AS es fic num fir Anna Amalia darum handelte, 
ftellt worden; bei Einjegung der vormundichaftlichen | ben legten Willen ihres verftorbenen Gemahls zu er- 
Regierung wirkte Georg Andreas Septimus von Praun, | füllen, „daß unfer Erbprinz ſchon im vierten Jahr ber 
Leſſing's ſpäterer Vorgejegter, zur größten Yufriedenheit | Aufficht der Grauen entnommen und einem Hofme'ſter 
der Herzogin mit. Als Vormund übte der Herzog Carl eine | übergeben w.rbe*, was war natürlicher, als daß fie 
weifere Sparſamkeit al8 im eigenen Lande, denn fon | ihren Blick nad) Braunfchweig lenkte? Ihr Vater Hatte 
am 8. Juni 1758 erhielt der Schaufpieldirector Carl | ſchon am 25. Juni 1760 „un meuble tres utile“ 
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als Erzieher empfohlen, nämlich Johann Wilhelm 
Seidler, dazumal Profeffor am Kollegium Carolinum 
und daneben von 1756—1760 Wedacteur ber 
„Selehrten Beyträge* ber Braunfchweigifchen Anzeigen ?); 
diefer fiedelte im Frühjahr 1761 nad) Weimar itber, 
erhielt den Titel Oberconfiftorialraty und libernahm 
alsbald den Unterricht des Erbprinzen, der im folgenden 
Jahre bereits Religion, Lefen, Schreiben, Rechnen, 
Geographie und Latein umfaßt. Seidler flarb am 
13. April 1777) und hinterließ einen Sohn, der als 
fpäterer Univerfitäte-Stallmeifter in Jena, bejonders 
aber durch feine Tochter Louiſe, mannigfache Beziehungen 
zu Goethe hatte, bie Hermann Uhde in den „Erinnerungen 
und Leben der Dlalerin Louiſe Seidler“ (Berlin 1874) 
zufammengeftellt hat. 

Auch der im März 1762 ernannte hochbebeutende 
Gouverneur ded Erbprinzen, Joh. Euſtachius Graf von 
Schlitz, gen. Görz, war ein früherer Zögling vom Collegium 
Sarolimmm in Braunſchweig; fein erfter Bericht vom 
20. Juni 1762 an die Herzogin Mutter, den Karl Kehr⸗ 
bad) vor Kurzem in ben „Freundesgaben für C. A. 9. 
Burkhardt“ (Weimar 1900) ©. 41 ff. veröffentlicht 
bat, rühmt zwar Seidler's „befannte Gefchidlichkeit und 
Fleiß“, macht aber auch bereits auf die Gefahr auf- 
merkſam, „daß der Herr ErbPring ſchon in dieſen fo 
zarten Alter eine ziemlich genaue Kentnis von dem 
Hohen Stande, worinnen Sie die Göttliche Vorſehun 
durch Ihre Geburth geſetzet Hat, halten“. Dap fi 
diefer Vorwurf auf Seibler direct beziehe, ift unglaub- 
haft; im Uebrigen ift für die weitere Erziehungsgefchichte 
auf C. A. H. Burkhardt’8 actenmäßigen Auffas „Yugend 
und Erziehung Karl Auguſt's von Weimar* in Weiter- 
mann’8 Monatsheften vom Yebruar 1865, ©. 460 ff. 
zu verweifen. 

Nachdem der Erbprinz in der Pfingſtwoche des Jahres 
1771 confirmirt war, trat Anna Amalia mit ihm eine 
Reife in ihre Heimath an, wo er aud) feinen Groß—⸗ 
oheim, Friedrich den Großen, kennen lernte; ohne 
Zeile wird hier die weitere Ausbildung Carl Auguft’s 

genftand der Berathung geweſen fein. Schon feit 
mehreren Jahren hatte Graf Görz einen Aufenthalt an 
fremden Orten, eine Umſchau in anderen und größeren 
Berhältnifien beantragt; die Herzogin aber ging ſtets in 
ihren Refolutionen mit Stillfehweigen iiber diefe Forde— 
rung hinweg. Auf die Daner aber konnte fie fich der 
Berechtigung derjelben nicht verfchließen ; die Sitte der 
Zeit und pädagogische KRüdfichten fchienen in gleicher 
Stärke einen längeren Beſuch im Auslande zu verlangen. 
Aber aud) Hier ging Anna Amalia ihren cigenen Weg. 
Nicht die fogenannte „große Reiſe“‘ in die Hauptftädte 
der Nachbarreiche, befonders nad) Paris, von der die 
jungen Zöglinge fo häufig das ©egentheil der beab- 
fihtigten Wirfung zurückbrachten, lag in ihrem Plane, 
jondern ein in damaliger Zeit faft beifpiellofer Verſuch 
— der Aufenthalt an einer Umiverfität in der Schweiz, 
im Elſaß oder einem benachbarten Lande. Hier follten 


I) Wal. 
(Molfenbütte 
2) Er wurde na 
1777, ©. 123, am 


P. Zimmermann, Zachariä in Braunfchweig 
t 1896), ©. 91. 

dem Weimarifchen Wocenblatte von 
6. April beerdigt. 
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Carl Auguft und fein zwei Jahre jüngerer Bruder, der 
Prinz Konftantin, ihre Studien unter der Oberaufficht 
eines erfahrenen Pädagogen zum Abjchluß bringen. 

Keinen Geringeren als den Abt Serufalem hatte 
Anna Amalia zu diefem Boflen auserſehen; ihr 
franzöfifch abgefaßter Brief, in welchem fie ihrem alten 
Lehrer diefen Wunſch ausſprach, ift leider mit Jeruſalem's 
Nachlaß verloren gegangen. Dagegen find Jeruſalem's 
Antworten, die biöher nur kurz erwähnt worden find ?), 
im Großherzoglich Sächſiſchen Geh. Hausardiv erhalten 
und mir durd) freundjchaftliche Verwendung des Herrn 
Archivdirectors Geh. Hofraths Burkhardt zugänglich ge- 
macht. Daß Serufalem den an ihn ergangenen Antrag 
ſeinerſeits an höchiter Stelle vorgetragen habe, ift nach den 
Erörterungen des erften Briefes unwahrſcheinlich; auch 
enthält das Herzogliche Landeshauptarchiv in Wolfen: 
bütttel nichts darauf Bezügliches. Die demnach einzigen 
Reſte diefer Correfpondenz lauten wie folgt: 


I. 
Braunſchw., d. 6. Febr. 1772. 


Durchlauchtigſte Herkogin 
Gnädigfte Herkogin und Yran. 

Em. Durchl. gnädigftes Schreiben habe ich gejtern 
erhalten, und ich bitte um die Erlaubniß es auf deutich 
zu beantworten, weil ich mich hierin leichter ausdrücke. 
Mögte ih) Ew. Durchl. doch aber auch zugleich aus 
drücken können, wie fehr ich von dem gnädigften Ber: 
trauen gerithret bin, womit diefelben mich beehren; Und 
mögte id} dan dabey auch doc) jo glücklich ſeyn, Ew. 
Durchl. in diefer Ihnen fo wichtigen Angelegenheit, mit 
diefer Antwort auf einmal gang zu beruhigen. Ich 
fann mir zwar freylich das nicht zutrauen, was Ew. 
Durchl. von mir erwarten; ic) fenne meine Schtwad)- 
beit zu gut; alles was ich verfprechen Tan, ift reinfte 
Devotion und Treue. Aber ta ic) die eben fo weije 
als zärtliche Furſorge kenne, womit “Denenfelben die bie 
hieher fo glüdliche Erziehung von Dero beyden liebend- 
wiürdigften und hofnungsvollen Pringen am Herten 
liegt, und Ew. Durchl. nun einmal dies gnädige Ver⸗ 
trauen zu mir gefafjet haben, ſo würde es mir gewiß die 
allergrößte Freude von der Welt feyn, Ew. Durchl. 
hieriiber auch auf einmal zır beruhigen. 

Ew. Durchl. wollen nicht daß ich mein Alter, und 
meine unfichre Gefundheit allegiren fol. Aus Liebe zur 
Bequehmlichkeit und Ruhe will ich auch gewig men 
Alter nicht anführen, alles Dies opfre ich Ihnen gleich 
mit der freudigften Bereitwifligfeit auf; auch die Ber- 
bindung mit meiner Familie, fo angenehm fie mir aud) 
als dem glücklichſten Bater ift, ſoll mir nicht die ge- 
ringfte Bedendlichfeit machen; ich will gar nicht fagen 
daß ich ſchon 63 Jahr bin, wenn Ew. Durchl. mich in 
diefem Alter zu einer fo wichtigen Beftimmung nicht zu 
ftumpf halten. Aber meine fo gar unfichere Geſundheit 
die jo vielen plöglichen und bedendlichen Zufällen nuter⸗ 


3) Vgl. Burkhardt a. a. DO. ©. 469, Geuffert in der 
Vierteljahrjchrift für Litteraturgefchichte I, 342 und die 
gan ungenügende zrograppie Anna Amdlia’8 von F- 

ornhaf, Berlin 1892, ©. 65. - 
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worffen iſt — Ja wenn es anf eine fürkere Zeit, ober 
Sinnen den Bezird von etwan 30 Meilen wäre, wo im 
Tall der Noth id) von den Meinigen oder Sie von mir 
in ein paar Tagen Nachricht bekommen künnten, fo wäre 
ich, gleich bereit, ohne alle Einwendung den Antrag zu 
übernehmen. Aber bey einer jahr langen Entferming 
von 70 und mehr Meilen, und bey meinen fo bebend- 
Lichen Gefundheitslimftänden, was hat da meine Familie 
nicht von mir immer zu fürdhten, und was für Unruhen 
bliebe ich ihrentwegen nicht ausgefegt? und Ew. Durdjl. 
find die Umftände meiner Familie auch vielleicht nicht 
gantz unbelannt. Ich Hoffe Sie find alſo fo gnädig, 
und verzeihen e8 mir, wenn ich mir hierüber einige Be⸗ 
dendzeit ausbitte. Sie ſoll von heute an, nicht Länger 
als 14 Tage währen; und ich hoffe Em. Durdjl. find 
von mir vorand verfichert, daß ich es fir mein gröftes 
Süd und für die gröfte Freude halten würde, die mir 
die Furſehung nur zumweifen könnte, wenn ich meine lebte 
Lebenszeit noch zu Dero Beruhigung und zu einigem 
Nugen von Dero Durdlaudtigften Pringen anwenden 
könnte, und daß mich gewiß nichts als die alleräußerften 
Bebendlicdhkeiten davon werden abhalten fünnen. Dann 
aber würden died doc) noch nicht die eintigen Bebendlich- 
feiten feyn. Gantz gewiß werden Durchl. der Herkog 
und noch mehr unfer Herr Dlinifter auch fehr große 
Bedendlichkeiten dagegen machen, und das eingige Mittel, 
diefelben einiger maflen zu coupiren, würde der pretext 
jeyn, daß Ew. Durchl. den Antrag nur auf einige 
Monathe, höchſtens auf diefen Sommer machten, damit 
Sie zu Dero Beruhigung nur erſt jähen wie alles ginge 
— denn gegen ein gantes Jahr würde unjer Herr 
Minifter unzählige Einwendungen machen, die er gegen 
3 oder 4 Monathe nicht machen fünnte, und wäre id) 
dan ja einmal weit weg, fo würde fid) das übrige von 
felbft finden. 

Aber da Ew Durchl. ſich einmal entfchlieffen wollen, 
die beyden Prinzen fo weit von fid) zu entfernen, fo 
nehme ich mir die Erlaubniß unterthänigft anheim zu 
geben, ob es nicht in aller Abficht unendlich vortheil- 
hafter jeyn witrde, wenn fie anftatt Geneve umd 
Strasburg nad Utrecht oder Leyden gingen. In 
Geneve ift jego gar nicht® zu thun, es ift alles voller 
bürgerlichen Unruhen und Fermentationen; die 
Univerfität ift darliber beynahe gan eingegangen; 
Perfonen vom Stande und Frembde, außer etwan 
etliche wenige ungezogene wilde Engelländer find nicht 
da; alfo gar keine Societät, äußert koſtbar dabey, die 
Bringen müften alle honneurs täglig bey ſich machen, 
welches Sie unendlich distrahiren würbe, wie es ber 
feelige Erb-Pring von Gotha, und vor 30 Jahren der 
Herr Landgraf von Cassel erfahren; und daben hätten 
fie gar feine Gelegenheit was zu jehen, oder zu lernen, 
zu gefchweigen daß der Leichtjinn dort jett fehr herr» 
{chend ift. 

Strasburg ift fie junge Herren von ſolchem Stanbe 
nicht viel beßer. Die eintige Soctetät find der 
Gouverneur and die Generals; aber bey einer 
Guarnison von 10000 Mann würden Sie aud) von 
den Officiers die Ihnen täglig die Cour machten, be⸗ 
ftändig belagert, und ebenfalls unenblid) distrahiret 
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werden, und wobey zugleich Ihre rechtſchaffene unſchul⸗ 
dige Denckungsart ſehr in Gefahr wäre, ohne daß der 
wachſamſte Hofmeiſter es allezeit verhüten könnte; 
dabey iſt die Univerſität gar nichts, und die Gelegenheit 
ſich in den Wißenſchaften zu üben, das militaire aus- 
genommen, armſeeliger als auf einer deutſchen Univerſität. 
Leyden und Utrecht find dargegen die beyden einigen 
Derter 8), wo folche junge Herren, wie bie beyden 
Durchl. Pringen fid) mit dem größten Nuten und am 
ficherften zugleich für ihre Sitten und Dendungsart 
aufhalten können. Hier haben Sie zu allem was zur 
fernern Cultur berjelben nur erbacht werden fan, die 
fürtreflichfte Gelegenheit; nicht allein in Anfehung der 
Wiſſenſchaften, fondern aud) aller andern fchönen Kent- 
niße, wegen der flirtreflichen Cabinetter von Naturalien, 
Gemählben, Kunftwerden, wovon Sie in Geneve und 
Strasburg nichts fehen, und hier mehr al8 irgendwo in 
der Welt; der Gelegenheit, die Sie hier zugleich haben, 
Sid eine Idee von ber großen Handlung und von der 
Sciffarth zu machen, zu geſchweigen. Darneben leben 
und ſtudiren Sie hier ohne alle distraction, obgleich), 
befonder® in Utrecht unter großer noblesse, und wo 
Sie and) nur einen Schritt hinaus thun, da haben Sie 
neue elegenheit ic, neue Kentnißen zu erwerben. 
Und zugleid) Haben Sie die große Welt in der Nähe, 
ic) meyne den Haag, bie beſte Schule in der Welt für 
junge Bringen, und die gröfte Staats Schule von 
Europa, wo ©ie des Sonnabends und Sonntags alle 
mal hinreifen könnten. Hier hätten Sie den Herm 
Groß Oncle?), zugleich einen der brillanteften und 
zugleich ordentlichiten und gefittetften Höfe, dabey die 
gröften Minifter und Staats Leute von gank Europa; 
wo Sie alfo immer mit gefegten großen Männern um 
geben find, wodurch Sie beftändig in Aufmerdfamteit 
auf fich erhalten werden, wo ihre Sentiments fir alle 
feichtfinnige Berführungen gefichert find; wo der edelſte 
Wolſtand herſcht; wo Sie alle die distinction von 
großen Bringen haben, ohne daR Ihnen gejchmeichelt 
wird; wo der gröfte Printz wenn er geachtet feyn will, 
fih durch Vernunft und Aufführung distinguiren 
muß, und wo die beyden liebenswürdigſten Printzen, bey 
der fürtreflichen Erziehung die Sie haben, auf einmal 
bey gank Europa als die Hofnungsvolleiten Pringen 
befannt werden können. 

Ich Hoffe Ew Durchl. Halten mir diefe Ausſchweiffung 
zu Gnaden. 

Das gante wird übrigens bey mir das gröfte Ge— 
heimniß bleiben. Und id) Habe die Ehre mit ber 
respectueufeften devotion zu fen 


Durchlauchtigſte Herkogin 
Snädigfte Herkogin und Frau 
Ew. Durchl. 
unterthänigfter getreuefter und 
gehorfamfter Diener 
Serufalem. 


8) Davor geichrieben: Univerfitäten. 

4) Herzog Ludwig Ernft zu Braunihw u. Lüneb,, 
Bruder Herzog Carl's, der damald Feldmarfchall der 
Niederlande war. 
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Durchlauchtigſte Hertzogin 
Gnädigſte Hertzogin und Frau. 

Ich hoffe Ew. Durchlaucht haben meine unterthänigſte 
Antwort in Gnaden aufgenommen, und legen es nicht 
als einen Mangel an Devotion und Treue auß, wenn 
ich Dero gnädigſte Erwartung nicht erfüllet habe. Gott 
weiß, wenn es allein hierauf anfäme, daß mir auf der 
Melt nichts jo wichtig ſeyn könnte, daß ich der Ruhe 
von Ew. Durchl. und dem Dienfte von Dero beyden 
fo hofnungsvollen Pringen nicht mit Freuden auf- 
opferte. Aber da id) meine wandende unfichre Geſund⸗ 
heit buchftäblid) von einem Tag zum andern mit 
Medicin nur küUmmerlich Hinhalte, wiirde es nicht zu 
vermeilen feyn, wenn ich mid) zu einer fo entfernten 
Neife als Strasburg oder Geneve find, in eine gan 
ungewohnte Lufft, mich verbindlid; machen [wollte?] 
Und wenn ich auch alle relations mit meiner Familie 
binbanfegen wolte, würde ich felbft Em. Durchl. mit 
gutem Gewißen dies Verſprechen thun können? Wurde 
ich auch Dero Erwartung erfüllen können? Wolte ich 
e8 aber auf 2, 3 Monathe wagen, und mich dazu unter 
thänigft erbieten, wie wenig wilrbe dies die gnädigſte 
Abſicht von Ew. Durchl. erfüllen. Ich muß aud) dies 
noch unterthänigft wiederholen, was ich fchon in meinem 
vorigen anführte, daß meine Entſchließung hiebey nod) 
am allerwenigften entfcheiden, fondern es hauptſächlich 
auf die gnädigfte Einwilligung des Durchlanchtigſten 
Hertzogs ankommen würde, wobey ich mir aber nod) 
größre Schwierigfeiten vorftelle. 

Ich Hoffe Ew. Durchl. trauen mir fo viele Empfindung 
von Kechtichaffenheit, Treue und Dankbarkeit zu, daß 
Diefelben dieſe Vorftelungen als feine geſuchte Ent- 
ſchuldigungen anfehen. Dero gnädigften Befehle und 
Abfichten aufs möglichite zu erfüllen, und den liebens⸗ 
würdigften Durchlauchtigſten Pringen nur auf einige 
Art nutzlich werden zu können, ift gewiß fein Menſch 
auf der Welt der ſich eine reellere Freude und ein 
größer Gluck daraus machen könnte als ic), der ich mit 
den Gefinnungen der allergetreueiten Devotion bin 

Durdjlauditigfte Herkogin 
Gnädigfte Hertogin und Frau 
Em. Durchl. 
unterthänigfter getreuefter und 
gehorfamfter Diener 
Jeruſalem. 
Braunſchw. d. 9. Mertz 1772. 

Dem Gewicht dieſer Gründe konnte ſich Unna 
Amalia nicht entziehen; ed kam dazu, daß Jeruſalem's 
einziger Sohn ſich damals als branunſchweigiſcher 
Legationsſecretair am Reichskammergericht in Wetzlar 
höchſt unglücklich fühlte und im Herbſt deſſelben Jahres 
ſeinem Leben ein Ende machte. Die Herzogin ſcheint 
alsbald ihrem Plane entſagt zu haben; denn ſchon vor 
dem Empfang des zweiten Jeruſalem'ſchen Briefes, auf 
einer Redoute in den erſten Tagen des März 1772 
beauftragte fie Wieland, feine Anſichten über bie 
Erziehung ihrer Söhne ihr fchriftlich vorzulegen 5). 
Diefer war von Erfurt aus, wo er feit 1769 als 
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| Profeffor lehrte, durch den Statthalter von Dalberg in 


Weimar eingeführt, verkehrte feit dem Winter 1771 am 
Hofe und ſchien als Berfaffer des „Soldnen Spiegels“ 
erade der rechte Mann als Prinzenerzieher. Daß 
Yerufalem die Herzogin auf ihn aufmerkſam gemacht 
babe, ift troß früheren Beziehungen Wieland's zu 
Braunfchweig unwahrſcheinlich; vielmehr fcheint ihre 
Abneigung gegen eine längere Trennung der Prinzen 
von ihrer Seite, ohne hinreichende Aufſicht, fo ftart 
gewejen zu fein, daß fie gleich nach Jeruſalem's Abfage 
fich entichloß, einen eigenen Erzieher nad) Weimar zu 
berufen. Wieland folgte nad) längeren Unterhandlungen 
ihrem Rufe am 20. September 1772; im folgenden 
Jahre trat, nicht ohne Vermittlung des braunſchweigiſchen 
Hofes (vgl Magazin 1895, ©. 28), Knebel ale Im 
ftructor des Prinzen Conftantin ein; und die Reife, die 
beide Prinzen Ende 1774 nad) Frankreich führte, bot 
wiederum durd) Knebel's Vermittlung die Beranlafjung 
zu Goethe's UWeberfieblung nad; Weimar. So vollzog 
fi) die weitere Entwidlung Weimar zur Muſenſtadt 
in engem Anſchluß an die von Anna Amalia aufredt 
erhaltenen Beziehungen zu ihrer Heimath. 


Aus dem Jeden Johann Chriſtian 
Koßens. 
Mitgetheilt von 3. Merdel. 


Studium und erfte Lehrerzeit in Holz⸗ 
minden. 


Zu Michaelis 1798 hatte Kolen feine Ausbildung 
am Andreanum vollendet. Er begab ſich num nad 
Göttingen, um ſich bier bis Dftern 1801 dem Studium 
der Theologie und Philologie zu widmen. Ueber die 
Mahl eines Berufs, vor die er fich jetzt geftellt ſah, hat 
er fich folgendermaßen ausgeſprochen. 

„Wenige Sünglinge folgen in der Richtung, die fie 
dem Gebrauch ihrer geiftigen und körperlichen Kräfte 
im ferneren Leben zu geben fich entichließen, einer 
inneren Stimme, einer in ihnen mächtig hervortretenden 
Neigung. Einige (und diefer ift feine Heine Zahl) 
taumeln fo zu jagen in das bürgerliche Leben hinein, 
ohne zu wifjen, was fie eigentlich wollen, indem fie es 
den Schidjal, oder befier zu jagen, dem Zufall über: 
laſſen, welchen Weg fie einfchlagen werden. Manche 
von dieſen rettet die Vorfehung, indem fie der Zufall, 
dem fie ſich überlaffen, fo leitet, daß fie eine Bahn 
betreten, die für fie paßt. Diele indeß gehen verloren 
und Andere (und dies, glaube ich, ift die Mehrzahl) 
laſſen ſich blos durch materielle Nüdfichten auf ein 
leichteres Auskommen, eine zu hoffende höhere Stellung 
im Leben beſtimmen, oder werben durch den Drang der 
Umftände in einen Beruf getrieben, ohne ihre innere 
Stimme zu vernehmen oder ihr folgen zu können. 
Wollen wir billig urtheilen, fo ift zu bedenken, daß, fo 
wie die menjchlichen Yuftände nun einmal find, dem 
Meateriellen meiftend viel nachgegeben werben muß. 


5) Bol. Seuffert in der Bierteljahrsichrift für Litteratur- 
geichichte I, sch 
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Ich habe dieſe Betrachtung vorausgeſchickt, weil ich 
mich zu dem Geſtändniß genöthigt ſehe, daß ich zu der 
Wahl des Berufes, in dem ich ein langes Leben hinge⸗ 
lebt habe, in der That auch nur durch äußere Umſtände 
hingeführt bin, ohne einen deutlichen und wahren 
inneren Beruf zu fühlen. Um fo mehr barf ich Dies 
ohne Scheu befennen, als ic) weiß, daß ic) dem Lehr⸗ 
fache nadjher mit ſolcher Luft und Liebe ergeben geweſen 
bin und meine ganzen Kräfte ihm fo geweiht habe, als 
wenn ich daffelbe aus völlig freiem Antriebe gewählt 
hätte. Mich drängten aber folgende Urſachen dazu. 
Mein Bater, Großvater und Urgroßvater waren Rechts⸗ 
gelehrte gewefen und da man Anlagen in mir zu ent 
deden glaubte, jo war es meines Vater und Groß» 
vater® größter Wunfch, ic; möge in ihre Fußtapfen 
treten. Aber, weil meine Mutter glaubte, daß ber 
frühe Tod meines Vaters durch den vielen Aerger ver- 
urfacht ſei, den er als rechtsgelehrter Beamter gehabt, 
faßte fie gegen die Fach einen wahren Haß und fette 
gleichſam ihren Fluch darauf, wenn ich es wählte. 

Nun blieb mir nichts Anderes übrig als Theologie, 
da ich gegen das Studium der Arzneikunſt einen 
MWiderwillen hatte, und obnebies die Theologie, bei den 
befchränkten Mitteln meiner Mutter, mir die Ausficht 
bot, durch fie am erften zu Brot zu kommen. So ging 
ich mit dem Entſchluß Theologe zu werden zur Academie. 
Abende mußte ich, um die unentbehrlichfien Bedürfniſſe 
beftreiten zu können, Verdienſt durch Unterricht fuchen, 
der mir auch durch Empfehlung bald zu Theil wurde, 
und ein Glück war es für mic, daß ich mehreren 
begabten Knaben Unterricht in den clafflfchen Sprachen 
mit gutem Erfolge ertheilen konnte Es waren dies 
Söhne von BProfejjoren, von denen fich mehrere 
Ipäter hin als Gelehrte befannt gemacht haben (Dfiander, 

melin). 

Außerdem trat ic, um der pecuniären Unterftügung 
willen, die mir dadurch zufloß, in das philologifche 
Seminar und wiewohl ich durch diefe Umftände der dee 
näher fan, — wenigftens einige Zeit nad; Beendigung 
meines acabemifchen Curfus, follte fi Gelegenheit 
finden, im Schulfache zuzubringen —, jo blieb doch immer 
mein früherer Entichluß, in den Predigerftand bereinft 
einzutreten, fefl. E8 war damals das Schulfach und 
Predigerfacd) nicht jo getrennt wie jett, vielmehr war 
man der Meinung und wohl nicht ganz mit Unrecht, 
daß das erftere eine ſehr zweckmäßige Vorbereitung auf 
das lettere fei, und da beide Fächer noch nicht fo ſehr 
den jetigen Umfang der für fie erforderlich erachteten 
Kenntniffe gewonnen hatten, war es leichter möglich, 
beide zugleich zu ftubiren, wie ich es denn auch that, 
und dies durd) meine von der theologifchen Facultät in 
Göttingen im Jahre 1800 gefrönte Preisichrift de 
reditu Messiae ad judicium gentium bewiejen hate. 
Sm Jahre 1801 bot ſich mir die Gelegenheit, als 
Lehrer an einem Gymnaſium und zwar in Holzminden 
angeftellt zu werden, und ic) ergriff diefe. Aber and 
in ben zwölf erften Jahren, welche ich in biefem Amte 
verlebte, rechnete ich nod) immer darauf, Prediger zu 
werben und verjäumte es nicht, wenn ich dazu auf 
gefordert wurde, zu predigen und Religionsunterricht 
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zu ertheilen. Wichtige Ereigniffe fügten es, daß ich 
durch die fchnelle Beförderung, die ich an demſelben 
Gymnaſium fand, bei diefem Fache verblieb und, wie 
ich Schon erwähnt habe, mein Heil darin fand. 

Als mir die vorhin erwähnte Stelle eines jüngften 
Lehrers am Gymnafium vorgefchlagen wurbe, erklärte 
ich mich geneigt, fie anzunehmen, mußte aber vorher 
wich erjt einer Prüfung unterziehen. Dieſe beftand darin, 
daß ich mehrere Tage hintereinander in allen Claſſen 
der Schule und in allen Unterrichtözweigen in dem mir 
vom Director vorgefchriebenen Penſum unterrichtete, 
wobei das jänmtliche Lehrer⸗Collegium gegenwärtig war. 
Nach diefer ProberLection gab jeder Lehrer fein Urtheil 
über mic) fchriftlih und verfiegelt ab, und hiernach 
wurde von ber höheren Behörde (dem Conſiſtorium) ent⸗ 
ſchieden, ob ich für das Amt 65 ſei. Dieſe Ent 
ſcheidung fiel günftiger aus, wie ich es erwartet hatte, 
und zwar aus folgendem Grunde: Ich fühlte, daß 
meine Kenntniſſe in manchen Dingen noch nicht ficher 
genug waren, da mir das Studium der ‘Theologie feine 
Zeit gelaſſen Hatte, während der Academie auf dem 
nicht übeln Grunde, welchen id) in den Schulwiſſen⸗ 
ſchaften vorher gelegt Hatte, fortzubauen. Dabei ift mir 
von jeher und felbft bis in bie fpäteren Jahre eine 
gewifje Schlichternheit eigen geweſen, fobalb ich in Gegen» 
wart von Männern, deren Urtheil ic) glaubte fürchten 
zu müffen, öffentlich auftreten mußte. Yreilich habe ich 
in vorlommenden Fällen und jelbft bei jener Probelection, 
berinöge meines kräftigen Ehrgeizes, diefe Blödigkeit zu 
überwinden gewußt, aber nicht ohne große" Unftrengung, 
förperliche und geiftige. ebenfalls -jah ich damals ein, 
daß die Lehrer mehr nad) dem geurtheilt hatten, was, 
wenigftend die meiften von ihnen, von mir für künftige 
Zeiten erwarten zu fönnen glaubten, als nad) demjenigen, 
was ich jett ſchon leiſtete. Sie hatten nachſichtig in 
mir einerſeits den Eifer erfannt, meiner Aufgabe zu 
genügen, andererjeitd aber aud) die Anlagen, mir eine 
gute und durchgreifende Lehrmethode zu bilden. Sie 
urtheilten fehr richtig, unb es wäre zu wünſchen, daß 
auch jet noch bei dergleichen Prüfungen junger Männer, 
nicht fowohl auf den Umfang und die Stcherheit der 
vorhandenen Gelehrſamkeit, als hierauf Rückſicht ge 
nommen würde. Wie mancher grundgelehrte Mann ift 
nicht dennoch ein ſchlechter Lehrer? Die Prüfenden 
ſollten ihren Blick vorzitglich dahin richten, zu erfahren, 
ob in dem Examinanden 

1) wahrer Eifer für fein Fach lebendig jet und 

2) ob die Art feines Unterrichts, felbft bei einiger 
Unficherheit pofltiver Renntniffe, ein richtige Gefühl 
für die zwedimäßige Auswahl des Borzutragenden, und 
vor Allem nicht das Begehren zeige, Kenntniſſe aus⸗ 
zuframen, fondern das Beftreben erfennen lafie, den 
Schülern dasjenige, was fie zu willen nöthig haben, 
deutlich zu machen. 

Mangelnde Kenntniffe laflen ſich erfegen, aber die 
legtgenannte Gabe beruht auf der ganzen geiftigen 
Individualität des Lehrers, die ic ſchwer ändern läßt. 
Ich bin fogar der Meinung, daß felbit der ältere Lehrer 
bier und da vielleicht nicht ganz richtig lehrt und den⸗ 
noch) viel feiftet, wenn ex, vorausgeſetzt, daß Irrthümer, 


die er begeht, nicht eine wirkliche Unwiſſenheit verrathen, 
und er fie hinterdrein zu berichtigen fucht, immer nur 
danach ſtrebt, das eben Erforderliche zu leiften und dies 
dem Geifte der Schüler Mar und eindringlich zu über 
eben. 

o Geiſtesgegenwart gehört vor Allem dazu, wenn dies 
erreicht werden ſoll, und davon hatte ich Veranlaſſung 
ſchon bei meiner Probelection Beweiſe zu geben. Ohne 
große Aengſtlichteit trat ich dabei mie auf (mie auch 
nachher felbjt beim Unterricht und auch bei anderen 
Gelegenpeiten), aber mein Wunſch, zu leiften mas mir 
möglich, war, überwand diefelbe. Ich erinnere mid), 
dag während der Erklärung der Horazifchen Ode: 
O Diva, gratum quae regis Antium, der erfte Lehrer, 
ein Mann von ſehr beſchränkter Einficht, mir in die 
Rede fiel und mir vorwarf, daß ich flatt der früheren 
Anficht über diefe Stelle, die Jani, der ältere Herand- 
jeber des Dichters, vorgefchlagen hatte, die fpätere von 
— gewählt hätte, da doch jene ihm bie beſſert 
ſcheine. Ich wurde anfangs durch dieſe in der That 
indiscrete Unterbrechung betroffen und ftugig, nahm 
mich jedoch bald zufammen und erklärte, daß ich mein 
Wort geben könne, die Mitſcherlich ſche Ausgabe nie 
gefehen zu haben, fondern bei der eben gegebenen Er- 
Härung nur meinem eigenen Urtheile gefolgt ſei, 
indeß mic freute, mit einem fo ausgezeichneten 
Gelehrten in meiner Anficht zufammen zu treffen. 
Diefe bejcheidene aber fefte Erwiderung machte, wie ich 
ſogleich wahrnahm, auf Lehrer und Schüler einen fehr 
günftigen Eindrud. 

So wurde ich denn fir jegt mit der Andeutung des 
Lehrer⸗Collegiums entlafien, daß ich gegründete Hoff⸗ 
nung hätte, die Lehrerftelle zu erhalten. Indeß vers 
sögerte ſich die Sache fo lange, daß ich zweifelhaft 
wurbe, bis ich endlich furz vor bem Schluß des erften 
Semefter8 im Jahre 1801 meine Anftellung erhielt, 
am 21. April 1801 als Hauptlehrer den Schlilern vor- 
geftellt und beeidigt wurde und am 22. April mein 
Amt antrat.“ 

Bon den Zuftänden, die auf dem Gymnaſium zu 
Holzminden damals Herrfähten, entwirft ofen eine 
leineswegs gunſtige Schilderung. Er fehreibt: 

„Die Beichaffenheit der Schule war im Ganzen 
fhlecht. Die Schnlerzahl betrug in allen 4 Klaffen 45. 
Die Vehrer waren, außer dem Ephorus, weldem der 
Neligionsunterricht in allen Klaſſen zulam, und außer 
einem Schreiblehrer, Nechnenlehrer, Zeichnenlehrer und 
Mufiklehrer, 4 fir den ftrengen wiljenfchaftlichen Unter 
richt (Director, Nector und zwei Collaboratoren). 

Unter allen diefen Männern war eigentlich nur einer 
(außer dem Religionslehrer), welcher jein Fach gehörig 
ansfillfte. Dies war der Nector (Meyerhoff), ein 
kräftiger und fiir fein Fach wahrhaft begeifterter und 
grundgelehrter Mann, der aber zu rauh und barſch in 
der Behandlung der Schliler war und daher deren Liebe 
amd Anhänglichkeit nicht beſaß. Die übrigen Lehrer 

wenig ober nichts aus. Es fehlte ihnen nicht 
= Gemminifien für ihr Bad), aber am aller Methode, 

— — ren ihnen an Eifer. 


- — lin war ſchlecht. Der Director taugte 





wegen feiner Charalterſchwäche und des Mangels ar 
allem verftändigen und befonnenen Berhalten gegen die 
Schüler gar nicht zur Leitung ber Dieciplin. Es hängt 
aber in diefer Hinficht Alles vom Director ab. Dic 
unteren Lehrer Tönnen hierin nur auf Einzelne, nicht 
aber auf das Ganze wirten. Dazu fam, daß man in 
den Testen Jahren vor meinem Amtsantritt von dem 
verfehrten Grundſatze auögegangen war, duch Tare 
Disciplin Schiller anzuloden, um die Zahl derjelben zu 
vermehren. So etwas erreicht nur kurze Zeit feinen 
Bwed, aber bald werben Eltern und Pfleger erkennen, 
daß ihre Sößne und Pfleglinge durch ſolche Berhältnifie 
ſitilich und wiſſenſchaftlich zu Grunde gehen, und fo er- 
folgt ein ſehr natürlicher Ruchſchlag, inden das Ver ⸗ 
trauen auf die Anſtalt ſinkt, und fo die Zahl der 
Schuler ſich jehr ſchnell vermindert“. 

Wenn nun bald nachher der Ruf des Holzmindener 
Gymnaſiums ſich weſenilich beſſerte, ja ein vortrefflicher 
wurde, fo liegt auf der Hand, daß das Hauptverdienft 
an diefem Umfjchmwunge 3. Chr. Kolen gebührt. Um fo 
interefjanter wird es fein, die Anfichten kennen zu 
lernen, die er felbft über Disciplin und deren Hand- 
habung hegte. Er Hat ſich darüber fpäter folgender» 
maßen außgelproden: 

„Disciplin (Disciplina) im allgemeinften Sinne ift 
Lehre, Unterricht, d. 5. die Art und Weife, durch welche 
lebendige Weſen Iernen, durch die richtige Anwendumg 
ihrer Kräfte dasjenige zu erreichen, was zu einer mög- 
lichſt volftändigen Sefinung ihres Berufes (Lebens 
zweds) nöthig ift. 

Ich fage lebendige Wefen, weil felbft bei denjenigen 
Thieren, die zum Dienfte ber Menfchen beftimmt find, 
ein folder Unterricht nöthig ift. Pferde, Stiere, Hunde 
u f. w. werben unterrichtet, oder, wie man fagt, abge» 
richtet (dreffirt) und unterſcheiden ſich in ihrem 
Unterricht (ihrer Disciplin) von demjenigen der Menſchen 
darin, daß derſelbe nur durch äußere, finnliche Mittel 
ſich kundgiebt, weil es nicht möglich ift, fie dahin zu 
bringen, daß fie fich ſelbſt beftimmen, indem fie 
feinen vernünftigen Willen befigen. Bergefien wir aber 
wegen des Folgenden nicht, daß diefe äußeren Mittel, 
wenn and) zum Theil auf Zwang beruhend, doch nicht 
allein Hinreichen, ſondern die Thiere auch durch eine zärt- 
liche Behandlung, wodurch ihre Sinnlichkeit zu dem- 
jemigen angereizt wird, was fie thuu follen, behandelt 
fein wollen. Indem ber Lehrer ihnen Futter reicht, und 
auf andere Weife fir ihre Behaglichteit forgt, erhalten 
fie eine Art von Anhänglickeit und Vertrauen zu ihm, 
was fie zum Gehorfam bewegt. 

Im engeren Sinne reden wir von Disciplin nur 
bei Menſchen und verftehen darunter die Art und Weile, 
ihre förperliche und geiftige Thätigkeit auf dasjenige zu 
Ienfen und zu demjenigen zu beflimmen, wozu ver» 
nünftige Weſen fähig find, um ihren Beruf zu erfüllen, 
indem hierbei vor allen Dingen berüdfidtigt werben 
muß, daß der freien Beftimmung ihres Willens 
der möglichft größte Spielraum gegeben werde, wenn fie 
wahre Denfchen bleiben follen. Daß in Hinficht auf 
die Schwäche des Willens hierbei nicht immer aller 
Zwang vermieden werden fann, verfteht ſich von felbit, 


doch darf ein folder Zwang nur da eintreten, wo 
freie Willensbeftimmung nicht zu erreichen fteht, ſonſt 
wird der Menſch zum Thiere berabgewürbigt und hat 
fein Verdienſt an demjenigen, was er thut. 

Alfo ift der Hauptzwed jeder Disciplin bei Dienfchen: 
fie dahin zu bringen, daß fie aus freier Selbftbeftinmmung 
ihre körperliche und geiftige Thätigkeit ihrem Berufe 
gemäß verwenden. 

Es bedarf feiner Bemerkung, daß dies eine höchſt 
jchwierige Aufgabe ift, die auch in der That bei dem ge- 
ringften Theile der Menfchheit erreicht wird, immer 
aber bleibt fie das Hauptziel und iſt das wichtigfte 
Augenmerk file folche, die beftimmt find, Andere zu 
lehren. Sie bürfen nie vergeilen, daß fie Zwang nur 
dann anzuwenden berechtigt find, wenn auf andere 
Weiſe nicht geholfert werden Tann. 

Und hierin eben liegt bie größte Schwierigkeit einer 
richtigen und vernunftgemäßen Disciplin, die Fälle zu 
unterjcheiben, wo diefer Umftand eintritt, und die meiften 
Tehler, welche von übrigens vernünftigen und mit Ein- 
fiht und gutem Willen begabten Lehrern dennoch nicht 
felten begangen werden, rühren von Irrthümern in 
diefen Fällen her. 

Die Disciplin fol ſich nun auf zwei Hauptpunkte 
eritreden : 

1) auf die möglichft zwedinäßige Entwidlung und 
Uebung der Lörperlichen und intellectuellen 
geiftigen Anlagen, 

2) auf die dem höchflen Zwecke ber Menſchheit 
möglichft entfprechende, vernunftgemäße Richtung 
des Willens (Sittlichkeit). 

Vebrigen® wird der Begriff der Disciplin ge 
wöhnlich in letter Hinficht genommen und habe ic) auch 
ihn jet nur fo zu betrachten. 

Alſo Disciplin (Zucht) die Art und Weife, den 
Menjchen zu lehren, wie er durch möglichſt freie Selbſt⸗ 
beftimmung dahin gelange, das VBernunftgemäße zu thun. 
Im Allgemeinen begreift diefe Lehre die Orundbfäge 
einer zweckmäßigen Erziehung. Der Menſch wird aber 
erzogen: 

1) duch andere Menſchen (Elteru, Lehrer, &r- 
ziehung im weiteften Sinne), 

2) durch das Neben felbit. 

Dies letztere hängt aber zu viel von Zufällen, Schid- 
falen ab, e8 bleibt außerdem einer großen Unficherheit 
ausgeſetzt, weshalb die richtige Zucht dadurch gefördert, 
aber aud) gehindert werben fann. Der Menſch ift der 
ficherfte Erzieher, da es in feiner Macht fteht, feite 
Grundfäge dabei zu verfolgen“. 


Kolen fährt dann in feinen Lebenserinnerungen, wie 
folgt, fort. 

„Ich wohnte nun in Holzminden bei meinem Oheim, 
Joachim Dietrich Brandis, dem als Leibarzt der Königin 
in Kopenhagen 1846 verftorbenen Bruder meiner 
Mutter. Er war Phyſicus des Wejerdiftricts mit dem 
Titel eines Hofraths und Brunnenarzt in Driburg, wo 
er die Monate Juni, Juli, Auguft zubrachte. Er hatte 
damals ſechs Kinder, zwei von feiner erften rau, eine 
Tochter Julie und einen Sohn Chriftian, und vier 


Söhne von feiner zweiten damals noch lebenden Frau, 

Karl, Fri, Louis und Alerander, welcher erft 1'/2 Jahr 
A wer, während jene Tochter im 15. Xebensjahre 
and. 

Bon meiner Kindheit an hatte diefer Oheim, weil er 
feine Schweiter, meine Mutter, zärtlich liebte, ſich meiner 
angenommen, und auf feinen Betrieb war ich auch zu 
der Stelle in Holzminden gelangt. Jetzt wurde ich zu 
feiner Familie gerechnet, aß Mittags und Abends bei 
ihm, und hatte dafür die Verpflichtung übernommen, 
eine Aufjicht itber die Knaben zu führen, mit der er 
ſich nicht gern befaßte. So vergingen die erften zwei 
Jahre meines Aufenthaftes in Holzminden nıir fehr an: 
genehm in diefem Familienkreiſe, da ich auch Urfache 
hatte, die Frau meines Oheims hochzuachten und fie 
ebenfall® mic) durch Freundſchaft und Bertrauen ehrte, 
jo daß ich oft ihr Beiftand und Hilfe in mancher 
ſchwierigen häuslichen Lage leiftete. Aber ſchon Dftern 
1803 fand mein Oheim fid) bewogen, einen Ruf ale 
Profeffor in Kiel anzunehmen. Died war allerdings 
ein großer Berluft für mich, da ich aud mit ihm auf 
einem ſehr freundfchaftlichen und vertranten Fuße ftand, 
und durch feine geiftreiche Unterhaltung (er war ein 
Mann von tiefem Geift und ausgebreiteten Kenntniſſen) 
einen großen Vortheil für meine weitere Ausbildung 
gewann. Es trat num fiir mic, eine Periode des eigent- 
lichen Junggeſellenlebens ein, das mir deshalb, da id) 
bon früher Jugend an ein glitdliches Familienleben ge- 
wöhnt, welches nur 2/2 Jahr durd) den Aufenthalt auf 
der Academie unterbrochen war, zu ungewohnt und un- 
Ihmadhaft war. Einen Heinen Erſatz fand ich darin, 
daß mir mein Oheim feine brei älteten Söhne hier 
ließ und fie meiner Führung gänzlich anvertraute. Die 
Knaben zeigten mir viel Anhänglichleit. Sie wohnten 
bei mir und aßen mit mir, und ich befand mich, fo viel 
es die Umſtände irgend zuließen, im ihrer Gefellichaft. 
Wir machten gemeinjchaftliche Spaziergänge, aud) größere 
Fußreiſen, und fie begleiteten mid) fo oft ich in den 
derien meine Mutter in Alfeld beſuchte. Wohl hatte 
ich mid; aud in Holzminden ſchon mit mancher Familie 
befrenmdet und war unter ihnen gern gefchen; ine 
befondere aber lebte ich im wirklich vertrauter Freund» 
haft mit meinen beiden älteren Collegen, dem Director 
(Prior) Meyerhoff und dem Nector Urfall, Männer, 
die Kopf und Herz an der rechten Stelle hatten und 
mid, liebten; jo war ed auch mit dem Ephorus, Abt 
Weland ... ., der bei mancher Eigenheit doch ein braver 
nnd verftändiger Dann war. Es wohnte damals eine 
Familie ganz in der Nähe der Stadt, mit der ich and) 
durd) die Banden der Verwandtſchaft verknüpft war, 
indem die Hausfrau die Tochter einer Schwefter meiner 
Mutter war. Unter den eben genannten Perjonen hatte 
fi) ſelbſt ſchon, während mein Oheim noch hier wohnte, 
ein enges Band freundfdaftlichen Umgangs geknüpft, 
bie Männer waren alle voll Geift und jovialer Laune, 
und da wir faſt täglich zuſammenkamen, fo fehlte es 
und nicht an ergöglicher umd felbft Lehrreicher Unter 
haltung. Auch nad) meines Oheims Abgange dauerte 
dies Verhältniß fort und wurde, wiewohl jener Verluft 
für uns betrübenb war, dadurd) wieder angenehmer, daß 
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[Nachdruck verboten. Spottnamen der „Kuhdiebe“ eintrugen. Auch als der 
patriciſche Rath durch das Zuſammenwirken der Hauptleute 


er Sturm au raunſchwei und der Geiſtlichkeit geftürzt war (Ian. 1602) und 
® 2 —17 —28 um 8 feine drei Häupter die Stadt verlaffen hatten, blieb die 
u ° u Politif der Stadt dem Herzoge gegenüber weſentlich die- 
Don jelbe; gerade im Sommer 1602, wo die Herrfchaft der 
©. Haſſebrauk. Demokratie am ficherften fchien, waren jene Ausfälle 

1. Borbereitungen. am häufigften. 


Aber während der langen Abwefenheit Brabant’3 war 
Die jahrelangen Streitigkeiten der Stadt Braun 7 in der Stimmung der Mafien allmählich ein Um— 
ſch weig mit Herzog Heinrich Julius befonders über die | ſchwung eingetreten, indem Krickan auf dem Hagen⸗ 
Frage der Huldigung hatten fchlieglich dahin geführt, | marfte den |. g. Kaekrath organifirte, d. h. Leute aus 
daß diefer am 22. San. 1600 die Stabt in feierlicher | allen Geſellſchaftskreiſen um fich fchaarte und gegen die 
Sügung für rebellifc erflärte und fie dur eine Art | Hauptleute aufhegte; zugleich bearbeitete der boshafte 
Blokade vom Lande abzufperren verſuchte. Damit | Sprecher der Gilden, Heinrich von Vechelde, die Zünfte 
hatte, wenn aud) die Verhandlungen in Prag und | in gleihem Sinne. Bor Allem aber wurde für die 
Speier faft ununterbrochen fortgefegt wurden, doch Hanptleute verhängnißvoll ihr Streit mit dem ſtädtiſchen 
shatfächlich der Kriegszuſtand begonnen. — Troß ihrer | Klerus, deſſen grimmigfte Führer der Coadjutor Kauffs 
beweglichen lagen bein Kaifer und den Hanfeftäbten | mann, der Baftor zu St.Catharinen, Wagner, und der 
waren die Blirger voll Zuverſicht; die Leiter der reiche» | Paftor zum Brüdern, Autor Huftedt, waren. Alle 
ftädtifchen Politik in Braunfchweig, der erfte Bürger- | Fäden vereinigten fi in der Hand des (mit Döring) 
meifter für 1600 u. d., Curt Döring, ſowie die beiden ! zurückgekehrten Rderhand, wenn biefer ſich auch äußerlich 
Syndici, der einarmige Joachim von Broigem und der | im SHintergrunde hielt. Da der ziemlich abgenugte 
Machiavelift Johann Röerhand, hatten der Gemeinde Verdacht der Zauberei nicht viel half, erwuchs bald ein 
goldene Zeit, auream rempublicam, verſprochen, falls zweites Gerücht: Brabant Habe mit feiner Partei die 
das Negiment des Herzogs gänzlich abgefchüttelt fei; in | Stadt an den Herzog verrathen wollen; er habe fchon 
diefem Beftreben hatten fie nicht nur die meiften und | mit dem Kanzler Iagemann (abgejebt 1603, F 1604), 
tüchtigften der übrigen Bürgermeifter, wie den „lung* | fowie mit bem Hauptmann v. Mar u. A. m. in 
Bartram von Broigem aus ber Altſtadt, den ver- | Gröningen, Salder und fonft insgeheim verhandelt; da⸗ 
Schlagenen Demagogen Curt Krickau aus dem Hagen | felbft fer ihm als Belohnung die Domäne Greene ver: 
und den Friegerifchen Gewandſchneider Hans Alfeld aus | fprochen worden. — Es ift ja befanut, daß Brabant im 
dem Sade, fondern and) den größten Theil der Bürger- | Sept. 1604 namentlichaufdiefeBefhuldigung Hin verhaftet 
Schaft und des Pobels anf ihrer Seite. Die ftädtiihen | und gefoltert wurde; ihm und mehreren feiner Genoffen 
Hauptlente, an ihrer Spige Hennig Brabant, proteftirten | wurde wirklich, ein Geſtändniß abgepreßt. 
wohl gegen einzelne Maßnahmen des Rathes, 3. B. Selbſtverſtändlich fühlte fi) der Herzog durch eine 
gegen die widerrechtliche. Arreftirung des Herzoglichen | folche Unterftellung ſchwer gefränft, zumal er zwei Mal 
Dleied im Sept. 1599, flanden aber, feitdem der Stein Aufſchub verlängt hatte, damit der Ungrund des Vor⸗ 
ins Rollen gelommen war, Träftig auf Seiten ihrer | wurfs durch die Confrontation des Brabant mit den 
fonftigen Gegner. Brabant 3. B. vertrat in Prag fo | Herzoglichen Räthen erwiefen werden könnte. Brabant 
woder das Intereſſe feiner Baterftadt, daß ihn der | fiel auf dein Blutgerüſt mit einigen feiner Anhänger; 
Herzog, wenn er feiner hätte Habhaft werden können, Andere, wie der Bürgermeifter Simon Lüdecke, der 
„nicht auf ein ſammtnes Kiffen gefett haben wirbe*; Satirenſchreiber Wittelopf, der wigige Krämer Tonnies 
zwei andere Hauptleute waren im Kriegsrathe thätig | Wini (gen. Schwein), wurden, 3. Th. nach furdjtbaren 
und feiteten mit Alfeld und dem rückſichtsloſen Diarfteller | Duälereien, zeitlebens internirt oder aus der Stadt ver» 
Denedict Müller jene Ausfälle, welche den Städtern ben  feftet. Der „Neue Neceß“ wurde verbrannt, die neuen 
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Hauptleute „Ia- und Amenäherren“, jeder Verdacht 
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war aus den feßhaften Bitrgern genommen; doch Hatten 


beabantifcher Gefinnung mit bdralonifcher Härte ver- | diefe z. Th. ſchon gedient, jo Greiner als Kapitän, 


folgt. — Schien aber auch fo die Partei vernichtet, fo 
blieb doc) eine große Zahl in den Mauern zurück, 
welche den Tod des „guten Mannes“ im Berborgenen 
beflagte und ihn zu rächen wünfchte!). Ein Theil der 
Ausgewiefenen ging nad) Wolfenbüttel und gewann dort 
nicht geringen Einfluß?) Wie einft Ludecke Holland 
zur Zeit Heinrich's des Weltern, jo wieſen jett die vom 
verlorenen Haufen Brabants darauf hin, daß ein großer 
Theil der Bürgerfchaft den Sturz des Rathes erfehne 
und lieber den Herzog als Bitrgermeifter haben wolle. 
Ihr Drängen war um fo bedentungsvoller, als fie in 
ununterbrocdenen Verkehre mit ihren Freunden in der 
Stadt ftanden ?). 

Der ſchwerbeleidigte Herzog wurde auf diefe Weile 
in jener Kriegsluft noch beſtärkt. Da die Ber 
bandlungen mit der Stadt fich erft vor Kurzem wieder 
einmal zerjchlagen hatten und jene Erklärung von 1600 
noch nicht aufgehoben war, fo hielt er, obgleich in 
Speier nod) feine Entfcheidung getroffen war (pendente 
lite!), eine ausdrädliche Kriegserklärung fiir über⸗ 
flüfftg und begann Anfang Sommer 1605 fih zu 
rüften. Weniger wohl aus Geldmangel — er ver 
wandte allein 30 000 Thaler auf eine Art Uniformirung 
feiner Leute — als in dem Beftreben, Auffehen zu ver- 
meiden, nahm er nicht ſehr viele Söldner an, und von 
diefen namentlid) friegegewohnte Sergeanten und 
Officiere; die große Maſſe der Mannſchaften beftand viel 
mehr aus Konfcribirten, So wurde da8 blaue Regiment 
(Oberſtl. Froſt) aus der wolfenbittelichen Landſchaft 
recrutirt und führte eine Helmftedter, Schöninger, Jerx⸗ 
heimer u. |. w. Fahne; das rothe (Dberftl. Reicharbts, 
Amtmann in Steinbrid) beftand aus hoyaſchen und 
falenbergifchen Landbewohnern; die Gegenden von 
Münden und Eimbed ftellten das ſchwarze (Oberfil. 
Greiners, ein vornehmer Bürger aus Dransfeld), 
Srubenhagen und Hohnftein das braune Regiment 
(Oberftl. v. Windolt). Die falenbergiichen Städte 
ftellten 5 Compagnien, die mit 4 abcommandirten des 
Froſt'ſchen Negimentes *) das grün -xothe Regiment 
bildeten (Oberftl. v. Dar), — Nur aus gewworbenen, 
niederländifchen Mannfchaften beftand die Abtheilung 
der „Gewardi“ oder „Leibſchützen“ mit weißer 
Fahne °). — Wan fieht, aud) ein Theil der Dfficiere 


ı ) Der Schimpfname „Brabantsverräther” blieb noch 
n 


lange. 

2) Der Einfluß an ſich ergiebt ſich fchon aus ber 
jpäteren ſcharfen PBarteinahme des Herzogs für Brabant, 
vgl. Br. Hift. gFoͤndel II part. 3, cap. 6, und war auch 
in der Stadt Br. befannt und gefürdtet, wo Wini fogar 
eine fagenhafte Berfon wurde. gl. auch Quelle 12, 

3) Nody am 2. Juni 1606 (!!) wird die Hausfrau des 
verfeiteten Brabantianerd *igenteß aus der Stadt ver⸗ 
wieſen, weil fie täglich nad) Wolfenbüttel gelaufen ſei und 
ihrem anne Nachrichten zugetragen babe. Raths⸗ 

rotofoll. 

’ 4) Darunter bie ZBolfenbüttter Stadtfahne. Diefe war 
allein vom Regimente beim Sturme. 

B) Geringfte Ungabe 120, Hödite 200 Mann. Die 
übrigen Truppen nahmen nicht am Sturme Theil (3. B. 
Nslar, Staatdac.). Die Ranglifte derjenigen Regimenter, 
weite theilgenommen, ift mehrfach gleichlautend vor⸗ 





ein Kapitän Bodellem aus Königslutter ale 
„Scharfiant“ 9), — Die Stärke aller 72 Fahnen 
betrug 16000 Dann zu Buß und 1500 Reiter. Ter 
Modus der Aushebung ift nicht Mar; doch fcheint der 
Willkür der Dberofficiere viel Freiheit gelaffen zu ſein 
Berheirathete Leute mit 6, ja 8 Kindern waren nid 
felten ; aus einem Dorfe Grubenhagen® mußten von 39 


ı Waffenfühigen 28 marſchiren; arme Tagelöhner Hagten, 


daß fie ihr Schwein oder ihre Ziege hätten verfaufen 
müſſen, um jih ein Seitengewehr anfchafjer 
zu können”), während wohlhabende Leute fi) los 
gekauft hätten. — Die Ausgehobenen wurden zwei Mal 
wöchentlich durch die „Cherganten“ gebrillt ®), aber, 
„weilen das Wort drillen etwas ſchimpflich lautete. 
uenneten fie e8 erercieren“. Daß der Geift diefer z. Th. 
ichlecht gerüfteten und mangelhaft geübten Truppen kein 
guter war, läßt ich denfen. „Es ift arnfelig und ver- 
zagtes Voll“, fagten achjelzudend alte Krieger, und der 
Herzog felbft mußte lachen, als er die 32 aus dem 
Eichgerichte Ausgehobenen mufterte. „Nun“, meinte er, 
„trogdem jollen die Kuhdiebe nad) meiner Pfeife tanzen“. 
Daß es Braunfchweig gelte, durfte man den Recruten 
ar nicht jagen; während in der Stabt vom fpanifchen 
Kriegsweſen gefabelt wurde, hieß e8 bei den Regimentern, 
der Herzog wolle in Wolfenbüttel oder in Gröningen 
eine Zochter verheirathen, und dazu müßten fie auf- 
warten; beim Sturm felbft mußten die Confcribirten 
„wie dulle Hunde‘, „wie Hafen in das Neg“ mit 
Schlägen in’8 Thor und auf den Wall getrieben werden; 
ja, das ſchwarze Negiment drohte ſchon, als es den 
Kanonendonner hörte, zu rebelliven ?), — Mit ſolchen 
Truppen unternahm der Herzog das Wagniß, eine der 
waffenmächtigſten Städte Deutſchlands zu überfallen. 


2. Der Sturm. 


Der Entſchluß zur Ueberrumpelung ift nicht erſt am 
15. October gefaßt. Das unter des Herzoge Ber: 
antwortung heransgegebene Werk „Braunichw. Hiftor. 
Händel“ jagt ausdrüdlic,, daß außer dem Herzoge nur 
zwei Männer, deren Namen nicht genannt werben 10), 
um den Plan gewußt hätten; ferner, daß der Streich 
eigentlich auf jenen Tag beftimmt geweſen fei, doch 
hätten die zur Recognofcirung ausgeſchickten Reiter ſich 
beim Zehen verjpätet. Erſt als man ſich Überzeugt, 
daß die Städter feinen Verdacht gefchöpft hätten, wäre 
der Plan feftgehalten und feine Ausfiihrung auf den 
folgenden Tag, einen Mittwoch, verlegt. Zur Aus 
führung fcheint man anfangs außer den in Wolfenbüttel 


handen, 3. B. Wolfenb. Bibl. Cod. Helmst. 131 p. 


6) Ausſage des Lepteren, ber gefangen wurde 

7) Viele Gefangene Hatten überhaupt fein Seiten- 
gewehr. Ausſ. d. Gef. 

8) Auh am Sonntog. Viele Gef. fagten aus, die 
Niederlage fei eine Strafe Gottes, meil fie des Drillens 
wegen ben ganzen Sommer nicht zur Kirche gefommen 


wären. 
9) Wiederh. Ausſ. der Ger. 
10) Kriegscommiffar Sachſe und Oberftleutnant Froft. 
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fteHenden Truppen nur das blaue Regiment und das 
xothe beftimmt zu haben; das erftere brauchte gar nicht 
erſt concentrirt zu werden, fonbern konnte von feinen 
verfchiedenen Kantonnements (Schöppenftedt, Fummelſe, 
Ahlum ꝛc.) fofort gegen Braunſchweig marſchiren; 
Das rothe brach Dinstag Mittag 12 Uhr von Stein: 
brück auf, voran ber Oberſtleutnant Reichardts Hoch 
zu — Wagen. Das ſchwarze und braune Regiment 
dagegen hätten am Dinstage nicht mit Helfen können, 
Da jenes erft Seefen erreicht hatte und am Mittwoch 
Abend in Bahrum ankam, dieſes ſelbſt für den Donners⸗ 
tag Morgen fid) noch faft ganz verjpätete 1). Alle 
Negimenter aber hatten einen Dfficier und adjt gute 
Scügen von jedem Fähnlein nad) Wolfenbüttel vordus⸗ 
geſchickt; dieſer „Ausfchuß*, in 3 Fahnen geordnet, 
verftärfte die Leibfahne. 

Es war Mittwoch Mittag, ald der Herzogliche 
Kriegscommifſarius Sachſe den an der Tafel fitenden 
Dfficteren in Wolfenbüttel den Befehl zum Ausräden 
brachte. Auch jegt erfuhren die Soldaten nod) nicht, 
„daß Branunſchweig die Braut fei, um welche getanzt 
werden folte“. Fir den eriten Anfall war die Leib- 
fahne und der Ausschuß, im Ganzen 4—500 Mam, 
beftimmt; unmittelbar daranf follte die Wolfenbittler 
Fahne (Rt. v. Mar, Fahne blau mit weißem Stern) 
folgen; fie machte aber einen halbftündigen Umweg über 
Maſcherode, fo daß fie am Weinberge (heute Richmond) 
ſchon von ben drei erften Abtheilungen des blauen 
Regiments erreicht wurde. Der Herzog, begleitet von 
Froft und einem Herrn von Wobersnau, begleitete die 
Wolfenbuttler Abtheilung mit gezogenem ‘Degen bis 
zum Thore, ritt auch andern Wahnen de blauen 
Regimentes nah) St. Leonhard entgegen, wo ein 
Helmftedter Bürger, Eggert Klußmann, bicht neben ihm 
durch eine Kanonenkugel verwundet wurde. Weiter hat 
fid) der Herzog nicht am Kampfe beteiligt '?). 

Wenden wir und nun der Stadt zu. Hier war man 
ohne jede Ahnung des fo plöglich hereinbrechenden 
Gewitterd. Zwar hat der Bürgermeiſter B. v. Broigem 
ficher eine Warnung erhalten, aber ben Warner mit einer 
ſchnöden Antwort abgefertigt #); daß er dann gegen 
Mittag den Marſteller wirflid auf Kundſchaft aut 
geſchickt habe, ift nicht bewiefen. Viele Rathsperſonen 
waren auf dem Aegidienkirchhofe, beim Begräbnifie der 
Fran des Bürgermeifters Gerde !*), die Bürger waren 
vielfah mit dem großen Ochſenſchlachten beichäftigt; 
nur rein zufällig flanb ber dritte Theil ber Hägner 
Bürgerfchaft untes Waffen, denn die auf den 17. Sep⸗ 
tember angejetst gewejene Muſterung war bis jet auf 
gefchoben 18). 


ll) Beide Regimenter waren am Sonntage aus ihrer 
Heimath aufgebrochen. 

12) &3 ift dies zu bemerken nicht unweſentlich; benn 
die Städter warfen dem Herzoge immer wieder vor, er 
fei nit nur spectator, —** auch director des 
Kampfes geweſen. Ausſ. d. Gef. Froſt ermuthigt den 
bedenklichen Fürften. ib. 

18) Rathöprot. v. 29. 11. 1605. Später wirb Bürger- 
meifter Joachim Hagen genannt. 

14) Nicht Bußmann und nicht Becker. 

15) Rathsprot. v. 16. 9, 1 und fait alle Quellen. 





| 
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Da fuhren gegen 4 Uhr Nachmittags in's Aegidien⸗ 
thor zwei Kutſchen, in denen, wie es ſchien, reiſende 
Kauflente in ſchwarzen Anzugen ſaßen. Geleitet wurden 
fie durch einen Trompeter, namens Jürgen Hoffmann, 
einen verſuchten Krieger, der ſchon in Ungarn, den 
Niederlanden und Frankreich, und ſogar eine Zeit lang 
der Stadt Braunſchweig gedient hatte. Auch nach feiner 
Entlafjung hatte er in der Stadt verfehrt und zwar 
regelmäßig im Haufe des Bürgermeifters Hans Becker 
in ber Altenwiel, mit defien Frau und Kindern er jogar 
jehr vertraulich ftand 1%), Es fiel daher nicht auf, dag 
er die Wache freundlich begrüßte und fie zu einem 
Trunk Dumme einlud. In den Kutfchen füRen Kauf⸗ 
lente aus Halberftadt, welche in 12 Wagen Korn durch) 
die Stadt führen wollten. Auf der Wache, die a 
nur 4 Dann ſtark zu fein pflegte, befanden fi 
7 Bürger, von denen einer, Zacharias Luders, ein 
Gevatter des Trompeterd war 17). Arglos fist man in 
der Wachtſtube beim Bier; aber als nun die vorderen 
der angelündigten Kornwagen ſichtbar werden, erinnert 
fi die Wache an ihre Pflicht und hält fie an. In 
diefem Augenblicke fpringt der Trompeter aus ber 
Stube und durdjfticht mit einem Ausdrud des Bedauern 
„Halt mir biefen Streich zu Gute“, feinen Gevatter; 
die Kauflente, in Wahrheit wagehalfige Officiere des 
Herzogs, ſchießen und ftechen im felben Augenblid die 
Andern nieder 18). Im Nu find die leinenen Deden 
von den Kornwagen abgeworfen, und aus jedem fpringen 
ein Dfficier und elf Soldaten, alle von der Reibgarbe 
oder dem Ausſchuß. Diefe bejegen unter Sachſe's 
Leitung zunächft das äußere Doppelthor und den bavor- 
liegenden Zwinger, fowie die etwas feitwärts gelegene, 
erft 1602 erbante Redoute, die Kate. Damit die kleine 
Zahl der Angreifer nicht durch einen Ausfall getrennt 
und vernichtet werden kann, verfcjließen fie die Stadt- 
jeite des inneren Doppelthores, laſſen das Echoßgatter 
berab und ftreuen ‚fogar Fußangeln auf den Boden. 
Mit derfelben Schnelligkeit legen fie an die beiden 
Wallſeiten ihre mitgebrachten Sturmleitern ’”) und ver- 
breiten fi) auf dem Walle nad) dem Bruch⸗ und 
Magnusthore zu. Einiges Gefchüt, das am Luft 
baufe 2°) aufgeftellt ift, fällt in ihre Hände; fie ver- 
ſuchen es gegen die Stadt umzubrehen, werden aber 

16) Des ürftl. . 
Beibdienere Protestarien u | ©. 1. Ex, p 1728 
ao. 1608. Beder gr. wegen dieſes intimen Ber- 
kehrs nicht ohne Grund in Ichweren Verdacht, cf. Raths⸗ 
prot. 28. 11. 1606: 29. 11. 1606 ntereflant iſt e3, 
daß derfelbe Bürgermeifter jpäter, 23. 4. 1607, von ber 
Stadt Entihädigung haben will für die Ausgaben, die 
ihm der Trompeter gemacht hätte! 

17) Die Uebrigen waren Könnecke, Warzahll, Lücke, 
Brandes, Jacobs und Voßbeck. Ein Role, wie ihn 

ift. Relation, oder ein Langen, wie ihn Bölderling 
— iſt in den ftädt. Liſten der Verwundeten und 

odten nicht nachzuweiſen; freilich ſind dieſe nicht ganz 
vollftändig, da nur diejenigen genannt werden, die, oder 
deren Hinterbliebene von der Stadt unterftügt find. Im 
Städt, Archiv zu Br. 

18) Bon ihnen ift zur Marzahll wieder geheilt. 

19) Auch „Zreppen” genannt. 

20) Lag in ber Nähe des Magnithores und diente der 
Stadt ald PBulvermagazin. 


durch die erflen Schüffe von der Mauer daran ver- 
hindert 


Indeß wor es einem von der Wache, dem Künnede, 
teog feiner töbtlichen Verwundung gelungen, in bie Oker 
hinabzufpringen und in die Stadt zu ſchwimmen, wo er 
fofort Lärm machte. Der Eindrud war überwältigend. 
Eine Panik trat ein, wie man fie in einer fo kriege⸗ 
riſchen Stadt nicht fir möglich gehalten hätte. Nicht 
nur Weiber, Kinder und Greiſe, fondern auch ein 
großer Theil der waffenfähigen Bürger warf fih in 
finnbethörender Angft in den Dom und andere Kirchen, 
in die entfernten Stabttheile, ja aus dem gemaltjam 
geöffneten Neuſtadtthore ins Freie, unter ihnen leider 
auch viele vom NRathe?!). „Etliche consules verbergen 

ſich, etliche eilen der Münge zu“. Nur einer von biefen 
verlor feinen Augenblid feine Beſonnenheit: ber 
Bürgermeifter Hans Alfeld aus dem Sade??), Er 
warf ſich aufs Pferd, hemmte die wilde Flucht der Altes 
wieler und ſuchte Bürger, Handwerksgeſellen und 
Brauerknechte durch Mahnungen und Verſprechungen 
zum Widerſtande zu bewegen; wer feine Waffen hatte, 
den fandte er nad) dem Zeughaufe. So erreichte er 
wenigſtens, baß die Innenfeite ber Mauer nothditrftig 
befegt und von hier aus auf bie ungebedt fichenben 
Feinde, die ſchon das Gefchlig gegen bie Stabt wenden | 
und Sturmleitern an bie Mauer legen wollten, Fener 
gegeben wurde. Hier follen ſich von den Rathever ⸗ 
wandten Tile von dem Damme und Webve Glumer als 
tapfere Schigen hervorgetban haben. Zugleich wurden 
die Feinde, die fi) nad) dem Brucmwalle ausdehnen 
wollten, durch ein vortheilgaft auf bem Giſeler aufgeftelltes 
Geſchutz, den Baſilisk, flankirt und zurüdgedrängt; bier 
hatte Curt von Vechelde die Leitung ?°). Endlich lam and) 
die bewaffnete Abtheilung aus dem Hagen unter ihrem 
Hauptmann Hermann Schrader im Sturmſchritt heran 
und vertrieb vom Magnithore aus die wenigen Soldaten 
vom Walle bis in die Nähe des Aegidienthores). Der 
Vortheil wäre unmöglic, gervefen, wenn ſich die ftarfe 
Bolfenbüttler Fahne nicht, wie erwähnt, um eine halbe 
Stunde verfpätet hätte; gerade jest fam fie ins Thor, 
und da das Vorbringen der Bilrger wohl durch 


21) „Berlauffener Newſtedter“ wurde von diefem Tage 
an Schimpfwort. J J 

22) Hand Wlfeld, obwohl nicht Patricier, war ſchon 
lange im Dienfte ber Stadt tätig. — VBürgermeifter ift 
er Öfters, gehört 5. 11. 1601 zu den Gefandten an bie 
Sanfeftäte, eit_ 1602 Kriegsrath, nimmt als „Eltifter* 
604 an den griebeusunterhandlungen Theil und ift 
Kirchenvorſtand zu St. Uirici, fowie ald Redner befannt. 
Br. Hift. 9. II ©. 239. — Cin Nathöprot. v. 28. 2. 
1606 beiweift, daf A. mit Döring, Röerhand unb Kridau 
beim geBoge am meiften verhaßt, ein anderes vom 
29.6.1606, daf; er faft allein von allen Bürgermeiftern bei 
der Menge beliebt und nicht Beargmöhnt . (13.8. 1606 
bezeidinet nur einen perjönlihen Racealt). A. ftirbt in 
veifem Alter 1609 16. 9. an der Peft. 

3) Wohl dieſet Flantirung wegen verſuchten die 
gergoglicen niemal® hier, fondern nur rechts vom 
legibienthore die Mauer zu erftürmen. Uusf. d. Gef. 

Nach I. Ex. p. 592, Quaest, XIX. waren e8 nur 
17; der Herzog Hatte befohten, dep fi 100 nach, dieſer 
Gar „andbreiten folten. Wen die Schuld trifft, ift 
nit flar. 





Flüchtige befannt geworben war, fo fchoffen die Au 
tömmlinge Anfangs blinblings nach dem alle, bis 
Sachſe, ber auch jest als Generalftabsofficier ‚Fungiee, 
fie aufllärte, daß dort noch Seralige RRanden?). Den 
Wolfenbüttlern folgten unmittelbar 3 Bahnen vom 
blauen Regiment, andere kamen noch vor Beginn der 
Dunfelgeit; daher mußten die Hägner, bie ihrerfeit io 
gut wie garnicht unterftügt wurden, nach zähem Wider 
ftande?°) dem größten Theil des Säder- und Mag 
walles wieder aufgeben. — Die Hägner, Vechelde un 
beſonders Alfeld hatten aljo wenigſtens fo viel erreicht, 
daß der Feind am Eindringen in die Stadt felbft ver 
hindert wurde. 

Der Abend brach herein. Die legten Fahnen bet 
Froſtſchen Regiment® und das rothe waren nun and 
angelangt; da der eroberte Theil des Walles feinn 
Raum bot, fo verlegte Sachſe mehrere Fahnen, be 
ſonders rothe, ald Reſerve — vielleicht auch ale Shut 
gegen eine mögliche Umgehung! — in den Zwinger und 
neben die Kage?”). Im und bei diefer wurde nun 
zahlreiches Geſchutz, beſonders Fenermörfer, aufgeftellt, 
und eine ſtarie Kanonade eröffnet. Außer einer Art 
Kartätfcen wurden Feuerkugeln in die Stabt geworfen; 
doch fonnten die wenigen, welde trafen, meiſt burh 
naffe Thierhäute unſchadiich gemadjt werden 2°). Währent 
dem wurde da Gewehrfeuer ſchwächer. Wohl verjuchten 
mande Soldaten noch die Sturmleitern hinanzuklimmen; 
die meiften aber begnügten ſich damit, auf bem Walt 
Schanzgräben zu ziehen und fich durch Schanzkörbe zu 
deden, ober fie fprangen an der Wafferfeite des Wallet 
ans „Stalet“ Hinunter, wo ſie dann, nach ihrer eigenen 
Ausfage, vor dem Feuer der Bürger ganz ficher waren. 
Im dieſer behaglichen Lage fanben fie Zeit, mit aber: 
gläubifchen Graufen den Mond zu betrachten, der einen 
mächtigen „Hof“ zeigte, ober ſich die Möglichfeit recht 
Mar zu machen, daß die Stäbter plöglich auöfielen. 
Dergleichen Schredenerufe wurden wiederholt laut und 
wirkten in der Dunkelheit mit doppelter Kraft; jebesmal 
wurden bie Sturmleitern leer und es entſtand ein 
Drängen nad) dem Thore. Hier aber ftand bie graw 
bartige SHimengeftalt des Oberftleutnante Froft im 
gelben Koller von Hirſchleder, welcher bie Zaghaften 
guruchſcheuchte und feine Befehle mit mädjtiger Stimme 
den Wal hinaufſchrie. ein College vom rothen 
Regimente zog es freilich vor, hinter einem Sanbhügel 
neben feinem Wagen die Ereigniffe abzumarten??), 

Die Stadter fahen natürlich beim unficheren Scheine 
des Mondes nur die Menge der Feinde, nicht aber beren 
Verzagtheit. Die Heine, tapfere Schaar an der Mauet, 

25) Ausſ. d. Gef. 

26) Die Berlufte der Bürger „auf bem Magnus- 
walle” find verhältnigmäßig groß. 


3 Ausj. d. Gef, 
26) Doch munde 4 B. Hans Hufebrs Haus gänzih 
demolirt und fein Kind getöbtet. Enticädigungslifte. — 
Hierbei ift auch die hartnädige Behauptung ber Stäbter 
u erwähnen, daß ber Herzog vergiftete Kugeln habe it 
ie Mauern fchießen lajjen. Val. ſchon Rathäprotof. \ 
29. 10. 1605. Zur Erflärung dgl. Algermann, Herzog 
Julius. Ausg. dv. Strombed, Helmft. 1822 ©. 207. 
29) —X d. Gef. Die drohende Haltung Frofts ilt 
fogar ind Bolfslicd übergegangen. 
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obwohl durd) manches Fäßlein Vier aus Biürgermeifter 
Albert Bußmann's Haufe erquidt®0), verlor doch all- 
mählich den Muth, zumal es Bürgermeifter Döring 
durchaus nicht gelingen wollte, größere Maſſen ber 
Bürger unter Waffen zu bringen. Im Oegentheil, man 
hielt ihm trogig entgegen, er und feine Gefellen feien 
durch ihre Tyrannei und Sorglofigkeit Schuld an diefem 
Unheil. Worte, wie „das Blut auf dem Hagenmarfte 
mitffe jest gerochen werden“ 91), „der Fürſt molle ben 


Bürgern feine Freiheit nehmen, nur der Rath mitife fo 


nicht mehr rathen al8 zuvor“ 37), klangen in fein Ohr. 
Um ber drohenden Rebellion vorzubeugen, ſchickte er um 


10 Uhr Abends einen ſtädtiſchen Trompeter Ernſt 
Radeken zum Herzoge 


e 
Hufs Unterhandlung ?)., — Warum diefer nicht zum 


Fürften geführt wurde, „ist noch unbewußt“ #), die 
Vermuthung liegt nahe, daß Sachſe und Froft bie 
bebingungsloje Uebergabe der Stadt ohnehin für unver- 


meidlich hielten. Begrüßten dod) bereits Dfficiere ihren 
Herrn, der mit Savallerie am Norbrande des Lechlumer 
Holzes hielt, mit den Worten: „Bisher find E. F. ©. 
ein Herzog von Braunfchweig gewejen; nun aber find 
. Sie aud ein Für in Braunjchweig“. 

Nach Mitternacht trat jedoch ein Ereigniß ein, welches 
bie Hoffnungen der Herzoglichen ſtark herabminderte. 
Es war ein trodener Spätfommer und Herbft geweſen; 
feit 6 Wochen war in der Stadt kein Tropfen gefallen; 
jeßt aber begann, wie oft bei ftarfen Kanonaden geichieht, 
ein Falter, langdauernder Regen, welcher nicht nur den 
Artilleriften die unten verlöfchte?°) und viele Hand⸗ 
feuerwaffen unbrauchbar machte, fondern auch bie 
Sonfcribirten aufs Aeußerſte erfältete. Freilich ging es 
den PVertheidigern nicht viel beffer, und längere Zeit fiel 
kaum ein Schuß, bis im erften Morgengrauen das 
ſchwarze Regiment des Herzogs ankam. E8 follte das 
blaue ablöfen, jedoch Froſt, der feinen ermitdeten, aber 
do nun an das Teuer gewöhnten Leuten immer noch 
mehr zutrauen mochte als den ıimbotmäßigen Schwarzen, 
weigerte fich, feine Fahnen von Walle wegzuziehen. Da 
nun ein Theil des Regiments dennoch auf die Wülle 
geführt wurde, jo entftand bier ein arges Gebränge, das 
ja ſchließlich zum böfen Verbängnig wurde. Oberſt⸗ 
leutnant Greinerts felbft blieb in dem Anfangs er- 
wähnten Wachthänuschen vor dem Thore, weil er viel zu 
„Taghafftig“ war auf ben Wall zu gehen ®®). Die hehe 
Hoffnung ſetzte man jet auf die Anhänger Brabant's 
in der Stadt, und nicht ohne Grund; während der 
Nacht Hatte fid) auf dem Altftadtmarkte®”) abermals 
ein Haufe gefammelt, welcher den Kath zur Ergebung 
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30) Stadtrechnungen v. 1606. Auch auf der Münze 
konnten ſich am folgenden Morgen die, welche Waffen 
holen wollten, auf Kämmerer Walbeck's Koften ftärken. 

31) Rathsprot. v. 28. 11, 1606. 

32) ib. 30. 11. 11.06. 
33) Die Schreiben Il. Ex. p. 593, Quaest. XIX. 

34) ib. p. 5%. 

36) Ed waren zwar zur Vorficht „getälgte Lunten“ 
mitgenommen, ihre Benubung ſcheint aber den Wenigften 
eingefallen zu fein. Ausſ. d. Gef. 

Ausf. feiner eigenen Leute. 

37) Wo Töring wohnte. 


und bat um Waffenitillitanb be- 


— — 


zwingen wollte. Mit Mühe hatte hier der Paſtor zu 
St. Michaelis (und Rüningen), Sebaftian Magius, die 
aufgeregte Menge beruhigt, ja fogar Einzelne perjönlich 
in den Kampf geführt 9). Da aber das ‘Drängen der 
Brabantianer nicht aufhörte, jo fandte Döring früh am 
17. einen zweiten Boten, ben Canonicus Dr. Waldern, 
an den Herzog. Aber aud) diefer Abgefandte fand wohl 
einige Beamte, wie Rheden und Uslar, doc) den Herzog 
und feinen Kanzler nebft dem Kriegscommiſſarius 
Sachſe erft mehrere Stunden fpäter, als fchon Alles 
entichieden war. Das mitffen böſe Warteftunden für 
Eurt Döring gewefen fein, der zu Pferde am Brud> 
walle hielt und ſah, wie der Feind fich fortwährend ver» 
ftärfte — auch Theile des braunen (Canton) Regimentes 
famen heran, zudem waren einige Reiterſchwadronen 
fihtbar —, während troß allen Werbend und Trommeln 
von Seiten des Rathes Inapp 300 Mann zufammen- 
famen. Ueberhaupt hat nicht der 20. Theil der Ein- 
wohner am Kampfe theilgenommen®). Auf dem 
Wirchi'ſchen Hinterbau (?) fol Döring dann den troft- 
loſen Ausſpruch gethan haben, „den mehr al® Hundert 
Perfonen gehört”, es ſei Alles verloren; zugleich habe er 
einem am Thore wohnenden Schneider befohlen, ein 
weißes Laken hervorzuholen und als Zeichen ber Er⸗ 
gebung aufzuhängen ?"). Jedenfalls gab er gegen zehn 
Uhr Morgens dem Hausmann der Altftadt, Hans 
Zangenbein, den Befehl, vom Thurme herab „Triebe“ 
zu blafen, gewiß fchweren Herzens; denn fein und Röer- 
hand's ganzes Lebenswerk jchien vernichtet. 

Doch das Schickſal Hatte es mit der Stadt freund» 
licher im Sinne; während Döring, die erfte Obrigkeit, 
verzweifelte, brachten einfache Leute wunderbare Rettung. 
— Die ſchon erwähnt, war der Geift der Herzoglichen 
Bauerntruppen kein befonbers guter, und die 18ftlindige 
Kampfes und Wartezeit hatte ihn nicht befler gemacht. 
Gefährlich war es auch, daß — unbeftimnt wann — 
die Herzogliche Leibfahne abgezogen und den Regimentern 
damit ein ftarker Halt genommen war*'). Endlich hatte 
fi) die den Soldaten eingeimpfte Anficht, „al® wären 
die Dlirger dem Herzoge mehrentheild zugethan und 
wäürben fich bald ergeben“ *?), bisher doch als irrig 
erwiefen. Die Meiften lagen „lebendig todt“, „erftorben“, 
d. 5. völlig apathifch im toten Winkel unten am Stadet; 
felbit die Ausficht auf glänzende Beute, auf Dumme, 
Sammetkleider und ſchöne Häufer, die ihnen von einigen 
Dfficieren gemacht wurde, brachte feinen Eindrud hervor. 
Es gab aber auch, wie oben bemerkt, prophetiiche Geifter 
unter den Conferibirten; und wie fie aus dem Ausfehen 
des Mondes Unglück prophezeit hatten, jo deuteten fie 
ein dumpfes Geräuſch, das von der Dauer kam, ohne 
Verzug dahin, e8 folle der Wall unterminirt und fie Alle 
in die Luft gefprengt merden *?). — Wenn alfo je ein 


38) Namentl. Hiftor. Relation ®., auch Vera Relativ. 

59) Das ftimmt mit den Ledmungen über die Beloh- 
nıngen der Mitkämpfer im Städt. Archiv 3. Brſchw. 

40) Trotzdem Döring ſpäter die Sache leugnete, Igeint 
fie bod) höchit wahrfcheinlih. Bgl. Rathspr. v. 13. 3. 
1606; 8. 6, 1606. 


41) Aus. d. Gef. 
3 Wiederh. Ausſ. d. Gef. 
48) Ausſ. der Gef.; Vera Relatio. 








Mudolf Hud. Mehr Goethe. Leipzig und 
Berlin, Georg Heinricd; Meyer 1899. 170 ©. 8°. 
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Unſer Darzburger Landsmann, den wir bis dahin nur 
8 humoriftiichen und jatiriichen Erzähler und Sitten- 
hilderer ſchätzen gelernt hatten — fein „Höhlenmolch“ 
t inzwiſchen in dritter, erweiterter Auflage erichienen — 
at fich im diefem Buche als Kunftrichter großen Stile 
ufgethan und als folder eine Aufnahme gefunden, die, 
er Parteien Gmft und Haß gegen einander gerechnet, 
in unzweifelhafter, jchöner und gerechter Exfolg heißen 
muß. „Mehr Goethe* ift feither in einer ftattlichen 
Zahl von Taufenden von Eremplaren verbreitet, und 
as will bei einer Schrift diefer Art, zumal von fo aus- 
jeprägt felbftändigem Charafter, mehr jagen, als wenn 
s Sid) um einen glitdlich einfchlagenden Roman handelte. 
Der durchgehende Widerwille gegen das fpecifiich 
Moderne in Leben und Anfchauung, der ſchon in Huch's 
"tüheren Buchern hervortrat, hat ſich hier zu einer all- 
gemeinen Kritik neudeuticher Art und Kunſt verdichtet, 
die der Krisiker faft überall auf verkehrten und un⸗ 
heilvollen Wegen findet. Als Panacee filr die dabei 
hervortretenden Zeitkrankheiten empfiehlt er kurz gejagt 
-eine Goethekur — das heißt ein ernſtwilliges Sichver- 
- tiefen und Einleben in die gefammte geiftige Perfünlich- 

teit Goethes. Angeſichts der maflenhaften Goethe 

huldigungen, welche gerade das Jubiläumsjahr hervor» 
gerufen hat, könnte ein folcher Wedruf auf ben erften 

Blick itberflüffig erfcheinen; wer aber näher und tiefer 
- fieht, ob auf die Bühne oder in die Budjlitteratur oder 
- die Journaliſtik, auf die um Nietfche oder Ibſen oder 
Tolſtoi, auf den pathologifchen Weiberroman ober den 

„gewiflenhaften“ Naturalismus, auf bie überwuchernde 

induftriell= merfantile Entwidelung unſeres Volks oder 
: die Ueberfchägung augenblidlicher Machwerhältniſſe fir 

den bleibenden Culturwerth der Nationen, der findet 
ung überall ftatt in der Wirkungsiphäre des „größten 

Germanen“, vielmehr in einer Strömung treiben, die 

unfer Geſchlecht und vollends das aufwachjende innerlich 

immer weiter und weiter von ihm entfernen muß. So 
rechtfertigt fi Titel und Grundgedanke des Buche, und 
aus dem Schmerz und der Sorge, bie aus jener Er⸗ 
kenntniß erwächft, erklärt fich die leidenfchaftliche Schärfe, 
die rüdjichtslofe Einfeitigfeit, mit ber hier an allem 
Un: und Widergoethifchen eine Kritik gelibt wird, bie 
einem Standgerichte gleichlommt. Im der That, von 
der burſchikoſen Verdammung der gefammten neueren 
Öoethelitteratur im „Prolog“ bis zu ber alleinigen Ver⸗ 
herrlichung Gottfried Keller's gegen Ende der ganzen 
Litteraturrevue — wie viel ſummariſche Juſtiz, wie viel 
Ungeredtigfeit im Einzelnen, wie Vieles, was fchmerzt, 
ärgert, zum MWiderfpruche reist! Aber auch, welche 
gerechte Sache und welche Gerechtigkeit im Großen! 
Und wie viel ſchlagende Wahrheiten überall, wo es 
gilt, allgemeine Gefichtspunkte zu gewinnen! Man 
mag die Abweiſung Nietzſche's zu geichwind und 
bequem finden — dieſen Proteus ganz zu faflen und zu 
zwingen ift tiefenarbeit, und den Nerv der Sache treffen 
Huch's Ausführungen in ihrem Zuſammenhange doch 
mit inſtinktiver Sicherheit. Nicht minder gilt das von 
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| ber Verzauſung der zeitgenöffifchen Dramatiker, vor 
Allem aber von den Abjchnitten, die dem modernen 
Roman, zumal dem von Yrauenhand gewidmet find, 
nicht obgleid), fondern weil bier Dolde und Keulen⸗ 
jchläge geredet werben. Dann aber — mag man zu- 
ftimmen oder nicht, der Geift des Buches ift überall fo 
glänzend, der Stil in feiner Art, die freilich nicht die 
Goethe'ſche ift, fo meifterhaft, e8 ift etwas fo Hin- 
teißendes und Yascinirendes in biefer alle Töne von 
dem des Kapuziners bis zu dem des Propheten ums» 
fallenden äſthetiſchen Aſchermittwochspredigt, daß der 
Lefer vom erften bis zum legten Blatte gefeffelt bleibt 
und immer von Neuem zu dem einen oder anderen Ab- 
ſchnitte zurückkehren wird, um ihn als einen Genuß fir 
ſich allein noch einmal auszufoften. Freilich, ob eine 
jo Überwiegend negative Kritik des Vorhandenen fr die 
Zukunft furchtbar fein, ob fie anregen wird zu einem 
neuen Schaffen in Goethe's Geift, das fteht dahin. So 
manches Erfreuliche gegenüber dem, was Huch befämpft, 
in den leiten Jahren im eigentlichften Sinne „jung“ 
geworden ift, wefentlich Goethe'ſches ift nicht viel darin 
zu fpliren. 

Nur ein einfames Büchlein ift mir zu Händen ge 
kommen, das, obwohl ſicherlich nicht von Huch's Schrift 
angeregt, doch einer praftiichen Probe auf feine 
theoretifche Forderung ähnlich fieht, der erfte dichterifche 
Verſuch wiederum eined Landésmannes, der ſich auf 
anderen, wiſſenſchaftlichen Gebieten bereits früher mit 
Erfolg bethätigt hatte: 

Karl Steinader, Ein Gefchent der Haide. 
Berlin — Goslar — Leipzig, F. U. Lattmanı. 
[1900]. 186 ©. 8°, geb. 4 M. 

Eins der nierfwürdigften Erſtlingsbücher, die je ge- 
fchrieben find. Sonft pflegt die jlingfte Jugend der 
nächftjüingeren vorauf den mebeligften Fernen der 
jeweilig alleinſeligmachenden poetifchen Theorie zuzu⸗ 
ftreben. An diefem Buche aber ift außer der Umtfchlag- 
zeichnung nichts mobern, als die unnöthig kraſſe und 
ebendarnm aus Geift und Ton des Ganzen empfindlich) 
berausfallende Anekdote, die der Held im Kreiſe junger 
Dfficiere erzählen muß, um uns gleich bie ganze herbe 
Sonderart feines Weſens zu documentiren, und allen- 
falls noch ein paar ſchüchterne Milieuzüge in der eben- 
falls nicht jonderlich gelungenen Unterhaltung am häus⸗ 
lichen Herd, mit der die Gefchicte beginnt. Alles 
Uebrige iſt erftaunlich unmodern, ich füge gleich, um 
nicht mißverftanden zu werden, hinzu: im: beften Sinne 
unmodern. Die Liebe des Helden zu ber Yrau bes 
Treumdes, obwohl der „kurze, heiße Liebestraum“ eines 
Manövermonats, verläuft eigentlich ganz innerlich und 
endet damit, daß die Frau erft recht ſich felber und das 
Herz des Gatten, der Held aber feinen Einklang mit der 
Melt findet. Nicht minder altfränkifch die einzige 
Epifode, bie in biefe Grundfabel verwoben ift: wer ent⸗ 
deckt hente noch Menichenfeelen und verhilft ihnen zum 
Licht, wie der Held dem duckmäuſerigen Musletier 
Frenzel thut? Ja, wenn e8 eine Kellnerin wäre! Und 
wie der Gegenfland, jo die Ausführung: welch ein 
fremdgeworbener, nrväterifcher Geift redet zu uns aus 
den Worten, mit benen der alte Profefior von ber 
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Bu Herzog Anton Alrid’s „Römifcher 
Octavia“. 


Don Baul Zimmermann. 


Neben dem Herzoge Heinrich Julius ift kein Fürſt 
des Welfenhauſes in der Geſchichte der Ddeutjchen 
Pitteratur als ſchaffender Künftler bedeutſamer hervor⸗ 


Herzog Auguſt's d. J., des berlihmten Begründers der 
MWolfenbüttler Bibliothel, erbte er die litterarifchen 
Neigungen des Vaters, die auch auf feine Britder Über: 
gingen, aber bei ihnen allen ganz verfchieden in Er⸗ 
Icheinung traten. Herzog Rudolf Auguft befeelte ein 
ſtreng religiöfer, pietiftifcher Sinn; er pflegte bejonders 
die theologische Litteratur und war der Verfaſſer zweier 
Andachtsbücher, die einen Auszug der Pfalmen ent- 
halten '). Ferdinand Albrecht's I. Schriftftellerei war 
kraus und bunt, wunderlich wie das Leben und die 
Sammelarbeit de8 Mannes jelbit, der in der Frucht⸗ 
bringenden Gefellichaft den bezeichnenden Namen des 
MWunderlihen im ruchtbringen erhielt. Bon einen 
wirklichen Einfluffe auf die deutfche Litteratur kann nur 
bei dem Herzoge Anton Ulrich die Rede fein; er hat 
fi) aber in der That in ihrer Gejchichte eine bleibende 
Stellung errungen. 

Es find drei Oattungen der Dichtlunft, in denen der 
Herzog ſich bethätigt hat. In feine Jugendzeit fallen 
die geiſtlichen Lieder, die ale „Chrift-Fürftliches Davids 
Harpfen-Spiel* wiederholt herausgegeben find und von 
denen einzelne ſich bis heute in beutichen Gefangblichern 
erhalten haben ?). Noc 1856 hielt H. Wendebourg 
fie fir würdig, eine nere Sammlung von ihnen zu ver- 
anftalten 3). 
weltlicher Art, Freudenfpiele, Singipiele, Ballets u. |. w., 


1) ſp. Braun’3) Bibliotheca Brunsvico-Luneburgensis 
—8 HH ö 


2) Co 3. B. in dem Meiningenjhen. Im jebigen 
Braunihweigiichen Geſangbuche ift der Herzog nicht 
— vertreten, doch war er es wieder in der neuen 
Geſanghuch⸗Vorlage, die der leidige Parteigeiſt bedauer⸗ 
licher Weiſe kürzlich zu Falle gebracht hat. 

3) Geiftliche Sänger ber Ariftligen Kirche deutſcher 
Natim ... Hg. von W. Schircks. 7. Heft. Halle 1866. 





Nr. 


. Romans eingefchlagen. 
getreten al8 der Herzog Anton Ulrxrich. Ein Sohn 


| Lebenszeit bes Herzogs. 





| die in den Jahren 1648—63 entſtanden. Das Ver⸗ 
dienſt, auf dieje Stüde, bie Goedeke noch laum erwähnt, 
zuerft nachbrüdlich aufmerkfan gemacht zu haben, gebührt 
derd. Sonnenburg *). Doch darf man die Schriftftellerei 
‚ des Herzogs in biefen beiden Richtungen keineswegs als 


‚ eine hervorragende bezeichnen; er erhebt fich kaum über 
das gute Mlittelmaß und bat fich hier durchweg in den 


alten Geleiſen gehalten. 
Neue Bahnen Hat der Fürſt auf dem Felde des 
Hier beruht feine bleibende 


Iitterarifche Bedeutung Auch ohne in die gar zu 


' günftige Beurtheilung Sonnenburg’® einzuftimnen, 


wird man den Yürften doch als den Begründer des 
geſchichtlichen Romans betrachten müſſſen. Er ift, wie 
W. Brandes treffend jagt, „nicht blo8 eine Art von 


: Dahn oder Ebers des 17. Jahrhunderts, fondern aud 


ein wenig der Samarow feiner Zeit geweien“, 
indem er Hofgefchichten der jlngften Vergangenheit 
feinen Romanen einfloht °)., Wir werden auf legteren 
Punkt bemnächft eingehend zurückkommen müſſen. 

Die Abfaſſung der Romane fällt in die fpätere 
„Die durchlauchtige Syrerin 
Aramena“ erſchien 1669 — 73 in fünf Bänden, 1678 
bis 79 in zweiter Auflage. Der Anfang der „Römifchen 
Dctavia® fam 1677 heraus. Diefes Werk hat Anton 
Ulrid) dann mit längeren Unterbrechungen bis auf fein 
ZTodtenbett (1714) auf das Lebhaftefte beichäftigt. 
Hierfür im Einzelnen den Nachweis zu führen, wird 
der nächfte Zweck der nachfolgenden Zeilen fein. Wir 
verbreiten und dabei nicht ber bie dichterifchen Vorzüge 
des Werkes, da8 wir als eines der früheften Mufter 
eines fchlichten und gebildeten Projaromans anzufehen 
haben, betrachten nicht Sprade und Stil, die fr jene 
Zeit als vorzüglich bezeichnet werden mitffen, geben 


| aud; nicht auf den gefamnten Inhalt des weitfchichtigen 
Daran ſchließen ſich Dichtungen höchſt 


Buches ein, das die römiſche Geſchichte von Claudius 
bis Vespaſian in der 3. Ausgabe auf 6922 engbe⸗ 
druckten Seiten uns vorführt. Wir wollen haupt⸗ 
ſächlich die Stücke ins Auge faſſen, die zeitgenöſſiſche 
Ereigniſſe behandeln. Man hat wohl geſagt, daß dieſe 
Theile beſonders die Beliebtheit des — * bewirkt 


4) Ferdinand Sonnenburg, Herzog Anton Ulrich von 
rraunichmeig als Dichter gerlin, Leonhard Simion 


6) Braunfch. Magazin 1897 ©. 119, 
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hätten. Das ift ein Irrthum. Denn diefe Einfchiebiel 
flammen, jo weit fie bis jegt aufgeflärt find, erft aus 
fpäter Zeit, das frühefte aus dem Jahre 1707, als der 
Koman längft beliebt geworden war. ‘Daß er dies 
wirklich geweſen ift, bezeugen die Auflagen, bie er erlebt, 
die Verlefenheit ber uns erhaltenen Exemplare und das 
Urtheil der Zeitgenofien. Hervorragende Berjonen 
fchenkten ihm ein hohes Intereſſe. So Leibniz und bie 
geiftreiche Herzogin Elifabeth Charlotte von Orleans. 
Auch in die fpätere Zeit wirkte der Roman noch nad, 
bis in Goethe'8 Tage, der in den Belenntniflen einer 
ſchönen Seele Fräulein von Klettenberg die Octavia 
als Lieblingsbuch leſen läßt. 


I. Die Entftehung der Römiſchen Octavia“, 
die verichiedenen Ausgaben und die uns er 
haltenen Handſchriften des Wertes. 


Obwohl bereit im Jahre 1823 der damalige Ober- 
appellationsrath Friedr. Karl v. Strombed im Braun» 
ſchweigiſchen Magazin (1823 St. 23 Sp. 353—64) 
das Berhältnig 


noch einmal darauf eingehen, weil wir in Einzelheiten 
jene Ausführungen zu berichtigen und zu vervollftändigen 
haben und nur auf Grund einer genauen Bibliographie 
Beiträge zur Entftehungsgefchichte des Romans mit- 
‘ theilen können, die bei der Bedeutung des Werkes und 
ſeines Berfafler der Beachtung nicht unwerth erfcheinen 
dürften. Dieſe theilweife Wiederholung bekannter ‘Dinge 
wird um fo mehr al8 begründet gelten können, da 
weber in K. Goedeke's trefflichem Grundriß zur 
Geſchichte der deutſchen Dichtung DB. III? ©. 249 noch 
in 5. Sonnenburg’8 erwähnter Monographie S. IX die 
Arbeit Strombed’8 volle Berückſichtigung gefunden hat. 

Man Hat bei der „Octavia“ fünf verſchiedene Aus- 
gaben zu unterfcheiden, die in den Fahren 1677— 1762 
erfchienen find. Ihre Titel find folgende: 


1. Ausgabe in drei Bänden. 


[1.] Octavia Römifche Gefchichte: Der Hochlöblichen 
Nymfen » Gejelihaft an der Donan gewidmet. (Bigs 
nette.) Nürnberg / In Berlegung Sodann Hoffmann / 
Bud und Kunſthändlers. Gebrudt bei Iohann— Phi⸗ 
fipp Miltenberger. Anno MDCLXXVII 

‚58. 1092 S. u.1%8. 8° (Königl. u. Provincial- 
bibliothet in Hannover). 

[II.)J Octavia Römische Gefchichtee Zugabe bes 
Erften Theile. Der Hodlöblihen Nymfen-Gefellichaft 
an der Donau / gewidmet. (Bignette.) Nürnberg / In 
Verlegung Johann Hofmannd / Bud und Kunft- 
händler. Gedrudt dafelbft bey Andrea Knortzen. 
Anno M.DC.LXXVII 

1 31.1.1234 ©. 8° (Königl. und Provincialbibliothet 
in Hannover). 

[IIT.] Octavia Römifche Gefchichte: Zweiter Theil. 
Der Hochlöblichen Nymfen- Gefellichaft an der Donau 
gewidmet. (Bignetie) Nürnberg / In Verlegung 
Yohann Hofmann / ... Gedrudt durch Chriftof Ger- 
hard daſelbſt. Anno Christi LXXIX. 

4 BI. u. 1166 ©. 98°. 












2. Ausgabe in ſechs Bänden 


[1.] Octavia Römifche Gefhichte: Der 
Rymfen « Gejellihaft an der Donau gewidmet. 2 
nette.) Nürnberg | In Ber g Johann Hei 
Kunſt⸗ und Buchhändlers. Daſelbſt gedrudt 
Andreas Knorzen. Im Jahr Chriſti M. DC. LX 
6 Bl. u. 1081 ©. 80. 
[II.J Octavia Röomiſche Geſchichte. Zugabe 
Erſten Theils. Der Hochlöblichen Nymfen⸗Geſel 
... gewidmet. (Vignette) Nürnberg / In Berl 
Sodann Hofmann’d . .. Schwobad, gedrudt U 
Ehriftopg Enoch Buchten. AnnoM.DC . LXXML 
1 81. u. 1234 ©. 8°, 
[IT] Octavia Romiſche Gedichte: Zweiter Te 
T.. . gewibmet. (Bignette.) Nitenberg / In 3 
legung Johann Hoffmann fel. Wittib und Engelke 
Stred / Kunfl- und Buchhändlers. Anno Chr 
MDCCIT. | 
4 Bl. u. 1165 S. 8°, | 
[IV.] Octavia Römifhe Geſchichte. Zugabe 
Andern Theile. Der... gewibmet. (Vignette.) Nine 


der Ausgaben ber „Octavia“ im | Berg / In Berlegung Job. Hoffmanns S. Wittib 
Wefentlichen Har geftellt hat, fo müfſſen wir hier bod, | Engelbert —— — | 


Anno MDCCIII. 
4 BL u. 771 S. 8° 


Octavia Römiſcher Geſchichte Der Zugabe Des Ada 
Theild Sechſtes Bud. Nürnberg / Verlegts Ihe 


(Bignette.) Nürnberg / In Verlegung Joh. Hoffu 
fel. Wittib ’ und Engelbert Steel. Anno MDCCVI 
6 81. u.1029 S. 8°, 


3. Ausgabe in ſechs Bänden. 


Die Römifche Octavia / in Sehe Bände verfalld. 

Erfter Band... 

Der Römifchen Octavia 

... Zweyter Band... 

... Dritter Band... 

... ierter Band... 

Der Hochlöblichen Nymfen-Gefellichaft an ber Dont 
gewidmet (Vignette) ... 

Der Röomiſchen Octavia 

... Fünffter Band... 

... Sechſter und letzter Band ... 

Der durchleuchtigſten Herzogin gewidmet / Die dit 
Römerin / von ihrem mehr al8 zwanzig-jährigem Schla" 
auferwedet (Bignette) ... 

Nürnberg / Im Verlegung Johann Hofmanıd um 
Engelbert Strede MWittiben. 1711. 

. l. u. 
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4. Ausgabe in 7 Bänden. 


[Auf dem erften Blatte des eriten Theiles:] 
Die Nömiſche Octavia Auf Beranlaffung Einer 
oben Königl. Printzeßin Nach dem ehmahligen Ent- 
urff geändert und durchgehends vermehret Nunmehr 
on neuem aufgelegt. Mit Römif. Kayferl. und 
tönigl. Spanifhen Majeft. wie auch Hochfürſtl 
Zraunſchw. Luneb. allergnädigften Privilegiis. Braun⸗ 
chweig / Gedruckt und verlegt durch Johann Georg 

Zilfigern Hochfürſtl. privileg. Hof⸗Buchdr. 1712. 

[Auf dem 2. Blatte des erften, dem erjten Blatte der 

ibrigen Theile:] 

Der NRömifchen Octavia 

- . . Erfter Theil. 

... . Zweyter Theil. 

. . . Dritter Theil. 

- . . Bierbter Theil. 

. . . ünffter Theil. 

- . . Sechſter Theil. 

- . . Siebender Theil | 
(Bignette)®). Braunſchweig / Gedrudt und verlegt 
durch Sohann Georg Zilligern Hodfürftl. privil. Hof 
Buchdruder. [Ohne Jahr]. 

I. Kupfer, 8 Bl. u. 918 ©. — II. Kupfer, 18. u. 
971 ©. — II. Kupfer u. 148 S. — IV. Kupfer u. 
1067 ©. — V. Kupfer u 1271 ©. — VI. Kupfer u. 
891 © — VI. 416©. 8°. 


5. Ausgabe, Theil 7 enthaltend. 


Der Röðömiſchen Detavia Siebenter Theil (Bignette) 
Wien, gedrudt, bey Johann Thomas Trattnern, k. k. 
Hofbuchdrudern, und Buchhändlern. 1762. 

Kupfer u. 10686. 8°. 


Als Herzog Anton Ulrich fi mit dem Entwurfe zu 
einem Romane aus der Gejchichte der römifchen Kaiſer⸗ 
zeit trug, fcheint er anfang® darüber im Zweifel ge- 
weien zu fein, welche Geftalt er in den Mittelpunft 
feiner Erzählung bringen, nad) wen er feinem Werke 
den Namen geben ſollte. Es fcheinen ihm zunächſt, 
ehe er auf die Octavia verfiel, an der er dann enbgilltig 
fefthielt, drei andere Perſonen vorgeſchwebt zu Haben. 
Sn der Herzoglichen Bibliothek befindet ſich von ber 
Hand des Herzogs eine Hanbichrift (198 Extr.), bie 
betitelt ift: „Die Wurtreffliche ”) Neronia ober der 
wutende Nero*. Sie enthält bis Blatt 16 ben Tert 
des erften Buches des erften Theile. Daran ſchließen 
fid) Angaben über Eintheilung, Inhalt 2c. bes geplanten 
Wertes. Ebenſo bewahrt das Herzogliche Landeshaupt⸗ 
archiv eine Handſchrift des Herzogs, die, in gleicher 
Weile als „Erſter Theil. Das 1. Buch“ bezeichnet, 
den Anfang eines Romans enthält, über deſſen Titel 
ber Verfaſſer felbft noch geſchwankt hat. Anfangs ftand 
da die Ueberfchrift: „Der Große Tyridates König in 
Armenien“. Der Titel wurde dann verworfen, durch» 
geftrichen und ein nemer: „Die Durchleuchtige Römerin 

Antonia" daneben geſetzt. Der Tert füllt nur 

15 Seiten. Dann beginnt auf bem folgenden Blatte: 


6) Am 7. Theile fehlen jowohl die Bignette des Titel- 
blattes als auch alle Kupferſtiche im Texte. 


7) Surteffliche Hdichr. 


„Octavia 1. Theil. Das 1. Buch“, nit ein aus⸗ 
gearbeiteter Text, ſondern eine kurze Orientirung iiber 
die Handlung des 1. und 2. Theiles und über die in 
ihr wirkenden Perfönlichkeiten. 

Beide Handfchriften find Duerfoliobände, 31,7 cm 
breit, 20 cm hoch und in fteife graue Pappe mit drei 
an den LZangfeiten Hervortretenden Pergamentftreifen ge 
bunden. Genau benfelben Einband haben zahlreiche 
andere Handfchriften der römiſchen Octavia, die fich in 
ber Herzogl. Bibliothek und im Ranbeshauptardive be- 
finden, wenigftens alle diejenigen, die aus der erften 
Periode der Abfafjung des Romans ftammen. Diefe 
umfaßt, wie die obige Bibliographie Har erfennen läßt, 
die erften drei Bände. Die Originaldandichrift des 
Yürften zn dieſen bewahrt die Herzogliche Bibliothek, 
und zwar Extravag. 168 I. Theil 1. Bud). 

2. Bud). 


— 169—170 

— 171-173 3. Bud). 

— 174—176 Zugabe des I. Theils®) 4. Buch. 
— 177—180°) 5. Bud). 
— 180-182 6. Bud 
— 183—185 II. Theil 1. Bud). 

— 186—189 19) 2. Bud. 

— 189—192 3. Bud). 


Daran fchliegen fich die Extravaganten 193, 1931, 
und 1932, die auf 361 durchgezählten Seiten als „Zus 
gabe des anderen Theiles“ das 4. Buch, wenigftens zu 
einem großen Theile, enthalten. Der Herzog bat aljo 
das Werk ſchon in jener früheren Zeit nicht unerheblich 
fortgefegt. Doch zur Veröffentlichung ift biefer Theil 
damals, und in der vorliegenden Form überhaupt nicht 
mehr gekommen. Es ift ein Hinderniß eingetreten, das 
den Türften lange Jahre die Arbeit hat unterbrechen 
laſſen !!), 

Das Werk muß, obwohl es einen fo bedeutenden Um⸗ 
fang bejaß und unvollendet war, dennod großen An- 
Hang gefunden haben. Denn es machte fic, fchon nad) 
einigen Jahren das Bedürfniß nad) einer neuen Auf 
lage geltend. Sie erjchien bandweife in den Sahren 
1685, 1687 und 1702 und ift Blatt für Blatt eine 
Wiederholung, aber ein neuer Abdrud der früheren Aus 
gabe; felbft die Druckfehler des erften Banbes, die zum 
Schluſſe bei der alten Auflage verzeichnet ftehen, find 
in ber neuen bis ©. 634 unberichtigt geblieben. 

Auch in Hohen Kreifen zeigte fich offenbar eine leb⸗ 
bafte Theilnahme für da8 Werk und aus diefen ift die 
Anregung zu feiner Fortſetzung ausgegangen. Der 
Herzog felbft Hat mit Haren Worten die Wieberauf- 
nahme feiner Arbeit, die faft ein Bierteljabrhundert fill 

8) Anfangs (bis Extr. 175 ©, 326) in der Hanbichrift 
10T — N. Buch bezeichnet. dandſchrif 
9) Das 5. Bud) reicht bis ©. 392, S. 393 beginnt das 


. Buch. 

10) Bis ©.382, auf der auch das britte Buch beginnt. 
11) Es kommt nody hinzu der Band Extravag. 193°, 
ber dad Ende bes 1. Buches bes zweiten Theiles enthält, 
das in Extravag. 185 fehlt. Bier Blätter find heraus⸗ 
eihnitten, nur eine Seite erhalten. E3 folgt ber An- 
ang des 2. Buches des II. Theiles in einer vom Drude 
abweichenden Form. Das Stüd ift jpäter offenbar ver- 
worfen und erneuert. 








ıhlreichert Gorrecturen, bie ſich in allen diefen Heften 
on Der Hand des Herzogs jelbft ansgeführt vorfinden, 
:igen deutlich, wie eifrig er zur Vervollkommnung des 
Sanzen mit dem Ausdrude rang und wie ernft er es 
nit feiner Schriftftellerei nahm. Bon dieſem Ent- 
vurje des Herzogs wurde dann von der Hand bes 
Ramımerjchreibers Gottfried Alberti eine Reinfchrift an- 
jefertigt, bei der zugleich eine ftiliftifche Ueberarbeitung 
Des Textes vorgenommen wurde. Ob dieſe von Alberti 
\elbitändig oder nad) dem Dictat des Yürften geichab, 
müſſen wir dahin geftellt fein laſſen. Gelegentlich be- 
gegnet Die Hand des Herzogs auch in diefer Reinfchrift, 
nad) der dann der Drud des Romanes ausgeführt 
wurde. 
Es find von diefer Alberti'ſchen Reinfchrift 31 Hefte 
in Dalbichaflederbänden erhalten, die da8 4.— 6. Buch 
des zweiten Theiles vollftändig, vom Beſchluß ben An- 
fang (bis ©. 393) und von der Zugabe des Beſchluſſes 
zwei große Stüde ©. 87— 643 und ©. 849 — 951 
euthalten. Schon aus den äußerlihen Bezeichnungen 
ber Hefte, — das legte Heft des „Beichluffes“ trägt 
dent Buchſtaben V, die der „Zugabe“ die Buchftaben 
LL— TT und Cec — laſſen erkennen, daß bier eine 
Reihe von Heften abhanden gelommen ift. 
Der Herzog ſcheint die Arbeit an dem Romane 
fpäteftend im Jahre 1699 wieder aufgenommen zu 
haben ??). Im J. 1703 erfchien die erfte Fortſetzung 
al8 „Zugabe ded anderen Theils“, von ber ſchon weit 
früher ein großer Theil nicht nur gefchrieben, fondern 
auch ſchon gebrudt worden war. Letzteres erfehen wir 
aus der Alberti’fchen Reinſchrift, in die eine größere 
Anzahl gedrudter Blätter, bie in keiner der im Buch⸗ 
handel erichienenen Ausgaben fich vorfinden, 3. TH. mit 
Zufägen und Berbeiferungen verfehen, eingefügt worden 
find. Dieſe Blätter können nur von einem ‘Drude 
berrühren, der ſchon in den 70er Jahren begonnen, 
aber, weil die Arbeit damals liegen blieb, nicht vollendet 
wurde, Der Tert gefiel dem Herzoge in feiner früheren 
Geſtalt niht mehr. Er wurde neu bearbeitet, insbe⸗ 
fondere ftark erweitert, mern auch manche größere Stücke 
wenig verändert beibehalten wurben. 
von dem alten Drude die S. 250 — 295 den ©. 528 big 
574 ber Ausgabe von 1703, bie ©. 298—312 ben | 
©. 583—98, die ©. 324—50 den ©. 610--36. : 
Der Umfang der Erzählung war alſo bis bahin etwa 


auf das Doppelte angewachſen. Die legte Seite, die 
une von dem alten Drude begegnet, trägt die Zahl 418. 
Erſchienen kann von diefer Ausgabe nichts fein, da der 
Herzog in der Vorrede zu der „Zugabe des Andern 
Theils“ ausdrüdlich den langen Zeitraum zwiſchen 
diefem und dem vorhergehenden Bande bezeugt, indem 
er fagt, daß Octavia „von Anno 1679. an biß auf 
diefed angefangene 1703. Jahr / und alſo ganzer 
ee in fteter Verwahrung bey dem Otto fiten 
muſſen.“ 

Der 5. Band (Beſchluß) trägt das Drudjahr 1704. 
Vollendet ift er in diefer Zeit noch nicht geweſen. 
Seine Herftellung muß ſich vielmehr bis in das Jahr 


22) Bl. oben ©. 92. 


So entipredhen 


1706 Hineingezogen haben. ‘Denn auf ben Heften, bie 
die Reinfhrit Alberti's enthalten und nad) denen ber 
Drud hergeftellt worden ift, finden ſich Datirungen, 
die vom 1. San. bis 29. December 1705 reichen. 
Das Heft, da8 ©. 612— 61 des Beichluffes umfaßt, 
trägt die Aufichrift: „It mundirt ao 1705 d. 1. Jan.“, 
bi S. 661—692 fteht: „It mundirt ao 1705 
d. 1. Febr.“ und bei ©. 1081—1120: „29 X bris 
1705%. Mit dem 6. Bande, der „Zugabe zum Be 
ſchluſſe“ Hat Alberti im neuen Jahre ſogleich fort 
gefahren. Das Heft, da8 ©. 7—40 enthält, trägt die 
Aufſchrift: „If mundiret d. 24. Jan. 1706“. 
(Schluß folgt.) 


Der Hturm auf Braunfhweig 
16.—17. October 1605. 
Don 
©. Haffebrauf. 


Schluß.) 
3. Jürgen von der Schulenburg. 


| Havemann, Geſchichte der Lande Braunfchweig und 
| Lüneburg, II p. 436 f., fowie DO. v. Heinemann, Ge 
| fehichte von Braunfchweig und Hannover III p. 22, 
ı fhreiben die Rettung der Stadt dem Eingreifen des 
‚ Tojährigen Slirgen von der Schulenburg zu, „der auf 
ı der Fallersleberſtraße an der Ede des Grabens wohnte, 
und deilen herrliches Epitaphium in St. Catharinen 
Pfarrkirche zu ſehen ift* 1), — Und zwar weift Have- 
mann dem alten Herrn vom Eintritt des Regens ab 
eine durchgreifende Thätigfeit an, während Heinemann 
ihn feine Rolle erft fpäter fpielen läßt. Als nämlich 
das Signal „Friſch her“ vom Thurme erſcholl, fei nicht 
nur unter den SHergoglichen, jondern auch unter ben 
Bertheibigern der Mauer eine wilde Panik ausgebrochen; 
' da Habe ſich Schulenburg den flüchtigen Bürgern zu 

Pferde entgegengeftellt, fie geſammelt, ermuthigt und zu 
jenem Doppelangriffe geleitet. 

Unterjuchen wir num, ob diele oder unfere abweichende 
Darftellung befier begründet ift. 

Die älteften Quellen über den Sturm find zunächſt 
Acten, |peciell Liſten über die Entichäbigung, welche den 
Verwundeten bez. den Hinterbliebenen der Todten gezahlt 
ift; Verhöre ber Gefangenen; Rathsprotokolle; Kirchen: 
bücher. Sie find handſchriftlich vorhanden im ftädtifchen 
Archive zu Braunfchweig, die dürftigen Hefte der Kirchen- 
bücher auf dem Rathhaufe dafelbft. — Die Wichtigkeit 
dieſer Duellen für unfere Frage ift nicht gering, aber 
doch nur indirect. 

Bon litterarifchen Quellen ift die äftefte°?): 

1) Ein unregelmäßig geführtes Samilientagebud; vom 
17. October 1605— 1625, Hfſ. in Braunfchw. Städt. 


ö— — — — — ——— — — — — — — 











L 
Gibi 


ſſ. in Brſchw. Städt. 
708 p. isß 


nb. Bibl. Cod. Helmst. 
‚ weldher gar keine Einzelheiten bietet. 
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deſenttlich ſpätern Berichte??). — Wir haben durch die⸗ 
eibert, da fie ja trotz verſchiedenſter Auffaſſung und 
Tendenz im Wejentlihen übereinſtimmen, ein klares und, 
was wichtiger ift, lückenloſes Bild der Ereignijje be 
fommen; aud) an Namen ift fein Mangel. Es fällt 
auf, daß Jurgen von der Schulenburg fich nicht unter 
die ſen befindet. Indeß find noch einige fpätere Quellen 
vorhanden — alle aus der Zeit nad) dem 30jährigen 
Kriege! — welche Berüdfichtigung verlangen. 

9) Tobias Difen’s Gefchichtöblicher der Stadt Braun- 
fchweig, Handidr. in Br. Städt. Bibl. N. Hfi. 128 
und 150%), herausgegeben v. C. F. v. Vechelde, 
Brichw. 1832. — Dlfen, ein Ratheherr, lebte von 
1587 bis 1654, war alfo zur Zeit de8 Sturmes etwa 
18 Jahre alt und könnte fomit als Zeitgenoſſe gelten, 
wenn er zu gleicher Zeit oder bald nachher gefchrieben 
hätte. Das ift aber nicht der Kal Wir haben es 
hier nicht mit einer fucceffiv geführten Chronik, fondern 
mit einer zujammenhängenden Darftellung zu thım, 
deren Abfafinng in die letten Lebensjahre des Ver⸗ 
faſſers, fpeciell 1653, fällt 8 Es liegen alſo zwiſchen 
dem Sturme und ſeiner Beſchreibung durch Olfen 
p. 152 bis 164 faſt 50 Jahre. 

Es würde danach die Frage folgen: Schreibt Olfen 
hier nad Duellen oder aus den Gedächtniß oder gar 
nad) Autopfie? Zunächſt ift letztere nicht anzunehmen, 
da Dlfen, der fonft feine Perſon nicht vernadjläffigt, 
feine Theilnahme am Kampfe nicht vergeflen haben 

würde, zumal ja nad) feiner eigenen Ungabe nur !/ao 
der Bürgerfchaft foht. Bon Uuellen giebt er nur 
Volkslieder an, indem er vor ihnen warnt; von dem 
bisher erwähnten hat er ficher feine benutzt, da einzelne 
fcharfe Widerſprüche vorhanden find. So nennen die 
meiften Quellen als leidtragenden Bürgermeifter Gerde, 
D. nennt Bußmann; Sebaftian Magins, der in 4 
richtig als Baftor zu St. Michaelis genannt wird, 
erfcheint bei Olfen al8 Prediger aus dem Hagen 
(er wurde 1607 Paſtor zu St. Catharinen); daß 
Könnede (oder Martfahll) Lärm machte, fehlt, u.|. w. *2). 
Doch flimmt der Gang der Ereigniffe im Ganzen mit 
unferer Darftellung bi8 zum Signal vom Thurme. — 
Nun hat Olfen, wie leicht zu erfehen, für die allgemeine 
Schilderung diefer Zeit (Abſchn. VII, p. 104—113) 
gar feine, ehr Brabant (VIII u. IX) verfchiebene, und 
zwar gute, für die Belagerung (XI u. XII) ebenfalls 
gleichzeitige Quellen benutzt 89); ee muß alfo wohl bie 


59) Ich bin überzeugt, daB 6 noch vor dem SOjährigen 
—* geſprieben it. Eine Begründung würde FE zu 
weit führen. 

60) Die Unterfuchung, ob beide Hſſ. von Olfen find, 
ift hier nıht am Plage. Nah Ulfen geht Moller's 
Chronit c. 1720. Braunſchw. St. B. N. Hff. 51. 4°. 

61) Einige Beweiſe: p. 97, Juden betreffend ao 1584, 
wo er zugleich Facta von 1621 und 1653 berichtet; 
ferner p. 205, wo von einem 1615 errichteten Denkmal 
geiogt wird: es ift no „Heutigen Tages zu fehen: 
p. 212, a. a, 1616; p. 232, SOjährigen Krieg betr. u. Bd. 
(Citirt nach Behelbe.) — Sein Todesjahr bei Kalm. 

62) Wie die Zeit fteigert: Die gleichzeitigen Quellen 
geben 6 Wochen Trodnik an, M 6 ſchon 14, Olfen gar 

ona 


te! 
63) Im Wefentlichen biejelben wie Völderling, ©. 12. | 
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mündliche oder ſchriftliche Tradition, welcher er folgt, 
für richtiger gehalten Haben als irgend eine ber 
litterarifchen Darftellungen — Wie ift nun feine Dar⸗ 
ftellung befchaffen ? 

Durd) das Lärmblaſen vom Thurme kommt einmal 
über die Herzoglichen, zugleich aber auch über die Ber- 
theidiger der Mauer ein panifcher Schreden. Daher 
laufen dieſe „aus der Altftadt und der Altenwiek mehren- 
theils nach der Neuftadt hin, wofelbft das Thor geöffnet 
ward“, und juchen zu entfliehen. Da befteigt der alte 
Jurgen von der Schulenburg ein Roß, reitet der fliehenden 
Menge entgegen, redet fie fräftig an, ftellt fie auf dem 
Hagenmarkte und dem Bohlmwege auf, läßt durch Haupts 
lente und ©ildemeifter die Handwerksburſchen u. |. w. 
berbeirufen, ſammelt auch diefe auf dem Graben 
(Wilhelmftraße) und führt fie zum Walle. Hier 
erft entwirft er den doppelten Angriff, der auf ein 
Signal aus grobem Geſchütz unternommen wird nnd 
gelingt. 

Was an diefer Erzählung befticht, ift die poetifche 
Stimmung und der dramatifche Aufbau ; leider ift bie 
ganze Situation unmöglid. Ic will gern von der 
Unwahrſcheinlichkeit abjehen, daß die Vertheibiger, die 
ſich bis jet doch tapfer gehalten Hatten, durch das 
Signal „Friſch her“, das auf ihrer Seite geblafen 
wurde, ftatt zum Angriffe, zur Flucht bewogen wären; 
denn im Kriege kann auch das Unmwahrfcheinlichfte zum 
Ereigniß werben. Aber wie kommt man mit der Zeit 
aus? Auf das Signal Hin fliehen beide Parteien; jet 
erſt befteigt Schulenburg (wo war er? an der Mauer 
oder zu Haufe an der Fallersleberſtraße?) ein Roß, 
hält den Strom der Flüchtigen auf, ſammelt fie, wohl- 
verftanden auf dem Hagenmarkte und Bohlwege, läßt 
dann durch Hauptleute zc. für Verftärkung forgen, führt 
Alle zur Mauer zurück und leitet jegt erft ben Doppel⸗ 
angriff ein. Es wäre zu al’ diefen, ſelbſt vorausgeſetzt, 
dag bie Kähne fchon beifanımen gewejen wären, zum 
Mindeften eine halbe Stunde erforderlich geweien. Was 
aber die bereits fliehenden Feinde in diefem Falle 
gehindert haben jollte, die wenigen Schritte zum Thore 
ungeftört zurückzulegen, ober fich gar von bem panifchen 
Schrecken zu erholen, ift nicht einzufehen. 

Endlich ftimmen die Ausfagen der Gefangenen darin 
überein, daß der Doppelangriff faft unmittelbar nad) 
dem Signale ftattfand; die „NRothen“ in ber Schanze 
fliehen zuerft vor den Trommelſchlage aus den Booten, 
gleich daranf alle Anderen vor dem plöglichen Ausfalle. 

Wir können alfo nicht umhin, Olfen's Darftellung, 
foweit fie Schulenburg die Entſcheidung zumeift, ab⸗ 
zulehnen. 

10) Ehriftoff von Kalm's Braunſchweigiſche Chronik, 
bandichriftlih in Wolfenbüttel, Bibl. Cod. Aug. 27, 
16 fol. — Der Berfafler, aus der befannten Patricier- 
familie, lebte von 1598 bis 1674, und ift fomit nicht 
mehr als Zeitgenoffe zu betrachten, zumal aud) er erft 
in feinen ſpäteren Jahren geichrieben Hat. 

Der hohe Werth diefer Chronik beginnt erft nad 
1616; von 1588 bis bahın find nur die kultur⸗ und 
familiengefhichtlichen Angaben zuverläſſig. Die poli- 
tifche und militärifche Schilderung diefer Jahre ift weit 
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verworrener und fehlerhafter als bei Dffen®*), auch bie . 
des Sturmes felbft ift ohne Nachdenken compilirt, nur 


3. T. aus Dffen oder deſſen VBorlage®). Dazn kommt 


der Umftand, daß Kalm's Bericht, obgleich die erften 


Worte faft genau denen von Olfen entſprechen, doc, in 


wefentlichen Punkten von dieſem abweicht), Es ift 
alfo nicht einmal möglich, die eine Darftellung dur . 


die andere zır fügen. 
Etwa gleichzeitig mit 10) ift 
11) Gercke's Chronik, Braunſchw. St. Bibl. N. HI. 


95 fol. Die Darftellung ift kurz und ohne befondern 


Werth; Schulenburg fehlt. ©. bemerkt, daß ihm vier 
ältere Beridjte über den Sturm vorlägen; wenn er aljo 
Schulenburg's Eingreifen übergeht, jo wird cr e8 nicht 
in feinen Quellen gefunden oder für unglaubwürdig er- 
achtet haben. 

12) Bölderling’8 Chronit, Braunſchw. Städt. Bibl. 
N. Hſſ. 94, 2 fol, gefchrieben nad) 1704. Der Ver⸗ 
fafler ift Geiftlicher und fehr geneigt, Alles, was feinen 
Stand betrifft, hervorzuheben und Ungitnftiges abzu- 
ſchwächen oder zu verſchweigen 6%). Dagegen bat er 
einen Reichthum an guten Quellen. (Acta Ministerii.) 
— Bei der Schilderung des Sturmes tritt die Tendenz 
hervor, die Angft der Stadt in milderem Lichte er 


hunderts nad ardhivalifchen Akten. 


mal den Namen Sculenburgs nennen. Bei dem I 
thum und der verfchievenen Tendenz Der Quellen ii: 
ein allgemeines abjichtliches Verſchweigen ber Wabt 
nicht zu denfen. — Wir können daher wicht umkız. !. 
Rettung der Stadt durch Scuienburg für cine ':: 
entftandene, fchlecht beglaubigte Legende zur erflären' 


VRücherſchau. 

H. Haſſel, Hedwig von Brandenburg. Ein kun 
biftorifcher Roman aus ber legten Hälfte des 16 3: 
Hannover, I. 
5. Schaper 1900. 1606 8%. 2 M. | 

Die Heldin der Erzählung ift die edle Gemahlin Y: 





Herzogs Julius zu Br. u. Lun, des Reformar! 


unſeres Herzogthums, eine Tochter Kurfürſt Jocchim⸗ 


von Brandenburg. Ein geſchichtlich intereſſanter Zi” 
wird in dem Büchlein behandelt, das wir ſolchen Leicc 


ſcheinen zu laſſen, ſowie die directe Theilnahme der 


Brabantianer noch ſtärker hervorzuheben, als es 3.8.4) 


thut. Die Schilderung iſt compilirt aus 4, 6, 7 und 8, 


ſowie den Vollksliedern, doc) liegen auch andere Quellen 
zu Grunde. 
bis auf Lauge) ift größer als irgend fonft; jeder Vor⸗ 
nehme, der ſich irgendwie ausgezeichnet, wird genannt 
— Schulenburg fehlt ®®). 

Wir find am Schluſſe. Es ift nachgewiefen, daß in 
den Quellen bis über 1613 hinaus von einer Thätig- 
feit Schulenburg’8 überhaupt nicht die Rede ift; ferner, 


Der Reichthum an Namen (zuverläffig 


daß ſich erſt im Yaufe jpäterer Jahre zwei nicht ganz 


gleiche Traditionen gebildet haben und diefe nad) dem 
30 jährigen Kriege aufgezeichnet find. Aber weder die 
innerlich unmögliche Darftellung Olfen's noch die kaum 
beſſer motivirte Kalm's haben vor den Augen der 
quellenmäßig verfahrenden gleichzeitigen und jpäteren 
Shroniften Önobe gefunden, fo wenig, daß fie nicht ein« 


64) So wird die Stadt 1602 in bie Acht erklärt; Bra- 
bant ift völlig fagenhaft; 1606 und 7 „ging weinig für“ 


u. f. mw. 

65) Sehr wichtige Punkte fehlen; der Schreden in der 
Stadt wird erft nah Schulenburg’3 jiegreihem Ein- 
greifen geichildert u. ſ. w. 

66) Bei Kalm leitet Schulenburg, den Angriff auf den 
Aegidienwall: „er ritt jelber vor's 2 
wie fie Geſchütz folltern abgeben laſſen“. Das will nicht 
recht zu der Thatſache paſſen, baß hier der führende 
ſtädtiſche Leutnant Braund (Hauptmann der Soldaten Wr 
an der Spige der Ausfallenden erſchoſſen wurde. Inde 
fönnten die Rollen Beider allenfall3 nebeneinander be- 


ftehen. 

& vgl. Brabant; die Fälſchung des Pasquilld vom 
Fril jahre 1600 u. berg, mehr. 

68) Auch Magius' Schifffahrt fehlt. Die Nachricht von 
dem verfuchten Weberfalle des Michaelisthores iſt fchlecht 
beglaubigt, daher nicht berüdjichtigt. 





hor, ihnen zu zeigen, - 


empfehlen können, die in äſthetiſcher und gefchictl:: 
Beziehung nicht zu hohe Anforderungen ftellen. 2: 
Behauptung ©. 126, daß Herzog Heinrich d. 3. 
allerdings in feinen alten Jahren gegen den nei 
Lutherifchen Glauben milder wurde, zu ihm ikbergerrer:” 
fei, ift etiwa® fühn. Das letzte Datum des Buches * 
falſch. Hedwig ftarb nicht am 19. November, jonde: 
: 1. October 1602; an jenen Tage fand ihre Beilegır: 
att. 





A. Bertram, Das eherne Taufbeden im Tome 
Hildesheim. Mit 3 Lichtbrudtafeln und 8 Ze 
illuſtrationen. (Separatabdruf aus „Zeitſchrift IF 
chriſtliche Kunft“, XIII. Iahrgang) Hildesheic 
A. Lax 1900. 30 Sp. gr. 80. 1 M 50. 

Das fpätromanifche Taufbecken bes Hildeshemit: 
Domes, das aus dem 2. Viertel des 13. Fahrhundert 
ftammt, „die reiffte Frucht der Gießhütten Hildesheim; 
ift im März 1900 aus der dunfeln (Ede, im die es ſen 
1653 geftellt war, in die Mitte der letzten nörblide 
Seitencapelle gebradht worden. Diefe Umftellum 
ermöglichte eine photographiſche Aufnahme aller Seit 
des Kefield und des Dedeld. Sie werden und in vor 
ftehender Schrift in wohlgelungenen Lichtdrudbilder 
vorgeführt. Der BVerfafler fügt diefen eine geu® 
Beichreibung und eingehende Erklärung der auf dei 
Kefiel befindlichen Darftellungen, fowie eine äſthetiſche 
MWirdigung des ganzen Kunſtwerks hinzu, die eben! 
von den reichen Eunftgefchichtlichen Kenntniſſen, wie de 
theologifchen Gelehrfamfeit des Verfaſſers Jeugniß ab 
legen und allen Fiebhabern der heimischen Kunſigeſchichte 
auf das Befte empfohlen werden können. 


ee Die Theilnahme ded alten Herrn am Kamp 
überhaupt fol damit nicht geleugnet werben. Ber 
muthungen über die Entjtehung der Sage möchte ih nich 
ausfpreden, nur eins bemerfen: Mit ©. verquidt in 
Paſtor Magiu3 „aus dem Hagen“. Da M. nun ® 
1607 dort Haltor geworden ift, jo kann die Sage erft ent‘ 
ftanden fein, als die Erinnerung an M’3 früheres Am 
an der Michaeliäfirche ganz vergeflen war. 
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Nro. 18. 30. Juni 1901. 
[Nachtruck verboten.) fünftlerifchen Neigungen, die ihn erfüllten, mußte er fich 
ab en —5— des item — und die Beamten⸗ 
aufbahn einſchlagen, die dieſem ein ſichereres Fortkommen 
Der ann * ilhelm zu gewähren ſchien als ein Künſtlerberuf. Der Sohn 


Von Oswald Berkhan. 


Am 26. Auguſt des vorigen Jahres ſtarb zu Steglitz 
bei Berlin der Improvifator Herrmann. Da er, ein 
Praunfchweiger Kind, ſeit Tahrzehnten in hervorragender 
Weiſe der einzige beutfche Vertreter feiner Kunft war, 
verdient er auch an bdiefer Stelle Worte ehrender 
Erinnerung. | 

Die Improvifationstunft befteht in der Fähigkeit, 
über jeden aufgegebenen Gegenftand ohne Vorbereitung 
ſofort ein Gedicht vorzutragen. Sie erfordert das Talent, 

in allen Bersformen reden zn können, ein umfaſſendes 
Willen in der Geſchichte, der Kunft und Literatur, 
dazu ein zuverläfftges Gedächtniß, eine glühende Bhantafie 
und ein wohlgebildetes Sprachorgan. Die Zahl ber 
deutſchen Improvifatoren ift eine geringe Der erfte 
bedeutende Improvifator, welcher in den zwanziger und 
dreißiger Jahren als folder auftrat und Aufſehen 
erregte, war D. 2. Bernhard Wolff. Er lebte von 
feiner Kunft, bis Goethe, der fich lebhaft für ihn inter» 
eifirte, ihm eine Profefiur am Gymnafium zu Weimar 
und Später an der Univerfität Jena auöwirkte. Dieſem 

folgten einige andere talentvolle Improvifatoren, 3. B. 

Langenſchwarz, Beermann u. |. w. In den fechöziger 

Jahren bis in die Neuzeit war Herrmann ber einzige 

deutſche Vertreter diefer Kunſt, der überall, wo er auf 

trat, Anerfennung und Bervunderung in reichem Maße 
erntete. 

Friedrich Wilhelm Herrmann wurde am 28. 
Jannar 1834 zu Braunſchweig geboren, wo fein Vater, 
Joh. Georg Herrmann, Polizeidiener war. Er zeigte von 

früher Jugend an ungewöhnliche dichterifche Anlagen. 
Seine Sculaufgaben erledigte er häufig in Verſen, 
einem verftorbenen Mitſchuler hielt er ſchon in feinem 
neunten Jahre eine lange Grabrede, und es war bie 
Regel, daß die Declamationen bei den öffentlichen Schul⸗ 
prüfungen ihm übertragen wurden. ber trog den 
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187% Berg. Leipziger illuftr. Zeitung vom 27. Dec. 
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trat daher am 1. Juni 1851 als Polizeifchreiber bei 
ber Herzoglichen Polizeidirection in Braunſchweig ein 
und blieb bis zum August 1857 in biefer Stellung, 
die er zu voller Aufriedenheit feiner Vorgeſetzten aus» 
füllte. Aber er war nicht mit vollem Herzen bei ber 
Sade. Auch der trodene Polizeidienft konnte bie 
dichterifchen Schwingen nicht völlig niederhalten. Un⸗ 
willfitelich regten fie ſich und fuchten fie ſich zu be- 
thätigen, 3. Th. an Stellen, wo Niemand da8 erwarten 
ſollte. In einem Verzeichniſſe abgelieferter Fundſtücke 
fand man fpäter, nad) langer Zeit folgende Verſe von 
Herrmann's Hand: 

Was jett die Leute fo verlieren, 

Glaubt Keiner, der es nicht gefehn, 

Felleiſen, Schirme, Ofenthüren 

Seh’ ich hier als gefunden flehn. 

Armbänder, Ringe aus den Ohren, 

Selbſt volle Fäſſer fteh’n dabei: 

Ja Mancher hat ſich felbft verloren 

Und merkt's erft anf der Polizei. 

Auch Herman merkte bald, daß er fich felbft, feine 
beften Kräfte und Gaben auf der Polizei, wo diefe 
unmöglich zur Entwidlung kommen konnten, verlieren 
würde, und e8 war ein Glüd für ihn, daß bald die Bes 
freiungsftunde flug Sein Auftreten auf einem Lieb⸗ 
babertheater bot ihm Oelegenheit, feine Fähigkeiten auf 
dem Gebiete zu zeigen, zu dem ihn mit aller Macht 
fein Herz z0g. ‘Der ungewöhnliche Beifall, der ihm 
bier ale Schaufpieler zu Theil wurde, beftinmte einen 
großmüthigen Runfifreund, Ed. Heinfon Hud) in Braun» 
ſchweig, für feine weitere Ausbildung zu forgen, ihn 
felbft, fi ganz der Kunft zu widmen. Er erhielt 
namentlich von dem trefflichen Hofichaufpieler Julius 
Jaffö, der damals der Braunfchweiger Bühne, ſpäter 
der zu Dresden angehörte, bramatifchen Unterricht, deſſen 
er fpäter ſtets mit Dankbarkeit gedachte. 

Im Herbft 1857 verließ Herrmann feine Baterftadt, 
um zunächft in der Fremde ein unftätes Wanderleben 
als Schaufpieler zu beginnen. Er trat zuerft in Elbing 
auf, dann in Danzig, von wo er fid) noch im October 
deſſelben Jahres nad; Defterreih wandte. Ein Jahr 
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xopben gleichſam Herrmann's fünftlerifches Bekennt⸗ 
3. Es lautet: 


Wer ſtets dem höchſten Ziele nachgerungen, 
Dem widerſtrebt die todte Reimerei, 

Und was nicht aus der tiefſten Bruſt geſungen, 
Zieht auch an Andern ungefühlt vorbei. 


‘Drum wenn id) finge in mich felbft verfunten, 
Greift nad) der Feder nimmer meine Hand, 
Mir wird zur Gluth der unfcheinbarfte Funken, 
Und dieje Flamme [odert ungebannt. 


Mit meinem Liebe muß ich felbft mich geben, 
Une trennt man nid, fo lang der Funken glüht, 
Dram liegt in jeden Liebe auch mein Neben, 
Und all’ mein Leben immer nur im Lieb. 


Unter allgemeiner Spannung wurde der Improvifator 
wartet und als er, eine ſchlanke, kräftige Geftalt mit 
:othem Haar und blauen Augen, erſchien, von den zahl- 
ceich Berfammelten lebhaft begrüßt. Zunächſt ſprach 
er über den äftgetiichen Werth der Improvifationskunft, 
legte dann fein hervorhebend den Unterfchied zwiſchen 
der Kunſt des fchreibenden und dem eines ſprechenden 
Dichters auseinander und wied nad), daß die Spredy 
dichtkunſt, in Augenblidseingebungen beftehend, eine 
befondere Art bilde. Darauf ließ ex Zettel zum Auf⸗ 
ſchreiben von Aufgaben vertheilen, die er dann befchrieben 
von den Anweſenden felbft einfammelte und verlas. 

Unter den Aufgaben aus ber Gejchichte waren eine 
große Reihe angegeben, von denen Lincoln's Tod durch 
allfeitigen Zuruf ausgewählt wurde. In reiner, ebler 
Sprache ſchilderte Herrmann alebald in tadellos 
poetifher Form ben teefflihen Lincoln, dann ben 

Tanatifchen Booth, den Mord und die Beſtüurzung des 

Bublicums im Theater, wo ber Mord geſchah. Faſt 

athemlos hatten die Anmejenden gelaufcht, Alle waren 

tief ergriffen und reicher Beifall lohnte den Künftler. 

Es folgten dann nach gegebenen Aufgaben Gebichte 
in den verfchiedenften Versformen, formvollendet und 
ſtets mit einem geiftreichen Abichluffe endend. Gegen 

Schluß feiner Vorträge Tieß fi der Improvifator 

einige 30 Worte zu Endreimen zurufen, die .er der 

Seite nad auffchrieb. Er las dann diefe Worte vor 

und trug nun fofort mit einer ſtaunenswerthen Geſchick⸗ 

Licheit, die verfchiebenen Worte Eunftvoll der Reihe nad) 

einfilgend, ein Gedicht vor, das mit Scherz und Satire 

reichlich gewürzt war. Darauf, durch einen ftürmifchen 

Beifall begeiſtert, formte er mit denſelben verlangten 

Worten in einem andern Versmaß ein zweites Gedicht, 

gleich anmuthig wie das erſte. Er fügte dann, die ver⸗ 

ſchiedenen Aufgaben, die er an dieſem Abende zu löjen 
hatte, in poetifcher Form zufanımenfafiend, ein Abjchied& 
wort an die Anweſenden hinzu. 

In kunſtvoller Gebantenreihe waren an biefem 
Abende in bligfchneller Ideenverbindung Vers auf Vers 
gefolgt mit ſtets padendem Abſchluß; niemals hörte ich 
ein Stoden in ber Sprache oder die Wiederholung 
eined Wortes. 

Hatte ich ſchon Lange den Wunfch gehegt, diefen außer- 
gewöhnlichen Mann kennen zu fernen, jo jollte berjelbe 


zu meiner Freude endlich in Erfüllung geben, als ich 
Herrmann zur Aufnahme in eine Lebensverficherung zu 
unterfuchhen hatte Mit einem Frohgefühl eilte ich zu 
feiner Wohnung, einem fleinen Gartenhaufe in der 
Bertramſtraße. Seine Gattin, eine freundliche Frau, 
empfing mic) und geleitete mich in das Wohnzimmer. 
Es war jehr einfach ausgeftattet, an den Wänden hingen 
einige Bilder feiner Gönner und Freunde, an einer Seite 
befand fich eine nicht fehr große Bibliothek, meift ältere 
Werke, auch eine Sammlung von Berichten und 
Kritiken feiner gehaltenen Vorträge war in einem diden 
Bande vorhanden. Er begrüßte mid) bei feinem Ein- 
tritt fehr zuvorlommend und machte durch feine 
ewandte Nebeweife einen mohlthuenden, gewinnenben 
indrud. 

Nachdem das Geichäftliche erledigt war, kam die Rebe 
zunächſt auf die Kunft zu improvifiren, dann auf den 
Enthuſiasmus. Anknüpfend an dies Thema erzählte 
ich ihm, wie einzelne Geiſteskranke in ihrer krankhaft⸗ 
gehobenen Stimmung, aud in lichten Zwifchenräumen 
oder während der Genefung zu dichten anfingen, was 
fie zuweilen in früheren gefunden Tagen nie gethan, 
aber nicht nur zu dichten, fondern auch zu improvifiren, 
und wie es bei folhen Kranken oft erftaunlich fei, mit 
welcher Eile die Reime vorgebracht würden. Auch theilte 
ich ihm mit, daß er hier in einer geiftesfranken, ziemlic) 
bekannten Handelsfrau eine Collegin habe, welche, 
wenn fie mich bejuche, gern in Reimen improvifirend 
mi anzureden pflege und ihr gegebene Aufgaben 
ihrem Stande und ihrer Bildung nad) gut zu löſen 
verftände. 

Dies Gebiet war ihm bis dahin fremd geblieben; er 
brachte nochmals die Rede auf den Enthufiasnus, ver 
fuchte in einer mich feffelnden Weife die Verwandtfchaft 
des natürlichen Enthuſiasmus mit dem kranken zu er 
örtern, wobei er erwähnte, daß der berühmte Daniel 
Schünemann nad) einer Gemüthöfrankheit Improviſator 
geroorben jei. Bei meinem Abſchiede bat er mich, meine 
Mittheilungen in einem Werke, dad er Über Improvi⸗ 
fation zu fchreiben angefangen, verwerthen zu dürfen. 

Im Sommer während feines Aufenthaltes in Braun- 
ſchweig war Herrrmann eifrig bemüht, feine Kenntniffe 
zu vervolllommnen, er übte fich außerdem Tags über im 
Declamiren und Improviſiren. Abends ging er in 
fröhliche Geſellſchaft. Wo er ſich aufhielt, gealtete ſich 
um ihn gewöhnlich eine heitere Tafelrunde und war er 
deshalb ſtets ein gern geſehener Gaſt. Er war ein 
eifriges Mitglied des damals ſehr blühenden „Schlüſſel⸗ 
clubs“, in dem er ſich u. U. auch mit feinem Freunde, 
dem penfionirten ruſſiſchen Kammermufifus Aug. Halt 
north, zufammen fand, ber ihm 1871 feine Compofition 
„Friedensklänge“ widmete. Sehr verdient machte ſich 
Herrmann in den J. 1870—71 während ber Kriegs 
zeit, wo er im Lazarethdepot in Braunfchweig thätig 
wer. Herzog Wilhelm verlieh ihm dafiir das goldene 
Berdienftlreuz. Das allgemeine Ehrenzeichen, das ihm 
preußifcherfeitö zu Theil wurbe, wies er mit dem Be 
merken zurüd, daß e8 feiner gejellichaftlichen Stellung 
nicht entipreche. Später war Herrmann für bie Hebung 
des Waſſerſports in Braunſchweig thätig, inden er 
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Acht, wie Bodemann annimmt, der Braunſchweigiſche 
Herzog dieſes Namens, fondern der römische Julius 
WCuſfar geweſen ſein, den der Herzog zum Vorwurf feines 
neuen Momand hatte nehmen wollen. Diefer Stoff 
lag ihm nad) der Behandlung der römischen Octavia 
weit nüher als der aus der heimiſchen Vergangenheit. 
Auch iſt es an ſich ſehr unmahrfcheinlich, daß er gerade 
-in dieſen Jahren, wo er zum Katholicismus übertrat, 
: einen Türften zum Helden einer Dichtung hätte machen 
\ollen, der in jeiner Jugend wegen feines proteftantifchen 
Slaubens ſchwere Anfehtungen ftandhaft ertragen, ſo⸗ 
- gleidy nad feinem Regierungdantritte aber die 
- Reformation in feinem Lande eingeführt und in ihrer 
Sicherung und Förderung die wichtigfte Aufgabe feiner 
= Herrichaft erblicdt hatte. 
Diefe Pläne des Herzogs lernen wir and) and einem 
. Schreiben kennen, das fein treuer Gehülfe, ©. Alberti, 
unterm 20. April 1707 an ihn richtete, in dem er ihm 
feinen Glückwunſch zur Vollendung der „Octavia“ and 
: prad und für fünftige Arbeiten feine Dienfte bereit- 
- willig zur Berfügung ftellte 
Er jchreibt hier: 


- „Dur dlaudjtigfter Hertzog, Gnädigſter Fürſt und Herr. 
Wann id) erwege, mit was mühfamen Fleiß Diejelbe 
die zu Dero Emigem Gedächtniß beftimmete vortrefliche 
Octavia nunmehro glüdlic) geendet, jo fan ich als der 
faft noch eintige fichtbahre Zeuge diefer großen Arbeit mich 
unmüglid entbredden, Ew Durchlaucht auch meinen 
allerunterthänigften Glückwunſch darzubringen ... ., 
dabey inniglich wünfchende, daß gleichwie Diejelbe bey 
biefem großen Werke fo Übergroße ja umzählige Wohl: 
thaten mir erwiefen, alfo auch der große Himmels 
Monarch Ew. Hocfürftlihen Durchlaucht Ddiefelben 
unzehlichfach vergelten, und Sie in Firftl. Wachsthum 
Nestoris Jahre conserviren möge; wodurch ſowohl 
Dero Lande in blühender ruhe erhalten, als das in 
dem Krieges⸗Feuer flammende Batterland vermittelſt 
Dero fingen Consiliis gerettet, und in erwlnfcheten 
Frieden hinmieder gebracht werben fan. 

„Es fcheinet faft, daß der Himmel Ew. Hochfürftt. 
Durchl. ungemeine Fürften Tugenden mit dieſem 
Seegen Fröhnen wolle, und daß er Dielelbe vor andern 

alleine dazu erwehlet habe, Dero Enkele auf den 
größeiten Thronen der Welt zu fehen, welches dan Ew. 
Durchlaucht hohen Nahmen in allen Landen ausbreiten, 
bey der gelahrten Nachwelt aber in fo größerer 
admiration erhalten wird, wann Ew. Durchlaucht den 
vorhabenden großen Julium, als Dero ſodan drittes 
2 Werk, derfelben mittheilen werden. Ich bitte mir dabey 
die hohe Gnade aus, daß gleichwie bey der Octavia 
alfo auch bey diefen neuen Werke, Ew. Hochfurſtl. 
Durchlaucht meine Wenigfeit employren und in 
beharliher Hochfürftl. Hulde behalten mögen. Der ich 
nie ermliden werde, um die Erfilllung meines obigen 
Wunſches dem großen Gotte in heißer Andacht anzu⸗ 
flehen und Zeitlebens zu verharren 

’ Ew. Hochfürſtl. Durchlaucht 
unterthänigſt⸗ getreuer Kuecht 

Gottfried Alberti. 

Wolffemb., d. 20ten April 1707“. 
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Hat der Herzog dieſen neuen Roman vom großen 
Julius auch vielleicht begonnen, fo hat er ihn jedenfalls 
nicht weit gefördert. Es ift uns nichts von ihm über» 
liefert. Er ließ den Plan fallen, weil er fich in feinen 
hohen Jahren nochmals an eine Umarbeitung ber 
Römiſchen Detavia machte. Es geichah abermals auf 
„Veranlaffung einer hohen Königl Pringekin“, unter 
der wir wieder die Herzogin Elifabeth Charlotte von 
Drleans zu verftehen haben, obwohl ein Beweis daflir 
aus den Briefen diefer Fürſtin fih nicht fcheint 
gewinnen zu lafjen. Der erite Band der neuen Aus- 
gabe, „nad, dem ehmaligen Entwurff geändert und 
durchgehends vermehret“, erfchien 1712. Nod im Jahre 
vorher erfchien eine neue Ausgabe der Octavia, wie die 
frühere in 6 Bänden, zu Nürnberg. Hier wird die Abficht 
des Fürſten, eine neue Ausgabe jeined Romanes zu verans 
falten, befannt geworden fein. Der Verleger hatte von 
den drei legten Bänden nod) eine große Anzahl von 
Exemplaren auf Lager. Wahrſcheinlich um vor dem 
Erjcheinen der neuen Auflage fo viel wie möglich davon 
abzuſetzen, veranitaltete er ſchon 1711 eine neue Au 
gabe des ganzen Werkes. Es ift zur einen Hälfte ein 
Neudrud, zur anderen eine reine Titelauflage. Band 
1—III find neu bergeftellt, jedoch fo, daß fie mit der 
früheren Ausgabe zumeift Blatt fir Blatt genau über: 
einftimmen. Den Bänden IV— VI ift nur ein neues 
Titelblatt vorgefegt, fonft find die alten Bände unvers 
ändert geblieben, man ging fo oberflächlich zu Werke, 
daß man im 4. Bande fogar das Titelblatt zum 6. 
Buche mit dem Verlagsvermerke: „Nürnberg . . . . 
1704* ruhig figen ließ. 

Die PVeranftaltung bdiefer neuen Ausgabe hat den 
Herzog bis zu feinem Tobe auf das Lebhafteſte beichäftigt. 
Die drei erſten Bände find zwar von wenigen ganz 
geringen Aenderungen abgefehen im Wefentlichen die 
alten geblieben. Nur ift dem erxften Theile ©. 518 ff. 
„die Gefchichte des Könige Monobazes von Adiabene“, 
dem zweiten ©. 808 ff. die Sortfegung berfelben und 
dem dritten ©. 276 fi. „die Geſchichte der Königin 
Berenice“ eingefligt worden. Aber vom vierten Bande 
an beginnt dann eine völlige Umarbeitung des Werkes. 
Denn in diefen brei fetten ‘Theilen hat man, wie ber 
Herzog in dem „Vorbericht an den Lefer“ im erften 
Theile jelber jagt, „bald darauf angemerdet, daß wegen 
ar zu groſſer Eilfertigkeit nicht in allem dem erften 

ntwurff ift gefolget worden“ und es hat baher die 
„hohe Königliche Perſohn“, die feiner Zeit die Fort⸗ 
führung und Vollendung des Werkes veranlaßte, „ver- 
langet, das der Beſchluß diefed Werks möchte der erften 
Erfindung nad) ausgeführet werden“. Tas hat der 
Herzog nun gethan, indem er theild die Hauptgeſchichte 
ganz und gar änderte, theild aud) eine Anzahl neue 
Zwiſchengeſchichten einfligte. Es finden fich deren im 
4. Bande zwei, im 5. funf und im 6. vier neu eingereiht. 

Wohl um den Drud beffer überwachen und nad) 
feinen Wlinfchen einrichten zu können, ließ der Herzog 
den Roman jest bei Joh. Georg Zilliger in Braun» 
ſchweig erjcheinen, da8 Octavformat wurde zwar bei 
behalten, aber größer genommen, fo daß auf der Seite 
nicht unbeträchtlich mehr als früher fteht. Auch wurden 
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neue Kupferſtiche für die Ausgabe hergeſtellt. Vor 


irdiſche gedancken abzulegen undt ahm nichts, alß get: 


jeden Band kam ein blatigroßed Bild, das Denkmäler lich zu gebenden“ 29). 


der römifchen Kaifer von Claudius bis Bespafian vor- 
führte. Sie find von W. de Broca (T), Joh. Ulr. 
Kraus (II, III, V u. VI) und E. Weigel (1V’) geftochen. 
In den Tert find zahlreiche Heinere Kupferftiche ein- 
gefügt, die etwas mehr als ein Drittel des Blattes ein- 
nehmen und wohl jümmtlic von Joh. Georg Bed 
gefertigt find, obwohl er nur in den vier erften Bänden 
als Stecher bezeichnet worden ift. 

An Handfchriftlichen Materiale find nur 21 Bände 
mit ber Niederjchrift Alberti's vorhanden, fie befinden 
fi im Herzogl. Tandeshauptarchive. Wie die früheren 
Bünde, fo tragen auch) diefe einen Schaflederriiden, aber 
fie find, fonft im Yormate glei, an Umfang ihnen gut 
um das Doppelte überlegen. Sie tragen die Bezeihnung 
A—F, H—W, beginnen im 6, Theile der Braunſchw. 
Ausgabe auf ©. 396, führen diefen bis zum Schluß, 
zeigen, da Band G fehlt, im 7. Theile zwifchen ©. 110 
und 185 eine Rüde und führen dann biejen fiebenten 
Band über alle Drude und fonft vorhandenen Nieder 
fchriften weit hinaus. 

Der Drud des Werkes iſt niemals vollendet. Ein 
Drudjahe (1712) zeigt nur der erfte Theil biefer 
Ausgabe, bei den folgenden fehlt e8; fie werben zum 
Theil erfi 1713 oder au) 1714 fertig geftellt worden 
fein. Die Beendigung der Octavia war eine der Haupt⸗ 
forgen, bie den Herzog noch in feinen legten Jahren, ja 
Tagen erfüllte. Der Stoff war ihm unter den Händen 
mächtig angewachſen. Am 10. März 1713 fchreibt er 
an Leibniz: „Es ergehet mir mit dieſer arbeit, ale 
wan der geift bes verfaßerd vom Amadis in mid 
gefahren wäre, daß bie Octavia anftatt von 6 theilen 
etliche und zwangig befommen folte, maßen ich noch 
immer hin arbeite unb fein enbe finden fan“ 19), 
Aehnlich am 19. Juni defielden Jahres: „An der 
Octavia fiebenden theil arbeite ich nun fleigig wieber; 
habe in den acht tagen, daß ic) wieder hie bin, fo viel 
neues gehöret, daß ich vermuhte, zu der Octavia werde 
der achte theil auch noch kommen“ 2°). Raſtlos arbeitete 
er weiter. Er hoffte das Werk doch noch zu vollenden. 
In dem leuten Briefe, den er an Leibniz gerichtet hat, 
am 6. März 1714 meldete er dieſem: „Was unſere 
liebe Curfürftin von arbeit an der Octavia ihme 
gemeldet, verhält ſich alfo; gleichwie ich numehro dem 
ſprichwort nad) auf den letten loche pfeife, alfo bin ich 
auch beinahe am ende diefes Romans und thue mir 
daher gewalt an, es jelber zu absolviren“ ?!), Zu 
Dftern dieſes Jahres (1. April) hoffte er, wie wir aus 
einem Schreiben der Elifabeth Charlotte erfehen 22), auf 
die Vollendung feines Werkes. Aber ſchließlich finkt 
ihm doc der Muth. Er bittet die Herzogin, jedenfalls 
nur wenige Tage vor feinem Tode, „fie folle ihm zu 
gutt halten, daß er fein verfprechen mitt das endt von 
der Octavia nicht gang halte, allein e8 were zeit, alle 


19) Bodemann, HBtichf. f. Niederj. 1888, ©. 232, 
2) Ebenda ©. 8 ° 

21) Ebenda ©. 238, 

22) Bodemann, Aus den Briefen... . II, 844. 





Noch in feinem legten Willen hatte er Beftimmunze 
über die Vollendung feines Romanes getroffen. u 
ſcheint fi) nicht nur um die Drudlegung, ſondern cr& 
um den Abſchluß des Textes gehandelt zu Haben, d 
feinem vertrauten Gehülfen Alberti Die zu Verfertigu: 
ber Octavia nöthigen Bücher nad) feinem Befehle aus 
der Bibliothek mitgetheilt werben ſollen. Er wird ik 
bei Lebzeiten über Alles, was bier noch zu thun we: 
genauen Beſcheid ertheilt haben. 

Jene Beitimmungen find niedergelegt in einem Cobicil, 
das zwar undatirt ift, aber nur wenige Tage vor de- 
Ableben bes Fürſten verfchloffen in Die Canzlei einx 
liefert wurde, alſo aus jeiner legten Lebenezeit flammır 
muß. Denn fein Teftament ift vom 2. März 171:: 
am 27. März aber ift er bereit geftorben. Zeh 
intereffant und für den Herzog höchſt charafteriftii 
find die Beitimmungen jenes Codicills; fie zeigen dr 
Gedanken, die ihn in ber letzten Zeit bauptfädlit 
befeelten; die Sorge für feinen Roman wechſelte a 
mit folchen für feine Runftfammlungen, fein liebe 
Salzdahlum, feine getreuen Diener und die Batholiik 
Kirche *). Es iſt daher wohl am Plate, jene Urfunk. 
bie theilweife ſchon v. Strombed veröffentlichte 2°), ver 
unwefentlihen Beftimmungen abgejehen im voller 
Wortlaute Hier folgen zu lafien. Nachdem ber Her; 
für feinen Better, den Prinzen Ernſt Ferdinand vor 
Bevern, den er in feinem Teſtamente 2°) vergeſſen hatt. 
und einige Beamte, die Frau Obermarfchallin und den 
Hofrath Töpfer, Verfügungen getroffen, fährt er fort: 


23) Ebenda ©. 345, 

24) In gleich bezeichnender Weiſe kommt in bem 
legten Briefe an Leibniz die Liebe bes Fürften zu de 
Bibliothel, Salzdahlum und feinem Romane zum Auf 
drucke. Bergi. Bodemann Ziſchr. f. Niederf. 1888, S. 2371. 

26) Bergl. Br. Mag: 1831, Sp. 333 ff. Die Angabe. 
baf bab Codicill vom 22. März 1714 ſtamme, ift unbe 
gründet. 

26) Auch das Teftament des Herzogs vom 2. Mär 
1714 enthielt bereit3 Unordnungen in der bezeidyneten 
Richtung, bie hier der Vollſtändigkeit halber gleichfall⸗ 
eine Stelle finden mögen. Es fteht Hier: „Und gleid 
wie demnach Unſer Erbpring und ältefter H. Sohn de? 
gerbogtäum Volfenbüttel mit allen deſſen Hoheiten. 

echten unb Zubehörungen alleine behält; alfo bleibet 
Im auch alled mas in Unſerer Nefidenzitad und Fürſtl 

chloße zu Wolfenbüttel an Mobilten und Inventarien. 
es ſey an pretiosis, Silbergefchirr, Tapifferegen, Schil⸗ 
bereyen, Haußhaltungs Geräthen, Pferden, Gutfchen und 
wie es fonft Rahmen haben mag, verhanden, fo, daß Er 
davon nichts als Unſer Leib-Spann Pferde nebft eier 
der beiten Gutfchen feinem jüngern 9. Bruder heraus 
gebe. Bogen der Bibliotyec und dem Zeughauſe hat es 
eben bie Bewandnüß wie mit dem Obigen. 

„Wir laßen e8 auch wegen Unfers Haujes Salgbahlum 
bey Unferer Hochfeel. Frau Gemahlin Letzten Willen, 
vermöge deſſen jelbiged mit allen Bubehörungen und 
barin befindlichen Sachen, e8 haben felbige Nahmen wit 
fie wollen (außer das bafelbft befindliche Silbergeſchitt. 
wovon nachher disponirt joll werben) Unfers Erbpringen 
Liebden zuftehet, und verorbnien ferner, daß Ihm auch 
alles dasjenige, was Wir nach Unſerer Hochſeel. Gemahliv 
Liebden Tode daſelbſt verbehert und angefjafiet ober 
noch verbeßern und anfchaffen möchten, ebenfalls allem 
verbleiben folle; Tragen auch dabey das feite Vertrauen 
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„Bert Hertel fol 100 THl haben, um allftets 
Gutes von mir zu reden. 

„Was nod) zu Saltdahl zu bauen von mir ange 
ordnnet worden, wolle mein ältefter Sohn fid gefallen 
faffen in perfection zu bringen“. 

Es folgen Beitimmungen für die Lakaien, den Hof- 
rath Möber, den Medicns Burchardi und die Pagen. 
Dann heißt e8 weiter: 

„Den Geheimbten Cammerſchreiber Alberti wolle 
mein ältefter Sohn fid) laßen ſtets befohlen ſeyn. 

„Imgleichen alle meine Übrige hinterlaßene Bebienten ; 
darinnen meinen exempel folgend, wie ich ed mit 
meines Seel. Herrn Bruders hinterlaßenen Leuthen 
gemachet habe. 

„Weilen auch das Buch Octavia genand noc nicht 
vollfommen zum Drud befodert worden, und Ich die 
darin noch mangelnde Kupfer zu zahlen übernommen, 
fo wird mein ältefter Sohn ſich gefallen laßen dieſe 
geringe Koften dazu anzuwenden, und den Geh. Kammer⸗ 
ſchreiber Alberti zu befehlen, fleißig zu befodern, daß 
diefes Wert bald zum Stande komme, ber dan in 
Befehl hat, wie die exemplaria andgetheilet follen 
werden! 

„Unter allen diefen Monitis ift diefe die fiirnehmfte, 
dag zu Wolffenbüttel die pretiosa und mobilia 
nimmer veralieniret mögen werden, fondern vielmehr 
nad) Gelegenheit der Zeit vermehret mögen werben. 

„Wie imgleichen zu Saltzdahl. 

„Was von Büchern zu Verfertigung ber Octavia der 
Geh. Cammerſchreiber Alberti nöthig wird haben, joll 
ihm ohnweigerlich communiciret werben. 

„Den Römifch- Catholifchen Gottesdienft in beiben 
Veſtungen anbelangend, halte ich mich zufoderft an 
meines älteſten Sohnes offtmahliges wiederhohltes 
Verſprechen, davon er ſich verhoffentlich nicht wird ab» 
bringen laßen. 

„Was ic) ınitndlich wegen Salgdahl mit Ihme geredet, 
das wolle Er fich ſtets erinnern, und den raren Bilder: 
Schag ſich beften® laßen anbefohlen ſeyn“. 

Daß die Octavia, trog diefer Mahnung des Herzogs, 
nach feinem Tode nicht zu Ende gedrudt wurde, hat 
wohl in dem Verfalle der Zilliger’jchen Buchhandlung 
feinen Grund. Joh. Georg Zilliger hatte ſich feiner 
Zeit den Verlag des Romans ausgebeten unb ſich 
erboten, das Werk auf eigene Koften herzuftellen, an 
ben Berfafler, dem die Verleger der früheren Ausgaben 
in Nürnberg 100 vollftändige Exemplare überfandt 

hatten, auc) einige Exemplare ohne Weiteres zu Tiefern. 
Da es nun aber, weil Geld und Papier mangelte, mit 
dem Drucke nicht recht vorwärts gehen wollte, ſo beſchloß 
der Herzog, der anfangs nur die Beforgung ber Kupfer 
übernommen hatte, außerdem noc für jeden Band 
200 Thaler zuzufchießen, wofür Zilliger ihm 100, dem 


es werde der Erbpring die von Uns in folangen Balren 
geiamlete, mehrentheil auderlejene Gemählde in bejondere 
Eorgfalt nehmen, und daß ſolche nicht distrahiret, 
fondern der gante Vorrath auf die Bofterität und Regie— 
rungs Successores, folange aus Unjerer und berer 
Hergoge von Bevern descendenz welche  verhanden, 
unzertheilt gebracht zu werden, verhüthen“ [sic!]. 


Geh. Kamnierſchreiber Alberti aber 40 Exemplare liefern 
ſollte. Anton Ulrich Hatte fo bei feinen Lebzeiten dem 
Berleger 1200 Thaler gezahlt und fein Sohn jpäter 
für Papier zum 7. Bande 100 Thaler, ald im Jahre 
1716 der Eoncurs über das Zilliger’fche Geſchäft aus⸗ 
brady??). Zilliger zog nad; Blankenburg, wo er mit 
Mühe und Noth wieder eine Druderei ind Werk zu 
fegen fuchte. Es liefen mancherlei Klagen von Alberti 
und Zilliger gegen einander bei der Füurſtlichen 
Regierung ein. Jener forderte die 60—80 noch rild» 
ftändigen Exemplare der Octavia und die Kupferplatten, 
diefer die Herausgabe des Manuferiptes des 7.Theiles, 
damit er den Druck vollenden könnte. Dazu ift es 
nicht mehr gekommen. Am 2. März 1717 lieferte 
Alberti da8 Manufcript, dad aus 25 mit A.B.C. bis 
Aa. bezeichneten Bänden, einem von Herzog Anton 
Ulrich zu Aden eigenhändig gefchriebenen Bruchſtücke 
und dem Manufcripte von der „Gefchichte der Givritta“ 
beftand, an die Geheimerathäftube aus, wo es im drei 
Convoluten verfiegelt niedergelegt wurde. Zilliger kam 
wohl niemaf8 wieder auf einen grünen Zweig, jedenfalls 
war er nicht im Stande, da8 begonnene Werk zu Ende 
zu führen. Er hat, wie es jcheint, feinen Stab von 
Blankenburg bald weiter geſetzt und ift wohl nicht lange 
nachher in künmerlichen Verhältniffen geftorben. Im 
Mai 1722 wird er in den Acten Schon als tobt erwähnt; 
in den Blankenburger Kirchenblichern ift fein Tod, wie 
mir Here Superintendent Schlüter freundlichſt mit- 
tHeilte, in jenen Jahren nicht verzeichnet. Im der langen 
Zeit, die während der Ywiftigfeiten mit müßigem Ab— 
warten verbradht wurde, fcheint bei den betheiligten 
Perſonen da8 Intereſſe an dem Romane erfaltet zu fein. 
Zu einer Drudlegung des Schluffes ift es hier num 
nicht mehr gekommen. 

Der Drud Scheint nad) dem Tode Anton Ulrich's 
fofort in Stillftand gerathen zu fein. Dann waren 
damals vom 7. Bande 26 Bogen gedrudt oder wenigſtens 
geſetzt. Denn auf ber Herzoglichen Bibliothek zu 
Wolfenbitttel befindet fich unter der Nr. Extrav, 194 
zunächſt ein Band, der die Bogen W— N (S. 1 — 352) 
in Reindrud, darauf drei als 3, Ya und Bb bezeichnete 
Bogen (S. 353—400) in Handfchrift und ſchließlich 
den folgenden Bogen Cc (©. 401—416) in ber 
Correctur mit den urfprünglichen Drudverbefferungen 
enthält. Der Schluß bricht mitten in einem Sage ab 
und lautet: „weiln in des Myſtheus Rande der be 
rüihintefte Tempel der Sonnen verhanden war, allwo“. 
Daran fchließen fi) dann drei Quartbände Handjchrift, 
die das Merk unter Fortführung der alten Zahlen von 
Bl. 417—956 weiter führend). Auch hier endigt der 
letzte Band mitten in einem Sage: „twie hod) ihm fein 
König diefes Gewerbe“. 

Außerdem befist die Wolfenbitttler Bibliothek noch 
zwei Handfchriften, die Theile des 7. Bandes ber, 
Dctavin enthalten und beide aus der Bibliothek des 
Herzogs Ferdinand Albrecht II. und feiner Gemahlin 
Antoinette Amalie berühren, die Extravaganten 135, 4 

27) Allgem. deutiche Biographie B. 45 ©. 230 f. 

28) B.1: Bl. 417—5%; 8. II: Bi. 597776; 3. III: 
81. 777-956, 
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Bu Serzog Anton Alrid’s „Römifcher 
Octavia“. 


Bon Baul Zimmermann. 


II. Behandlung zeitgenöffiiher Ereigniife. 


Daß der Herzog Anton Ulrich in feinen Romanen 
Anspielungen auf Zagesereignifje verflochten habe, war 
ſchon den Zeitgenofien befannt; aber ſchon fie bemühten 
fid) zumeift vergeblich, fichere Kenntuiß darüber zu 
erlangen. Selbſt Berjönlichkeiten, die mit Allem, was 
an den beutjchen Höfen vorging, auf das Genauefte ver- 
traut waren, wie die Herzogin Elifabeth Charlotte von 
Drleang, die zuben mit dem Herzoge auf freundfchaft- 
lichſtem Fuße fland und ihn zu fernen Ürbeiten anregte, 
und feibniz, der ihn dabei erfolgreich unterftlitte, blieben 

hierüber mehr ober weniger im Dunkeln, wünfchten aber 
un fo lebhafter einen Schlüffel für diefe Geſchichten zu 
erlangen. Man vermuthete derartiges jowohl in der 
Aramena, wie aud) in der Octavia. Noch in dem 
legten Briefe, den Leibniz unterm 21. März 1714 von 
Wien aus an den Herzog richtete, ſchrieb ex: „es wäre 
zu winfden, daß Sie vor die Aramena jowohl als 
vor die Octavia (paulis locis exceptis) einen fchlüßel, 
doc) nur in gehenn und pro confidentioribus auf 
jegen möchten“ 20). Auch Klifabetd Charlotte Hat 
wieberholt ihrer Tante, der Kurfürftin Sophie von 

Hannover, gejchrieben, wie ſehr fie wünſche, daß der 

Herzog ihr fol einen Schlüffel am Ende des Werkes 

mittheilen möge °!). Diefer Wunjc ging nicht in Er- 

füllung. Sophie ſcheint ihrer Nichte nur den Schlüffel 
zu ber Gefchichte der Prinzeffin von Ahlden mitgetheilt 

zu haben, um den fie untern 27. Juni 1708 bittet 32). 

Vier Wochen fpäter geht fie in ihren Briefen auf die 

Darfiellung diefer für das Hannoverſche Haus jo ber 

30) Bıl. E. Bodemann in der Btichr. bes hift. Vereins 
für Niederj. 1888 ©. 239. Ferner die Worte Leibniz’ 

bei Sonnenburg ©. 78, 

3) So am 9. M 


VBodemann, Aus den Briefen der 


erzogin Elifabeth 
Charlotte von Orleans an die Kurfürftin Sophie von 
Hannover. B. II ©. 132 u. 157, 


32) Bgl. ebenda B. II ©. 181 f. 


ai 1706 u. 16, April 1707. gl. | 





deutungsvollen Ereigniffe ein??). Das fcheint aber in 
diefer Beziehung Alles geweſen zu fein, was fie in Er- 
fahrung bringen konnte. Es muß fpäter verlautet 
haben, daß der Herzog einen neuen Roman mit ber 
Gemahlin Herzog Georg Wilhelm’8 von Celle, der 
Herzogin Eleonore, habe beginnen wollen. Denn 
Elifabeth Charlotte Außert am 12. April 1710 ihre 
lebhafte Freude darüber, daß er dies nicht gethan habe, 
weil „da8 wer eine rechte naredey geweßen, wenn er das 
gethan hette* *). In gleicher Weife erzählte man ſchon 
weit früher, im Jahre 1676, als der Herzog feine 
Octavia begonnen, er beabfichtige eine Gedichte feiner 
Zeit zu. fchreiben °°). 

Die Anfpielungen auf zeitgenöffifche Ereigniſſe mitfien 
ziemlich verſteckt geweſen ſein; es muß Wahrheit und 
Dichtung fid) aufs Engfte in ihnen verjchlungen haben, 
da fie der Neugier der Mitlebenden ſich jo beharrlich 
entzogen. Es ift diefen, fo weit wir es verfolgen 
können, nur die fchon erwähnte Geſchichte von der 
Prinzeffin von Ahlden bekannt geweſen. Diefe ftanımt 
ſchon aus Später Zeit; fle fteht im 6. Bande ber 
Octavia, ber erft im Jahre 1707 erſchienen und 
wejentlich früher and) nicht abgefaßt worden if. Den 
Schluſſel zu ihr Hat zuerſt v. W[olfram]ig im Leipziger 
allgem. literarifchen Anzeiger von 1797 ©. 1451 ver- 
dffentlicht; dann haben ihn erweitert v. Strombed 
(a. a. O. Sp, 361 f.) und Sonnenburg (S. 77) mits 
getheilt. Dabei ift es biß heute geblieben. Yon anderen 
Beitandtheilen zeitgenöffifcher Gefchichte in dem Romane 
des Herzogs ift bis jegt nichts öffentlich nachgewiefen 
worden. Dennoch laſſen die Worte v. Praun’s in 
feiner Bibliotheca Brunsvico - Luneburgeusis vers 
mutben, daß Manche mehr darum mußten. Er jchreibt 
bier ©. 511: „Im denen der Octavie mit eingerüften 
Zwiſchen-Geſchichten, deren in der alten Edition 34 
und in der neuen 48 find, werden allerhand in neuern 
Zeiten an Teutichen Höfen vorgefallene Begebenheiten 
unter verdedten Römiſchen Nahmen bejchrieben, wozu 
wenige den Schlüffel haben.“ Zu dieſen Wenigen ge- 
hörte nun v. Praun ſelbſt Bon feiner Hand ge 
ſchrieben haben fich in feinem Nachlaſſe unter Collectaneen 


33) Vgl. ebenda B. II ©. 184 u. 186. 
34) Bgl. ebenda B. II ©. 245 f. . 
Bgl. Bodemann, Briefmechiel der Herzogin Sophie 
von Hannover mit ihrem Bruder... S. 275, 
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einige Blätter vorgefunden, die ben Schlüffel zu ver 
ſchiedenen zeitgenöffifchen Geſchichten enthalten und 
anferer Kenntniß in dieſer Hinficht eine höchſt will. 
fommene Bereicherung bringen. Einige Anhaltspunkte 
werden ihm ein paar Blätter von Alberti’8 Hand ge- 
geben haben, die ſich zwifchen den Papieren über des 
Herzoge Roman im SLandeshauptarchive befinden; 
Anderes wird dv. Praun auf Grund eigener Yorfchung 
felber aufgebedt haben. Wir werden demnädft darauf 
zurückkommen. 

Früher als die Geſchichte der Prinzeſſin von Ahlden 
iſt keine der anderen hierher gehörigen Epiſoden verfaßt 
worden. Dieſe Erzählung iſt die einzige, die wir in 
der erſten vollſtändigen, d. i in der zweiten Ausgabe 
der Octavia nachweiſen können. Sie ſteht hier in der 
Zugabe des Beſchluſſes (B. VI S. 163 ff.) als „die 
Geſchichte der Prinzeſſin Solanc“ und ift in der letzten 
vollitändigen Ausgabe (VI ©. 104 ff.) als „Gefchichte 
der Ahodogune“ wiederholt worden. Die Namen find 
in bdiefer jüngeren Faſſung durchgehende verändert 
worden; fonft unterfcheidet fte fid) von der älteren haupt⸗ 
fächlic, dadurch, daß am Schluffe ein Bericht von der 
Flucht Alcyones aus ihrem Gefängniffe, d. h. des Fräu⸗ 
leins &fleonore von dem Kneſebeck aus dem Schlofie 
Scharzfels hinzugefligt ift, der früher fehlte. 

Die Darftelung Anton Ulrich's hat auf die ganze 
Literatur Über die unglüdtiche Prinzeffin von Ahlden 
großen Einfluß gehubt. Die Histoire secrette 
(Londres 1732) und andere Behandlungen des viel 
beliebten Stoffes beruhen auf ihr. Es genügt in dieſer 
Beziehung anf Ad. Köcher's treffliche Auffäge über die 
Prinzeſſin von Ahlden 86) zu verweilen, wo aud) der 


— — — — — — — — — .L._—. 


| 


| 
| 


| 


gefchichtliche Gehalt von des Herzogs Erzählungen zuerft | 


richtig gewürdigt wird. Er zeigt, daß man fie fehr zu 
Unrecht lange Seit für einen zuverläffigen gejchichtlichen 
Bericht gehalten hat, daß die Darftellung bes Flürften 
vielmehr durchaus tendenziös abgefaßt, daf die Stimmung 
für oder gegen beſtimmte Perjönlichkeiten, wie 3. 2. 
gegen den Kellifchen Geheimen Rath A. G. v. Bernftorff, 
ſtark bei ihm zu Worte gelommen if. Wir werden 
gewiß nicht mit den Anſichten der Herzogin Eliſabeth 
Charlotte über bie Prinzeſſin v. Ahlden übereinſtimmen, 
die fie für allein ſchuldig erklärt 87) und in ihrer 
draftiichen Weife ald „Mausdred in Pfeffer“ bezeichnet, 
aber dennoch ihr nicht widerfprechen können, wenn fie 
von der Erzählung ded Herzogs jagt: „In allen ſachen 
lauffen mitt der warheit ein wenig lügen unter“ 88), 
Das ift ein UÜrtheil, das wir auch fonft, insbefondere 
bei der Gefchichte, auf die wir noch etwas genauer ein- 
gehen wollen, beftätigt finden werben. 

In der Niederfchrift Alberti's vom fechiten Bande 
der Octavia in der Ausgabe von 1707 fteht auf dem 
Bande, der die Geſchichte der Solane, Prinzeffin von 
Ahlden, enthält, die kurze Bezeichnung: „Die Historie“. 


36) Val. v. Sybel's Hiftor. Beitfchrift B. 48 (N. F. 12 
©. — ios ⸗286. biſtor. Zeitſchrift B. 48 (M.5. 12) 
nn Bal.Köcer a. a.D. S. 33 und ihre einfchlagenden 
Brie J bei Bodemann a. a. O. nach dem Regiſter 


. 865 ff. 
38) Vgl. Bobemann a. a. O. II ©. 184, 


— 
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Der beftimmte Artikel „Die“ fcheint Flar ame: 
daß dem verftändnigvollen Arbeitsgehülfen nur v 
eine Historie befannt war, daß es damals bar: 
andere nicht gab. Auch v. Praum iſt, wie ſchon ger 
feine andere aus jener Zeit befanııt geworden. Te 
fonft hat in Erfahrung bringen können und um E: 
liefert, fteht exft in der lezten Faſſung bes Gedite 
ift alfo wohl erft nah 1710 verfaßt worden . 
Herzog muß in feinem hohen Alter nad; dieſem cr 
Verſuch großes Gefallen an dieſer WBehanblımz : 
genöſſiſcher Vorfälle gefunden Haben, daß er jestr: 
mehrere der Art folgen lief. Die erfte von m 
fchließt fi) direct an die bereit ermähnte an: :! 
„die Gedichte der Solane* genannt (B. IV €. 6 
unter der aber hier, nicht wie in Der früheren Ausz\ 
die Prinzeffin von Ahlden zu verftehen ifl. Te 
fchjichte handelt vielmehr von der Gräfin Aurora :: 
Königsmard, die nach Dresden reift, um die Hület 
fürft Auguſt's des Starken für Die Aufbedurg = 
Schickſals ihre® Bruders, de Grafen Chit: 
Bhilipp von Königsmard, zu gewinnen, ber bi® 
Kataftrophe der Burprimeffin zu Hannover 1! 
Nacht vom 1. bis 2. Juli 1694 ſpurſlos verjhmm 
war. Es wird Aurora's Liebfchaft mit dem Kie 
ihr Aufenthalt in Karlsbad, der Feldzug gegen : 
Türken u. a. gefchildert, auch hier richt, ohne ?: 
Wahrheit und Dichtung mit einander verknüpft wer 
Die Gefchichte Auguft’3 des Starken gab für 
Erzählung galanter Übenteuer, wie Die Zeit fie F* 
und liebte, reichlichen Stoff. Ihm entnahm der Hei% 
obwohl er, wie er ſelbſt an Leibniz fchreibt, al ." 
achtzigjähriger Courtiſan Liebesgefchichten zu beſchreibe 
folte vergefien haben“ 39), „die Geſchichte Der Giorıtu 
b. i. der Gräfin Anna Eonftanze v. Coſel, geb. v0 
dorf, welche, die Nachfolgerin der Fürftin von Zeide 
als maitresse en titre neun Jahre lang den Mitt 
punkt bes glänzenden Hofes zu Dresden bildete (B.) 
©. 361). Auch mit ihr, wie mit der Am: 
v. Königsmard, hatte der Herzog perjönliche Bela 
(haft. War fie doch als Hofdame feiner Schi 
tochter Amalie Sophie von Scleswig-Holftem nad 
Wolfenbitttel gefommen und Hatte fie ſich doch Me 
1699 mit dem Freiherrn, fpäteren Grafen Mel 
Magnus von Hoym vermählt, der fie mit nach Sadie 
nahm, längere Zeit aber, aus Furcht vor ben 
führungen des Dresdener Hoflebens, in Ländliche 
Zurüuckgezogenheit verbarg, bis fte dann ſchließlich bemmod 
den Lockungen Auguſt's des Starken erlag. 
Aber noch weit mehr aus eigener Kenntniß fat 
Anton Ulrich „die Gefchichte bes Corillus*, (B. 5 ©. 15} 
Denn es ift der eigene Rebenslauf, den der Dichter un 
bier vorführt, wohl das erfte Beifpiel, daß ein deutſchet 
Schriftſteller in einem Romane uns eine Art Seht 
biographie bietet. Da dieſes Stuck ſowohl für de 
Herzog, als fir unfere heimifche Landesgeſchichte we 
and das größte Intereſſe bietet, fo mollen wir 
nächften Abfchnitte noch etwas genauer darauf einge! 
An diefen Abſchnitt ſchließt fi (B. V ©. 57) „Des 











39) Vgl. Ziſchr. f. Nieder. 1888 ©. 232, 
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‚atininıs Geſandſchaft“. Unter dieſem Vatinius ift 
ach 9. Praun der Legationsrath Lorenz Hertel zu ver- 
eben, ber, im I. 1659 als Sohn eines Buchhändlers 
rn Hamburg geboren, zuerft, wie es ſcheint, als Vor⸗ 
nund ſchaftsrath bei den beiden unmündigen Holſteinſchen 
Rindern 0) in Braunſchweigiſche Dienſte trat, ſpäter 
!egationsrath und 1705 Bibliothekar zu Wolfenbüttel 
jewworden unb als folder am 29. November 1737 
jeftorben iſt. Wie weit bie hier vorgetragene Iuftige 


Erzählung auf thatfächlichen Vorgängen beruht, müſſen 
wir dahin geftellt fein lafien. 

Damit ift unfere Kenntniß der in ber Octavia 
behandelten zeitgendffiichen Ereigniffe erſchöpft. Wir 
wollen nun den Schlüffel zu den Geſchichten, wie fie 
von Praun uns überliefert, bier folgen lafien; bie 
Namendeutungen, die wir auf rund eigener Ber 


muthungen hinzugefügt haben, find in edige Klammern 


gejegt worden. 


1. Die Geihichte der Prinzeifin Solane (Rhodogune). 
Detavia VI. Banb. 


nen ——— mem man Ener sm 77——ge — — 
Ausgabe von 1707 und | Ausgabe von 1712 
1711 ©.163—19b. ©. 104—141. 











Bolemon Rhodobates 
Dynamis Euphemia 

u Solane Rhodogune 
Myythridates Alcidamas 
Adonacris Adargatis 

Cotys Etheocles 
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Herzog Georg Wilhelm z. Br. u. Lun. in Zelle. 
Eleonore, deſſen Gentahlin. 
Sophie Dorothea, deren Tochter, „Prinzeffin von Ahlden“. 
_ Kurfürft Ernſt Auguft zu Hannover. 
_ Sophie, defjen Gemahlin. 
Georg Ludwig, deren Sohn, Kurprinz. 
Herzog Anton-Ulri z. Br. u. Lin. in Wolfenbitttel, 
Auguft Friedrich, defien ältefter Sohn. 


Gräßfin Plaien, deffen Gemahlin. 
Fri. Melufine von der Schulenburg. 
Frl. Eleonore von dem SKnefebed‘.] 
Chriftoph Philipp Graf Königsmarck. 
Geheimrath U. ©. v. Bernftorff. 


Sophenifher, Spacinifcher Erbprinz 
Elimar Clearchus Graf Platen 
| Potentiana CToaramonia 
Tecklea Erixo 
[Sulpitia Prätertata Alcyone 
5 Aquilius Petilius Cerealis | 
Boecrarioccs Bacinoris 
Pharasmanes 


J Konig der Adorſer 
Kaiſer Clandius 


Alexander dOlbreuſe, Bruder ber Herzogin Eleonore. 
| König Friedrich I. von Preußen. 
Kaifer Leopold. 


Drobes König Ludwig XIV. von Frankreich. J 
Kappadocien Furſtenthum Braunſchweig⸗Zelle. 
Pontus ſpaphlagonien | Fürftentgum Braunfchweig-Haniover. 
i ü Amafla Stadt Zelle. 
. Pharnacia Stadt Hannover. 
Tyana Schloß Ahlden. 
Rom Wien. 
Iberien Frankreich. 
Boophoraniſch plaltdeutſch. 


Heranzuziehen ſind zu dieſer Geſchichte auch noch die 
Stellen S. 582—85 im ſechſten, ©. 9—16 und 
24—27 im fiebenten Bande der 4. Ausgabe. Hier 
treten fowohl Rhodogune (Prinzeſſin von Ahlden) als | 
auch Petilius Cerealis (Graf Königemard) wieder auf. 
Legterer ift nicht getöbtet, fondern aus feinem Kerker, 
in dem er trotz fchredlichen Folterqualen feine Be⸗ 
ſchuldigung gegen die Prinzeſſin fi) Hat abdrängen 


40) Offenbar dem Neffen und ber Nichte von Anton | 
Ulrichſs Gemahlin, den Kindern des Herzogs Rudolf 
Briebri von a en 9 Rorburg, 
nit Leopold und Elifabeth Sophie Marie. 











laſſen, glüdlich errettet. 
aus ihrer Gefangenfchaft, die immer noch auf Ber 
ſöhnung mit ihrem Gemahl hofft und Petiliug Cerealis 
zu dem Gelöbnig zwingt, fi ganz von ihr fern zu 
halten. Bejonders hart wird das Verfahren des Herzogs 
| Georg Wilhelm gegen feine Tochter beurtheilt (VI, 583.) 


Er befreit dann Rhodogune 


2. Die Gelichte der Solane. 


Dctavia IV. Band ©. 603—658 der 4. Auégabe 
von 1712. 


Ein Schlüuſſel zu diefer Gefchichte ift uns nicht Über 


liefert. Brann hat nur in feiner Ueberficht der Zwiſchen⸗ 





tel zur verſtehen. 


—— 109 —— 


Ein Schlüffel liegt Hierfür nicht 


. Da woir über die Borfälle, bie der Erzählung zu 
ınde liegen, im Unflaren find, jo können wir natürlich 
h feine Deutung der einzelnen Namen verfuchen. 


6. 


Zu erwähnen bleiben nod) zwei weitere Namenliften, 
uns vorn Alberti's Hand überliefert find und offen 

e mit einander in Beziehung ftehen. 

Die erfte von ihnen lautet folgendermaßen: 

jeorg Wilhelm] der König in Capadocien Polemon 


Hertzog von Zelle 


‘leonore] die Her- 
gogin von Zelle 


Sophie Dorothee] 
Printzeß in von Alen 
Seorg Ludwig] Ehur- 
fürft von Hannover 
ihr Gemahl 

Defien Batter Er 
neſtus Auguftus 

‚Sopphie] defjen Frau 
Mutter igo Wittwe 

Die jetige Braut 
[Prinzeſſin Sophie 
Dorothee von 
Hannover] 

Ihr Gemahl [RKron- 
prinz Friedrich Wil⸗ 
helm von Preußen] 

Der König von Preu- 
Ben Friedrich I.] 

[Ernft Auguſt] des 
Churfüritenzu Han- 
nover Bruder 

Königsmarck 

Die Gräfin Platen 

Der itzige Churprintz 
[Georg Auguſt von 
Hannover] 


lofl 


Aborjer Königin 
Dpaca 

Adorſer König 
Eunones 

Des Aorjer- Königs 
Batter 

Der Udorfer Königin 
Batter Cotys 


Dellen Gemahlin und? [Sophie 


ber Aborfifchen 
Königin Mutter 
Solane 


genandtift römischer Ethnarcha 
oder Gouverneur, heurathet 
auf des Tyhberius gutfinben 
wieder feiner Brüber willen die 


Dynamis Printzeßin in Ponto 
des Pharasmanes Schweiter. 


Solane. 


Cotus. 
Mythridates. 


Argotta oder wie ſie ſonſt ſoll 
genennet werden. 


der Adorſer Königin Opaca. 


der Adorſer König Eunones. 
der Adorſer König auch Eunones. 


Mythridatee. 
Aſſander. 
Pythodora. 


Cotys. 


Wir wollen hierauf ſogleich die zweite Liſte folgen 
en: 


[Sophie Dorothee] Printzeßin 
von Hamover. 

[Friedrich Wilhelm] jetziger 
Krohn Prinz [von Preußen]. 


(Friedrich I.] König in Preußen. 

[Georg Ludwig] Churfürft von 
Hannover. 

Dorothee] Pringekin 

n 


von Alen. 


Der Aborfer Königin [Georg Wilhelm] Herkog von 

Groß-Batter Celle. 

Aſſander 
Deſſen Gemahlin 

Dynamis [Eleonore] Hertzogin von Celle. 

Die Abfaffung beider Liſten wird in bie zweite Hälfte 
des Jahres 1706, genauer zwifchen den 18. Juni und 
14. Nov. 1706), gefeßt werden müfien, da Kurfürft 
Georg Ludwig's Tochter Sophie Dorothee in der erften 
Braut, in der zweiten noch Prinzeifin von Hannover 
genannt, aber ſchon zu ihrem fpäteren Gatten in Be 
ziehung gefett if. Es wird fi) nach den Namen zu 
urtheilen um zwei wohl etwas abweichende Bearbeitungen 
defielben Stoffes handeln. In der einen wird bie 
Gemahlin Georg Wilhelm's von Celle, Eleonore, im 
Mittelpunkte der Erzählung geftanden haben, in ber 
anderen wird mehr ihre Enkelin, Sophie ‘Dorothee, 
hineingerückt worden fein. Nachweifen können wir eine 
Geſchichte diefer Art in dem Romane des Herzogs nicht. 
Diefer hat ben Stoff fpäter wohl wieber aufgegeben. 
Denn, wie e8 fcheint, beziehen ſich dieſe Liſten auf den 
Roman, von bem die Herzogin von Orleans am 
12. April 1710 an ihre Tante fchreibt‘). Sie jagt, 
daß die Dichtung mit der Herzogin von Celle habe an- 
fangen follen, daß der Herzog dann aber zu ihrer Freude 
diefe Abficht wieder aufgegeben habe. Die Arbeit wird 
hiernach zum Mindeſten vorbereitet gewefen fein. Wie 
num ber Stoff geftaltet war oder hat geftaltet werben 
follen, dariiber jest noch, ohne weiteren Anhalt Ber 
muthungen anzuftellen, wäre natürlich nur eine müſſige 
Spielerei. 

7. 

Zuletzt finden fich noch auf der Ruckſeite eines Blattes, 
auf das vorn v. Praun mit eigener Hand den Schlüfiel 
zu No. 1 (Prinzeſſin von Ahlden) gefchrieben Hat, fol 
gende Anfzeichnungen wohl von jpäterer Hanb nach⸗ 
getragen: 


Ulterior Clavis 3u der Octavia, 


Monobazes Rex Augustus Poloniae. 
Geſtribilindus Rex Porussiae Fridericus 

et dux Rudolphus Augustus. 
Velleda Die Herzogin von Plön. 


[Dorothee Sophie, Rudolf Auguſt's 
Tochter.) 
Probft von Wendhauſen. 
Anton Ulrich. 
Anton Ulrich. 
fieben Brinceffinnen von Medlen- 
burg Güftrom [Töchter des 
Herzogs Guſtav Abolf von 
Mecklenb.⸗Guſtrow]. 
Vatinius R. Hertel. 
Bei einer Vergleichung der Liſten muß auffallen, daß 
ein und dieſelbe Perſon, die in verſchiedenen Geſchichten 
erſcheint, zumeiſt auch den Namen wechſelt. So heißt 


Dorpaneus Anſes 
Tiridates 
Sieben Töchter 


3) Sophie Borothee verlobte fih am 18, Juni und 


vermäblte ſich am 14. (28.) November 1706. 
4) Bodemann, Aus den Briefen... II ©. 246 f. 
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kte des XVI. Jahrhunderts, wahrſcheinlich 1544, 
iſttändig abgebrochen wurde. Die Grundmauern 
ben auch jetzt noch erhalten; doch find auch dieſe 
ten ſtummen Zeugen ſeit etwa 50 Jahren ver⸗ 
uunben; Sand und Kiefelgerölle traten an ihre 
:elle. 

Die Wirkſamkeit des Pfarrers erſtreckte ſich zu 
iten wohl and) auf bie nabeliegenden Ortichaften. 
8 die Pfarrkirchen St. Clemens in Oberlutter unb 
t. Sebaftian in Unterlutter 1427 in das Stift 
önigslutter einverleibt wurden, übernahm ber Pfarrer 
m Schoberftedt bie Berwaltung biefer beiden Pfarren, 
nd ebenso, wie e8 fcheint, die der Pfarren zu Rottorf 
nd Lauingen. 

Unmittelbar vor den Dorfe, in norböftficher Richtung, 
ig das „Schobberftedter Pingfigras*, eine etwa 190 
uadratrusthen große Wiefe, auf der unzweifelhaft bie 
Bauern ihre Volksbeluſtigungen, die ja hauptſächlich in 
te Pfingfizeit fielen, abhielten. Bor faft anderthalb 
yundert Fahren ift diefer Anger zu Aderland gemacht; 
yer Flurname aber hat fi) im Bollsmunde erhalten. 

Auf dem „Borgbergke“ hatten die beiden adeligen 
Familien von Kifleben und von Marenholg ihren Sitz. 
Ihre Feldmarken dehnten fi) bi8 nad, Riefeberg aus 
und wurden hier von den „Sraßhöfen und ber Luders⸗ 
burg“ begrenzt. Die Grundmauern diefer Burg find 
jet ziemlich hoch von Aderkrume bedeckt. Zu dem 
Burgwalle zu Schoderfiedt, mit dem 1563 bie 
v. Marenholtz beichnt wurden, gehörten u. A. 131.2 
Hufen vor Schoberftebt und Königslutter ?). 

2. Geſchichtliches. 

Die Zeit der Entftehung dieſes Orte liegt in 
dunkler Vergangenheit, doch kann man feine Geſchichte 
bis in das 9. Jahrhundert verfolgen; denn ſchon im 
Jahre 888 wirb er erwähnt. Das Kloſter Corvei 
taufchte damals zwei Hörige in Scoberftebe an den 
Grafen Otto den Erlauchten aus ?). So begegnet man 
dem Namen des Dorfes in fpäteren Zeiten nicht felten, 
namentlich in Urkunden, die fich anf Veränderung im 
Grundbefitz oder auf Lehenerwerb beziehen. Herr 
Schulrath Dürre hat eine große Zahl ſolcher Erwäh- 
nungen bed Ortes zufammengeftellt, von denen wir hier 
eine Anzahl folgen laſſen wollen. Schon im Jahre 1178 
beſaß das Kloſter St. Aegidii zu Braunſchweig zu 
Schoderſtedt einiges Gut. Um 1200 erwarb das 
Kloſter Königslutter dort zwei Hufen. Auch das Stift 
St. Cyriaci bei Braunſchweig und das Kloſter Marien⸗ 
thal zeigen bald nachher ſich in Schoderſtedt begütert. ‘Der 
Zehnte des Ortes war ein Halberftäbtijches Lehen, das 
die Edlen von Elleffem befaßen, dieje aber an die von 

Scoderftebt u. U. weiter verliehen hatten, bis zum 
Jahre 1243, wo Biſchof Meinhard von Halberftabt 

den Zehnten dem Klofter Königslutter übereignete. 

Im Yahre 1264 erwarb das Kofler Marienthal 
von den Marſchall Johann von Iutter vier Hufen in 


2) Dieſes wie vieles Undere nach den Aufzeichnungen 
des Schulraths Dr H. Dürre im Herzogl. Landeshaupt- 
archive zu Wolfenbüttel. 

3) Falke, Traditiones Corbeienses ©. 298, 


Schoberftedt. Herzogliche Teen befaßen dafelbit 1318 
die Edeln von Warberg, die von Bodenrode, von Ber 
felde und Heinrich Bogelbed; 1344 erfcheinen als 
Herzogliche Lehnsträger noch Lippold von Steimfe und 
Berthold von Rottorf und 1358 die von Kißleben, die 
in Schoberftebt zwei Hufen und eine Wiefe zu Lehen 
tragen. 

Herzog Magnus der Xeltere, ben feine vielen Fehden 
ſchwere Opfer an Geld und Gut kofteten, verjeßte 1359 
an den Grafen Gerhard von Woldenberg das Haus 
Königslutter mit dem Weichbilde und einer Anzahl von 
Dörfern für 400 M. Unter den Ortfchaften, die Bier 
genannt werben, ift Scoberftede mit begriffen. 1417 
verleiht hier Knappe Baldewin v. Campe 4’/e Hufen 
und einen Hof an die Brüder Eggeling und Tile von 
Strombed in derjelben Weife, wie jene Güter vorher die 
Holinider in Braunſchweig befefjen. Im Jahre 1420 
ſchenkt Knappe Heuer von Bartensleben außer anderen 
Gütern 21/2 Hufen zu Schoderftedt, die früher die von 
Steimke bejeflen, an das Klofter Königelutter, das 
dafür zum GSeelenheil des Schenkgebers und feiner 
Gattin Gifela jährlich zwei Marienfefte begehen foll. 
Daſſelbe Klofter erwirbt 1431 von Lippold von Steimke 
dort mit Zuſtimmung des Herzogs Wilhelm eine Hufe 
für 30 rheiniſche Gulden. 

Als aber Baldewinus von Berge, der 1460 bi 
1477 Abt des Klofters Königalutter war, durch fein 
verjchwenberifches und üppiges Leben in eine große 
Schuldenlaſt gerieth, die bald auf 3000 Golbgulben 
angewachſen war, ſah er fich gezwungen, außer den 
Zehnten von Lutter, Bornum und Lelm, auch den von 
Scyoderftedt zu verpfänden. Im dieſer Zeit erfolgte 
nun, wie wir fpäter fehen werden, bie Yeritörung 
Schoderftebt8 und die Heberfiedelung der Einwohner nad) 
dem nahen Königslutter, die nun von hier aus ihre 
Ländereien bewirtbfchafteten. Auch in diefer Zeit läßt 
fih noch mannigfacher Befittwechfel auf der Schoder- 
ſtedter Feldmark verfolgen. Doch bietet er nicht 
genügendes Interefle, um ein näheres Eingehen darauf 
zu vechtfertigen. 

Die geiſtlichen Güter übernahm nad) dem Unter- 
gange bes Dorfes die Kirche und Pfarre zu Könige 
Intter. Der Kammermeifter Andreas Beſſel wußte 
jedoch 1538 die der Kirche zugefallenen 3 Hufen Landes 
mit feinem Hofe zu vereinigen. In einer hierauf 
bezüglichen Hanbfchrift vom 31. Juli 1570, in der von 
U. Beſſel und dem Kirchen und Pfarrlande der 
Wuſtung Scpoberftebt die Rede ift, wird dieſes durch 
die Worte: „De hatt düfje Güter am fich gebracht,“ 
beftätigt. Für diefe Erwerbungen mußte er allerdings 
auch der Stiftskirche und der Pfarre zu Oberlutter einen 
Abtrag zahlen, da er hier ein „freyes Steinhaus und 
einen Garten hinter den Thurme befaß“. 

Nachdem aber Beſſel in Ungnade gefallen und 
gezwungen war, das durch allerlei Machenfchaften er» 
worbene Land wieder abzutreten, gingen dieje Schober» 


ſtedter Güter auf das Haus Schöningen über, 


welches damals (1568 bis 1575) der MWohnfig der 
Wittwe Herzog Heinrich's des Süngern war. Einige 
Jahre hindurch Hatte diefe das Nutzungsrecht der 





— 112 


Güter, bis fie der Stadtpfarre zu Schöningen über- | aber mag man in der Umg 


wiejen wurben. 

Als 1668 Ernſt Leidenforft Amtmann in Könige 
Intter wurde, behielt diefer nur die urfprünglich zu 
diefem Amte gehörigen Rändereien, während das biöherige 
Amtsvorwert Schideldheim vom Amte getrennt und 
befonder8 verpachtet wurde. Leibenforft wußte ſich aber 
dadurd) zu entichädigen, daß er bie vorhin genannten 
Schoderſtedter Rändereien von dem Stadtfuperintenbenten 
zu Schöningen meierweife übernahm. Am 31. März 
1682 ftarb er. Seine Wittwe verheirathete ſich mit 
dem Outöbefiger zu Lauingen, dem fie hierdurch die 
Scoderftedter Güter als Meiergut zubradjte. Erſt vor 
etwa 70 Jahren hat der Kittergutsbefiger Droſt von 
Lauingen den Meierzind, der an die Stadtpfarre zu 
Schöningen zu leiften war, abgelöft. Auf diefe Weife 
ft das urſprüngliche Kirhen- und Pfarrgut der 
Wuſtung Schoderftedt freies Eigenthum des abeligen 
von Laningen’schen Gutes geworben und bis heute 
geblieben. 

MWie hoch der Zins fiir Schoberftedter Land ſich 
belief, erjehen wir ans einem Padıtvertrage vom Jahre 
153%, in weldem dem Bürgermeiſter und Rathmanne 
der Stadt Königslutter, Heinrich Alberbes und defien 
Ehefrau Ilſebe, auf Lebenszeit ein halber Morgen 
Landes von der Schoderftebter Breite verfchrieben wird, 
um daraus einen Immengarten zu machen. Der jähr- 
liche Zins betrug hierfür zwei neue braunfchweigiiche 
Schillinge, jeben zu 12 braunfchweigifchen Pfennigen 
berechnet. (Schluß folgt.) 


Büherfdan. 

Die Stromgebiete des Deutſchen Reiches. 
Hhdrographifch und orographiſch dargeflellt mit be 
fchreibendem Verzeichniß der deutſchen Waflerftraßen. 
Theil II b: Gebiet der Wefer. Bearbeitet im 
Kaiſerlichen ftatiftiichen Amt. (Statiftit des Deutſchen 
Reiches, Neue Folge, Band 39, zweiter Theil, Abth. b.) 
Berlin, Puttlammer und Mühlbrecht 1901. IV und 
105 ©. gr. 4°. 6 Tafeln. 2 M. 

Eine braunfchweigifche Yandesfunde, die nad) den 
heute in ber Geographie geltenden Grundjägen bearbeitet 
fein müßte, ift leider noch immer nicht vorhanden. ‘Die 
befaunten und gern benugten, in ihrer Art ganz tüchtigen 
topographifchen Beichreibungen find mehr ftatiftifcher 
und gefcjichtlicher Art ohne Beridfichtigung oder 
wenigftens ohne ſachgemäßes Eingehen auf die phyſika⸗ 
lifchen Berhältniffe des Herzogthums. Che aber unfere 
neue topographifche LTandesfarte vollendet fein wird, 
und damit hat es noch gute Wege, Tann auch an die 
Schaffung einer Landeskunde kaum gedacht werden. 
Das Wenige, was vorliegt, wie 3. B. das fchöne Blatt 
Harzburg, läßt allerdings Tüchtiges hoffen, und für 
einige Theile unferes Landes find uns die Preußen mit 
der Landesaufnahme von 1899, veröffentlicht 1900, im 
Maaßſtabe 1: 25000 zuvorgefommen. ‘Die bisher 
veröffentlichten, den Kreis Braunſchweig ketreffenden 


Blätter find vorziigliche Teiftungen, bei denen allerdings 


die militärifche Brauchbarkeit voran fteht. Immerhin 
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"braunfchweigifche Landeskunde iſt, 


| 
| 
N 


ebung ber Dazz:t: 
daß man nicht mehr auf Rymanı 6 Kur - _ 
ober deren Grundlage Papen ur) 
in legter Linie auf die Duelle 
nahme unter Herzog Karl I. im Der Zt des 
bunderts! Ein Leutnaut der 67er, vw. Break - 
ſ. 3. den traurigen Zuſtand amferer sum_= 
graphie erfanut und, fo gut cr fommte, kr ı- 
überholte Karte der Umgegenb von Zee’ 


1: 50000 veröffentliht; fie hat Er axm : 
Theil de Landes längere Zeit als befiet I. - 
edient. 


wie ſchwierig die Stoffbefhaffung für eine := -. 
über: . 
wegen ber politifchen Zerſtückelumg bes Getir- 
allen Himmelsrihtungen übegugreifen käzız 

für die Kenntniß der hhdrographiſcer 

hältniffe war wenig biöher gefchehen d 

der Grund, weshalb wir auf die vorliegende Zi 
Kaiferlichen ftatiftiichen Amtes hinweifen weLcı - 
überfichtlich geordnet, au unferre Wafſerſtre? 
Darftellung gelangen. Mit Ausnahme des - 
Blankenburg, welcher dem Gebiete ber Elbe a: 

und abgejehen von einigen fleinem Bächen, ?- 
Indöftlihen Elme entjpringen, gehört unſer Her::- 
ganz dem Wefergebiete an, und da Die angezeigte <: 


.n 


Gefällverhältnig, der Schiffbarkeit, Dem WBarır“- 


und Verkehr, der Strombeſchaffenheit und den E- 


bauten, ben Hafenanlagen, Deichen, Höhenbeftium:- 
Brüden und Waflerftänden handelt, fo erhellt d:: 


daß Hier viel wifjenfchaftlicher und amtlicher Zter : 


arbeitet vorliegt, welcher für unfer Herzogthun 
Belang ift. Beſonders aufmerkſam foll hier ger- 
werben auf die Schilderung der phyfifalifchen Vert 
niffe im Kreiſe Holzminden, auf die Angaben übe: : 
Sciffbarkeit der Wefer, foweit fie braunſchweigr 
Gebiet berührt, auf bie Pegelftände bei Holzmix: 
den Dampfer⸗ und Frachtſchiffverkehr daſelbſt, auf: 
Angaben über die Häfen von Holzminden und Kem- 
welche die neueften ftatiftiichen Angaben bringen. :' 
Nebenflitffe der Wefer, die auch unfer Landesgt” 


durchziehen, find, weil nicht fchiffbar, nur kurz behand 


aber die ganie Veröffentlichung bietet doch viel St" 
ber zur Erhellung unferer Landeskunde von Bi: 
eit tft. 


In Euphorion, Zeitichrift fiir Litteraturgelhitt 
(VII. B., 1.Heft, Jahrg. 1901, ©. 72 ff.) veröffenti 
Victor Loewe „Neue Beiträge zur Charakteriftit de 
jungen Serufalem“, insbefondere einen interefjant 
Brief von deſſen Bater, dem Abt Jerufalen, an da 
Grafen Joh. Ludw. von Wallmoden-Gimborn, han 
Geſandten in Wien, vom 31. Aug. 1772, durch den # 
für feinen Sohn in Wien eine Stelle zu erlangen [ud 
Er entwirft dabei von dem Weſen, den Fähigteiten u 
der dienitlichen Stellung des Sohnes in Weplar ei 
eingehende Schilderung. Zu einem Ergebniß hat but 
Geſuch nicht geführt; ſchon am 30. October deſ Y 
machte ber junge Ierufalem feinem Leben ein Ende 





Diefed Alles mag hier erwähset werben, cm .: | 


vom Gefammtgebiet der Wefer, ihrem Höbe - 
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[Nachdruck verboten.] Friede zu blaſen, wirklich ausgeführt’), und erſt die 
erotglofigteit feiner Bemühungen denjenigen Zuftand 
er Verzweiflung bei den auf dem Aegidienmarkte ver 
Der Zleberfall der Jeſtung Braun- fammelten Bürgern herbeigeführt hat, der das Ein⸗ 
chweig am 16. und 17. October 1605. | greifen eines erfahrenen Kriegsmannes nothwendig 
machte. Die von Dlfe berichtete Gejchichte von dem 
Bon Oberftlentnant Meier. Trompeter ift alfo eine Fabel. Erfunden ift fie ficher- 
' ich ſchon am 17. October 1605. In der Vorftellung 
" der Mitlebenden war einfach ber kurze Zeitraum zwifchen 
Diefe höchſt eigenartige Kriegshandlung, welche am | ben beiben widerjprechenden Signalen auf Minuten 
16. October Nachmittags mit der völlig iberrafchenden | zufammengefchrumpft. Nacherzählt hat fie zuerft Autor 
Fortnahme der äußeren Aegibienthore und der anftoßen- | Huftebt. Sie findet fich in deſſen vor 1609 gejchriebenen: 
den beiden Feftungswälle begann und nach aditzehn- | Catalogus Ministrorum, deſſen Abſchrift (Nr. 121 
ftündigem Feuergefechte am 17. gegen Mittag, jobald | der Stadtbibliothek) wir Völkerling verdanten Wenn 
fid) der Vertheidiger zu offenfivem Vorgehen entſchloß, wir nicht irren, iſt das Feſthalten Olfe's an dieſer 
mit einer völligen Niederlage des Ungreiferd endete, ift | Fabel ein weientlicher Grund zu beifen jegiger Ber: 
‚von Seiten ber fiegreichen Bürgerichaft fo Häufig zum | urtheilung. Um nämlich nad) Einſchaltung diefer gar 
Gegenſtande der Darftellung gemadjt worden, wie kaum | nicht in den Zuſammenhang pafjenden Epifode ben 
ein anderes Ereigniß der Stadtgeſchichte. Faſt jede | Faden ber Erzählung wieder aufzunehmen, greift Dife 
diefer Erzählungen enthält befonders intereffante Einzel | auf Vorgänge zurüd, die, wie er jelbft jagt, fich zum 
heiten, und aus allen zufammen gewwinnt man ein ®er | Theil ſchon in der Nacht vorher abgefpielt hatten, und 
ſammibild von ungewöhnlicher Anfchaufichleit. Dabei | erwedt jo die Meinung, als wolle er dieſe als Folge 
iſt es höchſt feltfam, daß, ınit Ausnahme von Olfe und | des Alarmfignald barftellen. Im Br. Mag. Nr. 12 
Kalm, alle Erzähler dem eigentlichen Hauptpunft der | wirb es wenigften® fo aufgefaßt. Dem gegenüber ift 
ganzen Handlung verfchleiern, nämlich, wie es augegangen | feftzuftellen, dag Olfe gar nicht behauptet hat, es fei 
ift, daß die Bürgerfchaft zu derfelben Zeit, wo fie mit | „durch das Lurmblaſen über die Vertheidiger der Mauer 
dem Yeinde zu unterhandeln verfuchte, und, da dies nicht | ein panifcher Echreden gelommen“. Vielmehr beginnt er 
gelang, ſich nur noch Hoffnung auf verzweifelte Abwehr | mit den Worten: „Die Einwohner der Stadt waren 
des eindringenden Feinde auf dem Wegidienmarkte | gleichwohl in großer Angſt“ einen völlig neuen Ge⸗ 
machte, dennoch ſich plöglich dazu aufraffte, den Feind | danlengang. 
anzugreifen. Dife ift der Erſte geweſen, ber diefen aufs Wenn nun bei den Hierand gegen Olfe erhobenen 
fallenden Wandel dem Eingreifen Georg's v. d. Schulen | Anfchuldigungen, obgleich fie zu hart find, ihn dennoch 
burg zugefchrieben hat, und feine Darftellung ift bisher | eine gewifie Schuld trifft, jo ift er an den im Br. 
von Niemand angezweifelt worden. Wir glauben aud, | Mag. Nr. 12 Seite 95 Spalte 2 aufgeftellten ohne 
trog ihrer Ablehnung in Nr. 11 und 12 des Br. Mag. | — — 
vom 2. und 16. Juni d. J., fie nach wie vor aufrecht 1) Die Worte, die der Bürgermeifter Curd Doring 
erhalten zu müfien. auf dem Aegidienmarkte nad) eidlicher Ausſage geſprochen 
Die Olfeſche Darftellung theilt mit ben in Nr. 12 | bat, lauten: „Ich babe blajen lafien um freundlich Ge— 
de8 Br. Mag. unter 6, 10 und 12 genannten Quellen räh, aber wir können nicht gehört werden. Ich weiß 
, nicht beffer, und mein Rath wäre, daß wir hier auf dem 
einen höchſt auffallenden und jchwer wiegenden Mangel | Iarkte einen halben Mond fchlagen, und, wenn der 
Sie hat fi) nämlich von der Tradition nicht losmachen ind zu und hereinfommen follte, und da bis zum 
können, der auf den Aegidienthorthurm entfandte Trome Qeuperiten bertfeibigen. 39 „ill jelber mit nel In = 
peter habe die Signale verwechjelt. Durch actenmäßige Be ‚m Ser. | 
edlice Ausfogen a den Kat —æ* — ergiebt fh tig: oring wird bort überhaupt zu Bart beurtheift, 


. ‚d 1605 t den R der 
indefien, daß der Hausmann der Altftadt den Befehl, gehört —* a er 1605 gar nicht zu den Regierende 
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allen Zweifel ganz unſchuldig. Die dort ihm zur 
Laft gelegten Schilderungen rühren nämlich gar nicht 
von ihm her, ſondern find von feinem Herausgeber 
©. 5. v. Bechelde 1832 frei erfunden. Diefer Sad 


Olfens Sandfehrift nad Mr. 51, 128 und 
151 der Htadtbibliotbeh. 


Er fette fi zu Pferde?) und erniahnte die erfchroder 
nen Bürger, daß fie bei einander ftehen und fich ritter- 
lich wehren follten: fo verhoffte er mit göttlichen Bei⸗ 
ſtande die vom Wegen erlalteten Feinde wieder abzu⸗ 
treiben ?). 


Als ſich darauf etliche wieder recolligiret hatten, 
machte er Anftalt, daß die Handwerksburſchen und die 
fonft Gewehr führen konnten herbei mußten‘) welche er 
mit vielem Berfprechen zum Anfall berebete. 


Alfo zogen fie zu Wale, und er ließ ein großes Ges 
ſchütz) abfeuern, auch wurde zugleich Lärm gemacht. 
Er hatte aud) georbnet, daß zu gleicher Zeit von der 
andern Seite etliche anfallen follten, welche mit Schiffen 
vom Bruce auf dem Etadtgraben anfanıen. 


Durd) bie Bevorzugung des Vecheldeſchen Textes 
erklärt ſich auch das abſprechende Urtheil über die 
Quellenbenutzung Olfe's. Es wird hinfällig, ſobald man 
deſſen Worte in Betracht zieht, die Vechelde ausgelaſſen 
hat. Sie lauten: „Es wird die Hiſtorie von dieſer 
Attaque von etlichen mit noch anderen Umſtänden bes 
fchrieben, abfonderlih im etlichen alten Liedern und 
Keimen; allein diejelben find von gemeinen Leuten aus 
eigenen böſen Affecten gemacht, barum habe ich blos bei 
der Relation, welche ich in den Annalibus Bruns- 
vicensium manuscriptis gefunden, verbleiben wollen“. 
Olfe warnt alfo nicht allein vor den Volklsliedern, 
Sondern auch vor den vorzeitig im Drucke erfchienenen 
Flugſchriften, befindet ſich daher in diefer Hinficht auf 

u 2) Kalm fügt Hinzu, daß er nach dem Aegidienmarkte 
itt. 

Kalm: „nun hätten ſie gewonnen Spiel“. 

4) Kalm: „fie ſollten ben ——— für den 
Sturm einen Monatsſold geloben“. 

5) Kalm: „und machte Anſtalt, daß fie ſollten Stücke 
nad) dem Wegidienwalle zu löfen und im Dampf den 
Feind auf dem Walle anfallen. Und ritt felber vor das 

hor (d. b. an dad Magnithor), ihnen zu zeigen, two fie 
Geſchütze follten abgehen laſſen“. Die Bedenken in An- 
merfung 66 Geite 96 in hinfällig, da Schulenburg gar 
nicht ald Anführer, 
geitellt ift. 





ondern nur als Rathgeber dar- 


| 


verhalt wirb durch folgende Nebeneinanderftelluns | 
gelegt, wobei die völlig freien Erfindungen Tek-; 
geiperrt, die daraus entnommenen belaftenben Ci: 
Dr. Mag. fett gedrudt find. | 


Bearbeitung Garl Friedrih’s no. WVecke:: 
Braunfchweig 1832. | 

Er befteigt ein Roß, reitet der flichenden Me: 
entgegen, und ermahnt die Bürger bei einander !” 
ftehen, und eingedent ihrer Altvordern ſich ru: 
zu wehren. „Denn würden fie da thun, und je:-: 
Worte gehorchen, fo wolle er jegt ihr 
führer fein, und hoffe er dann nıit Gottes Bei! 
den von Regen durchnäßten Feind zurückzutreiben“ 
Als er folcher Geftalt geredet Hatte, HA mten | 
viele der Bürger ihrer Zaghaftigfeit, ıı 
Lobten ihm Muth und Bedarrlichkeit : 
Darauf befahl er ihnen, ih auf Dem Ham 
markte und Bohlwege in Ordnung wieder; 
ftellen, und läßt auch durch Die Hauptleute ır 
Gildemeifter die Handwerksburſchen und ale !: 
welche ſonſt Waffen zu führen im Stande find, be 
rufen. Dieſe fammelt er auf dem Graben : 
ermuntert fie, wiewohl unter vielen Berfprechunger, :' 
Stadt von Feindes Noth mit befreien zu Helfen, ri 
den Ausfall muthig zu beftehen. | 
Alfo zogen die Bürger unter Jürgen von x 
Schulenburg zu Wall. Ein Theil von ihnen | 
nach dem Bruchthore, und harrte bort, wien 
abredet worben, des Zeichens, wenn jie m! 
biefer Seite, und zwar auf Kähnen, den Feind angrc“ 
follten. Als nun der andere Theil am Steintt:: 
war, ließ Yürgen von der Schulenburg durch das ar; 
Geihüg jenen das Zeihen zum Angriff geb 


demfelben Standpunkte wie bie officielle Hechtfertig::; 
des Herzogd in den „Br. Händeln“ III, 40, die ſich it 
jchente, die verläumderischen Flugſchriften wörtlich ab 
druden, jondern fie durch Tieferhängen der öffentlichen & 
achtung übergab. Sechs darunter werden als Duels. 
und 4 im Br. Mag. Nr. 12 angeführt. Das Str 
an nachweisbaren Unmwahrheiten leiftet die Hiftorijt 
Relation des Jacob Franken (Nr. 12 in den Br. Händel 
Nr. 4a im Br. Mag). Die von ihm herrührende: 
Vebertreibungen find namentlich folgende: 1) die Herm 
lichen Hätten den Mauergraben überbrüdt und die Stat: 











mauer zu erſteigen verſucht; 2) die Bürger wären bırd 
ein oh in der Stadtmauer den Feinden Hinterrüs 


beigefonmen ?); 3) fie hätten bie Herzoglichen bis m! 
Lechlumer Holz verfolgt”); 4) die Soldaten hätten den 
— geſchworen, in Braunſchweig Alles nieder: 

auen. | 
Franke ift e8 auch, der bie in allen Mordgefchicter 


6) Die Art und Weife, wie Vechelde mit Olfe's Hand- 

jgeift umgegangen ilt, Hat jchon bei Herausgabe des 
uches F. C. v. Strombeck in der vorangeſchickten Vorrede 

gerügt. 

Der Herr Verfaſſer des Aufſatzes im Br. Mag. hat 

ih in dieſer Hinfiht zum Theil Franken angeſchloſſen, 





Ä wobei wir ihm nidyt zu folgen vermögen. 


—— 115 —— 


beliebten „Unbelannten“ als Retter der Stadt hinſtellt. 
imer der Späteren hat ihm darin Ölauben gefchentt, 
t Ausnahme des Verfaſſers der unter 6 angeführten 
Hrift, der inzwifchen entdedt hat, der eine der beiden 
Ben Unbekannten babe Habekoſt geheißen, und bes 
xın Derfafierd des Auffates im Br. Mag., der fich ber 
anke'ſchen Auffaffung mit den Worten anſchließt: 
Bührend Doring, die erſte Obrigfeit?), verziwei- 
te, brachten einfache Leute wunderbare Rettung“, und 
im auch den Namen ded Zweiten zu fennen vermeint. 
er nennt ihn Caspar Brauns. Dieſer war einer ber 
ben von der Stadt vor dem 16. October beftellten 
eutnants und ift an emem Schuß, den er „beim Anfall 
etommen“, gejtorben. Der Andere hieß Gregor ‘Dama- 
owosfy und ift am 17. Detober auf dem Magnuswalle 
rſchoſſen worden. Da man von Beiden fonft nichts 
veiß, ift e& doch mindeftens ſehr fraglich, welchen von 
ynen Völkerling mit ben Worten bezeichnen wollte: 
„Zn diefem Anfall iſt auf dem Magnuswalle der Stabt- 
hauptmann und Tührer der Soldaten, der fonft ein 
verfuchter Kriegsmann geweſen, erichoffen worden“ ; jeben- 
faus aber fehr in Frage geftellt, ob von einen: derſelben 
irgend welche Initiative ausgegangen if. Der Herr 
Berfafler des Aufjages im Br. Mag. fieht ſich denn 
auch nach einem Dritten um und befennt fid) ausdrüd» 
lich, im Gegenfage zu Franke, zu der Unficht, der ind 
Wert gejegte Angriff fer ficher von friegserfahrener 
Seite entworfen. Da er indeſſen Niemand zu nennen 
weiß, vielmehr nur die Möglichkeit heroorhebt, e8 könnte 
vielleicht Alfeld?) oder Müller 10) gewefen fein, fo fteht 
er im Wefentlichen mit Franke gegen Olfe, und bie 
- Frage liegt fo: Soll man Difen einen Borwurf daraus 
machen, daß er Franken nicht gefolgt ift, oder foll 
man nicht vielmehr bedauern, daß der Herr Berfafier 
des Auffages im Br. Mag. nicht Olfen fondern Franken 
den Vorzug zu geben veranlagt worden iſt? 
Nun fol Dife fi aud) einer vierfachen Uebertreibun 
der regenloſen Zeit fchuldig gemacht haben. Allein auch 
dies füllt Vechelden zur Laſt, der aus ſechs Wochen, 
von denen Olfe fagt, ſechs Donate gemacht hat. 

Daß Olfe von dem Lärmmachen bes verwundeten 
Kenneke nichts weiß, kann ihm unmöglich zum Vorwurfe 
gereichen, denn mir die unglaubmwürbigften Quellen, 
Franke und das Nr. 11 des Br. Mag. unter 2 b ange 
führte Volkslied 7!) behaupten die, während and 
Huſtedt's und Völkerling's Berichte die Unmahrjchein- 
lichkeit diefer Epiſode Mar hervorgeht. 

Demnach Haften an Difen nur noch die beiden An- 
Magen, daß ex der zu beerdigenben Leiche einen falfchen 
Namen beigelegt und daß er ben Paflor Magius als 
Prediger aus dem Hagen bezeichnet Hat, obgleich biejer 
erit 1607 Paſtor zu St. Katharinen geworben ift. 

Wer aber war Dlfe? wer Schulenburg ? 


8) Vergl. Note 1. 

9) Dad Auftreten Alfeld’3 wird auf 16. October an- 
gegeben. Bergl. die Duelle Nr. 6 im Br. Mag. Bei 
ng ber Vorgänge am 17. ift Alfeld von Niemand 
erwähnt. 

10) Der Amtmann Benedir Müller wird nur im 
Manufcript Nr. 23 erwähnt, wo er ncben Curd Doring 
ald Friedensunterhändler vorkommt. 

11) giſtoriſche Händel III, 43 unter Nr. 6. 


Tobias Olfe, geboren 1587, geftorben 1654, 
ſtammte nicht, wie Vechelde meint, aus einem alt 
bürgerlichen Braunfchweigifchen Geſchlechte. Sein Vater 
Wilhelm DI aus Dortmund war vielmehr erft 1587 
Dürger zu Braunſchweig geworden und hatte ſich als 
Kaufgefelle Hans Markman's im Sade hier nieder- 
gelafjen. 1610 übernahn er bad Markman'ſche Ge 
Ihäft und Haus Nr. 2772, jett Badhofftraße 8, nad 
dem er in der Zwiſchenzeit für deſſen Handlung in 
Celle thätig gewejen war und dort aud) Ende 1605 im 
Auftrage des Rathes zu Braunfchweig die Anmwerbung 
des Kriegsvolks betrieben hatte Tobias heirathete 
1626 Lucia Yiten, erwarb 1631 ein anfehnliches Hans 
in der Altftadt, an der Ede der Scharrnftraße, das 
jegige Löbbeckeſche, wurde 1637 Rathékämmerer und 
1643 Bürgermeiſter der Altftatt. Er nahm alſo 
während feiner legten elf Lebensjahre eine hervorragende 
Stellung ein. Bon verwanbtihaftliden Ruckſichten 
war er wegen der erſt Kürzlich vollgogenen Einbürgerung 
feiner Familie verhältnigmäßig frei. Allenfalls hätte. 
er fie gegen die Nachkommen des Bürgermieifters Alfeld 
haben können. Olfe's Bruder war mit deilen Enkelin 
verbeirathet und Olfe's Vater hat den alten Bürger⸗ 
meifter 1?) als Bürger des Sacks und naher Nachbar 1?) 
ficher perfünlich gefannt. Da Olfe den Bürgermeifter 
Alfeld gar nicht erwähnt, jo darf um fo mehr ange 
nommen werden, daß deſſen Thätigkeit beim Ueberfall 
nicht fo entfcheidend gewefen ift, wie der Herr Verfafler” 
annehmen möchte Olfe's hohe Stellung und feine 
Freiheit von verwandtichaftlichen Ruckſichten laſſen ihn 
zu vorurtheilsloſer Berichterftattung befonders geeignet 
eriheinen. Daß er feine Aufzeichnungen bis in feine 
legten Lebensjahre verfchoben hat, erhöht ihren Werth 
in eben dem Maße, wie uns etwa bie allerneueften 
Darftellungen der Ereignifje bei Langenſalza mehr Ber: 
trauen einflößen als alle früheren. Die Olfenſche 
Darftellung ift nicht nur nicht unglaubwürdig, fondern 
die glaubwilrbigfte von allen vorhandenen. In Bezug 
auf Georg v. d. Schulenburg wird fie durch Kalm in 
überrafchender Weiſe beftätigt und ergänt. 

Georg von ber Schulenburg, „der Reiche“, 
auf Knejebed, geboren 1535, geftorben 1619, war der 
zweite Sohn des Kurbrandenburgiſchen Rathes und 
Hauptmanns ber Altmark Levin von ber Schulenburg 
auf Beetzendorf, Pfandinhabere von Dambed und 
Kneſebeck, und defien Gemahlin Ilſe v. Duigow. Er 
finbirte 1549 zu Frankfurt, 1551 zu Wittenberg und 
betheiligte fich demmächft fünfzehn Jahre lang an den 
verjchiedenften Kriegezügen. 1553 kampfte er mit bei 
Sievershanfen, dann in den Niederlanden und in Franl- 
reich (wahrjcheinlich unter Egmonb 1557 bei St. Quentin 
und 1558 bei Gravelingen), ferner mit Dänemark gegen 
Schweden (wahrjcheinlich 1563 und in den folgenden 
Jahren); 1566 zog er mit bem Heere Kaiſer 
Marimilian’s II. nad) Ungarn gegen die Türken und 
1567 betheiligte er fi mit Kurfürft Auguft von 

12) Bürgermeifter Hans Alfeld ift 1607 3. 10. geftorben, 
nicht 1609. Der Herr Berfaljer verwechſelt ihn mut 
feinem gleichnamigen Sohne, dem Schwiegervater des 
Balthafar Dife. 

13) Alfeld wohnte Nr. 2688, Schild 6. 
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Pulver belegt geweſen ſei, behauptet die Recht⸗ 
fertigungefchrift des Herzogs. Unmöglich ift es 
nicht: es könnte dafelbit die Yriedensaufbewahrung 
ftattgefunden haben, und der Lebergang in ben 
| Kriegszuftand noch nicht bewirkt geweſen fein. 

- 7) Aus dem Ywinger führte eine fleinerne Treppe 
auf den Mal. Die Sturmleitern dienten eben- 
fal8 dazu, die Soldaten und Schanzförbe aus 
dent Zwinger zwifchen den Thoren auf den Wall 
zu befördern. Man kann aber nicht jagen, daß die 
Sturmleitern „auch Treppen genannt“ worden find. 

3) Völferling führt an: „Zile v. Damm und Webde 

Glumer haben fih im Schießen tapfer erwieſen 
auf dem Walle nad) dem Magnithor zu, wie auch 
Curd Vechelt auf den Gieſeler‘. Demnad) waren 
alle Drei als Artilleriften thätig, nicht bie beiden 
Erften als Schüten hinter der Stadtmauer. Die 
Billigkeit erfordert es indeflen anzuführen, baß 
Bölferling in eriter Linie, bevor er von dieſen 
ſpricht, das Wohlverhalten des Bürgermeiſters 

Curd Doring erwähnt. 

9) Daß unter den Geſchltzen des Gieſelers der 

Bafiliff gewefen fei, habe ich nicht finden können. 
Franle fagt: „Sonft wird aud) vermeldet, daß ein 
groß Geſchütz, der Baſiliſt genannt, das lange 
Zeit beim Wegidienthor geftanden, durch einen 

Bäder angezündet, losgegangen, welches doch noch 
ungewiß“, 

10) Das nad) Franke gefchilderte Auftreten des Paſtors 
Magius ift wenig wahrfcheinlih. Auf dem Alt 
ftadtmarkte hat es aber ſelbſt nach Franke nicht 
ftattgefunden; auch wohnte Doring nicht dort, 
fondern am Steinmarkte Nr. 451, jet Eier- 
markt 6. Franke's Worte „auf den Markte“ be 
ziehen fich offenbar auf den Wegidienmarlt, wo 
Doring die Anftalten zur Bertheidigung und 
Schulenburg die zum Angriffe getroffen hat. Dabei 
ift in Betracht zu ziehen, daß um 1605 bie jegige 
Anguftitraße bis zur Einmündung der Kuhſtraße 
zum Yegidienmarkte gerechnet wurde. Es ift ſehr 
wahrſcheinlich, daß hier bei dem Brunnen gegen> 
über der Jedutenſtraße die Vertheidigung vor⸗ 
bereitet wurde, und daß hier auch das Eingreifen 
Schulenburg's ftattgefunden hat. 


Das ehemalige Dorf Schoderfledt, 


jest eine Wüftung. 
Bon Adolf Lüders. 


3. Die muthmaßlide Zerftörung 
von Schoderftedt. 


Eine wohl kaum jemals ganz genau zu beantwortende 
Trage wird die bleiben, in welchem Jahre das Dorf 
zerftört worden fei. Die Angaben gehen hierüber weit 
auseinander. Die hier allgemein im Volksmunde 
geltende Anſicht, dag Schoberftebt erft im 30 jährigen 
Kriege, der allerdings in ber Umgegend von Königslutter 
viele Berwüftungen anrichtete, vernichtet worden fei, muß 
ohne Weiteres zurückgewieſen werben. Wuch die Angabe 
bei Merian, nad) der in Folge des „Mannsfeldiſchen 


Krieges“ 1552 die Vernichtung des Ortes, bezw. die 
Ueberfieblung der Einwohner nad Königslutter erfolgt 
fein fol, kann nicht zutreffen. Denn ſchon vor 1542, 
wie urfundlich bezeugt ift, ſahen fich die Bewohner ge 
nöthigt, ihren verwititeten Ort zu verlajjen. 9. Dürre 
legt die Zerftörung in die Zeit der Neformation. Auch 
diefe Annahme kann nicht richtig fein, da Schreiber 
diefer Zeilen durch Auffinden von Stellen aus einem 
von 1594 bis über da8 Jahr 1700 währenden „Hud—⸗ 
und Weydeproceß der Stadt Königslutter gegen bie 
Kiefeberger* neue Anhaltspunkte gewonnen hat, die im 
Gegenſatz zu den bisherigen Annahmen der Gewißheit 
Raum geben, daß die Zerftörung des Ortes und Leber 
fiedlung der Einwohner fon um das Jahr 1460 er» 
folgt fein muß. Die Beweisftellen find in dem den 
Alten beigefügten Rechtsurtheile der fürftlichen Juſtiz⸗ 
canzlei zu Wolfenbitttel vom Jahre 1657 enthalten und 
entbehren, da fie von diefer Behörde ausgehen, doc; nicht 
eines gewifien urfundlichen Charakters. 

Zuerſt finden wir an einer Stelle der Akte bie Be⸗ 
ftätigung der Zerftörung des Ortes und der Ueber» 
fiedlung feiner Einwohner. Wörtlich Heißt es hier: 
„Nach dem nun Schoritebt in die Aſche gelegt und 
ganz verwilftet worden, haben die v. Kißleben, wie aud) 
die vd Marenholg nebft denjenigen, jo aus dem Dorfe 
Schorftedt übrig geblieben feyn, fid in Könige 
futter niedergelafien“. Die Worte: „übrig geblieben 
ſeyn“, legen die Vermuthung nahe, daß in den damaligen 
Kriegsläuften das Dorf hart bedrängt und dabei ein 
großer Theil der Einwohner umgelommen fei. So läßt 
ſich auch die Auffindung von menſchlichen Gebeinen an 
den verfchiedenften Plägen, entfernt vom Schoberftedter 
Kirchhofe, erflären. „Durch diefen Untergang des ‘Dorfes 
Scorftebt“, heißt e8 dann weiter, „iſt die Stadt Könige- 
lutter ziemlich erweitert und haben die zu ihr hin- 
eingetretenen vom Adelund Schorftedt’fchen Leute 
feinen eigenen Hirten gehalten, jondern ihr Vieh 
unter den Königelutterichen Kuhhirten gehen lafien“. 

Diefe „Erweiterung“ von Königslutter vollzog fich 
aber, abgejehen von einer Vergrößerung des Ortes in 
der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts, die vielleicht 
durch Zuzug der Bewohner des benachbarten Schidele- 
heim hervorgerufen wurde, in den legten Jahr⸗ 
zehnten des 15. Jahrhunderte. Zugleich wurde 
in diefer Zeit — 1480 — ein Ums, bezw. Ders 
größerungsbau der Kirche vorgenommen. Auch Hier 
dürfte man nicht fehl gehen, daß gerade diefes „Hinein- 
treten der Schorftedter“, das alfo aucd) eine Vermehrung 
der Mitglieder der Kirchengemeinde zur Folge hatte, die 
Ermeiterung des Gotteshaufes mit veranlagt haben wird. 

Wie ſchon vorhin angeführt, Haben nicht nur die nad) 
Königslutter „eingetretenen Schorftedter Leute“ nad) 
dem Untergange des Dorfes ihr Vieh durch den Königs⸗ 
Iutterfchen Hirten hüten laflen, fondern auch die vom 
Abel Der Hitungsvertrag, der fich hierauf bezieht, ift, 
was wohl zu bemerken ift, im Jahre 1460 ausge⸗ 
fertigt. ‘Denn ber mit eingezogene abelige Herr v. Kiß⸗ 
leben hat „Anno 1460 am Sonntage Cantate laut 
der Beylage“, die jenem Canzleifchreiben beigefitgt 
war, „mit Bürgermeifter und Rath von Königslutter ſich 
dahin verglichen, daß fie die Hirten gleich andern 
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Bürgern wollen halten helfen, daß alſo (weil die Schor- 


zum Theil ausgeranbt und angezlindet wurben. Sm 


ſtedſchen bis an das Dorff Niefeberg berechtigt) alle | anderen Falle müßte angenommen werben, daß bei de 


das Vieh, fo aus Königslutter gegangen, überall ge- 
trieben worden“. 

Hieraus folgt mit Beftimmtheit, daß der Vertrag zu 
dem gemeinfamen Halten eines Hirten in ber erften 
Hälfte des Jahres 1460 abgeichloffen wurde; baß bie 
Zerflörung, die die Einwohner von Schoberftedt bewog, 
ihre Heimarh zu verlaffen, gegen da® Jahr 1460 ftatt- 
gefunden haben muß und nicht zur Zeit der Neformation 
oder fogar noch fpäter. 

Beftätigt wird diefe Annahme noch weiter durch 
andere Stellen in dem Nedhtsurtheile von 11. Auguft 
1657. Hier heißt e8: „Die Königslutterſchen fundiren 
ſich darauf, daß Sie durch die Schorftebtifchen, wie 
biefelben Länger dan für 200 Jahren in bie 
Stadt Königslutter gezogen, ſolche Gerechtig⸗ 
feit acquiriret, diefelbe auch allemahl geruhig exer- 
eiret.* Und an einer anderen Stelle: „Wir finden 
nicht, wie die Königslutterſchen bey ſolcher befchaffenheit, 
da ſie ihre Gerechtfahme bei die Zwei Hundert 
Jahr zu deduciren vermögen, dieſe praetendirte 
Coppelhuede de jure könne abgeftrichen werden. Ihr 
jus kann nicht abgeftritten werden, waß Sie für 1601 
weit über 100 Jahre quiete exercire® unb 
gebrauchet.“ 

Auffällig muß es auch erjcheinen, daß nad) der Mitte 
des 15. Jahrhundert in allen Lehnbriefen, in welchen 
es fi) um Verleihung von Schoberftedter Yand handelt, 
fat durchweg gefagt wird: „aufdem Schoderftedder 
Felde bei Kutter“, ober: „auf ber Schoberftibd- 
hen Feldmark vor Yutter“, während vor dieſer 
Zeit faft ohne Ausnahme der Ortsname felber gebraucht 
wird und es dann gewöhnlich Heißt: „Hufen Landes 
zu Scoterftedt.* Auch in diefem Unterfchiede in ber 
Benennung könnte man einen Hinweis auf die von und 
angenommene Zeit der Berwüftung des Dorfes erbliden. 

Schoderſtedt muß jedoch 1456 wenigften® zu einem 
Theile nod) beftanden haben, da in zwei Urkunden auß 
biefem Jahre noch von einem Pfarrer zu Schoder- 
ftedt die Rebe if. So wird u. A. ausdrücklich gejagt: 
Abt Heinrich Johann, Prior und der Eonvent des Kloſters 
zu Königslutter, verkaufen Herrn Iohann Grimefellen, 
Priefter und Pfarrer der Kirche Cosmae et 
Damiani zu Schoberftedt, eine Jahresrente von 
6 alten Schod Geldes für 24 Mark neuer Brſchwg. 
Währung. Der Vorgänger dieſes Pfarrerd wird Bert 
hold gewejen fein; benn in einer anderen Urkunde aus 
demfelben Jahre 1456 übergiebt der Abt Heinrich zu 
Königslutter dem Pfarrer zu Schoderftebt bes 
Kloſters freien Zehnten im Dorfe und der Feldmark zu 
Lelm für 24 Marl. Bon dem Gelde foll er vier 
Memorien halten laſſen in Oberlutter, Putter, Yauingen 
und Rottorf für Herren Berthold, ehemals Pfarrer 
in Schoderſtedt. 

Nach allen diefem würde die gefchichtliche Angabe 
von einer Plünderung bed Dorfes Schoderſtedt am 
Ende des 15. Jahrhunderts auf einem Irrthum 
beruhen, obgleich ja in diefer Zeit einige umliegende 
Dörfer von Königslutter während des Kampfes ber 
Stadt Braunſchweig mit Herzog Heinrich dem Aelteren 


t 
} 


Zerftörung des Ortes außer ber — wie fdhon vorhin 
bemerkten — nicht mit vernichteten Kirche auch nod 
Gehöfte ohne größere Beihädigungen ſtehen gebliche 
find, und daß dieſe erft fpäter von Kriegshorden durd. 
ſucht und ausgeplündert feien. 

Daß ein folder Hof noch nach der Zerftörun 
dageweſen fein kann, erhellt aus einer Urfumde vo: 
1462, in ber der „Mönchehof zu Schotterftidbe‘ Er 
wähnung findet, mit dem die Knappen Geverd, Herwiz 
und Everd Brüder von Kifleben vom Kloſter Könige 
Iutter belehnt werden. 

4. Die eingewanderten Schoderftedter al! 
Banermeifter in Königslutter. 

Die aus Schoderitebt nad) Königslutter Einge 
wanderten, welche „ad differentiam der anderen Bürge 
die Schorftebtifchen Bauern genannt wurden,“ nahmen 
in der Stabt eine gefonderte Stellung ein. Sie bildeten 
die fogen. „Bauern» oder zweite Bürgerfchaft“, währen? 
die angefehenern Bürger, beſonders bie Mitglieder der 
fpäter fo weitbelannten Branerinnung zu ber „Großen 
Burgerſchaft“ zählten. 

Aus der Mitte der Bauernſchaft wurden alljährlich 
die Bauermeifter gewählt, deren Amt ein fehr vie: 
feitiges und verantwortungsvolles war. Sie hatten 
u. U. die Aufficht über die Bürgerwiefen. Dieſe lagen 
in einer tiefen, von der Schunter durchfloſſenen Niede 
rung. Jahrhunderte früher war dieſe Thalnıulde zum 
größten Theil mit Wafler angefüllt geweien. Die 
fpäter duch Drainirung entftandenen „Burgerwieſen 
führten beshalb and, den Namen „Großer und Kleine 
See“. Hier mußten die Bauermeifter fies danach 
fehen, daß die Wiejen zur rechten Zeit Durch Die Zufluth: 
gräben bewäffert, oder auch troden gelegt wonrben. Alt 
Wege und Wiejengräben mußten orbnungsmäßig im 
Stande gehalten werben, und ging es zur Heuernte, 
dann Hatte jeder „Seeintereffent“ den Weifungen de? 
Bauermeiſters unbedingt Folge zu leiften. 

AS Vergütung filr diefe Geſchäfte war ben Bauer 
meiftern eine etwa 10 Morgen große Wieſe, die 
„Bauermeifterwiefe", pachtfrei übergeben. Denn dieſes 
war „pro rata ihr an fothanen Bauermeifterfchaften 
babender Antheil“. 

Um Faſtnacht aber wurde dann von fümmtliden 
„17 Sees Interefienten mit 36 Höfen oder 144 
Schwaben Antheil, darunter allein die Brauerinnung 
nit 71/2 Hof, ein großer See⸗Convent abgehalten, 
wobey über die Umftände gedachter Seewieſen conferir! 
wurde“. Waren bie Berathungen zu Ende geführt, 
dann wurbe auf Koften der Bauermeilter ein Gaftmahl, 
ber fogen. „Seeſchmaus“, hergerichtet, bei dem es oft 
fehr hoch herging und der „Bauer-FJunge* — fo wurd 
das jüngfte Mitglied der Betheiligten genannt — 
feines Amtes als Mundſchenk walten mußte. 

Die Wahl der Speifen lag ebenfalls in den Händen 
ber Banermeifter. Fur jeben Gaft lag eine mit einet 
zothen Schleife („Dugen“) gefchmitdte fange Thonpfeile 
bereit; ber Bauerjunge hatte biefelbe zu ftopfen und 
danach zu fehen, baß ſiets Tabad in genligender Menge 
vorhanden war. Als Getränf, da ebenfalls unentgeltlih 
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rn den Dauermeiftern gejpendet wurbe, diente ber weit. 
n befannte Dulftein, der aber gar häufig, wenn die 
seeinterefienten bei ihrem Gelage in ein feuchtfröhliches 


ahrwaſſer geriethen, mit Rothwein oder Rum und 


‚ucer vermifcht murbe. 


Diefer Seeſchmaus Hat fi) bis über die Mitte des 


9. Zahrhunderts in Königslutter erhalten; doch find 


it ihm im Laufe der Jahrzehnte mancherlei Ver⸗ 


mderungen vorgenommen. ALS die Banermeifterjchaften 
nfgehoben wurden und die Branerinnung am Ende des 
18. Sahrhunderts faft ſämmtliche Kändereien von Königs⸗ 


utter in Erbpadt befam, übernahm auch diefe Innung 


den Seeſchmaus und damit and die Feitflellung bes 


Speijezettels). 
Eine befondere Aufgabe war der Bauernſchaft bei 


Bollsunruhen oder beim Ausbrechen von euer zugetheilt. 


Aus ihrer Mitte wählte man diejenigen Leute, die in 
unruhigen Zeiten den Wachtdienft der Stadt verjehen 
oder, wenn es der Rath filr nöthig hielt, auf dem 
Thurme der Kirche ausjchauen mußten, um fofort bei 
einer Feuersbrunſt die Sturmgloden zu läuten. Brad) 
Nachts das Fener aus, dann waren bie Bauermeifter 
verpflichtet, die „Viertelmeifter und Feuergefchworenen“ 
zu weden umd ihnen den Brandort zu zeigen. Im 16. 
und 17. Yahrhundert, wo auch in Fnigentter von 
einer Beleuchtung in den Straßen nod) feine Rede fein 
konnte, hatten die Bauermeifter aud) darauf zu fehen, 
daß bei der Feuersbrunſt an ben Eden der Straßen 
brennende Laternen aufgehängt wurden; „überall jollten 
fie auch Lärm machen und die Einwohner zum Ketten 
auffordern“. Nad) Beendigung des Brandes war ihre 
Pflicht, dafiir zu forgen, daß alle Feuerlöfchgeräthe 
wieber au den rechten Ort zurückgebracht wurden. Hatte 
Jemand bei den Löſcharbeiten feine Obliegenheiten nicht 
in Acht genommen, fo mußten die Bauermeifter bieje 
Perſon bei dem Nathe melden. 

Da ji die Dienfte der Bauermeifter andy bis auf 
das angrenzende Oberlutter und auf die „Amtöfreiheit“ 
erftredten, jo hatten fie auch hier manche Obliegenheiten 
zu erfüllen. Sie mußten 3. B. bie Contribution und 
andere herrfchaftliche Gefälle einfammeln, wofür fie 
jelbit von Eontribution und Dienften frei blieben. Ferner 
das Strafgelb für die von den Kindern unentſchuldigt 
verfänmten Schultage, das täglich einen Mariengroſchen 
betrug, u. U. m. 

Alle diefe Verpflichtungen haben aber feit vielen Jahr⸗ 
zehnten in Königslutter für einen beſtimmten Theil ber 
Berohnerichaft aufgehört. Der Unterjchied zwifchen 
„Seiner und Großer Bürgerfchaft“ befteht nicht mehr, 
und bie Bezeichnung „Schorftebter Bauern“ ift volle 
ftändig verſchwunden. Dort aber, wo einft vor Jahre 
hunderten bie Gehöfte des Dorfes Schoderftebt lagen, 
erbliden wir jegt fruchtbare Aderfelder und griinende 
Wieſen. Der einft ſich ftolz erhebende „Burgberg“ mit 
feinen adeligen Wohnftätten ift jüngfthin abgetragen 
und da8 faufende ‘Dampfroß der Bahn Königelutter— 

Veienrode durchſchneidet jet die Gefilde der alten 
Wuſtung Schoberftet. 


_ m enaueres über den „Seeſchmaus“ |. Br. Mag. 1899 
Y. ‘ 


Kurze Mittheilnngen. 

„Braunſchweiger Korallen“. Hier und da in 
den Truhen unjerer Bauern, noch mehr in unferen 
Mufeen findet man maſſige, ſchwere Bernfteinfetten, bie 
bis 1!/a Pfund wiegen können und bis in die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gern von den Bäuerinnen ge 
tragen und „Sralen“ genannt wurden. Jetzt find fie 
ganz außer Gebrauch gelommen; in Königsberg aber, 
wo die Maſſe des an der Samländifchen Küfte ges 
wonnenen Bernſteins zufammenftrömt, um bort fortirt, 
theilweife verarbeitet und dann über die cultivirte und 
uncultivirte Welt verbreitet zu werden, kennt man die 
„Braunſchweiger Korallen“ noch heute und ftellt fie auch 
noch her, nur nicht für unfern heimifchen Bedarf. Es 
ſcheint danach, als ob dieje muchtigen Perlen ehebem 
befonders fitr unfer Land hergeftellt wurden und fomit 
der Name bis heute haften blieb. 

Nach einer Abhandlung von Dr. PB. Dahms „Ueber 
das Borfommen und die Verwendung des Bernfteins“ 
in der Zeitjchrift fir practifche Geologie, Juni 1901, 
find folche Bernfteinperlen fett der älteften Zeit eine 
beliebte Handelswaare; fie find unregelmäßig in ber 
Form, von gefchicten Arbeitern zurecht gefchliffen, aber 
ftet8 vorher einem befonderen Klärungsverfahren unter: 
worfen, denn unfere Bäuerinnen wollten nur ganz durdh- 
ſcheinende Waare kaufen. Durchſetzten daher Wollen 
und Xrübungen den Bernftein und entwertheten fie ihn 
dadurch, jo wandte man als Klärungsverfahren das 
Kochen des Bernfteins in Del an. Die Methobe, welche 
feit uralter Zeit bekannt ift, befteht darin, daß man ben 
rohen Bernftein in eifernen Gefäßen, deren Boden mit 
Papier ausgelegt ift, vorfichtig und langfam mit Rüböl 
erwärmt. So erhielt man den Stoff zu ben „Braun⸗ 
ſchweiger Korallen“, die in Königsberg recht gut, aber 
in dem Lande, nad) welchem fie den Namen tragen, 
faum nod) bekannt find. A. 


Büherfdan. 


Auguft Hermann, Erenfi un Snad En Lüttjen 
Pad. Plattdeutſche Gedichte in niederſächſ. Mundart. 
3. Auflage. Braunfchweig, Sr. Wagner 1901. 110 ©. 
ti. 8°. cart. 1 M 50 9, geb. 2 M. 

Alles rüftet zu Wilhelm Raabe's 70. Geburtötage, 
und ein Jeder fucht auf feinem Gebiete und mit feinen 
Mitteln feinen herzlichen Antheil an diefem Ehrentage 
Braunfchweigs fund zn thun. Auguſt Hermann, der 
zu Raabe's 60. Geburtstage dem Dichter in einer höchſt 
gelungenen Aufführung die Geftalten, bie er felbft ge 
Schaffen, leibhaftig vor Augen führte, legt ihm, mit dem 
er jo manchen lieben Abend „bi ’r Bulle Win un denn 
bi 'n Krok naher“ zufammengefeflen, diesmal die dritte 
Auflage feiner plattdeutfchen Gedichte auf den Ger 
burtstagstifh. 1895 Habe ich Hier im Magazin (S.23f.) 
die zweite Auflage ausführlich befprochen und gewürbigt 
und darf daher wohl auf biefen Aufjag verweiſen. ‘Die 
Auflage heißt „verbefiert und vermehrt“, und das ift fie 
in der That. Verbeſſert ift fie infofern, ald Hermann 
vier Nummern, die verhältnigmäßig am wenigften ge- 





{ungen waren, mit anerfennendwerther Selbſtkritik ge- 
firichen hat; vermehrt ift fie, da an deren Stelle fieben 
neue Gedichte getreten find. Ein Kinderlied frei nad) 
Hoffman von Fallersleben erläutert die Redensart 
„MWoft weder Woft*; „De Klingebüdel“ erzählt einen 
Scherz vom Herzog Ferdinand. „De Haufe Swieger- 
mudder“ behandelt, ähnlich dem Märchen von Rumpel⸗ 
ftilschen, den betrogenen Teufel, dem ein anderes Gedicht 
mit drofiger Schlußwendung befonder8 gewidmet ift. 
Das befte von den neuen Etüden ift die Geſchichte von 
den beiden Bauern, die um einen Zaun procefjiren, und 
von benen der eine ſich ſchließlich Mberliften läßt, als 
der andere feine Heinliche Habgier rege zu machen weiß. 
Die Glanzpunkte aber bleiben von den ernften Gedichten 
„De Handlöwte* und „De Utföhnige“ und von den 
tomifchen Sahıen „De Fürwarkskiepe“ und „Dat 
tole Bad“, die allein ſchon dem Buche Dauer und 
Berbreitung fihern. — Verbeſſert und vermehrt ift bie 
Auflage auch vom Verleger; denn neben einer Ausgabe 
in rothem Garton ift eine in einem geſchmackvollen 
modernen Leinenbande erfchienen, und hinzugelommen 
ift ein Bild des Dichters in dem bekannten Schlapphute. 
Möge das Büchlein bei den Yreunden uuferer nieder- 
ſächfiſchen Mundart in Dorf und Stadt die freundliche 
Aufnahme finden, die e8 verdient. 
Hans Deartin Schulg. 

Wilhelm Gundlach, Barbaroſſa⸗vLieder, überſetzt 
von Oscar Doering und Wilh. Gundlach, erläutert und 
eingeleitet. Mit einem Excurſe: Die Gottſchalk-Frage. 
Innsbruck, Wagner 1899. XXIIIn.1061 ©.8°. 11 M. 

U. u. d. T.: Heldenlieder der deutſchen Kaiferzeit aus 
dem Lateinischen überfegt, an zeitgenöffiichen Berichten 
erläutert und eingeleitet durch Weberfichten über die 





Entwidelung der deutſchen Gefchichtsichreibung im X., | 


XI. und XII. Jahrhundert zur Ergänzung der deutſchen 
Fitteraturgefchichte und zur Einführung in die Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft. III. Band. 

Maren der erfte und zweite Theil dieſes mihevollen 
und verbienftreichen Werkes, die im vorigen Jahrgange 
©. 71 f. beſprochen wurden, der Zeit ber ſächſiſchen 
und faliichen Kaifer gewibmet, fo behandelt der vor: 
liegende dritte Band, niit dem die Sanımlung zum 
Abſchluſſe gelangt, das Zeitalter Kaifer Lothars und 
der Staufifchen Herricher des 12. Jahrhunderts. SDer 
Berfafier hat auch dieſes Mal feine Aufgabe als Ger 
Iehrter und als Dichter trefflich gelöfl. Er hat ben 
reihen Stoff Har auseinandergelegt und überfichtlich 
geftaltet, mit kurzem, treffendem Wort die Grunbzlige 
der gefhichtlichen Entwidelung dargeftellt, charakteriſtiſche 
Beifpiele zur Erläuterung des Geſagten ausgewählt und 
bei diefem alle Einzelheiten ebenfo gründlich wie faßlich 
erffärt. Zeigt fich fo die umfafiende Gelehrſamkeit des 
Verfaſſers in glänzendem Xichte, fo tritt und in der ges 
wandten und gefhmadvollen Wiedergabe der lateinifchen 
Gedichte in deutichen Verſen nicht minder ein achtunge- 
werthes dichteriſches Talent entgegen. Das Bud; kann daher 
allen Freunden der Gedichte, die ſich an der Hand eines 
kundigen Führers leicht und angenehm aus den Quellen 
ſelbſt Belehrung Holen wollen, nur warm enıpfohlen werden. 

Die Einleitung behandelt auf 322 Seiten die deutjche 


— 











120 — 


Geſchichtsſchreibung in dem genannten Zeitraun:e. Nad- 
dem ©. furz die innere Politik Lothars und Der erſtes 
Staufifchen Kaifer erörtert hat, behandelt er die Reiche 
und Weltgefhihten im thlringifch-fächfifchen ur! 
Welfiſchen Bereihe. Dann die Stifterbiographien urd 
Stiftungsgeihichten. Unter letteren iſt für unſe:e 
Gegend hauptſächlich die Chronik bes Probſtes Gerhard 
von Steterburg hervorzuheben. Darauf geht er an’ tz 
ſud und weſideutſchen Biographien kirchlicher Perios- 
lichkeiten und zuletgt auf die Reichs- und Weltgeichicht:- 
in Weſt⸗ und Süddeutſchland ein, die im Gegenfage :- 
denen aus Thlringen und Sachſen den Staufifde: 
Standpunkt vertreten. Daran fchließen ſich die „Bar 
barofja-Rieder* (S. 325—529), zunähft der länger 
Zeit zu Unrecht als eine Fäiſchung betrachtete „Ligurinns“ 
Gunther's, danıı „die Märe von Mailande Eroberung”, 
die im ihren wichtigften Theilen in der Weberfegun; 
Dscar Doerings, eines Jugendfreundes Gundlachs, mir 
getheilt wird, und zulegt die „Gesta Friderici* Gott: 
fried8 von BViterbo. ‘Dem folgen „Erläuterungen: Zeit. 
genöſſiſche Berichte über Kaifer Friedrih Barbarofiu 
und fein Reich“ (S 533 — 986). Den Anfang mad: 
„Der Kampf um Mailand“ in der Darftellung Ottoe 
von Freifing und feines Nachfolger Rachwin. Lara’ 
folgt unter dem Titel „Kaifer und Pabft“ die public 
ftifche Thätigkeit Probſt Gerhohs von Reichersberg, dir 
für die Zeit höchft charakteriftiiche Pocfie der Baganten, 
von der einige Proben in trefflicher Ueberſetzung geboten 
werden, und das intereflante „Drama vom Ende des 
römischen Reichs‘. In fcharfem Gegenfage zu dem 
„Kampfe um Mailand” fteht der folgende Abſchniu 
„Die Befiedelung Wagriend und Medlenburgs* nad 
Helmolds Slavenchronik, der dann nod kurz die Gr 
winnung Livlands nad Arnold von Lübeck und die Gr 
oberung Brandenburgs durch Albrecht den Bären nadı 
Heinrich von Antwerpen angeſchloſſen find. Handelte es 
fih dort um die italienische Kaiſerpolitik der Staufer, 
die im Süden die finanzielle Orundlage für ihr deutſches 
Königthum gewinnen wollten, fo galt e8 hier der Be— 
fiedelung des Stavenlandes, dem kriegerifchen und fried 
lichen Erwerbe weiter Landſtrecken fir unſer beutjches 
Volksthum. Dort flanden dynaftifche, Hier nationale 
Sutereflen im Bordergrunde. Jene Errungenfchaften in 
Stalien waren nad) einem Jahrhundert faſt ſchon ver- 
ſchwunden, die im deutfchen Nordoſten aber find dem 
deutichen Bolfe zu bleibendem Segen erwachſen. Für uns 
hier zu Lande haben diefe letzteren Darftellungen natür: 
lich ein befonberes Intereffe, nicht nur weil fie die größte 
That des deutfchen Volkes im Mittelalter uns vorführen, 
fondern auch weil diefe Bewegung ans unferer Heimath 
von dem großen Stammpater unferes Fürftenhanfes, dem 
Herzoge Heinrich dem Löwen, ihren Hauptausgang ge- 
nommen bat. 

In einem Excurſe greift Gunblad) zurück auf den 
vorigen Band, indem er zeigt, daß die Ergebniſſe einer 
Arbeit von Guido Maria Dreves über „Sottichalt, 
Mönd) von Fimburg an der Hardt und Probft von 
Aachen“ (1897), den ©. als den Verfaſſer bes Sanges 
vom Sachſen⸗Kriege nachgewiefen hatte, mit feinen Aus« 
führungen im beften Einklange ftehen. 
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Nro. 16. 11. Auguft 1901. 
[Nahdrud verboten.) daher in biefer Gefchichte des Corillus eine willlommene 
| Bereicherung unferer geſchichtlichen Litteratur erbliden. 
Bu Herzog Anton Altid’s Romiſcher Aber wir durfen nur mit firenger Kritik an fie heran ⸗ 


Octavia“, 
Von Paul Zimmermann. 


III. „Die Geſchichte des Corillus“, eine Selbft- 
biographie des Herzogs Anton Alrich. 
Bon ben zeitgenöffifchen Begebenheiten, die Herzog 
Anton Ulrich in feinem Romane behandelt hat, vers 
dient unftreitig bei weitem das größte Intereſſe bie 
Geſchichte des 


\ 





orillus !), da uns bier in den Haupt- 


zügen die Schidjale des Dichters felbft vor Augen ' 


geführt werden. Allerdings zeigen ſich auch hier Wahr- 
heit und Dichtung in enger Verfehlingung. Nicht Alles, 
was ung bier erzählt wird, Läßt ſich ſicher deuten oder 
entſpricht ber geſchichtlichen Wahrheit. Die Phantafie 
des Dichters hat auch hier umfaſſend gemaltet. Nicht 
weniger find in feiner Darftellung aber auch feine 
Neigungen und Abneigungen zu Worte gefommen. War 


der Herzog, als er dieſen Abſchnitt verfaßte, auch etwa ! 
80 Jahre alt, fo hat er doch nicht vergefien, wer ſich 


feinen Plänen entgegen ftelte, feinen Wunſchen ſich 
nidt fügte. Und mochten es and) feine nächſten Ber- 
wandten fein, er hat es ihnen hier ſchonungslos ver- 
golten. In diefer Veurtheilung ber Perfönlicjkeiten, 
der Schilderung der Stellung, in ber bie Einzelnen zu 
dem Herzoge ftanden, liegt ber geſchichtlich wictigfte 
Beſtandtheil biefer Epifode Mehr als in den berichteten 
Thatfachen, mit denen der Dichter fehr frei und will 
Küelich fchaftete. Co hat z. ®. die Charafteriftif, die 
er von feinem Bruber, den Herzoge Rudolf Auguſt, 
entwirjt, für uns hohes Interefie. 
Aussprache über das ſchlechte Verhältniß, in den er zu 
feiner Schwägerin, der Herzogin Chriſtiane Elifabeth, 
und deren Schmiegerfohne, dem Herzoge Johann Adolf 
von Holftein-Plön, ftand. Manches wird hier weit unver- 
blümter herausgeſagt, ald es in den fonfligen Quellen 
und mitgetheilt wird. In dieſer Hinficht Können wir 


1) Bergl. hierzu den ©. 108 abgedrudten Schlüffel. 
Dabei ift an bemerken, daß der dort mitgetheilte Name 
„Dorpaneus Anfed“ in „Dorpaneus Mnfe“ zu ber 
richtigen iſt. 





Ebenfo die offene ' 





treten, muſſen uns huten, Alles, was ba gefagt wirb, 
für haare Münze zu nehmen, fondern ſtets beherzigen, 
daß eine reiche Phantafie und noch mehr warme Liebe 
und unverföhnlicher Haß bei Niebderſchrift diefer Erleb⸗ 
niffe die Feder geführt haben. 

In dem Mittelpunkte der Geſchichte fteht Corillus, 
alfo der Herzog Anton Ulrich ſeibſt. Ihm zeigt fi 
das Gluck um ſich ihm immer balbigft wieder zu ent« 
ziehen. Diefer Gebanfe ift der Faden, der die ganze 
Erzählung durchzieht. Im ihrem Unfange läßt ber 
Dichter den Helden darüber folgendermaßen ſich äußern: 

„Ich fan mit allem Fueg meinen Lebens Lauff den 
Zunahmen beylegen: 

Das gezeigte aber nie erreichte Glüd. 
Maſſen diefe von den meiften Böldern jogenandte 
unbeftändige Göttin von Kinde-Beinen an fid mir 
anfänglich günftig erwiefen, wann ich aber die Früchte 
davon genieſſen follen, Hat fie mir allemahl den Rücken 
zugefehret und fattfam dadurch ermwiefen, daß fie in 
nichtes als in ber Unbeftändigfeit beftändig zu nennen“. 

t erzählt dann, daß fein Vater, der Rsıig (Herzog 
Auguft) ihn mehr als feinen älteren Bruber Geftriblindus 
(Rudolf Auguft) geliebt habe, dem er dennoch nach den 
Lanbeögejegen die Regierung nicht Hätte nehmen können. 
Der Siun der Brüder war ſehr verfchieden. E8 „waren 
unfere Gemuths · Neigungen“, ſchreibt er, „fo befonders, 
daß man nicht glauben follen, daß wir von cinerlen 
Eltern wären gezeuget worden, Der König berenthalben 
wol zuvor fehend, was nad) feinem Tode wegen unjer 
fo ungleichen Gemitth8-Neigungen für Unheil entftehen 
fönte, war, wie bereit erwehnet, eiffrigft darauf bedacht, 
mich dergeftalt zu verforgen, daß id) dermahleinft einen 
Bruder nicht dörffte im die Hände fehen, der leichtlic) 
feiner habenden Ober ⸗Herrſchaft fi, wiirde zu meinem 
Nachtheil bedienen können“. 

Der König wollte dem Corillus die Laudſchaft Tyras 
in Möfien zuwenden, „die zwar niemahlen eigentlich, 
unter Dacien ®) gehöret; es hatten aber von undend- 
lichen Zeiten her die von Tyras allemahl zu ihren 
Herren einen ans unferm Haufe ermehlet“. Er hatte 
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folgendermaßen: „Die übrige Liebe, die Geftriblindus | 


gegen mich noch bis dahin geheget, ſchiene nun faft 
gang zu erlöfchen, wie diefer Schwieger-Sohn in das 
Dauß kame, welder dergeftalt von dem leichtgläubigen 
Seftriblindus hoch gehalten und geliebet wurde, daß 
man alle feine Worte und Reden anfahe, als hätte bie 
ein Gott geiprocden, und regierte ex bdergeftalt in 
Dacien 7), als wäre er Herr geweien, ba alle bie 
Groſſen des Reichs ihn mehr Ehre und Lieblofung, ale 
ihren König felbften erwielen, fo daß nichtes gefchahe, 
al® was er haben wolte, und was dabey mir und ben 
Meinigen zum Schaden und Nachtheil konte gereichen“. 
„Meine eingige Hoffnung diejes verdrieglichen Joches 
abzutommen, beftunde demnach in der baldigen Ber 
mählung meine® Sohnes, fo ich doch nicht eher Hoffen 
fonte, bis daß er zu feinen männlichen Jahren würde 
getommen ſeyn. Wie aber dad Glüde ſchiene mir 
vollenfonmen hierinn befoderlich jeyn zu wollen, ſchickte 
e8 das unvermepdliche Berhängnüß, dag mein Sohn, 
an ftatt des Braut» Bettes, ſich in das QTobten « Bette 
mußte legen. Hiemit war nun wieder das gezeigte 
Geluck nicht erreichet, und verfehlete ich den Zweck fo 
fehr, den ich mir fltrgebilbet, daß ich nie verlaflener 
mich gejehen, als wie ich durch dieſen unvermutbeten 
Todes⸗Fall war geworben“. 

Die Thatſache ift wieder richtig. Der Hoffnungs- 
volle Yräutigam fiel noch nidjt 19 Jahre alt am 22. 
Auguft 1676 vor Philippsburg. Es folgt dann eine 
Reihe rein erdichteter Ereignifie, das Unglück des 
Corillus noch zu vermehren. Seine frau und Söhne 
fterben. Er wirbt um die Jazygiſche“) Königstochter. 
Anfangs nicht ohne Glüd. Dann wird aber Jugunda 
(Sophie Dorothee) mit dem farmatifchen?) Prinzen 
(Georg Ludwig) verlobt, ihm aber die farmatijche 
PBrinzeffin Fritigilbis (Sophie Charlotte) verfprochen. 
Es dricht zwifchen den Iazygern *) und Rorolanern ®) 
ein Krieg aus. Hygris, die Königin jener, und ihre 
Tochter Jugunda nerathen in die Gefangenjchaft ber 
Horolaner, deren König auf Jugunda unreine Ab- 
fihten hat. Die Fürftin errettet Corillus, deſſen Aus- 
fihten bei Jugunda dadurch wachen. Als es zum 
Friedensſchluſſe kommt, wird Corillus als Geifel nad) 
Rom (Wien) geihidt. Um feine Anſprüche auf die 
Thronfolge in Dacien und zugleich anf die Heiraths⸗ 
pläne in Jazygien oder Sarmatien zu vernichten, ver- 
breitet TFaroaldus, der bei jenen Borfällen der Wirk. 
lichkeit entſprechend den Oberbefehl über die daciſchen 
Truppen führte, feine Schwiegermutter ſei ſchwanger; 
zugleich weiß er die Verheirathung des farmatifchen 
Prinzen mit Jugunda und ber Fritigildis (Sophie 
Charlotte) mit dent Rorolanifchen Kronprinzen in die 
Wege zu leiten, „ber viel Tugend an fich hatte und in 
feinem Dinge feinem Bater nachſchlug“, alfo Kronprinz 
Sriedrich feinem Vater, dem großen Kurfürften Frieb⸗ 
rich Wilhelm, auf den Anton Ulrich nichts weniger ald 
gut zu fprechen if. Mit großem Behagen hat biejer 
dann die angebliche Schwangerfchaft feiner Schwägerin, 
den Berfuch ein falſches Kind unterzufchieben, ansgefithrt. 
Es giebt zu drolligen Scenen, zu unzmweidentigen Reben 
und kräftigen Späßen Beranlaffung; man fieht wie 
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weit man im der Zeit auch in Hofkreiſen darin ging. 
Schließlich mißlingt der Plan; das erwartete Kind, das 
man als da8 der Königin ausgeben wollte, wird tobt 
zur Welt gebradit. 

Corillus wird dann nah Nom geſchickt; er nahın 
den jungen Dorpaneus Anſes, der feine Theilnahme 
erregte, mit fich dorthin. Hier wurden fie von dem 
Hofmeifter des Jünglings, einem Späher des Faroalbus, 
ſcharf beobachtet. Letzterer Hatte die Abficht, feine 
Tochter, die Enkelin des Königs, mit Dorpaneus Anjes 
zu verbeirathen, um fo Corillue von der Erbſchaft aus- 
zufchließen. Eine Berheirathung dieſes mit einer vor⸗ 
nehmen Römerin, die dem verhaßten Gegner einfluß- 
reiche Beziehungen verichafft Haben wiirde, fuchte 
Faroaldus mit gleihem Eifer zu bintertreiben. Man 
fagte, die Braut fei Chriftin, d. 5. mit Beziehung auf 
die gefchichtliche Wirklichkeit katholiſch. Er gab in 
feinen Briefen feinem Bruder große Berficherung, feinen 
altväterlichen Glauben nicht zu verlafien, welches er, wie 
er bezeichnend hinzufügt, „bazumahlen im Ernſt meinete“. 
Für den Plan, den Dorpaneus Anfes, der inzwiſchen 
von Kom zurüdberufen war, mit des Faroaldus Tochter 
zu vermählen, wurde der König leicht gewonnen; die 
Folge war, dag man jet ihn ftatt des Corillus, den 
man feit feiner ausländiſchen Heirath fiir einen Landes⸗ 
angehörigen nidyt mehr anfah, nad) Rom als Geiſel 
fandte. Corillus ward frei und kehrte, um fi fein 
Anreht anf die Krone zu wahren, nad) Haus zurüd, 
Bemerkenswerth dabei ift, daß er nicht den geringften 
Haß gegen den Dorpaneus Anſes faßte, den er viel- 
mehr „als einen Sohn liebte“. Faroaldus war gerade 
auf einem Feldzuge abweienb, und fo glückte es Corillus 
um fo leichter, wieder in große Gunft bei feinem Bruder 
zu kommen, jo daß diefer feine frühere Beſtimmung 
dahin änderte, daß Dorpaneus Anfes erft nad) Corillus 
der Nächfte zum Throne verbleiben follte. 

„Hierinnen zeigte fih nun mein Glück hinwieber 
geneigt, fo aber nicht länger daurete als bis bie 
Tirisca alles wieder über einen Hauffen warffe, und 
ihren Gemahl dahin berebete, daß Dorpaneus Anſes nad 
Dacien kommen und bie Heurath mit ihrer Tochter 
vollenziehen jolte.e Mein Glüd zeigte ſich auch 
hierinnen abermahlen mir ſehr geneigt, indeme gang 
unvermutbhend von dem Dorpaneus Anjes die Erfläh- 
rung einlieffe, daß er die Printzeßin nicht verlangete, 
fondern eine gewiffe Römische Dame dermafien Tiebte, 
daß er ehe die Anfpradye an Dacien, als wie fie ver« 
laſſen wolte.“ 

Daß rief bei dem König eine völlige Sinnesänderung 
hervor. „Weilen er nun gewohnet war, fich regieren 
zu lafien, und von ſich felbft niemahlen was wichtiges 
fchliefien konte, auch dabey ein Mißtrauen auf alle jeine 
Bedienten anhube zu werffen, deren Einrath er ſonder⸗ 
lich ſich beflifie, ſich niemahlen zu bedienen, fo heilſam 
und gut derfelbe auch immer feyn mochte, als fame mir 
das ſehr zw flatten, mic bey ihme in gutem Vertrauen 
zu erhalten, da die Einfchläge, die ich ihm gabe, alles 
mahl wohl glüdten, und daher die Zuverſicht je mehr 
und mehr fefter machte.“ So fam er zu dem Ent- 
ichluffe den Bruder zum Mitregenten anzunehmen, a8 
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bes Königlichen Namens bediente; „foldjes ware dann | und fich nad feinem Bruder zurückſehnte. „Es begunte 
und wann dem Geitriblindus auch nicht mit, indem ſich hierauf mein Glück abereinft zu zeigen“. 
deſſen verfchtedene Kebs⸗Weiber neidifch daranf waren, | Eorillus’ Freunde riethen ihm, zurückzukehren. Ex that 
dag eine Ausländerin den Nahmen einer Königin folte | e6. „Meinem hierdurch abereinft gezeigten Glücke 
rühren“. Auch hierin Tiegt eine neue und nicht geringe | wolte ich num noch einmal trauen, verhoffend, ich wiirde 
Bosheit Anton Ulrich's gegen feinen Bruder. Mit | e6 ja endlich erreichen“. Alles Ließ ſich zum Velten an. 
Kebsweibern: hatte diejer niemals zu fchaffen gehabt, nur | Faroaldus wurde fogar die Statthalterichaft gekündigt 
nach dem Tode feiner erften Gemahlin fich aufs Neue, und zu verftehen gegeben, ſich in fein Baftarnerland 
aber allerdings unebenbürtig verheirathet. Er fühlte | zurlidzuziehen. Aber Corillus fällt bei feinem Bruber 
fi) zu der ehriamen Bürgerstochter Rofine Eliſabeth eine ungemeine Unruhe und Traurigkeit auf. Der Grund 
Mente aus Minden Hingezogen. Uber „eine rechte | dafiir wird ihm Kar, als ihm ber Geheimfchreiber bes 
Liebe“, Hatte er gefagt, „wolle auch eine rechte Hand | Königs befien den Römern ausgeftellte Verſchreibung 
und folle fie feine rechte Gemahlin jeyn“. So hatte er | mittheilte, durch die er fich eidlich verpflichtet hatte, 
fie denn am 7. Juni 1681 in allen Ehren ald Gattin | feinen Bruder niemals an die Regierung kommen zu 
heimgeführt. Aber folhe fchlichte Gefinnung und Moral laſſen; diefe ſollte dem jungen Dorpaneus Anfes zufallen. 
mochte dem Hochfahrenden Sinne des ehrgeizigen Bruderd | Corillus war über dieſe Nachricht aufs Aeußerſte 
leicht als beſchränkt und fpießbitrgerlich erfcheinen. Auch | erfchroden, fogleich erkannte er aber Har die unhaltbaren 
wird, aus bdiefen Worten zu jchließen, die Stellung | Berhältniffe, in die das Gelöbniß des Königs Fürften- 
Anton Ulrich's zu diefer neuen Schwägerin nicht die | haus und Land geführt hatte. Er fah nur einen Aus 
befte geweſen fein. weg aus den Wirrfal, nur ein Mittel, dem Lande 
Faroaldus fpielte abermals den Berräther. Er theilte | neue Unruhe zu erfparen: er felbft mußte freiwillig das 
das von den Daciern und Rorolanern mit den Mebern | Feld räumen. Diefen edlen Entichluß faßte er. Bor 
abgefchlofjene Bündnig dem Könige von Sarmatien | der Berfammlung ber Stände erklärte er, mit dem 
mit, der e8 nad) Rom meldete. Es gelang ſchließlich „Dorpanens Anſes wäre eine fo gute Wahl getroffen, 
ben vereinten Bemühungen ber verwandten Könige ber | dag Dacien fich glüdlich achten müfte, daß die Nach 
Jazyger und Sarmatier, aud) Geftriblindus auf ihre : folge des Reichs auf einen fo tugendhafften Flürften 
Seite zu bekommen. Corillus felbft foll einen mit den | fallen folte: er wäre ermlübet, die Tücke bes wankenden 
Römern abgeſchloſſenen Biindnigvertrag mit vollziehen. | Glucks ferners auszuftehen, fuchte daher die Ruhe, und 
Da ihm dies nicht möglich, auf Rorolaner Hülfe aber | wolte hiemit auf ewig abgefager haben alle der Uns 
nicht zu rechnen ift, und die Kriegsvölfer, die zumeift | fprache, die er vor dem auf Dacien gehabt, ehe ihn noch 
von Yaroaldus befehligt werden, gegen die Römer nit | des Geftriblindus Eyd deren beraubet“. Auf das 
kämpfen wollen, fo bleibt Corillus ſchließlich nichts Schleunigfte entfernte ſich Corillus; alle Anweſenden 
Anderes übrig, als das Feld zu räumen und fein Heil | waren fo überrafcht, daß Niemand ihn aufhielt. Er 
in der Flucht zu fuchen. begab fich mit feiner Gattin nad) Rom, wo er das 
Es find die politifchen Ereigniffe des Jahres 1702, | wahre Glüid im neuen Glauben fand. 
auf die hier angefpielt wird. Das mit Frankreich abge- „sn währender meiner Einſamkeit Hatte Hifpulla 
fchlofiene Bundniß und die wolfenbüttlerfeit8 bes | mir ihren Gottesdienſt jo angenehm befchrieben, daß ich 
triebenen Rüftungen galten Ernft Auguft, dem neuen | forthin mich deffelben auch zu bedienen ein fehnliches 
Kurfürften von Hannover; er war das Ziel des Angriffs. | Verlangen truge, das dann wohl eine von den trifftigften 
Man warnte Rubolf Auguft. Diefer aber, ſchwach wie | Urfachen geweſen, die mic, wieder nach Rom gebracht, 
er war, getraute ſich nicht ein enricheidendes Wort mit | da ich dagjenige nun geniefjen fan, was ich nimmer in 
dem Bruder zu fprechen, da „feine von Bergen wohl- | ben abergläubiichen Dacien erlangen können. So unbe 
gemeinte brüderlihe Erinnerung übel aufgenommen | ſtändig mir Lebens⸗Zeit fi mein Glück gezeiget, 
werde‘. Es Fam ein Laiferlicher Befehl, ben Bruber | jo beftändig muß es nun wieder feinen Willen ſeyn, 
von der Theilnahme an der Regierung zu entheben. Im | was meinen angenommenen Glauben betrifft, der mir 
März 1702 rüdten die kurbraunſchweigiſchen Truppen | nicht allein gezeiget worden, ſondern weldyen id) auch 
in Wolfenbüttel ein. Anton Ulrich ergreift die Flucht; | nun vollenfommen erreichet habe, und wüſte ich nicht, 
Rudolf Auguft ift genöthigt, mit den Vettern einen Ber- | was mir mehr weltliches begegnen folte, fo des Gluckes 
gleich zu fchliegen, den ſpäter auch Anton Ulrich aner- Unbeftand mir erweifen fünte, wann es nicht meiner 
tennen muß). liebſien Hifpulla Abfterben wäre, jo ich nicht würde zu 
Die Römer fchalteten nun in Dacien ganz nach Ger | verfchmerken willen“. 
fallen. Faroaldus wurbe zum Statthalter ernannt, Es beziehen ſich diefe Worte, mit denen die Geſchichte 
aber er wurde jegt, im der feften Hoffnung auf die NRade | des Corillns zum Abſchluſſe gebracht wird, auf den 
folge feiner Gattin im Reiche, fo anſpruchsvoll und hoch⸗ MUebertritt des Herzogs zur katholifchen Kirche. Der 
fahrend, daß auch Geftriblindus feiner überbrüfftg wurde , in feinen Lebenshofinungen jo oft getäufchte Fürft, dem 
— das Sid fo oft verheißungsvoll gewinkt, dann aber 
um fo scanner ben en gelehrt hatte, findet zulegt 
eht, daß ein gemeinfames Regiment zweier Brüder nicht | En feſtes Sid auf bem unbe bee aubend; ein 
In Fan und Die —5* — bei feiner "Bertreibum ulm Abſchluß der. Erzählung, den wir wohl mehr ale 
erzählt. | dichterifch gefchidt und wirkfam, denn als geſchichtlich 
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6) Auf dieſelben greigniffe fpielt eine Rede des 
Corillus im 4. Theile ©.577 ff. an, wo er audeinander- 
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wahr bezeichnen dürfen. Den daß bei diefem Glanbens⸗ 
wechfel des Fürften vor Allem politiiche Beweggründe 
im Spiele waren, dürfte faum zu bezweifeln fein. 
Auffallend und charakteriftifch ift die günftige Be⸗ 
urtheilung, die in der Erzählung Dorpanens Anſes, 
den wir als Ferdinand Albrecht II. deuten, erfährt, 
obwohl er wiederholt dazu benukt wird, um dem 
Corillus das Widerfpiel zu halten. ‘Der Herzog fchten 
in der That eine große Wertbichägung für den Jüng⸗ 
ling zu hegen. Ein freundlicdyer Ausblid in die Zukunft! 
Als der Herzog diefe Epifode verfaßte, da wußte er, 
daß fein Mannesftanım bald erlöſchen werde. Sein 
Sohn Auguft Wilhelm Hatte in dreimaliger Ehe feine 
Kinder erzielt; Ludwig Rudolf befaß nur drei Töchter, 
deren Nachkommenſchaft dereinſt alle Europäifchen 


| 
| 


| 
N 
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am Brombeerberge fpriht er überhaupt mid 2: 
Leibrod in feiner Chronif der Stadt umb -des Ari: 
thums Blanfenburg x. 1864, II, ©. 381 Bat r 
Treffen der Chatten daraus conſtrnirt. Diese - 
Landeskunde zu fchreiben, verbient bucchaus MRifbillige 
und hat leider ganz irrige Borflellungen im Volle r 
in der Schule hervorgerufen. Es muß energiſch bu: 
gedrungen werben, daß in Zukunft nicht mehr die =. 
unhaltbaren Anfichten and Anechoten verbreitet, jort 
die Ergebniffe der neueren, ernften Forſchung meh. 
rüdfichtigt werben. 

Etymologifhen Zufammenhang zwilchen den Kar: 
Cattenftebt und Chatten anzunehmen, verbietet dien !- 
Umftand, daß e8 durchaus unerwiefen unb höchtt 
wahrſcheinlich iſt, daß am Norboftrande des Har. 


Throne einnehmen ſollte; die jungſte feiner Töchter, | Chatten gewohnt haben. Nach Cäſars Bericht, A. 


Antoinette Amalie, vermählte fi aber gerade um bie 
Zeit der Niederichrift diefes Bandes (October 1712) 
mit jenem Ferdinand Albrecht, dem demnächſt der 
Braunſchweigiſche Herzogsthron zufallen mußte nnd 
auf kurze Zeit im Jahre 1735 in der That zugefallen 
if. Mit den beiten Wünfchen fir ihn und feine 
Gemahlin, die Enkelin bes Verfaſſers, fchließt biefer 
jomit verftedt, aber den Eingeweihten doch verftändlich, 
feine eigene Leben® und Unglüdögeichichte. 


Der Apenberg Bei Gattenfledt. 
Bon Ed. Damföhler. 


Wenn man auf der von Blankenburg nach Catten- 
ftedt führenden Chauffee ſüdlich des Hirfchthores die 
Höhe erreicht Hat, welche ber Kreuzberg, im Volksmunde 
der krizebarch heißt, wo Tinte die Gebüube ber 
früheren, zum Cattenſtedter Nittergute gehörenden 
Ziegelei ftehen, bie jet den von auswärts bezogenen 
Arbeitern des Gutes ald Wohnung dienen, fo erblidt 
man vor ſich das ftattliche Gebäude des Kittergutes, an 
welches ſich ſudlich unmittelbar das Dorf anfchliekt. 
Die von Stübner in feinen ‘Denktwürbigfeiten bes 
Fürftentfums Blankenburg I, ©. 28 und 29 ohne ge 
nügende Begründung ausgeſprochene und bald darauf 
von Reß in feinem bübjchen Heinen Buche „Ueber Be 
nennung und Urfprung aller Derter des Herzogthums 
Braunfchweig-Wolfenbittel* für damalige Zeit nicht übel 
begründete Anficht, daß Cattenftedt von den Chatten ger 
gründet und nad) ihnen benannt fei, hat fich bie in die 
jüngfte Zeit erhalten und ift noch durch feine andere 
erjegt. So heißt ed noch in der zweiten, vollftänbig 
umgearbeiteten Auflage von Knoll's und Bode's Hand» 
buch „Das Herzogthum Braunſchweig“ 1891, ©. 424: 
„Der Name des Dorfes wird von einem Treffen (!) 
abgeleitet, welches hier die Catten beftanden haben follen 
und dem auch die Gebeine, Waffen, Hufeifen u. ſ. w. 
zugefchrieben werben, welche am Brombeerberge und 
Salpeterlopfe gefunden find“ mit offenbarer Anlehnung 
an Stübner a. a. ©. ©. 387, der zwar nad) den 
Funden am Salpeterfopf vermuthet, daß dort in fruͤherer 
Zeit ein blutiger Kampf ftattgefunden haben müſſe, aber 
kein Wort von den Chatten erwähnt. Bon einem Kampfe 
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VI, 10, waren die Cherusker von den Sueben br: 
einen Wald von großer Ausdehnung, der Bacenis hr 
getrennt. Nach ber Anficdt bedeutender Forſchet r: 
Much und Möller ift der Harz darunter zu verichr 
Nördlich deſſelben wohnten die Cherusker, Tüdlih :. 
Sueben; im Weften grenzten legtere ſüdlich vom Kr 
an die Chatten. Cattenſtedt if wahrſcheinlich re: 
feinem Begründer, nad) dem Manne, der ſich dort zur 
anfiedelte, benannt und fein Rame bedeutet Wohniti- 
eine? Mannes Namens Cato. 

Nach diefer etwas abjdjweifenden Einleitung, die = 
mir deshalb erlaubt habe, um die erwähnten ie 
Auffaffungen zuridzumeifen, wende id mich zum eiges 
lihen Thema. 

Deftlich der Chauffee und des Gutes, ehe man te 
Dorf betritt, erhebt fich, unmittelbar an bafielbe ar 
grenzend, der Apenberg, ein in born Richtung vr 
laufender Höhenzug aus Kalfftein. Erſt in jüngfte 
Zeit hat ihn der Beſitzer des Gutes, zu welchem Mm: 
Berg jeit der Separation im Jahre 1848 geher 
während er vorher Eigenthum der Dorfgemeinde war. 
urbar machen laſſen, die Bebauungstoften belaufen ſic 
jedoch weit höher als der Ertrag. Außerdem ift fer 
einigen Jahren ein Kalkofen an bem Berge angelat, 
um Kalt zu Dungzweden zu gewinnen. Noch ver 
40 Jahren war der Apenberg mit Gebitich bewachſer 
Auf der Südfeite gediehen beſonders Wachholderber- 
büfche von großer Ausdehnung; jedoch in Baumfor:. 
wie ich fie noch auf der Nordfeite des Vogelherdes gr 
ſehen habe, kamen fie nit vor. Am Buße, im de 
Nähe der angrenzenden Gärten, blühten im Frühjahr 
zahlreiche Adonisröschen und Veilchen. Den fleileren 
Nordabhang bebedte Gebüſch aller Art: Dornen, Eichen. 
Buchen, Hafeln x. Der öftliche Ausläufer des Apen- 
berges heißt Schulberg. Hier gedieh namentlich Clematis 
vitalba, von den Qattenftebtern Teufelshaar genannt, 
und am Rande des Jordan Schlehengebitih, während 
noch etwas weiter öſtlich bi8 an den vom Jordanthal 
nach dem Sautrog führenden Fußweg Carduus crispus 
in Menge und ſchönen großen Exemplaren wudje. Jert 
it von al den Pflanzen faum noch eine zu finden. 
Auch von den vielen wilden Kaninchen, die am Apen- 
—* ihre Behaufung Hatten, iſt wohl nichts mehr zu 

püren. 
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Die flachere Fortſetzung des Apenbergs öftlich, aber 
icht weit von dem erwähnten Fußweg, der nad) dem 
Sautrog führt, die nördliche Höhe des Hafenthales 
ildend, Heißt im Bollsmunde hönro, d. h. Hohenrode. 
Sollte hier frither eine Siedlung gleiches Namens bes 
tanden haben? Bon einer Wilftung an diejer Stelle 
ft mir nichts befannt. 

Auf der Süpfeite des Berges, unmittelbar an deſſen 
Fuße, fließt der Yordan, ein Bad), der früher waſſer⸗ 
reidyer war als jest, weil alles Waſſer aus dem großen 
und Tleinen Schöt öftlid) von Hüttenrode, das jegt zum 
größten Theile nach Blankenburg geleitet wird, in den- 
felben floß. Auch das Waller aus dem braunen Sumpfe 
unterhalb Hüttenrode, welches zunähft in ben Säge⸗ 
miühlenteid — die Sügemühle fcheint bi um 1810 
beftanden zu haben — und aus diefem in den Silber- 
hüttenteich im Wildpark fließt, Hat fein natürliches Ge- 
fülle nad) dem Jordan zu. Auf den von diefem durch ⸗ 

foflenen Wiefen im Wildpark, dem fog. Bläfiengehege, 
kann man nod, die Dämme von zwei ehemaligen Teichen 
erkennen, und bier wird die im Gliterverzeichniffe des 

Strafen Sigfrid II. von Blankenburg (1209—1227) 

erwähnte, auf einer Wiefe bei Cattenftedt belegene 

Mühle geftanden haben. Bevor der Jordan das Dorf 

erreicht, fließt er durch den zum Oute gehörenden fog. 

Sofgarten. Das Gut wird nämlich von den Catten- 

ftedtern Edelhof und blos Hof genannt. Während der 
Bach früher in einem Bogen ben Garten durchfloß, hat 

in neuerer Zeit der Gutöbeliger Wrede, der Vorgänger 
des jetzigen Befigerd Heder, feinen Lauf von dem zum 

Dorfe gehörenden, jog. Bapenborn an gerade legen laſſen. 

Dabei wurde der Rohrteich, den der neue Lauf bes 

Baches hätte durchfließen nıüfien, befeitigt. Noch vor 

40 Jahren, als der Jordan das ganze Jahr hindurch 

Waſſer führte, lebten viele Fische, Schmerlen und Bitter: 

fiiche, die wegen ihrer vöthlichen Floſſen Rothfedern 

genannt wurben, und Krebfe darin. 

Woher der Bad den Namen Iordan Hat, ift unbe 
kannt. Im Volksmunde heißt er ſchlechtweg de bök. 
E8 wäre möglid), daß er aus einer und unbelannten 
Beranlafiung nad) dem um 1172 lebenden Dienfimanne 
der Grafen von Regenftein, Jordan von Blankenburg, 
benannt ift, ähnlich wie fpäter der Luther⸗ und Calvinus⸗ 
berg Südlich des Blankenburger Schloſſes nad) den 
Reformatoren benannt find, ohne daß dieſe Benennungen 
je volksthumlich getvorden wären. Leibrod führt in feiner 
Chronif, leider ohne Quellenangabe, den Namen Dotter- 
bad) für frühere Zeit an. 

Sobald der Jordan das Dorf verlafien hat, fließt er 
unmittelbar am Fuße des Üpenberges hin. Aeltere 
und neuere Karten geben hier feinen Lauf mehrfach nicht 
vihtig an. Auf der Topographifchen Karte des Herzog: 
thums Braunſchweig von A. Kolbe (1836) entſpringt 
der Jordan zwifchen Thale und Timmenrode und fließt 
über Cattenſtedt nach Blankenburg. Die „Specialfarte 
vom Herzogthum Braunſchweig“ von 2. Holle (um 
1855) verlegt den Apenberg jitblid vom Jordan und 
in unmittelbare Nähe von Timmenrode, verwechſelt ihn 
alfo mit dem Küfterberge bei Timmenrode. ‘Derfelbe 
FJerthum findet fid) auch noch auf der „Schulwandkarte 


I 





vom Herzogthfum Braunfchweig“ von L. Holle's Nach⸗ 
folger (nad) 1872, da die Eifenbahn von Blankenburg 
nad) Halberftadt verzeichnet iſt). Selbſt W. Dam⸗ 
mann's „Karte von DBlanfenburg und Umgebung, 
Blankenburg (Harz)“ (1898) giebt die Page des Apen- 
berg und danıit auch des Jordans nicht ganz richtig an. 

Der Rüden des Berges ift nicht fehr breit, aber auf 
eine längere Strede tafeleben und wagerecht, dann fentt 
er fih nad) Often. Hier wurbe feit langer Zeit all- 
jährlih am Abend des erften Dftertages das Ofterfeuer 
abgebrannt, das weithin fichtbar war. Das Holz. 
material dazu fammelten die Knaben des Dorfes meift 
auf dem Berge ſelbſt. Die Gutsherren haben bas nie 
verboten. 

Ueber die Bebeutung des Namens Upenberg habe ich 
lange Zeit trog vielem Suchen und Sinnen nichts finden 
können und verwies deshalb in meiner Probe eines nord» 
oftharziichen Idiotikons (Blankenburger Programm 
1893) auf den altd. Ortönamen äbenberc. Jetzt 
glaube ic) etwas Sicheres bieten zu können. In Lyon's 
Zeitjchrift für den deutfchen Unterricht 11, 82 befpricht 
Söhnd in dem Artikel „Bollsetymologie“ auch den 
Namen Apenteih (am Fuße der Winzenburg unmeit 
Gandersheim) und jagt: „Niemand denkt daran, daß er 
(der Apenteich!) einfach, wie ber Drt (!) Apenrode aus 
Abbaetisfonrode, aus Abbaetiskonteich entftanben  ift. 
Der Teich gehörte thatjächlich zum Dominium unferer 
Aebtiffinnen‘. Wo diejed Abbaetisfonrode urkundlich 
vorfommt, wird leider nicht angegeben. 

Auf etymologijchem Gebiete wird man im Allgemeinen 
gut thun, Söhns mit etwas Vorſicht zu folgen ?), wenn 
man auc) zugeben muß, daß er fich hier nicht auf fchlechter 
Fährte befindet. ber vorläufig ift feine Erklärung, 
daß der Name (aber nicht der Teich!) Apenteich aus 
Abbaetistonrode entftanden fei, nur eine VBermuthung, 
die an Wahrjcheinlichleit gewinnen würde, wenn er ans 
gegeben hätte, wo Apenrode — Abbaetiskonrode urkund- 
lich belegt ift. Nun giebt e8 aber heute einen Ort bes 
Namens Apenrode, wenigftiens nad; Neumaunn's Orts 
namenlericon des Deutſchen Reiches, überhaupt nicht; 
auch eine Wüftung Apenrode im Harzgebiet ſcheint es 
nicht zu geben, ſonſt wiirde Herr Archivrath Jacobs in 
Wernigerode, ber vorzügliche Kenner des Harzes, nicht 
verfäumt haben, fie bei Beiprechung von Abbaetistonrode 
anzuführen. Hiernach gewinnt e8 den Anfchein, daß 
Söhne! Behauptung, aus Abbaetisfonrode fei ein Apen- 
rode geworden, aus der Luft gegriffen ift. 

Wie fteht es nun mit Abbaetiskonrod? Jacobs, der 
hierüber in der Zeitjchrift des Harzvereins fiir Gefchichte 
und Alterttumstunde III, 503 fi. eingehend handelt, 
weiß weder beſtimmt, wo biejer Drt gelegen bat, noch 
wie fein Name zu erklären ifl. Mit Andern vermuthet 
er ihn in ber Nähe von Gandersheim, im heutigen 

Wreicherobe, was wenig wahrſcheinlich ift, und lehnt 
mit Recht entichieden ab, dag aus Abbaetisfonrod ein 
Abbenrode hätte werben fünnen. Karl Meyer fieht mit 
mehr Wahricheinlichkeit in Abbaetiskonrod das heutige 


1) Bergl. Sandvoß i uß. Jahrb. Bd. 98 (1899 
©. 888, 8 B in Preuß. Jah ( ) 
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Bernhard Abeken T. 


Am 1. April ift zu Braunſchweig Bernhard Abelen 
geftorben. Mit ihm ift ein reicher und feingebilbeter 
Geift aus unferer Mitte geihieden, von dem man nur 
bedauern muß, daß er fich allzuviel in ftiller befcheidener 
Zurüdgezogenheit gehalten und nicht öfter noch und 
nachhaltiger in der Deffentlichkeit fi) wirkfam erwieſen 
hat: Jedoch foll und darf und das nicht abhalten, 
hier deflen dankbar zu gedenken, was der Verftorbene 


uns trogdem in Wirklichkeit gewefen ift. 


Johann Friedrih Bernharb Übelen wurde am 
27. März 1826 zu Braunschweig geboren, wo fein 
Vater Friedr. Wild. Abelen, deffen Familie aus Osnabrück 
ftammte, ein angeſehenes Weingeihäft betrieb. Das 
Stundftüd auf der nördlichen Wilhelmftraße, das jetzt 
vom electrifchen Lichtwerfe eingenommen wird, damals 
aber noch einen ſchönen großen Garten befaß, war ber 
Tummelplag des begabten Knaben, der unter ber Auf- 
ficht Tiebevoller Eltern im Kreiſe mehrerer Geſchwiſter 
eine glüdliche Jugend genoß und ſich frei und unge- 
hindert entwideln fonntee Im Jahre 1835 fam er 
auf das Gymnaſium MartinosCatharineum. ‘Daneben 
erhielt er feit Sommer 1839 in dem fpäteren General- 
fuperintendenten Wild. Befte einen trefflichen häuslichen 
Erzieher, der in geiftiger und ethifcher Hinficht einen 
vorzüglichen Einfluß ausübte Ein herber Verluſt war 
1843 der frühe Tod des Vaters, der an der Cholera 
ftarb. Doch waren die äußeren Berhältniffe der 
Tamilie fo gitnftige, daß ded Sohnes Studiengang, 
Derufswahl und Lebensführung dadurch nicht im 
Geringften berührt wurden Gr ſchloß fih nun um 
jo enger an feine Mutter Mathilde, eine geborene Büſch⸗ 
Hoff, an, der er bis in thr hohes Alter hinauf — fie 
ftarb am 21. Januar 1891 im 85, Lebensjahre — 
der treuefte und liebevollfte Sohn war. 

Zu Oftern 1845 beftand Abeken dag Abiturienten: 
eramen, und nachdem er dann nad damaligem Brauche 
ein halbes Jahr das Collegium Carolinum feiner 
Baterftadt befucht Hatte, bezog er im October deſſ. 9. die 
Univerfität Heidelberg, um ſich der Rechtswiſſenſchaft zu 
widmen. Aber er beichränfte ſich von vornherein nicht 
auf fein eigentliches Brotftubium. Neben den Inftitu- 
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tionen bei Deuter hörte er bei Gervinus neuefte Ges 
ſchichte. Ebenſo befuchte er das folgende Semeſter in 
Bonn außer den Vorlefungen von Pertbes und Budde 
über deutſche und römifche Rechtsgeſchichte Dahlmanns 
Collegien über Staatswirihſchaft und Finanzen, ſowie 
über ſcandinaviſche Geſchichte. Das folgende Jahr 
warf er ſich ganz auf die Rechtswiſſenſchaft; er hörte 
nur bei Böcking im Winter 1846— 47 Pandecten und 
Erbrecht, im Sommer 1847 Criminalveht. Aber 
übermäßigen Geſchmack muß er an dem einfeitigen Fach⸗ 
ſtudium doch nicht gefunden haben. Denn als er im 
folgenden Semeiter die Univerfität zu Bonn mit der zu 
Berlin vertanſchte, ließ er ſich geradezu als Student der 
philofophifchen Facultät eintragen. Er hörte bei Ranke 
und Kitter. Indeſſen fehlte e& ihm Leider bei der Fülle 
allgemeiner Intereſſen, die ihn befeelten, doch ebenfo 
wohl an einen feiten Mittelpuntte, wie an einem bes 
ſtimmten Ziele, da8 ex ſich hier hätte fegen können. So 
kam e8, daß er ſchon im folgenden Halbjahre zur Juris 
prudenz zurüdfehrte, zumal fie ihm für die Zufunft am 
eheften freie Zeit fiir feine Tiebhabereien zu verfprechen 
ſchien. Nachdem er im folgenden Jahre die nod) rück⸗ 
ftänbdigen juriftifchen Collegien bei Homeyer, Gneift und 
Keller gehört hatte, fiebelte er im Frühjahre 1849 noch— 
mals für ein Semefter nah Bonn über, wo er ſich 
jedoch hauptſächlich mit Privatftudien beſchäftigte. 

Nicht minder wichtig und für die Zukunft bedeutſam 
als das eigentliche Studium war aber für Abeken die 
vieljeitige geiftige Anregung, die er im Berfehr mit ber 
deutenden Perfönlichkeiten auf deutſchen Hochſchulen 
empfing. In Bonn hatte er ſich der Burſchenſchaft 
Alemannia angefchlofien; er trat damit in einen Kreis 
gleichftrebender und gleichgeftimmter Genoffen, die von 
denjelben Iugendidealen der Freundſchaft und Freiheit 
erfüllt waren, wie er ſelbſt. Oft Hat er jpäter mit 
wehmitthiger Sehnfucht jener glüdlichen Zeit des fröh⸗ 
(ihen Streben und ſchönen Hoffens gedacht. Mitten 
in feine Studienzeit fiel da8 Jahr 1848. Es führte 
ihn mit Männern wie Karl Schurz, Kinkel und Vos⸗ 
winkel zuſammen, bie in jener bewegten Zeit eine Role 
jpielten. Doch bewaßrte ihn fein maßvoller Sinn vor 
allen Ausichreitungen. Fühlte er auch lebhaft die trofie 
loſe politiſche Xage der Zeit fo ſtedte in ihm doch mi 
weniger als eine Agitatorennatur; nicht frei von 
peffimiftifchen Zuge war e8 vielmehr feine Art, vet 
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hinzunehmen, was er nicht ändern Tonnte. In Berlin | 


lernte Übelen 1848 auch Paul Heyfe kennen, mit dem 
er bald in nähere Beziehung trat; mit ihm, Voswinkel 
und Dr Goldſchmidt machte er im folgenden Jahre 
eine Nheinreife; mit Heyfe ift er bis zu feinem Zobe 
in beftändigem Briefwechſel geblieben. 

Im Herbft 1849 kehrte Abeken nad) Braunfchweig 
zurtd. Im April des folgenden Jahres beftand er in 
Wolfenbüttel die erfte juriftifche Prüfung. Dann er- 
ledigte er in Braunfchweig als Auditor den vorge- 
ſchriebenen Vorbereitung&curfus bei verjchiedenen Be⸗ 
börden, fowie bei dem Notar William Huch, mit dem ihn 
von da ab eine innige lebenslange Freunbichaft verband. 
Berlängert wurde diefe Zeit noch durch einen größeren 
Urlaub zu einer Keife nad) Italien (1852), das er bis 
Neapel durchſtreifte. Auch machte er kürzere Reifen 
u. U. nad) Berlin (1854), wo er namentlich mit Dr 
Mor. Lazarus freundjchaftlich verkehrte, Heyſe wieberfah 
und Otto Koguette kennen lernte, und nach Helgoland 
(1855). Daneben bejchäftigte er fi) auch mit littes 
rarifchen Arbeiten und begann insbeſondere ſchon 1854 
den Roman Greifenfee. Die zweite juriftifche Prüfung 
wurde durch dieſes Alles etwas hinausgeichoben, er hat 
fie erft im December 1855 vollendet. 

Gleich darauf ließ ſich Abeken in feiner Vaterſtadt 
als Advokat nieder und trat damit in eine Stellung ein, 
die er zwar etliche Jahrzehnte inne hatte — er lich 
feinen Namen erft in hohem Alter (c. 1894) in ber 
Anwaltlifte ftreihen —, in der er fich aber von Anfang 
an herzlich wenig bethätigt hat. Er felbft hat dem 
launigen, aber bezeichnenden Ausdrud in einer Strophe 
gegeben, mit der er 1881 ein Tafellied zum 50. Ge⸗ 

urtstage Wild. Raabe's im „Kleiderſeller“⸗Kreiſe 
beſchloß: 
Von wem iſt dieſes Lied gemacht 
Und in ſo ſchöne Reim' gebracht? 
Von einem Advokaten, 
Den man nicht im Gerichte ſieht — 
D’ran könnt ihr ihn errathen. 

Hätte ſich Abelen mit voller Kraft feinen: Berufe 
gewidmet, fo hätte er gewiß Tüchtiges in ihm geleiftet. 
Er befaß ein umfaflendes Wiflen, einen Icharfen Ver⸗ 
ftand, eine große Liebenswürdigkeit und wußte auf das 
Anregenbfte und Unterhaltendfte mit Geift und Humor 
zu fprechen. ber feine äfthetifch geftimmte Natur 


fließen mancherlei Widerwärtigleiten, vor Allem ber öde 


Schematismus ab, der mit der advofatorifchen Thätig- 
feit nun einmal verknüpft if. Er wählte trotzdem 
diefen Beruf — ganz abgefehen von den ſchlechten Aus» 
fihten, die fi) ihm im Staatsdienfte damals boten —, 
weil er jo am meiften fein eigener Herr bleiben und 
feinen Lieblingsneigungen am freieften nachgehen konnte. 
Zudem war er in ber glüdlichen Lage, dag er Nitd- 
ſichten auf Gelderwerb nicht zu nehmen brauchte. 

Volle Befriedigung fand er nur in der Beichäftigung 
mit der fchönen Litteratur, in philofophiichen und 
äfthetifchen Studien. Auch hier war er mehr geiftig 
genießend als fchöpferifch tätig, um fo mehr, da ihm 
jeder äußere Anlaß, der ihn zu Letzterem hätte antreiben 
köunen, vollftändig fehlte. Das ift gewiß jehr zu be 


dauern. Denn das Wenige, was ex veröffentlichte, ve: 
deutlich die ungewöhnlichen Anlagen, die er zum Schr. 


ſteller, insbefondere zum Novelliiten beſaß. Es gilt: 


beſonders von der Erzählung „Eine Nacht“, der cr 
zigen Novelle, die er veröffentlicht Hat. Er Hatte r 
aus Anlaß eines Preisausjchreibend verfaßt und zur 
unter dem Pſeudonym Ernſt Andolt in Wefterman: 
Illuſtrirten dentfchen Monatéheften ) erſcheinen lalie. 
Später. hat fie Paul Heyſe in den 22. Band jet 
beutfchen Novellenjchages aufgenommen und bier z- 
folgenden Worten eingeleitet: „Die Novelle ift une 
krönt geblieben, vielleicht gerade wegen der Vorzüge,: 
fie uns der Aufnahme in den Novellenfchag wärtige 
ſcheinen ließen: jener feinen Schlichtheit des Tons, tr 
faft an eine frühere Epoche, an die Stilfarbe Kumot 
und Geifteöverwandter erinnert. Hierzu fommt de 
überand glüdlich durchgeführte Humor, der fchon ı: 
der Faſſung der Aufgabe hervortritt. ine Reihe = 
deutſamer Abentener aus kriegeriſch bemegter Ze 
werden von einem Manne bes Friedens erzählt, de 
feine eigene Aengftlichkeit, feinen Mangel an phyſijch 
Muth treuherzig eingefteht und dennoch unſeren Antbe 
zu gewinnen weiß, da er in den entfcheidenden Anger 
bliden da8 Herz immer auf dem rechten Flecke hat.“ 
In dem Charakter des Helden wollen vertunt 
Freunde manche Eigenfchaften des Verfaſſers mit 
erkennen: bie ſichere Beherrſchung der Leidenſchaften 
die ſtets Uberwiegende Vernunft, eine gewiſſe Scheu rt 
den Eleinen Unannehmlichkeiten des Lebens, Daneben ct“ 
den feften moralifchen Muth, der, wo e8 darauf anlomz:, 
ohne Rückſicht auf das eigene Wohl das allgemem: 
Beſte zu fördern trachtet. Do 
„Eine Nacht“ Hat auch die Ueberfegung ins Englijſch 
erfahren. Unter dem Titel: An eventful night and 
what come of it ift die Novelle von der Society fr 
promoting christian knowledge in Buchform hetau⸗ 
gegeben. In Deutfchland erfchien neuerdings von d 
eine bejondere billige Ausgabe, bie Heine. Stegmann 
mit einer Einleitung verfah, in dem Verlage von LM 
Hendel in Halle. 
Nicht auf gleiche Höhe mit diefem Werke können wit 
den Roman Greifenſee ftellen, der 1862 im zwei Bände 
mit einer Widmung an feinen Freund Aronheim Di 
Rumpler in Hannover herauskam. Abeken hatte mi 
großem Fleiße eine längere Neihe von Jahren baren 
gearbeitet, aber ebenbarum fehlt e8 dem Ganzen 1 
innerer Einheit; Geift und Ton der einzelnen Abſchniti 
find auffallend ungleih. Als er das Merk begamt, 
waren in ihm noch die flubentifchen SIugendidenle friid 
lebendig. In Folge defien find die erften Kapitel, welch 
die Eindritde und Abenteuer des Helden während ſeiner 
Zuchsfemefter wiedergeben, zwar ganz ergötzlich zu leſen 
aber ohne tiefere Bedeutung. Später hebt ſich dad 
geiftige Niveau: wefentliche Gegenſätze in Staat, Kirche 
und Geſellſchaft werden geftreift and wenn auch einjett 
doch fcharf beleuchtet: neben dem etwas farblofen Helden 
treten nun charalteriſtiſche Geſtalten hervor — namen? 





1) 8. III (Braunfhmweig 1868) S. 376387. 49 
ie. (Braunfanweig 1808) 
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Lich der penſionirte Philologe, den bie fire Idee beherricht, 
er jet einer ber Zehntauſend Xenophon's und als Ge 
fangener der Barbaren in Baltra internirt, iſt glücklich, 
freili in Anlehnung an den Schulmeifter Ageſel im 
„Münchhauſen“, erfunden und vortrefflich durch⸗ 
geführt — einzelne Zuge und Scenen erfreuen durch 
Feinheit der Zeichnung und guten Humor; aber das 
Ganze konnte um fo weniger Anklang finden, als es 
nach Compoſition und Ausführung ſchon in feiner 
Entſtehungszeit antiquirt war: nirgends merkt man, 
daß bier ein Zeitgenofie Gutzkow's, Freytag's und 
Spielhagen's zu und ſpricht, vielmehr fühlen wir und 
überall an die Lebensanihanung und Technik ber 
dreißiger Dahre, etwa an Immermann’d „Epigonen“ 
erinnert. So ift denn der Roman fchon damals ziem- 
lich unbeachtet am Publikum und an der Kritik vorüber⸗ 
gegangen und heute ganz vergeflen. 

Weit umfafjender als die dichterifche Thätigkeit Abelen’s 
war die politifchjournaliftifhe. Schon bei Begründung 
des Braunſchweiger Tageblatt8 im Jahre 1865 ver- 
pflichtete er fich deilen Herausgeber Friedr. Wagner 
gegenüber zu regelmäßiger Mitarbeit. Wie weit diefe 
gegangen, läßt fich jegt natürlich nicht mehr feftftellen. 
Doch wird fie nicht gering gewejen fein. Denn als 
Anfang Auguſt 1870 der al8 Dichter bekannte Ernſt 
Scherenberg nad) einem Zwiſte mit Wagner die Re 
daction des Blattes plöglich niederlegte, trat Abeken an 
feine Stelle, anfangs mehr aus Gefälligkeit, um bem 
Eigenthümer des Blattes aus einer peinlichen Berlegen- 
heit zu helfen, und wohl ſchwerlich in dem Glauben, 
daß er die Arbeit Yahre lang fortführen werde. Sie 
geſchah auch nicht öffentlich; AUbelen’s Name blieb unge 
nannt; „für die Redaction verantwortlich“ zeichnete 
feit dem 6. Auguft 1870 der Herausgeber. Dies Ver⸗ 
hältnig währte jo ziemlich bis zu der Zeit, wo Dr 
Eugen Sierke die Leitung der Zeitung übernahm 
(1. September 1874). 

In diefem felben Jahre 1874 wurbe Abelen von 
dem zweiten Braunſchweigiſchen Wahlfreife (Wolfen- 
bitttel-Helmftebt), den bi8 dahin Aug. Heinr. v. Rochau 
(7 15. October 1873) vertreten hatte, in den ‘Dentfchen 
Neichötag gewählt, wo er fi) der nationalliberalen 
Braction anſchloß. Doch gehörte er von vornherein zu 
beren linken Flügel, wie ex denn fpäter aud) die Seceffion 
mitmachte und der deutſch⸗freiſinnigen Partei beitrat, 
wenngleich feine politischen Unfichten mit der Zeit immer 
mildere wurden. Er bekleidete da8 Maudat übrigens 
nur für eine Wahlperiode; 1877 wnrde e8 Finanzrath 
Kuntzen übertragen. 

Im Jahre 1882 wurde Abelen von ber Stabt 
Braunfchweig zum Mitgliede der Landesverfammlung 
gewählt, der er bi8 1892 angehörte. Schon weit früher 
(1866—67) hatte er hier die Stelle eines Subftituten 
des Landſyndicus verfehen. Im Landtage trat er be 
jonders fiir ideale Aufgaben und Forderungen ein, für 
Hebung des Unterrichts, Verbeiferung der Lehrerftellen 
u.f.w. Die Anlage einer Drahtfeilbahn auf ben Burg. 
berg bei Harzburg zu hindern ftellte er 1889 an bie 
Regierung eine Interpellation, die damals ben ge 
wünfchten Erfolg hatte, aber leider derartige unglückliche 





edebanten nicht für alle Zeit aus der Welt fchaffen 
onnte, 

Über feine Hauptbefriedigung fand Abeken nicht in 
diefen dußeren Dingen. Er war im Grunde ohne 
pofitive Schaffensluft, eine anſpruchsloſe ftille Gelehrten» 
natur, die den liebften Aufenthalt im behaglidyen Stubir- 
zimmer fand. Hier verjentte er ſich als ein humaniſtiſch⸗ 
gebildeter Denker mit Vorliebe in die alten Schrift 
fteller und Philojophen, in die deutfche Litteratur des 
18. Sahrhunderts, die ihn befonders anſprach, und in 
die großen englijchen Dichter. Gern las er aud) gute 
franzöfifche Romane und Memoiren. Don neueren 
deutfchen Dichtern gefielen ihm noch befonders Börne 
und Heine, während die modernfte Litteratur fein feines 
äfthetifches Empfinden, das fi von dem Schönheits⸗ 
ideale als höchſtem Geſetze nicht losmachen fonnte, durch 
ihren rohen, oft cynifchen Naturalimus geradezu abftieß. 
Eine reiche und ſchöne Bücherfammlung, die er Hinter 
ließ, ift von feiner Erbin der Stadtbibliothek zu Braun- 
ſchweig überwiefen worden. Er war eine innerliche be= 
trachtende Natur, der als die höchften Güter Schmerz. 
lofigfeit und Seelenfrieden galten. Wirkliche Noth und 
Sorge bes Lebens hat ihn niemals getroffen. Cr blieb 
unverheirathet und lebte mit feiner Mutter in glid- 
lichfter Häuslichkeit. Gegen Undere war er tolerant und 
menjhenfreundlich, vor Allem gegen feine Freunde treu 
und hülfsbereit. Ein herzlicher perſönlicher und brief 
licher Verfehr mit alten und jungen, nahen und fernen 
Freunden brachte ihm ftets willlommene Abwechſelung 
und neue Anregung. Er war im Kreife feiner Be⸗ 
fannten ein äußerſt heiterer Geſellſchafter, der ins⸗ 
bejondere als humorvoller Tifchredner Herporragendes 
leiftete. So fteht er vor Allem den Mitgliedern ber 
zwanglofen Bereinigung der „Sleiderjeller“ fiir immer 
in lieber Erinnerung, Mit der Reidemeiſter'ſchen, 
Huch'ſchen und Aronheim’schen Familie unterhielt er jeit 
alter Zeit enge Beziehungen. reundichaftliche und 
verwandtfchaftliche Bande verknüpften ihn mit dem 
Rittmeyer'ſchen Haufe, vorzüglich” mit feiner Nichte 
Elifabeth Rittmeyer, mit der ihn geiftige Intereffen und 
herzliche Zuneigung verbanden. Wohl mehr litterarifche 
und fünftleriiche Neigungen führten ihn in Verkehr mit 
den Dichtern Robert Griepenkerl und Hans Herrig, 
ben Hofichaujpieler Jaffo n. U. Bon fernen Freunden 
und Belannten, mit denen er über litterarifche und 
philofophifche Fragen correfpondirte, find außer Paul 
Heyfe, der fih in feinen jpäteren Briefen gern feinen 
„Aelteften und Getreueften“ nannte, noch Schindler 
und Eggerd in Berlin und Berthold Auerbad) anzu⸗ 
führen. Auch mit der Schriftftellerin Augufte von der 
Deden (Piendonym: U. von der Eibe) ftand er über 
ihre Werke im Briefwechſel. Ueberall, wo er aus dem 
Schatze feiner Kenntniſſe und Erfahrungen mittheilen 
konnte, war er mit Freuden dazu bereit. 

So ift da8 Leben Abeken's, das äußerlich fo ftill und 
ruhig verlief, innerlich doch ein reiches und gefegnetes 
geweien. Wie fein Leben, jo war auch fein Sterben. 
Mutter Natur, bie ihn mit körperlichen Leiden zeit- 
lebens verichont hatte, half ihm, dem friedlichen Erden⸗ 
pilger, auch zu einem friedlichen Ende. Nach Eurzer 
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„Der Lieberfranz, den Du gewunden 
In hochpoetiſch, reicher Blüthenpracht — 
Faſt räthſelhaft im Fluge ausgedacht; 
Er hat in Geiſt und Herz den Weg gefunden 
Vom erſten Wort bis zu dem letzten „gute Nacht“. 
Denn Alle, die entzückt Die lauſchten, 
Sie waren einig Deines Lobes voll 
Wovon beredt die Kippe überquoll — 
Und ob die Stunden fchnell verraufchten 
Erinnerung bleibt Dein ſich'rer Dankeszoll! 
Dresden, am Übend des 16. Jannar 1875. 
Aus vollem Herzen in freudig dankbarer Verehrung von 
Emmeline, verw. Babft.“ 

Eine ganze Fluth von Wettgefängen rief ein Bor» 
tragsabend hervor, den Herrmann in Breslau im 
. „Sclefifchen Dichterfränzden“ im Jahre 1864 hielt. 
. Bon ben zahlreichen Breslauer Poeten, die ihm damals 
. Gedichte widmeten, feien bier nur die drei folgenden 
kurzen Strophen mitgetheilt: 

„Der Du zum Augenblide fprichft, verweile, 
Denn Du genügft zum herrlichiten Gedicht; 
Hat Deine Phantafie auch noch fo große Eile, 
Bergiß die hier verlebten Stunden nid. 

_ Dr R. Finkenſtein.“ 
„Was nicht Wahrheit dichtet und denkt, 
Trägt in fid) den Keim, daß es zeitig fterbe, 
Nur was in's Herz der Mitwelt geſenkt, 
Kommt anf die Nachwelt als ficheres Erbe.“ 

U. Lomnitz.“ 

„Es ift ein fchönes Gut, der Reichthum an Gedanken, 

Dem ſich die Form in reiner Schöne paart; 

Dir, Reimes⸗Ritter fonder Furcht und Wanten, 

Sei lange nod) da 3 Eigenthum bewahrt. 

Mar Levy.“ 

So hat Wilhelm Herrmann jelbft diejenigen be» 
geiftert und entzückt, die ſelbſt dichteriſch ſchaffend feinem 
Können die befte Würdigung angebeihen laſſen konnten. 
E8 gehört zum öffentlichen Auftreten an fich fir einen 
Improviſator ein Hoher Grab geiftiger Kraft und Uner⸗ 
Ichrodenheit, eine reiche lebendige Phantafle, gutes Ge⸗ 
dächtniß und umfaſſendes Wiffen, furz eine Elaſticität 
des Geiſtes, wie fie nur wenige Menſchen befigen. Daher 
find Improvijatoren felbft unter den Dichtern felten, 
denen ſonſt die vollftändige Beherrſchung des poetischen 
Nüftzeugs eigen ift. 

Ale jene Eigenfchaften aber, dazu noch Wohlflang 
und Mobulationsfähigkeit der Sprache und vollftändiges 
Beherrichen des Rhythmus und Reimes befaß Herrmann 
in hervorragender Weife, eine blitzſchnelle Auffaflungsgabe 
und Ideenverbindung, einen Scharfblid im Auffinden 
paflender Bointen ꝛc. ꝛc. 

Wie vielfeitig da8 war, mas die Zuhörer von Herr 
mann verlangten, mögen die folgenden Themata beweifen, 
die Herrmann in einer Dresdener Soiree behandelte, der 
ich beiwohnte: ein ernſtes Gedicht über Kiferjucht, Fünf 
Strophen, jede zu ſechs Zeilen, mit Bezeichmung ber 
Anfangs und Endbuchftaben jeder Zeile; „Dlarius auf 
ben Trümmern von Karthago“, ein Stoff, den er fofort 
in Form einer Ballade verwendete; „Solumbus* im 
dramatifcher Form zu Gehör gebracht; „Klage einer 


alten Zanzgeige über ihren verfehlten Beruf“, „ein 
Badfiich zum erfter Male im Theater“ und „die Eule 
im ‚Steischlit‘ erzäglt den Thieren von Richard Wagner’s 
Brodure über Bivifection“. Die drei leuten Stüde. 
wurden natürlich humoriftiich behandelt. Man flieht, 
wie heterogen die Aufgaben waren, welche dem Künſtler 
geftellt wurden. 

Zum Schluß behandelte er dann gewöhnlich in 
fnapper heiterer Form die ganzen Borlommniffe bes 
Abends, wobei er oft wigige Einfälle, wie fie der Augen- 
blid herrief, gern anbrachte. Bei jenem Auftreten in 
Dresden erhob ſich während dieſes Schlußgedichtd ein 
Zuhörer, um an die Garderobe zu eilen. Knarrend 
ging er durch ben Saal, aber noch bevor er die Thür 
erreicht hatte, mußte er unter dem fchallenden Ger 
lächter dee Zuhörer die Worte Herrmann's vernehmen: 

„Das Heit’re folgt dem ernften Wort — 
Manchmal geht Einer knarrend fort.“ 

Treffend hat GottHilf Weisflein in der Berliner 
„Rational. Zeitung“ Herrmann’ künftlerifche Perſönlich⸗ 
feit in einem Nekrologe geſchildert. Wir wollen aus 
beffen Charalteriftif- die folgenden Zeilen hier wieder 
eben: 

„Herrmann beherrichte den Ernſt der Poefie ebenjo 
fouverän, wie er auch in der feinften bumoriftifchen 
Stimmung feine Gedanken in prachtvollen Verſen aus: 
ftrömen ließ. Herrmann begann feinen Bortragsabend 
gewöhnlich damit, daß er fich über den äfthetifchen 
Werth der Improviſationskunſt in geiftreicher Weile 
ausjprach, wobei ex fehr fein den Unterfchieb zwiſchen 
der Kunſt des ſchreibenden ‘Dichter und ber bes 
fprehenden Dichters aufzeigt. Im dieſer Spredh- 
Dichtkunſt, bie er als ein befonderes Genre angefehen 
wiſſen wollte, in der der Dichtende, wie die alten 
Rhapfoden, im Sprechen künftlerifch ſchafft, gleichſam 
an den Klang bes eigenen Wortes ſich zur dichterifchen 
Begeifterung beraufchend, war Herrmann vollenbeter 
Meiſter. Dan machte ſich oft den Scherz, ein Gedicht, 
das er vortrug, genau zu flenographiren — wenn man 
dann nad) dem Vortragsabend in fröhlicher Gejelligkeit 
beifammen war und ihm da8 gegebene Thema wiederholte, 
das er einige Stunden vorher in entzückender Weife 
poetifch wiedergegeben hatte, wenn man ihm felbft die 
Anfänge feiner Strophen anjchlug, er war faft niemals 
im Stande, feinen früheren Tert genau wiederzugeben — 
fo waren feine Gedichte wirkliche Augenblidseingebungen. 
Auch behauptete er, daß, wenn er die Feder in der Hand 
babe, fein dichteriſches Talent wie gelähmt ſei und daß 
er nur freireciticend ſchaffen könne. Es war ganz er 
ftaunlicdh, wie er an einem Abend im den verfchiedenften 
Ürten der Dichtlunft feine Kunft erwies. Ob man 
von ihm auf den zum Aufichreiben der Themata ver⸗ 
teilten Zetteln ein Iyrifches Gedicht verlangte, oder eine 
romantijche Ballade, eine Heitere Erzählung in Verſen, 
ja felbft einen Cinacter — er zauberte und ftodte 
feinen Augenblid. Wenn bie Zettel mit den gegebenen 
Aufgaben wieder in feine Hand zurüdgefehtt waren, 
[a8 er fie einzeln vor, ordnete fie nad) gewiffen Principien, 
und man ſah gewiſſermaßen ſchon in dem Leuchten feiner 
Augen, an ben belebter werdenden Gefichtözligen, wie 
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ihn im Nu dies ober jenes Thema ſympathiſch berührte, 


wie er fich bereitS die Sache zurecht legte. Damı, mit 
ein wenig nad) hinten gebogenem Kopfe, die Augen weit 
geöffnet, den Blid Halb nad, oben gerichtet, begann er 
erft taftend und langſam, um dann nad) Berlauf von 
einigen Minuten in raſcher Folge Vers auf Bere, 
Strophe auf Strophe folgen zu laſſen, vor feiner kunſt⸗ 
vollen und fchwierigen Reimverſchlingung zurüdichredend, 
eine weit ausblickende Gedanfenreihe eröffnend und mit 
ficherer Gewalt über die Sprache und einem nie ver- 
fagenden Gedächtniß fie zu ſchönem poetifchen Abſchluß 
bringend. Sein bedeutender, ausdrudsvoller Kopf wit 
den reichen, rvöthlich- blonden Haaren, feine friſche Ge⸗ 
fichtsfarbe und fein volles, in allen Regiſtern gleich⸗ 
mäßig und wohlflingend ausgeglichenes Drgan und der 
begeifterte Vortrag feiner Berfe — es war ein mäch—⸗ 
tiger, tief beivegender Eindrud, den er in ſolchen Augen⸗ 
bliden auf bie athemlos zuhörende Zuſchauermenge 
machte.“ 

Ya, jo war Wilhelm Herrmann, ein „Gymnaſtiker 
des Geiftes“, wie Morig Lilie ihn nannte, aber ein 
Gymnaſtiker, dem niemals die Kraft zu verjagen jchien. 
In den etwa 8000 Soireen, die er abhielt, war es 
nidht ein einziges Mal vorgelommen, daß er eine Auf- 
gabe nicht löjen konnte Man bedenke, daß dieſe Vor⸗ 
trags- Abende minbeftend 100000 Gedichte umfaflen, 
wohl, wenn fie gebrudt vor und lägen, 200 Bände, 
ein geiftiges Schaffen, wie e8 kaum ein fchreibender 
Poet aufzuweifen hat. Und niemals, das verficherte mir 
Herrmann wiederholt, hat er jemals bei einem feiner 
Bortragsabende das empfunden, was man beim Bühnen 
künſtler „Lampenfieber“ nennt. Cr war ftetö bereit, 
was ınan von ihm verlangte, in Verſen ausftrömen zu 
laffen, ohne Zagen und Zaudern. 

Es ift oftmals bedauert worden, daß von allen ben 
Schöpfungen ſeiner Mufe nichts zu Papier gebracht 
wurde. Herrmann that fehr wohl daran, nicht von 
feinen im Augenblick entftandenen und für die augen- 
blickliche Wirkung berechneten Poefien nachichreiben zu 
laſſen. Darin unterfchieb ſich eben feine Kunſt von 
derjenigen anderer Improvifatoren, die, wie zum Beifpiel 
Karoline Pierfon ihm an Schnelligkeit der Hervor⸗ 
bringung nachſtand, wohl aber oftmald Gedichte hervor- 
brachte, die tadellofer in der Form waren. Wo die Form 
bei Wilhelm Herrmann nicht den Stempel der Voll» 
endung trug, exfegte fein meifterhafter Vortrag ben 
Mangel, jo dag bie Wirkung auf den Hörer eine 
glänzende war. Damit fol nicht gefagt fein, daß Wil- 
heim Herrmann nicht Poeſien hervorbrachte, die das 
kritiſche Urtheil auch in Bezug auf die Form aushalten 
konnten. Aber Vortrag und Gedicht ergänzten fich bei 
ihm, und Beides war zunädhft auf die Wirkung des 
Hörers berechnet, die eine vollftändig andere ift, als die 
jenige des Leſers. 

Alles in Allem war Wilhelm Hermann der eigen- 
artige Vertreter einer eigenartigen Kunſt, die, fiir Deuiſch⸗ 
land wenigftens, mit feinem Dahinfcheiden verffungen 
zu fein ſcheint. 





Gandersheim im ſiebenjährigen 


Kriege. 

In den Nr. 4—6 diefes Jahrganges find M- 
theilungen über bie Erlebniffe der Dörfer Ahlum ı. 
Wendeſſen während des fiebenjährigen Krieges gem 
worden, die einen Haren und unmittelbaren Einblid = 
die Zeitverhältnifie geftatten. Wir möchten heute de 
Lefern diefer Blätter ein Gegenſtück bazu bieten, zer 

endffifche Nachrichten aus einem anberen Ort de 
riegsichauplages, die ein noch viel bunteres und 
wechielungsreicheres Bild geben, als uns bort gebste 
wurde. Sie rühren aus der alten Stabt Ganderkr 
ber, die damals längere Zeit recht im Wiittelpuntie = 
Kriegsgetümmels lag und über daB bie Heerſchac 
der verſchiedenen Mächte hin und herwogten. Was}: 
dortige Gegend hat leiden und leilten müſſen, erfemr 
wir deutlih aus ben Aufzeichnungen, Die der bamalz 
Fürftliche Wbteihofcantor und Polizeiinfpector 3 
Phil. Fiicher im Protocolibuche der Steinweger Nacht 
ſchaft, deren Schriftführer er war, gemacht Hat. Fi 
lafien fie bier im Wortlaute unverändert und of 
Zufäge folgen. In ihrer fchlichten Natitrlichkeit Iprede 
fie am beften für fich felbft und geben ein unträgluk: 


und unverfälfchtee Zeugniß jener Zeit, die fie uE 


lebendig vor Augen ftellen. Daß manche entferntm 
Ereigniffe, wie die Tage der Schlachten bei Haſtenbe! 
und Roßbach, nicht ganz richtig angegeben find, if m 
und bier ohne Bedentung; der Lebenswahrheit der ar 
unmittelbarer Nähe berichteten Ereigniffe thut dad mit 
den geringften Eintrag. Auch die Erzählungen em 
anderer Vorfälle, bie mit dem Kriege am fi) nichts u— 
thun haben, find an ihrer Stelle belaffen worben. e 
vollftändigen fie doch das Gefammtbild, wie z. B. de 
furchtbare Unwetter am 27. Mai 1761, das die but 
den Krieg verurfachte Noth natürlich noch weentli 

vermehrte. TH. Neide 


Den fiebenjährigen Krieg betreffend, wat 
in felbiger Zeit der Stadt Gandershein 
wiederfahren. 


In Anno 1756 erhub ſich zwiichen der Krone Enge 
lands und Franckreich ein Streit um einige Landftridt 
in America. Als nun Engeland in jenen Ränder groß 
Eroberungen machte, fuchte Srandreich ſich im Tentſch 
fand und beſonders au den Chur» Braunfchrweigiide 
Ländern zu erholen und ſolche wegzunehmen. Da MM 
auch der damals lebende Herzog Carl von Braut 
ſchweig⸗Luneburg nebft Heſſen-Caſſel und andern meht 
mit Chur-Braunfchweigifhen Völkern verallüirte, wel 
Allürte Armee der Vurchlauchtige Herzog Ferdinand 
hernach commandirte, zog ſich endlich die franzöſiſch 
Invaſion, weilen die Alliirte Armee Anfangs zu ſchw 
bis in biefige Gegenden, worvon hiefige Stadt Gander* 
beim vieles Ungemach aushalten mitffen, wie in Fob 
gendem unfern Nadlommen zur Nachricht beſchrieber 
werden fol. 

Den 17. Juni 1757 kam bie franzdfifche Arme 
zum erften bei) Pichtringen und Holzminden über Di 
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Weſer und den 24. Juli!) war die erfte Battaille bei 
Doastenbed ohnweit Hameln, am 19. Auguft nahmen 
Die Srangofen Braunfchweig mit Accord ein, am 4. Sep- 
tember mußte unfere Stadt zum erften 30 .P an 
Brandſchatz erlegen. Den 7. September kamen zum 
allererften von dem Fiſcheriſchen Frey Corps, fo grün 
munbirt, hier durch und wurden mit 100 9 nebft 
Bier, Wurft und Brodt abgelanft, weldyes fie vor dem 
Hagen Thor auf dem Bleiche Blaz verzehreten und fo 
weiter auf Lamfpring giengen. 

Den 23. September famen 2 Regimenter Fran⸗ 
zoſen, fo jedes 2 Battl. ſtark und von Prinz Condé 
und Vobecourt commandiret wurden, lagen 2 Nachte 
vor dem Meyerhofe und giengen alsdenn wieder zum 
Hagen Thor hinaus. Sobenn wurbe auch von ben 
Franzoſen ein Heu-, Stroh: und Holzmagazin auf der 
Rathswieſe vor dem Meyerhofe errichtet, worzu bie 
Gandersheimer ſämtlich contribiren und arbeiten mußten 
und friegten zum ‘Theil noch Stöße darzu. 

Anı 28. September famen wieter 2 Comp. 
Heconvalescirtte vom Regiment Auvergne, weis mit 
violet dublirt, auf eine Nacht und giengen aud auf 
Lamſpring zu. 

Den 8. Ditober 1757 kam bie große Daggage 
von der franzöfifchen Armee hieher, 5000 M. ftarf, 
die Infanterie in die Stadt und Cavallerie Commando 
in die Amtsdörfer, führten fich einigermaßen nod) 
ziemlich gut auf. Die ganze Stadt war voller Wagen 
und alle Löcher voller Menfchen und Pferde, blieben 
Tiegen bis 15. November, da jeder zu feinem Regimente 
im die Winterquartiere gieng. 

Den 6. November)e.a. war die Glorienfe Bataille 
bey Roßbach, all wo Friedrich M. der Preußen König 
die Franzoſen und Neiche-Armee totaliter gefchlagen, 
daß auch nicht eine Corporalichaft ganz blieben, 

Den 17. November kamen 2 franzöjche 
Cavallerie Regimenter auf der Flucht hierdurch, Conde 
und Bourbon genand, auf 1 Nacht Duartier, Conde 
260 und Bourbon 280 Mann ftarl. Es mußte 
Quartier gejchafft werden. 

Den 20.November kam das Regiment Infanterie 
Mailly 3000 Mann ftark ebenfalls fliichtig daher, und 
lagen hier 2 Tage. 

Den 23.November kamen vom Regiment Navarra 
1 Battaillon & 1000 ſtark auf 1 Nachtquartier Hier 
zu liegen. 

Den 13, December kam ein Regiment Cavallerie 
hier 1 Nacht zu liegen mit Nahmen Noaille ging auf 
Lamſpring. 

Den 14. December kam wieder der Stab von 
Percheni Hußaren 1 Nacht Hier zu liegen, die Gemeinen 

aber auf die Amtsdörfer. 


1758. 


Den 2. Sanuar kam 1 Battailloen vom Regiment 
Navarre 1000 Mann ftark albier in die Winterguar- 
tiere, 2 Bataill. davon nach Einbed, 1 Batt. nach Ale 


N richtiger: den 26, Juli. 
2) Richtiger: 5. November. 


feld zu liegen und blieben liegen bis ben Sontag 
Oculi in der Yaften, als wir das Evangelium hatten: 
„Jeſus trieb einen Teufel aus“, da verließen bie 
Sranzofen alle Winterguartiere und wolten im Amt 
Lutter am Barenberge ein Lager beziehen, worzu aud) 
ſchon alle BVeranftaltung zum Berfchanzen gemacht 
waren, um vielleichte Sr. Durchl. den Herzog Ferdinand 
von Braunfchweig daſelbſten zu erwarten, welcher nun⸗ 
mehro Generaliffimus bey der Alliirten Armee war. 
Als aber Prinz Heinrich von Preußen mit 5000 Dann 
über Halberftadt im Anmarſch war, flohen fie wie die 
Vögel, fo verjchenchtert find, über die Weſer und fo 
weiter, Alsdenn friegte der Herzog Ferdinand bey 
Zelle Luft und wir nad) gerade etwas Ruhe wieder. 
Indeſſen aber wir bie Winterquartiere hatten, marfchireten 
noch etliche Tranzöftfche Negimenter durch. Als nun 
die Sranzofen geflohen waren, kamen darauf den Sontag 
Pallmarum ganz ohnvermuthet des Morgens, als bie 
Kiche aus war, 3 Compagnien Preußen vom Regiment 
Anhalt vom Prinz» Heinrich’fchen Corps auf eine Nacht 
bier zu liegen, welche von jedermann freudig aufge 
nommen und gut bewirthet wurden, fie waren auch fehr 
höflich) und führeten fi mit Ruhm zu fchreiben vecht 
honett und ftille anf. Nun hatten wir hier wieder 
einige Zeit Stille und Ruhe. 


1759. 


Den 27. %ebr. kam wieder das Hannöverifche 
Cavallerie Regiment von Hammerftein hierdurch von 
Hildesheim nad) Caſſel und blieben davon 3 Compagnien 
1 Nacht Hier in ber Stabt liegen. 

d. 11. April wurden 3 franzöfifche Fahnen hier 
durchgebracht, welche der Braunſchweigiſche Erbprinz 
Carl Wil. Ferdinand in Meinungen erobert, und 

d. 13. April am ftillen Freytag war die Bataille 
bey Bergen ohnwert Frandfurt a. Main. 


1760. 


Den 26. Febr kam ein Commando alliirter 
Lucknerifcher Huſſaren 16 Mann mit 100 Remonte 
Pferden auf ein Nacdhtquartier hier durch. 

d. 27. Febr. kamen 2 Commandos von Beltheim 
und Hammerfteinifchen Cavallerie Regimentern hier 
durch in das Stift Hildesheim in die Winter 
quartiere. 

d. 7. Merz wurde vor die Heflen im Hildes⸗ 
heimischen und Eichöfelde ſtarke Recrutenausnahme 
vorgenommen, weil fie fi in ihrem Lande nicht recru- 
tiven fonten. Ohne der Bürger befondern Schaden 
hatte jego der Stadt Gandersheim der franzöflfche Krieg 
ſchon gefoftet 1044 „P 16 gge, fo aus publicen Caſſen 
genommen. 

db. 13. Mai kamen bier durch das 2. Battaillon 
von Zaſtrow 5 Compagnien ftart, 3 Comp. Jäger zu 
Fuß, das Curaſſier Regiment von Braunfchweig, wie 
auch das Hannoverifche von Veltheimiſche Cavallerie 
Regiment und giengen auf Einbeck und Nordheim zur 
alliirten Armoͤe. 

d. 24. Juni kam ein Detachement Preußiſcher 
Jäger 34 Mann ſtark giengen nach Hildesheim. 
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db. 4. Septb. kam ein Detachement Braunſchwei⸗ 
giſcher Huffaren hier durd) von 60 Mann, gehen nad) 
Holzminden. 

d. 5. Septb. kamen zum erften die fogenandten 
Sped Jägers?) zum Vorſchein. 


‚1761. 


Den 29. u. 30. Januar kamen hier 140 Mehl- 
wagens durch, wovon die Pferde 2 Nächte in der Stadt 
einguartiret wurden, giengen zur Alliirten Armee. 

Den 1. 5. 8. 10. u. 15. find 480 Mehlwagen von 
Braunſchweig aus hier durch gangen und find allemal 
einquartiret worben. 

-d. 9 kam ein Detafchement Hannoverifcher Cavallerie 
vom Heifiihen Regiment mit Baggage hier durd). 

Dom 1. Merz an find täglich) Freund und feindliche 
Batrouillen hier fommen, als 

d. 3. Merz ein Commando Hannoverfcher Landmiliz 
24 Maun, famen von Alfeld und giengen den andern 
Tag wieder nad) Einbed. 

d. 5. Merz find 2 Franzoſen zum Ofterbruch ge 
weien und hat ihnen der damahlige Wirth H. Heinrich 
Bremer geben müflen 6 „P und 2 neue Hemden, von 
da nad) Rimmerode kommen und H. Yuftizrath Grauzin 
das befte Pferd aus dem Stall genommen und wieder 
nad Seberen gangen, wo ihr Commando geftanden. 

d. 6.Merz Morgens kamen einige Alliirten Huſſaren 
und Jägers, machten viel Lerm und jagten wieder ab anf 
Geefen. Deſſelben Abend aber Tamen von Seeſen 
wieder ein Commando Bauren Juügers (Sc. Sped 
Jägers) von 60 Mann und 30 Huffaren und Jägers 
zu Pferde wurben einquartiret. 

(Fortjegung folgt.) 





Büherlhan. 


Dieudonné Thiebault, Friedrich der Große und 
fein Hof. Perfönliche Erinnerungen an einen 20jährigen 
Aufenthalt in Berlin. Erfte deutiche Bearbeitung von 
Heinrid) Conrad. B. I u. II. Stuttgart, Robert Lug 
1901. 343 u. 368 ©. 8°. 9 M. 

Der Berfafler kam 1765 auf Empfehlung d'Alembert's 
al8 Lehrer der neugeftifteten Academie militaire und 
als Mitglied der Akademie ber Wiflenfchaften nad) 
Berlin. Friedrid) der Große fand Gefallen an dem 
jungen Franzoſen, den er oft in feine Nähe zog und 
mit befonberen Aufträgen betraute. Auch zu der Um⸗ 
gebung des Könige, den Höheren Gefellichaftskreifen 
Berlins u. |. w. gewann Th. bald vielfeitige Beziehungen. 
Da er Augen und Ohren offen hatte, jo konnte er 
Vieles beobachten, felbit oder von Anderen hören, was 
den König. feine Ideen und Anfichten, fein Thun und 
Treiben, feine Lebensgewohnheiten u. |. w. betraf und 
und fonft nicht eben überliefert if. Er hat dies Alles 
ohne Tendenz und Nebenzwede, in offener Neigung, aber 
nicht blinder Parteilichkeit für feinen Helden aufgezeichnet, 

3) Vermuthlich Spotiname wie „Muſeköppe“ und 
„Snapphähne”. j 





nicht in der Abficht, damit eine biographiſche Ark: 
liefern, jondern nur un fih und Andern ſeine 
innerungen feſtzuhalten. So erflären fi wer 
Ungenautigfeiten im Einzelnen, die bei ihm unter: 
aber leicht zu berichtigen find, ımb für bie der Reize 
Unmittelbarkeit feiner Mittheilungen reichlich entihit:- 
Er weiß unter Einfledtung zahllofer Anecdoten ': 
und gewandt zu erzählen und die Perſonen, von de 
er berichtet, vor Allem ben großen König, uns ande 
lich vor die Augen zu flellen. Das Buch erſchien ar 
im Sabre 1804 in Baris unter dem Titel: „v 
Souvenirs de vingt ans de sejour à Berlir. 
Frederic le Grand, sa Famille, sa Cour, ı 
Gouvernement, son Academie, ses les et -- 
Amis litterateurs et philosophes*. Die dat 
Ueberfegung, die und hier zum erfien Male geber 
wird, lieft ſich äußerft fließend und angenehın 
Originaltert ift bier etwas gefürzt und mit erläutern“ 
Anmerkungen verſehen; für Beides werben wir & 
Bearbeiter nur dankbar fein fünnen. 

Auc für unfere heimiſche Gefchichte bietet das Fr 
eine nicht zu verachtende Ausbeute. Es enthält z 
reiche Züge zu der Charakteriftil einer Reihe von M 
gliedern unferes Fürftenhaufes, insbefondere der Fri 
Wilhelm Adolf und Auguft Friedrich, denen ein * 
fonderer Abjchnitt gewidmet ift (8. I ©. 268-: 
Der König fah fie ſtets gerne; fie gehörten zu fm 
gewöhnlichen Tiſchgenoſſen, die außer ihnen noch Pie 
der Litteratur, einige Hofleute und Generale mm!“ 
(I, 124 u. 140). Es ift des Prinzen Wilhelm Us 
und feiner Stellung zu dem Könige in diefen Dlärr 
fchon öfter ?) gebacht worden. Da ift es wohl r 
Intereſſe, die Worte hier zu wiederholen, bie Frien 
nad) dem Tobe des Prinzen zu deſſen Bruder gejprohe 
Zhiebault fchreibt B. 1 ©. 283: 

„Sobald die Nachricht von dem Tod des Fre 
eintraf, ließ der König deifen Bruder Friedrich Augn 
nad) Potsdam rufen und fagte ihm die denlwirdige 
Worte: Wir Haben, mein lieber Neffe, einen hei* 
Berluft erlitten. Aber nur wir, die wir den Toöf 
überleben, find zu beflagen. Glaube mir, er fen 
braucht nicht bedauert zu werben. Er hat nichte ur 
loren, er hat im Gegentheil Alles gewonnen. Ex hatt 
zu viel Geift und war ein zu edle Gemitth, um nich 
in dieſem Lande, in dem er vom Schickſal zu et 
beftimmt war, unglücklich zu fein“. u 

Gut find die Scherze, die Th. von dem wiki 
Friedrich Auguſt zu berichten weiß, und vielfagend De 
kurze Lob, da8 er ber Herzogin PBhilippine Charleit 
fpendet (I, ©. 292): 

„Ueber die Mutter der Prinzen, die Herzogin 0 
Braunſchweig, habe ich nichts zu berichten. Sie m! 
bie verkörperte Güte, Vernunft und Tugend, und br 
folche Damen giebt e8 natitrlich feine pikanten Aneldoten 
zu erzählen“. 

Die Ausftattung des Buches, das feche Bilder M 
enige aus verschiedenen Kebensaltern zieren, verdiel 
nur Lob. 











1) Br. Mag. 1899 ©. 33ff; 1900 ©. 1597. 


Wraunſchweigiſches Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
Berlag der Braunſchweigiſchen Anzeigen: Ang. Ehrhardt. Drud der Waiſenhaus⸗-Buchdruckerei (A. Bud) iu Braunſchweig. 


Niro. 18. 8. September 1901. 





[Naddrud verboten.) Die Bittergutshefißer des Serjog- 
thums Braunfdweig in den Sahren 
1501—1900. 


. Iſt die nachftehende Ueberfiht auch das Ergebniß 
Wilh elm Raab e mannigfacher Arbeit, ſo kann ſie doch keineswegs den 

| Anſpruq nt Bon vollftändig und zuverläffig zu 

fein. Dazu iſt das Material, das Hier benugt werben 

zum 8. September 1901, konnte, ein zu zerſtreutes unb lückenhaftes. Uber es 
muß, um weiter zu kommen, bei derartigen Fragen 

Ein Prieſter, der dem Höchſten zugewandt einmal dreiſt der Verſuch einer Darſtellung gemacht 
b Schwarm aͤndachtelnder Geſichter werden, damit eine Grundlage gewonnen wird, auf der 
fernab vom andächtelnder Geſichter, weiter gebaut werden kann. Im dieſem Sinne bitte ich 
um Gunft und Ehre unbejorgt, in fchlichter bie hier gebotenen Tafeln —X zu wollen. Die 
_ kunden und Alten, die bier Berichtigungen und Er- 
einjamer Andacht fchauend, jchaffend ftand gänzungen bringen können, befinden ſich in ben ver- 
fhiedenften Händen. Daher richte ic) zugleid) an alle 

jo biſt Du endlich, der Du wart, erkannt: diejenigen, die folches Material befigen oder nachweifen 


können, die Bitte um freundliche Unterftügung. Es 
fie preifen Did) ben deutſcheſten der Dichter, wird ſich dann fpäter Hoffentlich ein berichtigtes Ver⸗ 


fie bringen Deinem Altar ihre Lichter, zeichniß der Nittergutsbefiger aufftellen laffen. 
und, wie Du fprichft, geht Amen! durch das Im Uebrigen erklären fich die Tafeln wohl von felbft. 
Rand Sie find fo angelegt, daß fie in den legten vier Jahr: 


hunderten fiir jede® Jahr die Zahl der beftehenben 

Kittergliter und bie Familien, die fie befigen, erkennen 

Uns aber, da zum Feſt wir uns bereiten, en Fr —ã— A: zur —* Ei 
. ugs ien nicht zwe ig, da man hier in verhältnigmäßig 

ung ſchlägt das Herz, daß wir gewürdigt waren, pur wenigen Fällen vor der Hand zu einem ſicheren 
den Lebensweg zu gehen Dir zu Seiten, Ergebniß gelangen kann. Die Zeit, für welche das eine 
oder andere der hier aufgeführten Güter als Kittergut 

> LER ONE ala a: nicht angefehen werden kann, weil es noc nicht ober 

und, tie mit Dir wit Leid und Luft erfahren, nicht mehr beftand oder ſich nicht in Privatbefig befand, 
den eignen Sinn zu weihen und zu weiten ift durch ein paar wagerechte —* — worden. 
Die Bedeutung, die eine ſolche Ueberſicht außer für 
im Aufblick zu dem Guten, Schönen, Wahren! die Orte und Familiengefd * Mi je Gefchichte 
der wirthichaftlichen und gejellichaftlichen Verhältnifie 

Weghaus, ben 7. September. befigt, wird ihre Veröffentlichung hoffentlich hinreichend 

| rechtfertigen. Es laſſen ſich daraus mancherlei Schlüfie 

ziehen. Co erkennt man aus ihr z. B. deutlich die Ver⸗ 


| theilung der Güter in adeligem und in bürgerlichen Befige, 

das allmähliche Anwachſen des Letteren, die Abneigung 
| des PBatriciatd, Grunbbefig zu erwerben u. a. m. Wir 
| fünnen hier derartige Fragen nur kurz andeuten, e8 witrbe 
| viel zu weit führen, näher darauf einzugehen. P. 2. 
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franzöſiſchen Truppen nad Einbed zu liefern 54 2 Heu 
auf 3 Rationes, jo jeder Vitrger und Brauer vors erite 
geben müßen. . 

Den 14. Auguft fam ein Commando franzöftfcher 
Savallerie ald 14 Huflaren von Turpin und 6 Reuters 
von Greene herliber, giengen nad) der Winzenburg und 
brachten den Rittmeifter Engel von den Braunjchweigis- 
{chen Jägern als Gefangen mit zurüd. 

Den 21. Auguſt fam General von Ludner von 
den Aliirten mit feinem ganzen Corps hieher, nahm 
da8 Generalquartier in ber Stadt, die Cavallerie aber 
camıpirte auf dem Öalgenberg vorne über dem Diebed- 
ftiege, die Infanterie aber lagerte fi) vor dem Neu⸗ 
dorfer Thor auf dem Möhlenftiege und beſtand dieſes 
Corps aus 2 Regimenter Cavallerie von Beltheim 
und von Jungermann, 2 Negimenter Huflaren von 
Braunfchweig nnd von Luckner, 3 Bataillon Grenadier 
und 2 Corps Jägers, ald von Freytag und von 
Ztodhaufen, blieben 2 Nächte liegen und giengen 
anı 23. Auguft Morgens um 3 Uhr nad Oſterode. 
Und ftehet jegt die große Franzoſen Armee um 
Einbed. 

Den 26. Auguft kam General Luckner wieder bey 
Lamſpring an, ftelte ein ftarfes Piquet vorne auf dem 
Hagenberg und patroullirten bis Greene und Salzder⸗ 
helden. 

Den 29. Auguſt gieng ein Commando Ludnerifcher 
Huffaren von 36 Mann bier durd) nad) Greene und 
ruinirten die Brücke über die Leine und jodann wieder 
zurück nach Lamſpring. 

Den 30. Auguſt brachten die Luckneriſchen Huſſaren 
einige franzöſche Huſſaren und Infanteriſten hier durch. 

Am 2. Sept. ſtand noch ein Piquet Lucknerſcher 
Huſſaren auf dem Hagenberg von 30 Mann, welchen 
die Bürgers muſten zu eßen und trinken auf den Berg 
bringen. Um 3 Uhr aber Nachmittages kam der Prinz 
Xavier von Seefen herüber mit 24000 Mann Sachſen 
und Sranzofen, nahm das Hauptquartier in der Stadt 
im Granziniſchen Hauße, blieben 1 Nacht hier, lagerten 
fi) bey) den 3 Linden und vor dem Meyerhofe auf den 
Wiefen und gingen wieder nad) Einbed, fouragirten 
jtart und forderten von der Stadt 100000 „P aı 
Golde oder 160000 „P Münze Brandfhaz und nahınen 
Geißeln mit, als 

1) H. Amtmanı Rubel. 

2) „ DBürgemeifter Schrader. 

3) „ Deputirten Brandes. 

4) „ Kaufmann und Senator Meyers älteften 
ohn. 

Den 4ten waren ſchon wieder Luckneriſche Pa⸗ 
trouillen hier, ruinirten aber die Brücke zu Greene und 
ſchwärmten überall herum. 

Den 6ten kam eine franzöſche Huſſaren Patrouille. 

Den 7ten kam wieder eine Luckneriſche Patrouille und 
noch des Morgens m 9 Uhr kam der General Chabol mit 
5000 Franzoſen und Sachſen Infanterie und Cavallerie, 
lagerten fich auf dem Galgenberge und giengen ben Sten 
wieder nad) Einbed, nadyden ihnen die Bürgerichaft ' 
geben müßen 8 Kühe, jeder Haußwirth 1 Hbt (Himpten) 
Gartenfrüchte und 300 Rationes Heu, welches jeder 
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Bürger auf dem Buckel hinaustragen muſte. 
Nachmittag kamen wieder Lucknerſche Patrouillen. 

Den 11. September kam Prinz Xavier mit 
feiner Meinen Armee von 30000 ſtark wieder, nahm 
fein Hauptquartier wieder fo in der Stadt. Das Layer 
der Saren aber wurde am Clausberge heraus mit 
Zelten und Kucheln*) gefchlagen, wovon die Nudera 
der Kucheln zu ewigen Zeiten bleiben werden. Die 
franzöſiſche Infanterie aber ftund feparirt auf den 
Meöhlenftiege, die Cavallerie Hinter deu Meyerhofe auf 
dein Rande, wo von beyden die Kuchellücher wieder gerade 
gepflüget, und die Artillerie ftand auf dem Soldberge; 
übrigens waren alle Gartens an der ganzen Seite voller 
Maquetenter und preiß. Hinten im Stahlmans Hey war 
ein Derhad bis auf die Höhe und fo weiter bis vor die 
Cluß gemacht, aledenn auf dem Hafenwinfel eine 
Reduten Schanze mit Pallifaden befegt und Canonen 
drauf, jo aud) noch zu fehen, und oben auf den Oſter⸗ 
berge eine Echanze mit Canonen, welche die Geber 
Börde befreuzen konten. Und in der Stadt lag es fo voll, 
daſſ fi Niemand regen konte nod) durfte und mufiten 
die Bürgerd all ihr Gewehr abgeben. Bey der Teich. 
uühle am Schwarzenberge ftand der franzöfiiche General 
Cloſe mit 6000 Mann leichten Truppen auf dem Bor; 
poften. 

Den 13. Sept. fam aud der zeitige franzöfiiche 
Generaliffimus in Perſon hierher, um zu recognofciren, 
es war der Zeit Duc de Broglie. Auf den Stiffts⸗ 
kirchhof muften die Bürgerjchaft den Prinzen Xavier 
eine Küche bauen. Dieſes mahl wurde eine ſehr fchwere 
Sontribution erpreßet. Nachdem fie nun alles ruinirt, 
erpreßt und gar übel Hauß gehalten, marfcirten fie 
den 20ten Septb. wieder ab nad) Einbed und nahınen 
mit fi) 7 Geißeln aus der Stadt, 3 vom Etift und 
2 vom Schachtenbed. (Sortjegung folgt.) 


Den 


Bücherſchau. 

Hans von Wolzogen, Raabenweisheit. Zum 
70. Geburtstage bed Dichterd aus den Werfen Wilhelm 
Raabe's ausgewählt, zufammıengeftellt und herausgegeben. 
Berlin, Otto Janke 1901. 174 S. 8. 2 A. 

Unter glüdlid gewählten Titel ein Büdjlein zur 
rechten Zeit! Schon früher ift in dieſen Blättern 
darauf hingewiejen, weldye Fülle von Yebensweisheit die 
Romane und Erzählungen unferes großen Humorijten 
auch in Form von „Marimen und Neflerionen* ent 
halten, die im Zuſammenhange der Gefcdhichten Leicht 
iiberlefen werden und erft, wo fie aus diefen Iufammens- 
hange gelöft und einzeln entgegentreten, die ganze 
Driginalität ihrer Faſſung und die Tiefe und weit 
reichende Bedeutung ihres Inhalts recht offenbaren. 
In dem vorliegenden Büchlein hat nun Hans von 
MWolzogen (der Bayreuther) aus den gefammten Werken 
des Dichters etwas über zweihundert folder Stellen 
ausgchoben und in fünf Gruppen — Menfchenlchen 
und Scidjal, der Menſch, der Menfch unter Menſchen, 


4) Kochlöcher. 








Draunfhweigifdes Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 


Berlag der Braunfchweigiichen Anzeigen: Aug. Ehrhardt. Drud der Waiſenhaus-Buchdruckerei (A. Bud) in Braunſchweig. 


22. September 
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[Nachdruck verboten.] 


Gandersheim im fiebeniäßrigen 
Kriege. 
Gortſetzung.) 


Bon der Stadt [waren Geiſeln:] 


1) Senator Chriftn. Friedr. Behrens ein Kauf 
mann. 
2) H. Julius Hartmann ein Rohgerber. 
3) „ Chriftion Brandes ein Knopfmacher. 
Andre. Bauermeifter ein Kramnädler. 


5) „ oh. Yürgen Mleinede ein Schafmeifter. 

6) „ Gottlieb Behrens ein Tifchler. 

7) „ Bried. Brüning ein SU. Patritius. 
Bom Stifte 

1) H. Abteyrath und Senior Witten. 

2) „ Rector Breithaupt. 

3) „ antor Betterlein. 


Vom Schadhtenbed 


. Amtsverwalter Greiffenhagen. 
» Stephan Schiinemann ein Garnhänbdler. 


Den 28. Sept. kam der Duc de Lavall mit feinem 
Corps von Seefen wieder zurüde, nahın fein Generals 
Quartier auf dem Dechaney Meyerhofe, die Infanterie 
logerte ſich am Clausberge, die fchwere Cavallerie 
hinterm Meyerhofe, Huffaren aber und Dragoner in 
der Dehne bey Wreſcherode. 

Den 30. Sept. wurden 300 Dann Huffaren, 
Dragoner, Infanterie und ſchwere Cavallerie nad) ber 
Winzenburg commandiret, um ein Qudnerifches und 
Treptagifches Commando aufzunehmen, wurden aber 
übel empfangen, daß nur- den Nachmittag um 3 Uhr 
18 Mann davon wieder kamen. Als nın Der. Lavall 
eben Mittagstafel halten wollen und eben Suppe eflen 
will, läſt er den Löffel fallen und eilet mit feinem 
Corps geſchwind wieder nad) Einbed zu. 

Den 2. DEtbr. ging das Cloſiſche Corps fo bey 
Seeſen geftanden bey den 3 Linden vorbey und etwas 
durch die Stadt nad) Einbed, ingleihen auch 1 Regi⸗ 
ment Nafjauifcher Carabinierd und 100 Huffaren aud) 
durch die Stadt nad) Einbed. 

Den 3. Ditober war ſchon wieder eine Escadron 
Lucknerſcher Huflaren unter Commando des Rittmeifter 
Breymann auf den Clusberge und patroullirten durch 
und um die Stadt bis Opperhaufen und Greene und 


Die benden Letztern vom Schachtenbeck haben ſich wurffen die Brüden alle um, den 2. Tag ab, und dann 


fogleich den 3ten Tag hernad) mit 4000 loßgekauft, 
auf den “Dörfern ledigten fie alles an Fourage u. 
Lebensmitteln rein aus. 

Den 23. Sept. fam ſchon wieder der Duc be 
Yavall mit 8000 Mann, gieng durch und um die Stadt 
nad) Seejen, nahmen vom Amte den H. Oberhaupt: 
mann von Steuben und von der Stadt den Syndicus 
Henneberg noch als Geißeln mit weg. 

Den 26. Sept. Nachts 12 Uhr Holete der Ritt⸗ 
meister Sander ganz allein 1 Jäger vom Prinz Xavier 
aus dem Weißen Roß. Um 8 Udhr ließ fich befagter 
Rittmeifter Sander von den Freytagiſchen Jäger Corps 
nit 50 Cavallerie Jägern u. 50 Lucknerſchen Huſſaren 
auf dem Clausberg fehen und marfchirten um 11 Uhr 
nach Alfeld. 

Den 27. Sept. famen 10 franzöfifche rothe 
Dragoner8 mit dem Oberhanptmann von Stenben und 
Syndicus Henneberg von Seejen wieder zurlid und 
transportirten folche nad) Einbeck, wo die erften Geißeln 
auch ſaßen. 


famen die Franzoſen wieder, jo muſten fie die Bauren 
par forge wieder madıen. 

Den 4. Detober kam der Generalmajor von 
Cloſen mit feinen ganzen Corps von Einbed wieder 
hieher und lagerte ſich deßen Infanterie an den Claus 
berg, die Cavallerie aber in die Stadt, wo alle Häußer, 
S euren, Ställe und Schweine: „Koven jo voller Men⸗ 
ſchen und Pferde waren, daß ſich niemand regen konte, 
trieben übele Wirthichaft und marjchireten den 6. Oc⸗ 
tober wieder ab über Alten Gandersheim und Lutter 
am Barbg. vor Wolfenbüttel. Als diefe weg waren, 
kamen wieder 

den 6. Dctober der Prinz Xavier mit feiner Heinen 
Armee 30000 Dann ftark Hier durch und vorbey. 
Der Prinz nahm fein Hauptquartier wieder in ber 
Stadt wie vorhin, die Armee aber lagerte fi vom 
Möhlenſtiege an bis nach Schadhtenbed, giengen 

den 7. October wieder ab über Seeſen auch vor 
Wolfenbüttel, welche Feſtung fie dennoch mit ihren 
Geſchutz kaum erobern konten, da doch nur 600 Mann 
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Bücherſchan. 


Hermann Eidenroth, Neindorf und die Familie 
von Löhneyſen, fowie einige alte Nachrichten über die 
Fährmühle. (Wolfenbüttel, Hedner 1900]. 77 ©. kl. 8°, 

Die hier vereinigten Aufjäge, fiir die beſonders das 
Archiv der Familie von Löhneyfen und die Kirchen, 
Pfarr⸗ und Schulakten benugt find, erfchienen zuerſt im 
Wolfenbüttler Kreisblatte; fie behandeln die Gefchichte 
Neindorfs in ältefter Zeit, unter den Affeburgern und 
im Belize der Familie v. Löhneyſen, ferner Kirche, 
Pfarre und Schule, das nahe gelegene Kalifalzbergwert 
Hebwigsburg und die Fährmühle. Die fleigige Arbeit 
ift von bejonderem Intereſſe für die Genealogie der 
Familie von Löhneyfen, aus weldyer namentlich der 
befannte Georg Engelhard v. Röhneyfen (FT 1622) ein- 
gehender behandelt ift. 


Ernft von Mieter, Hannoverfche Berfafjungs- und 
Bermwaltungsgejchichte 1680 — 1366. 1. B. Die Ber- 
faſſungsgeſchichte. II. B. Die Berwaltungsgeichichte. 
Leipzig, Duncker u. Humblot 1898—1899. X u. 556, 
vIllu. 647 ©. 8%. 11 A 60 u. 13 M 40. 

Das Werk behandelt einen wichtigen, bislang kaum 
erörterten Gegenftand; e8 waren daher verhältnigmäßig 
geringe Vorarbeiten vorhanden, über die, wie über Die 
fonft benugten Quellen, im Anfange des eriten Bandes 
Rechenſchaft gegeben wird. Bor Allem war ein äußerſt 
umfangreiches Actenmaterial zu durchforjchen, um die 
fiheren Grundlagen für den Aufbau bes hier gelieferten 
Werkes zu gewinnen. Dieſe Aufgabe ift mit ebenfo viel 
Fleiß und Sorgfalt, wie Kritit und Umſicht gelöft 
worden. Der Berfafler hat fich eine völlige Herrichaft 
über den Stoff errungen und es dabei trefflic) verftanden, 
ihn klar und licht zu geftalten und feine Darftellung 
durch gelegentliche Vergleiche mit der Entwidelung und 
den Zuſtänden in anderen Xerritorien, bejonders in 
Brandenburg Preußen, durd) Heranziehung des perfön- 
lihen Moments u. A. noch anfchaulicher und lebendiger 
zu machen, Das Bud) lieft ſich ehr angenehm. Es 
ift kein trodener Ton, den, wie man nad) dem Bormwurfe 
annehmen könnte, der Berfaffer anfchlägt. ‘Daß er in 
manchen Punkten Widerjpruch findet, ift bei einen fo 
umfaſſenden Werke nur natürlich, um fo mehr, da er 
von fubjectiven Auffaffungen über einzelne Perfönlich- 
feiten nicht ganz frei ericheint. So haben bie Angriffe 
gegen Stüve bereit eine wohl nicht ungerechtfertigte 
Abwehr gefunden!). Aber das thut dem Verdienſte des 
Buches im Ganzen keinen Eintrag, Giebt es zu Ent 
gegnungen, zu erneuten Unterfuchungen Anlaß, jo wirb 
23 fih auch in diefen Nachwirkungen nur als frucht⸗ 
bringend erweijen. 

Der erfte Band ift der Verfaſſungsgeſchichte gewidmet. 
Zunächſt werden das Land und das Herricherhaus, bie 
einzelnen Theile, aus denen erſt das Kurfürſtenthum, 
dann das Königreich Hannover erwuchs, behandelt und 
namentlich das eigenthümliche Verhältniß gewürdigt, 





1) Vergl. M. Bär in den Mittheil. des Hiſt. Vereins 
zu Osnabrück, B. 24 ©. 200 ff. u. 251 ff 
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weiches dadurch entftand, daß die Hannoverſchen Landes⸗ 
herren den engfifchen Königsthron einnahmen. Es ift 
das für die Entwidelung der Berfaffung und Verwaltung 
bon großer Bedeutung gewefen, und e8 mußte daher im 
Verlaufe des Werkes wiederholt darauf eingegangen 
werden. Im folgenden Abfchnitte wird ausführlich die 
oberfte Yandesregierung erörtert. Darauf der Landes 
berr und die Landſtände und zulegt der Staatsdienft. 
Hier wird befonder8 auf die Bevorzugung des Adels 
hingewieſen, auf die Folgen, die daraus erwuchfen, den 
Einfluß der hauptſächlich die Arbeit verrichtenden 
blirgerlichen Secretäre, da8 Auflommen der jogenannten 
„Hübfchen“ oder „ſchönen“‘ Yamilien. Der Verfaffer 
geht auf diefe Verhältniſſe, das Herliberwechfeln adeliger 
Familien aus benachbarten und fernen Ländern, die 
bevorzugtere Stellung der Eivilbeamten vor den Dfficieren 
u. U. ausführlich ein und entwirft von dem Allem eine 
wohlbegründete deutliche Schilderung. Im zweiten 
Bande wird die Verwaltung behandelt; er gliedert fich 
in drei Abfchnitte: Centralverwaltung (Minifterium, 
Sammer und Kriegslanzlei), Provinzialverwaltung und 
Tocalverwaltung, welche letztere wieder in die Aemiter, 
adeligen Gerichte, Landcommiſſarien, Städte, Land- 
gemeinden und felbftändigen Gutsbezirke zerfällt. Daran 
ſchließen fich einige Aırlagen, vorzüglich die intereffante 
Denkſchrift des fpäteren preußiichen Staatöfanzlers 
Fürſten Hardenberg vom 17. Ian. 1780 und banlend- 
werthe Liften über die Minifter und anderen höchften 
Beamten, zulegt ein Perſonen-, aber leider kein Sad) 
regifter. 

Vür und Braunfchweiger hat das Meierſche Wert 
noch ein beſonderes Intereſſe. Die Verhältniffe in 
Draunfchweig - Wolfenbitttel waren im Anfange des 
behandelten Zeitraumes benen in Calenberg-Fiineburg 
jehr nahe verwandt, aber fie nahmen im Laufe der Zeit 
eine immer größere Berfchiedenheit an. Manche Factoren, 
nicht zum Wenigften die Unwefenheit und das thätige 
Eingreifen des Landesherren im Wolfenbüttelfchen, 
wirkten zuſammen, dieſes Ergebniß zu erzielen. Es hat 
einen befonderen Reiz, bei ber Lectüre des Meierſchen 
Buches diefer zunehmenden Abweichungen zu gedenken; 
bier verbietet uns der Raum, näher darauf einzugehen. 
Der Berfafler, obwohl unfer Landsmann, nimmt auf 
die hieſigen Zuftände nur einige Male Bezug ?), vor» 
züglich wohl deshalb, weil e8 dafür an einer befonderen 
Darftellung fehlt. Sollte eine foldhe in Anregung des 
Meierſchen Buches und zu ‘Theil werben, fo wäre biefes 
als eine weitere Folge der verdienftvollen Schrift gewiß 
nur mit Freuden zu begrüßen. 


Evangeliihes Gemeindeblatt. Nr. 14. Zur Ber- 
Kündigung zwilchen altem und neuem Glauben. — 15 bis 
8. Gerlidh, Feuerbeſtattung und evangeliſche Kirche. — 
20. Bon der 8. ordentlichen Landesſynode. — 21. W. Kule⸗ 
mann, Das Ende des Geſangbuchſtreites. — 22. Der 
Schluß der 8. Landesſynode. — 23. Der 12, Evang. 
Soziale Kongreß. — 24. Die joziale Thätigfeit der . 
evang. Gemeinden. — 25. Verwahrlofte Rinder. — 
26. W. Kulemann, Zur Reform der Kirchenverfafjung. — 


2) 8.8. Band I ©. 245 f., wo dad Gtift St. Cyprian 
in das Stift St. Eyriaci zu verändern ift. 
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Draunfdweigildes Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
erlag der Braunfdweigifchen Anzeigen Aug. Ehrhardt. BDrud der Batjenhaus: Buchdruderer (U. Bud) iu Braunichweig. 





Pro. 30. 6. October | 1901. 





[(Nachdruck verboten.) innerhalb der zwei größten und folgenfchwerften Umge⸗ 
ane en, — Volk im Perlauß der neueren 
6 N . eſchichte durchgemacht Hat. Die Einkerferung und 
Hödergeim und Fangenfalza Entthronung Heinrich's d. J. bildet einen bemerkens⸗ 
on D. v. Heinemann)), werthen Zwifchenfall in jener großen gefchichtlichen Bes 
Hiftorifche Parallelen haben — dies ift.eine aner- | wegung, welche im Wefentlichen bie noch jet bei uns 
kannte Thatjahe — ihre bedenklihen Seiten. Sie | beitehenden Zuſtände auf kirchlichem Gebiete ges 
pflegen mehr oder minder jchief anszufallen, und e8 liegt | fchaffen hat, die Schlacht von Langenſalza dagegen mit 
bei ihnen vornehmlich die Gefahr nahe, den zufälligen | ihren Folgen einen nicht minder bemerfenswerthen 
oder auch in der Sache liegenden Aehnlichkeiten zu Liebe | Factor in der Gefchichte der politifchen Wiedergeburt 
die Momente der PVerfchiedenheit unwillkürlich zurück- und Neugeftaltung des Deutichen Reiches. Aber diefer 
treten zu laſſen. Dennoch giebt es in der unendlichen | Parallelismus in dem großen hiftorifchen Hintergrunde, 
Mannigfaltigkeit, die durch die Entwidelung der ges | auf dem die hier befprochenen, durch drei Jahrhunderte 
fchichtlichen Thatfachen bedingt und gegeben ift, Vor- | von einander getrennten Ereigniſſe beruhen, läßt ſich 
gänge, die, fei e8 im Großen und Ganzen, fei e8 in den | bis zu einem gewiflen Grade aud) in ihren Einzelheiten 
Einzelheiten, jo merfwürdig zufammentreffen, die fo | nachweiſen und verfolgen, ja fie deden fid) in manchen 
viele itbereinftimmende Momente aufweifen, jo viele ger | biejer Einzelheiten in geradezu Üiberrafchender Weile, 
meinfame Erfcheinungen zeigen, daß fie das befannte | Dies wird fich einen Jeden von felbft aus der folgenden 
Wort Ben Alibas, wonach „Alles jchon dageweſen fei“, | Darftellung ergeben und e8 wird kaum erforderlich fein, 
vollauf zu beftätigen ſcheinen. bei diefer darauf noch beſonders hinzuweiſen. Die Thats 
Bon den verhängnißvollen Kataftrophen, die die | fachen felbft reden hier mit beredten Worten. 
Geſchicke unferes Fürftenhaufes und damit diejenigen Herzog Heinrich von Braunschweig - Wolfenbüttel 
unferer engeren Heimath, des von jenem Über acht Jahr | — zum Uinterfchied von feinem gleichnamigen Vater 
hunderte [ang beherrfchten Ländergebietes, betroffen haben, | Heinrich der Jüngere genannt — ift ohne Zweifel eine 
find mir flets die Ereigniffe, die ich an diefem Abend | der merkwürdigſten Perfönlichleiten der an Charafter- 
in großen Zugen behandeln möchte und die ic) kurz mit | köpfen fo Kberreichen Reformationgzeit. In vergleiche: 
den Worten „Hödelheim und Langenfalza* bezeichne, | weiſe jungen Jahren zur Regierung gelangt — er war 
als folche erfchtenen, die zu einer vergleichenden Zus | erft 25 Jahre alt, als fein Bater im oftfriefifchen 
fammen- und Gegenüberftellung geradezu herausfordern. | Kriege vor Leerort den Tod fand — mar er bald nad 
Unter dem Namen „Hödelheim“ verftehe ich die ge | feinem Regierungsantritt mit in die Hildesheimer Stifts- 
Ichichtlichen Vorgänge, die zu ber Gefangennahme | fehde verwidelt worden, und der Ausgang diefer Fehde, 
Heinrichs d. 3. duch die Schmalkaldifchen YBundes- | der fein Fürſtenthum fast um die Hälfte des Hochſtifts 
genofjen und zur Berlängerung der Occupation unferes | Hildesheim vergrößerte, hatte ihn zu einem der eifrigften 
Landes durch ein rechtswidriges Regiment geführt haben, | und entfchiedenften Anhänger des joeben zum Deutichen 
während ich mit dem Worte „Tangenfalza“ die Summe | Kaifer erwählten Karl von Spanien gemaht. Man 
der Ereigniffe bezeichne, durch welche die Befeitigung ded | weiß, daß dieſes Verhältniß weit mehr als feine 
jüngeren Zweiges unſeres Fürftenhanfes aus feinem ans perjönlichen Neigungen und Gefühle auch feine Stellung 
geftammten Erbe und die Einverleibung des legteren in | im den kirchlichen ragen beſtinimte. Er war und blieb 
da8 Königreich Preußen herbeigeführt worden find. ſeitdem in den politifchen, wie in den religiöfen Wirren 
Schon die allgemeinen Beitverhäftniffe, in denen | der Zeit einer ber treueften, rührigften und entjchloffenften 
fi diefe gefchichtlichen Borgänge abgefpielt haben, ftellen | Parteigänger des Kaiſers und der von dieſem vertretenen 
ſie in eine gewiſſe Parallele. Beide bezeichnen Epifoden Beſtrebungen. —* brachte ihn nanegemis in Bezug 
1 trag, gehalten in der Verſammlung des Orts⸗ auf bie von Tufher auögegangene Bewegung In einen 
vereind Hr Geflgucte und gtertgunstunde gu Wolfen» ſchroffen Gegenſatz zu feinen Standesgenofien, foweit 
büttel am 28, Januar 1901. diefe ſich der Lutherifchen Lehre zuwandten, namentlich 
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jeinem früheren Iugendfreunde Philipp von Heſſen. ſehr ftarke Feſtung galt, hielt ſich acht Tage lang = 


u 
—* der eigenſinnigen Hartnäckigkeit, die ein Hauptzug 
feines heißblütigen Temperaments war, verbiß er ſich 
um fo einſeitiger und um fo heftiger nach dieſer Richtum 
je weiter ſich die Lutheriſche Vewegung in —* 
land ausbreitete und hier feften Fuß faßte. Bald war 
er von allen niederbeutichen Fürſten der einzige, der 
noch der alten Lehre anhing und mit Entſchloſſenheit 
ihr Fortfchreiten, namentlih aber ihr Eindringen in 
das von ihm beherrfchte Ländergebiet zu verhindern 
firebte, ringsum von feindlihen, ihn bedrohenden 
Mächten umgeben. Mit Luther felbft gerieth er in 
einen Streit, der ihm die heftigften, maßlofeften Angriffe 
von Seiten bed großen Reformators zuzog. In der 
befannten Flugſchrift „Wider Hans Worft“, die durch 
den leidenſchafilichen Federkrieg zwiſchen den Schmalfal- 
difhen Furſten und dem DBraunfchweiger Herzog ver 
anlaft ward, hat dieler ihm die ärgften, faft unglaublich) 
Hingenden Dinge gefagt. „Und Du, fchändlicher 
Heintz“ — fo heißt es da unter Anderem — „Iäßt 
Di nicht allein zu folchen jämmerlichen Mordbrandt 
(die Einäfherung von Eimbed, als deren lirheber 
man den Herzog verjchrie, iſt gemeint), ſondern aud) 
folche Bücher zu fchreiben brauchen. Du follteft nicht 
ehe ein Bud) fchreiben, Du hätteft denn einen F 
von einer alten Saw gehöret. Da follteft Du Dein 
Maul gegen aufiperren und jagen: Dand Habe du 
ſchöne Nachtigall, da höre ich einen Ton, der ift fir 
mich: halt feſt, Rüden, das wird gut in ein Buch zu 
druden (fein) nirgend denn zu Wolffenbitttel, wider bie 
Schrifftler und den Churfürften. O, wie follen fie die 
Nafen dafiir zuhalten und werden müſſen befennen, 
daß Hein Pogenhut auch ein Schreiber fei worbei. 
u jo jolteft Du Bücher fchreiben, die könteſt Tu ver: 
ſtehen“. 

Dieſe litterariſche Fehde und die ihr alsbald folgenden 
politiſchen Ereigniſſe fanden dann auch in der Vartei⸗ 
dichtung der Zeit einen lebhaften Widerhall. Vor und 
nach ſeiner Vertreibung aus dem Lande ergoß ſich eine 
wahre Fluth meiſt namenloſer Schmähgedichte über den 
„Lykaon, den wilden Mann von Wolfenbüttel, den durch⸗ 
lauchtigen Schmöker von Braunſchweig, den Gubernator 
aller papiſtiſchen Meuterei und Unart“, und wie die 
Ehrentitel, die man ihm gab, weiter lauteten. Es war 
ein Hexenſabbath von Anklage, Spott und Hohn, der 
ſich von allen Seiten gegen ihn erhob. „Biele ſeltſame 
Schmähbüchlein“ — fo jchrieb damals der Gefanbte 
ber Stadt Frankfurt aus Regensburg — „gehen täglich 
über Herzog Heinrich in Drud aus, dergleichen von 
feinen Fürſten nie gehört noch gelefen worden ift!“ 
Die Schmalkaldifchen Fürften und ihre Parteigenofien 
fetten bieje litterarifche Hetze offenbar zu dem Zwecke 
in Scene, um das gemeine Volt auf ihren bereits 
damals geplanten Meberfall des Braunfchweiger Landes 
vorzubereiten und um Heinrich's eigene Lnterthanen 
gegen ihren Herzog aufzureizen. Und bis zu einem ger 
wiſſen Grabe ift ihnen das aud) gelungen. ‘Denn ale 
fie im Hochſommer 1542 plöglich von zwei Ceiten ber 
in das Land einbrachen, fanden fie fo gut wie gar feinen 
Miderftand, Nur Wolfenbüttel, das damals für eine 
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- Zutherifchen Lehre zu reformiren. 





mußte e8 fich den Belagerern ergeben, die nun nad :w 
treibung des Herzogs das Yand in Berwaltung nat 
um es nicht nur wirthſchaftlich außzufangen, fonder: 
aud, zum Theil in gewaltfamer Weife, im Sinne 






Es ift bekannt, wie nad) Verlauf weniger Jahr: w 
feine® Landes beraubte Herzog, nachdem er verzeei 
des Kaiſers und des Reiches Schuß gegen dieſen _z 
waltigen friebbrüchigen Ueberzug* feiner Feinde ı= 
rufen hatte, zu den Waffen griff, um das ihm entrirw 
Erbe feiner Ahnen zuriidzuerobern. Er Hatte — * 
ſcheint, durch franzöſiſches Geld unterſtützt — eine = 
jene Zeit nicht unbeträchtliche Streitmacht, etwa -u 
Fußgunger und 1000 Weiter, zuſammengebracht die 
fid) im Bistum Bremen, das fein Bruder Chriim: 
verwaltete, unter bewährten Kriegsoberſten, wie Chrißer 
von Wrisberg, Herbert Zangen u. U. faınmelten. = 
erfahren aus dem Munde eines Jachverftändigen Marze, 
der auf ber Gegenfeite ftand, daß feine Yeute „wit 
gerüftet“ waren, aber es fehlte an Artillerie, namenı.iA 
an ſchwerem Belagerungsgeichlig, und bei dem bald cr: 
tretenden und fich in verhängnigvoller Weiſe bemerfis: 
machenden Geldmangel auf Eeiten des Herzogs lodır: 
fid) Icon beim Beginn der Operationen die Kriege;ct: 
Dennoh war der Anfang des Unternehmens nit 
unglüdlih. Freilich der Verſuch, die Feſte Rotenburg 
im Verdenſchen durch Handſtreich fortzunehmen ::‘ 
damit fich des dort befindlichen Gefchüges zu bemächtige 
nißlang, aber das Haus Steinbriid im Hildesheimiſche 
öffnete ohne Widerftand feine Thore und am 29. Zr 
tember (1545) Iagerte fich Heinrich, nachdem er fe 
durch 3000 Fußknechte und 1000 Reiter unter der 
Grafen Dtto von Rittberg, Alard von Hörde vr! 
anderen Berjallen verftärft hatte, vor dem vom ti: 
Sachſen bejegten Wolfenbüttel, dem Hauptwaitenri: 
feines Landes, 

Die Belagerung Wolfenbittels follte dem Herzo 
verderblich werden. Sie gewährte den Schinalfaldenr 
Bundeögenoffen die nothwendige Zeit, um ihre Lärgt 
begonnenen Rüftungen zu vollenden und dadurch 2: 
Abficht des Herzogs nicht nur zu vereiteln, fondern it: 
jelbft in ihre Gewalt zu befommen und fürs Erit 
unjhäblich zu machen. Vierzehn Tage lag Heinrich ve: 
der Feſte und betrieb mit fieberhafter Haft die For 
bereitungen zu einem Hauptſturm auf fie, der am 14. 
Detober erfolgen jollte. An bemfelben Tage aber erhic: 
er die unmilllommene Nachricht, dag feine Gegner, bie 
Schmalkaldiſchen Fürften, mit überlegenen Streitkräften 
beranzögen, um fie zu entjegen. Er erkannte die Ee 
fahr, die ihn bedrohte. In raſchem Entſchluß Hob er dir 
Belagerung auf und wanbte fi) in der Abficht, der ihm 
zugedachten Umzingelung zu entgehen, gen Süden. Ueter 
Bodenem und Gandersheim erreichte er das Göttinger 
Land, an deſſen Grenzen gegen Heilen ber Landgraf 
Philipp feine Truppen zufammenzog. Hier konnte e 
hoffen, noch rechtzeitig durchzubrechen und einer licher 
wältigung durch die Uebermacht feiner Feinde auszu 
weichen. 

Schon aber waren ihm biefe zuvorgefonmen. Cie 
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atten ſich jo gewaltig gerüftet, daß man, wie Luther 
chrieb, „falls nicht die Kälte dazwiſchen träte, einen 
Pfaffenfrieg erwarten dürfe, wie er nun. feit länger als 
wanzig Jahren gedrohet Habe. Philipp von Heflen 
ınd der junge Herzog Ernſt von Örubenhagen hatten 
yereits bei Nordheim ihre Verbindung hergeftellt. Nun 
‚og aud Philipp's Schwiegerfohn, Moriz von Sachſen, 
ıber Mühlhaufen heran, um fidy mit ihnen zu ver- 
inigen. Einer ſolchen Uebermacht, die ſich rüftete, ihm 
Jen Weitermarfch zu verlegen, war Heinrich d. 3. nicht 
zewachſen. Nur wenn er raſch und entjchloffen handelte, 
yurfte er hoffen, die Mafchen des Negee zu zerreißen, 
in dem feine Gegner ihn zu fangen gebadyten. Noch 
waren ihre getrennten SHeerhaufen nicht beifanmen, 
noch Fonnte ein mit Kühnheit unternommener Angriff 
zum Siege führen. Aber jede Stunde verminderte dieje 
Ausjicht und ließ Heinrich's Lage hoffnungsloſer 
erſcheinen. Sollte der Durchbruch gelingen, fo mußte 
raſch und mit äußerfter Anftrengung aller Kräfte 
gehandelt werben. 

In diefer bedrängten Lage verjagten dem Herzoge 
Entſchluß und Thatkraft. Er ließ ſich dur Verhand⸗ 
(ungen hinhalten, die Seitens der Berblindeten vornehm» 
(id) durch Moriz von Sachfen geführt wurden und jenen 
ermöglichten, ihre bis dahin zeriplitterten Streitkräfte 
zuſammenzuballen zu einer jo überlegenen und ges 
jchloffenen Macht, daß an ihr alle Angriffe und Durch⸗ 
bruchsverfuche des Herzogs zerichellen mußten. Am 
21. October (1545) trafen die beiderfeitigen Heere 
nördlih von Nordheim in der Gegend von Ebolde⸗ 
Haufen auf einander. Hier mußte fid Heinrich d. 9. 
nach kurzem Kampfe ſammt jeinem äfteften Sohne Karl 
Victor dem Landgrafen von Hefien, feinem früheren ver« 
trauten Freunde, auf Gnade und Ungnade ergeben. Das 
Sefeht wird gewöhnlich nach dem dicht bei Nordheim 
gelegenen Kloſter Hödelheim benannt. 

Das find im der Kirze- die thatfächlichen Ereigniſſe, 
die den Braunfchweiger Herzog in die Gewalt Philipp's 
von Heſſen lieferten. Auf der Feſte Ziegenhain ward 
er ſeitdem in enger Haft gehalten, aus der ihn erit die 
age feiner Gegner im Schmalfaldifchen Kriege 

efreite, 

Die Gefangennahme des Herzogs von Braunfchweig 
mit den fie begleitenden Umftänden war ein Vorgang, 
der in ben weiteften Kreiſen des beutichen Volkes das 
größte Auffehen erregte, aber auch fchon bei den Zeit- 
genoffen die verjchiedenfte Beurtheilung erfahren hat. 
Die geſammte Iutherifch gefinnte Welt, von ihren geift- 
lihen Wortführern und ihren fürftlichen Beförderern 
herab bis zu dem demokratiſchen Pöbel der evangelifchen 
Städte jubelte über die „Ergebung bes deutſchen Türken, 
neuen Pharaoni und Sauli, den man fonft Herzog 
Heinrich von Braunfchweig nenne". Dankfeſte wurden 
gefeiert, mit den Glocken geläutet und Triumph: und 
Denktmünzen auf das Ereigniß geſchlagen. Freilich 
machten ſich vereinzelte Stimmen auch in dem entgegen- 
gejegten Sinne geltend, Stimmen, die mit der Zeit 
raſch fi) mehrten und zulegt zu einem vollen Chor von 
Anklagen und Beichuldigungen anfchwollen. Man ſprach 
es laut und offen aus, daB der Braunfchweiger Herzog 


nicht durch Waffengewalt überwunden, fondern, von 
Zeug und Arglift umftridt, ein Opfer feiner arglos 
vertrauenden Gefinnung geworden fi. Die Einen 
machten dafür den Landgrafen Philipp verantwortlich, 
der, während der Kampf nad) unentfchieben forttobte, 
den Herzog durch lügneriſche Verſprechungen und gleiß⸗ 
nerifche Borfpiegelungen in fein Lager gelodt habe, um 
fich Hier feiner Perfon zu bemäcdjtigen. Die andere 
noch fchwerere Anklage richtete fich gegen ben Herzog 
Moriz, der fich nad) ihrer AUnficht zum niederträchtigen 
Werkzeuge dieſes elenben Betruges habe mißbraudhen 
laſſen. Vornehmlich waren die abgelohnten Braun 
jchweiger Kriegsknechte und Officiere befliffen, diefe Auf- 
faflung der Ungelegengeit zu verbreiten, jelbft am kaiſer⸗ 
lichen Hofe, wohin ſich manche der leßteren begeben 
Hatten. So ärgerlich und verdrieglich erichienen dem 
Herzoge Moriz diefe Ausftreuungen, daß er ſich ver 
anlaßt fand, fie in einer eigens von ihm unter Beihülfe 
feiner Räthe verfaßten und dann in Drud gegebenen 
Bertheidigungsichrift zu widerlegen. 

Die Sade jelbft ift ziemlich verwidelt, obgleich) oder 
vielleicht gerade weil eine ganze Anzahl von Berichten — 
officiellen und nicht officiellen — darüber vorliegt, von 
denen jene — von Heffifcher, Sächfiicher, Braunſchwei⸗ 
gifcher Seite — theilweife ſtark parteiiſch gefärbt find, 
diefe aber vielfach unzuverläffig und ſich einander wider» 
Iprechend erjcheinen, da ihre Verfaſſer, felbft wenn fie 
bei den in Rebe ftehenden Ereigniffen gegenwärtig und 
betheiligt geweien find, in dem Getümmel und der Ver⸗ 
wirrung des Kampfes nicht durchweg in ber Lage waren, 
die Vorgänge aufmerkſam zu beobachten. Nach den 
neueften eingehenden Forjchungen von Erid) Branden- 
burg, der die Gefangennahme Heinrich's von Braun- 
ſchweig in einer bejonderen Schrift behandelt hat und 
in dem jüngit erfchienenen erjten Bande feiner Mono 
graphie Liber Moriz von Sachſen noch einmal darauf 
zurüdfommt, muß man annehmen, daß die jedenfalls 
höchft zweideutige Rolle, die der junge Herzog von Sachſen 
bei dieſer Gelegenheit gelpielt hat, weniger das Ergebniß 
einer vorbebachten und abfichtlichen Verrätherei geweſen 
ift als dasjenige einer unflaren und deshalb unhalt- 
baren politifchen Lage, in die er freilich durch eigene 
Schuld gerathen war. Bis zu einem gewiſſen Grade 
kann man fein damaliges Verhalten als ein Vorfpiel 
ber Haltung betrachten, die er mit fo entſcheidendem 
Erfolge ſpäter in der weltgefchichtlichen Verwickelung 
zwifchen dem Kaiſer und feinen evangeliichen Glaubens⸗ 
genofjen eingenommen hat. Seit jeinem Regierungs⸗ 
antritt war er beflifien geweſen, zwiſchen den beiden 
mit einander habernden religiöjen Parteien im Neiche 
eine nermittelnde Stellung einzunehmen und zu be 
haupten. Im Gegenfage zu feinem eifrig katholiſchen 
Bater hatte er ſich zwar der lutherifchen Lehre zu« 
gewandt und war burd feine VBermählung mit der 
Tochter Philipps von Heilen diefem Haupte der protes 
ftantifchen Partei aud) verwandtſchaftlich nahe getreten, 
aber er hütete fich wohl, ſich rückhaltlos den Beftrebungen 
jener Partei anzujchließen und damit feine guten Bes 
ziehungen zum Kaijer Karl V. auf’8 Spiel zu ſetzen. 
So war er auch trotz häufigen Mahnens md Drängen 
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abaulöfen, welche der Heffifche General von Wolff com» 
mandirte, und lagen 1 Nacht hier. 

Den 11.Dec. wurde bes Franzöſiſchen General Duc 
de Lavall fein Sohn, fo an Blattern hier krank Liegen 
blieben und geftorben, ftille begraben; dieſer jowohl als 
Battan hatten ganz blatte Särge. 

Die Preife der Xebensmittel waren in diefen Drang⸗ 
falen jehr bon) geitiegen, ale: 


oden à Himpt. 21/5 „P 
Weizen n 5 „ 
Serfte n 22/5 „ 
Haber n 1lls „ 
Erbfen n 38 „ 
Nindfleifch das d 6% 
Hammelfleif „65, 
Schweinflifih „ „ 9m 
Kaldfleifch „nn 8, 
Sped „12, 
Brandwein 1 Duartier 24 „ 
Goslar-Bier n 
Sandersheimer Bir 1 „ 
1€ 4, 
1 3 Caffe Matt. 27, 
trodene Zwetſchen & @ 18 „ 
1 Puterhan 5% 
1 ans l,„ 
1 Endte 24 x 
1 Huhn 24 „ 

etc. 


1762, 

Den 7. Januar kamen 96 Mann Cavallerie von 
die Heflen vom Cordon von Einbed zurlid, giengen nad) 
ihren Regimentern in die Winterquartiere und blieben 
eine Nacht hier. 

Den 9. Januar kamen 120 Mann Heffen in 
fanterie vom Cordon zurüd. 

Den 14. Januar kamen 50 Ludnerifche Huflaren 
zurück. | 

Den 16. Ian. famen 15 Mann Hannov., Braun- 
jchweiger und Heſſen mit 30 Recruten vom Amte 
Hundesräd hier durch, blieben alle 1 Nacht bier und 
muſte ihnen allemal zu Een gegeben werben. 

Den 31. Januar kamen wieder 150 Mann 
Savallerie und 170 Mann Infanterie alles Hefien von 
verjhiedenen Regimentern auf 1 Nacht hier zur liegen, 
giengen vorwertd den Cordon abzulöfen und noch 50 
Luckneriſche Huffaren, gingen aber durch. 

Den 2. Febr. famen wieder 40 Mann Cavallerie 
Hannoveraner und 30 Mann Imfanterie Braun 
ſchweiger zurüd, blieben 1 Nacht hier. 

Den 3. Febr. famen wieder zurüde 80 Cavall. und 
80 Infant. von den Heflen. 

Den 13ten kamen wieder 80 Cavall. und 120 
Infant von die Heffen 1 Nacht bier, giengen vorwerts. 

Den 14. Yebr. giengen wieder 80 Hannöverfche 
Cavallerie und 80 Braunfchw. SImfanteriften auf 
1 Naditquartier Hier durch vorwerts nad) Einbed, wo 
fie alle hin marſchireten. 

Den 15. Febr. kamen wieder zurüd 80 Cavall. 
und 120 Inftr. Helen und 12 Hannöverſche Cavall. 
1 Nadjt hier. 





Den 16. Febr. kamen aber zurück 50 Lucknerſche 
Huffaren, 40 Cavall. und 40 Infant. von Heſſiſchen 
Jägers, blieben 1 Nacht hier. 

Den 28. Gebr. famen wieber und giengen vor- 
werts den Cordon abzulöjen 144 Mann Heflen Cavall. 
al8 von Regiment v. Einfiedel, Pr. Friedrich und 
Jägers, 15 Dragoner Hannoveraner von Waldhaufen, 
190 Man Heflen Infanterie von Pr. Anhalt, von 
Biſchhauſen und Jägers, blieben 1 Nacht hier. 

Den 2. Merz kamen eben von felbigen Regimentern 
fo viel wieder zurück auf 1 Nachtquartier und giengen 
noh durch 80 Mann Braunfchweiger von Mansberg 
Regiment nad) Dannhaufen. 

Den 14, Merz giengen wieder vorwerts 84 M. 
Heffen Cavallerie und 160 M. Imfanterie von vors 
befchriebenen Regimentern 1 Nachtquartier hier. 

Den 15. Merz kamen 80 M. Heffiihe Cavall. 
Jägers von Wetteborn und giengen nach Duderode und 
200 Mann Stodhaufifche, Jäger giengen durd) ing 
Paderbornifche. 

Den 21. Merz kamen ebenfalls 128 Cavallerie 
und 240 M. Infanterie von den Heffen auf 1 Nacht⸗ 
quartier hier und giengen nad) Einbed. 

Den 22. Merz gieng das ganze Heſſiſche Jäger 
Corps mit klingendem Spiel buch nad) Calefeld, und 
128 Mann Cavall., wie aud) 240 M. Infant. von den 
Den famen von Einbeck zurück und blieben 1 Nadıt 
ier. 

In dieſem Monath änderte fi die Scene, weil 
Rußland mit Preußen Friede gemacht. 

Den 23. Aprill famen von Einbed 128 Cavall. 
und 240 Mann Infanterie von Einbeck und gingen 
wieder ind Hilbesheimifche zu ihren Regimentern, 
blieben 1 Nacht hier. 

Den 18. May brad) die Alliirte Armee aus ihren 
Kae martieren auf und marſchirte vorwerts gegen 

aſſel. 

Den 19. May kamen hier ins Nachtquartier auf 
1 Raſttag 2 Bataillone von Luckneriſchen Grenadiers, 
ingleichen das Braunſchweigiſche Regiment von Mans» 
berg und 2 Compagnien von Prinz Friedrich, alle 
2 Nacht hier, waren ſehr unhöflich, ſowohl Officier als 
Gemeine, giengen auf Einbed. 

Den 20. May kam das Heſſen Regiment von 
Biſchhauſen wieber auf 1 Nachtquartier bier und das 
Heflen gelbe Dragoner Regiment 800 M. ſtark gieng 
durch, alle auf Einbed zu. Der Durchl. Prinz Fried⸗ 
rich von Braunfchweig nahm fein Ouartier im Gran⸗ 
ziniichen Hauße. 

Die Kanne Bier koſtet jetzo 3 Mgr. 

In dieſem Monat machte Schweden auch mit 
Preußen Friede. 

Den 8. Iuly Morgens 5 Uhr Tamen bier wieder 
an Braunfchweig. Auxiliaires (oder vom Turken Corps, 
weilen fie wie Türken bekleidet waren), welche der 
Oberfte von Raue commandirte, von Greene herüber, 
nemlich Türken 10 Mann, Huſſaren 10 Dann, nod) 
Huffaren 30 Dann und Infant. Yägerd 100 Mann 
und giengen Abends 6 Uhr wieder ab auf Seheren. 
Verner kamen noch 40 Savall. Jägers von Seefen, aljo 
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in Summa 190 Dann, lauter, wie geſchrieben, ſchlecht 
Geſindel. 

In dieſem Monath koſtet die Kanne Bier 4 gr. 

Den 2. Sept. kamen wieder von Braunfchweig her 
1 Compagnie Gavall. Jägers und 1 Compagnie 
Auriliered zu Pferde und giengen durch nad) Caſſel. 

Den 2. NRovbr. find die Friedens - Prälimtinarien 
zwiichen Engeland, Frandreih, Spanien und Portugal 
unterzeichnet uub darauf der Friede bey Amoeneburg ®) 
ausgerufen. 

Den 1. Dechr. fam 1 Hannoveriſches Cavall. 
Meg. v. Behr 1 Nacht Hier zu liegen. 

Den 2. Dec. kam ber Durchl. Prinz Friedrich) von 
Braunfchweig mit feiner ganzen Spite auf 2 Nachte 
bier zu liegen und giengen nad) Hildesheim in bie 
Winterquartiere. 

Den 21. Dec. kamen die Duartiermeifterd von ben 
Braunſchweigiſchen Huſſaren bier auf 1 Nacht zu Liegen. 

Den 26. Dec. fam das ganze Braunſchweigiſche 
Huffaren Regiment hier an und blieb 1 Nacht Liegen. 
Alle diefe Freunde Truppen haben bey ihren Hin- und 
Hermärfchen noch weniger Mannszucht als die Feinde 
gehalten. 

1763. 

Den 15t, 25t, 30t. Januar und den 1. Febr. 
rückten die Braunſchweigiſchen Truppen in Braun. 
ichweig und Wolfenbitttel wieder in ihre Garnifons. 

Den 15. Febr. find auch die Friedens Präliminarien 
zwiſchen Deftereich, Preußen und Sachſen unterzeichnet, 
worauf auch ſogleich der Devinitiv Tractat erfolget zu 
Hubertsburg in Saren, worauf hier und überall das 
Friedensfeſt gefegert und zwar nad) gnädigfter Landes⸗ 
herrlicher Verordnung und Vorschrift am Sontage Jubilate, 

den 24. Uprill 1763, 

Es wurde mit allen Glocken als an einem großen 
Feſttage geläutet. Als ſolches zum 2ten mahl geſchahe, 
kamen die Schulkinder, männlichen und weiblichen 
Geſchlechtes, in am und Band’ gezieret unb aufs Beſte 
geſchmücket, ſamt Chorſchüler, Schul Collegen und 
Scyullehrerd aus denen Schulen paarweis gezogen und 
giengen die Weiblichen vorauf und wurbe dabey der 
Geſang gefungen: „Alle Welt was lebt und webet, p.“, 
giengen um ben Kicchhof vor ber Abtey herunter, über 
ben Plan und Markt fingend bis in die Kirche, wobey 
zum 3t. Mahl geleutet wurde. So wie bieje aufs 
böhreten, wurde in der Kirche das „Herr Gott dich 
loben wir p.“ wieder mit Muſique angefangen und 
daranf wurde auch eine ſchöne Dank Predigt gehalten 
und diefer ganze Tag frölig vollenbradit. 

Diefes iſt unfern Nachkömmlingen zur Nachricht 
bieher gefetzet, um daß fie doc) auch etwas noch davon 
vorftellen fünnen, in was für Noth und Krieges Angft 
ihre Vorfahren vor Zeiten geftedet. 

So gejchehen Gandersheim den 22 Jul. 1786. 

Joh. Phil. Fifcher, 
jo alles Borbefchriebene felbft mit ausgehalten. 

6) Stadt in ber kurheſſiſchen Provinz Oberheſſen. 
gie war am 2]. ee en — —5 jr 

Hirten und den Franzoſen, während beilen die Nady- 
richt hon der Unterzeichnung der Friedenspräliminarien 
eintraf. 


Die Aittergutshefißer des Herzogtums BSraunfhweig in den Jahren 1501—1900. 





1601— 1700. | 


1501— 1600, 
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Sökelheim und Langenſaſlza. 
Bon O. v. Heinemann. 


(Schluß) 

Ueber die nun folgende Unterredung der beiden Fürſten 
ind wir nicht in authentifcher Weife unterrichtet, da 
yie verfchtedenen Berichte darüber nicht unmwefentlich von 
inander abweichen, ja fich theilmeije geradezu wiber- 
iprechen. Jedenfalls hat die Interredung nur wenige 
Minuten gedauert. Am glaubwitrdigften ift wohl das, 
vas eine von hejfifcher Seite andgegangene Relation 
yarüiber berichtet. Danach redete Heinrich den Land⸗ 
jrafen mit den Worten an: „Lieber Oheim! Auf die 
Handelung, die Herzog Moriz mit mir gehabt, ftellen 
ih, und mein Sohn und in Ew. Liebden Hand“, worauf 
der Landgraf ihm verfprochen habe, „ihn fürftlich Halten 
zu wollen“, fich aber troß der inftändigen Bitten feines 
Scwiegerfohnes nicht bewegen ließ, ihm als Zeichen 
der Verföhnung die Hand zu reihen. Die von braun⸗ 
ſchweigiſcher Seite veröffentlichten Darftellungen lauten 
freilich ganz andere. Danach ſoll Philipp den ge 


demitthigten Herzog nicht nur, ſondern auch deilen ganz ' 


unfchuldigen Sohn mit bitteren Vorwürfen überhäuft 
haben. „Wäreft Du meiner — Habe er zu jenem 
geſagt — „ietzt ebenfo gewaltig wie ich Deiner, Du 
witrdeft mich ficher nicht leben laſſen“, und dem jungen 
Prinzen, der ihm zu Süßen fiel, hielt er vor, daß jein 
Bater das Blutvergießen und fo vieler Leute Verderben 
ganz allein zu verantworten habe. Heinrich felbit Hat 
aus feinem Gefängniß heraus wiederholt behauptet, daß 
er gar nicht die Abficht gehabt Habe, fich dem Landgrafen 
zu ergeben, fondern daß, al8 er auf Morizens Zu⸗ 
reden und im Vertrauen auf deſſen Wort zu ihm ritt, 
er der Meinung geweſen fei, es follten lediglich neue 
Verhandlungen angefnüpft werden, um dem unheilvollen 
Hader ein Ende zu machen. 

Nah) Heinrich's Öefangennagune festen feine jest 
führerlofen Truppen den Kampf zwar noch eine furze 
Zeit fort, aber die entjchloffenen Maßnahmen des Land: 
grafen hinderten fie an jedem Erfolge und am Tage 
daranf mußten fie, von ihm bebrängt und von ihren 
Hauptleuten im Stich gelaffen, geloben, drei Monate 


lang fich jeder Weindfeligfeit gegen die Schmaltaldener 
zu enthalten, alles Geſchütz — e8 waren 18 leichte 
Veldftüde — audzuliefern und mit abgerifjenen Fahnen 
Davonzuziehen. Damit war Heinrich's Verſuch, fein 
Land zuridzuerobern, vollftändig gefcheitert, er felbft 
aber bedingungslos in die Hand ſeines Todfeindes ge 
fallen, der ihn zwei Jahre lang auf der hefflfchen Feftung 
Ziegenhain in ftrengfter Haft hielt. Alle Anftrengungen, 
die von verjchiedenen Seiten, namentlih aud von 
Moriz von Sadjjen, gemacht wurden, dieje zu mildern, 
waren vergeblih. Erſt die Schlacht bei Miühlberg 
fprengte die Riegel feines Kerkers und gab ihm mit 
der berföntichen Freiheit auch ben Beſitz feines Landes 
zurück. | 
Wenden wir und nun zu den Ereigniffen, die ich zu 
Anfang meines Vortrages zufammmenfaflend mit dem 
Namen „Langenfalza* bezeichnet habe und die meiner 
Anficht nad) ein merkwürdiges und auffallendes Gegen- 
ſtück zu den foeben behandelten Vorgängen, jaft möchte 
ich fagen, eine zweite Auflage von ihnen bilden. Die 
Borgefchichte diefer Ereignifle, die ein Theil von uns 
noch ſelbſt erlebt Hat, darf ich als allgemein befannt 
vorausfegen. Wir befigen darüber, nauentlich auch 
über die Schlußlataftrophe von Langenfalza, eine reiche, 
jehr ausgichige Xitteratur, nicht nur in den größeren 
zufammenfafjenden Werfen, die über die neuere beutfche 
Seichichte und die Begründung des neuen deutſchen 
Reiches erichienen find, ſondern auch in einer fehr großen 
Anzahl von Einzelichriften, die zum größten Theil von 
den dabei betheiligten Perfonen herrühren umd daher 
vorwiegend als Parteifchriften zu bezeichnen find. Es 
ift felbftverftändlich, daß ich in einem kurzen Vortrage, 


‚ wie diefer, auf eine eindringliche Kritik der letzteren ver 


zihte. Ich muß mid, mit einer Überfichtlihen Dar- 
legung der hier in Betracht kommenden Ereigniſſe be 
gnügen, die indeß auf einer möglich? unbefangenen und 
unparteiifchen Abwägung der beiderfeitigen Berichte 


‚ beruft. 


Der Conflict zwifchen den beiden beutjchen Groß- 
mächten, das große Duell zwilchen Defterreih und 
Preußen, wie e8 Bismard genannt hat, das feit Jahr⸗ 
zehnten den Frieden Deutfchlands und Europas bedrohet 
hatte, war endlich zum Ausbruch gelommen. Defterreich 
hatte in Folge des Einmarfches der Preußen in Holftein 


| beim Bundestage feinen befannten Antrag anf Mobili- 





—— 162 


firung aller nichtpreußifchen Bunbescorpscontingente 


geftellt und Preußen mit der Erklärung feines Austritts 


aus dem Bunde barauf geantwortet. Schon am Tage 
nach der emticheidenden Sigung des Bunbestages in 
Frankfurt, am 15. Juni, überreichte Prinz Yſenburg, 
der preußifche Gefandte in Hannover, der dortigen 
Regierung eine Drohnote, welche die Zurückführung ber 
hannövrifchen Truppen auf den Friedensitand vor dem 
1. März, die Zuſtimmung des Königs Georg zu der 
Berufung eines deutſchen Parlaments, endlich bie Ans 
fehreibung der dazu erforderlichen Wahlen verlangte. 
Anf diefer Grundlage wurde Hannover ein Bindniß 
mit Breußen, fowie die Gewähr feines Ländergebietes 
und feiner Selbftändigfeit nach Maßgabe der preußi- 
fhen Reformvorſchläge bezitglich des Bundes angeboten, 
anderen Falls bie fofortige Kriegserflärung in Aussicht 
geftellt. Bei dem Charakter und den Gefinnungen des 
Königs Georg war die Zuritdweilung diejer Anträge 
voraugzufehen. Sie erfolgte noch an demfelben Tage. 
Der König bezeichnete die ihm geftellten Bebingungen 
als unvereinbar mit jeiner königlichen Ehre und Pflicht 
und fligte hinzu, daß er als Ehrift, Monarch und Welf 
nicht anders könne, als aufihrer Abweiſung zu beharren. 
Die unmittelbare Folge diefes Beſchluſſes war bie 
Kriegserflärung Preußens an Hannover. 

Es zeigte ſich jetzt, wie unfertig und mangelhaft die 
hannövriſchen Vorbereitungen — Rüftungen kann man 
fie faum nennen — für den eingetretenen Fall waren. 
Während auf preußifcher Eeite zwei kriegsmäßig au 
geftattete Divifionen, die eine im Norden unter Man⸗ 
teuffel, die andere im Weiten unter Bogel von allen 
fein. zum fofortigen Einmarſch in das Königreich bereit 
ftanden und eine dritte Divifion unter General Beyer 
von Wetlar aus auf Caſſel marſchirte und von da die 
Südgrenze des Königreich® bebrohete, waren die han⸗ 
növrifchen Truppen zum Zweck von Brigadeibungen 
über einen großen Theil des Landes zerftreut nnd flir 
einen fofortigen Yeldzug nichts weniger als vorbereitet. 
Unter biefen Umftänden erging unter Aufgabe des 
ursprünglichen Planet, die Armee um Stade zu ver 
fammeln und fie hier mit der aus Holftein beranziehen- 
den öfterreichifchen Brigade Kalik zu vereinigen, an 
fänmtliche hannövriſche Truppen ber Befehl, ihre Con⸗ 
centrirung bei Göttingen zu bewerfftelligen, wohin ſich 
auch der König in Begleitung des Kronprinzen begab. 
Hier gelang es unter zum Theil fehr großen An- 
ftrengungen, die ganze Armee mit Ausnahme weniger 
Meiner Abtheilungen am 18. Juni zu vereinigen. In⸗ 
deffen waren bei bem unfertigen Zuſtande, in dem fi) 
die Truppen befanden, namentlich auch um die in letzter 
Ztunde einberufenen Urlauber, die trogbem faft voll» 
zählig, 3000 Mann, herbeigeeilt waren, einzufleiden und 
gu bewaffnen, einige Tage erforderlich. Daß dies in 
der dazu vergönnten kurzen Zeit gelang, legt von der 
x pfermilligleit der Mannſchaften, von dem Eifer und 
der Dingabe der Officiere ein glänzendes Zeugniß ab. 

Am 21. Juni war man mit ben nothwendigen Vor⸗ 
bereitungen fertig, die Armee marjchbereit. 
dieſer Marſch zu richten fei, barliber konnte bei ber 
Inpuifchen eingetretenen militärifchen Lage kaum ein 





Wohin | 





Zweifel obwalten. Man mußte fuchen, fih mit‘ 
Bayern, die ihre Bortruppen mittlerweile bie an 


Subrand des Thliringer Waldes, bis nad, Meisur 


und Coburg, vorgefchoben Hatten, zu vereinigen. *: 
tunbichaften hatten ergeben, daß dies am Leichteften ix: 
einen Marſch auf Eifenady oder Gotha zu erreichen ri 
Demgemäß brach man noch an bemfelben :: 
(21. Juni) von Göttingen nach dem Gichsfebe : 
überjchritt die preußifche Grenze in der Kichtung : 
Heiligenftadt und feste an ben beiden folgenden \: 
den Marſch ungehindert über Mühlhaufen umd Ya: 
falza auf Gotha und Eifenah fort. Am 24. fi 
die hannövriſchen Bortruppen nur wenige Stunde " 
ben beiden legtgenannten Städten entfernt. Dion :. 
zeugte fich, daß Eiſenach fo gut wie gar nicht, © 
nur Schwach von Feinde befegt war. Man buri 
nur vorwärts zu marjchiren — und bie Arme 
gerettet. Da machten fi als der Brigade FÜ: 
bereits der Befehl ertheilt war, gegen Eiſenach de⸗ 
gehen, andere Einfluſſe geltend, die dem umwieberle: 
(schen Moment verfäumen ließen und das tapja ! 
einem unabwenbbaren Verberben entgegenführen I. 
In Berlin, von wo and die preußifchen Zrum 
bewegungen durch den König unmittelbar und dur 
großen Generalftab geleitet wurden, Hatte mau je 
verftändfich die Bewegungen des hannövrifcen Tr 
mit der größten Aufmerkfamteit verfolgt. Der befttr“ 
Befehl des Königs Wilhelm, wie er fich im mieberke! 
dringenden Weifungen an die Befehlshaber ber einz“ 
preußifchen Heereötheile, namentlich an den Ger 
Bogel von Faldenftein, ausſprach, ging dahin, . 
bannövrifchen Truppen entweder durch Entwant 
oder durch Angriff auf fie unfchäblich zu maden = 
außer Wirkſamkeit zu ſetzen“. eine Bertetz 
wibriger Umftände war bie weber in ber Zeit, af! 
hanndvrifche Armee in Göttingen raftete, noch and * 
ihrem Marie in die Umgegend von Langer 
gelungen. Daher fam man anf ben Gebanter, 
durch Anknüpfung von Verhandlungen aufzuhalten © 
ihren Weitermarſch fo lange zu verzögern, biß hinreite 
zahlreiche preußiiche Streitkräfte am Plate wären, : 
jenem öniglichen Befehle die Durchführung zu NM 
Diefe Idee fcheint vom Könige felbft ausgegangen 
fein. Im einer von ihm an Moltke gerichteten 
ftiftenotiz vom 22. Jimi heißt e8: „Der (von? 
Hannoveranern) verlangte Durchzug ift ebenio ge 
wie naiv. Da er natlrlich nicht zu gewähren it 
fragt es fich nur, da Fabel (der in Gotha befeflige 
Officier) nicht ſiark genug ift, bei einem abzufhlage? 
Durchzuge einen Angriff zurüdzufchlagen — — 5. 
man nicht wird Zeit gewinnen mäffen durd A 
Stunden Unterhandlungen“. In Folge diefer Anden? 
telegraphirte Moltke fofort an den Oberften von job 
„Sie haben fogleich durch Parlamentär mit dem’ 
Heiligenftadt commanbirenden (Hannövrifchen) Gar! 
dahin zu verhandeln, daß berfelbe die Waffen fm. 
da er von allen Seiten umſtellt iſt, bielt “ 
handlungen möglichft zu trainiren wegen Ein” 
von Suftruction und mit den Generalen Bert " 
Glumer fogleich in Verbindung zu treten, um Zrupt 
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echtzeitig nad) Eiſenach, eventuell mit der Bahn nad 
Botha heranzuſchaffen“. 

Man Tann diefem Telegramm den Vorwurf nicht 
vfparen, daß es befahl, mit ber hannövrifchen ‚Heered- 
eitung, begiehentlic mit dem Könige Georg jelbfl, Ver⸗ 
andlungen anzufnüpfen, deren Grundlage ſich als cine 
aftifche —S darſtellt. Die hanndvriſche Armee 
var damals — dies war nirgend genauer bekannt als 
n Berlin ſelbſt — durchaus nicht „von allen Seiten 
auiſtellt“, vielmehr ſtand ihr der Weg über den 
Thüringer Wald fo gut wie völlig offen. Gotha war 
am Morgen ded 23. Juni nur von drei Bataillonen, 
siner Schwabron und vier Gefhligen unter dem fachfen 
zothaifchen Dberft von Fabed befegt, Eiſenach ſogar 
aur von einem Theile bes Fuſilierbataillons vierten 
Sarbderegiment® unter Oberft von Often-Saden, wozu 
allerdings im Laufe des Tages aus Magdeburg noch 
etwa 790 Mann, meift Landwehr, hinzufamen. Auch 
Die Truppen in Gotha wurden noch um zwei reitende 
Batterien aus Erfurt verftärkt. Aber weder jene bei 
Gotha verfammelten, noch diefe bei Eifenach ftehenden 
Truppen hätten einem entfchloffenen Angriffe der 
Hannoveraner einen ernftlichen Widerftand entgegen 
ſetzen können. Auch bemeift die ganze Faſſung der mit- 
getheilten Depeſche Moltle's, daß es anf ein adſichtliches 
Hinhalten, wenn nicht geradezu auf eine Täuſchung der 
Hannoveraner abgejehen war. Man fann es daher 
dieſen faum verargen, wenn fie bei den nun beginnenden 
Berhandlungen, Gleiches mit Gleichem  vergeltend, 
nebenbei bemühet waren, über die wirkliche Sachlage, 
namentlid) über ihre von den Gegnern behauptete gänz- 
liche Umgingelung ins Klare zu kommen. 

Um Morgen des 23. Juni erſchien, dem Befehle 
Moltte's gemäß, der gothaifde Hauptmann von Ziehl- 
berg im hannövrifchen Hauptquartier, das ſich damals 
füdlich von Müplhaufen befand. Er überbrachte eine 
Abſchrift des Moltke ſchen Telegranımes mit der Auf 
forberung der Waffenftredung, von dem indeß ber 
Abſatz, der das Hinhalten (Trainiren) der Verhand- 
lungen empfahl, fortgelafjen war. Da er weiter feine 
Legitimation vorzuweiſen hatte, jo beſchloß man hannd- 
vriſcherſeits, einen Parlaınentär nach Gotha zu fenden, 
der zugleich den Auftrag erhielt, über die Stärke der 
dortigen Garniſon und die behauptete völlige Umſtellung 
der hanndveifhen Armee Erkundigungen einzuziehen. 
So begannen diefe verhängnißvollen Verhandlungen, 
die den Untergang des hanndvrifchen Heeres und damit 
des hanndoriichen Staates herbeiführen follten, und 
über deren Verlauf von beiden Seiten fo viel gefehrieben 
uud geftritten worden if. Auf bie Einzelheiten diefer 
Polemik hier näher einzugehen, wurde bei der Kurze der 
mir zugemefjenen Zeit nicht am Plage fein, auch ditrfte 
ſich daraus kaum ein Mares und Überzeugendes Bild 
der Vorgäuge ergeben, da Bier vielfach Behauptung 
gegen Behauptung fteht und es ſchwer, um nicht zu 
ſagen unmöglich ift, die Wahrheit ber einzelnen Aus 
fagen von hüben und drüben mit abjoluter Sicherheit 
feſtzuſtellen. Ich begnüige mic, aljo damit, meinen 
Vericht ber diefe Ereigniffe durch einige Bemerkungen 
allgemeiner Art abzufchliegen, wie fie ſich einem jeden 





unbefangen Urtheilenden unwillkürlich und gleichſam von 
ſelbſt aufdrängen. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß der fur die 
Hannoveraner fo traurige Undgang der Verhandlun;en 
und das darauf folgende Blutbab, das der Welt noch 
einmal das Schaufpiel eines erbitterten Kampfes von 
Deutſchen gegen Deutſche geben follte, in welchem ſelbſt 
vielfach Verwandte und Freunde gegen einander fochten, 
zu einem großen Theile ber Rathlofigkeit, Verwirrung 
und Unentſchloſſenheit zuzufchreiben ift, die im hannd- 
veifchen Hauptquartier herrſchte und deren Urſache 
hauptſächlich in dem Umſtande zu ſuchen ift, daß der 
befanntlid; durch ein förperliches Gebrechen in feinen 
Entſchließungen beeinträchtigte König fich beim Heere 
befand und durch feine Autorität vielfad, hemmend und 
verrirrend im bie militärifchen und diplomatiſchen 
Maßnahmen eingriff. König Georg war ſicherlich ein 
Mann, der durch manche hervorragende Eigenſchaften 
wie zum Herrichen beftimmt ſchien, aber er hatte bereits 
in jungen Jahren die Sehfraft des einen Auges ver- 
Toren und dann das Unglüd gehabt, durch Unvorfichtig- 
keit auch da8 andere Auge fo ſchwer zu verlegen, daß 
völlige Blindheit eintrat. Bei reichen Anlagen des 
Geiſtes und Gemüthes, bie ihn außzeichneten, mußte in 
Folge davon feine Entwidlung vielfach gehemmt und 
die Richtung feines Geiftes in gefährliche Bahnen 
geleitet werben, io daß fich fchlieglih im ihm eine 
Gedantenwelt ausgebildet hatte, die mit der Wirklichkeit 
der Dinge nicht immer im Einflang ftand. Er hegte 
von ber Bebentung feines Landes, von ber hiftoriichen 
Miffion feines Hauſes, von der eigenen Königlichen 
Würde die höchſte Meinung. Hatte feine Erblindung 
ſchon in früheren Jahren die Ausbildung feiner 
geiftigen Kräfte erſchwert und theilweiſe felbft 
gehindert, fo mußte fie, nachdem er zur Regierung 
gelangt war, ihm die volle Ausitbung feines königlichen 
Berufes unmöglich, und ihn dem Einfluffe feiner Um- 
gebung, auf deren Urtheil er in vielen Dingen ange 
tiefen war, mehr, als heilfam und erfprießlich, zugäng- 
lich machen. War dies aber ſchon in ruhigen Zeiten 
ber Fall, fo fteigerte es fich naturgemäß zu einer geradezu 
bebenflichen Gefahr in ſchwierigen Tagen und Ber 
widelungen und mußte‘ fi in einer Kriſe von der 
Größe und Bedeutung, wie fie damals iiber Hannover 
hereingebrocjen war, al8 verhängnißvoll erweifen. Und 
jo geſchah es. Der König, in der verzweifelten Be— 
drängniß, in die er ſich pöglich verfegt ſah, und beeins 
flußt durch die aufregenden Ereigniſſe der letzten Tage, 
ward in feinen Entfchlüffen mehr noch als font durch 
die nichts weniger als einftimmige Meinung feiner Lm- 
gebung. namentlich der höheren Dfficiere, bejtinmt. 
Dadurch, kam in die Maßnahmen, die zu ergreifen 
waren, ein bebenfliches Schwanfen, das zus feinem guten 
Ende führen konnte. Daß zeigte ſich gleich zu Anfang 
der Verhandlungen. Unmittelbar vor der Ankunft 
Ziehlberg 8 im hannbvriſchen Hauptquartier war 
hier in richtiger Exfenntniß der von dem Gegner au⸗ 
gewandten Kriegetift der „beftimmte Enti—hluß“ nefaht, 
die Befignahme Gothas am folgenden Tage zu erziviugen, 
und die dazu mothwendigen Dispofitionen getxofien 
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apitulation war unvermeidlid) geworben. Schwweren | 


:8 entichloß fid) der blinde König, feine Zu⸗ 
ang dazu zu ertheilen. In der Fruhe des 29. Juni 
fie von dem preußifchen General Vogel von 
ıftein und dem Oberbefehlshaber der Hannoveraner 
il Arentsſchild unterzeichnet. Der endgültige 
iß erfolgte indeß preußifcherfeits erft durch den 
von Berlin aus auf telegraphiichen Wege bes 
-_ ‚ten General von Manteuffel. ALS dieſer, nad) 
‚pitulation vom Könige Georg empfangen, das 
‚zzummer verließ, konnte er fich, tief erſchüttert, 
der Thränen enthalten: fo fehr Hatte ihn das 
‚e Geſchick des unglücklichen Monarchen und feine 

he Faflung gerührt und ergriffen. 
H.! Ic) bin mit meinen Ausführungen zu Ende 
‚zichte darauf, noch weitere Benierfungen daran 
„fen. Hoffentlich haben Sie aus ihnen den Ein- 
upfangen, daß es meinerjeitd feine allzu große 
it gewejen ift, die beiden von mir behandelten 
nn unferer heimathlichen Gefchichte, obſchon fie 
nen Zeitraum von mehr als drei Jahrhunderten 
t find, mit einander in Beziehung zu ſetzen, fie 
vergleichende Parallele zu fielen. Die Namen 
heim“ und „Rangenfalza® bezeichnen ohne Zweifel 
Geſchichte Niederfachfend und derjenigen des 
yen Hauſes Vorgänge von einſchneidendſter Bedeu⸗ 
diie in ihrem Gefammtverlaufe ſowohl wie- is 
- Einzelheiten eine merkwürdige Uebereinftimmung 
- en. Freilich der Endausgang war hier und bort 
(ig verfchiedener. Heinrich d. J. dev Vertreter 
ammvater des älteren Zweiges unjeres Fürſten⸗ 
ift nad) vergleich&weife kurzer Zeit aus der Ge- 
— Haft in fein Herzogthum, das Erbe feiner Ahnen, 
kehrt: er und feine Nachkommen haben, ein glüd- 
.nd in vieler Hinficht ruhmreiches Sefchlecht, noch 
- — aderte lang bis in unfere Zeit hinein in unſerem 
7 Hioeiger Sande, biefer „legten Scholle welfifcher 
-- " wie Herr von Treitſchke ſich auszudrücken beliebte, 
rſtlichen Amtes gewaltet. Dem jlingeren Zweige 
- =" Fürftenhaufes iſt durch die Ereignifie von 
=" alga und ihre Folgen ein fchlimmeres Roos ge 
77 nd ein härtere® Gefchid bereitet worden. Seit 
.2 "yreißig Jahren lebt der Sohn und Erbe bes 
. * ©eorg in der Verbannung ohne Hoffnung, je 
„= 7 oweit menſchliches Ermeſſen reicht, den Thron 
.-. ZZäter zu befteigen und nad, Hannover zurückzu⸗ 
zZ ⸗2vas freilich ſeine wohlbegründeten Anſprüche auf 


y = ierungsnachfolge im Herzogtfum Braunſchweig 
ni rt laßt. 

—— 
| — ztgebräude der alten Steinhauer- 
nam und Maurer-Gilde. 

N Braunfhweigifcen Magazin 1900 ©. 81 bes 
ned. Merdel alte Zunftgebräucde des Haus 
= „Aandwerie. Es wird nicht ohne Werth fein, 
ne sie Gebräuche der Zunft der Steinhauer und 
e 7° 43, weldeja im Ganzen bei gewiſſen Abweichungen 
str Zimmerer verwandt find, ans der Erinnerung 
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eines alten Meiſters gegenüberzuftellen, um fo mehr, ba 
jede Zunft gegen bie andere das Geheimniß ihrer 
Seremonien aufs Strengfte wahrte. ‘Das geſchah felbft 
zwiſchen Eltern und Sindern, wenn dieſe ein anderes 
Handwerk wie jene ergriffen hatten. 

Wenn früher ein „Yunge* das Maurerhandwerk er- 
lernen wollte, fo hatten ſich die Eltern zuvor zu über- 
legen, ob fie auch wohl die Koften, welche vom Ein- bis 
zum Ausſchreiben zu entrichten waren, beftreiten fonnten; 
denn es ift noch in den 40er und 50er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts vorgelommen, daß auch bei 
anderen Handwerkern Jemand 8 Jahre und nod) länger 
Lehrling war, weil feine Eltern oder er felbit nicht die 
Geldmittel hatten, die zum Ausſchreiben und Rosgeben 
erforderlich waren. 

Kam ein „Junge“ in die Lehre, fo Hatte er ala 
Handwerközeng eine Schaufel und einen Tragkaſten mit 
zur Bauftelle zu bringen, und wenn Lehmarbeiten vor 
lagen, auch eine „Poſaune“, Lehmhacke. Zu Johannis 
Duartal wurde er eingefchrieben, in des Altmeifters 
Haufe, in Gegenwart des Gildecommifjars, des Alt⸗ 
meifter8, des Lademeiſters und noch einiger anderer 
Meifter. Als erften Tribut Hatte der Lehrling jogleich 
beim Austritt aus dem Zimmer, wo er eingejchrieben 
war, an den Gildeboten 8 Gutegroſchen (1 M) zu 
zahlen. Dann Hatte er fi) Nachmittags in einer neuen 
blauen Schürze nad) der Gefellen- Herberge zu begeben 
und dort an den Gildeboten al8 Tribut für Her⸗ 
bergszwecke eine Citrone, eine Muskatnuß, ein halbes 
Pfand füße Mandeln und ein halbes Pfund Rofinen 
abzuliefern.. Hier waren nun aud die „älteften 
Burſchen“ ſümmtlich vertreten, d. h. diejenigen, welche 
das nächte Jahr losgegeben wurden. Es war für 
fie ein befonderes Zimmer eingerichtet, deflen Thür ftets 
offen gehalten wurde, und in bem ein großes Faß Süß. 
bier aufgelegt war, da8 von den älteften Burfchen unter 
Beihilfe der jüngften Burſchen als reibier verzapft 
wurde. Hierbei wurden nun Citronen und Musfat- 
nüffe verwandt, indem auf bie gefüllten Steinkrüge 
Citronenfcheiben aufgejchnitten und Muskatnuß ver 
mittelft einer dazu gelauften Reibe aufgerieben wurden. 
Als Dank für diefen den Herbergsbefuchern dargebotenen 
Trank ftedten biefe ein Trinkgeld in eine zu dieſem 
Zwecke angeichaffte Sparbüchſe. Auch bie Losgegebenen 
Sunggejellen hatten jeder zur Abfindung mit den älteften 
Burſchen 8 Outegroſchen in dieſe Büchſe zu zahlen, 
ebenfo auch die new eingefchriebenen Lehrlinge. Den 
Schlüffel zu der Büchfe Hatte, um Streit zu vermeiden, 
der Gildebote in Berwahrfam genommen, der auch mit» 
unter die Caffe zu fi nahm und „revidirte*; das 
zufammengelommene Geld wurde unter die älteften 
Burfchen vertheilt. Als Lehrgeld wurden gewöhnlich bei 
4 Jahren Lehrzeit 18 .P und ein filberner Eplöffel an 
den Lehrmeiſter gezahlt. 

Nahte nun die Zeit, wo der Tehrling ausgelernt Hatte, 
fo mußte er fich vorerft zwei Schenfgejellen wählen, die 
ihm in den letzten 6 Wochen feiner Lehrzeit die Zunft 
ſprüche und -gebräuche beibringen mußten; allabendlich 
gingen die Drei „in grilner Heide“ (d. 5. vor dem 
Shore) gemeinfchaftlich ſpazieren, wobei meiftene, wenn 
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e8 die Mittel erlaubten, geraucht und getrunken wurde. 
Zugleich wurde im Beifein ber Ehefrauen der beiden 
Scenfgefellen rothes und blaues, vecht breites ſeidenes 
Band gekauft, mit dem nach den liberftandenen Cere⸗ 
monien die Frauen fid) ihre Hüte garniren ließen. 

Den Lehrburichen war verboten: das Rauchen, das 
Tanzen ohne die Erlaubniß eines etwa anweſenden ehr- 
baren Gejellen, das Tragen eine Schoßrodes oder eines 
Hutes, ebenfo das Beſuchen der öffentlichen Gaſtſtuben. 
Bor Allem hatte der Lehrling jeden ehrbaren Gejellen 
durch Abnehmen der Mütze zu grüßen, auch feinen Be 
fehlen Folge zu leiften; ſonſt wurde fpäteften® bei der 
Losgabe „abgerechnet“. Hatte fid) ber Yunggejelle zu 
feiner Losgabe vorbereitet, jo ging er ſtets mit einer ge 
wiffen Angft umher und grüßte jeden ehrbaren Gejellen 
noch freundlicher als zuvor, denn er vermuthete flets, 
daß irgend einer mit ihm „abrechnen“ könnte. Es ift 
vorgefommen, daß ein „Ehrbarer“, wenn der Jung- 
gefelle fchon im fchwarzen Anzuge und Cylinder mit 
dem rothen Bande am Arme erſchien, ihm befahl, für 
ihn einen einmarinirten Häring auf offenem Teller von 
ber Nachbarſchaft zu Holen, was als Strafe fiir irgend 
ein Bergehen angefehen wurbe. 

Nun wurde er zunächft im Haufe des Altmeiſters 
„ausgeſchrieben“, wo er fein Lehrgeld nebit filbernem 
Löffel und bie Ausfchreibegebühren entrichten mußte und, 
wie üblich, gleich nad) Austritt au8 dem Zimmer an 
den Gildeboten 8 Gutegroſchen zu zahlen hatte. Sodann 
ging er zu feiner Wohnung und ließ fich das rothe 
Band an den Arm Heften, worauf er gemeinfam mit 
feinen Schenfgejellen, welche ebenfalls das rothe Band 
am Arm trugen, fich zur Herberge begab, meiftens in 
einer Trofchle. Hier Hatte der Junggeſelle wieder eine 
Citrone, ein halbes Pfund Mandeln und ein halbes 
Pfund Rofinen an deu Gildeboten abzuliefern, ebenfalls 
die ſchon beingten 8 Gutegrofchen in die Buchſe der 
älteften Burſchen zu fteden. 

Nachdem das Ausichreiben des Yunggefellen in Ans 
weienheit des Gildecommiſſars in einem Zimmer, welches 
der Herbergswirth beſonders dazu hergegeben Hatte, ge- 
fchehen war, wurde mit den Geremonien und dem „Aus: 
Ichänfen“ der Junggejellen begonnen. Vier der Alt- und 
Ladegefellen hatten fich in einem großen Saale Hinter 
der Handwerkstafel ftehend eingefunden. Die Hand- 
werfötafel beftand aus einem langen Tiſch, mit einem 
weißen Laken bebedt, auf welchem die offene Lade, 
mehrere brennende Kerzen, fowie einige gefüllte zinnerne 
Pofale !), zulegt zwei große zinnerne Schüfleln ftanden, 
auf denen die abgelieferten Mandeln und Rofinen lagen. 
Der Wortführer hatte den „Aufklopfer“ in der Hand, 
einen etwa 40 cın langen gedrechfelten Stab, der mit 
herabhängendem rothem und blauem feidenen Band 
verziert war. Nach jedem Ein⸗ und Austritt eines 
Mitgliedes Hopfte er „mit Dank“ auf. 

Jetzt hatte“ der Gildebote jedes einzelne Mitglied in 
die Handwerföftube „nad) Zunft“ zu fordern mit den 
Worten: „Mit Gunft und Erlaubniß fordere ehrbare 

1) Der Ansſchenkungspokal war mit einem abnehn- 


baren Dede und mit einer darauf bemeglichen Fahne 
verjehen. 
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Geſellſchaft anf, einzutreten in die ehrbare Handwei 
ftube, vor die ehrbaren Alt» und Ladegefellen, all. c 
fie dort vor offener Lade und Büchſe verſammelt je 
nad) Zunft, nad) Chrbarkeit, nad) Handwerksgebrac 
und »gewohnheit mit Gunft“. Der Angeredete ar 
wortete: „Ehrbare Gefellichaft foll bedankt jein, = 
werde fofort meinen ehrbaren Eintritt nehmen in & 
ehrbare Handwerföftube vor die ehrbaren Alt⸗ und Yır 
gejellen, alle wie fie dort vor offener Lade und Bar 
ehrbar verfanmelt ſeien nach Zunft, nach Ehrbart- 
nad) Handwerksgebrauch und »gemohnheit mit Sur: 
Dann tritt ein jedes Mitglied nad dreimaligem fen 
Anklopfen in die Handwerlsſtube mit den Worten: „Ri: 
Gunſt und Erlaubniß, daß ich meinen ehrbaren Eint 
nehme in die ehrbare Handwerlsſtube vor die ehrbar— 
Alte und Labegejellen, fowie alle ehrbare Gefellid::. 
wie fie hier vor offener Lade und Büchſe ehrbar rc 
fammelt feien, nad) Zunft, nach Ehrbarkeit, nadı Ha 
werfögebrauch und »gewohnheit mit Gunſt“, we 
der Wortführer drei Mal aufllopft und bei jedem Er 
tretenden antwortet: „Ehrbare Gefellichaft ſoll bersz. 
fein für ihren ehrbaren Eintritt in die ehrbare Ham 
werföftube nach Zunft, nad) Ehrbarkeit, nad) Handwerk: 
gebrauch und »gewohnheit mit Gunft“, und banı 
jedesmal wieder drei Mal aufklopft, bis fich der Rur 
unter Belafjung eines gewiſſen Abflandes von ber Hard 
wertötafel gefüllt hat. Zum Schluß tritt der Gildebt: 
ein nnd jagt: „Sämmtliche ehrbare Gefellfchaft iſt ver 
ſammelt in der ehrbaren Handwerföftube vor den chrbarz 
Alt: und Labegefellen nach Zunft, nach Ehrbarfeit, nıt 
Handwerkögebraud, und ⸗gewohnheit mit Gunft“. Ice 
Wortführer klopft wieder auf und antwortet: Ehrbare Ee 
ſellſchaft foll bedankt fein für die ehrbare Forderung de 
Geſellſchaft in die ehrbare Handwerksſtube vor die ck 
baren Alt» und Zadegefellen, alle wie fie bier vor offenc 
Lade und Büchfe ehrbar verſammelt feien nad) Zunft, nat 
Ehrbarfeit, nad) Handwerkögebraud) und »gemohnke: 
mit Gunft“. Der Wortführer Hopft wieder auf un 
jagt weiter: „Hat der Eine oder Andere Klage oder 
jonftige Sachen vorzuführen, fo mag ex jetzt reden un 
nachher ſchweigen“. Dann treten zuerft zwei Schenl 
gejellen mit dem Junggeſellen in ihrer Mitte vor, jeder 
für ſich vor der Handwerkstafel die Worte ſprechend 
„Mit Gunft und Erlaubnig, daß ich vor die ehrbar. 
Handwerfötafel trete, vor die ehrbaren Alt: und Pak 
gefellen, alle wie fie hier vor offener Lade und Büdjie 
ehrbar verfammelt ſeien nah Zunft, nad) Ehrbarkri: 
nach Gewohnheit mit Gunft“, worauf der Wortführer 
drei Mal aufflopft und antwortet: „Ehrbare Gefellichan 
ſoll bedanfı fein nad) Zunft, nad) Ehrbarkeit, nad 
Handwerkögebranch und »gemohnheit mit Gunft“. 

Dann fagt der Iunggejelle: „Mit Gunſt und Er 
laubniß, id) habe die ehrbare Gejellichaft mıiit Gott fen 
freundlid) zu grüßen von einen kunſtreichen ehrbaren 
Handwerk der Steinhauer und Maurer aus der Herzog 
lichen Nefldenz, Kaufe und Handels - Stadt Braur 
ſchweig, alle, die da zünftig und mäßig find und der 
Ehrbarkeit ſich befleißigen nach Zunft, nach Ehrbarkeit, 
nad) Handwerksgebrauch und -gemohnheit mit Sumpf“. 
Hierauf erwidert der Wortführer, indem er wieder drei 
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Mat aufklopft, den „Gruß“ nach Zunft und Handwerle- 
gebrauch, und der Junggeſelle fpricht weiter: „Mit 
Gunſt und Erlaubniß, dag ich meinen ehrbaren Leib 
entblöße (knöpft feinen Rod auf und nimmt das Geld, 
das er zu entrichten Hat, in die Hand). Mit Gunft und 
Erlaubniß, daß ich meinen ehrbaren Leib wieder bebede 
(nöpft feinen Rod wieder zu). Mit Gunft und Er- 
laubniß, daß ich die ehrbare Handwerkötafel berühre und 
meine Schuld erlege nad) Zunft, nad) Ehrbarkeit, nach 
Handwerksgebrauch und ⸗gewohnheit mit Gunft“. ‘Der 
Lademeiſter kaſſirt da8 Geld ein „nach Zunft und Hand- 
werksgebrauch“ und bedankt fich im gleichen Einne. Jetzt 
nimmt der Wltgefelle das Wort und Spricht zu dem 
Sunggefellen: „Mit Gunft und Erlaubniß, daß ich den 
ehrbaren Handwerkswilllommen in meine Hand nehme 
(nimmt den Dedelpokal in die Hand). Mit Gunft und 
Erlaubniß, daß ich dem ehrbaren Handwerkswillkommen 
fein Haupt entblöße (nimmt den Dedel mit beweglicher 
Fahne ab). Mit Gunft und Erlaubniß, daß ich die 
ehrbare Handwerkstafel berühre (legt den Deckel auf die 
Handwerkstafel). Mit Gunft und Erlaubniß, daß ich 
einem ehrbaren Steinhauer- und Maurergejellen zu- 
trinfe und verhoffe, daß er wiederum Beſcheid thut, 
wie e8 einem ehrbaren Steinhauer: und Manrergejellen 
zufommt nad) Zunft, nadı Ehrbarkeit, nach Handwerks: 
gebrauch und »gewohnheit mit Gunft (trinkt). Mit 
Gunſt und Erlaubniß, daß ich die ehrbare Handwerks⸗ 
tafel berühre (nimmt den Dedel wieder auf). Mit 
Gunſt und Erlaubniß, daß ich dem ehrbaren Hand- 
werföwilllommen fein Haupt wieder bedede und auf die 
ehrbare Handwerkötafel niederfege nad) Zunft, nad 
Handwerksgebrauch und »gewohnheit mit Gunft“ (fett 
den Handwerkswillkommen vor dem Sunggefellen auf 
die Handwerfstafel nieder). Darauf jagt der Jung⸗ 
gefelle: „Mit Gunft und Erlanbniß, daß ich den ehr» 
baren Handwerkswilllommen in meine Hand nehme 
(nimmt den Polal auf), Mit Sunft und Erlaubniß, 
daß ich den: ehrbaren Handwerkswillkommen fein Haupt 
entblöße (nimmt den Dedel ab). Mit Gunft und Er- 
laubniß, diefer Handwerkswillkonmen ift mir zugereicht 
worden von einem ehrbaren Steinhauer- und Maurer⸗ 
meifter, und ic) werbe wiederum Beſcheid thun, wie 
ſich's gebührt nad) Yunft, nad) Ehrbarkeit, nad) Hand⸗ 
werfögebraud; und ⸗gewohnheit mit Gunft (trinkt). 
Mit Sunft und Erlaubniß, daß ich die ehrbare Hand» 
werfetafel berühre (immt den ‘Dedel wieder auf), Mit 
Gunſt und Erlaubniß, daß ich dem ehrbaren Hand» 
werkswillkommen fein Haupt wieder bebede und auf die 
ehrbare Handwerkstafel niederſetze nach Zunft, nad) 
Ehrbarkeit, nach Handwerksgebrauch und ⸗gewohnheit 
mit Gunſt“ (ſetzt ben Pokal auf die Handwerkstafel 
nieder). In dieſem Augenblicke macht der Gildebote, 
der ſich an ber Thür befindet, dieſe ein wenig auf und 
giebt den draußen ftehenden Mufifanten ein Zeichen, 
daß diefe einen langen „Zufch” blafen. Dann wird 
dent Dunggefellen von einem der vier Alt- und Lade- 
gefellen nach Zunft eine lange weiße irbene Pfeife, an 
der mit rothem und blauem Band ein grliner „“Duten“ 
(Blumenftrauß) befeftigt ift, mit Tabad gefüllt iiber 


reicht; die Schenkgefellen und der Junggeſelle treten ab 


mit den Worten: „Mit Gunft und Erlaubnig, daß ich 
meinen ehrbaren Abtritt nehme von der ehrbaren Hand» 
werkstafel, von ben ehrbaren Alt- und Ladegeſellen, 
Allen, wie fie hier vor offener Lade und Buchſe ehrbar 
verjammelt jeien nach Yunft, nad Ehrbarfeit, nad) 
Handwerksgebrauch und »gemohnheit mit Gunft“. 
Hiernadh treten die folgenden Schenfgefellen mit ihrem 
Sunggejellen vor, und die Ceremonie wiederholt fi) in 
der bejchriebenen Weife, bis Alle losgegeben find. Die 
abgefertigten Schenk: und Junggeſellen nehmen ihren 
zünftigen Austritt und „erholen“ ſich. 

Nah einer Heinen Paufe wird Alles wieder nad) 
Zunft in die Handwerksſtube gefordert wie vorhin. Es 
ericheint auch der Gildebote in ber Handwerksſtube und 
erklärt wieder nach Zunft, daß Alles verfammelt ift; 
fodann Hopft der Wortfüihrer wieder auf und fragt an, 
ob der Eine oder Andere Klage oder fonftige Sachen 
vorzuführen hat, dann möge er jetzt veden und nachher 
ſchweigen. Hat fi) Niemand gemelbet, fo fragt der 
MWortführer, indem er drei Mal aufllopft: „Es ift ein 
Greibier zu verzehren. Im Friede und Einigfeit oder 
nad) Handwerksgebrauch und -gemohnheit mit Gunft*? 
Die Sefellichaft antwortet; „In Friede und Einigfeit“. 
Dann fagt der Wortführer: „Die Geſellſchaft ſoll be 
dankt und bededt fein“. Hierauf kann fich Jeder be» 
wegen, wie er will, Alles faßt nad) den Mandeln und 
Rofinen, die vorher ſchon auf die Hälfte zufammen ge- 
ſchmolzen waren, und nad, dem jett verzapften Jung⸗ 
gejellenbier, bei dem auch mehrere Tlafchen mit Schnaps 
zur Berfügung ſtehen Gegen Abend giebt es Tanz⸗ 
muſik, an der auch die Frauen und Kinder theilnehmen. 
Die drei erften Tänze dürfen nur von den Junggeſellen 
mit ihren Schentgefellen getanzt werben („die drei 
Ehrentänze“). Am zweiten Ouartaldtage werden die 
rothen Bänder weggelaffen und dafür die blauen Bänder 
angethan, während zur Abwechlelung fchon einige Kleine 
Klageſachen in der Handwerksſtube erledigt werden. 
Gegen Abend giebt es wieder Tanz bis 11 hr. 
Sodann erhält jeder Schenk: und Junggeſelle vor feiner 
Wohnung ein Ständchen. Auch jedem Anderen, ber es 
von der Geſellſchaft ſonſt noch wünſcht, wird nach Ein 
zahlung von 8 Gutegroſchen vor feiner Wohnung auf 
der Straße ein Ständchen geipielt. Dabei zu tanzen, 
war aber bei Strafe verboten. 

Die Koften wurden von ben Abgaben, welche bie 
Junggefellen zu zahlen hatten, beftritten. An bie 
Schentgefellen hatte der Yunggejelle an jeden 2 .$ und 
an 2 Ubenden warmes Abendeffen zu entrichten; and) 
wurde den rauen Kaffee und Kuchen gereicht. 

Tags darauf begiebt fich der Junggeſelle nad, feines 
Lehrmeifterd Haufe und fragt zinftig wegen Arbeit an. 
Inden: er, wie ſtets bei zituftigen Anreden, die Kopfbe⸗ 
dedung (Eylinder) Tüftet, jagt er: „Mit Gunſt und Ers 
laubniß. Sind Sie ber ehrbare Steinhauer- und Maurer: 
meifter ?* Nach der Bejahung des Meifters fpricht der 
Junggeſelle weiter: „Dit Gunſt und Erlaubniß. Ich 
habe den ehrbaren Steinhauer: und Maurermeifter mit 
Gott jehr freundlich zw grüßen, und es fragt ein ehr» 
barer Steinhauer- und Maurergefell an, ob der ehrbare 
Meifter für einen ehrbaren Geſellen Beichäftigung Hat, 
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[Nachdruck verboten.) Unternehmen, Karl Peters. Auf einem größeren Grund 
| —* an der —— das nun — wurde, dem 
heren „Holzhofe“, wurde unter der Firma „Luther 
Ä Hugo Futher T und Peters“ in vergrößerter Form eine neue Mühlen, 
Mit Hngo Luther, der am 30. Juni d. J. auf feiner |; bam-Auftalt errichtet, die mit den nöthigen Maſchinen 
illa Herzberghaus bei Goslar verftarb, ift wohl der | audgerliftet, mit Dampflraft verjehen und durch eine 
deutenbfte Vertreter von hier gefchieden, .den unfere | Eifengießerei erweitert wurde. Im Laufe der Jahre 
eimath auf den Gebiete der in ben legten Jahrzehnten | bat da8 Werk immer größeren Umfang angenommen; 
mächtig emporgeblühten ——— und | auch ber Bau von Turbinen, Waſſerrädern und Dampf⸗ 
echnik aufweiſen Eonnte, ein Mann, der durch die | mafchinen fam in Ausführung. Der Erfolg war ebenfo 
oßartigen Unternehmungen, bie er faft in allen Theilen | verdient wie zufriedenftellend. Aber trogdem trennte 
8 Erdreiches fiegreich durchführte, fi und der von ſich Luther am 1. April 1875 von feinem Theilhaber, 
m geleiteten Anftalt einen Weltruf verfchafft Hat. | um mit feinem älteften Sohne Hugo in der Stadt 
rund genug, daß auch wir hier an diefer Stelle einen | Braunfchweig eine gleiche eigene Fabrik zu begründen ?), 
zen Rüdblid auf das Leben und Wirken des Ent- Diefer Sohn, Hugo Wild. Adolf, am 18. November 
hlafenen werfen. 1849 in Wolfenbüttel geboren, befuchte ſeit Oftern 
Luther folgte in feinem Berufe ben Bahnen de8 | 1860 das dortige Gymnaſium. Über er machte hier 
‚aters, der aus Meinen Anfängen ein felbftändiges, | nur geringe Yortichritte; Anlage und Neigung zogen 
ühendes Gefchäft begründet und dem Sohne, der die | ihn nad) einer ganz anderen Richtung wie der des ges 
'rbeit des Vaters aufnahm und fortfegte, die Wege lehrten Unterrichts; er ging Michaelis 1866 aus Tertia 
sebnet hat. Wir mitifen daher zumächit feiner bier | ab. Als er dann aber zu feinem Bater in die Fabrik 
sit einigen Worten gedenten, kam, gelangte er in das richtige Fahrwaſſer. Im 
Chriſtian Friedrich Gottlieb Luther, am 6. März praktiſcher Arbeit Hier gründlich vorgebilbet bezog er 
813 in Halberftabt geboren, ergriff ba8 Diitllergewerbe, | 1869 das Polytechnikum in Züri, das er im fol- 
yandte ſich aber fpäter, als er feine Lehr- und Wander- | genden Jahre mit dem zu Munchen vertaufchte, wo er 
ihre durchgemacht hatte, dem Mafchinenbau zu. Im | bis 1873 blieb. Nachdem er dann als ingenieur 
en vierziger Jahren war er in Königslutter thätig, | 1'/s Jahre in der Maſchinenfabrik von M. Schimmel 
’ er fih am 23. Juli 1846 mit Sophie Dorothee | bujc in Wien gearbeitet Hatte, ließ er fich in Temesvar 
Bild. Schaper, einer Tochter des dortigen Delmühlen- | als Civilingenieur nieder, um fich hauptfächlich mit dem 
eſitzers Heinr. Wild. Schaper, verheirathete. Nody) in | Bau von Flußbaggern, Anlagen von Schleufen und 
emfelben Jahre verzog er nad; Wolfenbüttel umb be» | Flußregulirungen zu befchäftigen. 1875 trat er, wie 
ründete hier im befcheidenen gemietheten Räumen auf | fchon erwähnt, in das Gefchäft feines Vaters ein. 
er Dferftraße ein Geichäft fir Mühlenbau. Anfangs Auch in Braunfchweig geihah die Eröffnung bes 
andelte es ſich nur um Neparaturarbeiten. Aber raft- | neuen Unternehmens „G. Yuther Mafchinenfabrit und 
ofer Fleiß, Ausdauer und Tüchtigkeit halfen trog den | Mühlenbau- Anftalt“ an der Helenenſtraße zunächſt in 
eſchränkten Mitteln, die zur Verfügung fanden, weiter. | gemietheten Räumen. Über dieſe wurden bei der Fulle 
Zald wurde auch zu Neubauten geichritten, insbefondere | der Aufträge, die bejonders im Mühlenbau einliefen, 
u ven Er MWindmühlen, die damals in noch weit | bald zu eng; das Beblirfnig nad) eigenen, größeren und 
tößerer Zahl als jegt anf dem Lande verbreitet waren. | Zn, . 
Der Name Tuther’8 gewann einem guten Mang und | zuräd, Die am 1, Juli 1875 an War Ehrharbt veranft 
Iutrauen in ber Geſchäftswelt. So fand fi denn und m 1. er 15 nad „den * Stitftande 
t i i unter der Firma „M. Ehrhar ifengießerei un 
Son 1852 eim bemittelter Theiluehmer fur das junge | mneninenfabrit” wieber in Betrieb geict muche, Mom 
1) Bgl.G. Luther Mafchinenfabrif und Mühlenbananftalt | 1. Sanuar 1880-86 war der Ingenieur Louis Brandes 
Braunichweig gend Darm abt 1846-96 [von G. Ehrenberg] 


Theilhaber an der Gießerei bes Geſchäfts, dad am 1. Juli 
Zraunſchw. 1 1899 von einer Actiengefellichaft übernommen wurde. 
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geeigneteren Werkſtätten machte ſich immer fühlbarer. 


Es wurde daher ſchon im October 1877 ein in der 
Nähe gelegenes großes Grundſtück an der Frankfurter⸗ 
ſtraße erworben und hier im Frühling des folgenden 
Zahres ber Grundftein zu einem umfaflenden Neubau 
gelegt, der dann im Herbfte vollendet daftand. Nachdem 
dann and) die innere Ausräftung mit Dampfmafcdinen, 
Transmilfionen, Hälfsmafchinen u. |. w. den höchften 
Anforderungen ber Zeit gemäß beichafft worden war, 
fand noch zu Ende des Jahres 1878 die Ueberfiedelung 
in das neue Heim ftatt, in dem die Arbeit mit etwa 
80 Mann fofort begann. 

An diefer neuen Thätigkeit nahm ber Bater Tuther 
feinen Antheil mehr. Ein plöglich verjchlimmert auf 
tretended Leiden, das nur bei völliger Ruhe und bei 
Bermeibung jeder Aufregung Beſſerung zugelafien hätte, 
zwang ihn zu feinem lebhafteften Bedauern, ſchon zum 
Detober 1878 fi von der Fabrik zuritdzuziehen, der 
bis dahin fein ganzes Sinnen und Trachten angehört 
hatte. Nur einige Monate der Muße waren ihm auf 
einem bei Braunfchweig erworbenen Beſitzthume zu ver 
bringen vergönnt; am 23. April 1879 endete ein 
ſanfter Tod das arbeitsreiche Leben diefes Mannes, der 
aus kleinſten Verhältniffen durch eigene Kraft empor⸗ 
firebend eine geachtete Stellung und namentlic, in der 
Gefchichte des Miühlenbaues einen bleibenden Namen 
fi) errungen, troß feinen Erfolgen aber einfache Be 
ſcheidenheit und Herzensgiite, Dffenheit und Biederkeit 
des Charakters bis zu feinem Ende ſich bewahrt hatte. 

Mit dem Einzuge in dae neue Gebäude beginnt für 
die Firma ©. Luther aud) eine neue Zeit. Jetzt ftanden 
ausreichende Räumlichkeiten zur Verfiigung, eine ge- 
fchulte Urbeiterfchaft war herangebildet, die Mafchinen 
und technifchen Hilfsmittel befanden fich durchaus auf 
ber Höhe der Zeit. Lett konnte daher auch eine ganz 
andere Thätigkeit als bisher entwidelt werden. Bor 
Allenı aber konnte fich jet auch die reiche Begabung 
des jungen Inhabers Hugo Luther frei entfalten, der 
mit umfaflendem techniſchen Wiffen und Können, mit 
ımermitdlicher Arbeitöfraft und zäher Ausdauer, rück⸗ 
ſichtsloſer Energie und ſchnellem Entf hluß, mit weiten 
Blid und großer Gefchäftsgewandtheit, dazu mit einer 
Zutrauen erwedenden Sicherheit des Auftretens die 
Leitung der Anftalt übernahm und fie auf die Höhe 
hob, auf der fie ſich zur Zeit befindet. Wie an fich, fo 
ftellte er aud) an feine Mitarbeiter Hohe Anforderungen ; 
er wußte jedes Mannes Fähigkeit fchnell und leicht ein» 
zufhägen und die vorhandenen Kräfte an bie richtigen 
Stellen glüdlih zu vertheilen Er war im vollen 
Sinne die Seele des Geſchäfts, deſſen Fäden in feiner 
Hand zufammenttiefen. Schnell folgte der Erfolg ber 
raftlofen Arbeit. Der Kundenkreis nahm mehr und 
mehr zu. And vom Auslande, von England, Belgien, 
Holland, Frankreich und den überjeeifchen Rändern liefen 
Deftellungen ein. Wie früher gehen die Aufträge flir 
Neu- und Umbauten großer Dlühlen zahlreich ein. Ein 
Beifpiel, aber teineswegs die größte Anlage diefer Art, 
iſt die flattliche Mühle zu Rüningen. Im Ganzen finb 
bis zum Jahre 1896 ſchon über 1000 Getreidemühlen 
von der Firma eingerichtet worden. Neben bem 
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Turbinen⸗ ward auch der Groß⸗Dampfmaſdiae 
—ã— —* — viele andere Ar 
zur Ausführung gebracht. Die Einrichtung von ü:-- 
fabrifeu, der Ban von Oel⸗ und t k: 
mühlen u. |. w. ine weitere Befonberheit der ::: 
wurde die Errichtung von Boden- und Eiloix:: 
Bon Nordamerika aus, wo biefe an den großen x: 
ftraßen und Eifenbahnen zur Aufnahme gas: 
Getreidemengen zuerft errichtet wurden, fanden ſe 
in Europa Eingang. Eine bedeutende Anzatl ':: 
Speicher wurde von ber Firma ausgeführt: umd !- 
im Jahre 1886 die auf biefem Gebiete gm.- 
Erfahrungen in einem bejonderen Werke: „Tie ! 
ſtruction und Einrichtung der Speicher, ſpecier 
©etreidemagazine, in ihren neueften Beroollfomm:: 
dargeftellt“ (Braunſchw. J H. Meyer) der Ierer:: 
feit übergeben. Im Yahre 1887 ſchloß Luther 
Direction der Rumäniſchen Staatseifenbahnen :: 
Bertrag ber die Ausführung der maſchinellen 
richtungen für die großartigen Silo⸗Speicher in ẽr 
und Braila, in denen zufammen eine Getreidere 
von etwa 50 Millionen Kilo Getreide gelagert we 
kann und von benen jede Anlage in der I: 
150000 kg au oder einzuladen, zu vermwiegen -' 
reinigen im Stande if. Die ganze maſchinellt 
richtung, ſowie die Lieferung der zum Speicerc: 
erforderlichen fahrbaren Hand» nnd Dampfträhne, ': 
baren und ſchwimmenden Getreibeelevatoren x. wi 
Herbfte 1889 vollendet und muſtergültig zu ne 
An weiteren größeren Speicherbauten folgten nod 
Logerhäufer der Kgl. Bayeriſchen Zollbehörde 
Lndwigshafen file Lagerung von 13 Millionen 
Getreide; ber Siloſpeicher ber Herren Boreyſcha 
Marimowitih in St. Petersburg von 15 Millionen : 
die beiden Silofpeicher der ruſſiſchen Südweſtbat 
Odeſſa mit 24 Millionen kg; der vereinigte Eile ı 
Bodenfpeicher der Pfälzifchen Eifenbahnen in Yurz: 
bafen mit 16,5 Millionen kg nnd zahlreiche ander 

Natürlich Hatte diefe ungeheuere Erweiterung der . 
ſchäftsbetriebes auch wiederholt eine Vergrößerung : 
Werkſtätten und eine Vermehrung der Arbeiterichatt 
Tolge gehabt. Für die verfchiebenften Bebürr 
wurden neue Gebäude erbaut, neue Mafchinen : 
geftellt. Die Fabrik erhielt ein Anfchlußgeleis an 
DBraunfchweigifche Landeseiſenbahn und volftar! 
elektrifche Beleuchtungsanlage. 

Allmählich Hatte fo das ganze Unternehmen ec 
folhen Umfang angenommen, daß Luther im N 
1888 fich entfchloß, e8 in eine Commanbit-Gejelih 
umzuwandeln, der im Sabre 1891 der Singen: 
Albert Lemmer, bis dahin Director der Sädiit 
Maſchinenfabrik in Chemnitz, als perjönlich Hafte: 
Gejellichafter beitrat. Auch in den folgenden Yalı 
erfuhr der Geſchäftskreis ber Fabrik noch eine m 
unmefentliche Erweiterung. Zu den früheren Aufgab 
für die in allen Zweigen die Aufträge fich mehr 
traten noch die Herftellung von Hafeneintichtungen, : 
z. DB. die des Hafens von La Plata in Argentinien,‘ 
Bau von Planfihtern und Walgenftühlen ver m 
Ichiedenften Größe Hinzu. Das führte abermal! 
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iner Vergrößerung der Fabrik; ein Modellfaus wurde 
rrichtet, in das die Mobelltifchlerei verlegt und ſämmt⸗ 
iche Modelle, die bisher auf den ausgedehnten Boden- 
üumen der verfchiedenen Gebäude lagerten, zuſammen⸗ 
ebracht wurden. Yu Anfang des Jahres 1896 wurden 
ann alle Tifchlerwerfflätten in einem fünfftödigen Neu⸗ 
au mit eigener Dampfmafcine und ausgedehnter elel- 
rifcher Beleuchtungsanloge vereinigt und die früher 
azu benugten Räume anderen Zweden bienftbar gemacht. 
Fine ſtark vergrößerte Ausdehnung gewann die Firma 
ither noch in demſelben Jahre dadurch, daß fie im Juli 
je Mübhlenbauanftalt, Mafchinenfabrit und Eifengießerei 
er Gebr. Sek in Darmftadt käuflich an fi brachte, 
te durchſchnittlich 350 Arbeiter befchäftigte und nun vom 
.. Sanuar 1897 ab als Filiale der Firma ©. Luther 
geiter betrieben wurde. In Braunſchweig ſelbſt wurden 
im jene Zeit etwa 550 Arbeiter beichäftigt. Die Anftalt 
nthielt damals ca. 220 der verjchiedenften Werkzeug: 
nafchinen, 2 Dampfmafchinen von 60 und 100 Pferde- 
tärfen mit Bentilftenerung und eine Schieber-Dampf- 
nafchine von 40 Pferbeftärken für die elektrifche Be⸗ 
esuchtung, 3 Dampftefjel von zufammen 270 qm Heiz: 
(äche, 6 große Laufkrähne, einen bydraulifchen Aufzug 
ür Berladezwede, eine hydrauliſche Hebebühne, einen 
(einen und einen großen Fahrftuhl. Eigene Bureaus 
mterhielt die Firma in Köln, Brüffel, Paris, Liverpool 
nd Odeſſa; außerdem befaß fie zahlreiche Vertreter an 
en für fie wichtigften Induſtrieplätzen des In⸗ und 
luslandes. 

Über weit befannter als alles dieſes machte die 
zerſönlichkeit Hugo Luther's auf den ganzen Erden⸗ 
unde eine That, die ihm für alle Zeiten unter den 
eutſchen Ingenieuren einen ehrenvollen Platz bewahren 
rd: ſeine Mitarbeit an der Douau⸗Regulirung und 
ie Sprengung des Eifernen Thores °). ‘Die großen 
zinderniſſe, die hier einer geregelten Schiffahrt auf der 
9 km langen Felfenftrede zwiſchen Stenka und bem 
rifernen Shore entgegen flanden, hatten fchon im 
. Jahrhundert unferer Zeitrechnung die Römer zu 
berwinden gejucht, indem fie am rechten, jegt ſerbiſchen 
Ifer für den Schiffzug einen Saummeg und zur Um- 
ehung der Klippen fogar einen Kanal anlegten. Iſt dieſer 
ann allmählic, aud) faft ganz verfallen, fo ift es dod) 
is faft in unfere Zeit dabei verblieben. Exit als 1830 
urch den ungarifcen Staatsmann Graf Szoͤchenyi bie 
ſterreichiſche Donau⸗Dampfſchiffahrtgeſellſchaft begrlinbet 
yurde, erbaute man auf der linken ungariſchen Seite 
on Bazios bis Drfova eine Uferftraße, die als eine 
edeutende Leiftung der Ingenieurkunſt angefehen wurbe. 
Seitdem kam dieſe für die Donauländer fo überaus 
sichtige Trage nicht wieder zur Ruhe. Von den neun 
Monaten der jährlichen Schiffahrtzeit konnte kaum bie 
Hälfte von großen Fahrzeugen ansgenugt werben. Da 
nußte Wandel geichaftt werden. ‘Der ungarijche 
Ingenieur Paul Bäfarhelyi nahm eine genane Ber: 
neffung der Stromftrede vor; e8 wurden 1855, 1871 


3) Bergi. Hand Arnold, „Die Regulirung ber Donau- 
tatarafte zwiſchen Stenla und dem Eifernen Thor“ in 
er Zeitſchrift des Vereins deuticher Ingenieure U. 39 
Berlin 18886). 
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und 1875 verſchiedene Regulirungsentwürfe ausge⸗ 
arbeitet. Man erkannte, daß man ſich damit begnügen 
müffe, im Strome einen verhältnißmäßig ſchmalen, 
kanalartigen Schiffahrtweg herzuſtellen, der, durch und 
um die Kataralte geführt, den Schiffen ein genügend 
breites und tiefes Fahrwaſſer biete, das im Bereiche der 
Stromſchnellen ein ſchwächeres, möglichſt ausgeglichenes 
Gefälle erhalten oder aber die zu ſtarken Gefälle durch 
eine Kammerſchleuſe überwinden müßte. Wie war aber 
diefe Aufgabe zu löſen? Der ungarische Handeldminifter 
v. Baroß griff fie mit zäher Thatkraft an; durch ein 
Geſetz von 1888 wurde die Bauausführung beichloffen. 
Aber vor der Hand wußte Niemand Mittel und Wege 
anzugeben, wie bieje ins Wert geſetzt werben könnte. 
Unterm 22. Auguft 1889 unb unterm 31. Januar 
1890 wurde von ber Regierung ein öffentlicher Wett- 
bewerb ausgefchrieben, um eine fichere Methode der 
Sprengung und Felsbeſeitigung unter Wafler ausfindig 
zu machen. Das erfte Mai fanden fid) 7, das zweite 
Mal 12 Angebote, aber feines verſprach nad) den 
angeftellten Verſuchen ein glücdliches Gelingen. Um die 
Schwierigkeiten, die hier zu bewältigen waren, einiger- 
maßen richtig beurtheilen zu können, fei nur erwähnt, 
daß die Felsmenge, die hier zu bewegen war, auf 
1850000 cbm gefchägt wurde. Allein am Eifernen 
Thore galt e8 380000 cbm Felſen auszufprengen und 
zu befeitigen, 560000 cbm Steindämme zu ſchutten 
und 100000 qm Kanal: und Dammböjchungen mit 
einem größtentheild fteinfagartigen Pflafter zu belegen. 
Man entichloß fi) daher ungarilcherfeitd zu einem 
dritten Ausfchreiben, nad) dem man die Geſammtarbeiten 
einer Unternehmung übergeben wollte, ber die Fels— 
befeitigung ganz nad) ihrem Gutdünfen auszuführen 
überlaflen werden follte. Drei Gejellichaften hatten ben 
Muth, Hier ein Angebot zu machen. Der Zuſchlag 
aber mwurbe der „Oeneralbauunternehmung für bie 
Kegulirung der Donau-Sataralte“ ertheilt, die gebildet 
war and der Discontogefellichaft in Berlin, welche die 
für die Arbeit erforderlihen Millionen herlieh, ber 
Mafchinenfabrit ©. Luther in Braunfchweig und dem 
Baurathe I. Hajdu in Budapeſt, der jedoch fthon nad 
zwei Jahren aus dem Confortium wieder ausſchied. 
Die „Seneralbauunternehmung“, mit der unterm 
23. Mai 1890 ein Vertrag abgejchloffen wurde, ſowie 
die Kgl. ungarifche Bauleitung Hatten in Orfova ihren 
Sig. Die Pläne für die Ausführung der Arbeit, vom 
ungarischen Minifterium entworfen, ſtanden feit; es 
fam nur darauf an, einen Weg für ihre Ausführung zu 
finden. Es ift nicht überflüffig, Hierauf nod) einmal 
beſonders anfmerffam zu machen. Bekanntlich entfpricht 
der Kanal am Eifernen Thore den Erwartungen, bie 
im Interefie der freien Schiffahrt auf ihn gefegt wurden, 
feineswegd. Das ift nicht Schuld der Generalbaus 
unternehmung, am weniaften H. Luther's, der von 
vornherein darüber nicht im Zweifel war, daß nur 
mittel® Schleufen eine durchaus fichere Waflerftraße 
geichaffen werden könnte, und auch fpäter Vorſchläge zur 
BVerbefferung bes fertig geftellten Kanals einreichte, die 
jedoch feine Zuftimmung fanden. Es ift baher völlig 
ungerecht, wenn er bei Gelegenheit jeined Todes in 
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rbaute, um hier in friſcher Harzluft Kräftigung und 
vomöglich Genefung zu finden. Sie follte ihm nicht 
nehr zu Theil werden. Am 30. Juni 1901 machte 
ver Tod feinem Leben ein frühes Ende. Gewiß hatte 
x in raftlofer Arbeit bereits Großes erreicht; um fo 
nehr aber glaubten feine Freunde und Wachgenoflen 
ıod) weitere Großthaten von ihm erwarten zu birfen. 
Diefe Hoffnung wurde vereitelt, aber dennoch wird ber 
Name Luther's unter bem Ingenieuren feiner Zeit ſtets 
mit Ehren genannt werben. 


Bunftgebräude der alten Steinhauer- 
und Maurer-Gilde. 
ESchluß.) 

Kam es vor, daß einer der älteren Geſellen einem 
jüungeren auf dem Ban ein Schimpfwort zurief, dann 
tonnte der jüngere dem älteren jagen; „Ich fordere Sie 
auf, am nächſten Sonnabend zur Herberge zu fonımen, 
wo wir mit einander zu fprechen haben“. Waren dann 
beide anf ber Herberge vor der Handwerkötafel erjchienen, 
fo klagte der jüngere den älteren an. War der jüngere 
noch nicht hinreichend gefchult, berüührte er 5. B. die 
Dandwerlstafel, jo wurde er wieder von einem Dritten 
angeflagt. Dann wurde der ältere mit 75 9, ber 
jlingere aber mit 8 gge zur Buße gezogen. In Zukunft 
machte jener dann nicht eher eine Anklage, als bis er 
beijer gefchult war. 

Es hatte fi 3. B. der Fall zugetragen, daß drei 
Zunggejellen fid) an einem alten Zunftgefellen fchwer 
vergangen hatten, was vor Gericht wohl übel für bie 
Drei ausgefallen wäre. Nachdem dem Alten das wider. 
fahren war, berichtete er dem Altgejellen das Vorge⸗ 
fallene, worauf auf den nächſten Sonnabend eine Bor» 
ladung an alle Zünftigen erging. Alle erfchienen zur 
feftgejegten Zeit, man fpielte Billard und unterhielt ſich, 
bis der Gildebote Jeden zünftig in die Handwerksſtube 
vor die ehrbaren Alt- und Ladegeſellen forderte. Alle 
nahmen nad Zunft und Handwerksgebrauch ihren Ein- 
tritt und ftellten fich in Ordnung auf, bis zum Schluß 

ber Gildebote eintrat, die Thür abſchloß und nad) Zunft 
anjagte, daß alle verfammelt feien. Nun klopfte der 
Altgefelle drei Mal auf und dankte der Geſellſchaft für 
ihren Eintritt nach Zunft und fagte, wie üblih: „Hat 
ber Eine oder Andere Klageſachen ober fonftige Sachen 
vorzubringen, fo möge er jetzt vortreten und reden und 
nachher ſchweigen“. ‘Da nahm der alte Mann feinen 
Bortritt nach Zunft und trug das ihm Widerfahrene 
vor; die drei Thäter wurden nad) Zunft vor die Hanb- 
werfstafel gefordert, wo fie auch nad) Zunft vortraten 
und ſich zu verteidigen fuchten, was ihnen nad) einigem 
Hin- und Herreden nicht gelang. Unterdeſſen hatten 
fich ſchon die „Handfefteften“ nach vorn gedrängt, und 
plöglih erlofchen alle Lichter — — — Etwa nad) 
5 Minuten brannten die Xichter wieder. Die Drei 
lagen am Boden und mußten hinausgetragen und von 
den inzwifchen eingetroffenen Eltern nad) Haufe geleitet 
werden. Zugleich wurben bie drei Beftraften für 
„ſchwarz‘ erkläärt. Nach einigen Wochen, als die 
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Väter der Berurtheilten als Vermittler eingetreten 
waren und das Verſprechen abgegeben hatten, daß ihre 
Söhne Buße thun follten, wurde wieder eine Borladung 
veranftaltet.. Nachdem die drei Miffethäter reuig 
erfchienen waren, wurde ihnen nad Erlegung einer 
Buße nad) Handwerksgebrauch der Bann wieder abge 
nommen, wobei ſich der Beleidigte nad) einer Abbitte 
der Beleidiger mit diefen vertragen mußte. „Ein ges 
meinſames Zechen bildete den endgültigen Abſchluß. 
In leichteren Fällen wurde auch nur auf eine Gelb- 
ftrafe erfannt. 

War irgend ein zinftiges Mitglied von einem anderen 
Zünftigen ſchwer beleidigt worden, fo hatte er das Recht, 
feinen Gegner zum Zweilampf zu fordern. Das geſchah 
in folgender Weife: ‘Der Beleidigte ging zum Alt- 
gejellen, trug feine Sache vor und verlangte eine For⸗ 
derung mit ausdrücklicher Andeutung, daß der Beleidiger 
dringend gefordert würde, worauf er dann auf alle 
Fülle erfcheinen mußte. Erſchien er nicht, fo wurde er 
für „Ihwarz“ erlärt. Solche Verhandlungen wurden 
gewöhnlich Sonnabends Abends abgehalten. Der Gilde⸗ 
bote hatte alle vorzuladen. Waren dann alle nad) Zunft 
in der Handwerksſtube verfanmelt, jo wurde nad) 
erfolglojer Verhandlung um die beiden Gegner vor ber 
Handwerkstafel ein Kreis geſchloſſen. Fühlte ſich num 
Einer von den Beiden ſeinem Gegner gegenüber zu 
ſchwach, ſo hatte er das Recht, ſich jetzt noch einen 
Stellvertreter, der ſich für ihn zu ſchlagen hatte, zu 
wählen, wozu faſt immer Einer oder Mehrere bereit 
waren. Der gewählte Stellvertreter trat fojort vor, 
und beide Kämpfer ftanden ſich mit nad) Handwerks⸗ 
gebraud, zugelnöpften Rod gegenüber, Wenn der 
„Künste“ gefagt hatte: „Biſt du fertig?“ gingen Beide 
mit Yäuften anf einander los, bi8 Einer, der gewöhnlich 
am Boben lag, „Triebe“ rief und damit den Kampf fofort 
beendigte. E8 wurde fogleich aufgeflopft und die Sache 
vor der Handwerkstafel verhandelt. ‘Die Berföhnung 
der beiden Feinde wurde durd) eine gemeinfchaftliche 
Zeche befiegelt. 

Die Iunggefellen ftanden nad) ihrer Losgabe noch 
drei Jahre unter der Obhut ihrer Schentgefellen, die 
fie noch in manchen Sachen zu unterrichten und zur 
feften Zunft anzuhalten, auch ihnen ſchlimmſten Yalld 
in Streitjachen beizuftehen hatten. Der Junggeſelle 
batte folche Gejellen, die fchon länger al8 drei Jahre 
loßgegeben waren, mit „Sie“ anzureden, wogegen Der 
ältere Zünftige ihn duzte. 

In der Handwerksftube hatte Jeder mit zugelnöpften 
Rod und anftändig zu erfcheinen. Rauchen und Linter: 
haltung in der Handwerksſtube waren mit Strafe bedroßt. 
Der Junggeſelle hatte ſich dadurch hier einzuführen, 
baß er ſtets in feinen drei Yunggefellenjahren beim 
Eintritt in die Handwerksſtube, ſowie beim Vortritt vor 
die Handwerkötafel feinen ganzen Spruch berjagte, wo⸗ 
gegen bei älteren Zünftigen genligte: „Eintritt nehme 
mit Gunſt“ oder „Vortritt nehme mit Gunft“, ober 
„Austritt nehme mit Gunft“. 

Gerner hatten die Junggeſellen das Amt, SKranten- 
befuche auszuüben, wobei fie fich in zuvorkommender 
Weiſe zu benehmen hatten. 
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Beim Verlegen der Herberge hatten abwechſelnd zwei 
Junggeſellen die Lade zu tragen. Um der Lade ein 
gewichtiges Anſehen zu geben, waren ſchwere Steine 
hineingepackt. Bei Aufzügen, wie auch beim Verlegen 
der Herberge, hatte fid) jeder „Ehrbare* mit einem blanken 
Winkeleifen oder langftieligen Schellhanmer zu ver 
fehen, welche mit Silberpapier beflebt und mit einem 
grünen Strauße, einer Citrone und einem rothen und 
blauen Bande geziert waren. Poliere zeichneten fich 
dadurch aus, daß fie einen fein ladirten, mit Kappen 
beſchlagenen und mit Strauß ꝛc. geichmüdten 5 Fuß 
langen Stod trugen. 

Im Jahre 1863 wurde ein Aufzug, in dem ber 
Sildecommiffar mit dem Alt- und Lademeiſier voranging, 


zur Ovation des Herzogs von Auguftenburg, welcher 


ih damals beim Herzog Wilhelm zum Beſuch aufhielt, 
veranflaltet. Der Zug wurde im Mebicinifchen Garten 
geordnet und z0g fich von da über den Damm, Bohl⸗ 
weg u. |. w. auf den Schloßplatz, wo ſich die beiden 
Herzöge am Tenfter, grüßend und dankend, zeigten. Eine 
Deputation ging in das Schloß und überbradhte dem 
Herzog von Auguftenburg den Wunſch der Gilde, baf 
er bald von der bänifchen Gewalt befreit werben und 
als Herzog fein Land in Beſitz befommen möge. Bon 
da ging der Zug über ben Ritterbrunnen, Steinweg u. ſ. w. 
der Herberge zu, wo die Feier durch fröhliches Bei⸗ 
fammenfein nod) eine Zeitlang weiter gefiihrt wurbe. 
Mar ein Sterbefall eingetreten, jo überbrachte der 
Gildebote den zum Folgen ernannten Gejellen ein 
blankes meffingenes „Briden“ (10 cm lang und 6 cm 
breit) mit der Aufichrift „VBegräbnig“, das der Jung⸗ 
gefell vorzüglich blank zu pugen hatte, wenn er nicht 
einer Beitrafung verfallen wollte. Es folgten 12 bis 
16 Mann, die fich zur angejetten Zeit auf der Herberge 
einzufinden hatten, wo Alles geordnet wurde. Jeder 
befam feinen langen Kragenmantel; auch waren Cylinder 
vorhanden fir den Fall, daß der Eine oder Andere 
einen folchen nicht beſaß. Dann ging es in geſchloſſener 
Reihe zu Zwei und Zwei nad) dem Trauerhaufe, wo der 
Sarg mit adıt Schildern aus Weißblech, behangen wurbe. 
Nachdem dann hier eine Meine Andacht gehalten war, 
wurden den Folgern gejchnittene Stüdchen Grobbrot, 
Kümmel, Salz und Schnaps auf Tellern gereicht. Dem 
Gildeboten lag ob, am Grabe die Schilder in Ver: 
wahrjam zu nehmen. Dann ging e8 zurück zur Herberge, 
wo Jeder feinen Diantel orbnungsmäßig an den Gilde- 
boten abzugeben Hatte und auch die Briden blank gepußt 
abzuliefern waren. Jeder Junggeſelle, welcher zum 
erften Male folgte, hatte 8 gg Geblihr zu zahlen. Ge 
wöhnlich war ein Altgefell oder fonft ein älteres Mit- 
glied bei der Trauerfeier anmwelend, der ed dann über 
nahm, in irgend einem Zimmer, in welchem fid) fein 
Unberufener befinden durfte, aufzuflopfen, und zwar in 
Ermangelung des Aufllopfftabes mit einem großen 
Schlüffel, der dazu immer bereit gehalten wurde. Da 
fih num ſchon Alle im Zimmer befanden, fo wurde eine 
Forderung nad) Handwerköbrauch nicht gemacht. Der 
Altgeſelle (Wortführer) nahm ftehend Blat hinter einem 
Tiſch und Hopfte drei Mal auf, worauf Jeder in rafchen 
Tempo feine Kopfbedeckung abnahm, ſich überzeugte, ob 
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fein Rod bis oben zugelnöpft war und vor ber {- 
werfötafel in gewillem Abſtand deron Plar r.: 
Nun ging Alles wieder genau nad; Zumft, inde- | 
Altgefell etwa folgende Anrede hielt: „Rt Gem: : 
Erlaubniß. Ich habe von der Fran der Heute R:- 
beerbigten Gejellichaft X. 5 „P erhalten, die Kir ı 
der Herberge von den Folgern vertrunferr werben ie: 
auch foll von dem @elde eine Kiſte ECigarren =: 
werben, damit auch Jeder dabei rauchen Bann“. I: 
antworteten alle Verſammelten: „Das it Löblicdh“. | 
fonft weiter nichts vor, jo fagte der Altgefell wer 
„Außerdem find von fünf Sunggefellen 1 + = 
1 Gulden (= 5 M) Gebühr eingezahlt, ich '&ı 
vor, wir legen ein großes Faß Bier auf und, di 
noch einige Mitglieder eingefunden haben, ein :: 
halbe Buddel Branntwein“. Darauf fprechen bi % 
fammelten wieder ein „Löblich“, und ber Altgefel n:: 
„Sollen wir das Freibier in Friede uud Einigkeit vi 
zehren oder nad) Handwerfsgebraud, und Gewohnk: ' 
Die Berfammelten antworten: „Im Friebe und E 
feit*. Zum Schluß fagt der Altgejell, indem er drei 
auftlopft: „Die Geſellſchaft joll bedankt und bededt i-' 
Sofort wird die Thür geöffnet, und jeber bement 
frei und nimmt Plag an den zuſammengerückten Tr 
auf denen je vor dem dritten Stuhle eine Halbe Fe 
flafhe vol Schnaps ſteht. Handwerkslieder main 
angeftimmt, und wenn Alles verzehrt iſt, jo löſt fh?! 
Geſellſchaft auf. Trifft es fich bei ſolchen Zuſamte 
fünften, daß fein Geld gefpendet wirb oder nichts der 
Strafgelber einkommt, jo wird für Freibier das Ce: 
dee Gildecafje entnommen. | 

Wenn ein Zünftiger bei Anfzlgen, beim Dusc: 
oder bei fonftigen Feſtlichkeiten auf der Herberge em 
Streit anfing, der in Thätlichleiten ansartete, : 
wurde er mit einer Buße nicht unter 2 „P befker, 
hatte er das Geld nicht im Beſitz, jo konnte er c= 
Handbewegung machen, als legte er das Geld auf de 
Tiſch, und dabei jagen: „Mit Gunft und Erlaubui, 
daß ic meinen ehrbaren Leib entblöße und meirt 
Tehler blind erlege nad) Zunft m. ſ. w.“ Dann wırk 
dieſe Summe noch am felbigen Tage ober Abend ver: 
zehrt, und die Geſellſchaft war dann feft überzeugt, da 
der Bußer das Geld, fobald er die nüchſte Köhnung er 
halten, fofort & Herberge bringen wüurde. 

Unter den Steinhanern und Maurern beftanden ve 
mals drei Claſſen. Erſtens hiefige, der Zunft ang: 
hörende, zu denen auch folche gehörten, die in ben Brauz 
ſchweig nahe liegenden Dörfern, wie Beltenhof, Water 
büttel, Waggum, Högum, Volkmarode, Querur. 
Riddagshaufen, Niiningen, Melverode, Maſcherodt 
u. f. w. wohnten, in der Stabt aber gelernt und ih 
der Zunft angefchlofien hatten. Zweitens „trentde‘. 
d. h. foldye, die fich in ihrer Wanberzeit befanden. Ex 
waren ſämmtlich unverheirathet und bildeten auch nod 
nebenbei nnter ſich eine Extra⸗Zunft. Da fie niemals 
ohne Hut gehen durften, hieß jeded Mitglied von ihnen 
allgemein „Der Mann mit dem Hut“. Drittens die 
„Kleinſtädter“. Das waren folche, die fi im Früh 
jahr einftellten und im Herbſt wieder fortzogen, größten 
theil® Eichsfelder und andere, die aus weiter von Bram 
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qweig gelegenen Gegenden kamen; fie waren größten 
eils verheirathet und keiner Zunft angehörend. 

Bei Fruhſtück und Veſper ſaß jede Claſſe für ſich. 
Hie Kleinſtädter wurden von den Fremden ſtets gern 
hänſelt. So Hatten ſich letztere beim Bau eines 
Siterfchuppens auf dem Bahnhofe in den 50er Jahren 

en verhängnißvollen Streich erlaubt, ben Sleinftäbtern 
auf ihren Frühftüdstifch einen Eimer Waſſer und ein 
zund Heu aus reinem Uebermuth zu fegen. Hierdurch 
. eriethen die beiden Parteien ſcharf gegen einander, wo⸗ 
ei die Hiefigen fr die Kleinſtädter Partei nahmen. Es 
am zu Tchätlichleiten und zur Entlaflung mehrerer 
Fremder. Nun nahmen alle Fremden, die in Braun» 
ſchweig anweſend waren, Feierabend und erklärten 
ämmtliche Steinhauer und Maurer Braunfchweigs fir 
Schwarz“. Im diefer Eigenichaft wurden die Braun- 
chweiger Junggeſellen, welche in der Fremde ihre 
Wanderjahre abmachen wollten, allenthalben mit „Du“ 
angeredet, während fie jeden Fremden mit „Sie“ zu be 
nennen hatten, und wurden außerdem ohne Grund ſtets 
„anegehauen“, fo daß fie immer wieder gezwungen 
"waren, nad) Braunſchweig zurückzukehren. Nachdem 
das fo eine Zeit lang gedauert hatte, blieb weiter nichts 
"übrig, als daß die Alt- und Lademeiſter nad) Harburg, 
wo zum legten ‘Male 7 Braunfchweiger Sunggefellen 
zurückgewieſen waren, reiften und eine beträchtliche Buße, 
die dort feftgefegt war, bezahlten. Damit war der Bann 
von Braunfchweig wieder abgenommen; es Tamen Fremde 
wieder nach hier, und von hier konnten wieder Jung⸗ 
gejellen unbehelligt in bie Fremde gehen, um ihre 
Wanberjahre abzumaden. 

Es war Handwerksgebrauch, daß, wenn ein wanbern- 
der Fremder die Herberge betrat, er vor Eintritt in die 
Gaſtſtube drei Mal heftig mit feinem Wanderſtabe gegen 
die Stubenthär anllopfen mußte, worauf er eintrat und, 
wenn ein Wortführer oder Altgeſell zugegen war, feinen 
Gruß von feiner Stadt, wo er auögelernt hatte, herfagte. 
Daun erhielt er ein Gefchent, das aus der Herbergecafie 
bezahlt wurde. Es wurden auch Wanbernden, beren 
Füße auf der Reife im Winter durch Froſt gelitten 
hatten, Filzſchuhe fpendirt; auch war der Herbergswirth, 
welcher in die Gebräuche eingeweiht war unb in der 
Handwerköftube anwefend fein durfte, verpflichtet, für eine 
gewille Anzahl Wanderer Betten zur Verfügung bereit 
zu halten. War ein Fremder durch Arbeitslofigfeit ober 
fonft auf andere Weife bei dem Herbergswirth in tiefe 
Schulden gerathen, fo konnte der Fremde unbehindert 
abreifen, denn der Herbergäwirth war ficdher, daß ihm 
das Geld baldigft geſchickt wurde. 

Waren zu Zeiten viele Arbeiten auszuführen, fo daß 
fid) viele Fremde in einer Stadt aufhielten, jo war ein 
von ben fremden gewählter Wortführer ftändig auf der 
Herberge, der fonft weiter nichts arbeitete, ald daß er 
bie anlommenben Fremden abfertigte und über Arbeits⸗ 
angelegenheit unterrichtete. 


Gleichwie die Ein: und Ausichreibungen alle Fahre | 


an zwei Quartalen auf der Herberge vor bem Aue 
ſchänken in Gegenwart des Gildecommiſſars (d. h. 
Seitens ber Behbrde) nnd der Alt- und Lademeiſter ſtatt⸗ 
fanden, fo wurden in den Sommermonaten „Auflagen“ 
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abgehalten, jogenannte Yahltage, damit die Auswärtigen 
nicht etwa ohne Abgaben durchbrennen konnten. 

So bildete die Zunft ein in fich abgeſchloſſenes Ganze, 
da8 den Stand der Handwerker hochhielt, den Einzelnen 
zum ficheren, ſelbſtbewußten Verkehr unter feinen 
Standeögenofien heranbilbdete, ihn ſchützte und zu feinem 
Fortkommen ihm behitlflich war. 

Es founte freilich nicht ausbleiben, daß manche Aus 
wüchje und Verirrungen ſich allmählich einftellten, die 
dem guten Ganzen dad Fundament wankend machten 
und es zertriimmerten, als die Gewerbefreiheit ben 
firengen Zuſammenſchluß der zünftig gelernten Hand⸗ 
werker durchbrach und vernichtete. J. H. 





Büherldan. 


Sarl Wiollenhauer, Der Wille zum Leben. 
Eine Erzählung. Berlin» Goslar - Leipzig, F. 4. Latt⸗ 
mann [1901]. 216 ©. 8%. 2 M 50. 

Es ift wirklich ein gutes Buch — bis auf den Titel. 
Der Titel erregt nämlich Erwartungen, die das Bud) 
nicht erfüllt. Man denkt zunächſt an Stoffe, wie fie 
in den Vers⸗Dichtungen „Lebe!“ von Avenarius oder 
in Bitelmann’d Memento vivere behandelt find, an 
einen Gall, wo der Wille zum Leben am Erlbſchen ift 
und durch irgend welche innere Vorgänge zu einem 
nenen Aufflammen gebracht wird. So ift es hier nicht, 
der Conflict geht nicht fo tief, ein äußerfted Verzagen 
ift nur ein Dial leife angedeutet. Die Sache liegt viel- 
mehr fo, daß ein junger Surift, der Freiherr Kurt 
Eberhard von Erthal, ſich unmöglich gemacht und feine 
Stelle verjcherzt hat und nun unter der Leitung eines 
umfichtigen, Mugen Manues fid) neues Bertrauen, 
Tüchtigkeit und eine angejehene Stellung in einen 
praftilchen Berufe erwirbt. Das ift ganz gewiß eine 
Sache, die einer geſchickten dichterifden Behandlung 
werth ift, nur paßt der Titel nicht dafür. Wenn man 
ihn aber jo verfteht, wie er hier gemeint ift, dad Streben, 
fi mit dem Leben und der Welt abzufinden und ſich 
einen Plat an der Sonne des Glücks auf feine Art zu 
erobern, dann gewinnt er allerdings eine bejondere 
Bedeutung. Denn diefes Streben finden wir in einer 
ganzen Reihe von Geftalten des Buches, und der Ver⸗ 
faſſer Hat ſich eben die Aufgabe geftelll, an einem 
Stud Kleinſtadtleben zu zeigen, wie verfchteden geartete 
Charaktere fid in diefem Ringen bewähren. Es find 
meifientheil® Leute, bie irgendwie Schiffbruch erlitten 
haben und nun ftill mit gerettetem Boot in den Hafen 
einlaufen. Im Vorbergrunde bes Intereſſes fteht ber 
genannte Kurt Eberhard. Er felbft nennt ſich dumm, 
und der Berfafier nennt ihn einen unbebeutenden 
Menſchen. Aber das ift er gar nicht; es fehlt ihm nur 
die Gabe, etwas aus fi zu machen, und bazu ift er 
urfprünglich in einen falſchen Beruf gerathen. Seine 
Arbeitöwilligleit, feine Gewiſſenhaftigkeit und ‘Treue 
machen ihn uns fofort ſympathiſch, und bie noble 
Sefinnung wie die guten Formen, die er aus feiner 
Familie mitbringt, find ihm treffliche Hilfen auf dent 
neuen Wege ins Leben. Und auf diefem guten Grunde 
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wachſt reiche Frucht, ſobald das rechte Licht und der | 


rechte Gärtner in der Geſtalt des alten Redepennig 
dazulonımt. Eine Folie zu Kurt Eberhard bildet ber 
alte Dr Gudehus. Wie ber penftonirte Oberlehrer im 
Eymnaſium zu Stolpenburg Hat er nie mit den Jungen 
fertig werben können und ift darum früh in den Ruhe⸗ 
ftand verfegt. Aber auch fein Liebesglück hat er ver- 
ſcherzt, da er ſich nicht hat entſchließen können zuzu⸗ 
greifen. Und die fruchtloſen Selbſtvorwürfe pein 

* ſein Leben lang. Ihm ſehlt es an dem —* 
Willen zum Leben, an dem Aufraffen, und ſo bringt er 
es zu nichts. Uebrigens trot ſeiner umſtändlichen Un⸗ 
bebiiftichteit eine liebenswerthe Erſcheinung. Die alte 
Freifrau hat einen doppelten Kampf 8*— chten: Ein⸗ 
mal gegen die ganz gewöhnliche Noth des Daſeins. Da 
aber geben ihr den rechten Willen zum Leben die 
Traditionen ihres alten Geſchlechts, das ungebrochene 
Standesberungtiein, der Idealismus ariftefratifchen 
Dentene. Dann kommt ein zweiter Kampf ihrer Vor⸗ 
urtheile gegen die Vertreter eines ſchlicht bürgerlichen 
Berufes. Aber als fie ihre Vorurtheile als ſolche erkannt 
hat, gewinnt fie e8 auch über fich, das Gute, Seloitofe 
im Weſen der Anderen anzuerlennen und ſich in bie 
neuen Verhältniffe zu ſchicken. Die vierte Perföuichtek, 
die ihren Willen zum Leben erprobt, iſt eine übere 

anziehende Geftalt, die ältliche Paftorentochter Fräulein | 
Ledebuhr. Sie hätte in ihrer Jugend gern geheirathet, 
aber Gubehuß hat nichts gejagt, und fo ift nichts daraus 
geworden. Sie hat aber ihrem Leben einen Inhalt 
gegeben, indem fie das Helfen und Pflegen zu ihrem 
Derufe gemacht hat. Erſt Hat fie dem alten Vater 
gepflegt, dann alle Armen und Kranken ihres 6 Sans | 
und nun fie allein fteht, Hilft fie weiter, in jedes Sans | 
Sonnenfchein bringend. Dabei eine gefunde, verftänbige 
Natur, die das Leben mit Haren Augen anſieht. — 
Des Verfaſſers Stärke liegt in der Charalteriftit, die 
vorzüglich gelungen ift. Alle die Perfonen find lebens⸗ 
vol gefchaut und dargeftellt, nur die Beate ift etwas 
matt gerathen. Einige Geftalten find ſchon beſprochen; 
dann der knurrige, geizige Hauswirth, die kokette und 
Heinftädtifc-intrigante Bertha Slodenthör, die unver 
ftandene Mutter mit ätherifchen Sinn und ftattlicher 
Körperfiille. Die gewinnendite Figur iſt der General 
agent Mebepennig, bei dem Onkel Schönow Pathe 
geftanden has; er ift es, der Alles in Gang bringt, ein 
kluger Menſchenkenner mit einem guten Herzen, einem 
Inftigen Sinne und einer ebenfo drolligen als treffenden 
Nedegabe, eine ſehr gute Schöpfung bed Verfaſſers. 
Die Handlung der Geſchichte kommt Anfangs etwas 
ſchwer in Fluß, bald aber nimmt fie einen rüftigen 
Vortgang, unb gegen Ende wird eine lebhafte Spannung 
erregt. Die Liebesfcene vermeidet durch die Eigenart 
des Locals ſehr glucklich die Gefahr der Trivialität, 
ber folge Erklärungen leicht anheim fallen. Ueberhaupt 
ift da® Ganze in einen wohlthuenden, milden Humor 
getaucht, der nur an wenigen Stellen in bittere Satire 
ausartet. Ueberall bekundet ſich die ſcharfe Beobachtung 
des Verfaſſers, in Scenen, in Heinen Einzelheiten, in 
jentenziöjen Yeußerungen. Die Erzählung lieſt ſich gut, 
und da8 Ausrufezeichen der Erleichterung hinter d dem 
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„Ende“ ift wenig am Plage: man trennt ſich mr 
von ben Geftalten bes Berfaflere und ift geipe 
darauf, was er uns noch weiter auf biefem &: 


bringen wirb, 
Hans Martin Sci: 
Yu dem Ari 
— SgOte Ren pen. 
Buch.) finden Beige am —— 


der hannoverſchen Eibfladen, uritgetheilt = 
U. Vieth, mit Einleitung und Zufägen von ©. Zimz- 
D. Jagic und U. Leskien*, auf die wir auch an tir: 
Stelle kurz oufmerfjam machen möchten, ba ja Erer 
ſlaviſcher Befiedelung aud im Norden unſeres Her: 
thums vorhanden find. Es handelt fih ums eine Hcc 
ſchrift, die U. Bieth in Kopenhagen auffand mm: 
wohl daß ältefte Zeugniß über Sttten, äude = 
Sprade der Elbſlaven bei — enthält. =: 
zerfällt in drei Theile ‘Der erfle führt ben I 
„Wendifcher Aberglaube angemerdet der Gezı 
Kirchen Bifitation des SnrRentgums Dannenberz = 
Monat Unguft Anno 1671“ und if vom Ite 
fuperintendenten D. Joachim Hilbebrandt verfaßt werte. 
er umfaßt 10 Capitel: 1) Bemerkungen über Kam 
und Ansdehnung des Bezirfed. 2) Bom Crent = 
KronemBaum. 3) Bon Sanff- seiten Der — 
4) Bon gewiſſen Tagen. 5) Vom Bawerrecht 6) X 
Zuchtmeiſtern. 7) Bon Hodzeiten. 0) Bi Bon Schwanz: 
Bademüuttern umd Kranken. 9) Bon Begräbkii 
10) Bon der Wenden Leben indgemein. Der zwei: 
Theil enthält ſyſtemloſe Nachträge, die bis in ta 
Jahr 1710 berunterreichen, der dritte ein fuftematikr 
deutſch⸗ wenbifches Wortverzeichniß, Bielleiht jr 
diefe Theile von dem Paftor ©. F. Mithof in Küde: 
anf Anregung von Leibniz niebergeichrieben worte 
Waren auch einzelne Theile der Hanbfchrift dar 
Domeier und Pfeffinger ſchon früher bekannt geworke 
jo ift doch jetzt bie genane Wiedergabe des gan:r 


Stüdes nur mit Dank zu 
Nenes Brannihw. En blatt. Rr.8— 9. G. He 
zum Tomas 


ur Seminarlehrerfrage. — 
eitehen des Herzogl. —— in 8 — 
faue, vom Aufſatzunterricht. 
Bebenroth, zwei Braun. Scheitärr (dem en: 
auf die „Abwehr“ einemannd). — 
Bedeutung e. gefteigerten Borlssirtung für se mi 
ſchaftliche Entwidelung unferes Bolles. — 8. Haft 
der Xebrer nad) dem bür eigen @eie fenbuche. — 
Geiſtliche als Ortsſchulin nipechor. — u. 21. — 
Braunſchw. Landes⸗Lehrerverein Oct. 1900-1901; Hex 
Gliederung des Landes⸗Lehrervereins 1900; Jahns, N 
73. Br. Landes-Lehrerverf. in i mfreht 
onarablakt | r öffentli efundpheitä Hege 
8 W. Kod, * Iuchungöreiultate im ftäbtie: 
Shake aufe zu Br. — ml 8 gegen bie Zuberkuin 
teiniß, Befeitigung And esinfection des phtä:. 
ſchen ums; Kellogg, die Rohfoft. 


Beridtigung. 
In Nr. 21 find auf Seite 165 in der Zeile 31 v.: 
die Worte „und Stammpater“ zu flreichen, ſowie dir 
Zeilen darunter ftatt „Nachlommen“ das Wort „Regre 


I mmgsnadfolge eimzufegen. O. v. 9. 
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Grabflätten der Welfen. 


49. Löwen. 


Aus den Niederlanden !) Hat Karl Steinmann bereits 
mei welfifche Grabftätten, Delft (S. 366) und Gent 
S. 221), behandelt, damit ihre Zahl aber längft nicht 


wie auch das Herzog Heinrich’ I. (F 1235), der in 
einer der benachbarten Chorcapellen ruht, Hochgräber 


rſchöpft. Es find, wenn wir fie ſchon jeßt richtig über 


ehen, mindeſtens nod) fünf Ortichaften nachzutragen, 
»o auf niederländiihen Boden Mitglieder unjeres 
sürftenhaufes ruhen. Es kommen zunächſt drei aus 
Itefter Zeit in Betracht, die Gattin eines Sohnes und 
ines Enkels und die Tochter cines anderen Entels 
Jerzog Heinrich's des Löwen. Sie find in Lümen, 
oosduinen und Middelburg beigejegt worden Dazu 
efellen ſich noch je eine Tochter der Herzöge Heinrich 
zulius und Anton Ulrich, die in Leeuwarden und Roer⸗ 
nond begraben find. 

Als Kaifer Otto IV. am 19. Mat 1218 auf ber 
Sarzburg verftorben war, ließ er Marie, die Tochter 


aus ſchwarzem Marmor, die oben in erhabener Arbeit 
langHingeftredt die Geftalten der Verſtorbenen tragen. 
Marie und rechts neben ihr Mathilde Tiegen in langen 
Gewändern, ihre Füße ftehen auf Confolen. In der linfen 
Hand trug Mathilde einen Gegenftand, ber abgebrochen 
ift; fonft ift das Denkmal gut erhalten, während das 
der Marie, zumal an Gefiht und Händen, leider ſtark 
beſchädigt ift. ‘Die beiden Grabplatten von Mutter und 
Tochter bilden ein Ganzes und werden von 6 romanischen 
Säulen getragen; drei horizontale Säulen, die zwiſchen 
ihnen und an ihren Außenjeiten liegen, werden durch) 
zwei verzierte Bogen mit einander verbunden. Injchriften 
finden fi nicht vor. Das Grabmal Herzog Heinrich's 
wird dem Bildhauer Sean le Statunire zugefchrieben, 
der zwifchen 1250 und 1290 im Löwen wohnte und 
wirkte Da diefes Wert mit dem Denkmale jener 


Frauen in Anlage und Technik große Aehnlichkeit hat, 


Jerzog Heinrid’8 I. von Brabant, als Wittwe zuräd. | 


Dieje ging wohl im Unfange des Jahres 1220 mit dem 
Srafen Wilhelm I. von Holland eine zweite Ehe ein, 
ie finderlo8 blieb und fchon am 4. Februar 1222 
ud) den Tod des Gatten gelöft wurde. Marie verlebte 
ioch eine fehr lange Wittwenzeit. Sie erjcheint zum 
egten Male in einer Urkunde vom 9. März 1260, ale 
ie ein Codicill errichtete. Bald nachher wird fie ge- 
torben fein; denn am 14. Juni 1260 wird fie bereits 
ils tobt erwähnt. Sie wurde neben ihren Eitern in 
ver Peterskirche zu Löwen beigejegt. Dort ift ihr ſchönes 
Hrabdenkmal noch heute erhalten. Es befindet ſich in 
iner Wandniſche der Nordfeite am Ende des Chor 
imganges neben dem ihrer Mutter Mathilde, der Tochter 
‚ed Grafen Matheus von Boulogne. Dieſe ftarb bereits 
m Unfange des 13. Jahrhunderts. Damals wird ihr 
‚a8 Denkmal errichtet fein, das ſchon 1250 erneuert 
vurde. Vermuthlich bald nad) 1260 ift dann das 
Srabmal ihrer Tochter hinzugefiigt worden. Beide find, 


1, Tie Mehrzahl der nachſtehenden Mittheilungen ver- 
yanfe ich den freundfchaftlihen Bemühungen Herrn 
K. Sajet in Beierſtedt, der fürzlih an den meiften 
jiefer Orte perjönliche Nachforſchungen anſtellte. P. Z. 


auch die Zeitverhältnifje fehr gut dazu ſtimmen, fo ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß diefer Künftler auch das 
Grabmal Mathilde's wieberherftellte und das ber Kaifer- 
wittwe Marie neu verfertigte. 


50. Loosduinen. 


Der junge Pfalzgraf Heinrich, Herzog Heinrich's des 
Löwen Enkel, farb, wie wir im vorigen Jahrgange 
©. 164 ff. gejehen haben, am 25. April 1214 und ift 
zu Schönau begraben. Bald nadjher (5. Nov 1214) 
verlobte fich feine Wittwe Mathilde, die Tochter Herzog 
Heinrich's I. von Brabant, eine Schwefter der oben ge- 
nannten Saiferin Marie, mit Graf Floris IV. von 
Holland, der damals nur 4 Jahre alt war. Die Che 
wurde daher erft 1224 vollzogen. Floris ftarb jchon 
in jungen Jahren am 19. Juli 1235 auf einem 
Turniere in Corbie im nördlichen Frankreich, wo er 
von: Grafen von Clermont, wie man jagt, aus ehelicher 
Eiferfucht verrätheriicd) ermordet wurde. Gr fand fein 
Srab im Klofter Reinsburg?). Mathilde, zum zweiten 
Male Wittwe geworden, blieb im Lande und ift am 
21. December 1267 geftorben. Ihre Gebeine wurden 





2) Meermann, Wilhelm von Holland I, ©. 4. Wenzel⸗ 
burger, Geſchichte der Niederlande I, ©. 123, 
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im Ciſterzienſerkloſter Loosduinen beim Haag, dem fie 


‘“ reiche Zuwendungen gemacht hatte, beigejegt?). Ein 


äußeres Erinnerungszeichen an fie ift dort nicht mehr 
erhalten). Ihr ältefter Sohn war Graf Wilhelm, 
ber 1247 zum Deutfchen Könige gewählt wurde. 


öl. Middelburg. 


Diefer König Wilhelm vermählte fih in Braun» 
ſchweig mit Elifabeth, der Tochter Herzog Otto's des 
Kindes, des erften Herzogs zu Braunſchweig und Lune⸗ 
burg, am 25. Januar 1252. In der folgenden Nacht 
entzündete ein umgefallene® Licht das Brautgemad). 
Das Feuer griff mit rafender Schnelligkeit um fig und 
richtete in dem ftolzen Bauwerke Heinrich's des Löwen, 
der Burg Dankwarderode, eine arge Berheerung an. 
Auch der Königsornat wurde ein Raub der Flammen; 
mit fnapper Noth konnten die Neuvermählten das nadte 
Leben retten. Yaft genau vier Jahre fpäter, am 28. 
Januar 1256, wurde König Wilhelm auf einem Feld- 
zuge gegen die riefen bei Hocgmwonde erfchlagen. Die 
Königin erfuhr die Trauerkunde zu Spiegelberg, ſüdlich 
Germereheim, und kehrte fogleich nad) Holland zurüd, 
wo fie den Reſt ihres Lebens verbradite. Sie ftarb am 
27. Mai 1266 und wurbe in ber Abtei zu Middel⸗ 
burg, der Hauptftadt Seelands, ftattlid) beigefegt?). 
von ihrer Grabftätte ift jest feine Spur mehr er⸗ 
halten. 

Biel fpäter ald die Gemahlin fand König Wilhelm 
felbft in Midbelburg die legte Ruhe. Die Friefen, die 
ihn, ohne zu wiſſen wen, erfchlagen hatten, verbargen 
die Leiche, als fie in ihr den König erkannten, unter 
dent Herde eines Bauernhauſes zu Hoogwoude. Erſt 
als Wilhelm's Sohn, Graf Floris V., int Jahre 1282 
glücklicher in Weſtfriesland vordrang, wurde ihm von 
einem ingeweihten der Begräbnißort feines Vaters 
gezeigt. Er ließ den Leichnam ausgraben und in ber 
Heimath zu Middelburg in der Marien oder Achter 
kerken (jetzt Koorkerk genannt) aufs Neue beftatten. 
Sein Großneffe, Graf Wilhelm III. ftiftete dort 1325 
für den Altar der Capelle, in der der König lag, zu 
feinen Seelenheil eine geiftliche Pfründe Im Jahre 
1542 ließ Marie, die Statthalterin der Niederlande, 
dem Könige ein prächtige® Grabmal errichten. Uber 
ein Feuer, das durch Blitzſchlag entfland, richtete e8 ſchon 
1569 wieder zu Grunde. Eine Wieberherftellung wurde 
fpäter geplant, aber nicht ausgeführt. 1817 fand man 
an ber Südfeite der Koorfert den fteinernen Sarg und 
andere Ueberrefte vom Grabe des Könige. Dies wurde 
der Anlaß, daß ihm im Auguſt 1820 die feeländifche 
Geſellſchaft der Wiflenfchaften mit Genehmigung König 
Wilhelm’s I. eine marmorne Gedenktafel errichten ließ, 
und zwar in der Neuen Kirche, die früher auch Vor 
oder St. Nicolausficche genannt wurde und, öftlich von 








4) Freundliche Auslunft von Herrn PB. Di. van Waldhren 
eellum bei Urnheim. _ on 

) gi. Magnum Chronicon Belgicum bei Pistorius 
Rerum Germ Seript. II ©. 271. Necrol. Egmond. 
Böhmer, Regesta Imperii V ©. 1082, 


3) Wteermann I, ©. 281. 
in 


der Koorkerke gelegen, mit biefer banlich zw:- 
hängt ®). 
52. Leeuwarden. 


In der Großen» oder Jacobifirde zu Yerız: 
der alten Hauptitadt der Provinz Frieslaad. c 
fich die Begräbnißftätte des erbftatthalterijchen ©: 
Hier ruht auch Sophie Hedwig, die Tochter dei &: 
Heinrich Julius zu Braunfhweig und Lüncht:: 
geboren am 20. Yebruar 1592, dem Grafen 
Kafımir von Nafjau-Dieg am 8. Iuni 1607 bij 
| reichte. Ihr Gatte verfturb am A. Juni 1el., 
felbft am 13./23. Januar 1642 zu Arnheim. Sı::: 
neben dem Gemahle am 10./20. März des Jar 
Leeuwarden beftattet. Ein Erinnerungszeichen : 
ift Hier nicht mehr vorhanden. Das nimm: ! 
Wunder. Denn 1813 wurde die Kirche vom ben 
zofen gründlich verwüftet. Aud) die Fürſtengruft 7 
nicht verfchont, ja derartig zugerichtet, daß ma: ’: 
die Gebeine der dort Ruhenden wieder zujamme: . 
mußte. Sicher erlennbar war der Schäde:“ 
Kaſimir's an dem Loche, das ihm bie tödtlice 
bereitet hatte. Die Ueberrefte wurden dann u. 
Kaften zufammen gelegt und in der Gruft beigeis: 
der hinter dem Chore eine Fallthür hinabführt. 


53. Noermond.”) 


Henriette Chriftine, die jüngfte Tochter Herzog i- 
Ulrich's, ift nach dem Tode der Aebtiſſin CHriftix:, ; 
Herzogin von Meklenburg (T 30. Juni 1683..| 
Üebtiffin von Gandersheim erwählt und hier | 
12. April 1694 inthronifirt worden. Ta ject 
ihr Peben ein Ereigniß fiel, das den Sagunen | 
Stiftes nicht entiprach, fo ſah fie fi gemöthigt, 
27. Juli 1712 ihrer Würde zu entfagen. Wie '; 
früher (1707) ihre Schweſter, die fpätere Ka 
Elifabeth Chriftine, die hauptfächlich bei ihr in Sur: 
heim Unterricht in der Fatholifchen Lehre emp’: 
hatte, und 1710 ihr, Vater Anton Ulrich, fo trat a 
Henriette Chriftine am 10. Auguſt 1712 vor N 
Fürftabte von Corvey zum Katholiciemus über. } 
ließ fi dann fogleid) in Roermond nieder, we | 
Anfangs in der abeligen Mitnfterabtei, fpäter | 
Urfulinerinnenflofter wohnte, aber feine geiftliche I: 
bekleidete. Neben der Urfulinerinnenficche ftiftete ſie 
die Ehre U. 2. Frauen der Schmerzen eine Capele 
am 30. April 1719 geweiht wurde. Sie hat ihr x:. 
hier nod auf Hber 83 Jahre gebracht. Erii : 
20. Januar 1753 ift fie geftorben und Tags darar’| 
der Kirche ber Jeſuiten begraben. Ihre Grabicr 
lautete: , 

6) Nach dem Berichte des Archivars der Er 

Seeland vom 30. März 1874 an Kaufmann €. 9, Sr! 
in Braunjchweig. Ich verdanke ihn Herrn Buchhän:! 
Lord daſelbſt. 
, T) Mit freundlicher Unterftüßung des Herrn van Ber: 
in Roermond, Secretairs des hiftoriihen Vereins vu 
burg. Der Todestag ber Fürſtin wird hier abweidt 
von den gängigen Handbüchern angegeben, die 
12, Mär; 1753 nennen. 


— —— — — — — — — m — — — — — — — — — — — — — — — - - 1 


— 179 — 


D. O. M. 
Monumentum 
Serenissimae Principissae 
Henriettae Christinae 
Ducisse Brunswicensis 
et Luneburgensis etc. 
vixit annos LXXXIV 
obiit XX Januarii 
MDCCLII 
R. J. P. 

Jetzt ift von der Grabftelle nichts mehr zu fehen. 
enn 1777 wurde das Gotteshaus abgerifien; die 
tätte nimmt jeßt der Garten ber Bürgerjchule ein. 
ste Gebeine der Fürſtin wurden übrigens nicht vers 
itftet, fondern von einer frommen adeligen Dame, 
ohanne de Rauderade, in die Kathedrale geichafft, wo 
an jedoch jett ihren Aufbewahrungsort nicht mehr 
nint. 


54. Geldern. 


Nicht weit von der Holländiſchen Grenze, in Geldern, 
ht auch noch eine Braunſchweigiſche Fürſtentochter, 
ie ſich einem Niederländiſchen Fürſten vermählte: 
Liſabeth, die Tochter Herzog Heinrich's des Mittlern 
+ Br. u. Lün. die am 5. Februar 1519 dem Herzoge 
Sarl von Geldern, dem eifrigen Widerfacher Kaifer 
Parl’8 V., die Hand reihte Der Gemahl ftarb am 
O. Juni 1538 und wurde zu Arnheim begraben, wo 
in prächtiges Grabmal noch heute zu bewundern: ift. 
zliſabeth Hat ihm noch lange Zeit überlebt; fie ftarb 
nf dem Schloffe zu Geldern am 2. April 1572 und 
yurde in der Karmeliterkirche, jetzt Tatholifchen Pfarr- 
irche dafelbft beigefegt. Auch ihr wurde hier ein ftatt- 
iches Denkmal errichtet; mausoleum honestum cum 
umba marmorea wirb e® genannt). Uber leider 
ourde im Jahre 1703, ald die Kirche zerfiört und faft 
‚a8 ganze Kloſter in Trümmer gelegt wurde, auch dieſes 
Verk ein Opfer ber Beſchießung der Stadt. Ein Glüd 
och, daß uns Joh. Knippenberg ?) wenigftens die In- 
chrift des Steines erhalten hat. Sie lautet: 

1572 den 2. April ftarf de Doorluchtige, hochgeborne 
Surftinn und Vrawe Elifabeth geborne Herthoginne tot 
Brunswid und Runenburgh Weduwe tot Geldre. Godt 
en der Zielen genedich. 


55. Itzehoe. 

Als alte Grabftätte der Schauenburger Grafen gilt 
te Gruft der St. Laurentiusficche zu Itzehoe Jetzt 
ft zwar von ihr feine Spur mehr vorhanden; man 
weiß nur, daß fie im Nordoſten der Kirche gelegen 
jyaben wird 29). Heinrich Ranzau berichtet in feiner 
Descriptio Chersonesi Cimbricae!!) von 11 Mit- 





| P. Elemen, Kunftdenkmäler der Nheinprovinz. 
[. 80. 2. Ubth. (Kreis Geldern) ©. 20, 
9) Joh. senippenber Historia eccles. 
Geldriae (Bruxelles 171 ) ©. 147. 
2 Pi P. dat a he — —— zu 
ehoe“ in d. r. d. Geſellſchaft f. eswig⸗Holſtein⸗ 
Lauenb. Geſch. B. XO —8 411. 3D 
rap Veſtphalen, Monumenta inedita rerum Germ. 
p. 18. 


ducatus 


r 
1 


| 


; mar. 





gliedern jenes Fürſtenhauſes, die dort beigefegt ſeien. 
Unter ihnen nennt er auch Elifabeth, die Tochter Herzog 
Wilhelm's zu Braunſchweig und Lüneburg, die in erfter 
Ehe an Herzog Otto von Sachſen (F 1350), dann feit 
1354 an den Grafen Nicolaus von Holftein vermählt 
Sie ftarb am 17. April 1384. Nun find zwar 


; jene Angaben Ranzau's nicht durchgehends richtig; 


einige der Fürſten, die er in Itzehoe ruhen läßt, find 
nachweislich an anderen Orten beftattet worden !?), 
Aber von den übrigen ift e8 mehr oder weniger ficher, 
daß fie zu Iuehoe liegen. Da dieſes nun vom Grafen 
Nicolaus fehr wahrſcheinlich ift, fo ift anzunehmen, daß 
feine Gemahlin, die lange Yahre vor ihm und, wie es 
fcheint, im eigenen Lande ftarb, auch zu Itehoe begraben 
wurde. Wir werden der Angabe Ranzau's daher gewiß 
Slauben jchenfen dürfen. Jedenfalls find für feinen 
anderen Drt als Grabftätte Eliſabeth's jonft irgend 
welche Gründe anzuführen. 

Noch eine zweite Welfifche Elifabeth, die Tochter 
Herzog Magnus’ mit der Kette, heirathete circa 1391 
einen Schauenburger, Gerhard VI., Herzog zu Schleswig, 
der am 5. Auguft 1404 gegen die ‘Ditmarfchen fiel. 
Seine Wittwe überlebte ihn noch lange Jahre. Doch 
wiſſen wir ebenfowenig ihre Todeszeit, die zwiſchen das 
Sahr 1417 und den 3. April 1422 fällt, wie den Drt, 
an dem fie beftattet wurde. 
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Noch einmal „Der Sturm auf 
Braunſchweig“. 


In Nr. 15 des Br. Magazins vom 28. Juli 1901 
giebt Herr Oberftleutnant Meier eine eingehende Be 
ſprechung meines dort in Nr. 11 und 12 enthaltenen 
Auffages „Der Sturm auf Braunfchweig*. Zunächſt 
bemerkte ich dazu, daß ic) in einer großen Anzahl von 
Demerkungen entichiedene Verbeſſerungen anerkenne und 
fie dankbar acceptire; in anderen Punkten freilich, und 
zwar gerade den wichtigften, muß ich meine abweichende 
Anjicht beibehalten. Es ſei mir geftattet, dies hier kurz 
zu begrlnden. 

Berihtigungen find zunächſt der Todestag Alfeld’s, 
die Wohnung Döring's, die Stellung Autor Huftedt’s ), 
die DBerlegung der Bollsanfanmlungen nad) dem 
Aergidienmarkte, fowie die Ausftellungn Nr. 1, 3 
und 7. Auch in der Trage bed Begräbnißplages der 
Frau des Bürgermeifters Gerde möchte ich mid) jek. 
den Ausführungen des Herrn Referenten anſchließen, 
obgleihh Duelle 6 ausdrücklich den Wegidienkirchhof 
nennt und dabei die Gefahr hervorhebt, in welder die 
Leidtragenden eine Zeit lang jchwebten ?). 

Was die Schreibweife „Sreiners“ (Greinerts) ber 
teifft, fo habe ich aus dem Wirrwar der Formen Dies 
jenige auögewählt, welche durch die beglaubigte Unter: 
fchrift des Oberftleutnant® im „Illustre Examen“ 
12) Haffe a. a. D. ©. 406 ff. 

1) H. hat wiederholt in der Brüdernkirche gepredigt. 
Bergl. Br. 8 9. Ip. 201. 

Der Bericht vom 14. Nov. 1605 jagt: „nicht weit 
vom St. Uegidien-Thore“. 
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» Gau den Br. Hiftor. Händeln III p. 276, vgl. . blafen, fei wirklich ausgefitärt. 


‚4 dee Art officieller Betätigung gefunden hat 
ENT 4, 

2», Zie von Danım und Webde Gluümer gerade 
44 Krulleciſten thätig gewelen fein follen, fann id) 
444 We einzigen Quelle 12 nicht herauslefen (Ausſt. 8). 

4: Ausſchuß, obwohl anfänglid) vereinigt mit der 
Leribne Ip. 33a), ftand doch felbftändig neben ihr 
/, Ausſagen von Gefangenen), wurde auch nicht mit 
se vom alle meggezogen. Biele vom Ausſchuß 
murden gefangen, von der Garde Steiner (Ausft. 4). 

Tie Thätigkeit des „Bafilist*“ wird erwähnt in 
Lnelle 4a p. 9 (Aust. 9). 


‘ Anmerkung) *). — Aus dieſem dritten Zerager 


Ten abfälligen lirtheile des Herrn Neferenten über | 


die Franke'ſche Hiftorifche Relation (Duelle 4a) kann 
ich nicht beiftimmen. Wenn auch die Herzoglichen auf 
das Buch ſchimpfen, jo ift das fein Beweis für jeine 
Unglaubwürdigkeit. Umgefehrt nennen aud) die Städter 
die Vera Relatio, unftreitig eine der beften Quellen. 
ein Zchandgedidht )). Ein Beweis für die Unglaub: 
wlrdigleit wäre e8 doch vor Allen, wenn Wibderfprüche 
mit Urkunden oder thatſächlich ficheren Duellen nad) 
gewiejen würden. Dergleihen find nicht vorhanden. 
Die Mängel habe ih p. 94 felbft hervorgehoben. 

Der Herr Referent zieht als bejonder® wichtige, 
gleichzeitige Duelle Brſchw. Städt. Bibl. N. Hff. 121 
heran, eine Haubfchrift, die unter dem Namen Huftebt’8 
geht. Der Coder ift aber erft ca. 1700 gefchrieben, 
und zwar von berfelben Hand, wie dort Hſſ. 94, 1 u. 2 
(Bölderling’3 Chronif). Er kann aud) feine Abjchrift 
einer Huftedtchen Vorlage jein, da die zuſammen⸗ 
hängenden Partien, geiftlichen wie weltlichen Inhalts, 
weit über Huſtedt's Tod (F 6. 10. 1609) hinausgehen. 
Die Schilderung des Sturmes fpeciell erwähnt den 
1611 erſchienenen Prodromus und die Tagesfeier des 
16. Octobers 1612. Die einleitenden Worte lauten in 
Ueberſetzung: „Wie aber der feindliche Anfall... . vor 
fid) gegangen ift, darliber giebt es Berichte von Zeit- 
genoflen, welche das, was fie gejehen und erfahren 
haben, folgendermaßen aufgezeichnet haben“. Die Duelle 
ift aljo die Abjchrift einer nad) 1612 erfchienenen 
Darftellung, die etwa mit Duelle 6 auf einer Stufe 
jteht. Auch hier wird z. B. Alfeld als derjenige genannt, 
dem bie Stabt in erfter Linie Dank fchuldet; auch diefe 
Duelle ift erbittert auf die Patricier, fpeciell die ber 
Altſtadt.) — N. Hff. 24, die fiher von Huftedt iſt, 
geht zwar aud) über 1605 hinaus, behandelt aber nur 
die Brabant’ichen Händel. 

Daß Könnede in die Stadt gelangt ift und Lärm 
gemacht hat, erwähnen nicht nur, wie der Herr Referent 
meint, 2b und 4a, fondern außerdem 2a, 4b, 6 und 
12; aljo nit die „unglaubwirdigften*, fondern faft 
alle Quellen. 

Hat Hans Langenbein die Signale verwechſelt oder 
nit? Herr Referent bedauert, dag fih Olfen (uud 
auch ich) nicht von diefer Tradition losgemacht habe. 


Er behauptet p. 113b, Döring’8 Befehl, Friede zu ment ® 


3) Rathsprot. v. 20. Dec. 1606 


4) Ob überhaupt Huſtedt's Sammlungen zu Grunde | brei verichiebene Gignale, jon 
gnals. 


liegen, iſt ungewiß. 


Er fügt jicht 
eine eiblihe Ausſage, freilich nicht Torn;: 
Zeugen, darunter Hans Langenbein ſelbſt, al. 
4. 1. 1606 unter Eid, Daß dieſer von Ik: 
Befehl erhalten habe, um freundlich Seipräd 
daß e8 aber auch geſchehen fei, wird nidt b:: 
Ein dritter Zeuge giebt am 13. 2. 1606 }:. 
lichen" Worte Döring's an, bie er gleä 
geſprochen hat, „er habe Frieden blafen laner. :° 
könnten nicht gehört werben“ u. |. w. (wei: 


könnte man wohl mit dem Herrn Referenten ': | 
dag wirflid, Friede geblafen fei, wenn nidt‘:. 
ſachen dieſen Schluß verböten. Denn worur 
die Herzoglichen draußen? Auf bas Frieder 
Iſt e8 nun glaublich, daß die Panif ausgebretc 
würde, wenn das doch befannıte Zeichen gegeben -' 
Gerade der Umftand, daß das unerwartete Ar. | 
ertönte, erklärt die Beſtürzung. Da . 
jcheint diefen Widerfpruch auch zu fühlen, dem ı. 
zwei Signale zu conftruiren, von denen das ent: 
Dieje beiden = 





— 








Herzog. 
Stellung am Aegidienthore erwähnt, hat 
Aegidienmarkte, obgleich nicht regierender 


zunächft mein Bedauern auöſprechen, daß ih IN. 
trauen auf Vechelde es verfäumt habe, die Handigt " 
Olfen's felbft zu vergleihen. Es fält daun 
Sammeln der Fluchtigen auf dem Bohlwege— 


———— * 
5) Doring's Verantwortung wider bie Sn: 
Syndicus Johan Nöerhand. 9. März 1613. Die te 
verhöre find Anlagen. Im Städt. Arch. z. Graf 

ettelcatalog Nr. 488 fol. np 
in Gefangener ſag aus: „als der ‚am E 
um dritten Dale blies“. Uugenjcheinlic, meint cu 

bern die drei „moß 


nmarfte und bem Graben, fowie ein Theil bes 
raliſchen Aufputzes weg. 

ser was iſt dadurch an der Sachlage ſelbſt geändert? 
lfen ſagt: Im ſolcher Verwirrung (nad) dem 
al) ermannte ſich der alte Schulenburg. Kalm 
o: Da (alſo bei der zwiefachen Panik) erweckte 
den alten S. — Beide beginnen alſo nicht allein 
ı neuen Gedankengang, ſondern laſſen auch bie 
zreifende Thätigkeit des alten Herren erſt bei 
(an ſich unwahrſcheinlichen, p. 95) Verwirrung 
c den Burgern beginnen. ©. beſteigt ein Pferd, 
nelt und ermahnt die Erfcrodenen, reitet nad) dem 
dienmarkte (wo ‘Döring war!!), wirbt Handwerfs- 
chen, denen er viel (einen Monatsfold) verfpricht, 
et Die Umgehung zu Wafler an und zieht zum 
mithore. 

.Punkt. ©. kann, wie auch Kalm angiebt, den 
natsſold aus der Stadtcaffe (denn daraus iſt er 
Hit!) nur mit Bewilligung des Rathes verjprechen. 
8 Verſprechen ift aber nad allen Quellen ſchon 
denlang vor der Krifis gegeben. Soll nun jekt 
neue Derheißung conftruirt werden ? 

». Punkt. Die Thätigleit Schulenburg’s beginnt 
dem Xegidienmarkte Dort aber ift, wie urkundlich 
teht, in diefer Stunde Döring, der von einem 
lanten Angriffe nichts weiß. „Der verlogene Do- 
fen reitet umher und fchreit: Der Feind fommt!“; 


ger und Weiber laufen mit weißen Laken herum . 


» fuchen nad) einer Stange zum „Ausfteden“ — 
julenburg ift nicht zu fehen, vielmehr weit D. 
t Pi, alien“ Worten nad) feiner „legten Schlaf: 
le“ hin. 
3. Punkt. Will man diefen Widerſpruch dadurd) 
en, dag man fagt: Wie D. verzweifelt vom Walle 
ehrt, kommt der alte ©. Hinzu, jo fcheitert man an 
: Zeitfrage. Zum Sammeln und Reden, zur Sendung 
ch dem Magni⸗ und Bruchthore zur Bemannung der 
ihne u. |. w. gehören doch mehr al8 „wenige Minuten“, 
ihrend feitfteht, daß zwiſchen Signal und Flucht nur 
ı Minimum von Zeit lag. 

4. Punkt. Nimmt man dagegen ben Beginn von 
chulenburg's Thätigkeit friiher an, fo jegt man ſich 
nächft in Widerſpruch mit feinen eigenen Duellen; 
r Allem ift dann nicht zu verftehen, daß Döring nichts 
n dem weiß, was um ihn her vorgeht, und endlich, 
ß er jet gerade, wo Hoffnung auf Rettung ift, um 
tillſtand blaſen läßt. Leicht ift doch gerade ihm dieſer 
ntichluß nicht geworden. 

5. Punkt. Worauf begründet Olfen feine Dar- 
elung? Auf annales Brunsvicensium manu- 
»ipti, alfo ein handfchriftliche® Jahrbuch. Die Duelle 
t verloren, wir wiſſen weder warn, noch in welchem 
‚nterefje fie gefchrieben if. Soll man nun jener einen 
pofryphen oder den vorhandenen Quellen glauben? 
Ob Kalın die annales oder direct Difen benutzt hat, 
eht nicht feft.) 

6. Punkt. Der Herr Ref. meint, die Zeitgenoſſen 
ätten ©. deshalb nicht erwähnt, weil dem Rathe daran 
elegen fein mußte, die Rettung der Stadt durd) einen 
sreniden zu verfchweigen. ‘Dagegen ift zu jagen: 
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a. Die Berfion, wie fie 4, 6 nebſt Pſeudo⸗Huſtedt 
bieten, welche die Rettung durch einfache Leute ohne 
Willen der Majorität dee Rathes gefchehen laſſen, war 
den Patriciern gewiß viel unangenehmer, al® es eine 
Erwähnung ihres Stanbeögenofjen Schulenburg geweſen 
wäre. 

b. Im Gegentheil mußte den Negierenden ſchon aus 
finanziellen Gründen daran gelegen fein, ben reichen 
Mann in der Stadt und bei guter Stimmung zu 
erhalten. 

c. Der Rath fuchte wohl Alles, was gegen feine 
Herrfcherftellung redete und handelte, zu unterbrüden, 
fo die Brabantianer, Simon Lüdecke und Wittelopf; 
©. aber war als Zugewanderter politiich indifferent, 
als Adliger den Patrictern eher zugeneigt. 

d. Der Rath hatte überhaupt gar nicht die Macht, 
dergleichen Thatſachen aus der Welt zu fchaffen. Wäre 
Schulenburg’s Thätigkeit wirklich fo auffallend und ent- 
fcheidend gewefen, fo hätte Chriftoph Schmidt, der ihn 
als Hägner doch wohl kannte, in feinem Yamilientage- 
buche (Nr. 1) kaum geſchwiegen. Auch wlirde es ben 
Brabantianern wie den Herzoglichen, von denen mancher 
wohl ebenfalls den alten Kriegsmann kannte, große 
Freude gemacht haben zu jagen: Ihr Herren vom 
Nathe habt euch ja nicht einmal felbft retten können; 
ein Fremder mußte kommen, um das gut zu machen, 
was ihr verfehlt habt! 

7. Punkt. Das pfychologische Moment, auf welches 
' der Herr Ref. p. 1168 fo großen Werth legt, habe ich 
| nicht vernadjläffigt. Auch ich habe p. 96 b Anm. gefagt: 
‚ „Die Theilnahme des alten Herrn am Kampfe über 
‚ haupt fol damit nicht geleugnet werden“. Nur die 

Legende von der Nettung der Stabt durch ihn habe ich 

zu widerlegen gefucht. 

Zum Schluſſe noch einige Bemerkungen über bie 
Entjtehung der Sage. Wie Arm. 69 angegeben, ift 
mit Schulenburg verguicdt der Paftor Magius, der 1607 
von St. Michaelis an die Catharinenkirche verfebt 
wurde, wo er bis zu feinem Tode 1609 amtirte Es 
kann alfo die Sage erft längere Zeit nach 1609 ent- 
fanden fein. 

Nun Hat fi Schulenburg im hohen Chore der 

Catharinenkirche ein Grabmal für 1000 Thaler gekauft 


(7. 6. 1619; errichtet 1621), er hat auch in feinem 
Teftamente den Armen der Stadt 1000 Thaler ver: 
madt. Diefe Summe wurde von den Erben um bie 
Hälfte vermehrt, und zwar fo, daß aus den Auffünften 
jährlich, zu Oftern 109 Gulden zur Hälfte an Franke 
Leute im Hofpitale St. Elifabeth, zur Hälfte an arme 
Leute in der Stadt vertheilt wurden 8). 

Es war alfo dafür geforgt, daß Schulenburg’8 Name 
immer wieder dankbar genannt wurde. Da nun fein 
‚ früheres, an Sriegen und Abenteuern reiches Leben von 
— — 
| 6) Diefe Eingelbeiten (wie auch die Angaben des 
| geren Ref. p. 116 f.) find entnommen dem Werle „Das 

eichlecht von der Schulenburg”, 2. Th. Die Stammreibe, 
von r Georg Schmidt. Beegendorf 1899 (Weittler, Berlin), 
De — Die che Darftellung in diejem Werte 
| beweilt auch, DaB gleichzeitige Familienpapiere über Diejes 
Ereigniß fehlen. 





. 
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felbft zur Anecbotenbildung herausforberte, jo war es 
leicht möglich, daß ein danfbarer Empfänger, der ben 
alten Herrn beim Kampfe gejehen, deſſen Antheil daran 
vergrößerte und jo aus feinem todten Wohlthäter eine 
theatralifche Helbenfigur machte. 

Die Meffingplatte aber in der Gatharinentirche gab 
nur an, daß ih Sculenburg „in feiner Jugend im 
unterfchiedlichen Kriegszügen, als derzeit in Deutichland, 


auch außerhalb in Ungarn, Dänemark, Yranfreid) und 


Niederland fi finden, gebrauchen Lafien“. Bon einer 
bejonderen Theilnahme an dem doc weit 
berühmten Kampfe des 16. und 17. Oc—⸗ 
tobers 1605 aber enthält das Denkmal 
fein Wort. G. Haffebrauf. 


Sitzungsberichte des 
Geldihtsvereins für das Herzogtum 
Braunfdweig. 

1. Sigung zu Braunſchweig am 28. Detober 1901. 


Im Namen des am 6. Mai d, 38. auf dem Stern- 
Haufe beftellten Organiſationsausſchuſſes eröffnete Archiv⸗ 
rath Dr Zimmermann die Berfammlung und erſuchte 
um Wahl eines Borfigenden, bie, durch Zuruf voll 


Landes aufzutbeilen. Was die Beröffent:c_ 
neuen Vereins angehe, jo folle er das in ei 
ſchrift umzuwandelnde Braunidm. Maaa:ır 
Rechnung übernehmen und daneben em por=--" 
Abdrud längerer Abhandlungen unb Witt: - 
ſtimmtes Jahrbuch herausgeben, für das ein = 
ausſchuß geplant ſei. Alle diefe Boridlä: 
von der Berfammlung gutgeheipen. 

Der Beichlußfafiung über die Sagung, = 
Gegenftande der Tagesordnung, lag eim ri: 
amtörichter Dr Winter zu Wolfenbüttel aus:: 
und am 23. Auguft in einer Ausfchakiiee:- 
berathener Entwurf zu Grunde Mit ger-: 
Aenderungen wurde biefer Entwurf erſt 
weife, dann al® Ganzes genehmigt. 

Sleicherweife fand der Vorſchlag des Ar⸗ 
die Genehmigung Herzogl. Staatömtnifteriue: 
gejett, die Haupthelmzier des Braunfchweigiidk: 
wappensd nad) einer Zeichnung des PBrofeitorz - 
Hildebrandt zum DVereinszeichen zu wählen, die 
mung der Berjanimelten. 

Der dritte Punft der Tagesordnung, die Zx7- 


nn... 


Hü.n- 


. wahl, warb in der Weife erledigt, daß ani>. 
des Paftors Schulze folgende Herren durch I 


zogen, auf ihn jelber fiel. Es ward num in die Tages 


ordnung eingetreten, an deren Spige die Berichterftattung 
über die Thätigkeit des Ausſchuſſes gefegt war. Nady 
dem behufs leichteren Verſtändniſſes der zu erwartenden 


Ausführungen Archivar Dr Mad das Protocoll der 
Sternhausfigung verlefen Hatte, theilte Bankdirector ' 


Walter als Ergebniß der erlaffenen Aufforderungen zum 


— — — — — —. — 


Eintritt in den neuen Verein mit, daß bislang 240 
Herren dieſem beigetreten feien, darunter 215 ehemalige 


Mitglieder bed Drtövereind. Hierauf berichtete der 


Vorſitzende über die Ausfichten auf Bewilligung des 


erbetenen Staatszuſchuſſes. Da Herzogl. Staatsmini⸗ 
fterium eine grundjägliche Zuſage ertheilt und auch 


der zum Bericht aufgeforderte Herr Bolizeipräfident 
Dr Proegel unter der nicht unbilligen Bedingung, daß | 


die Braunſchw. Anzeigen das Hecht erhalten follten, 
die Auffäge des Magazins auch ihrerjeitd zum Abdrude 
zu bringen, das Geſuch des Ausſchuſſes befürwortet 
babe, dürfe auf jenen Zuſchuß mit einiger Sicherheit 
gerechnet werden, werngleid) die erforderliche Genehmigung 
der Landesverſammlung noch ausftehe. Weiter gab 
Dr Zimmermann befannt, daß da8 geplante Kartell» 
verhältniß mit dem Harzgefchichtsverein von deſſen dies— 
jähriger Hauptverfanunlung zu Ofterode im vergangenen 
Sommer angenommen worden fei. Der von Orte 
verein gepflegte Schriftenaustaufch folle nad) Anſicht 
des Ausſchuſſes in alter Weife fortgefegt, eine eigene 
Bibliothek indeß nicht angelegt, fondern einem früheren 
Beichluffe gemäß die Vertheilung der eingehenden 
Schriften an die Herzogl. Bibliothek, das Landeshaupt⸗ 
archiv und die Stadtbibliothek zu Braunſchweig durch⸗ 


geführt werden. Ebenfo werde empfohlen, auf eine eigene | 


Bereinsfammlung zu verzichten und die Sammlungen 
de8 Drtövereind unter die verfchiedenen Muſeen des 


wählt wurden: 
Archivrath Dr P. Zimmermann in Woli— 
Vorſitzender. 
Oberlandesgerichtsrath a. D. F. Habdt 
Braunſchweig, Stellvertreter des Borrz. 
Ardhivar Dr H. Mad in Braunſchweig,. ? 
führer. 
Prof. Dr U, Wahnſchaffe in Wolfenbüt::,, : 
vertreter bes Schriftführers. 
Bankdirector P. Walter in Braunfchweig, 
meiſter. 
Muſeumsdirector Prof. Dr B. J. Me: 
Braunſchweig, Conſervator. 
Stadtarchivar Prof. Dr 2. Hänſelmann 
in Braunſchweig, 
Dr R. Andree in Braunjchweig, 
Keg- und Baurath H. Pfeifer in 
Braunfchreig, 
Oberamtsrichter Dr H. Winter in 
Wolfenbittel, | 
Der Borfigende ftellte fodann den Antıa; ' 
Herren Geh. Hofrath v. Heinemann zu Wolfe: 
Stadtardhivar Prof. Dr Hänfelmann zu Braurit:: 
und Prof. Dr Nehring zu Berlin die Ehrenmiz- 
ſchaft des Vereins zu verleihen. Zum Zeidken : 
Zuftimmung und zur Ehrung der genannten \- 
erhoben fich ſämmtliche Anweſende von ihren Zi 
Prof. Hänfelmann, der von ben brei Herren ı- 
zugegen war, ſprach fiir die ihm zu Theil gewene 
Anerkennung feinen Dank aus. | 
Weiter bat ber Borfigende um Ermächtigung : 
Borflandes, ftaatliche und ſtädtiſche Behörden : 
materielle und fonftige Förderung ded Vereins cr: 
gehen. Daran Inüpfte er die Aufforderung an die: 
zelnen Mitglieder, durch Werbung neuer Mitglieder 
den Berein zu wirfen, namentlich aber and) durch Ku: 


u 
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riträigen ſich an deſſen Arbeiten zu betheiligen. 
sur Haubold empfahl die Grundung einer 
en Hiftorifchen Commiffion zur Leitung und 
Utzung der Bereinsmitglieder bei ihren Arbeiten, 
* Dr Zimmermann ermwiderte, daß einerſeits die 
zeten Zwecke fchon durd) die Zufammenfegung 
Irftandes aus Vertretern der verichiedenen Zweige 
Icher Borfhung genligende Berücdfichtigung ges 
hätten, andererfeits die Errichtung einer hifto- 
. Sonmifflon im eigentlid)en Sinne des Worts 
ohne Mitwirfung und bedeutende finanzielle 
ſtützung des Staates denkbar fei. Dann wurbe 
igung geſchloſſen. H.M. 


Büdherfdan. 

sinr. Nentwig, Das ältere Buchweſen in Braun- 
ig. Beitrag zur Geſchichte der Stabtbibliothel. 
archivaliſchen Duellen und anderen Urkunden bes 
tet. XXV.Beiheft zum Eentralblatt für Bibliotheks⸗ 
. Leipzig, O. Harraffowig 1901. II u. 64 ©. 
;° m. 1 Tafel. 2 Au 80. 
te älteren Beftände der Stadtbibliothel zu Braun 
sig find der Hauptfache nach, in zwei in fich abge 
ſſenen Bücherſammlungen vereinigt, der Camman⸗ 
ı Bibliothet und der älteren Bibliothek des Geiſt⸗ 
n Dinifterii. Mit der Katalogifirung beider ift 
Nentwig in den Jahren 1888 bis 1895 heichäftigt 
fen, und diefe Arbeit hat ihm Anlaß zu der vor- 
den Schrift gegeben. Der Verfaſſer hat feinen 
ceflanten Stoff in folgende Abfchnitte eingetheilt: 
Biicher im Befite einzelner Perfonen, 2. die Bibliothef 
Rathes, 3. die Bibliothek der Minderbrüder vom 
en des 5. Franziskus, 4. die Kirchenbibliothel bei 
Andreas, 5. die Bibliothek des Geiftlihen Minifterii, 
die Camman'ſche Bibliothet, 7. die Handjchriften 
» Wiegendrucke der Stadtbibliothek, 8. die Bibliothek 
St. Blafien, 9. die Bibliothelen von St. Eyriaci 
> St. Aegidien. Zur Erklärung diefer Anordnung 
bemerkt, daß die Bibliothek der Minderbrüder und 
zu St. Andrei — letztere freilicd, nur zum Theil — 
der Bibliothek des Geiftlichen Miniſterii aufgegangen 
d, und daß die Camman’jche Bibliothel, die bei ftreng 
ziſcher Eintheilung im Anſchluß an Cap. 1 hätte bes 
ndelt werden müſſen, offenbar deshalb erft im 6. Ca⸗ 
tel zur Beiprechung fommt, weil fie einerſeits jüngeren 
cſprungs ift als die im 5. Kapitel befprochene des 
eiftlihen Minifteriums, andererjeits mit diefer Heute 
‚ engfter Verbindung fteht. Die drei Stiftsbibliothefen 
n St. Blafien, St. Cyriaci und St. Uegidien aber 
nd unfraglic aus dem Grunde an ben Schluß ver- 
tejen, weil aus ihren Beftänden nichts in die Stabt- 
ibliothel gelangt ift. 

Innerhalb der einzelnen Kapitel nun hat der Ver⸗ 





fer Darftellung und Duellenmaterial mit einander 
| Deshalb kann auch beifpielöweife dem Verf. fein Vor⸗ 


erwoben, fo zwar, daß die Darftellung oft hinter dem 
Naterial ſtark zuritdtritt und zur kurzen Recapitulation 
‚er vermeintlich wichtigften Punkte berabfinft. Hier 
yarf man wohl die Trage aufwerfen, ob Dr Nentwig 
sicht befler gethan hätte, das Material, zum Mindeſten 


bie umfangreicheren Stüde, in einem befondern Urkunden⸗ 
anbange zu vereinigen. Denn zunächft verftößt es fchon 
gegen die Geſetze ber fchriftftellerifchen Technik, da die 
an und für fich recht lesbare, flott gejchriebene Dar⸗ 
ftellung durch im Wortlaute eingeflügte Stitde urkund- 
licher Natur, die mehrfad) viele Seiten füllen, immer 
wieder unterbrochen wird. Von größerem Belange aber 
find die Nachtheile, die diefe lodere Compofitionsweife 
für den Inhalt des Büchleins im Gefolge gehabt hat. 
Hätte Verf. ich für eine zufammenhängende Darftellung 
entfchieden, jo wäre er zu einer ftrengen Imterpretation 
feiner Quellen genöthigt gewejen, und e8 würden ihm 
dann manche Verſehen nicht untergelaufen, manche 
Schwierigkeiten, über die er ſorglos hinweggeglitten ift, 
nicht entgangen fein. Um mır wenige Beifpiele anzu« 
führen, hätte er dann gewiß nicht die unterm 14. 
— nicht 12. — Dechr. 1356 von den Helterleuten zu 
St. Martini vollzogene Ueberlaffung zweier Bücher ber 
Kicchenbibliothet an den Pfarrer Dietrich von Helm 
ſtedt auf deſſen Lebenszeit als einen Verkauf ſchlechthin 
bezeichnet (S. 3); und vielleicht Hätte er dann aud) 
nicht verfüumt, den Spuren der auch fonft noch in den 
Duellen erwähnten Kirchenbibliothel bei St. Martini 
weiter nachzugehen. Sicherlich wäre er ferner zu einer 
richtigeren Auffaffung des gegenfeitigen Verhältniſſes 
zwifchen den verſchiedenen die Kirchenbibliothet zu St. 
Andrei betreffenden Urkunden gelangt (ſ. ©. 19 ff.). 
So ift — bloß dieſer eine Punkt ſei herausgegriffen — 
der Eintrag im Rechtsbuche !) der Neuſtadt keineswegs die 
ältefte jener Urkunden, er ift vielmehr, wie in dem auch 
von Nentwig citirten 2. Bande des Urkundenbuches der 
Stadt Braunfchweig ?) ganz richtig angegeben ift, um 
einige Jahrzehnte jünger als die Urkunde Decan Balde- 
wind von St. Blafien vom 18. Mai 1310. Und 
bieraus, nicht aber aus einen Schreiberverfehen erflärt 
fi, daß Baldewin's Urkunde einen geringeren Bücher⸗ 
beitand aufführt als das Neuftädter Rechtsbuch. Wie 
hätte endlich bei wirklicher Verarbeitung der Quellen 
Berf. eine Erörterung des auffallenden Umſtandes 
umgehen können, daß 1495 der Rathsſchreiber und 
Rector zum Heil. Geifte Gerwin v. Hameln als unbe 
ichränfter Nutznießer der 1422 vom Pfarrer Joh. 
v. Ember erbauten Bibliothek der Andreaskirche erfcheint ! 
Denn mit dem Verfafler wird man allerdings Gerwin's 
Worte „myne liberie to sunte Andrease“ vor» 
(äufig wenigftens nur auf den Ember’ihen Bau be 
ziehen können. 

Aber auh rein als Materialfammlung betrachtet 
leidet Nentwig’s Schrift an erheblichen Mängeln. 
Zunächſt ift die Unvollftändigfeit diefer Sammlung zu 
beflagen. Damit fol nun nicht gejagt fein, als ob 
ihre abjolute Bolftändigleit hätte erwartet werden 
dürfen. Tas hätte allenfalls Sinn, wenn die Ord⸗ 
nungsarbeiten im Stadtarchiv ſchon zum Abſchluß ge 
fommen wären, was befanntlich keineswegs der Fall if. 


wurf daraus gemacht werben, daß er dad vom Raths⸗ 


1) Nicht „Degedingebuche”. 
2) Sk gedingebuch 
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fecretarins Dietrich Prutze i. I. 1542 angelegte 
intereflante „register over eins erb. Rades bokere* 
nicht benutzt und mitgetheilt hat, ift e8 doch erſt kürzlich 
wieder zum Borjchein gekommen. Wohl aber hätte er 
u. U. die ſchon lange völlig geordneten Kämmerei⸗ 
rechnungen einer ſyſtematiſchen Durchſicht unterziehen 
müſſen und ſich nicht faſt ausſchließlich mit Sack's ges 
legentlichen und unzuverläſſigen Auszügen daraus bes 
gnügen dürfen; dieſe hat er freilich fänmtlih zum 
Abdrud gebracht und felbft die Poften nicht Übergangen, 
die fi auf den Bedarf des Rathes an Copial⸗ und 
Känmereiblichern beziehen, aljo für das ftädtifche 
Bibliotheksweſen belanglos find (f. S. 9). Eine andere 
nicht minder bedauerliche Unterlaffung liegt darin, daß 
für das Capitel über die Bibliothek des Geiftlichen 
Minifterii im Weſentlichen nur Rehtmeier's Kirchen: 
hiftorie und Uffenbach's ) Merkwürdige Reifen heran- 
gezogen, die handjchriftlichen Einträge in den Bibliotheks: 
bänden felbft aber bis auf den einen bei Mehtineier 
gedrudten unberlidfichtigt geblieben find. Diefe Eins 
träge hätten den Verfaſſer 3. B. lehren können, daß die 
Bibliothek keineswegs, wie er annimmt, Hinfichtlich ihres 
Zuwachſes anfangs ausjchlieglich auf freiwillige Wohl⸗ 
thätigleit angewiefen war. Geht dod ganz Mar auß 
ihnen hervor, wie von den Proviforen der Martini- 
firche regelmäßig werthvolle Werke für die Bibliothek 
nicht etwa geichentt — das geichah nur ausnahnıe- 
weile —, fondern aus den Mitteln der Kirche ange 
Ihafft wurden, darunter auch die hebräifche Bibel Bur- 
torf’8 und die Annales ecclesiastici des Baronius, 
beide vom Berf. für Geſchenke gehalten. Mindeſtens 
einer Erwähnung wäre auch der ältefte heute vorhandene 
Katalog der Minifterialbibliothet werth gewefen, den 
1687 der Pafor zu St. Petri Jordanus Bode mit 
großer Sorgfalt und Sauberfeit angelegt hat. 
Immerhin fol nicht beftritten werden, daß troß diefer 
und anderer Lücken das zuſammengebrachte Material 
vieles Wiſſenswürdige und Anziehende enthält. Leider 
wird nur das Verdienft feiner Veröffentlichung durd) 
die Unzuverläffigfeit der gebotenen Texte ſtark beein» 
träditigt. Die älteren Stücke find nod) einigermaßen 
genau abgedrudt, obwohl auch fie ſich nit ganz frei 
von — zum Theil finnentftellenden — Yefefehlern 
halten. Aber ſchon der S 33 wiebergegebene Paſſus 
aus dem Teftamente Gerwin’s v. Hameln, worin dieſer 
1495 die öffentliche Nutzbarmachung feiner Bibliothek 
verfügt, ift durch ftillfchweigende Auslaſſungen uner- 
freulich verſtümmelt. Und das gilt in noch viel höherem 
Maße von ben ©. 34 ff. mitgetheilten Verhandlungen 
Heinrich Wittelop'8 mit dem Rathe, die fi um die 
von Jenem behauptete Berwahrlojung der Bibliothef 
Gerwin's drehen. Hier kommen aber gar zu den Ber- 
lefungen und Auslafjungen nod) willfürliche Abände- 
rungen des in Anführungshäfchen gefeßten Textes, der 
3) Daß Uffenbady jeinen Bericht über die Bibliothel 
erſt 1755 abgefaßt hätte (S. 41), ift unrichtig. Aller» 
bing3 erfchienen damals feine Merkw. Reiſen, doch nicht 
von ihm jelbft herausgegeben, denn er war jchon am 


6. Zanuar 1734 geltorben. In Braunſchweig weilte er 
vom 18. bis 26. December 1709. 
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worden und ebenſo das Schreiben des Rathes t 
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dadurch für wiſſenſchaftliche Benutzer un: 
worden iſt. Endlich muß auch das gerüst =: 
in der Bezeichnung der einzelnen Acter 
Verhandlungen die nöthige Sorgfalt anßer it 
if. So ift Heinrich Wittekop's Beihwer 
März 1587 nicht an den Rath der Neu“. 
an die Aelteften in der Altftadt und im dar 


vom 27. Januar 1603 nicht an Wittelop, ': | 
den gemeinen Rath. Der äußere Gang ie! 
lungen ift alfo ein ganz anderer geweſen, al: == 
des Verfaſſers Angaben vermuthen jollte. 
Der hier zu Gebote ſtehende Raum geicı: 
noch näher auf Nentwig's Schrift einjuger 
aud) diefe kurzen Ausführungen werben a | 
erjehen lafien, daß fie eine erfchöpfende und ;. 
Behandlung ihres Gegenſtandes nicht bietet. | 
ift fie wohl geeignet, den Pefer über die Fl 
der Stabtbibliothet vorläufig zu unterrichten = 
Intereſſe für diefe Anftalt zu weden. 
auch die beigegebene Abbildung von den Biätc:- 
Johann's v. Ember an ihren: Theile dienen. E| 
Wilhelm Brandes, Wilhelm Raabt 
Sapitel zum Berftändnig und zur Blu 
Dichters. Mit den Bildern Raabe's, feiner & 
ftabt und feines Geburtshaufes. Wolfenbütti . 
Zwißler 1901. VII und 109 ©. 8°. 24 
Sind den Leſern diefer Blätter die hier tt 
Auffäge in der Hauptfache auch Längft bekanm 
e8 doc) bei der bleibenden Bedeutung, bie ıhme ” 
Erklärung des Dichters zweifellos zukommt, mai- 
rechtigt, wenn wir auch hier noch einmal beiem” 
das Eleine, geſchmackvoll ausgeftattete Werl Ir: 
Es zerfällt in 7 Capitel: Ter Dichter und je - 
Humor, Phantafie, Kunftverftand, Gemüth, 27: 
riftifche Stil, Dichter, Kritif und Publicum. U 
von Heineren Zufägen und Aenderungen wird de 
des Magazins namentlich das 5. Kapitel „U 
im Wefentlichen neu fein, ebenfo ber Schluß ?®"” 
gehenden. Auch der folgende 6. Aufjag „2“ 
riſtiſche Stil“ ift erheblich erweitert worden. Fn- 
ben Gaben, die dem deutſchen Volke zum +" 
Geburtstage ded Dichters zu feiner Lite” 
Würdigung jet dargebradjt find, trägt. biefer > 
jedenfall den Prei® davon. Im Uebrigen I” 
wir bei diefer Gelegenheit noch kurz deu Mr 
erwähnen, den Adolf Bartels im Berliner Lett 
Förderung der Kunfl über Wilhelm Raabe FÜ 
hat (Leipzig u. Berlin, ©. H. Meyer 1901. 21° 
Er bietet eine treffende und liebevolle Charakter. 
Dichters. Etwas enttäufcht find wir durch dae-” 
lein, das Wilhelm Jenſen über Wilhelm Ra” 
Heft 10 der Modernen Effays zur Kunſt und — | 
(Berlin, Goſe u. Teglaff 1901. 31 ©, 3) MT 
ficht hat. Es enthält nad; einer kurzen Einletub 
die Wiederholung von drei Beiprecjungen, DE a j 
über Raabe'ſche Werke (1868 Abu zeltan; 
Schübderump; 1894 Chronik der Spertingegalt! | 
faßt hat. Wir hatten nad) dem Titel, offen ge 
etwas mehr erwartet. | 
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[Nachdruck verboten.] 


m 1. Januar des nädften Jahres ab 
daB Braunſchweigiſche Magazin nicht 

mit den Braunſchweigiſchen Anzeigen 
egeben, jedoch von dem Geſchichtsvereine 
a8 Herzogthum Braunſchweig in Monats⸗ 
mern, fonft aber weientlich in der alten 
je fortgeieht werden. Seinen Mitgliedern 
der Berein neben dem „Magazin“ ein 
hrbuch“ von etwa 12 Drudbogen liefern. 
dungen zum Eintritt in den Berein 
jresbeitrag 6 ME) find an deflen Bor- 
d zu Handen des Herrn Bankdirector 
Walter in Braunſchweig zu richten. Für 
Braunſchweigiſche Magazin allein wird 
beionderes Yahresabonnement für 3 ME. 
allen Buchhandlungen, ſowie bei der Poſt 
net. 


— u 


Robert Sartig. 
Nachruf von Rudolf Blaſius i. 


Heinrich Julius Adolf Robert Hartig wurde am 
Mai 1839 zu Braunſchweig geboren als Sohn 
; im Jahre 1880 verftorbenen Oberforftrathes und 
ofeſſors Dr Theodor Hartig. Sein Großvater war 
: 1837 in Berlin geftorbene Staatsrath und Ober- 
idforſtmeiſter Profellocr Dr Georg Ludwig Hartig, 
n Urgroßvater der weiland Fürſtlich Darmſtädtiſche 
berförſter Chriſtian Hartig. So war ſeit Genera⸗ 
mert die Vorliebe fr die Beſchäftigung mit dem Walde 
xxherrſchend in der Familie Hartig und feit frühefter 
ugenb wurbe Robert Hartig unter ben Yugen feines 
aters auf die Beichäftigung mit der ihn umgebenden 
—* beſonders die Forſt- und Waldbäume hinge⸗ 
ieſen. 





1) Geſprochen in der Sitzung des Vereins für Natur⸗ 
oiſſenſchaft zu Braunſchweig am 17. October 1901. 


Er beſuchte in Braunſchweig das Proghmnaſium und 
ſeit Michaelis 1854 das Obergymnaſium Martino- 
Catharineum, deſſen erſte Claſſe er im Herbſte 1858 
nach halbjährigem Beſuche verließ, um das damalige 
Collegium Carolinum feiner Vaterſtadt (die jetzige 
technische Hochjchule Carolo-Wilhelmina) zu beziehen, 
wo er am 18. October 1858 als Student der Natur⸗ 
wiſſenſchaften immatrifulirt wurde und fein Maturitäts⸗ 
eramen beftand. Er entihloß ſich zum Herzoglich 
Braunfchweigifchen Staatsforftdienfte und trat im 
Herbfte des folgenden Jahres als Lehrling (Horft- 
afpirant) beim damaligen Oberförſter Dürking in Holz 
minden am Sollinge ein. Im Sommer 1860 befuchte er 
bie Walbfeldbaureviere der Aheinebene, den Schwarzwalb 
(Revier Herrenalb), ſowohl auf wiürttembergifchen als 
badifchem Boden, und die wichtigften Reviere bes übrigen 
Württemberg. Dann ging er im Herbfte nad) Pommern, 
lernte die dortigen Straubreviere, bie Inſel Rugen und 
Umgebung Stettins kennen und wanderte im Frühjahr 
1861 nach dem Speſſart (Revier Rothenbuch) und Oden⸗ 
wald, um im Herbfte 1861 nad) zweijähriger Lehr⸗ und 
Wanderzeit abermal® das Collegium Carolinum zu 
Braunschweig zu befuchen, an der damald noch unter 
Leitung feines Vaters eine forftliche Abtheilung beftand. 

Hier hatte ich Gelegenheit, mehrere Semefter mit Hartig 
zuſammen die Borlejungen bei Dito, Blafius, Uhde zu 
bören und ihm perſönlich näher zu treten. Hartig war 
ein großer Naturfreund, vortreffliher Beobachter und 
fehr guter Zeichner. Noch jett erinnere ich mich der mit 
wenigen Strichen bingeworfenen höchſt charafteriftifchen 
Zeichnungen, die er in den Borlefungen meines Vaters 
über Zoologie 3. B. von den und vorgezeigten deutfchen 
Raubvögeln entwarf. 

Schon ald Student entwidelte er eine außerordent- 
liche Arbeitskraft. Auf feinen Wanderziigen durch 
deutsche Forſten Hatte er nicht bloß reiche forftliche 
Anſchauungen und Erfahrungen gejammelt, nein er 
hatte auch Zeit gefunden, eingehende Studien über die 
Wachsthumsverhältniſſe der wichtigſten Waldbäume zu 
machen, deren Reſultate er im Jahre 1865 in einer 
bei Cotta in Stuttgart erfchienenen Schrift: „Ber 

leichende Unterfuchungen über ben Wachsthumsgang und 
Ertrag der Rothbuche und Eiche im Speflart, der Roth⸗ 
buche im öſtlichen Wefergebirge, der Kiefer in Pommern 
und der Weißtanne im Schwarzwalde“ niederlegte. 
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Nach zweijährigen Beſuche des Collegium Carolinum 
beftand er im Herbſte 1863 fein Anftellunge-Eramen 
für Vraunfchweigifche Worfibetriebsbeamte und ging 
dann noch für ein Jahr nad) Berlin, um haupt 
ſächlich juriftifche und cameraliſtiſche Porlefungen zu 
ören. 


Co wie er ſich hier in Braunfchweig während feiner 
Stubentenzeit viel dem damals unter ber emergiichen 
Mitwirkung feines Vaters thätigen Verein für Natur 
wiſſenſchaft widmete, gründete er in Berlin den Acade⸗ 
mifchen Berein für Naturwiflenfchaft und Mebicin. 

Im Herbfte 1864 trat er in den Braunfchweigifchen 
Staatsdienft ein und wurde nach Seefen verfeßt, um 
dort umter Forftmeifter Beling hauptfächlich taratoriiche 
Arbeiten zu machen. 

Am 1. April 1865 wurde er definitiv als Forſt⸗ 

ehülfe angeftellt und auf das Bureau bes Forftmeiftere 
Bartels nach Stadtolbendorf geichidt. 

Da ihm die fchriftlichen Bureauarbeiten, die mit 
biefen Stellungen verbunden waren, durchaus nicht 
behagten, beantragte er im Juni 1866, in ein Revier 
verſetzt zu werben, wo er fich wieber mit dem Walde 
befchäftigen Tönne. Nachdem biefer Antrag zwei Mal 
abſchlägig Heichieden war, nahm Hartig, nachdem er 
am 21. Mär; 1866 in Marburg zum Dr phil. 
promovirt war, am 1. Juli 1866 feinen Abſchied aus 
dem Braunſchweigiſchen Staatsdienfte und ging nad 
Allrode a. Harz, um dort Material zu fammeln zur 
Aufftelung zweier Ertragstafeln der Fichte und einer 
Ertragstafel für Rothbuche, die die Grundlage bildeten 
zu feiner 1868 wieder bei Cotta (Stuttgart) erfchienenen 
Arbeit: „Rentabilität der Fichtennutzholz⸗ und Bnchen- 
brennbolzwirthfchaft im Harz und Wefergebirge“. 

Im Frühjahr 1867 forderte ihn der orftdirector 
Burdharbt zu Hannover, einer der hervorragendſten 
bannöverfchen Forſtleute, auf, in die dortige Forſtein⸗ 
richtungscommiffion einzutreten, und ſchickte ihn nad) 
Bodenfelde a. d. Weſer, um dort Vermefjungen vor- 
zunehmen. 

Nur kurze Zeit dauerte diefe Thätigkeit. SHartig 
erhielt auf Empfehlung Burckhardt's vom Preußiſchen 
Finanzminifter am 10. Mai die Aufforderung, den 
erfrankten Profeffor Rageburg in Neuftadt-Eberöwalde 
in feinen Vorlefungen über Botanit und Zoologie zu 
vertreten. Raſch entichlofien, reifte Hartig ab und hielt 
am 14. Mai 1866 feine erfte Vorlefung. 

Im Winter 1866/67 las Ratzeburg wieder Zoologie 
und Harti) behielt die Botanik, bis er am 8. März 
1869 nad) der Benfionirung Rageburg’s definitiv zum 
Lehrer ber organischen Naturwijjenichaften, Zoologie 
und Botanik, ernaunt wurde. 

Es erjchien ihm unthunlich, auf die Dauer im zwei 
fo verfchiedenen Difciplinen zu unterrichten und erreichte 
er e8 mit Hilfe des ihm fehr wohlmwollenden Directors 
ber Forftacademie, Profeſſor Dandelmann, daß fchon 
im Herbfte 1869 Altum als Profeflor der Zoologie 
berufen und ihm die Botanik allein Übertragen wurde. 
An 3. Mai 1871 wurde er zum Profefjor der Botanik 
und zum Borftande der pflanzenphufiologijchen Verſuchs⸗ 
anftalt für Preußen ernannt. 


m. - 


Inzwiſchen hatte er ih am 25_ oem: 
ein eigene® Heim begründet und fig z,r-2 : 
ſchweigerin, Wbolphine&eller, der Tocdyzer >= 
biefigen Stadtrichterd Seller, vrkeirnger_ 

Bielfad, beichäftigte er fh au nur: 
Angelegenheiten in Eberswalde und ar 
abgeorbneter, Stadtverorbneter un 
dortigen Berfchönerungsvereins thätig- 

Im Herbfte 1876 lehnte er einen Pezaf ar 
ſchule Aſchaffenburg ab, folgte aber einer We: 
ordentlichen Profeflor der Botanik eg Bir 
Münden am 1. October 1878. 

Ueber 23 Jahre lang hat er Hier BE KFei- 
Spige eines felbfländigen forfibotanifeiper 
und Laboratorium erfolgreih gewirkt zZ 
Mittel für feine wiſſenſchaftlichue Zlszırer 
fanden ihm zur Verfiigung. Perfönliche Tim 
mit dem damaligen Finanzminifter, erzzemi 
Jagdgenoffen von ihm, war Hartig aamch | 
Ürbeiten von großem Nuten. Während er 7” 
hauptfächlich mit dem Wachsthumsgauge zz» 
der Waldungen befchäftigt Hatte, begab er Füch 
ein ganz anderes außerorbentlich ——— Gr 
Forſtwiſſenſchaft, die Erforſchung der Krank 
Waldbäume, und wirkte hierin, befonders | 
Studium der die Pflanzenkrankheiten harmoı 
Parafiten ähnlich bahnbrechend, wie R. Koch ı 
Gebiete der Infectionskrankheiten für Ih: 
Menjchen, hervorgerufen duch pathogene x 
Ganz beſonders fam ihm hierbei die Fertig? 
Mikroflopiren zu Nuten, die er noch jeizer 
Mikroſkopiker bekannten Bater verdantte. 

Ich erinnere mic, noch deutlich de8 Vergnüger ! 
e8 Dartig bereitete, mir im Sommer 1880, als 
ben Füßen Mar von Bettenkofer’d in Mlüzache 
Orundziige der Hygiene erlernte, feine Laborato: 
räume und feine in vollem Gange befindlichen { 
fuchungen über Pflanzenparafiten zeigen zum können 

Wenn er auch feine früheren foribotanifchen Ar: 
nicht ganz aufgab (es erfchien 3.8. 1878 feine 9: 
„Ueber die Unterfcheidungsmale der widhtigtts- 
Deutichland wachjenden Hölzer“, 1885: „Ueber 
Holz der Rothbuche*), jo warf er fi) boch mit der 
eigenen Energie Hauptjählich auf das bis dahin 
faft ganz unbelannte Gebiet der Pflanzenkranft 
1874 erichien die Schrift: „Wichtige Krankheite:: 
Waldbäume*, 1878 das Werk: „Yerfegungserfcheicı:- 
des Holzes der Nadelmaldbänme und der Üid 
1882 das „Lehrbuch der Baumkrankheiten“, 1: 
die Schrift: „Ueber den Hausſchwamm“. Eine ır 
Reihe von Specialunterfuchungen veröffentlichte re 
den: „Unterfuchungen aus dem forftbotanifchen Sort: 
in München“, von denen 1880 ber erſte Band herz 
kam. 

ALS Lehrer war er ſowohl auf dem SKatheber, : 
auch im Laboratorium außerordentlich anregend, ba i- 
die Gabe des Bortrages in hohem Grade gegeben m: 
Biele Schliler hat er fich herangezogen, die im Lehr: ed 
Berwaltungsftellen jegt thätig find, fo u. A. den Sur: 
feiner einzigen Tochter, Freiherrn von Tuboenf, & 
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ierungsrath jest im Kaiferlichen Geſundheits⸗ 
. Berlin angeftellt if. 

.en legten Jahrzehnten haben faft alle unjere 
-  Braunfdweigiichen Forftlente in ihren acade- 
- Stubdienjahren feinen Vorträgen gelauſcht. 
"bahnbredenden Forſcher auf dem Gebiete ber 
xen Erkrankungen der Waldbäume und als 
"chweiger Landemanne wollen wir Robert Hartig, 
9. Detober biefes Yahres nad) kurzer Krankheit 
ı voller Schaffensfreube abgerufen wurde, ein 
des ehrendes Andenken bewahren. 


Gradftätten der Welfen. 
66. Ploen ). 


e Schloßeapelle zu Ploen und mit ihr die dortige 
engruft haben verjchiebene Umbauten erfahren. 
ſt es gekommen, daß jegt an die beiden Braun» 
igifchen Fürftentöchter, die dort beftattet wurden, 
Erinnerungszeichen mehr vorhanden if. Zuerſt 
in Ploen Klifabeth, die Tochter Herzog Ernſt's 
Braunschweig. ©rubenhagen, die legte Ruhe. Sie 
thete am 29. Auguſt 1568 den Herzog Johann 
Holftein-Sonderburg, dem fie nicht weniger als 
Rinder gebar, und farb am 11. Yebruar 1586, 
m das Jahr 1635 ließ Herzog Joachim Ernſt die 
ı Schloßgebäube in Ploen niederreißen und einen 
m großen Bau bort errichten. Auch die alte Kapelle 
de abgebrochen und ihr Inhalt, darunter wohl auch 
Sarg Elifabeth’8, in die neuerbaute Schloßcapelle 
‚geführt. Diefe liegt in ben den Gartenanlagen abge 
vdten Flügel des Schloſſes an der Außeriten Ede. 
: umfaßte früher nur ein Stodwerl; das Keller 
hoß nahm die Yamiliengruft ein. Johann Adolf 
diefes aber zur Capelle hinzu, die nun den Raum 
ı zwei Stockwerken einnahm; die Grablammern 
den weiter nad) dem Mittelbau zu verlegt. In bie 
ipelle wurde 1722 Dorothee Sophie, die Tochter 
xzog Rudolf Auguſt's zu Br. u. Lun., gebracht, die 
y am 2.112. April 1673 mit dem Herzoge Johann 
yolf von Holftein-Ploen vermählt hatte und am 
. März 1722 geftorben war. Die Fürſtin ſteht noch 
st in ihrer neuen Heimath in gutem Andenken. Gie 
ıt hier die Spitentlöppelei eingeführt, die bis in die 
ahre 1820—30 ein bllhendes Gewerbe bildete. Nad) 
x trägt die Dorotheenkicche ihren Namen, die an 
stelle der abgebrodyenen St. Nicolauskirche hier erbaut 
urde. In den 90er Jahren des vergangenen Jahr⸗ 
underts fand eine Wieberherftellung der Capelle ftatt. 
jei diefer Gelegenheit wurde eine Anzahl zerfallener 
fürftenfärge unter ben Fußboden in bie Erde verſenkt. 
Inter biefen wohl auch der Sarg der Herzogin ‘Dorothee 


Sophie. 
07. Ratzeburg. 


Die Hauptbegräbnißftätte der Sachfen-Rauenburgifchen 
Derzöge, neben der fur fpätere Zeit noch die Stadtkirche 


) Mit freundlicher Unterftügung des Herrn Paftor 
Friedr. Lamp in Ploen. 


zu Lauenburg zu nennen ift, bilbet der ehrwürdige Dom 
zu Nateburg, defien Gründung man bem Öerzoge 
Heinrich dem Löwen zufchreibt und in deſſen ſüdlicher 
Borhalle daher nenerlich eine broncene Nachbildung des 
Braunfchweiger Burglöwen aufgeftellt if, die der Hoch⸗ 
jelige Herzog Wilhelm feiner Zeit der Großherzogin 
Auguſte von Diedienburg-Strelig geſchenkt hat. Auch 
dieſes Gotteshaus birgt einen welfifchen Sproß des großen 
Sadjjenherzogs, Katharine, bie Tochter Herzog Heinrich's 
des Weltern zu Braunfchweig und Llineburg, die im 
November 1509 Herzog Magnus I. von Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg heirathete und uach deſſen Tode (1. Aug. 1543) 
noch faſt 20 Jahre im Wittwenftanbe lebte. Sie ftarb 
am 29. Juni 1563 und ift in Ratzeburg begraben ?), 
Dod) weiß man bie Stätte nicht mehr anzugeben. Die 
Zauenburger Herzöge hatten im Dome zwei Begräbniß- 
ftellen, auf der Südfeite die Katharinencapelle, in bie 
jpäter eine Empore eingebaut ward, und auf der Nord⸗ 
feite die Capelle ber Mölln-Bergeborfer Linie, bie abge, 
brodhen wurde. Außerdem ijt der Raum unter dem 
nieberen Chore zu Grabgewölben ausgebaut. Zwei find 
davon noch zugänglid. Aber die Särge, die darin 
ftehen und von Ridmann?) aufgeführt werden, ſtammen 
fänntlih aus jlingerer Zeit, als der des Todes 
Katharine's. 
58. Lauenburg. 

Franz IL, Herzog zu Sadjfen-Lauenburg, ein Entel 
Herzog Magnus’ I, war der lebte Landesherr, der auf 
dem Schlofle zu Lauenburg Hof hielt. Ein ſchrecklicher 
Brand, der am 19. Yanuar 1616 ausbradh, üfcherte 
zwar ben weitaus größten Theil des alten Türftenfiges 
ein, der dann nicht wieder erbaut wurde. Aber Franz 
richtete fi) auch in dem ftehen gebliebenen Theile des 
umfangreichen Gebäubes nad) Möglichkeit ein und iſt 
bier aud) am 2. Juli 1619 geftorben. Sein Nachfolger, 
Herzog Auguft, refidirte dann zumeift in Ratzeburg. 
Seine Wirtwe aber, Marie, eine Tochter des Herzogs 
Yulins zu Braunſchweig und Lüneburg, die er am 
10. November 1582 geheirathet hatte, blieb in Lauen⸗ 
burg wohnen. Sie ift bier am 13. Anguſt 1626 ge- 
ftorben und neben ihrem Gatten in bee 1599 von biefem 
erft angelegten Fürftengruft der Stadt⸗ ober Marien- 
Magbalenenfirche dajelbit beigefegt worden. Der Raum 
umſchloß früher 26 theils zinnerne, theil® kupferne 
Eärge. Das Metall aber Hatte Anziehungskraft; jebt 
nd nur noch 18 Särge vorhanden; in einem ber 
beiden, die ohne Infchrift find, wurden fpäter die Gebeine 
vereinigt, die frei umberlagen. In den übrigen ruhen 
das genannte Fürſtenpaar jelbft, fowie fünf Söhne, 
ſechs Enfel und drei Schwiegertöchter deſſelben“). Die 
Herzogin liegt in einem Zinnſarge. Leider ift der Theil 
der Infchrift, der die Perfonalangaben über die Todte 
enthielt, nicht mehr gu entzifferu, vermuthlich deshalb, 
weil frühere Forſcher die Stelle durch Anmwenbung von 


2) Rehtmeier, Braunfchw.-Lüneb, Ehronit S. 863. 
3 W. 3. Ridmann, Die Domlirche zu Ratzeburg 


) Sr. 
(Rap. 1881) ©. 66 f. 
4) % Schlepper, Aus der Geihichte der Stadt Lauen- 
burg ©. 27 fi. — 8. Günther, Die Fürftengruft in ber 


Zauenburger Stadtkirche ©. 10, 
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Säuren gereinigt haben?). Ueber dem Eingange ber 
Gruft befindet ſich das Sachſen⸗Lauenburgiſche und das 
Braunfchweigiiche Wappen. Den Chor oberhalb dieſer 
Gruft ließ Herzog Franz IL als Ruhmeshalle für fein 
Geſchlecht einrichten). Best find davon leider nur nod) 
fpärliche Nefte vorhanden. Erhalten find aber vor 
Allem die Figuren des Herzogs franz und der Herzogin 
Marie, die von einem Grabdenkmale herrühren. Beide 
find betend auf die Knie geſunken; die Fürftin ift im 
einem reich geſtidten Gewande und mit großer Hal& 
Kraufe dargeftellt. Auch diefe intereffanten Kunſtwerke 
waren früher lange Zeit entfernt, find aber 1868 bei 
einer Wiederherftellung des Kirchenchors hier pietätvoll 
wieder zur Aufftellung gebracht worden. 


09. Lichtenthal bei Baden-Baden. 


Das Kiofter Lichtenthal bei Baden-Baden if eine 
Stiftung der Marfgräfin Irmengard von Baden, einer 
Tochter des Pfalzgrafen Heinrich, des Sohnes Herzog 
Heinrich's des Löwen. Sie führte fie aus mit Unter 
ſtützung ihrer Söhne, der Markgrafen Hermann und 
Rudolf. Im Herbfte 1248 war der Bau der Kirche 
ſchon fo weit gefördert, daß fie am dritten November 
geweiht werden konnte. Bei dieſer Gelegenheit ließ die 
Markgräfin hier auch die Gebeine ihres Gemahls, Mark⸗ 
raf Hermann’s, der, am 16. Januar 1243 verftorben, 
in der St. Pancratiuskirche zu Backnang beftattet ge- 
wefen war, vor dem Hochaltare der Kirche auf's Neue 
beifegen. Als fie jelbft dann am 24. Februar 1260 
da8 Zeitliche gejegnet hatte, wurde fie zur Linken ihres 
Gatten hier ebenfalls begraben. Ihr Leichenftein ent- 
hält, in Linien eingegraben, den Badiſchen Balkenſchild 
mit einem großen Kreuze und bie kurze Juſchrift: 
Irmengardis fundatrix. In der erften Hälfte des 
14. Yahrhunderts wurde der Fürftin ein ſchönes Grab⸗ 
denkmal errichtet, das jett an der Norbfeite der Kirche 
feine Stelle hat. Es befteht aus einer großen, vorn 
von zwei Lowen, Hinten von zwei Steinftütden getragenen 
grauen Sandfteinplatte, auf der Irmengard in ganzer 
Figur in erhabener Arbeit dargeftellt if. Sie trägt 
das Chorgemand der Nonnen, aus deſſen weiten Yermel- 
Öffnungen noch das Fürſtengewand ſichtbar if. Das 
Haupt, von dem der Wittwenſchleier nur das Antlitz 
frei läßt, ruht auf einem doppelten Kiſſen; die Hände 
balten iiber der Bruft das Modell ihrer Kirche. Au 
ihren Füßen fteht, von zwei fitenden Hundlein gehalten, 
ein Schild mit ihrem Familienwappen, dem Prälzifchen 
Löwen. Um ben Stein läuft folgende Juſchrift in 
leoninifchen Verfen: 

Annis inventis XLVMille ducentis 

Alına Palatina fundavit laude supina 

Tunc Irmengardis hoc Claustrun: Lucida Vallis 
Lucet per mores virtutes res et honores. 


5) Nach freundlicher Auskunft bes Herrn Profeſſor 
Dr Günther in Lauenburg. 

6) Wal. Rob. Schmidt, Die Bau- und Kunftdenktmäler 
bed askaniſchen Fürftenhaufes im ae Herzog- 
thume Lauenburg ©. 12 ff. und Tafel 9 und 11. — 
Daun und Weyfier, Bau- und Kunftdentmäler im Sreije 

erzogthum Lauenburg ©. 91 ff. 


Daneben hat aud) ber Künftler, Merk Z-- 
Straßburg, feinen Namen t ar! 
„Dis. Werg.mahte.Mester. Wivrelin. = : 
bureꝰ 

Auf der Nordſeite der Kloſterlirche, darch e 
mit ihr verbunden, ſteht die Gruft: aber F 
bie 1288 von Irmengard's Sohne, dem II- 
Rudolf, geftiftet wırde. Sie diente vom da am: 
Sabre 1424 als Grabflätte des Geſchlechee 
find bier etwa ein Jahrhundert Hinburch (166° - 
die Herzen von verjchiedener Mitglieberm des I. 
Sürftenhanfes beigefettt worben, die fonf ar - 
Drten ihre legte Ruhe gefunden haben. 


60. Etami?). 


Im Innthale oberhalb Innsbruck Liegt Det i- 
Cifterzienferftift Stams, das von Meinharb IV. 
von Tirol und Herzog von Kärnthen (} 12° 
feiner Gemahlin Elifabeth, der Wittwe Kim: 
rad's IV. (} 1273), zum Gebädtnig ihres ı. 
Neapel hingerichteten Sohnes Konradin, dei - 
Hohenftaufen, gegründet wurde. In der ſchönen? 
firche Hat Meinhard felbft mit Bielen feines Ere 
und fpäteren Fürften bes Landes bie Iekte Ruhe cr 
Man hat vier Fürftengrüfte in dem umias:' 
Gotteshanſe zu unterſcheiden). Zugänglich 
feine von ihnen. ‘Die Truppen des Kurfürſten 
von Sachſen, die am 26. Mai 1552 in das ı 
drangen, haben es arg verwüflet und and; den =: 
fehr übel mitgefpielt. So iſt den keins ver 
urfprünglichen Grabdenkmälern, ja kaum ein Sc; 
auf unfere Zeit gefommen. 
Bor dem Hochaltare liegen zwei große ſchlichte & 
von weißem Marmor, bie in Capitalbuchftaben f.: 
wohl fpäteftens dem 18. Jahrhundert entfiazr' 
Inſchriften 10) tragen, und zwar ber (für den Grm 
den) linke: 
Mainhardus II Fundator cum Fund:: 
Elisabetha uxore et IV Liberis. 

ber rechte: 
Henricus dietus Bohemiae Rex cum 
uxore IIIbus fratribus et aliis Princ::. 
Progenitoribus et Propinquis. 

Da die auf beiden Steinen genaunten Fer 
größtentheild zufammen fallen — König Heinrit: 

7) Un dem Grabbentmal des Landgrafen vom i.' 
elſaß Ulrich von Werd in der Wilhelmöficche zu <: 
burg wird: „meister Woulvelin von Rufach ein E.. 
zu Strasburg“ genannt. gl. hierüber wie übe: ! 
Dentmal Frmengard’8 den Aufſatz von Grieshaber ,; 
Grabmäler Irmengard's und Rudolf's VI. ım 8. 
Lichtenthal“ in den Schriften des Alterthumsverei 
das Großherzogthum Baden .. . I. 8. 48 ẽ 
bis 184, daau auch die artiſtiſche Beilage, Bilder⸗Te 
Th. I u. III, die Abbildungen von Irmengard's ©: 
denkmale enthalten. 

8) Mit freundlicher Unterftügung des Bibliothelc:i 
Ingenuin in Stame. 

9) Vgl. Deartin Gerbert's Monumenta Aug. D.: 
Austriacae T, IV Taphographia (1772) Pars I 3: 
bis 213 und Pars II Eat XVIII, wo alle vier Gem 
in Grundriß und Wufriß wiedergegeben find. 

10) Gerbert fpricht von ihnen noch nidt. 
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Drei Brüder waren bie vier Sinder Meinhard's, 
beiden Töchter ruhen an anderen Orten —, fo 
enn die beiden fchmalen Grüfte in ber neueften Ber: 
tLichung über das Klofter Stams’!) auch nur ale 
Begräbniß behandelt, in dem ficher beglaubigt 14 
Liche Perfonen beigefeßt wurden. Unter ihnen 
Det fid) aud eine Braunfchweigerin, Adelheid, bie 
te Gemahlin des genannten Königs Heinrich, eine 
ter Herzog Heinrich's des Wunbderlichen zu Braun- 
eig und Luneburg, bie am 18. Auguft1320 geftorben ift. 
:irı ähnlicher Stein befindet ſich mitten im Chore 
Bezeichnung einer dritten Gruft. Er trägt fol- 
re Inſchrift: 

Fridericus IV Austriae Dux dietus cum vacua 
pera cum uxoribus Elisabetha et Anna 
et IV Liberis. 

Die hier erwähnte zweite Gemahlin Herzog Fried⸗ 
’8 mit der leeren Taſche, Anna, war wieder aus 
runſchweigiſchem Stamme, eine Tochter des 1400 
hlagenen Herzogs Friedrih zu Br. u. Lün. die um 

Ende des Yahres 1410 fi vermählte und am 

Auguſt 1432 verfchied. Die inneren Theile ber 
eftin wurden, wie Gerbert ©. 208 bezeugt, zu St. 
cob in Innsbruck beigefegt. Im dem Gewölbe be- 
den ſich zu Gerbert's Zeit auf fleinernen Unterbau 
e noch Aſche, Staub und ſpärliche Knochenreſte. 
Noch weiter nad) Weiten, dicht vor dem Haupt 
gange ber Kirche liegt deren größte Gruft, bie für 
3 bier vielleicht gar nicht mehr in Betracht kommt. 
iſt ein länglicdher vertiefter Raum, ber oben von 
ex Balluftrade umgeben ift, die auf dem Fußboden 
Kirche fteht und innen und außen je 14 Wappen- 
ilde trägt. Auf der dftlichen Schmalfeite der Gruft 
findet fi) ein Altar, von dem aus ein Crucifix hoch 
die Kirche Hineinragt. Gegenüber führte früher eine 
reppe in den Raum. Sie ift jet verdedt und vor 
m Eingange im die Gruft fteht eine große marmorne 
afel mit folgender duſchift. 
P 


Optimorum princi- - 


pum Stamsii sepul- 
torum. 
Quorum ossa post invas. 
Schmalcald. recollecta 
et nomina scripta sunt 
in Jibro vitae. 
Erect. MDCLXXXI 
Renov. MDCCCXLIX. 

An den beiden Langjeiten der Gruft find je vier 
roße und zwei Meine gut lebensgroße, vergolbete Holz 
guren aufgeftet, zur einen Hälfte männliche, zur 
nderen weibliche Geftalten, bie nad Stil, Tracht xc. 
ehr gutin das Yahr 1681 paflen. Ihre Aufftellung war, 
sie wir aus Gerbert's Tafel exrfehen, früher eine andere 
yie jegt. Eine Bezeichnung tragen die Figuren nicht 1?) 
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11) Album Stamsense seu Oatalogus Religiosorum ... 
Salisburgi, 1898), wo ©. 135—138 die Sepulturae 
’rincipum behandelt und die Hier begrabenen Fürſten 
ufgefilhrt werden. 

12) Gerbert hat über fie in ber 3. Abtheilung der 
lonumenta Aug. Domus Austriacae, der Pinacotleca, 


ein Ende. 
Guelficae T. III ©. 245 wurde er in ber 
St. Afrae in Augsburg begraben, wo, wie es dann 
weiter heißt, „noch heute (1752) fein Grabmal gezeigt 
wird“. 
v. Vechelde auf feine Anfrage von ſachkundiger Seite 
aud Augsburg die Antwort, daß bort von einem folchen 
Denkmale nicht das Geringfte mehr befannt fei. Hat 
e8 aljo um die Mitte des 18. Jahrhunderts dort wirk- 
lich noch beftanden, fo ift es inzwiſchen jebenfall® ver: 
nichtet worben. 


Hinter dem Altare liegt das eigentliche Grabgewölbe, 
von dem ©erbert eine genaue Schilderung giebt; es 
enthielt zu feiner Zeit auf einem gemanerten Unterbau 
in gräulicher Verfaſſung ſechs Särge ohne Namen und 
Infchrift, 3. TH. mit dem öſterreichiſchem Wappen ver- 
ziert. Gerbert war auf Grund eines Zeugniffes des 
Abtes Paul von Stams der Anficdht, daß dieje Gruft 
Herzog Friedrich mit der leeren Tafche angelegt habe. 
Jetzt fchreibt man fie feinem Sohne Sigismund zu, von 
defien verfchwundenem Epitaph bie Inſchriftverſe noch 
erhalten find. Außer fieben Gliedern des 
Oeſterreich liegen hier auch Prinz Rudolf von Anhalt, 
der 1510 im Kriege gegen Benebig fiel, und Herzog 
Severin von Sachſen, der 1533 in Innöbrud ſtarb. 


Hauſes 


61. Augsburg. 


In dem Frieden, den Herzog Heinrich der Löwe im 
Sommer 1190 mit König Heinrid) VI. zu Fulda ab» 
ſchloß, mußte er fi) u. A. dazu verftehen, feine beiden 
älteften Söhne Heinrich und Linder oder Lothar als 
Seifeln in die Hand des Könige zu geben. Heinrich 
zog mit nach Italien, Lothar aber, der damald kaum 
16 Jahre alt gewejen fein wird, wurde in Augsburg 
feftgehalten. Aber nicht lange währte feine Gefangen» 
haft; fchon am 15. October 1190 machte ihr der Tod 
Nach einer Angabe in ben Origines 


irche 


Aber ſchon im Jahre 1826 erhielt Fr. 


62. Rürnberg. 


In Nürnberg, wo in der ſchönen St. Lorenzkirche 
Sophie, die Tochter Herzog Wilhelm's d. 9. zu Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg, die Gemahlin Markgraf Georg 
Friedrich's von Brandenburg⸗Ausbach (} 1639), liegt '?), 
ift auf dem Chore der Franziskanerkirche ſchon weit 


früher ein Mitglied des Welfenhaufes beftattet worden: 


Herzog Otto, der Sohn Herzog Magnus des Frommen, 
der am 16. Januar 1339 geftorben if. Wir willen 
fonft von feinem Tode und ben Verhältniffen, die ihn 
nad) Nürnberg gefiihrt haben, nichts Näheres. 
Todtenbuch des Franziskanerkloſters weiß von ihm nur 
Folgendes zu berichten '*): 

1339. 16. Jan. Illustrissimus Princeps et Dux 
Otho, Avunculus serenissimi principis Domini 
Ludovici 
Brandenburg, 
sepultus in Chori capite prope Altare. 

P. I lib. I cop. XII p. 116—18 gehandelt, die mir zur 
Beit nicht zugänglich war. Nicht unmahriceinlich, daß, 
wie König 
unter den Figuren befindet. 


Marchionis de 
de Brunschwig, 


Nepos 
Ducis 


Imperatoris, 
Filius 


einrih, auch feine Gemahlin Adelheid fich 


13) gl. Steinmann ©. 300 ff. 
wi Bol. v. Detter's hiſtoriſche Bibliothet TH. IL, 
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63. Abe. 


Don den Töchtern Herzog Erufi 6 von Draurnidpseig- 
beizathete Agnes 1364 (? 1371?) Oref 


verfallen und verwültet“ 


Dominica post... . obiit 
lllustrissima Princeps Domina Agnes de 
Brunsvig, Comitissa in Zigenhain et in 
Nidda“. 


.»» oe 98 


Jetzt if von dem Steine, wie Heinrih Wagner !7) 


bezeugt, nidyts mehr erhalten. Leider ift auch feine 


luckenhafte Infchrift aus anderen Quellen nicht zn | 


ergänzen. Wagner'8 Angabe, Agnes jei 1407 geflorben, 


iR unrichtig. 
64. Saalfeld. 

Katherine, bie ee Herzog Philipp's zu Braun- 
ſchweig ⸗ Örubenhagen, geb. am 30. Auguft 1524, 
deiratheie am 12. Sebruar 1542 den Herzog Joham 

rnſt von Sachſen⸗Coburg. Nachdem dieſer am 8. Fe⸗ 
bruar 1553 geſtorben war, vermählte fie ſich 1359 mit 
dem Grafen Philipp II. von Schwarzburg-Lentenberg. 
Als auch diefer nad) einigen Jahren ihr entrifien wurde 
(+ 8. October 1864), zog fie fi) auf ihr Witthum - 
nad) Saalfeld zurüd, wo fie am 24. Februar 1581 
geftorben und auch beflattet worben ift '°). Ihr Grab 
iſt nicht mehr befannt, vermuthlich liegt es in der fchönen 


16, Baur, Urkunden 4. heſſ. Geſchichte IV Nr. 56. 
16) Hehtmeier irrt, wenn er in feiner Braunſchw.⸗ 
Luneb. Ehronif ©. 602 die Srabftätte in Die erft 1616 
bis 1617 erbaute Heilig Geift-Kirche verlegt, bie ſich in 
ber Stadt befand. 

17) Kunftdentmäler im Droßheraogthum Helen. Provinz 
Oberheſſen. Kreis Büdingen 

18) Letzner, Daſſel⸗Einbeck (de Chronit BL. 94°, 


ee 


2. Eigung zu Wolfenbüttel am 11. Rovenic: . 
Rach Tröffmung der Sigung umb Peotsc--: 


1192, daun 1255 ben Lehnkbeſihern, den $ 
Wolfenbüttel, durch die Herzöge entrifien * 
war, ſchuf 1283 —* der Wunderliche eine: 
au, der vermuthlich marcherlei Erweiterungen r 
feir die Herzöge im Laufe des 14. Jahr$. ihren &::' 
Sig von der Burg Dankwarbersde in Brau 
nad) Wolfenbüttel verlegten. Ya, im 15. Iakr:- 
muß ſich fon durch Einbezug der Anfiediunge 
Damme vor der Burg in die Befefligungen ein 
die fogenannte —e gebildet oben 


| — durch ——e— —— — e: 


wurde, war ſogar bereits noch weiter nad) Ti 
eine gleichfalls hefeftigte ſtädtiſche Anfiedlum 
handen, damals nad) der alten Mariencape.: . 
Unferer Lieben rauen“, ſpäter Reuftadt oder Her: 
ftadt genannt. Dark; das Viebfranenthor tr: 
Leipziger Straße in fie ein, und durch das Alt - 
im Norden wurbe die Verbindung der jungen 3: 
mit der Feldmark des wüften Dorfes Lechede herzr 
deſſen Einwohner ſich ſchon um die Mitte des 15... 
hunderts in größerer Nähe der chenden : 
angebaut Hatten. Wie Burg und Stadt im Jahre! 
fi dem im Norden ſtehenden Beſchauer dar. 
zeigen alte Bilder, Holzichnitte und Stiche, alle an‘ 
Zeichnung des berühmten Lucas Cranach zurüdg: 
der im Gefolge des Kurfürften Johann Fr“ 
5 kr, Bol. Ana Bau- und Kunftdenkmäler Thür: 
eft 
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ichſen der Belagerung beiwohnte. Aber auch die 
>ranach uns vor Augen geführte Burg mit ihren 
oben Thurmen und den zahlreichen Gebäuden war 
Intergange geweiht. Nach einen vergeblichen Ber» 
Heinrich's des Jungern, fie wieberzuerobern, wurde 
546 gefchleift, fo daß fid) der Herzog, als er ein 
fpäter wieder in den Belig feines Landes kam, 
die Aufgabe geftellt ſah, Burg und Feſtung neu 
‚führen. Allerdings verräth der unregelmäßige 
ıdriß, den da8 Schloß noch jettt aufmweift, da beim 
rau vielfad bie alten Mauerreſte benugt fein 
en, ja die zwei unterften Stockwerke des halbrunden 
emes im Dften, den wir auf dem Merian’schen 
be jehen, und der der Infchrift zufolge 1471 von 
og Heinrid dem Friedfamen erbaut worden ift, 
n fich Hinter der Umkleidung bes 18. Jahrhunderts 
bi8 Heute erhalten. Im Uebrigen aber ftammt das 
loß erft aus der fpäteren Seit Heinrich's des 
gern, ſowie aus der feines Sohnes Yulius, wenn 
zunüichſt nod) von den Theilen abfehen, die ſogar 

um 1700 ansgeführt wurden. Vorhanden find 
) von den Bauten Heinrich's d. 9. der Unterban 
die Nordmaner der berühmten Schloßcapelle, bie, 
>8 vollendet, vor ihrer Niederlegung im Jahre 1795 
ihrer gewaltigen quadratiſchen Maſſe, ben hohen 
ppenthürmen, ben Erkern und dem von einer 
erne gefrönten Dache das ganze Schloß beherrfchte. 
8 ihrer verhältnigmäßig ſpäten Entftehung zeigt fie 
h ausſchließlich gothifche Formen, und fo mag aud) 

Sudweſtflügel des Schloffes in feiner nachweisbar 
tgothifhen Grundform gleichfalls durch Heinrich 
aut worden fein. Dagegen ftammt da8 auf ge 
ıngenen Säulen rubende Renaiffancegewölbe, das 
fer Flügel unten enthält, ficherlich erft aus der Zeit 
3 Herzogs Julius, wie denn aud) die fonftigen bau- 
hen Formen und verfchiedene Infchriften der Jahre 
69 und 1570 deutlich beweifen, daß erft Julius dem 
chloffe die Geftalt gegeben hat, die im Wefentlichen 
Hit die furchtbare Zeit des dreißigjährigen Krieges 
yerbanerte und unter Auguft dem Jungern nad) 1643 
ır wiederhergeftellt zu werden brauchte Dabei muß 
evorgehoben werden, daß die auf uns gefommenen 
'efte der Bauthätigkeit des Herzogs Julius noch nicht 
je anmuthigen Zierformen zeigen, die etwas fpäter der 
erühmte Baumeifter Paul Frande in Wolfenbüttel und 
jelmftedt anwandte. Der Hausmannsthurm, der jetzt 
od, al® einiger da8 Schloß überragt, hat feine 
irkungsvolle Ausgeſtaltung vermuthlich erft in der 
Zeit zwiſchen Francke's Tod (1615) und der Beſetzung 
Rolfenbüttel® durch die Dänen (1625) exhalten. 

Der Unblid, den das Schloß im 17. Jahrhundert 
jerwährte, war ein hervorragend maleriſcher. Aber wir 
yerftehen e8 wohl, daß fchon die Söhne und dann ber 
Sntel Auguſt's d. J. fich mit den unpractifch angelegten 
Räumen nicht mehr begnügen mochten. So wurde denn 
im legten Jahrzehnt des 17. und in ben erften andert- 
halb Yahrzehnten des 18. Jahrhunderts durch den Land⸗ 
banmeifter Hermann Korb das Schloß innen wie außen 
einem weitgehenden Umban unterzogen. Der Hof erhielt 
nach italieniſchem Vorbild drei Reihen offener Arkaden 
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über einander, deren Raufgänge ben Verkehr von Zimmer 
zu Zimmer vermitteln follten, die man aber — unter 
Preisgabe einer fhöneren Wirkung — bald durch Fenfter 
fchliegen mußte. An die Außenmauern aber wurde ein 
Borbau angefügt, der mit den wenig tiefen alten Räumen 
in engfle Verbindung gebracht wurde und dem Schlofie 
nunmehr das Gepräge des etwas nüchternen Claſſicismus 
jener Zeit aufdrücte. Aber der unausgleichbare Gegen» 
fag zwifchen Wollen und Können zwang den Bauherrn 
die neuen Theile im Wefentlichen in Holz auszuführen. 
Deshalb wird e8 Leider mur eine Frage der Zeit fein, 
dag — gleich dem Scloffe zu Salzdahlum nnd ber 
Bibliothet in Wolfenbüttel — aud) das ftolze Wolfen 
bütteler Schloß dem Untergange verfällt. 

Im zweiten Bortrage des Abends handelte Guts- 
befiter Bafel aus Beierftebt von den geprägten Rauch—⸗ 


tabaksdoſen des 18. Jahrhunderts, insbeſondere von 


denen, die Herzog Ferdinand's ruhmvolle Kriegsthaten 
verherrlichen. Die beiprochenen Dofen wurden faft alle 
vorgezeigt. Da der Vortrag in dieſem Blatte zum 
Abdrud kommen fol, braudt er Hier nur erwähnt zu 
werden. H. M. 


Wücherſchau. 

Ludwig Kubel, Winzenburg. Roman aus der Zeit 
ber großen Hildesheimer Stiftsfehde. I II.B. 380 u. 
400 ©. 8°. Wolfenbüttel, Jul. Zwißler 1901. 6 M. 

A. u. d. T.: Zwißler's Hausbibliothek B. 11 u. 12. 

Seit Wilhelm Hauff, dem Vorgange des großen 
Schotten folgend, mit ſeinem „Lichtenſtein“ dem hiſto⸗ 
riſchen Heimathroman in Deutſchland die Bahn brach, 
hat die Pflege dieſer Art epiſcher Dichtung, wie das 
Intereſſe des Publikums datan, zwar zu Zeiten aus⸗ 
geſetzt, fich aber immer von Neuem belebt und ſteht eben 
jetzt wieder in voller Blüthe. Aus dem, was ſo im 
Laufe von 70 Jahren geſchaffen iſt, ließe ſich für ein⸗ 
zelne deutſche Territorien eine faſt lückenloſe poetiſche 
Abſchilderung ihrer Geſchicke und Zuſtände in Mittel⸗ 
alter und Neuzeit zuſammenſtellen. Andere Land» 
ſchaften, nicht minder reich an geſchichtlichen Erinne⸗ 
rungen, find minder glüdlich gefahren — carent quia 
vate sacro. Unſer Nieberfachfen und die welfifchen 
Lande insbejondere nehmen infofern eine bevorzugte 
Stellung ein, als Wilhelm Raabe nicht bloß die 
Nachbarſtadt Magdeburg mit „Unjere® Herrgotts 
Kanzlei* und das Pyrmonter Ländchen mit bem 
„Heiligen Born“ bejchenkt, fondern auch die Schidfale 
unferer engeren Heimath, wie in manchen feiner älteren 
Hiftorien, fo namentlich neuerdings im „Obfeld“ und 
in „Haftenbed* zum Hintergrunde herzbemegenber Einzel 
ſchickſale gewählt Hat; aus der Vergangenheit der Stadt 
Braunſchweig ift neben biefen Dichtungen Ludwig 
Hänſelmann's Novellenbuch „Unterm Lörenfteine“ mit 
allen Ehren zu nennen. Noch aber harrt eine Fülle 
ber danfbarften Stoffe des meifterlichen Finders und 
Geftalters: ich weife nur auf das jo mannigfach beivegte 
Leben Heinrich's bed Jüngeren, auf den lintergang der 
Braunſchweigiſchen Stabtfreiheit, auf Friedrich Wilhelm’s 
Heldenbahn und die Weftfälifchen Zeiten bin. Aus 
Heinrich's Friegerifcher Tugend bat einftweilen eine glüd- 
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liche Hand den prächtigen Rohſtoff der Hildesheimer 
Stiftsfehde, aber von der anberen, der bifchöflichen 
Seite aus, angegriffen und mit den nöthigen romantiſch⸗ 
phantaftifchen Zuthaten zu einem Geſchichtsroman ge 
formt, der als eine erſte Kraftprobe alle Anerkennung 
verdient: Ludwig Kubel's, Winzenburg“, „feinen großen 
Landsmann Wiltelm Raabe zu feinem 70. Geburtötage 
in Berehrung gewidmet“. Der Berfafler bat zunächſt 
Geſchichtswerle und Urkundenbücher treulich gewälzt und 
fi) und uns daraus von dem Hiftorifchen Hanptperfonen 
und dem Berlauf ber ganzen unjeligen Fehde ein 
planfibeled und um fo anfcaulicheres Bild geſchaffen, 
als er, mit Land unb Stätten wohl vertraut, feine 
Wanderer: und ziehenden Heere auf Schritt und Zritt 
hat begleiten fönnen. Er hat dazu eine gute romantiſche 
Fabel erfonnen und nicht bloß äußerlich hineingewoben, 
origineller und fpannenber als die mandjer zünftigen 
Concurrenten. Er hat einzelne Geftalten, namentlich 
die dämonifche Mettel und als epiſodiſche Figur den 
Herzog Heinrid, fo angelegt, daß fie eines “Dichters 
würdig find. Seine Schilderungen der äußeren Vor⸗ 
gänge zeichnet Lebhaftigleit und farbige Friſche aus; 
insbeſondere die homeriſchen Kämpfe um die Hilde 
heimifchen Feſten find bei aller Gleichartigkeit reich au 
mannigfaltigen Einzelzügen. Daneben laſſen fid) denn 
freilich auc) die Schwächen der Arbeit, namentlich nad) 
der Seite der Technik Hin, nicht verlennen. Bor Allem 
ift die Darftellung zu wenig ausgeglichen: capitelmweife 
wird die freie Dichtung von der reinen Hiftorie über⸗ 
wogen, fir deren fabenfcheinigen Helden, den Biſchof, 
der Erzähler und beim beften Willen nicht zu erwärmen 
vermag, und hart neben folder Geſchichtsklitterung tritt 
dann wieder das fchlechthin Romanhafte, befonders in 
ben Liebesfachen der jugendlichen Helden und den Spip- 
bübereien Meifter Rufad’s, grell zu Tage. Ebendahin 
gehört e8, wenn auf einmal die pathetiichen Perſonen 
feitenweis im jambifchen Tonfall reden, dag man meint 
ein aufgelöjtes Drama vor ſich zum haben. Wiederum 
contraftirt damit oft ſeltſam die humoriſtiſche Farbe der 
Erzählung, die bisweilen, nicht bloß in der Einleitung, 
geradezu als gefliffentliche Nahahmung Raabe's erſcheint, 
vielleicht des unnachahmlichſten Originals, das die deutfche 
Litteratur der Gegenwart aufzuweifen hat. Es zeugt 
gewiß von wirklichem eigenen Können, daß es bei alle: 
dem dem Verfaſſer gelingt, auch des kritisch geftimmten 
Leſers Empfindlichkeit und Bedenken überall da, wo das 
Schickſal der bichterifchen Hauptperfonen in Frage kommt, 
vor dem Interefie an dieſem zum Schweigen zu bringen 
und ihn bis zu dem ganz vortrefflid, erzählten Unter⸗ 
gange der Winzenburg und ihrer holden Herrin bei leb- 
baftefter Theilnahıne zu erhalten. Hier jollte übrigens 
der Roman als foldyer fein Ende haben: fiir das 
Schickſal Mettel's hätte fi) nad) dem Erfolge ihrer 
einzelnen Anſchläge und der Bereitelung bed einzigen, 
ihe ganzes Leben fillenden Wunſches, der ſich daran 
knüpfte, unfchwer ein jäher Abichluß finden laffen, 
ber zugleich pigchologifch und poetifch gerechtfertigter 
gewejen wäre, als Alles, was im Buche noch folgt. 
Immerhin wird der Roman auch mit diefem fchwächern 
Ausklingen fein dankbares Publikum finden und mit 
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Hecht! Zumal in den Landen, mo er ſrich 
bis Sclaben, von Soltau bis Daſſel zei 
Hilbeöheim ſelbſt darf er auf Bas lebhee 
aller derer rechnen, bie gern mit doppelter "' 
Stud heimiſcher Geſchichte im anmutiue 
der Dichtung an ihrem Geifte worbeizichen -’ 
Dichter dieſes Erfilings aber Hoffen wir x: 
gleichem Gebiete wieder zu begegnen, dent e 
Zeng dazu, noch Beſſeres zu leiftem. £ 


Hans Gerhard Graf, Soethe über feine. : 
Bernd einer Sammlung aller Wengerumgen =. 
über feine poetifchen Werke. Erſter Theil: I: 
Dichtungen. Zweiter Band. S.488—11>9. " 
aM. Literarifche Anftalt Rütten u Xoening !: 

Sehr viel rafcher, ald man hoffen durfır. - 
ber exfte Theil dieſer verdienftvollen Arbeı 
vor, und dabei zeugt der neue umfangreice X - 
übrigens, von 100 Seiten Nadhträgen und 
abgejehen, faft nur „Werther“ und „Wilhelr :: 
betrifft, von derfelben umfaflenden Beherijt 
Stoffes und der gleichen peinlichen Car- 
Einzelnen, wie der erfte.. Man gewinnt beim‘: 
Eindrud, daß hier feine noch fo leiſe mu‘ 
Anfpielung, die fi) irgendwo im Werten, © 
Tageblichern und Geſprächen findet, übergange 
jeder aber weiß ber Verfaſſer in angemener 
oder Ausführlichkeit da8 Sachliche und Perj 
Commentar beizubringen, das zu ihrem re. | 
fländniß gehört. Ex hat fid | 





dabei mit ıri- 
Heinen ragen der „Soethephilologie“ abfinde 7- 
und manche derjelben, die bieher noch offen m: - 
nenes Material oder tiefered Eindringen ebic 
beantwortet. Um fo mehr iſt e8 anzuerfenner : 
troͤtz der für eine folche Arbeit nnerläßlicen *- 
zum Kleinſten nicht iiber den einzelnen Bäumen, T- 
und Blättern den Blick über den Wald veriit: 
Auch dag fein Urtheil gegenüber Irrthümcc 
Zweifeln feiner Vorgänger immer ebenfo mok:- 
treffend ift, verdient auf diefem Arbeitsfeld ©’ 
Anerkennung. Nachzutragen finde ich mur, dab? 
Citat ©. 588, 29, Goethe gewiß nicht, wie =: 
Weimarer Ausgabe Lieft, „des ganzen Geniet”. " 
„des ganzen Genres“ gefchrieben hat, und zu?“ 
36 ff., daß e8 einen in Niederfachjen verehrten. 
Puſterich nicht gegeben Hat, vielmehr Name un ® 
eitel Fabelei auf Grund des Sondershänſer Ce 
iſt. So können wir auch dieſem Bande be 
Empfehlung mit auf den Weg geben: wendet = 
Werk guch in erfter Linie an die gelehrte We, 
doch bei diefen unmittelbaren Einblicken in &” 
Dichterwerfftatt, diefer vieljeitigen Beleuchtung " 
Kunftwerke durch ihn felber, die Seinigen, Freu 
Gegner, diefer manchfachen Spiegelung feiner Perio⸗ 
auch jeder Fiteraturfreund feine Rechnung finden N 


Beridtigung. u 

In voriger Nummer 23 ift auf Seite 178 F 

Auflage iiber Roermond Zeile 9 flatt „ihre Sir" 
zu lefen: „ihre Nichte“. 
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[(Nachdruck verboten.) lichen Miffionsgedanfen! Uber es fol nicht verſucht 

werben, er ann Kon iR a6 tus zu machen. 

* Fin unterſcheidender Zug ſchon iſt es, daß das Miſſions⸗ 

u 1. Januar des nächſten Jahres ab motiv aus dem Wirken Karl's gar nicht auszuſcheiden 
das Braunſchweigiſche Magazin nit | ;n, daß aus dem werdenden und wachſenden Staate ber 
mit den Braunſchweigiſchen Anzeigen | Fraufen bie innige Verbindung mit der geiftig über⸗ 

geben, jedoch von dem Geſchichtsvereine legenen römiſchen Kirche, die allein die Traditionen ber 
ı8 Herzogthum Braunſchweig in Monats⸗ alten Welt vermittelte und ſich nun ihrerſeits unter Schutz 


und Schirm und Anerkennnng des kraftvollen Franken⸗ 
sern, fonft aber weſentlich in der alten volles zum geiftigen unb geiftlichen Mittelpunfte des 


e fortgejett werden. Seinen Mitgliedern | Yoenblandes ausınn ‚ ſchlechterdings nicht weggedacht 
der Berein neben dem „Magazin“ ein | werben kann. 8, ſchech ge nicht weggedach 
rbuch“ von etwa 12 Druckbogen liefern. Es mag ſein, daß die Erinnerungen der Schulzeit 
ungen zum Eintritt in den Verein | iiber dieſe Zeiten des Mittelalters und namentlich über 


„ | die Sadhjjenkriege Karl! des Großen, denen, wenn id) 
reäbeitrag 6 DIE.) find an deſſen Bor jo fagen darf, jeder dramatifche Aufbau, fpannende 


su Banden des Herrn Bankdirector Altſchluſſe und ein ergreifender Schluß zu fehlen ſcheinen 
3alter in Braunſchweig zu rihten. Für | ein mehr ober weniger dichtes und —— kin von 
Braunfhweigiihe Magazin allein wird | Unbehagen und Abneigung gebreitet Huben. 
eſonderes Jahresabonnement für 3 ME. E ee mac | vol a hier um Sehr fenße 
ntwiciungsftufen politiichen Werdens und Wachſens, 
Men Buchhandlungen, fowie bei der Bolt j mit den Naturforſchern zu jprechen, um Bildung und 
net. | Zuſammenſchließen nod) jehr urfprünglicher Zellen. 
1 | Aöiklice gabe: ei —e— n ber ae 
geichichtlichen Vorgänge fein muß, befto unbeftiedigenber 
Rekehrung der alten Sahfen'). nur wird eine * Darſtellung des äußeren Sefehehens 
ı ausfallen. An Würdigfeit der Theilnahme inbefien 
Bon Karl Mollenhaner. | kann ſich faum ein anderer Abjchnitt der Weltgeſchichte 
ı ift eine entlegene Zeit, in die ich Sie für eine | mit dieſem meflen. 
Stunde führen möchte, doc kann wohl billig die Kin Schleier wirb ſtets über dem Geheimniß der 
ionsthätigkeit der Franken unter unferen Vorfahren, | Urzuftände unjeres Geſchlechts Liegen bleiben, hie unb ba 
alten Sachſen, die mit der Vernichtung ihrer | gelingt es wohl, einen Zipfel zu lüpfen. 
ſchen Selbftändigkeit zufammen fiel, um antheilvoole ı Wir jehen wefentlid, mit den Augen ber Römer, 
verfjamkeit werben, zumal in einer Zeit, wo ſich wenn wir das dichte Dunkel zu durchdringen fuchen, 
Völker des erweiterten Europa bei einer weite das über der germaniſchen Urzeit lagert. Erſt nad 
hauenden Unternehmung im fernften Afien auch Berührung der Germanen mit dem Römerreiche fällt 
gemeinfamen Bekenntniſſes zu Chrifti Namen zunehmendes Licht in ihre geheimnißvolle Welt, und aus 
ißt geweien ober geworden find im Gegenfage zu . den wallenden und mwogenden Nebeln des nördlichen und 
- fremden, in fich abgefchlofienen Eultur. öftfichen Europas treten allmählich beftimmtere Umriffe 
ud) hier, wie in den Bekehrungskriegen Karl's des | und Linien hervor. 
Ben, eine unaudgeglichene, beuuruhigende Verbindung | In dem römischen Weltreiche, in das ſchließlich alle 
licher Abfihten und Ziele mit dem ibealen chriſt⸗ dem te eere nen Völker durd) einen ges 
J 0 ; ftaltenden Willen bineingezwungen waren, vereinigen 
trag, gehalten am 11. März 1901 im Saa . . 
—e zu Braunfchmeig zum een dee ſich alle Antriebe zur Eultur und alle Ergebniffe des 
tad Adolf - Srauenvereins. Ä nad) Eultur drängenden Menfchengeifted wie in einem 








sıde ftattgefunden habe, der dann freilich dem 
iche Weiſe zu Stande gelommenen Frantenvolfe 
itimmmte Eigenart entgegenjegen konnte. In 
‚Drnrehnilich unterschied ſich das Volk der Sachſen 
rı Der Franlen, daß bei ihnen Begriff, Name 
efen des Köonigthums nicht anfgefommen mar. 
das Geſchick Hermann’ mag Ihnen die Ab- | 
| Diejer Sippen, Gruppen und Stänmte gegen | 
was nach monardischer Ordnung ausfehen konnte, | 

machen. | 

Eintheilung des Volkes in Edelinge, Frilinge, 
oder Leiten und Unfreie ift Ihnen befannt. Der | 

der Yaten weiſt darauf hin, daß die flegreic) | 
agenden Sadjen die vorgefundenen Stämme mehr 
Vertrag, als durch völlige Unterwerfung ſich | 
tedern fjuchten. Selbft eine gewiſſe Vertretung bei ' 
zerſammlungen wurde ihnen zugejtanden. Ä 
sex der Sachſen Herkunft ift viel geftritten und | 
rem Namen ift viel herumgedentet worden. Das ' 
:[cheinlichfte ift wohl immer noch, daß ihre eigen- | 
lichen Meſſer, sax, die fid) zu Schwertern aus- 
‚teten, die Bezeichnung veranlaßt haben und daß | 
Heimath im Norden zu fuchen ift, da denn ihre 
‚en nachweisbaren Site auf die Gegenden weiſen, 
ie Widukind landen und mit den Thitringern ftreiten | 

Ihr kriegerifcher Sinn machte fie allen Nachbaren | 
grlih. Sie verwüſteten jelbft auf ihren Raubzigen 
Küften Galliens, wovon u. U. der Name litus | 
onicum, das ſächſiſche Geftabe, in Nordfranfreich 
t. Aëtius nutzte ihre Tapferkeit, indem er ſächſiſche 
arten in der großen Bölferfchladht dem Hunnen- . 
‘e entgegenftellte. Bei dem Einfalle der Lango- | 
ben in Italien waren anfehnliche ſächſiſche Haufen 
zeiligt. Die fogenannten Nordſchwaben im Schwaben- 

ı vom fogenannten Srielenfelde bis zur Bode find in 

Lücke, die diefe unternehmenden Sachſen ließen, 
gebrungen. 

Erſt an dem Gegenſatze gegen bie Franken, mit denen 
Yange, auf Iahrhunderte Hin, um die Vorherrſchaft 
ngen, fam ihr Volksthum zur Abſchließung. 

Eines wefentlichen Unterfchieded zwiſchen dieſen beiden 
hrenden Stämmen wurde ſchon gedacht, des Künig- 
ums bei den Franken und der eigemoilligen, monarchi⸗ 
her Ordnung widerftrebenden Art der Sachſen, die ſich 
ͤchſtens gi ber Unterordnung unter einem Oberbefehls- 
aber in Kriegszeiten verftanden, und auch dann nur, 
achdem das Loos den Leiter bezeichnet hatte. 

Einſchneidender noch war, daß das Volk der Franken | 
mf altem römischen Culturboden ſich feſtſetzte und aus⸗ 
weitete, während bie Sachſen Wohnfite gewannen, wo 
yem Bordringen der Römer einft ein Ziel gefegt | 
worden war. So kam es, daß bei ihnen das Chriften- | 
thum zugleich mit der abendländifchen Gefittung eine | 
Stätte juchte, ohne Uebergänge, Berlodungen und Vor- 
bereitung, mit Aflefe, fremdartiger Lehre und fchließlich 
dem verhaßten Zehnten. \ 

Wir lernen unfere Borfahren nad) den Anfchauungen 
der fränkischen Gefchichtsichreiber kennen, wie denn 
ſchließlich jede Gefchichtsfchreibung der causa victrix, 
der ſiegreichen Sache, dient, und, als ſächſiſche Stammes⸗ | 





genoſſen zur Feder greifen konnten, waren es Mönche, 
die in den alten Yuftänden der Vorfahren glücklich 
überwundene Irrthümer verdammen mußten. 

Uns überkommt wohl bei der Bergegenwärtigung der 
alten ſächſiſchen Verhältniſſe eine Art urſächſiſchen 
Geflihls, das den Wunſch anflommen läßt, es möchte 
fi) an die Waffen Karl's des Großen den Sachſen 
gegeniiber jchlieglich nicht der Erfolg gefnüpft haben. 
Aber diefe Regung verflüchtigt fi) wieder, wenn man 


; die weiteren Folgen überdenft. 


Eine höhere Eultur unterwirft hier durch rohe Kraft 
eine niedere, doc) fo, daß die Ueberwundenen befähigt 
werden, ihre eigenthüumliche Begabung ben nun gemein- 
jamen politifchen, jocialen und kirchlichen Bildungen 
und Geftaltungen zuzumenden. 

Die Darftcllungen der geiftlichen Berichterftatter find 
jo allgemein gehalten und ihre Werurtheilung des 
ſchändlichen ſächſiſchen Gögendienftes ift fo ftereotyp 
und verjtändnißlos, daß wir und danach nur ein fehr 
verſchwommenes Bild von dem befonderen Cultus umb 
den religiöfen Borftellungen der Sachſen machen künnen. 
Sp müfjen wir und an das halten, was wir im Allge- 


' meinen von dem germanifchen Götterdienft willen. Es 


kann hier nicht der Ort fein, Belanntes zu wiederholen; 
e8 leuchtet jo wie jo ein, daß die Lehre von ber Sünde, 
die durch den gefvenzigten Gottesſohn überwunden wird, 
die Forderung der Feindesliebe. der Aſkeſe und Welt- 
verachtung, das Verbot der Opfer, die geiftliche Unter. 


. werfung unter einen bevorredjteten und geſchloſſenen 


Briefterftand und deſſen Unterhaltung durch Abgabe des 
Zehnten auf ftarfen inneren Widerftand ftoßen mußten, 
daß Haß uud Ablehnung fi) lange lebendig erhielten. 

Spärlih nur it die unbe von Beriihrungen der 
Sachſen mit chriſtlichen Belennern und Glaubensboten 
vor den Zeiten Pipin's und Karl's. 

In dem chriftlichen Kalender finden Sie für den 
dritten October die beiden Ewalde angelegt, die ale 
Märtyrer unter den Sachſen geendet und in der Kirche 
am Rhein bei Köln, Maria im Capitol, ihre Ruhe 
ftätten gefunden haben follen. “Die Erzählung über ihre 
Belehrungsreife, die fie in der Zeit des heiligen MWilli- 
brord, der mit zwölf Gefährten unter den Frieſen wirkte, 
um bie Wende des VIL/VIII. Jahrhunderts antraten, 
und ihr Ende ift fo abenteuerlih, daß wir faum mehr 
als die Thatſache eines Miffioneverjuches zweier iriſcher 
Slaubensboten zuzugeben vermögen. 

Sehr wahrſcheinlich tft e8 gemacht worben, daß fich in 
den Gegenden, die zu dem alten Thüringerreiche gehört 
Batten und die den Sachſen zugefallen waren, dem 


Schwabengan, Friefenfeld, Haflengau, Nordthitringgau 


Hriftliche Einflüffe merfbar machten. Unter den Wunders 
geichichten, die er zu Ehren des Hi. Emmeram von 
Regensburg zufammengeftellt hat, erzählt Aribo von 
Vreifing eine, die wohl das Borhandenfein chriftlicher 
Belenner in diefen Gegenden beweijen könnte. Im 
Anfange des VIII. Jahrhunderts wurde ein Pilger auf 
der Wallfahrt nad) Regensburg von Räubern gefangen 
genommen und an öftliche Franken, von dieſen weiter 
an Leute in Nordthuringen, Nachbaren der Parahtanen, 
unter denen man ſich mit guten Griinden die Bewohner 
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des Bardengaus vorftellen darf, verfauft Hier macht 
er ſich durch technifche Fertigkeiten beliebt und, um ihn 
dauernd zu fefleln und ihm jede Luft zum Davonlanfen 
zu nehmen, zwingt ihn fein mener chriftlicher Beſitzer zu 
einer Ehe mit der fchönen Witwe eines Knechtes durch 
die Drohung ihn font an die gößendienerifchen 
Parahtanen zu verlaufen. Wohl oder übel willigt der 
zu Haufe längft verheiratete Pilger in die ſündhafte 
Doppelehe, der Heilige Emmeram ift ihm aber in der 
Nacht zur Wlucht behilflich, und am fünfzehnten Tage 
gelangt er nad) Regeneburg, dem einftigen Sige des 
heiligen Helfers. 

Da haben Sie einen Weg, auf dem dhriftliche An⸗ 
regungen zu den Sachſen dringen konnten, und aud) den 
Beweis, daß es thatſächlich Bekenner des chriftlichen 
Namens in Std-Oftfachfen gab. Daß diefes Chrijien- 
thum noch vet äußerlid war, beweilt Ihnen die 
Handlungsweiſe des chriftlichen Herrn. 

Bon Friesland find ganz gewiß Miſſionseinflüſſe bis 
ins Sächſiſche gedrungen ; von einem ganz beftimmten 
Talle werde ich nachher Gelegenheit haben Ihnen zu 
berichten. 

Bedenken Sie ferner, daß die Sachjen bei ihrem 
Bordringen auf dem linken Ufer der Wefer, wo e8 ihnen 
ine VIII. Jahrhundert fchließlich gelang, das Land der 
Brufterer zwifchen Lippe und Nuhr, das Arbeitsfeld bes 
britiichen Slaubenstoten Suibert, des Gründers von 
Kaiferswerth, zu eroberen, in Gegenden ſich feſtſetzten, 
wo das Wort Gottes ſchon gepredigt worden war, fo 
können Sie vereinzelted Vorkommen von fächfifchen 
Chriften nicht wohl bezweifeln. 

Im Ganzen aber war die Bolfsreligion der Sachſen 
unerfchüttert, und jene oberflächlichen Berllhrungen, 
wozu wir noch die verworrenen Darftellungen rechnen 
dürfen, die wohl fahrende Händler oder heimfehrende 
Bolfögenoffen von den Vorgängen in der Welt gaben, 
werden die Abneigung gegen das fremde Wefen gerade 
begründet oder beftärft haben. 

Um den neuen Glauben annehmbarer zu machen, 
war der Umftand nicht angethan, daß es der Glaube 
der Franken geworden war, des Volkes, mit dem nad) 
den Jahrhunderte langen blutigen Grenzberichtigungen 
ein Entjcheidungsfampf über kurz oder lang kommen 
mußte. Dan bat wohl in dem Sachſenkriege Karl's 
ded Großen diefen Endlampf gejehen und gemeint, daß 
der Ausgang nicht fo über allen Zweifel erhaben 
gewefen fei. Uber, wenn man Alles zuſammenrechnet, 
fo war die Ueberlegenheit der Franken ſchon vorher ent- 
jchieden und der endliche Sieg der Franken nicht mehr 
zweifelhaft. 

Im ſechsten Jahrhundert hatten die nach Dften vor- 
dringenden Franken an den Sachjen erwunſchte Bundes- 
genofien gegen den Xhüringerlönig Hermanfried 
gefunden. Bei Burgfcheidungen an der Unftrut fant 
da8 Thüringerreich zuſammen. Ueberaus anziehend, 
wenn auch ſtark mit fagenhaften Volkserinnerungen 
durchfegt, iſt die Darftellung, die uns ber Korveiſche 
Mönd Widukind von diefem wichtigen Gefchehniß giebt. 
Unverkennbar ſpricht da fein ſächſiſches Herz, und die 
haftige Weberleitung zu den Ereigniffen feiner Zeit, ber 
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der Ottonen, lieſt fich fo, als wiberjick = 
dem Untergange der Selbitänbigfeit fera:: 
berichten, als ſuche er ſchnell wieder den 
erfreulichere Abfchnitte der Sachſengeſchihe 
wo er von den Liubolfingern zu Muden = 
wieder ein Stolz; war, fi) zu den Sadchier :: 

Der Zufammenbrucd, bes Thüringerreicdk: ' 
Gebiet der Sadjien bi8 an die Unftrut aus, :_ 
bier zu Nachbaren der Franken und zeritc- 
einen achtunggebietenden Grenzwall Die ;— 
vorbringenden Slaven und bie ſchweifen den | 

Die Freundicaft der Frauken und Sadı'= 
nicht lange. Dean kann fagen, die Keibusc-.- 
vergrößert. 

Sie verlieren wirflid nicht viel, wenn ich X 
Phafen bes Grenzfrieges übergehe, wenn ich ir 
gewifienhaft berichte, warn jedesmal ſich dee :. 
zur Lieferung von 500 Kühen verpflichteten, - 
Franken an der Weſer ftanden, wie oft in ta 
gegenden die Sachſen hauften. Ein Pleines oz 
tann ich mir indefien nicht verjagen, a8 der IT. 
Zwiſchenfälle diefe® ununterbrodenen Kamr: 
zubeben, da® auch dichterifc) befungen wurde. ix. 
743 ftand Karlmann, der. Bruder Pipin's, ( 
Karl's des Großen, der fpätere Möndy von .- 
Caffino, an der Wefer. Im feinen Heergefol;e 7 
fi auch Gemwilip, der Bilchof von Mainz Sei: . 
und Vorgänger auf dem Mainzer Stuhle war ke - 
früheren Kriegszuge von einem Sachſen erftochen x 
Dem Sohne lag die Rächung diefer Blutthat c: 
gelang ihm, den Thäter unter den Feinden ;u err? 
Er ließ ihn zu einer Unterredung entbieten. Mi 
der Weſer trafen fich die Beiden, der ahnungsloſe <: 
und der rachebürftende Kirchenfürft. Mit den E- 
„Nimm denn das Schwert, mit dem ich dem tt= 
Bater räche“ durchbohrte er den Feind. Tier! 
gab das Signal zur Eröffnung bes allgemeinen Karr 
der mit einer Niederlage der Sachſen endete. Aura 
fand man nichts Arges oder lingehöriges in ! 
That des Biſchofs. Erft Bonifatius griff die &: 
auf und führte die Abfegung des Biſchofs herben 
zum Unterhalte zwei Kirchen bei Bingen befam, : | 
nad) einer Nachricht nad) vierzehnjähriger Buße ir! 
Anderen Duellen zufolge beruhigte er ſich bei der & 
jegung nicht, fondern wandte fi) nad) Rom um Wir- 
einfegung. | 

Im Jahre 758 endete der legte Sachſenkrieg Puir 
mit der Demüthigung der Sachſen, die dadurch ;c! 
Ausdrude kam, daß fie ſich zu der Verpflichtung en 
Tribute von 300 Pferden verftehen mußten. | 

Wägen wir noch einmal an der Schwelle de 
Negierung Karl's des Großen bie Ausfihten auf Fr: 
berrichaft für die beiden hervorragenbften Stämme unz 
den Germanen ab! Bei den Sachſen eit ungebrochen: 
Volksthum zwar, aber ber Mangel an Zufammenjafr 
der Kräfte durch eine gegebene, unangefochtene Perjönit 
feit. Keine rückwärtigen Verbindungen mit verwandt 
Volksſtämmen, man müßte denn bie unfiheren Eus- 
pathien ded Dänenkönigs dafiir angeben wollen, font 
vorwärtädringende Slavenftämme im Often, iiber dere 
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g wir zwar weientlih nur auf Vermuthungen 
fen find. 
ine Verbindung mit den Bayern zu denken, deren 
m Berhältniffe zum Frankenreiche etwas Ders 
8 mit der der Sachen hatte, lag außerhalb der 
hkeit, feitdem die Thüringer jeden Gedanken an 
olkserhebung gegen die fränkiſche Herrichaft, wovon 
ohl in den erften Zeiten nad) der Unterjochung 
aufgegeben hatten: 
ne Gefahren war auch die Rage des Frankenkönigs 
Die Entthronung des legten merovingifchen 
8 hatte fehwere Erfchütterungen im Inneren zur 
gehabt, und da8 Erbrecht ftellte neue Theilungen 
Schwächungen in Ausſicht. Die Grenze gegen da® 
che Spanien war unficdyer, den Norden Italiens 
ein wehrhaftes Volk ein, über deſſen Haltung fein 
el jein Tonnte. 
yern war noch durchaus kein zuverläffiger Vaſallen⸗ 
und fchlieglich begründeten eben die Sachſen bei 
ffenen Grenzgebieten eine ftete Gefahr. 
gegen Hatte der Frankenſtaat die monarchifche 
ung für fi, auf wie gewaltthätige Weife fie aud) 
zlidy zu Stande gekommen war und fam, und 
zeiitigen Mächte, die formgebend, bildend und 
tend Für ihn thätig waren. 
arin [ag die unermeßliche Ueberlegenheit des Franken⸗ 
8 allen anderen germanifdyen Völkern gegenüber. 
abei waren nicht einmal bie Franken felbft vorzugs⸗ 
die Träger diefer geiftigen Kraft, die fie über alle 
cen gerimanifchen Stämme erhoben hat. Einmal 
ihnen der römiſche Provinzialboden, auf dem fie 
niederließen, diejed Vermögen zugeführt, ſodann der 
inn ftanımfremder Kräfte, die die fränkiſche Sache 
enommen haben. 
)er wirkungsvollfte war Bonifatius. Man kann 
; einmal fagen, daß diefer Angeljachfe Winfried 
überragender Begabung gewejen fei, aber er brachte 
geiftigen Antriebe der Zeit, über die er in keiner 
je hinauswies und hHinübergriff, im einer reinen 
jönlichfeit zum Ausdrud und gewann fo die Kraft, 
Menſchen zu feleln und einen einmal ergriffenen 
anken zähe in Leben und Wirklichkeit umzuſetzen. 
diefer Gedanke war die Unterordnung der vielfachen 
ziöfen und Firchlichen Anfänge und Anſätze unter 
moralifche Autorität des Biſchofs von Rom, des 
hfolgers Petri in dem römischen Biſchofsamte, nnd 
it Weiterbildung der fränfifchen Landeskirche, die 
bis dahin unter königlicher Autorität entwidelt und 
diefem Verhältniffe einen großen Theil ihres ehemals 
reichen Landbeſitzes an die Könige verloren hatte, zu 
er felbitändigen geiftlichen Macht, die über das enge 
idestirchenthum hinaus Bedeutung beanfprudjte, 
lich nun ihren Stüßpunft mehr und mehr außerhalb, 
ht felten im Gegenjag zu Königthum und Volksthum, 
ben mußte. 
Man kann diefe Entwidlung beflagen und ein Gegner 
: Auffaffung des Bonifatius fein, aber man wird 
ht beftreiten können, daß fie eine Nothwendigfeit war, 
un die hriftliche Kirche im Frankenreiche Wurzel 
fagen, nit in Disciplinlofigkeit und Verweltlichung 
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entarten oder in aftetifchen Sondergefellfchaften, wie die 
mönchijchen Pebensgemeinfchaften, die die Srofchotten, wie 
Columban und feine Anhänger, bier und da ins Leben 
riefen, zerfallen ſollte. Ohne die Organifation, die 
Bonifatins geichaffen hat, kann man jich die Kirche 
Deutichlands nicht denken; daß fie nicht für alle Zeiten 
die einzige Form chriftlichen Volkslebens fein konnte 
und daß in ihr Keime des Zerfalls von Anfang an ver 
borgen lagen, hat die Nothwendigfeit der Reformation 
bewiejen, um die, al® eine germanijche Reaction gegen 
die Drganifation der Kirche unter dem römifchen Primat, 
das deutiche Volk die chriftliche Entwicklung bereichert 
hat. 

Der Angelſachſe Bonifatius zog aus in dem frommen 
Drange zu miffiontren und die Glaubensſaat, nicht zum 
Menigften aud) unter den ſtammverwandten Altfachfen, 
wie fie auf der britifchen Infel genannt wurden, aus 
zubreiten. Stärker als die Ausficht auf eine gebietende 
Stellung in der heimischen Kirche, die ihm ficher war, 
lodte ihn die Fremde und der Miffiondeifer. 

Schritt fir Schritt feit feiner erſten Anweſenheit in 
Rom in den Jahren 718 und 719, wo er fid) von dem 
Papfte Gregor dem II. zur Miffionsthätigkeit legitimiren 
ließ und fich verpflichtete, da8 römiſche Taufformular 
anzuwenden, wurde aus dem fronmen Glaubeneboten 
ein kirchlicher Organifator, ein Kirchenpolitifer großen 
Stils, der zwifchen den Anfprüchen und Intereſſen des 
päpftlihen Stuhle® und des fränkiſchen Königthums 
als päpftlicher Yegat und als fräntifcher Biſchof einen 
Ausgleich herbeizuführen fuchte, der da8 Wachsthum ber 
jungen chriftlichen Kirche gefichert hat. 

Den drei Päpften, Gregor dem II. und III unb 
Zacharias, die feinen eigenthümlichen Standpunkt nicht 
immer ganz würdigten, hat er das Anfehen gewahrt, 
und der neuen Königsdynaftie einen unendlichen Zuwachs 
an geiftigem Gewichte zugeführt. 

Im Einzelnen ift die Belehrung Thüringens und 
Hefjens fein Werk; die Bilchofsfige Erfurt, Würzburg 
und Büraburg bei Fritzlar, von denen ſich freilich nur 
Würzburg erhalten hat, find von ihm errichtet. Drgani- 
fotorifche Anregungen in Bayern find ihm zu banlen, 
und wer wüßte nicht von feinem Wirken unter den 
Frieſen, von feiner Lieblingsftiftung Fulda, biefem Hoch⸗ 
fige geiftlicher und geiftiger Unterweifung, von dem aus 
unberechenbare Bildungseinfliffe nach allen Seiten 
hin ausftrahlten. 

Der Höhepuntt feines Wirkens fcheint auf der Synode 
von 747 erreicht, die die Unterwerfung unter die geift- 
liche Autorität Roms formell ausfpridht und eine Er- 
Märung in diefem Sinne nad) Rom fenbet. 

Bon dem Miffiondgedanten ausgehend, eine Ideal 
fire im Herzen tragend, wird er das nothwendige 
Werkzeug für die Errichtung eines Gebäudes, das der 
Zeit: und Weltlichkeit, gegen die nun einmal alle Ideale 
fih zu behaupten haben, bie größtmögliche Feſtigleit 
entgegenſetzen konnte. 


Schluß folgt.) 


— —— —— — — 
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Denen Scmierigfeiten verrathe. Große Ber- 
abe Sich Stegmann auch um die öffentlichen 
ırıgern des Herzogthums erworben, in erfter Linie 
Eeramifche Sammlung bes ftädtifchen Muſeums 
xrıfchweig, als deren Mitfchöpfer er zu bezeichnen 
och mit vielen Plänen babe ſich der raftlos 
Mann getragen: ihre Verwirklichung ſei zum 
ı der Wiſſenſchaft duch den unerbittlichen Tod 
: worben. Die Berfammelten befundeten ihre 
aftimmung mit diefen Worten dadurch, daß fie 
Ehren des Berftorbenen von ihren Siten erhoben. 
ann tbeilte der Vorfigende zwei bei ihm einge 
Minifterialrefcripte mit. Nach dem einen hat 
zmigl. Hoheit der Regent dem Vereine die Führung 
[mzier des Herzogl. Braunſchweigiſchen Wappens 
ereingzeichen geftattet. Das andere enthält die 
eilung, daß Herzogl. Staats-Minifterium eine 
1. Sanuar 1902 ab zahlbare jährliche Beihülfe 
sr Berein inı Betrage von 2000 M in den Etat 
tellen befchlofien habe. Der Verein muß ſich dafür 
ichten, der“ Redaction der Braunſchw. Anzeigen den 
ıcE der ihr geeignet erjcheinenden Aufſätze des 
azins freizugeben und bie im Schriftenaustanfch 
yennden Beröffentlichungen an die Herzogi. Bibliothek 
das Landeshauptarchiv zu überweiſen. 
3 folgte nunmehr der Vortrag des Regierungs⸗ und 
raths Brinckmann über die Harzburg und die Be— 
ungen auf dem Meinen Burgberge. Auegehend von 
zichten Befiedelung, die der Harzrand im Gegenſatz 
dem unwirthlicden Gebirge ſelbſt ſchon im frühen 
telalter erfahren habe, führte der Redner feine Zu⸗ 
rt von Braunfchweig oferaufwärts über Ohrum, 
(3 Werla und die Harlyburg zur Harzburg und 
Hlte zundichſt deren Geſchichte von ihrer erften Er- 
ung 1. J. 1068 bis zum Jahre 1650, in dem ber 
ige Abbruch der Burg befchloflen wurde. Dann 
g er mit einigen Benerfungen über mittelalterliche 
xvoanlagen im Allgemeinen, zu feiner eigentlichen 
‚fgabe über, der archäologifchen Behandlung der Harz 
cg, wobei er fi auf viele im Saale ausgeftellte Zeich⸗ 
ngen ftügen konnte. Der den jegigen Zuſtand des 
Ken Burgberges wiebergebende Grundriß — jo führte 
c VBortragende aus — deutet im Verein mit Abbil- 
ngen aus dem 16. und Beginn des 19. Jahrhunderte 
if zwei durch einen Quergraben getrennte, aber von 
nem gemeinfamen Ringgraben umſchloſſene Abthei- 
‚ngen ber einfligen Burg Hin, zu der der Burgweg ab- 
veigend vom Kaiferweg jo hinaufführte, daß ber Yeind 
egen die Regel dee Burg nicht die ungededte Schwert- 
ite, jondern die Schildfeite zufehrte. Vorbehaltlich der 
sforderlichen näheren Nachforſchungen kann man wohl 
nnehmen, daß die urfprüngliche Sefammtanordnung und 
er Umfafjungering bei den vielen Aenderungen der 
nneren Burgeineihtung im Laufe ber Jahrhunderte 
dets beibehalten worden find. Flankirungsthürme, ein 
gentliher Zwinger und ein Bergfrid laſſen ſich aus 
den Reiten in der urſprünglichen Anlage einftweilen nicht 
erfennen, Die weftliche Abtheilung der Burg fcheint nach 
den Abbildungen des 16. Jahrhunderts durch eine Quer⸗ 
maner in Porburg und Hauptburg getheilt geweien zu 


| 
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fein. Die öftliche an ber Halsſeite belegene, das Peter 
filienbleet, Hat unzweifelhaft zur Kaiferlichen Burg gehört 
und ift muthmaßlich zu befonderem Awede (Miünfter 
mit Curien? zweiter Vorhof?) beftimmt geweſen. Biel- 
leicht blieb bei dem Wiederaufbau durch Friedrich I. 
diefe Abtheilung unbebaut, worauf audy die jpäteren 
Belagerungen von hier aus ſchließen laſſen Der Burg- 
brunnen, der fogenannte Pulvertfurm und einige 
Mauern find die noch fihtbaren fpärlichen Nefte der 
Burg, dod; find von Nachgrabungen, insbejondere auch 
auf dem Peterſilienbleeke, weitere Aufſchlüſſe zu erwarten. 
Der Heine Burgberg, dem Redner fich Hiernadı zu= 
wandte, liegt etwa 280 m nördlich vom großen Burgberge 
und ift etwa 50 m niedriger als diefer, er fpringt ale 
bejonderer Felskopf fchon von Weiten ind Auge Die 
dort im vergangenen Herbſte angeftellten vorläufigen 
Ausgrabungen haben die Ringmauer und die Grund» 
mauerreſte von zwei Gebäuden einer bisher unbelannten 
mittelalterlihen Burganlage angefchürft. Die Ring- 
mauer fchließt fich ohne Zwinger und Flankirungs⸗ 
thiirme unregelmäßig der Contur des eingeebneten Berg- 
fopfes an und ift aus an Ort und Stelle gewonnenen 
Bruchſteinen mit Kalkmörtel hergeftellt, der nad) den 
Unterſuchungen bed Profeſſors Dr Frühling Kalt und 
Sand im Perhältni von 1 : 1 enthält, während heute 
das Berhältniß 1 : 2 üblich if. Jenes Verhältniß, 
das beifpieldweife auch bei der großen Harzburg und 
der Burg Anhalt nachgewieſen ift, bedingt eine be 
deutenbe Teftigkeit des Mörtels, wie fie ja den mittel» 
alterlihen Bauwerken faft durchweg eignet. 
Auf dem Burgplatean finden ſich zwei auffallende 
Bertiefungen, deren Bedeutung nod) nicht erforjcht 
werden konnte. Dachdeckungsmaterial ift bislang noch 
nicht zum Vorſchein gefommen, die Gebäude find alfo 
vielleicht mit Stroh, Holz oder dergl. gededt geweſen. 
Die Ringmaner ift an den von Natur nicht fturmfreien 
Seiten mit einem Ninggraben und je einem firzeren 
Rüdengraben verftärkt worben, die jcheinbar nicht durd) 
Mauern, fondern nur an einer Stelle mit einem Walle 
(Ballifaden ?) bewehrt waren. Ein dritter Graben auf 
dem Sattel zwifchen großem und Meinem Burgberge 
fcheint unfertig geblieben zu fein, wie denn aufjälliger 
Weife auch bei den anderen Gräben zwifchen den beiden 
Burgen je ein Meines Stüd unfertig geblieben ift, 
vielleicht zum Zwecke bequemen Verkehrs während bes 
aues. 
Es drängt ſich nun die Frage auf: Aus welcher Zeit 
ſtamuit dieſe geſchichtlich unbelanute Burganlage? Daß 
man es mit einer prähiſtoriſchen Befeftigung zu thun 
babe, was an fid) nicht unmöglich wäre, dafür fehlen 
alle Anzeichen. Daß wir in dem kleinen Burgberge 
den Bergkopf zu ſehen hätten, anf dem fich die Sachſen 
nad) ben Annalen Lambert's v. Hersfeld zur Belagerung 
der Burg Heinrich's IV. verſchanzt hatten, dagegen 
fpricht Schon Lambert's Angabe, jener Kopf ſei höher 
al8 die Harzburg geweſen; überdies haben Heinrich's 
Feinde ficher nur proviforifche Befeftigungen angelegt. 
Die fraglichen Worte Lambert's find aller Wahrjchein- 
Tichleit nad auf den Sachſenberg zu beziehen, der that 
jächlich höher liegt als die Harzburg und auf dem au 
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rtennbat . B auf dem Meinen Burgberge die rat Nehring Das Wort, der 
um ber Rec: 


sche Burg Heinrid‘8 IV 
mfprünglt e . geftanden habe, muß : . 
. ; geben, daß die Befeſtigungen bes gt 
geste . 


tegifchen Gründen 

chon aus ir? n für ausgeſchloſſen gel . 

Denn eine —— auf dem tleinen Bun — Dom dien nicht 3:2 gleicher Zeit ara 

großen Burgberg vollkommen behertſcht werden 6 ——— ——— er de ve. 
; älte ge, die melr®: 


und auch aus räumlichen Rüdfichten it für , Hiftorifche Zeit zurlckgehe Heimch 


urgberge ae. !:. 


fünnent. : 
tige Kaiferburg ficher der große Bur 
gberg ge 8 denne großen 
e Nach Anficht des Bortragenden Kind ——ã— — * — durch Fe 


u . 
ne Befeftigumgen auf bem Hleinen DBurgberge vielmehr 
| — —* Harzburg zu halten. Denn | ——— gelaſſen Mlehrigent in = ' 
vo gfridshöhe der legteren über das eines eigenen Wit der — ei 


Me DIE, Meinen Burgb 
Plateau des IE gberges gezogene Biftrlinie läßt : Hinzu daß diefe Aufgabe ouch dem 
abe o Der::r! 


unterhalb pefjelben einen ausgedehnten todten Winkel : am Herzen li 
| fiege, der ſich ihrethalben mi ::- 


fiegen, in deſſen Schutze der Feind bis na A 

großen Burgbergemen iarute, voran Dal abe au ben fihmeigiichen Geſchichto verein im Paahinz: 

feine Befeſtigung errichtet war. An der Hand einer - | 
ſch atiprifchen Tafel wurde gezeigt, daß zwar die — 


graph burg ihrer Ausdehnung nach manche vom : Büderfdan. 


An terfucchte jelbftändige B 

edner unteri 7 urgen übertri 

aber wiederum die große Harzburg der kleinen N pi | Fein: Kantor. Beiträge zur Lebens: r:" 

Bedeutendes voranfteht. Uebrigens mußte bie wahr-  d’histoire a muß. Me&moire pre=t . 

ſcheinlich mit Biethinfts- und Mannjchaftögebäuden : fröres 1901. acer ars 1900. N 

beſetzte Borburg einer aiferpfalz ohne Frage einen bie in eeäll; ©. 8°. 

beträdytlichen Umjang haben. Zur diefe Beziehung nadichten über Darfellung un 97. 

laßt ſich auch die erwähnte Unfertigleit der Bor- 8. Fr. Gauf find umjeren berühmten := 

burggräben ins Feld führen. Arditectue: ober fonftige ' hefannten Bremer —* —— 

Zunde, die eine jichere Alteröbeftimmung zulaſſen, nommen, von dem ehe —* —E 
⸗ e erſte zum an 


find leider bisher nicht gemacht, vielleicht aber wird bie . rei 00 
a ige ad Dofentlid da gu ermöglicende a ee ng 


Kortjegung der Ausgrabungen folhen Mangel abhelfen . beide Männer beihäftigten und mit einande 
mit c * 


und die ermünjchte Stlarheit jchafien. theil8 auf perfönfiche Berhältuifie, Gauß M 
e, 5* er 


Zum Schluß beſprach der Vortragende no —X 
von ibm vor zwei Jahren anögegrabene R Ihe om Game iraeben u. ſ. w, die une den großen 
Fußze des Burgberges Ta er über dieſe ſchon im ver- mente ih näher rüden und daher on fr 
— allen a Drtövereine einen befonderen ' Kreife Intereffe beanſpruchen Dürfen 
Bortrag gehalten at, jo genügt es hier au „ Mo 
lichen Bericht in Nr. 315 der Braunſchw. —— Juni. GT a gende: Be Je 
23 November 1900 zu veriweifen. III. Seder, Gummi und Gutt u 
Mujeums- Director Prof. Meier bemerkte zu d ‚ Sähnittftoffe_ X. Rahrungs- ——— — 
Ausführungen des Herrn Brincmann. daß * ine nd. P Zu  eibung. XL 
Meinung nad) das Richtige fei, jow einer . etober. ®. Schmidt, Gewerblide NcH 
‚fei, jowohl bie doppelte ſchulen; Wirthichaftzergeb — 
Burganlage des großen, als die des kleinen Bur verwaltung; 47. Aare ene Pi 2. N 
af Ehe nam Plan zurüdzuführen Di * ı für das Herzogthum Braunfchveig. en 
wöhnliche Ausdehnung der Gejamnıt ke 3 
—— ſue I Oh. gonrhfabıtenten. und die, Deut —— 
pevvenftifteß bort oben, ber dadurch bebi Hr 91. Wittmad, ve Se 
Kirche und von Iren Bier tee pie hr ein Herbftfaat! — 2 — E elng D° & 
bie inrichuung einer eigenen Yamiliengrabftätt ießlich von Samenwecjel. — 258. Zrühjahrs-S.7“ 
Ne Yun Kaifer Heinrich IV. ber Burg einen ganz de6 Gentral-Bußichufee beb Landiiriäun #7, 
beſonderen Charakter verliehen habe. Kerner 1 gerz Madenien v. —5 x am 4. Juni Din * 
feruer die Vermuthung aus, in dem Beternfienblii fe Madenien, m, MMiel, Biere, an: 
ber plat für. bie eigentli che Burg n sche * ih jet von Zwiſchenfrüchten. 38 30. veſchaſe wie 
bus tft anf der weitlichen Hälfte 2 Hohen Ihrenb Auzihufie? bes Deutichen Sandwirthihaftäret”. 
herges gelegen babe; dieſe ſei vermuthlich erſt — kaͤmpfung der ehe. en ne 
W und Varbaroſſa Stätte der eigentlichen Hi tung der De at - 
8 his haın Im 18, Yahrhundert vom N. Bommer, Zur Belämpfung von Spargelof u. ©" 
(Justus und beinneit MAD erobert worden fei u —— Straßenbeleuchtung mit Epiti“ 
Ara — N \ \ —B8 hiergegen eingewandt ch durch Selbitverfichrrung eräverforgun 
yo hs a allum x . ammiun des Central⸗Ausſ a m 
fan nach der Halsſeite Kentral-Bereins zu Fe alle be u lal 
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rſtrath Nehring's Mitthei 
o° 7 nd. Da x ittheilung Umwallungen des Berges zu erbant haben werde, n:-" 
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[Nahdrud verboten.) feindlich gegen fie wenden, die große abenblänbifche 
— ⸗ —— — die bancben ea ice 
u - ielraum für unzählige Schattirungen des Glaubens 
om 1. Januar des * achſten Jahres ab * ließ, wäre —* —* 
das Braunſchweigiſche Magazin nicht Darum wollen wir nicht beklagen, daß Karl den 
e mit den Braunſchweigiſchen Anzeigen Sachſen mit dem Kreuze zugleich das Schwert entgegen» 
zegeben, jedoch von dem Geſchichtsvereine trug. 
das Herzogthum Braunſchweig in Monats- Der äußere Hergang ift balb erzählt. 
mern, fonft aber mweientlih in der alten ha 8* rt —— ——— — 
ife fortgeſetzt werden. Seinen Mitgliedern geben: grap g 3% 
d der Verein neben dem „Magazin“ ein „Kein Krieg, den das Volk der Franken unternahm, 
ihrbuch“ von etwa 12 Drudbogen liefern. | ift mit folder Ausdauer, Erbitterung und Anftrengung 
dungen zum Eintritt in den Berein | geführt worden; denn die Sachſen, die wie fait alle 


„ | BVölterfchaften Deutfchlandse wild, dem Götzendienſt 
'hresbeitrag 6 ME.) find an beffen Bor ergeben und gegen unfere Religion feindfelig waren, 


nd zu Handen des Herrn Bankdirertor hielten es nicht fiir unehrenhaft, götti 

. ” ‚ göttliche und menſch⸗ 
Walter in Braunſchweig zu richten. Für liches Recht zu Übertreten und zu ſchänden. Dazu 
3 Braunfchweigifhe Magazin allein wird | Tanıen noch befondere Umnftände, die jeden Tag eine 
‚ befondere® Jahresabonnement für 3 ME. | Störung des Friedens verurfachen konnten: bie Grenze 
‚ allen Buchhandlungen, fowie bei der Poft | dwiſchen uns und den Sachſen zog fic fait durchweg 


j u in der Ebene hin, mit Ausnahme einiger Stellen, wo 
eitungslifte 1.Nachtrag Nr. 13058) eröffnet. größere Waldungen oder dazwiſchen liegende Bergrücken 
| 


eine fcharfe Grenzlinie bildeten; jo wollten Todtſchlag, 
Raub und Branvftiftungen auf beiden Seiten fein Eude 
nehmen. Dadurch wurden die Franken fo erbittert, 
daß fie endlich ihren Schaden nidjt mehr blos heim- 
geben, fonbern es auf offenen Krieg mit ihnen anfommen 
laffen wollten. Der Krieg wurde aljo begonnen und 
von beiden Seiten mit großer Erbitterung, jedoch mehr 
cch durch unorganifirte Glaubensboten, in der Art der | zum Nachtheil der Sachſen als der Franken dreiund⸗ 
rofchotten, allmählich bei den Sachſen Eingang ger | dreißig Jahre lang ununterbrochen fortgeführt. Er 
nden hätte. Die Borftellung eines jo freien und |, hätte freilich früher zu Ende gebracht werden können, 
abhängigen Volles, wie e8 die Sachen waren, nun | wenn nicht die Treulofigkeit der Sachſen gewefen wäre. 
sch, veredelt und vertieft durch freie Annahme des Es iſt ſchwer zu fagen, wie oft fie befiegt waren und 
vangeliums mag etwas Beftechendes haben. Sicher | flehentlih fi dem Könige unterwarfen, das ihnen 
t, daß fo nie und nimmer die abenbländifche chriftliche | Anbefohlene zu leiften verfprachen, die ihnen abgeforderten 
ultur eine fo wunderbare, weltumfpannende Einheit | Geiſeln ohne Zögern ftellten und die zu ihnen gefchickten 
eworben wäre, vote fie es trog der nationalen Ber | Beamten aufnahmen; waren fie dod) einige Male fo 
hiedenheit ihrer Träger im Gegenſatz zu dem erftidenden | geſchwächt und heruntergebradjt, daß fie jelbft dem 
Saefaro-Papismud der griechifchen Kirche geworden | Gögendienft zu entfagen und den chriftlichen Glauben 
ft. Das Chriſtenthum Hätte ſich vielleicht im Einzelnen | anzunehmen gelobten. Über wenn fie einerfeits 
einer erhalten, e8 wäre mehr SHerzensfache geworden | mehrere Dale bereit waren, dem nachzukommen, fo 
ind hätte mehr die Keime entfaltet, die jich neutral | waren fie anbererfeit jedes Mal fogleic bei der Hand, 
jegen Staat und Welt verhalten, oder fi) wohl gar das Gegentheil zu thun, fo daß es ſchwer zu jagen ift, 





Die Bekefrung der alten Sachſen. 
Bon Karl Mollenhaner. 


(Shah) 
Es ließe ſich fchon denken, daß die chriftliche Lehre 
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DBerichterftatter fchmüden die Errettung mit 
wurnderbaren Zuthaten aus. 

dache des fieggefrönt aus Italien zurückkehrenden 

blieb nidt aus. Im Fruͤhjahr 775 drang er, 

t er bei SHörter die vereinigten Sadjfen zum 

ı gebracht hatte, bis an die Oker vor, wo der 

ing der Oftfalen, Heſſi, den man wohl mit dem 

e HSeſſen in Verbindung bringt, fi) demitthigte, 
ftellte und Treue ſchwur. Im Büceburgifchen 

arfen fich die Engern. Nicht ganz ohne Unfall 

sr Heereszug ab. Bei Lübbede im Mindenſchen 
in fränkiſcher Heereötheil eine empfindliche Nieder- 
oas freilid von Einhard gemildert und auf ſäch—⸗ 

Treuloſigkeit zurückgeführt wirb. 

& folgende Jahr brachte wieder eine Erhebung; 
fiel die Eresburg, während fich die Siegburg 
Abermals folgte Unterwerfung. Dieſes Mal in 

sorm, daß die Sachſen ihr Lanbeigenthum ver 

eten für ihre Treue. Zum erften Male hören wir 
on einer Annahme des Chriftenthums in größerem 
nge. ine noch größere Zahl von Belehrungen 

Taufen bradte da8 folgende Yahr, mo die große 

sverſammlung zu Paderborn abgehalten und ber 

[che Feldzug befchloffen wurde Sah das Be- 

ngöwert anſcheinend jegt der hoffnungsreichſten Ent- 

lung entgegen, fo erfolgte bald ein Rückſchlag. 

} hing hier von der Haltung der Großen ab. Denn 

08 aud) die Volksfreiheit der Sachſen, fo ftarf ihr 

zhängigkeitsgefühl und Sonderfinn entwidelt war, 

Beiſpiel der örtlichen Notabeln war maßgebend. 

ı muß fid) das im Einzelnen vorftellen. Solch ein 

aftenhof mit weitverzweigten Bamilienverbindungen, 

vandten, Befreundeten, mehr oder weniger abhängigen 
en im Haufe und in der Ungebung, hatte mindeſtens 
vorbildliche Autorität. Das ift ähnlich auf dem 
be bis auf den heutigen Tag. Da hat jede Gegend 
mit einer gewiflen Andacht und einem erfreulichen 

{ge genannte Größe, deren Bedeutung ſich nun auf 

Ben Beſitz, weitreichende Verbindungen, befondere 

Htigfeit oder Urfpränglichfeit, am beften auf Alles 

ımmen, gründen mag. Bei allem Unabhängig- 

sfinne iſt fie ein Bedürfniß, vor Allem des 
mithe. 

So ſchauten auch die alten Sachjen nad) den Yührern 

er Wahl. 

Die Maflentaufen und die äußere Annahme des 

riftenthums durch noch fo zahlreiche Namenlofe Hatte 

ch Reine enticheidende Bedeutung, fo lange nicht die 
roßen fid) dem nemen Glauben zugewandt hatten; bie 
tinliche Ariſtokratie mußte ſich erft erflärt haben. 
om einer Anzahl folcher Großen wiſſen wir, baß fie 

h fruh der neuen Lehre zuwandten. So jener Helft, 

r fogar Mönch im Kloſter Fulda wurde und dort 

ich dem Todtenbuche von Yulda im Jahre 804 geftorben 

t. Der Graf Emmig aus dem Lerigau gewann fogar 

e Märtyrerkrone. Andere bekenntnißtreue Sachſen 

aren Amalung und Hiddi, die wir aus Urkunden 

nen. ber fchwerer noch fiel die Autorität anderer 

Nänner ins Gewicht, jo vor Allen die des großen 

Bidukind, der damals der ihm feindlichen Strömung 


weichend ben Dünenfönig aufgefucht hatte, wo er feine 
Zeit abwartete. 

Die ſchien gekommen, als Karl in Spanien weilte 
und die Nachrichten von den Mißerfolgen der’ fränkischen 
Waffen, bie die Entfernung nod) ibertrieb, zu ben auf 
horchenden Sachſen drangen. 

Es folgte ein Rachezug der erbitterten Sadjjen bis 
über den Rhein, wo St. Martin in Köln in Flamnıen 
anfging. Nicht Beute zu machen galt e8, fondern mit 
Feuer und Schwert Race zu nehmen. Eine Seiten 
unternehmung ſchien Yulda zu bedrohen. Die entjeten 
Mönche fühlten fich nicht ficher im Kiofter, hoben den 
theuern Leichnam des heiligen Bonifatius, der einft in 
ſchwerem Streit der Kirche zu Mainz war abgedrungen 
worden, aus feiner Nuheftätte und flüchteten ſich mit 
ihm bis nad) Hammelburg in der Maingegend, wo fie 
ſich erft in Sicherheit fühlten, nachdem fie das Rhön⸗ 
gebirge zwifchen ſich und die gefürchteten Sachſen gelegt 
hatten. Aber auch das Klofter blieb unverfehrt. 

Der Bericht itber den Zug Karl's im nächften Jahre 
Klingt ziemlic, belanglo® gegenüber biefen Unthaten; 
erfolgreicher ift die Unternehmung des Jahres 780, wo 
Karl an der Dier bei Ohrum wieder zahlreichen Taufen 
zufah und dann bis an die Elbe in die Gegend von 
Wolmirftebt vordrang. Jetzt fchien er thatfächlich zu 
Ende gelommen zu fein mit feinem Vorhaben; deutlicher 
werden jeine Entwürfe zu einer Organifation der 
fächfifchen Kirche. Die Bereitwilligleit zahlreicher 
Zäuflinge täufchte ihn. Denn wiederum famen bie 
Elemente obenauf, die die jächfifche und heidnifche Sache 
nod nicht verloren gaben. elegenheit zur Erhebung 
gab ein fränfifcher Zug gegen die Sorben, an dem auch 
Sadjjen theilnahmen. Der Heerhaufen der Franken 
wurde am Siüntel vernichtet. Furchtbar war diesmal 
die Nahe Karl's. Sie kennen Alle das berlichtigte 
Blutgericht, das Karl über bie Sachſen bei Verden 
verhängte. Mögen wir die Erbitterung Karl's durch 
das Verhalten der Sachſen als noch fo fehr begründet 
anfehen, über dies Hinfchlachten von 4500 Menfchen 
kommt unfer Gefühl nicht hinweg. Alles Herumbeuten 
an der Ueberlieferung Hilft nichts, die That ift zu 
gut beglaubigte. Eins können wir Karl einräumen, daß 
wir von ihm fo viel nachträgliche Unparteilichkeit, die 
dem unterbrüdten Bolfe im Kampfe um die Unabhängig: 
feit da8 Recht zur Auflehunng und Erhebung unter 
allen Umſtänden zugefteht, nicht verlangen können. Ein 
Tleden bleibt diefe Blutthat auf dem Bilde feiner über⸗ 
ragenden Perfönlichleit auf jeden Fall. Sie hatte 
zunädjft die Folge, daß ſich noch ein Mal die Sachſen, 
einhelliger als je, mit vollem Krafteinfage erhoben. Die 
Schlacht bei ‘Detmold verlief trog der fränfifchen Dar⸗ 
ftellung wmindeften® erfolglos für die Franken, denn 
Karl machte eine Rüdwärtsbewegung. Erſt als er 
Berftärkungen an fich gezogen hatte, holte er zu dem 
entfcheidenden Schlage aus, der da8 Heer ber Sachſen 
an der Hafe nit weit von Osnabrüd vernichtete. 
Das ift der eigentliche Wendepunkt im Sachienfriege. 
Widukind's Taufe in der Pfalz zu Attiguy, fern ber 
fächftfchen Heimath, wurde als eine Art Befiegelung der 
neuen Freundſchaft angefehen. Karl felbft wurde fein 
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tiefer Bericht ift deshalb fo überaus wichtig, 
„ freilich nicht ganz einwandfrei, mitten in 
Leben Des auögehenden VIIL Jahrhunderts, 
ndtag der Sachſen zu Markloh, das wir im 
zu ſuchen Haben, anſchaulich führt. Ich Hätte 
Vuſt, Ihnen dieſe Erzählung vorzulefen, aber 
ich wiirde Ihre Geduld mißbrauchen. 
wirkte Willehad von Friesland aus unter 
des Gaues Wigmodia an der unteren Elbe, 
erhebliche Berpflanzungen in Tandfremde 
ftattfanden. 
a8 De8nabrüdiche wurden vielfältige Ber- 
ı begründet mit Lüttid) durch Ugilfried, dem 
enden an Das Herz gelegt wurden. 
‚ach in Ddenwald erhielt die Gegend, wo fpäter 
thum Verden entitand, zur Miffionsthätigkeit 
n. Roc jest ift bie gelehrte Forſchung nicht 
e gelommen über die Beziehungen bes fpäteren 
idter Sprengel8 zu Chalons jur Marne, von 
Hildegrim auf diefe Gebiete einwirkte. Der 
um das Liudgeriflofter in Helmftebt hängt mit 
‚ch offenen Frage zuſammen. 
Bonifatinsklofter, deſſen Abt Sturmi auf ber 
g 779 fein thatenreiches Leben beichloß, wirkte 
: Hameln und hat erft viel fpäter feine Hoheits⸗ 
n das Stift von Minden abgetreten. 
wäre mir eine überaus anziehende Aufgabe, 
nun noch die wirkliche Gründung der ſächſiſchen 
mer vorzuflihren, deren Urgeſchichte noch jest, wo 
is von der Vorftellungsmweije, die bei ihrer Er- 
g herrſchend war, längft losgelöſt Haben, überaus 
ı ift, deren Bauwerke aber, wo fie noch einiger 
in ihrer urfprünglichen Anlage erfennbar find, 
greifen, jtänden wir aud) dem Bangedanfen ihrer 
yer innerlich noch fo ferne. 
. möchte Ihnen gern noch von Corvey, dem Tochter⸗ 
von Eorbie a. S., erzählen, dieſem hochberiihinten 
niederfächfiicher Benediktinerarbeit, von dem Entel 
zidukind, Waltbert, der nach dem Berichte Rudolf's 
Meginhard's von Fulda die Gebeine des heiligen 
nder aus Rom holte und nadı Wildeshaufen an 
Junte brachte, um für feine Gründung einen be» 
ven Verehrungdgrumd zu gewinnen. Alles nur, 
Ihnen zu zeigen, wie die Saat, die unter Karl dem 
sen gelegt wurde, aufgegangen ift. 
18 tief in das Herz des fränfifchen Reiches verflocht 
‚ die Intereffen der Sachſen mit feinem Staats» 
nfen, und in unnachahmlicher Größe wandte er die 
uehmende Yürforge derer, die früher in bem Wein⸗ 
e gearbeitet hatten, den ſpäter Hinzugekommenen zu. 
Bie tief aber biefe Sachſen die Aufgabe genommen 
en, daß hier wirklich eine Belehrung vorlag, kann 
t8 beffer beweiſen, als die ſchon unter Karl's Sohne 
tandene niederfähfifche “Dichtung eines Laien, der 
Ian. Nicht viel mehr als 100 Jahre nad) dem 
de des großen Karl ging die Krone des Franken⸗ 
he nad Sachſen, fie fiel in das erlauchte Haus 
Liudolfinger. 


Grabfä itten der Welfen. 
65. Reinhardsbrunn. 


Die Todtengruft der Thüringer Landgrafen war das 
ftattlihe Benediktinerkloſter KReinharbäbrunn. Zwei 
Mal, gegen Ende des 13. Jahrhunderts (1292) und 
im Banerntriege (1525), erfuhr es fait völlige Yer- 
ftörung. Jetzt erhebt fich auf den Trümmern der alten 
Kloſtermauern das ſchöne Luſtſchloß, das Herzog Ernft 1. 
von Gotha feit 1828 an diejer im gejchichtlicher und 
landſchaftlicher Hinficht jo hervorragenden Stätte bat 
erbauen laſſen. Ein herrlicher lieberreit aus alter Zeit 
find in der neu erbauten Kirche die alten Grabdenk⸗ 
mäler der Thüringer Landgrafen!). Leider vermillen 
wir darunter die Landgräfin Anna, die zweite Gemahlin 
bed Landgrafen Balthajar, die Tochter Kurfürft Wenzel's 
von Sachſen, die in eriter Ehe 1386 ſich dem Herzoge 
Friedrich) zu Braunfchweig und Lüneburg vermählte, 
nad} deſſen Tode aber (T 5 Yuni 1400) am 14. Juli 
1404 dem Landgrafen Balthafar zu einer zweiten, aber 
furzen Ehe die Hand reichte. Denn der Gatte ftarb 
ſchon am 18. Mai 1406, fie erft weit fpäter; am 
18. April 1426 if} fie noch am Leben. Daß fie in 
Reinharbsbrunn, wo ihr Gemahl liegt, begraben wurde, 
ift von vornherein zwar wahrjcheinlich, aber die alten 
Schrijtfteller, wie Faldenftein u. A., wußten nichts davon 
zu berichten. Set bezeugt ihre Beifegung dort in feinem 
grundlegenden Werke: „Die Wettiner Genealogie des 
Geſammthauſes Wettin* (1897) ©. 114 Otto Poffe. 
Er ftügt fi für diefe Annahıne, wie ex mir freundlichſt 
mitteilte, auf eine Notiz des 17. Jahrhunderts im 
Archive zu Gotha, über die er mir jedoch Näheres nicht 
mehr anzugeben vermochte. 

66. Scheyern ?). 

Scheyern, die alte Stammburg des Geſchlechts von 
Scheyern-Wittel8bach, wurde 1113 in ein Familienflofter 
umgewandelt, und an der Stelle, wo lange Jahre die 
Borfahren kraftvoll gewaltet hatten, wurden nun etwa 
170 Jahre hindurch die entſchlafenen Nachkommen zur 
ewigen Ruhe gebettet. In der Kapitelsklirche oder 
Furſtenkapelle, die an die Dftfeite des Krenzganges ftößt, 
befindet ſich ein großes gemauerte® Grab, das nicht 
weniger als 120 Leichen der Grafeu von Scheyern und 
Herzöge von Bayern bergen fol. Abt Stephan lieh 
nn 1624 einen Grabſtein mit folgeriver Inſchrift 
etzen: 

D. O. M. Gentilitiae Boise Ducum Prosapiae 
Schyrae Principibus Quorum ossa sunt hic 
Heroica in Tumulo subterraneo Quadro la- 
teritio congesta acervatim reperta Benefl. 
Max. Monumentum de novo P. P.A.P.C.N. 
MDCXXIV. 

Mindeſtens eine der letzten Perſonen, die hier begraben 
wurden, war Agnes, die Tochter des Pfalzgrafen bei 


lı Berge. P. Lehfeldt, Bau- und Kunftbenfmäler 
Be Sachſen⸗Goiha. 11. B. ©. 2 
1. Joſeph von Hefner, Ueber die Orleten ruft 
and. bie 9 Fürhenfopelle zu Schenern, im Frerbayeri che 
Archiv B. I (München, 1840) ©. 1 
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Rhein Heinrich von Braunſchweig, die vor dem 24. März 
1225 Herzog Otto II. den Erlauchten von Bayern 
(+ 1253) Heirathete und am 16. November (16. Auguft ?) 
1267 zu München geftorben ift. Denn Agnes’ Söhne 
begründeten jeber eine neue Familiengruft: Herzog Lud⸗ 
wig II. von Oberbayern in Fürftenfeld, Herzog Heinrich 
von Niederbayeren zu Seligenthal bei Landéhut. 


67. Anded3.?) 


Das Collegiatftift auf dem „heiligen Berge“ Andechs 
verwandelte Herzog Albrecht III. von Bayern 1451 in 
ein Benebictinerklofter, deſſen Kirche er ſich felbft zu 
feiner Grabftätte erwählte. Nach dem Tode der ſchönen 
Baberstochter Agnes Bernauer aus Bibrach, die am 
12. October 1435 auf Befehl von Albrecht's Bater, 
dem alten Herzoge Ernſt, von der Straubinger Brüde in 
die Donau gefllirzt wurde, heirathete er am 22. Januar 
1437 Anna, die Tochter Herzog Erich's von Braun⸗ 
ſchweig⸗Grubenhagen. Er ftarb am 29. Februar 1460 
und wurde in ber Kirche zu Andechs beigefegt. Hier 
wurde ihm ein prächtige® Grabdenkmal errichtet, das 
aber durch den Einfturz des Gewölbe beim Klofter- 
brande vom 3. Mai 1669 zertrlimmert wurde. eine 
MWittwe, die Herzogin Anna, ging mit dem Herzoge 
Friedrich) dem Unruhigen zu Braunfchweig und Rüne- 
burg im Februar 1463 eine zweite Ehe ein. Doc) 
fehrte fie jhon im Jahre 1467 nach Bayern zuritd, wo 
fie am 9.(14.?) October 1474 in Nanhofen verſchieden 
ft. Hier ift fie auch zuerſt begraben. Später 
wurde die Leiche nach Andechs gebracht und neben der 
ihres erften Gemahls niedergefegt. Die Gruft, ſchon 
feit langer Zeit vermauert, ift unzugänglid. Es 
erinnert an die Herzogin noch das Braunfchweiger 
Mappen, da8 auf dem Rande des großen Dedengemäldes 
am Gewölbe der Kirche iiber dem Hochaltare angebracht 
ift. Ihr zweiter Gemahl, Herzog Friedrich, ftarb erft am 
5.März 1495 und wurde in Münden beerdigt *), jeden- 
falls wohl in der St. Blafienfirche, in der auch fein 
Bruder, Herzog Wilhelm d. J., fi) lange vor feinem 
Tode eine Grabftätte hatte bereiten lafien. Ueber viele 
bat Steinmann, der von dem Begräbniffe Friedrich's 
ſchweigt, S. 192 ff. ausführlich gehandelt. 


68. Wilbajen bei Blomberg. 


Bon der alten Capelle zu Wilbafen oder Wilibald- 
haufen, die vier Altäre umfaßte und alfo ein anfehn- 
liche8 Bauwerk gemwejen fein muß, ift jett feine Spur 
mehr vorhanden. Als zu Blomberg in Anlaß einer 
Wundergeſchichte des Jahres 1460 erft eine Capelle, 
dann ein Kloſter und eine Kirche erbant waren, mußte 
die Wilbaſer Capelle Hab und Gut hierher abgeben. 
Sie gerieth allmählich in Verfall und ift 1708 ganz 
abgeriffen worden. Und doch erfreute fie fich einft des 
freigebigen Wohlwollens des Lippiſchen Herricherhaufes, 
aus dem mehrere Mitglieder hier ſogar ihre Grabftätte 
gefunden Haben. So insbefondere der Edelherr 


gi Mit freundlicher Unterftüßung des Subpriors 
P. Emmeranı Heindl in Andechs. 

4) Bgl. Henning Brandis' Diarium. hg. von 2. Häniel- 
mann. ©. 147. 


Simon IV., der im Kirchenbanne geftorben. Seiner 
Wittwe Margarethe, einer Tochter Herzog Erich's zu 
Braunſchw.⸗Lun.Salzderhelden, bie ihn erft 1426 ober 
1427 geheiratßet hatte, gelang es, feine Seele von dem 
Banne zu löfen. Die Sapelle wurde daun von dem 
Bifchofe von Minden am 10. September 1430 aufs 
Neue geweiht. Außer Simon ift auch deſſen Bruder 
Dtto, Domherr von Köln, der am 30. September 1433 
verftarb, in Wilbafen beerdigt. Wahrſcheinlich auch 
Simon’s Wittwe Margarethe, die nad) dem 31. October 
1456 gejtorben if. Denn es ift die bortige Capelle 
auch zur Beifegung der Enkel Simon’s noch benutzt 
und die Fürſtengruft zu Blomberg erft 1495 in Ge— 
braud) genommen worden. Ein ganz ficherer Nachweis 
wird fi) aber fiir Margarethe's Grabftätte fchwerlich 
jemals gewinnen laffen®). 


69. Harburg. 


Ueber die Welfiichen Grabftätten in Harburg hat 
K. Steinmann bereitd in feinem Werte S. 213—223 
ausfithrlich gehandelt und 17 Mitglieder der Harburger 
Linie, die fi mit Herzog Otto I. 1527 vom mittleren 
Hauſe Liineburg abzweigt und bi8 zum Tode von defjen 
Entel Wilhelm Auguft im 3. 1642 beitand, dort nach⸗ 
gewieſen. Uber diefe Zahl ijt zu niedrig. Nah W. 
C. Ludewig's Gefchichte der Stadt und des Schlofies 
Harburg, auf die fi auch Steinmann beruft, find dort 
noch fünf weitere Angehörige jenes Hauſes beftattet 
worden. Zunächſt Margarethe, Tochter Graf Johann 
Heinrih’8 von Schwarzburg⸗Leutenberg und Wittwe 
Heinrich's von Reuß - Schleiz, die erfte Gemahlin des 
Herzogs Otto IT. von Harburg, die am 18. März 1559 
im Wochenbette geftorben ift ©). Sodann deren Tochter 
Elifabeth Anna, die am 25. Juni 1582 ſich mit einem 
ſchwediſchen Edlen, Erich Brahe Graf von Wiefingsburg, 
vermählte, nach defien Tode (1614) aber nad) Harburg 
zurückkehrte und hier am 6. Auguſt 1618 geftorben ift ?). 
Aulegt drei Kinder aus Otto's II. zweiter Ehe mit 
Hedwig von DOftfriesland: Heinrich ieh. 20. Auguft 
1568, } 2. October 1569), Elifabeth (geb. 1. December 
1574, } 20. Juni 1575) und Auguft Friedrich (geb. 
18. Februar 1580, T 3. September 1582). war 
bezeugt Ludewig ©. 72 die Beifegung in Harburg nur 
von dem Letten. Da aber fonft alle Familienmitglieder, 
die in Harburg geftorben find, bi8 auf ben Letzten, Her- 
309 Wilhelm Auguft, der in Celle ruht, dort auch begraben 
wurben, fo ift anzunehmen, daß aud) Heinrich und Elifa- 
beth, die nachweislich in Harburg ftarb, hier die lette 
Ruhe gefunden haben. 


0. Dannenberg. 


Us im Jahre 1812 der Chor der St. Johannis⸗ 
kirche zu Dannenberg, der ſchon Lange den Einfturz 
drohte, niebergerifjen wurde, mußte auch die alte Capelle, 


5) Bg!. den Aufjag U. Falkmann's „Lippiiche Gräber“ 
in deſſen „Ernite und Heitere Bilder aus der Vergangen- 
heit unſeres Landes" ©. 14; Aug. Dreves, Geſchichte 
der Kirchen, Pfarren ac. des Bippifihen Landes, ©. 407, 

6) Bol. Ludewig a. a. D. ©. 70. 

7) Ebenda S. 69. 
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die an die Suüdmauer des Chores ſtieß und eine Anzahl 
Fürftlicher Sürge enthielt, befeitigt werden. Das 
Protocol, das iiber den Befund des Inhalts diejes Ge- 
wölbes am 17. September 1812 aufgenommen vonrde, 
ift in Spiel’8 Vaterländiſchem Ardive B. III Gear 
©. 27 ff. veröffentlicht worden. Das Wefentliche dar- 
aus hat Steinmann ©. 74 ff. mitgetheil. Danach 
befanden fi) in dem Raume 8 bezeichnete Särge und 
ein Heiner Sinderfarg, der feine Infchrift trug. Es 
fann ſich nur um ein Sind der Herzöge Heinrich oder 
Julius Ernſt von der Dannenberger Linie handeln. 
Nachweislich beigeſetzt ift in der Pfarrkirche des Letzteren 
Sohn Siegmund Heinrich, der am 30. Auguft 1614 
geboren und ſchon am 1. November darauf „bei, wehren» 
den Kindtauffs Freidentagen“ wieber geftorben ift. Denn 
A. Gödele jchreibt von feiner Mutter, der Herzogin 
Marie, daß fie am 14. Auguſt 1616 in der Pfarrkirche 
zu Dannenberg „ueben jhr vor zwey Jahre verftorbenes 
Söhnlein Heren Sigismund Heinrichen iſt beygeſetzet 
worden“.®) Aber auch die anderen früh verftorbenen 
Kinder jener Fürften, von Heinrich: deflen Tochter Anna 
Sophie (geb. 9. Auguft 1573 + 24. März 1574) und 
Sohn Heinrich (geb. 25. October 1574 + 2. Yuli 
1575), und von Julius Ernſt: Auguft(geb. und F 1619) 
und Anna Marie (geb. und F 1622) müſſen in Dannen- 
berg begraben worden fein. Denn feit 1569 hatte 
Heinrich in Dannenberg feinen Wohnfig und feitdem 
haben alle Glieder feiner Familie, die in der Heimath 
ftarben, — bis zum Jahre 1634 auch die Angehörigen 
ſeines jüngeren in Hitzacker refibirenden Sohnes Auguft 
— in Dannenberg ihre legte Ruhe gefunden. 


71. Wehbridge?). 


Herzog Friedrich von York, der zweite Sohn König 
Georg's III. von Großbritannien, vermählte fi am 
29. September 1791 mit Friederife Charlotte 
Ulrike Katharine, der älteften Tochter König Friedrid) 
Wilhelms's II. von Preußen und feiner erfien Ge 
mahlin, dev Braunfchweigifchen Prinzeffin Eliſabeth 
Chriftine Ulrike. Die Che blieb eine kinderloſe. 
Die ——A— zog ſich wegen ihrer Kränklichkeit in 
den letzten Lebensjahren ganz von dem Geräuſche der 
Welt zurüd und hielt ſich auf ihrem ſchönen, einige 20 
Meilen von London entfernten Landſitze zu Datlande 
auf. Hier ift fie au) am Morgen des 6. Auguſt 1820 
geftorben. Am Nachmittage ded 14. Auguft wurde fie 
in dem Gewölbe der Kirche zu Wenbridge, das fie felbft 
hatte erbauen laffen, an der Seite ihrer Freundin Lady 
Bunbury in der Stille beigefegt. Außer ihrem Gemahle 
nahmen die Herzöge von Slarence, Sufler und Cam⸗ 
bridge, Prinz Leopold und Graf Lauderdale fowie die 
Hausbeamten der Herzogin an dem Begräbnifle Theil. 
Dr Hanlton Hielt die Grabrebe. Den Leichenzug er- 
öffneten in Xrauerfleidern 40 arme Kinder, die die 
üußerft mwohlthätige Fürſtin unterhalten hatte. Der 
Herold von York rief Namen und Titel ber Herzogin 


8, Andr. Godeke Ehrengedachtniß der ..... Frawen 
Marien Hertz. zu Br. v. Lün. Roſtock 1616. Titelblatt. 

9, Vgl. Hamburg. Eorrejpondent vom J. 1820 Yır. 130, 
132 und 134, 





aus, als der Sarg in die Gruft gejenkt wurde. Gleich 
darauf wurbe da8 Gewölbe vermauert. ‘Der Herzog 
von Hork, der am 5. Yanuar 1827 ftarb, wurbe in 
Windſor beigeſetzt. 


Sitzungsberichte des 
Geſchichtsvereins für das Herzogthum 


Braunſchweig. 
4. Sitzung zu Wolfenbüttel ant 16. December 1901. 


Der Borfizende hieß die Berfammlung, die zum 
erften Male im „Bayeriſchen Hofe“ zuſammen ges 
fommen war, mit einigen einleitenden Worten will- 
fommen. Man habe fidh, führte er aus, wenn aud) 
ungern, entichliegen müffen, den alten trauten Ber- 
jammlungsraum, den „Rathskeller“, aufzugeben, da 
diefer in der legten Zeit fiir den wachjenden Verein als 
zu eng fich erwiefen habe. Nachdem die Gründung des 
Bereind am 24. Juli 1873 auf dem Kaffeehaufe erfolgt 
und dort in den erften Jahren aud) die Sigungen abge- 
halten feien, habe man feit dem 29. Februar 1876, 
alfo volle 25 Jahre, den Rathskeller als Berfammlungs- 
raum benugt. Hier habe bislang die Hauptthätigleit 
bes Vereins flattgefunden, die fein Wachjen und Bluhen 
zur Folge gehabt habe. Er hoffe, daß der alte Geift, 
der dort den Berein erfüllt habe, auch in den neuen 
Räumen ſich wirkſam erweifen möge. 

Sodann hielt Superintendent Joh. Beſte aus 
Schöppenftedt einen eingehenden Vortrag über die Land» 
fchulen der Infpection Schöppenftebt vor 150 Jahren, 
ein aus den Duellen gejchöpftes lebensvolles Cultur⸗ 
bild, das den traurigen Zuſtand der damaligen Volks⸗ 
ſchulen Har vor Augen fiellte und vor Allen die Ver 
dienfte witrbigte, die fich der Geheimrath Schrader von 
Sclieftedt und der Superintendent Auguft Gefenius 
auf diefem Gebiete erwarben. Wir theilen den Vortrag 
demnähft im Wortlaut mit, können daher hier von 
näherem Eingehen darauf abjehen. 

Daran ſchloß Paftor Schattenberg ans Eitzum einige 
nähere Mitteilungen über deu Erwerb des Patronats 
in Küblingen von Seiten Schrader, deilen Scul- 
ftiftungen u. ſ. w. und verlas einen ergöglichen Bericht 
über einen Strafichulactus am ehemaligen Gymnaſinum 
zu Schöningen aus dem Jahre 1746. 

Aulegt legte Dr P. Zimmermann der Berfammlung 
verfchiedene Gegenflände vor: Die Photographie eine® 
Delbildes Ludger's tom Ring d. J., das einen Braun⸗ 
ſchweigiſchen Bitrgermeifter, wahrſcheinlich Autor Breier!), 
im Jahre 1570 darſtellt. Da L. tom Ring ſeit 1561 
in Braunfchweig wirkte, fo hat das Porträt, auch abge- 
jehen von dem Dargeftellten, als heimiſches Kunftwerl 
für Braunfchweig befonderes Intereſſe. Das Original 


1) Nach freundlicher Mittheilung des Herrn Oberft- 
leutnant 3; Meier wird es ſich nicht um diefen, jondern 
um den Bürgermeifter Albert Busmann aus der Alten⸗ 
wit handeln. Denn der Dargeftellte, defien Name nur 
durch die Initialen A. B. angedeutet ift, war im Jahre 
17 46 Sabre alt, Autor Vreier aber im Jahre 1519 
geboren. 


—— 208 — 


befindet fid) zur Zeit im m Befige eines Pariser Kunfte | inne zu werden, daß fie doch da8 ganz unromantifche 
händlers; diefer hat e8 dem Muſeumsdirector Dr W. Bode Gepräge ihrer Zeit, einer rund ein Jahrhundert jpäteren 
in Berlin angeboten, von dem bie Photographie dann Zeit, nicht zu verleuguen vermag. Aber ein congeniales 
hierher gefandt if. Da jedod) der Preis ein jehr hoher | Erfaſſen beweift fie im Ganzen und namentlich, wo fie 
ift, jo war Muſeumsdirector Dr Fuhſe der Anficht, daß | ſich von ber Verſuchung freimacht, das, was fie Elar 
ih ein Anlauf bes Bildes von Seiten der Stadt | machen will, mit eigenen Bildern und Sleihniffen zu 
jchwerlich werde ausführen laſſen, um fo weniger, da verdeutlichen, das Bewunderung verdient. In fiebzehn 
das ftädtifche Muſeum fchon zwei ehr gute Bilder Capiteln ſucht ſie dem ewig reizvollen und ſchier uner⸗ 
Ludger's tom Ring beſitze. ſchöpflichen Gegenſtande beizukommen. Die erſten vier 
Sodann wies ber Vorſitzende einige intereflante Ers | Abfchnitte find weſentlich der Porträtirung der Perfonen 
innerungsſtücke der Weftfälifchen Zeit vor, die Herr | des Jenaer Kreiſes gewidmet; fie zeugen von einer 
Oberftleutnant Pfeiffer für den Zweck zur Berfiigung ge» | erflaunlich entwidelten Gabe, in fremden Individualitäten 
ftellt Hatte, insbeſondere die jetzt jeltene Decoration des die entfcheidenden Triebe und Kräfte zu erfennen und 
Ordens der Weſifäliſchen Krone, einige Patente u. |.w., | wieder geftaltenb das Einzelne zu einer glaubhaften 
die dem befannten heſſiſchen Juriſten und Publiciften Gejammtperfönlichkeit zu vereinigen, und das, wo es 
Burkh. Wilhelm Pfeiffer (geb. 1777, geft. 1852) ver- | fid) um eine Gruppe ber complicirteften und geiftigften 
lieben find. Bon feinen Schriften bob er befonders | Naturen handelt, die fich wohl je zu einer Vereinigung 
die hervor, die auch die für uns in Braunfchweig | und gegenjeitigen Beeinflufjung zufammengefunden haben, 
wichtige Trage der Behandlung der in ber Weitfälifchen | Dieſem virtuojen Erfafien des Perfönlichen entjpricht 
Zeit veräußerten Stantöglter erörtern. die fouveräne Leichtigkeit, mit der die Verfaflerin die 
Den Schluß bildeten einige Braunſchweigiſche Er- ſchwierigſten Begriffe aufnimmt und zergliebert. Am 
innerungen aus Tyrol: ein Bild der Dttoburg in | beiten gelingt ihr das, wo fie mit ihrer eigenen: Auf 
Innsbruck, die einft Herzog Eric) der Ueltere zu Braun» faſſung der Probleme zuruchalt Am ſchwerſten iſt ihr 
ſchweig und Luneburg bewohnte, und ein paar Photo» dieſe Selbſtverleugnung im fünften Abſchnitte, der 
graphien aus dem Cifterzienjerftift Stams, welche die | Apollo und Dionyſos überfchrieben ift, geworden. Da 
©. 189 erwähnte Fürftengruft darftellen. bat fie die romantische Ausdrucksweiſe zu fehr aus 
— Eigenem verdeutlichen oder ergänzen wollen, ſo daß 
Rücherſchau. 


meines Erachtens der eigentliche Zweck dabei wo 
Nicarda Huch, Blitthezeit der Romantik. Leipzig, 


gefördert if. Ein Sag 3. B. wie der (S. 89): „ 

ber Sprache der Romantiker könnte man fagen: di 
9. Haeſſel. 1. Aufl. 1899. 2. Aufl. 1901. Kl. 8°. 
400 ©. Geb. 6 M. 


dran ift eine Potenzirung des Mannes, ift der romanti⸗ 
Wir haben die zweite Auflage dieſes höchſt eigen» 


firte Dann, das heißt der bewußt werdende“, heikt 

artigen und jelbftändigen Buches erjcheinen Lafjen, ehe | daß die Aufitellung der drei menſchlichen Haupttypen, 
| 
| 











den Sped noch jpiden wollen. Co glaube ich aud), 
wir noch die erfte gebührendermaßen Hier zur Anzeige | die an dem Bilde von ber Klappe zwifchen den beiben 
gebracht Haben. ‘Der Erfolg der erjten Uuflage zeigt, | Welten gefunden werden, nicht auf allgemeinen Beifall 
daß wir e8 bier mit einer Deröffentlidung von unge | wird zählen künnen, wie denn überhaupt diefe Gedanken 
wöhnlichem Intereſſe zu thun haben. Denn im Allge- | des fünften Capitels, fo der „harmoniſche Zufunft- 
meinen können ſich Bücher, die einen litterar-hiftorifchen | merfch“, das „Arbeitsthier“, der „Bauern⸗ oder 
Gegenftand behandeln, auf einen ſchnellen Abjag feine | Römertypus* u. ſ. w. am deutlichſten bezeugen, daß 
Hoffnung machen. In der That weicht denn auch ſeit den Tagen der Romantiker ein Nietzſche ſich zum 
Ricarda Huch s Darſtellung und Behandlung ihres Worte gemeldet hat. 
Stoffes weit von der ehrbaren Methode der Litterar⸗ Vorzuglich gelungen ſcheint mir die Behandlung der 
Hiftoriter ab. Wer noch wenig von der Romantik | romantifchen Ironie (S. 283 ff.) und ihres Verhält⸗ 
weiß, wem insbefondere ihre Hanptvertreter nod, fremd | niſſes zur Komödie Auch die Beſprechung ber 
find, der greife zur Einführung nicht zu diefem Buche, | „romantifhen Bücher“ (S. 302 ff.), worunter fie 
das fchon ein eigenes Urtheil, eine eigene Stellungnahme | Goethe's Wilhelm Meiſter, Tiek's William Lowell und 
bei dem Lefer vorausjekt. Sternbald's Wanderungen, Friedrich Schlegel's Lucinde 
Es iſt außerordentlich bezeichnend, daß eine bedeutende und Hardenberg's Ofterdingen begreift, zeigt die Ver⸗ 
Fran ſich in dieſe Zeit der romantiſchen Bewegung faſſerin auf der Höhe reifſten Kunſtverſtändniſſes. 
vertieft und den vielſchweren Gegenſtand darzuſtellen Es iſt unmöglich, in einer ſo kurzen Anzeige auch 
unternommen hat. Gehörten doch in dem Kreiſe der | nur das Weſenillichſte dieſer überreichen Darbietung zu 
Romantiker die geiftreichen und bedeutenden rauen, | freifen. Dies Buch muß wirklich langjam gelefen 
wie Karoline und Dorothea Schlegel, fo jehr dazu, daß | werden, aus einer nod) fo eingehenden Beſprechung kann 
man ſich die Blütezeit der Romantik ohne dieſes | man ſich doch nicht eine auch nur annähernd richtige 
belebende Element nicht vorzuftellen vermag. Mar ift | Vorfiellung von feiner einzigen Fulle und Befonderheit 
wohl beim Lefen des Buches verjucht, ſich feine geift- | holen, um etiwa darüber mitzureden. Zu einer mitifigen 
reiche Berfafjerin in diefen Ienaer Kreis um die Wende Rederei ift das Buch überhaupt zu ſchade, fo hoch fteht 
des XVII. und XIX. Jahrhunderts zu verfegen, um es unter den litterarifchen Erſcheinungen der leten 
dann allerdings beim Weiterleſen und Weiterüberlegen Jahre, K.N 
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